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Uober  die  Abfassangsxeit  and  den  Plan  der  ProM 

phctio  Hakakuk's^), 

ff 

Frans  Delltsscli. 


I. 

f.  1. 

DieLegeade« 

Die  ftiteste,  verbreiCefste  und  ftr  die  Benfimmnng  d«8 

Zeitalters  Habakuk^s  wichtigste  Sage  ist  unstreitig  die  in  dem 
Apokryiihon  vom  Rel  und  Drachen  enthaltene  von  seiner 
£ntrückung  zu  dem  in  die  Löwengrube  geworfenen 
Daniel«  Der  alexandrinischen  Uebemetsimg  zufolge  ist 
Habalcak  selbst  der  VerzeiehDer  oder  wenigstens  der  Ge- 
währsmann dieser  Gesehichte  vom  Bei  nnd  Drachen;  sie  föbrt 
die  wunderliche  Ueberschrift:  '£'x  ngoipt^reiaQ  *Afißccxoifpi 
vioü  'Irjaov  ix  r^g  qwXijg  Aevt  Die  Entrückung  des  Prophe- 
ten wird  ¥on  Clemens  Alez»|  dem  Chroniken  Pasehale«  Jn^ 


1)  Dieter  Anftsts  bildet  den  iweiteii,  icritiichen  Theil  su  des  VerC 
HabiliUttionMchrifl  D0  HmbaeuH  Pfph9t9it  viiu  at fme  a9tmUi 
Partie.  F.  r-^>»«a«,  Reinh.  Beyer  ±841.  8.J  Der  erste  Theil  Ut  durchaus 
Geschichte  der  synagog^alea  und  kirehiichen  Tradition  Ober  den  Propheten, 
und  euthält  deshalb  all  Anhang  eine  Uialribe  de  Pteudo-Doro theo 
et  Pgmud^BpipkaniOf  ia  weleker  die  fflr  die  Isagogik  wichtigen  Schrif- 
len  beider  ^  Uber  das  Leben  ond  Lelieniende  dir  PvojplieleB**  bMeriaeh-lori- 
tleek  beleuchtet  werden. 

ZeÜuhr,/»  d.  ge$,  liUh,  Theo/,  m,  Kirekt.  1M2. 1.  1 
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sippon^  Pseudo-Saadia  (zu  Daniel)  mit  der  im  icanonisclien 
Bache  ensShlten  Verartlieiliing  Daniels  cur  LÖwengrobe  nn» 

ter  Darius  Medns  in  Verbindung  gebracht;  aber  die  apo- 
kryphische  Erzählung,  von  dem  alex.,  chronologisch  ordnen- 
den Uebenetxer  an  das  Ende  des  ßuched  gestellt,  führt  anf 
eine  abermalige  gleiche  Venirlheilung  Daniels,  die  eine  an« 
dere  Veranlassung  hatte  und  einer  späteren  Zeit  angehdrK 
Theodofion,  der  den  alex.  Text  des  BijX  xctl  //ouxcovy 
wahrscheinlich  mit  Zuziehung  eines  aramäischen  Originals  i), 
flberarbeitete,  verlegt  die  Begebenheit  in  die  Zeit»  wo  nach 
dem  Tode  des  Astyages  Cyrui  der  Perser  die  Regierang 
übernommen  hatte.  Die  jüdische  Sage  hingegen  weist  dem 
Drachen  zu  Babel  die  Zeit  Nehuktiduezarg  an.  Simon 
de  Magistris,  der  Herausgeber  des  Daniel  iecundum 
IdXXy  um  das  Ansehn  des  Apokryphons  zu  retten,  ohne  die 
Lebensseit  Habakuks  ins  Uti glaubliche  zu  verlängern,  nimmt« 
gemäss  der  jüd.  Sage,  gleichfalls  eine  der  Dan,  c,  VL  er- 
zählten Yorausgegaiigene  Verurtheilung  Daniels  im  Löwen- 
grübe  an,  aber  nicht  unter  Nebukadnezar,  sondern  unter 
Evilmerodach  (560  v.  Chr.)«  Die  apokrypbische  so  schwan- 
kende Geschichte,  obgfeich  schon  von  der  ftltesfen  Kirche 
aU  glaubhafte  Thatbache  anerkannt,  macht  dennoch  durch 
und  durch  den  Eindruck  einer  fabelhaften  Volkssage,  welche 
•Inen  indirekten  Beweis  Air  die  geschichtliche  Wahrheit  und 
das  hohe  Alter  des  damit  aufftUig  eontrastireaden  kanoni« 
sehen  Buches  ablc^«  Dennoch  liefert  sie  ein  wichtiges  Mo- 
ment für  die  Untersuchung  des  Zeitalters  Habakuk*8,  näm- 
lidi  dies,  dass  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  und 
den  efsten  nach  Ihm  die  synagogal-kirchliche  Ueherliefenmg 
darin  fibereinstimmte »  dass  Habakuk  noch  nach  der  Ze^sti^ 
rang  Jernsaleros,  während  des  babylonisdien  Exils,  als  einer 
der  Zurückgebliebenen  im  heiligen  Lande  (2  Kön«  25j  12. 22.) 
gelebt  habe 

l)  Wenn  (las  von  Ray viundus  Mnrtt'nt\  Pu^io  Fi'dei  iffy  23., 
mitgetheiUe  ai  amätsche  FragmeRt  aus  Beretchit  RaUka  (vun  dem  in  utiiern 
AoBgabtti  tick  keine  Stiur  IMet  und  welche»  M.  Meiifc  In  einer  Pnrie.  Hiai 
aehrift  aus  dem  13.  Jahrh.  vergeblich  lochte)  nicht  der  Peschitho  nacheoplrt 
Isty  lo  hcsUacQ  wie iMoeh  einen  TJieil  Amt  UrBcln  ift,  die  deetXkeodotion  vorlag. 

%)  iiienmjmai  Irrt  lieh,  wenn  er  meitU,  d«M,  wer  jenen  Apokryfhon 
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Eine  andere^  die  Lüge  an  der  Stirn  tragende  Sage,  die 
üMiarltch  an  David  Deutsch,  dem  Verf.  eines  hebräischeo 
CommMitBni  (Bter)  za  Hiibakidc  (Bvedss  1S37*>,  eine«  Var* 
tb#id%er  gatoden  hat,  kk  die,  da«  Habakak  dbr  Sohn  dMr 
Sanamitin  sei,  den  Efisa  als  plötzlich  verstorbenen  Knaben 
vom  Tode  erweckte  (2.  Kon.  4,  8,  ft.).  Eine  ähnliche  Sage 
Uber  den  Propheten  Jona,  den  angeblich  von  Elia  wiedeicp* 
weektan  Sohn  der  WHtwa  sn  Zaifat,  kt  n  dar  Tkut  äfmm 
gogal4cirdiliche  Daharliefonuig;  aber  die  naehgehildeta  über 
Habakok  ist  idefata  als  dn  atynalagischer  Midraseh  (ans  2. 
Kön«  4,  16.  Dpsn),  für  den  sich,  so  viel  ich  weises,  keine  al- 
tere QiLelle,  als  der  Sohar,  aufweisen  und  somit  der  Name 
einer  geaehiiehtliahen  UeberiiaiBniag  gar  mcht  itf  Anüprach 
■ehmen  Ulaat« 

Vdllig  nnhekannt  sind  die  QaeUen  der  TOn  Dorothavt 
nnd  Epiphanias  in  ihren  Schriften  über  das  Leben  und  Le- 
bensende der  Prophetea  gegebenen  Notizen,  dass  Habakiüc, 
aaa  dem  Stamme  Simeon,  zu  B^d^^nQ  (So%om^nu$:  XBtqtitQ 
Ze^ne^iäf  talmndisch:  K>^1  *103)  gaboran  sei,  daaa  er,  ab 
Nclinkadneaar  gen  Jmualem  kam,  sieh  naeh  Ostrakiae,  ^ 
nem  Flecken  auf  dem  ägyptischen,  in  der  Aähe  des  peträiscben 
Arabien8  gelegenen,  jetzt  Ra»  StraAi  genannten  Vorgebirge 
gafliichtet  habe,  and  dass  er  awei  Jahre  vor  Her  Rück- 
l^lir  dea  Volkai  ana  Babykm  gastorhaa  imd  aaf  beimathU- 
dieaa  Boden  begmban  worden  sei*  Zar  Zeit  dea  Easabins 
nnd  Hieronymus  zeigte  man  die  Grabi»tätte  deb  Propheten 
zwischen  Keila  und  Gabatha;  im  Mittelalter. nach  jiidiischen 
Berichten  ,nod  auch  noch  neuerdings  zu  Jakuk,  dani/altaa 
ChniKkok9  awai  Standen  cOdwaaflieh  von  Safet« 

§.2. 

Meinungen  der  Alten. 

Van  der  synagogal-ktrchlichen  Legende,  die  sich  selbai' 
keine  Rechenschaft  giabt  und  nur  die  «ich  aalM  imkifXft.Am^ 


in  so  weit  Glauben  sclienke,  den  proplietischen  Charakter  Hakakuki  annuUire: 
Amt  ^mim-  r0eipity  •*  Jmm  po§i  faetmm  r*m  Mmk99n9  Uxitur^ 
mmi  vmro  n^n  recipit  et  guati  propheta  teribiif  fmm^  vemiterm 
mgm99Ht  (¥ttug.  ad  Umimek  ad  CkrmaaL  Bpi§9.J, 
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sdiaimg  lieft  Aifertkums  abspiegelt,  sitd  die  toü  alten  jfidi- 
tcheo  and  chratlichen  GMcbichtaschreibeiii  aafgestelltMi  Mm* 
nungen  wohl  xa  antmelieidea,  weldia,  mehr  oder  weniger 

uiiabliän<^nor  ' von  iler  Ueberlieferung,  mit  Rücksicht  auf  die 
Stellung  des  Prapheten  im  Kanon  und  den  Pragmatismus  der 
iaraelitlftchea  Genohichte  eich  gebildet  habea.  Das  ftlteste 
jidiftehe  Cbroaikoa,  w^ehevans  «Iber  das  Zeitaber  Habakaka 
einige  Auskunft  giebt,  ist  das  frükeiiteaft  im  8.  Jalirh.  v^lenN» 
dete  Srder  Ofam  snta.  Diesem  zufolge  weissagten  Joel, 
Nakaai  und  Habakuk  unter  Manasse,  uad  die  Gottlosigkeit 
iBeftM  Köaigi  soll  der  Graad  seia,  da«  er  nicbt  ia  dea  Ue- 
bersdiriHtea  ibrer  Propheüeea  geaaaat  ist  Neaerejfldl* 
sehe  Historiker  aus  dem  16.  und  17.  Jahrb.,  wie  Abraham 
Zacuto  (ponr  'd),  Gedalja  Jechija  (Pi^apH  Db^bw)  nnd 
David  Gaas  (yr\  DDK)  Ittgen  hiaaa,  dafts  Habakak  den 
Nahani  oder  (nadi  Abravanel)  mit  Naham  den  Mieha  anm' 
Lehrer  geha})f  habe.  Unter  den  Vaiern  der  Kirche  versetzt 
ihn  Chtnens  Alex,  in  dem  seinen  ^rgatfuetcTg  einverweb- 
ten israelitisoben  Ge8GlHchtsabri$;s  ta  die  Regierungszeit  des 
Zid4ia,  das  bis  sam  30,  J.  des  Heraklias  reichende  Fateka» 
fi0n  weist  ihm  den  KHtraiini  Ton  Josia  bis  anm  Aftfang  der 
Regierung  des  Cyrus  an,  nur  Georgins  Syncellus  setzt 
ihn  bis  ku  iVlanasse  hinauf  und  zugleich  hh  auf  den  Hohen- 
priester Josna  ben- Jehoaadak,  d.  i«,  ia  die  Zeit  des  €y- 
ms  liiaaater»  Alles  ansammen  sind  Hypothesen,  mit  znrer« 
sIehdIeher  Keckheit,  ohne  Angabe  auch  nur  eines  einzigen 
Grundes,  ausgesprochen.  Die  spateren  Schriftsteller  wneder- 
holten  sie  (wie  z.  B.  Davidcs  Scholiaiiet  die  Meinung 
des  Ciemens)^  jedoch,  wie  sich  nicht  anders  erwarten  Uisstf 
ohne  alle  wisseaschaftliche  Begrfindung.  Am  bescheidensten 
spricht  Augustinus  (De  ctvit,  Dei  XVIII^  Z\*)  sich  aus: 
yjTref  prophetae  de  minartbfn  Abdias,  Naum  et  Ahaaic  nec 
iua  iempara  dicuni  ipst,  nec  in  Chranici$  Ennehii  et  Hiero» 
Hjfmif  gumda  pnj^^eiwerMj  immiiwr^^  Das  Apokryphon 


1)  Dieser  Aniichl,  dati  HalMiktik  anfer  Maasite  gtweliMat  habe)  tltien 
die  alleren  juiÜHcheii  Exegelen  (Alschech,  Ahravancl  cfe.)  bei^  WCIHI 
sie  nicbt,  wie  |]>n*Ka:ra,  ihr  Urtheil  rSUig  zwrfiekhiriteii. 
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vom  IM  und  Drachen  niUHS  ihm  also  nicht  »Is  compefenfes 
bUtori^cheM  Zeugniiw  giegoltea  haben,  wie  Lud.  Vives  richlig 

Aosichien  der  naehref*  ftlteren  Theologen. 

Die  vorurfheilcfreie,  gründliche  Ponchnng  nach  dem  Zeit- 
alter der  Propheten  and  ihrer  WtittagungeQ  begann  erst 
nach  der  Reformation,  weldie  die  Hfutter,  wie  der  wineen- 

schafHichen  F^xegese,  so  namentlich  der  hihliächen  Isagogik 
wnrde.  Aber  in  der  Frage  nach  der  Abfassnngsxeit  der  Pro- 
phefie  Habakaks  kam  es  unter  den  bibelglänbigen  Theologen 
der  nnchreformatorisehen  Zeit  zn  keiner  ilbereiliitimmigen 
LSsnng,  nicht  einmal^  weil  die  Anregnng  fehlte,  vn  einer  all« 
seifigen  Discussion  der  Gründe  und  Ceujen^riinde  für  die  eine 
oder  andere  Ansicht.  In  Bestimmung '  des  t  er  minus  a  quo 
berftckaiehtigte  man  die  Ueberliefemng;  der  terminu9  ad 
qnem  war  dadnreh  gegeben,  daaa  man  den  bibliaehen  Begriff' 
der  Weissagung  festhielt  and  dieselbe  weder  in  eine  Ter- 
sf Endige  Combination  noch  in  eine  illusorische  Dichtungsform 
past  eveninm  al)stiim]>fte.  Somit  war  die  Sphäre  al>gegrenzt, 
in  der  man  sich,  bewahrt  vor  barocken  Einfällen,  wie  sie 
später  %n  Tage  kamen,  bewegte»  £inige  traten  der  Angabe 
des  Seder  OFam  bei,  arid  setzten  die  Abtesnng  der  Prophe* ' 
tie  Hahakuks  unter  Manasse.  So  Herrn,  Witiiui  in  den  - 
Miscellaneen,  Jf\anc»  Buddeus  in  der  Hia/ona  eccle- 
siastiea  V,  T.,Jo,  QottL  Carpzov  in  der  lulroductio^J. 
Andere,  dnreh  den  Inhalt  des  Baches  bewogen,  stiegen  bis 
SU  Josia  herab,  v  So  der  bizarre  Hermann  van  der 
Hardty  der  in  smnem  Aufsatze  Hahaeuci  Tragoedia  in 
Sry iharum  bellum  tertinm-)  selbstgeföllig  den  wuiider- 
Uciien  Kinfall  auskramt,  dass  unter  den  vom  Propheten  ange- 
drohten Chaldäern  die  im  15.  J.  Josia's  in  Palästina  unter 
idantbyraus  eingefoUenen  europäischen  Scythen  xu  verstehen 


1)  Ebenio  Huetim$.  (DemomHr,  H9,J,  WoiffBM,  lUör*  ii.p.X^Xj 
u.  A. 

2)  T,  /.  tn  laöum  p.  117. 
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seien,  und  der  nüchterne  tiefsinnige  Forscher  Camp.  Vi" 
(ringa  His  in  den  Anfang  der  Hegieriuigszeit  Jojakims, 
ia  dessto  4*  J.  die  Chaldäer  die  Schlacht  bei  Kaikevieeil 
lieferten,  wurde  die  Weissagung  H^bakoki  herabgesetzt  durch 
Us9eriu9  und  Heidegger.  Aber  alle  diese  Ansichten  sind 
keinesweges  die  Resultate  einer  tiefeingehenden  ünfersu- 
chu^gy  sondern  höchstens  mit  einigen  wenigen,  nicht  über- 
sengnogakrftftigen  Grttoden  gestfttst*  Aa  der  Gfeoxe  dieaeir 
Periode  stehen  swei  Forscher,  deren  Blick  bereite  tiefer  geht, 
weil  die  hereinbrechende  Profanifät  sie  auf  eine  befriedigen- 
dere Lösung  des  Problems  hindrängte.  Es  ist  Christ,  Aug. 
CruiiuSi  dessen  Hypomnematß  ad  Tkealagiam  Propheticam 
die  nene  gläubige  £xc^se  m  ihrem  groesen  Naohtbeil  «n» 
benutst  gelassen  bat*  Für  die  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit der  Prophefie  IIabakuk.s  enthalten  diese  nur  den  Einen 
fruchtbaren  yMnk')v  ^^Habacuc  praedicU^  tanquam  decre" 
tum  Bei  paradoxouy  vim  €i  paieiUiam  Ckaidaemwn^  per  fua$ 
JudMi  qmfitB  fwUmdi  iüU^  etei  ifframi9  Ckaldaea  neii  «nf- 
modum  itabiUe  fitturm  eü,  CmwenU  kae  tempori,  gm  emuätm 
ocuH  in  Aasyrios  conversi  eranl^  iigillatim  cum  Jraclo  San^ 
heribo  securi  Judqei  nUiil  amphm  metuerent  nec  tarnet^  reti- 
piicereBt.^^  Der  andere  ist  Magnus  Fr.  Rons,  welcher 
«Mne  eigenthilmliche  Ansicht  folgendeimassen  ausspricht  und 
begrfiiidet  *):  „Es  scheint  nicht,  dass  Habakuk  outer  ^er  Re- 
gierung des  frommen  Königs  Josia  geweissagt  habe:  denn 
obschon  damals  schon  die  Fürsten  wie  Löwen  und  die  Rich- 
ter wie  Wölfe  waren  (2|eph»  3,  3*),  so  hat  doch  ohne  Zwei- 
fel der  fromme  König  viden  Dntertiianen  zum  Bedit  gehoi* 
fem  Unter  den  Königen  M anasse  und  Amon  hatte  die  Ab* 
götterei  sehr  überhand  genommen,  Habakdk  aber  eifert  wi- 
der keine  Abgötterei  der  Juden.  Es  scheint  also,  er  habe 
seine  Weissagung  nach  dem  Tode  des  Josia  und  vor  dem  vier- 
ten Jahre  Jojakims  vom  HErm  empfangen,  da  die  Egypter 
IUI  jüdischen  Lande  eine  Zeitlang  die  Meister  spielten  und 


1}  Tsfp.09eifimei*roplketieiMp,tB. 

3)  Hifpomn,  t,  /.p*$e8.  UebemeCatung  8. 541. 

i)  FusilApfeu  dci  Glattl»ens  Abnlmms,  St.  VI.  S.  tSl). 
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unter  den  gottlosen  und  jungen  Königen  Joahas  und  Jo- 
jakim  Alles  drunter  und  drüber  ging/' 

Resultate  der  modernen  Kr'i^^^f 

Die  neuern  Untersuchungen  von  EicnHpn  bis  Ewald 
gingen  fai»t  sämmtlich,  ausgenommen  die  einer  bibelgläubi- 
gen Reaktion,  von  dem  unabänderlichen  Vorurtheile  aus,  dass 
eine  nicht  auf  menschlichen  Schlüssen  oder  natürlicher  Di- 
vinationsgabe,  sondern  auf  übernatürlicher  Erleuchtung  be- 
ruhende Vorherverkündigung  der  Zukunft  unmöglich  sei. 
Dieses  7i()fjJTOv  yjcvSog  wurde  die  Seele  der  modernen  Kritik. 
Ihre  Ergebnisse  lassen  sich  vorauswissen,   sie  haben  alle 
dasselbe  Motiv,  dem  die  Geschichte  mit  ihren  Thatsachen  un- 
bedingt sich  fügen  niuss.    So  auch  bei  Habakuk;  entweder 
rückt  man  ihm  die  Chaldäer  so  nahe  unter  die  Augen,  dass 
er  ihre  Invasion  natürlicherweise  voraussehen  konnte,  oder 
man  rückt  ihn  selbst  so  weit  über  jene  Invasion  hinaus,  dass 
seine  Weissagung  zu  einem  Rückblick  in  die  Vergangenheit, 
verbunden  etwa  mit  der  Fernsicht  auf  den  Untergang  des 
-   chaldäischen  Reiches,  wird.    Nach  Bertholdt,  Justi,  Ahr, 
Alex.  Wolff  weissagte  Habakuk,  „als  Staat  und  Tempel 
schon  verheert  waren,  gegen  das  Ende  des  Propheten  Je- 
remia.^'    Eichhorn  und  Anton  ^)  setzen  ihn  unter  Zidkia 
oder  auch  etwas  früher  in  die  Zeit,  da  der  jüdische  Staat 
durch  die  Chaldäer  bereits  unterjocht,  aber  noch  nicht  aufge- 
löst war.    Andere  zerreissen  die  Propbetie  Habakuks  in 
mehrere,  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgesprochene  Weissa- 
gungen, obgleich  sie,  wider  sich  selbst  Zeugniss  ablegend, 
in  der  Auslegung  derselben  ihren  inneren  organischen  Zu- 
sammenhang voraussetzen.    So  der  sonst  wackere  und  be- 
sonnene Rosen mü  11  er,  der  Cap.  L  unter  Jojakim,  Cap. 
II,  unter  Jechonja,  Cap.  HL  unter  Zidkia  versetzt.  Nicht 
viel  anders  Ranitz  und  Horst.  Nur  als  Extrem  des  Aberwitzes 


1)  Frogr.  Cap,  Iii.  Chubac  p,  i.  h.  X,  • 
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Mmnfaf  ÜB  TOD  KaliBsky  (1748),  moth  wtbr  4ie  von 

Friedrich  vorgenommene  Viertheilung  des  Propheten;  der 
Letzter|^[|^t,  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Stücke 
verrenl^^^HM  Unterste  zu  oberst,  und  bezieht  Cap,  IITj 
"m^^b"  n«greich«ii  Krieg  Jojakinis  die  Mi- 
dianiter,  d^^Kgefahrt  worden  ist ' ).  Alle  genannten  Aas» 
leger  legen  oder  weniger  Gewicht  auf  die  apokryphische 

Geschichte,  die  man,  wenn  sie  nicht  füi  die  eigne  vorgefasste 
Meinung  spräche,  ohne  Weiteres  verworfen  oder  ignorirt  ha- 
ben würde.  Hitxig  nnd  Ewald  endlich  stimmen  darin  llber- 
ein,  dass  Habaknk  knns  vor  der  ersten  Invasion  der  ChaU 
däer  in  Palästina  weissagend  aufgetreten  sei.  Sie  machen 
seine  Weissagungen  za  keinen  vaticiniis  pott  evenlum^ 
wohl  aber  sn  solchen,  die  karz  vor  dem  Erfolg  selbst  mit- 
telst rein  mensehlieher  Ideenassociation  zn  Tage  gekracht 
worden  sind.  „Habaknk*^,  sagt  Hitzig,  führt  die  Chaldtier 
als  eine  neue  bisher  gänzlich  unbekannte  Erscheinung  vor, 
er  hat  somit  (!)  vemiuthlich  bei  ilirer  erstinaligen  Ankunft 
in  Palästina  geweissagt*  Diese  aber  fftUt  ohne  Frage  in  die 
Regieningszeit  Jojakims  (2.  Kön.  24,  2«).  In  Jojakinis  4« 
J.  d.  u  606.  hatten  sie  die  Schlacht  bei  Karkemisch  gelie- 
fert. 605  scheint  das  chaldäische  Heer  im  Anzüge  gewesen 
zu  sein.  Die  Schrift  Habakuk*s  setzt  man  am  richtigsten  in 
den  Anfang  des  Jahres  Und  Ewald:  „In  die  Zeit  zwi- 
schen Zefanja  nnd  Habaknk  fHllt  die  Verbesserung  der  in- 
neren Ordnung,  die  Reinigung  der  alten  Religion  und  die 
Verbannung  des  Heidenthums  im  Reiche  Juda  (2.  Kon.  22.  f.)* 
Man  wäre  bei  dem  seltenen  Bilde  solcher  Innern  Reinigung 
und  Erhebung  leicht  zu  der  Annahme  zu  versiicheni  dass 
Habakuk  noch  während  des  Lebens  des  frommen  Königs 
Josia  schrieb,  allein  da  der  erste  sichere  Einfall  der  Chal* 
däer,  von  dem  unsere  Nachrichten  reden  (2.  Kön.  24,  1.)  erst 
in  die  Herrschaft  König  Jojakims  fällt,  etwa  zw.  608—604. 
V.  Chr.,  80  mfissen  wir  bei  diesem  Zeiträume  stehen  bleiben» 
dürfen  aber  keinesweges  tiefer  herabgehen.  ' 


1)  SUtMf  Pr9huiomihii«rfir^nLt&p.§M,p.t^99. 


Digitized  by  Google 


Uebcr  die  AiifosiODgsseü  «.  ien  Ptoii  4er  Prophetie  Habakukt .  9 

Hakakak  Dickt  nnter  Zi4kia« 

Diea-  sind  die  bis  anf  die  neueste  Zeit  herab  über  die 
WeiMgnngsaelt  Habakuk's  anfgettelltan  Meiniiit|[eii,  sie  8in4 
Bilm  Tkeil  aus  vMieherer  Ueberiiefernng  ^  hergeleifef ,  xnm 
Theil  durch  unzureichende  Gründe  geiitöt'/t,  zum  Theil  durch 
iniglHiibige  Voraussetzungen  molivirf;  eine  allseitio^e  Discns- 
sion  des  Problems  ist,  so  viel  ich  weiss,  zuerst  und  bis  jetzt 
allein  T,on  Siiekei  versucht  worden,  der  sich  zoietKt  dafttr 
entsoheidef,  dass  der  Prophet  unter  Jojakim  im  Angesicht 
des  drohenden  Einfalles  der  Chaldäer  geweissagt  habe.  Nach 
dieser  geschichtlichen  Ueher^sicht  wollen  wir  nun  selbst  die 
Untersuchung  beginnen,  und,  wo  möglich,  bis  zu  einem  ent* 
schiedenen  Resultate  ftibren.  Ehe  wir  zu  bauen  anfengea, 
werden  wir  erst  eiaigen  von  haaren  Unglaitben  aafgefabre- 
nen  Sdintt  hinwegrSomen  antlssen«  Die  Ansieht  derjenigen, 
welche  die  Weissagung  IJabakuks  über  die  erste  Invasion 
der  Cbaldäer  hinaus  in  die  Zei(  Zidkia's  oder  gar  des  Exils 
Tersetaeiif  richtet  sich  selbst;  Habakuk  verkündigt  das  Siraf- 
'  gerlehty  weiehea  Gott  durch  die  Chaldfiei  ansfähreo  werde, 
als  etwas  nattrlieherweise  ünglanbliehes  (l,  5.),  seine 
Drohweissagung,  welche  das  V  olk  nach  Gottes  Absicht  auf- 
schrecken und  aufrütteln  sollte,  würde,  wenn  er  mitten  in 
oder  gar  nach  Untegochung  des  jüdischen  Staates  durch  die 
Chaldaer  geweiittigt  h&tte,  sa  einer  gemeinmeDiehlichen,  die 
Luge  an  der  8tim  tragenden  Dichtung*  Fflr  jeden,  der  an 
der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  einer  Weissagung,  die  das 
Produkt  unmittelbarer  übenmlürlicher  Erleuchtung,  festhält, 
ist  jene  auch  schon  mit  dem  moralischen,  geschweige  mit 
dem  geistlichen  Charakter  des  hebräischen  Propheten- 
thunis  streitende  Ansicht  null  und  nichtig.  Dass  der  Pro* 
pbet  die  Chaldäer  wie  aus  eigner  Anschauung  charakterisirt, 
dass  er  wie  mitten  aus  der  durch  sie  angerichteten  \  er  Wü- 
stung redet,  das  thut  er  ebeu  durch  den  Geist  der  Weissa- 
gung, vor  dem  die  Schranken  der  Zelt  und  des  Haumes  ver* 
schwinden  und  das  ZukOnftige  als  gegenwärtig  sich  darstellt. 
Dass  2,  11«  die  Zerstörung  des  jerusalemischen  Tempeh 
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voraiugesefst  werde,  kdante  bei  dem  beflügelten  FemliUck 
eines  Propheten  gar  nicht  befremden,  aber  es  itt  nicht  ein* 

mal  wahr,  auch  hätte  ßertholdt  nicht  nötliii>;  gehabt,  aus 
Angst,  dass  man  ihn  2,  20.,  als  den  lie&tand  des  j er.  Tem- 
pek  voraussetzend,  entgegenhalten  könne,  diesen  Vers  für 
eine  litnrgieehe  Interpolation  zn  erklftren»  da  in  denselben 
ja  gar  nicht  von  dem  lalomoni sehen  Tempel  die  Rede  ist 
Auch  der  Wahrscheinlichkeitsbeweis,  den  jiian  aus  dem  Ajio- 
kryphon  vom  Bei  und  Drachen  entlehnt,  hält  nicht  Stich. 
Denn  Habakuk  konnte  in  der  letzten  Zeit  des  hnhylonischen. 
Exils  noch  leben,  nnd  doch  fcllher  als  Zidlda  au%etrelen 
sein  2), 

Habakuk  nicht  uater  Jojakim. 

Weit  scheinbarer  ist  die  Annahme,  dass  Habakuk  im  An* 

fnn^  der  Regierung  Jojakiins,  nach  der  Schlacht  bei  Circe- 
siuni  und  kurz  vor  dem  Anzug  der  Chaldäer  wider  Judäa, 
geweissagt  habe '^).  Aber  der  einzige  Grund,  welchen 
Hitzig  and  Ewald  dafür  anffthrea»  ist  nioht%»  Die  Schloss« 
folge;  Der  erste  EinDall  der  Chaldfter  Mit  in  die  Hemehaft 
Jojakims,  also  raoss  Habakuk,  der  ihn  weissagend  androht, 
unter  Jojakiui  geweissagt  haben,  beruht  auf  einer  niedrigen, 
ungeistlichen  Anschauung  der  Prophetie.  Ewald  wäre  ge- 
neigt, Habakuk  uater  Josia  an  versetaen,  aber,  weil  dann 
«eine  Weissagnng  fiber  die  natttdiche  Sphftre  rdn  mensch- 


1)  Berth.  Eiiil«itang  S.  1670. 

2)  Schon  die  Beiieununi^  i^ti^JOH  iß  der  jedenfalls  uriprunglichen  Uc- 

bemhrift  der  Frophelie  Habakukg  zeugt  gegen  sein  angeliliches  Aufhetea 

unter  Zidkts.    Da  dem  Wort  t^lJ^D  (Orakel)  von  dein  spöttelnden  Volke 

unter  Zidkia  eine  gehäsaige  Nebenbedeutung  beigelegt  zu  werden  pflegte, 
so  ward  deihftlb  der  Gebrnnek  dettdben  ditreli  gdttUohen  Befebi  gänzlich  un- 
tenigt,  Hr,  XXIII^End.  Weder  Jeremia  (aiuter  in  dieser  Stelle)  Mieli 

Ksechiel  gebrauchen  Mt&^  ^  prophetiseheiiSiniie^Tgl.  Jet.  11, 1.  Hali.l,tp 
mit  Jer.50, 1.)*  Kret  Sacharja  und  Maleachi  kehren  zam  Gebrauch  die- 
iet  VVorle»  zurück ,  nachdem  der  Miitbrauch  nicht  mehr  ging  nnd  gelie  war* 
Koos,  Beweil  S.  110.  ff. 

3)  y'n'hi  f^rsf  iiii|<eriilif  iiin  (iOO  n.  Chr.,  wie  Hesselberg  ungenau  au- 
gicbt;  ilas  4.  J.  jujakiiiis  ixt  der  <jreniestein,  der,  ohne  dai  Weieu  der  Weia- 
sagang  aafinheben,  sloht  ^benehritten  werden  darf. 
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licher  Coinbination  hinausfiele,  fühlt  er  sich  genöthigf,  bis  zn 
Jojakim  herabzugeben.  Hitzig,  in  demseiben  doginafischen 
BfttiiraliBtiscben  Voriurtlieil  befangm,  tagt,  auf  eine  selt- 
same Weite  akh  lelbet  widetspmhend:  ,,IIabakiik  fthrt  die 
Chaldäer  als  eine'  neue  bisher  gftnxlieh  unbekannte  Ersehet* 
ftun<2[  vor,  er  hat  Homit  (?)  verinuthlich  hei  ihrer  erstmaligen 
Ankunft  in  Palästina  geweiasagt.^^  Waren  denn  aber  die 
Chaldäor  wlrklieh  im  Anfange  der  Regiemng  Jojakims  eine 
gftnzlich  ttnbeJcannteErselieiiiiHig,  die  Chaldfter,  gegen  welche 
bereits  Pharao  Necho  unter  Josia  einen  Feldzng  nntemahm, 
der  dem  vielgeliebten  Könige  Juda's,  welcher  ihm  den  Diirch- 
ang  Tersperreu  wollte,  in  der  Ebene  Megtddo's  das  Leben 
kostete  (2.  Chr.  36.)l  Die  Cbakiäer,  deren  Zug  wider  Judäa, 
um  anderer  bestrittener  propbet.  Texte  zn  geschweigen,  be* 
reits  Jeremia  unter  Josia  Toraumrkllndet  hatte  (Jer.  5, 1 5.  fr.)f 
Zudem  war  die  erste  Invasion  Nebnkadnezar's  unter  Jojaliini 
nach  <ler  Schrift  selbst  eine  längst  durch  die  Propheten  vor- 
ansverlcttndigte«  Sie  gesehah  „nach  dem  Worte  Jeho- 
vas  dureh  seine  Kneohte,  die  Propheten^'  2«K6n*24,2« 
Einen  weit  besteehendeien  Beweis  iHr  die  Versetaungdes  Pro- 
pheten unter  Jojakini  könnte  man  aus  Hab.  1,  6.  führen. 

Das  Part.  *]^inni  weiches  doch  jedenfalls  Präsens*,  nicht 
Futnr-Bedeutung  involvirt  (welches  gehtf  nicht:  welches 
gehen  wird),  setzt  voranS)  dass  die  Chldfter  bereits  damals, 

als  Habakuk  weissagte,  ihre  Eroberungssucht  über  den  Cen- 
tralsitz  ihres  neubegründeten  Reiches  ausgedehnt  hatten.  Das 
D^pD  weissagt  nicht  dai  Entstehen  des  cbaldäischen 
Reiches,  sondern  das  Aufstehen  desselben  wider  Jndäa,  pa- 
rallel dem  WD^bv  OJD  Jeremia  s  5,  15.  (vgl.  Jes.  13, 17.). 
Ueberhaupt  geht  aus  der  Beschreibung  der  Chaldäer  bei  Ha- 
bakuk henror,  daas  das  Volk  als  Volk  den  Judäem  nicfai  völ- 
lig unbekannt  war,  mag  nun  die  sdmrfe  Determination»  mit 
welcher  der  Prophet  sie  namhaft  macht,  auf  vorausgegan- 
gene Weissagungen  anderer  Propheten,  oder  auf  anderweife 
nach  Judäa  gekommene  Uerüchte  deuten      Aber  dennoch 

1)  VieIl.itiesuichtobjieBedeutiuig,dMafl«rNaaieQyitt^3  brnJeiaU 
Hie  dansh  a«ti  Artikel  detenuinirt  ift. 
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igt  4a  iiicht  ndlh^,  «nserfll  Proph«leD  deshalb  in  die  Zeil 

nach  der  Schlacht  hei  Cirresiuiiij  durch  welche  die  Aegyptet 
im  J.  G05  n.  Chr.  unter  chaldäische  Bolniäüsigkctt  kamen, 
anzusetzea.  Seit  dem  Abfall  Nabopoktösars  von  as>yrUchec 
Oberhoheit  aod  der  £robeniiig  Nineve»  (625  v.  Chr.)  waren 
die  Chaidfter  eicherlich  in  einer  eteten  GeMetaerweiterung  be* 
griften,  obgleich  die  Eroberangsztige,  durch  welche  das  chal* 
däische  Reich  zu  einer  immer  kolossaleren  Grösse  heran* 
wachs  und  zum  Principat  Asiens  sich  emporschwang  (Dan* 
3,  31«),  bereit»  ehe  <iie  Beihe  an  Aegypten»  Jadiia  und  Phö« 
nicien  Icam,  ans  nicht  anfgeseichnet  «ind,  Habalialc  Iconnte 
demnach  die  Chald&er  lange  vor  der  Schlacht  bei  Circesinni 
als  ein  erobemngssüchtiges,  nach  der  Weltherrschall  streben- 
des Volk  schildern,  und  doch  zugleich  ihren  Einfall  in  Judäa 
und  ihre  da  zu  verübenden  Verwüstungen  etwaa  den  fieiach» 
lieh  sichern,  selbttrermetsenen  Jndäem  Dnglaublichea  nen- 
nen. Die.  Oründe  also,  durch  die  man  die  Annahme,  daie 
Habalcuk  etwa  zu  Anfang  des  J.  604  unter  Jojakim  ^)  ge» 
weissagt  habe,  zu  stützen  sucht,  sind  völlig  unzoreiehend* 

«.7. 

Habakok  zwischen  Hiskia  bis  Josia. 

Indess  kann  jene  Annahme,  dass  Habakuk  unter  Jojakim 
weissagte,  erst  dann  als  völlig  widerlegt  gelten,  wenn  durch 
zureichende  Gründe  erwiesen  worden  ist,  dass  man  die  Weis- 
sagong  Habaktties  in  eine  andere  Zeit,  als  die  Jojakims,  zn 
verlegen  hat.  Und  in  der  That  ergiebt  sich,  wie  wir  zeigen 
werden,  bei  unljefangener,  alle  Momente  sorgfältig  abwägen- 
der Forschung,  dass  Habakuk  vor  Jojakim  geweissagt  ha- 
ben muss„  Eins  der  ersten  Momente  dabei  ist  die  Ordnung 
des  Dodekaprophetons  oder  ^D^*in«  Ist  nicht  vielleicht  die 
Stellung,  welche  unser  Prophet  in  der  Reihe  der  i>üg.  kleinen 
Propheten  einnimmt,  ein  Wink  für  die  Zeit»  in  welcher  er 


1)  Cap.  III.  seilt  Uttiig  in  die  Zeit  desielbeiijalires,  wo  die  Baume 

sicli  Itrlauben  suHleii,  und  das  Getreide  bereits  falb  geworden  iil  V.  17.  So 
hart  nickt  er  VVeiKsagutig  und  Erfüllung  znNammeiif  dsnit  der  Glaube  an 
erstere  der  VernuuU  ja  so  leicht  ala  uögUch  werde. 
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weissagt^  —  dies  hi  eine  sehr  nahe  liegende  Finge,  Wir 
können  nicht  tiefer  auf  das  ehenw  schwierige  ah  wichtige 
Prohlem  eingehen,  aal  wen  die  Sammlang  des  prophetischen 

Theiles  des  Kanons  und  des  Kanons  iiherhaupt  zurückzufüh- 
ren äci.  Bekannt  und  vielbesprochen  ii»t  die  in  der  Gemam 
nnfbewahrte  Traditioni  dass  riie  Manner  der  grossen  Sy- 
nagoge» eines  Collegioms»  welches  jedenfalls  weit  Uber  dia 
Mitte  des  3*  varehristlfchen  Jahrhanderts  hinaaireicht'),  un- 
ter andern  auch  Tereasar  verzeichneten,  und  die  klei- 
nen Propheten  wegen  ihres  geringen  Lmfangs  zu  Einem  Gan« 
aen  verbanden       Unverkennbar  ist  es,  dass  die  Sammler  •  ' 


1)  Die  geschichtiiche  Rcftlttät  der  M^niD  DD^D  ilt  »O  conatatirt 
(Zaiiz,  f  iotU'Kcl.  Vortr.  S.  33.  krochttial  a.  anzuführenden  Orle  S.  f?3.  ff. ; 
Wastteriuauu  in  der  Zeitung  des  Judenlhums),  dass  eg  nur  als  ünliekauuU 
Mliafl  mit  dem  FortoelirittderPorteliaBgaiif  dlcitiiiC^bMegdteti  lami,  wenu 
de  Wette  noch  in  der  neuesten  Ausg.  seiner  Kialeilttng S.  IS.  dai  Duefaiei* 
nes  solchen  ACreitis  bezweifelt  ujjiI  die  daran  geknüpfte  Sage  der  Kinreihoug 
einiger  nUt.  Hüciier  in  den  Kanon  als  eiuesolcJie  ke2eicilJle^  die  nicht  einmal 
GegeiistiiJi d  der  Widerlegung  sei. 

2)  Da*i  älleste,  aber  der  interpolation  verdächtige  Zeugnins  für  den  Ab- 
«ehlttW  des  Dodekaprophetoui  lit  dmi  Jeaoi  Sirach'a  49, 12.  (35.):  xai  roV 
dttfJfxa  TT^Off^tAv  KxX.;  die  demnächst  für  die  Geschichte  den  Kationa  Sbernufl 

Wiehl i|reii,  du<i  Gepräiire  aller  Ueberlieierung  tragenden  Stellen  des  Talmud 
(über  wclehe  netici  iliurs  der  nnn  verstorbene  jüd.  (ieh-hrle  Nuchman 
Krochmal  eine  berücküiciitiguugiiwerilie  Uebruitche  Abhandlung  geliefert 
Uty  Xermn  dMverf»  üd.  V.  Prag,  Ijondao  1S41.  S.  Anbnts}  tiud  folgende. 

Im  Tr.  ««6«  Mnr  C 14, 6.  bebiit  es:  ^J^Xpin^  CHZ  H^niH  OC^D  '»18^3« 
*inC5<  nS^OI  ^tP^I  ^vozo  JU«ehi:  „Die  Männer  der  grossen 

Synagoge  und  ihre  Genossen  schrieben  das  Buch  Ezechiels,  der  im  Exil  weis* 
tagte;  ieh' weiii  keinen  Grand,  warum  et  nicht  Ksechfel  lelbet  geechrlebefl 
haben  sollle,  «Is  den,  dats  die  Prophetle  auiserhalb  des  heiligen  Ijsndeenleht 
■cbriftlich  verzeichnet  werden  diirfle.  Dnrunt  schrie!)eii  sie  es  nieder,  nach 
der  Kückkeiir  au»  dein  K\ile.  Kbenso  ist  es  mit  dem  HucUe  Daniel,  der  gleich- 
f&ll»  im  KxUe  lebte,  und  luil  der  EsterrMegilla.  Was  das  Duiiekapro|ihet4MI 
liefrifft i  to  aehrieben  die  Propheten  Utre  Weiitagungen ,  weil  aie  klein  waren» 
nicht  »elbat  nieder.  Als  aber  Haggni,  Sacharja  und  Aialenehj  Mlftrateo  und 
aahrn,  dass  der  Geist  der  Weissagung  entschwand  (denn  aie  waren  die  letzten 
Propheten),  gingen  sie  daran,  ihre  eignen  Weissagungen  aufzuzeichnen  und 
verbanden  damit  die  IcleiJien  Weissagungen  ihrer  Vorgänger  zu  Kineni  gvtisHe- 
ren  Bliebe,  damit  lie  nicht  ibret  geringen  Umfhnga  halber  verloren  gingen.*' 
Das  V.  303  pASit  in  keiner  «nderen  Bedeatnng,  als  in  der  des  Nieder* 
schreibenif  mit  welcher  nur  teenndftr,  wo  ec  «na  anderen  Grdnden  klar 
ist,  die  Bedeutung  dei  Abfassen s  roindicirt,  in  den  Zusammenhang  der 
angeführten  Stelle.    K>  wäre  absurd  an/iinehmen,  dass  die  talmud.  IJeberlie» 

femng  in  den  Worten  T]WQ  dem  MoaedieAbfktsnngdesPen- 

teoebi  «bupraebe  oderin  den  Worten  nO^lH  DD?  ^vf^iSK  ^  Man- 
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iiera  der grotseu  Synagoge  die  Abfassunfi^  des  Dodekapioplieloas  zuspräche. 
Mit  den  Ifititett  Worten  kann  nar  gesagt  lein,  dau  eie  die  Prophetien  d^r 

SSwcHf  aliCaniei,  äl8**jC^*^n/  nieder«e1irieben  d.  i.  i  am  malten  (ntelit 

togleioh,  daaa  aiadleielben  dem*  Kanon  elnreiliten}  wodnreh  edion !• 
Viel  ii^  die  Worte  bioeiagelegt  wird).  Oiei  ut  auch  die  Meinaag  Krocb- 
mals,  der  mit  der  gründlichsten  TalniudkeiintiwMN  docli  die  modernste  Frei- 
tinniorkeit  ilUer  Ahfassuiürsz«"!!  und  Verfasser  der  I)il)li8chen  Bücher  verlundet. 
Kr  sagt  a.  a.  U.  S.  G<».;  „LuzweilelUaU  ist  et,  das»  luau  dies  uiimöglieh  so  ver- 
stehen kann»  als  ob  die  nach  Bsra  lebenden  Geaeratkinen  dtf  ItoCHm  inent 
Mete  prophetiaelien  Rdeber  nach  mOnd lieber  Veberliefenittg  aai  dem  Ge* 
dachtnisse  niedergeschriebea  hätten  (während  doch  s.  B.  bereite  Hafaidtok 
den  gattlichen  Befehl  erhält,  die  Weissagung  niederzuschreiben),  sondern 

das  V.  besaget,  dass  diese  dem  Umfange  nach  kleinen  Weissagungen 

nani>iafter  Propheten,  die  sich  in  den  Händen  der  Sofrim  entweder  einzeln 
oder  in  mehreren  kleiiK  u  Kascikeln  befanden ,  von  den  Mannern  dergroasea 
Synagüge  oder  den  Suliim  seit  Esra  und  weiter  gesamoielt  und  xu  Ki- 
nem  Gänsen  verbanden  worden»  damit  sie  niebt,  wie  die  Gessara  sagt, 
in ibrer  Vereinselang  verloren  gingen)  sie  ordneten  die,  deren  Zeitalter  be- 
kannt ist,  chronologisch,  von  Hose«,  f;cit  Mose  dem  ersten  Propheten, 
von  dem  uns  ein  besonderes  prophetisches  Buch  erhalten  ist,  his  auf  1^1  a- 
leacbt,  der  den  Schlussütein  der  ihrem  Niuneu  nach  bckaunlcu  pro^iheti'- 
sehen  Verfasser  bildet,  auch  verbesserted  sie(T^pn)  hie  und  da,  mittelst 

boberer  Erleuchtung,  die  Schreibart  der  prophetischen  Texte,  vorzüglich  da 
wo  sie  gar  an  attertbamlieb  war.'*  Eine  besondere  Speeles  dieser  TexteastU 

gation  so  kanoniicbJiturgischeffl  Zwecke  ist  das  C^HDID  ppH^  ^  ^ 
'  Stellen  rorkommende  Feststellang  der  Textlesart  im  Gegensatae.n  dem ,  was 
der  heilige  Scribent  eigentlich  im  Sinne  hatte  an  sagen*  So  ist  Hab.  1,  !!• 

die  Lesart  niD)  t<^d«reh  ein  Tikkn«  Safrtm  fettgeiCellt:  der  Prophet 

wollte  sagen  nit^D  i>hf  &ber  dennoch  hat  er  geschrieben.  Die 

grüssten  Kenner  der  Masora  (man  findet  sie  zusammengestellt  bei  Jedidja 
NurzI,  ^t&^  nn^D  >n  Sach.  2, 12.)  stimmen  darin  Oberein,  dais  anter  Tik-« 
kun  Sofrim  keine  Verbesserung  des  ursprünglichen  Textes,  sondern  viel- 
mehr die  Verwahrung  der  Metonymien  (C^IJD))  die  er  darstellt,  zu  ver- 
«leheii  sei.  Dass  im  Talmud  keine  Erwähnung  desselben  geschieht  (de 
Wette  EinLS.132.  Havernick  Eint  I.,  2.S.16.),  beweist  nichts  för  daa 
.  jangereAlterj  einige  der  D^GID  ppH  p^D       werden  beieita  midra-» 

eiseh  angeführt  In  Sifrl  (einem  alten  MMraseb,  der  swar  sphter  als  dl« 

Mischna  redigirt  ist^  aber  zum  Tbeil  ältere  Bestandtheile,  als  diese,  ent- 
hält und  in  der  Gemara  öfter  benutzt  wird)  nnd  in  Mechilta  (s.  Nursi 
a.  a. 'O.).  In  dem  Midrasch  Jelamdenu  werden  die  Soli  im,  die  Tr- 
heber  des  Tikkon  Sofrim,  ausdrücklich  mit  den  Männern  der  gros- 
sen Synagoge  idcntUcIrt»  and  es hrt  daher  nicht  nnwahfsehelnUeh,  daas 

In  dem  V.  2  HD       angef.  talmnd.  Stelle ,  obgleleh  es  snnichst  die  Nie* 

derscbrelbong  des  Tereasar  als  eines  Gänsen  beseichnet,  doch  sogleich 
nach  die  Fixirung  und  Verwahmng  der  originalen  Textgestalt,  die  a. 

a.  (>.  den  ^Männern  der  grossen  S5'nagoge  zugeschrieben  wird,  intendirt  ist. 
Die  andere   der    angeführten    vorausgehende  talmudische  Stelle  lautet: 

♦nw  *D^D^D  *hi<)'o\i/  *c'*^QW  *^\rv  c^no^  pnc  yj2^  )m 
'n  w  n^nn  stot  onp  yonn  ^tdd  n»y  nn  'rovui^  *^«p;m 
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v^'^ri^  nwpbi  *nr^Di  •oiiojr  ^^u^t^       cn      p*^cn  imw 
r|iD  ^H3'»^<^  ^rN*^r:>i  nnri  "»^n  ^23  n^n«i23  r'^nrn  |V2 
^T*«  nmnt»  n^^ro!?!  in^iriD  n^^       itn  cr«^33 

««na  nw^  cnp^  nnji'»^  D^np  n^pKf»  nro  Dsno  «nein 
n^E^n  ^Kpin^i  WDin  d^^id  n^i^^  wann  h^b^d  tc^d-i  )v3 

D.  i.  „Unsere  Lehrer  uberTieferlen :  Hie  Ordnuii'^;  <3er  l'rn[)hctert  ist  foljj^endc: 
Joaua,  Richter,  Samuel,  Könige,  Jeremia,  F/echiel,  Jt  saia,  Terea- 
•  ar  (die  zwölf  kietiteii  Propheten).    Kü  iullte  aber  doch  Husea  vuraniteheii, 

da  ei  iieissl:  ^li^lH^  'H  121  D^^nD  (Hos.  1,  2.)  f  Und  hat  denn  Gott  ühcr- 

hanpt  zuerst  mit  Hosea  gesprochen,  gal>  c»  nicht  vielmehr  ron  Mose  hi» 

tioiiea  viele  Fruphetenl    R.  Jochanau  antwortet:  Ks  heiiit  deshaib  H'^^HH^ 

weil  Hosea  der  erste  (D^nn)  von  vier  Propheten  war,  die  in  ebendemsel- 
ben Zeilabsehnilt  weiii*asj:(en ,  nliinlich;  Ho«iea,  Jesaia,  Arnos  und 
Micha.  So  sollte  aber  doch  Hu.sea  au  die  ^»pit/e  dieiiei'  vier  gestellt  sein? 
Antwort :  Weil  seine  Weissagung  einmal  mit  denen  Haggai's,  Sacharja's  und 
Bialeacbi'i  Teibonden  itl>  and  4kw  die  1  etilen  der  Propbeleft'WAreay  «• 
heisft  er,  mit  diesen  vei^licben»  der  erste.  Man  hrute  ihn  doch  als  ein  filr 
aich  bestehendes  Ganze  voranstellen  können,  ohne  ilm  nn(  tien  rihrlü-^Mi  tum 
Tereasar  zu  \'eri»indenl  Antwort:  Da  er  klein  ist,  hatte  er  verloren  gehen 
können.  Ferner,  da  Jesaia  der  Zeit  nach  früher  aln  Jeremia  ist,  sollte  ducU 
Jcflain  vonuMtoh«nl  Antwort:  DnderScUoMderBflelierder  Kdnige  von 
Verwüstong  fedet  nnd  Jeromia  duicbaoavon  \  <  rwuiitnii^,  and  Ezechiel 
Txi  Anfang  von  ^"envtisf  1H12:,  zum  Schlüsse  von  Tinslutij-,  und  Jesain  tUirrh- 
aus  von  TröstiiiiL:,  su  haben  wir  Verwüstung  an  \  orw iistung,  Trn>i(iinLr  an 
Tröstung  aijgescUlossen.**    Mit  deniselben  Hcclile  könnte  man  sagen,  duks 

Arao»  auf  Joel  folgt,  weil  dci  KisUi  e  das  H  »™  Knde  der 

Weissagung  des  Letzteren  (Joel  4,  16.)  an  die  Spitze  der  seinigen  (Anios  1,  2.) 
■teilt,  und    Zeian  ja  aof  Hal^akuk,  weil  das  DH/  welche«  deu 

Wendepunkt  der  \\  eit^üagung  des  Letzteren  (Hab.  2,  20.)  bildet,  von  dem 
Enteren  snm  Ausgangspunkte  (Zef.  1, 7.)  genonraien  wird.  In  der  That  giel4 
AbravancI  als  Grund  der  Stellung deiAmos  nach  Joel  den  an,  danjencmo 
beginne,  wie  dieser  lehUeiso  (Vorr,  M  le«i«).  ObodUf  tagt  derielbe,  iit 

liinler  Joel  and  Anoi  geatellt,  weU  er  ein  >DnK  *U  «ar,  und  mit  beide»  veo- 

bunden,  weil  er,  wie  Joel  3,  34.  und  Arnos  9, 12.,  QberEdoni  weissagt.  Zu 
dem  Hewnsstsein  der  chronol  oö^i  fcch  en  Ordnung  der  kleinen  Propheten 
konnten  die  jüdischen  Aualeger  sich  deshalb  nicht  erbeben,  weil  sie  in  man- 
cbeflei  widerstreitenden  Sagen  befangen  waren ,  wie  z.  B.  dass  Joel  mit  Joel 
bcn-Samoel  identlich  lei  oder  nach  Halaehot  gedolot  anter  Mnnai te  ge- 

weinagt  habe,  daaa  Obadja  dernnter  Ahnb  genannte  lei  a.  dgl,  (^tS^PD 
WQ  derang.  talos.  Stelle).  —  Ob  Inder  Ordnangder  gnitten  Propheten  die  e  b  r  0- 
nologische  (Jes.  Jer.  Bs.)  odfer  die  andere  in  Codd.  nicht  seltene,  weleba 

die  ohtpe  ßarajtha  seifsam  zn  rechtfertigen  «nrht,  die  «IfciP  «km,  bedarf  (^er 
Untersuchung.  Jedenfalls  ist  es  viel  zu  voreilig,  über  die  ietztct  e  Anord- 
nung (Jer.  £z.  Jes.)  als  eine  Stimme  des  Alterthums  für  den  naclie/echieli- 
neben  Urapmnge  das  sweitea  Tbeilt  de»  Jeaaia  aicb  so  freuen,  wie  auch 
Kmbaial  getbaa  liat. 
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des  Kanons,  wenn  nicht  die  grossen,  doeh  die  kleiaeii  Pro» 
plu^en  chronologisch  ordnen  wollten«  Die  mit  ZeitnngR- 
hen  versehenen  Propheten  stehen  offenbar  In  chronologischer  - 

Ordiiiing,  die  TorexiHschen  zu  Anfang,  die  nachex iii- 
scheu in  strenger  Zeitfolge  /.u  Ende;  man  ist  zu  der  präsniu« 
fiven  Annahme  berechtigt»  dass  auch  die  mit  keiner  Zeitan* 
gäbe  versehenen  da  eingereiht  sind,  wo  sie  der  Zeitfolge 
nach  hingehören«  Hosea  macht  den  Anlang  und  reprisen* 
lirt  den  langen  Zeitranm,  innerhalb  dei»sen  auch  Arnos  and 
Micha  laut  Ueberschrift  auftraten.  iMan  kann  somit  voraus- 
setzen, dass  auch  Joel,  Obadia  und  Jona  in  diesen  Zeit- 
raun  gehören,  nnd  die  Voraassetsnng  wird  dordi  eine  tie* 
fore  Forschwig  bestätigt.  Joel  trat  wahrscheinlich  unter 
Ls'ui  auf,  Obadia  unter  deuLselben  Könige  (jedenfalls  vor  dem 
4.  J.  Jojakims,  da  Jereiuia  ihn  benutzt),  Jona,  wie  die  Ge- 
schichte klar  besagt,  unter  Jaiobeam  II.  Nah  um,  der  un- 
mittelbar auf  Micha  (von  Jotham  bis  Hiskia)  folgt,  gehört 
wahrscheinlich  in  die  letzten  Jahre  Hiskia*s;  er  weissagte 
nach  der  Niederlage  Sanheribs  (im  14,  J.  Hiskia's,  d.  i.,  712 

V.  Chr,)i  wie  aus  n"12»  □''QJ/D  ClpD  i<h  1,  9.  hervorgeht,  und 
vor  der  Ermordung  Sanheribs  im  Tempel  seines  Götzen, 
welche  1,  14*  vorherverkündiget  ist  (696  v«  Chr.>«  Zefanja 

•  trat  laut  Ueberschrift  in  den  Tagen  Josia's  auf,  jedenfalls 
vor  Nineve's  Eroberung  durch  die  Chaldäer  im  J.  625.  v. 
Chr.,  welche  er  2,  1«^*  fS»  weissagt,  vielleicht  inmitten  der 

^  von  Josia  begonnenen  Reformation  (wie  ans  hv^v\  1W 
hervoreugehen  scheint),  deren  Beginn  man  dann  mit  der  Chro- 
nik (2.  Chr.  34,  3.)  in  das  12.  Jahr  Josia's  setzen  muss. 
Habakuk  steht  zwischen  den  beiden  let:&tgenannten  l^ro« 
pheten;  er  bildet  den  Schlusssteio  der  jesaianischen  Pro- 
pheienschole,  Zefanja  eröfthet  die  Jeremianische  Wir 


1)  Cr  US  tu  8  f  HypotNuemala  i»  /.  §.  9S.  Der  Charakter  Habakuki  ist 
darehso»  JeiaianiacU  lowohl  in  der  Dioftion  (z.  B.  Hab.  2,  8.  vgUJtn» 
8, 14.;  Hab.  1,  tl.  vgl.  Jea.  8, 8.;  Hali.  1,  5.  vgl.  Jet.  29, 0.)  «If  in  «eSaakea 
(z.  B.  Hab.  1,  6.  vgl.  Je«.  13,  17.;  Hab.  2,1.  vgl.  Jes.  21 ,  8. ;  Hab.  2,  tS.vgl. 
Jes.  44,  10.;  Hal>.  '2,  -i.  v<r|.  Jes.  46, 13.;  Hab.  1, 14.  v^l  Jeg.  63, 19.)  und  na- 
inenllich  iu  der  Vciscbuielxung  des  Epischen  uod  Lyrischen.  Parallel 
■ind  die  Trittiiiphlieder  fiber  den  KSnig  Babels  bei  Habaknk  Cap.  IL  ond  Jee» 
XIIL  (vgl.  Hab.  2,  S  wlC  Jei,  IS,  4.  $  UaU    17.  mit  Jet.  14»  8.  j  Hab.    9  mit 
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haban  in  der  Beatinimang  aeiner  Zeil  die  Wahl  xwfsehen  der 

letzten  Regiemogszeit  Hit»kia»,  der  Manas8e'8  und  Amon*8 
und  der  Josia's.  Ergiebt  sich  aus  andern  gewichtigen  Grün- 
den, dass  er  unter  einen  liiefier  Könige  gehört»  so  ist  die 
«luonölogifiche  Ordnnng  des  Dodekapropheton  auch  in  Be* 
sog  auf  Habakak  .gacaofatllNrtigt»  and  der  Bewei«,  der  daraaa 
gefUirt  wird,  gewinnt  in  Verbindung  mit  den  andern  an  in- 
nerer Bedeutung«  « 

1.8. 

*  ♦  * 

Habakuk  iiichi.  uutcr  Iliskia. 

Daas  Habakuk  unter  Hiakia  mit  der  nna  erlialtenen 
Weisaagnng  aufgetreten  sei»  iat  von  Niemand  ematUch  be-  v 
hanptet  vroiden  %  and  widerlegt  sich  schon  durch  das  Dr>t^^D 
i,  5.,  welches,  da  es  sicherlich  streng  zu  fassen  ist  und  dar 
Prophet  nicht  zu  den  Kindern,  sondern  zu  den  '^rwachicnfia 
im  Volke  redet,  jedenfalls  eine  kürzere  Frist  bis  aum  fiia^ 
IUI  dar  Chaldfter  baaeiehnen  muss,  als  die  salbst  von  dem 
letalen  Regierungsjahra  HiiUn'a  (606  v.  Chr.)  bis  dabin  ver^ 
'  flossenen  92  Jahre  sind. 

» 

§..9. 

Habakuk  nicht  unter  Manasse. 

Abar  auch  der  Annahme^  dass  Habakuk  uater  Manasse 
gewaiasagt  habe,  welche  selbst  nodi  einige  Neuere  durch 
Hinweiaung  auf  die  Sittensehilderung  des  Propheten  (Ka- 

linsky),  seinen  Styl  (Wahl),  das  Paradoxe  seines  Orakels 
(Jahn)  probabel  zu  machen  versucht  hahen,  stehen  gewich- 
tige Gründe  entgegen»  obschon  die  Schrift  aosdrttcklich  er- 

Jee.  14,  18.)*  Die  Wdaiagung  Hab*  S,  14.  wtiit  «ünikw  ftof  J^.  11, 9.  (j^n^ 
ter  Ahas)  xurQck.  Dana  Habakuk  ipäter  all  Jeiaiasei,  obachon  dieser  den 
Propheten  der  Folp-ezeit  mit  apinem  weit  hinreichenden  Seherblick  voranaeilt, 
erhellt  schon  daraus,  daaa  Jesaia  dea  Kiiitall  der  Assyrier  als  das  Nächat- 
iiegeiiüe  im  Auge  hat,  und»  du  Mittenioneliegende  nur  kam  berührend,  die 
Kerstamiia  Mlqrloa.  a^i^hes  nurbenreflriliidet,  ivihveiii  IMialnifc  beidew 
Einfall  der  Chaldäer  verweilt,  und  diesen  als  die  über  aein  Zeitalter  von  GolC 
Terhänprfe  Strafe  androht.  Mit  Zefanja  beginnt  im  Dodekapropheton  die 
jerem  iaji lache  Pertode,  in  die  Cruäiusa.  a.  ü. mit  Unrecht  Obadiä rechnet. 

1^  Nor  Wahl  lagst  unbestimmt,  ob  ,,dergeschm<ick volle  Dichter'*  un- 
ter Bfanaise  oder  ichim  Hitkia  (jedocb  nach  Jei.  u.  Hoiea}  geblQhi  habe,  je- 
aeMlfl  in  „Silbenater  cfartlMheiilllehtiiiiff.« 
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stillt  (S«  K6ri.  9¥,  II».  iL  vgl.  2  Or.  88,  1B.)f  ^«M  mlet 

Manaj^se  Propheten  auftraten,  deren'Gnin^thenia  die  Vwr* 
kündigung  der  bevorstelienden  Zerstörung  Jerusalems  war. 
Vorerst  spricht  dagegea  die  Nichterwähnung  des  Göt2eB*> 
dien^tet  in  der  Sehildcnnig,  welche  der  Prophet  ▼on  inm 
disseluten  Zuetende  de«  jtdiseiieii  Staates  «entwifil.  Zwmr 
hörte  der  Götzendienst,  seit  er  unter  Afanassd  eine  verlier 
nie  erreichte  Höhe  erstiegen  hatte,  in  Jndaa  nie  s;änzlich  auf: 
nach  der  Bekehrung  des  Königes  trat  an  dessen  Stelle  ein 
nur  halbirter  Jehovadienst;  unter  Amon  fiel  nach  dieser  wie« 
der  Busammen;  der  Wiederanschlnss  des  Volkes  an  den  durch 
Josia  wiederhergestellten-^reineren  Cnitas  war  ein  henchle- 
"  rischer  (Jer.  3,  10.)  und  nifhf  umjetheilfer  (Jer.  2,  11.  20. 
27.  28«);  Joahas  wurde  vom  Volke  gewählt,  wahrscheinlich 
weil  er  seine  gdtseodienenbiche  Stimmung  begünstigte;  Joja- 
kim  trat  in  die  Fusstnpfen  seiner  gottlosen  Ahnen;  unter  Jo* 
jachin  befleckte  sich  das  Volk  mit  allen  Greueln  der  Hei«> 
den  und  veihchonte  damit  seihst  nicht  den  jerns,  Tempel 
^2*  Ch.  36, 14.).  Aber  gerade  unter  Ma nasse  war  jene  Sünde 
des  Abfalls  snm  Heidenthuni  so  himmelschreiend  und  das 
Maasa  derselben  so  toII  geworden,  dass  eben  um  ihretwillen  ' 
das  göttliche  Strafgmeht  zwar  aus  gewissen  Gründen  noch 
sögernd,  aber  unhintertreiblich  heranzog.    Der  persönliche 
tiefe  Abfall  des  göt/endienerischeo  Königs  ist  die  Ursache, 
ans  welcher  die  Propheten  den  nahen  Untergang  des  jüdi- 
schen Staates  herleiten  (2.  K5n.  21,11.12.).  Auch  unter  Josia 
sind  es  ManasseV  Sftnden,  um  deren  willen  der  Zorn  Gottes 
sich  nicht  von  Juda  wendet  (2  Kön.  23,  26.).    Selbst  bei  der 
Erzählung  der  Invasion  Nebukadnezars  wird  es  wiederholt,, 
mcht  dass  Jojakim^s,  sondern  dass  Alanasse*s  Sünden  die 
QneBe,  des  von  den  Propheten  Terkfindigten  Vemichtnngs- 
snges  der  ChnMfter  wider  Jnda  waren  (2.  Kön.  24»  3.)'  Hütte 
llabakuk  unter  Manasse  ge weissagt,  so  erwartete  man  mit 
Becht  in  seiner  Weissagung  nach  2.  Kön.  21,  11.  12.  eine 
Erwühnung  des  Königes,  in  dem  das  allgemeine  Verderben 
e«lminkle  nnd  dsr  vor  aUen  die  g8tlliehe  Strafe  Imansfon- 
derto,  oder  wenigstens  des  dnrch  ihn  unter  dem  Volke  in 
einem  höheren  Grade  als  ja  verbreiteten  Götzendienstes.  , 
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Da  von  beiden  in  der  WekiMigiing  ansem  Propheten  Mn« 
Spar  anzatrefibn  ist,  so  werden  wir  auf  eine  Zeit  liinge- 
dringt  9  in  weleher  das  GedSditnfts  Mana^ie's  etwas  ver- 
wischt und  der  Götzendienst  aus  dem  Vordergründe  der  im 
Sch  waiige  gehenden  Greuel  etwas  zurückgetreten  war^  über 
ungeachtet  des  einigermassen  verbesserten  religiösen  Znstaii* 
des  doch  die  in  den  sechs  prftgnanten  Worten:  üM,  pt<^  b^^ip, 

'^V^,    Dn,  von  Habakuk  gezeichneten  Sünden  die  Grund- 

Züge  des  verÜEdlenen  Zustande«  des  jüdischen  Staates  bilde- 
ten. Zweitens  spricht  gegen  die  Annahme,  dass  Habaknk 
unter  Manasse  geweissagt  habe,  die  Nichterwfthnung  Assy- 
.  riens  in  seiner  Weissagung»  Das  assyrische  Reich  nahm 
unter  Esarhaddon,  Sanheribs  Sohn  und  Nachfolger,  noch  einen 
neuen  Aufschwunof;  dieser  ist  es,  welcher  die  Kuthäer  in  die 
Provinz  Samaria  verpflanzte  und  dessen  Hewführeir  ^Ineitf 
Krieg^BVg  nach  iad«a  nüteraniinietty  dir  so  siegniMi  lllr  dto 
Assyrer  und  so  sehnMolmll  fihr  die  Jndier  aUSef ,  dMis  Ma- 
nasse, wio  fiflr  Verlnreeher,  gefangen  nach  Hal^ylon  abgeführt 
wurde  Chr.  33,  11. « ),  welches  nach  An^^abe  des  Seder 
Olam  im  22.  J.  Manasse's,  also  37  J.  nach  der  Niederlage 
Sanheribs  erfolgte.  Es  ist  unwahrsch^i^ieh,  dasi  HiimMi^ 
mit  Versdiwelgnng  der  Ass^er,  d^n  EiaAffl  der  CbaMer  In 
einer  Zeit  geweinagt  htttle,  in'  -welelM^  noch  eine  so  em- 
pfindliche Züchtigung  des  Volkes  und  seines  Königs  durch 
die  As-syror  bevorstand  2).  Aber,  kann  man  einwenden,  viel-» 
leicht  jhat  Habakuk  während  der  Begierun^^ieit  des  mm  An»» 
hylon  hti^Certif  »nrftekgeksehrten  Kdn^|s  Mnnnsjn  gewekl^ 
Bi^l  Keineswegs  mochte  ich  dieser  von  Einigen  aufgestell- 
ten Behauptung  die  2.  Chr.  33,  11 — 19.  gegebene  und  von 
Josephus  amplificirte  Schilderung  der  letzten  Hegierungszeit 
Manasse's,  als  unvereinbar  mit  dem  yoa  Habakuk  antworfi^ 


^    1)  JQseph,  Ant.  Xj  J.  c.       faq  tok  «wtok  M/M/Wf  n^tßWß  it^ 

ovTOV?  i»ivt^  Tiaoa  rov  roiv  Baßvharlotv  xai  Xa).(f<xU»v  /?aaUcwc»  o?  arQaTeliap, 

fmfixluv  ftq  TTfV  JovScttav,  ttjr  rt  x^^v  iltijkätf;üp ,  xntt  rov  ßaaiXia  Mct^ 

a)  Deshalb  will  Kaliniky  (1748)  darch^fn  «IgflHisiil^et C|nM|to«ao 

unter  den  Chaldücrn  Hatr.ikulrs,  (!cn  er  nicht  lanj^-e  vorManaise*!  Wcgffih^nn 
nach  Babel auCtrelen  läsat ,  die  Aiijrrier  veritaadea  wiMen. 

2* 
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nen  Sittengemälde,  entgegenhalten.  Vielmehr  i&t  die  Eine 
schon  §•  6  gemachte  Bemerkung  znr  Widerlegnno:  hinläng- 
lieb)  dast  Habaluk  etwas  tiafer  herab  in  eine  Zeit  verlegt 
werden  mnsi,  in  weleber  die  Cbaldfter  bereits  als  erobern« 

des,  nach  der  Weltherrschaft  strebendes  Volk  aufgetreten 
und  aU  solches  einigerinassen  bekannt  waren,  wie  au»  Haft, 
ly  6.  hervorgeht  —  ein  Gegengrund^  durch  welchen  zugleich 
ein  nicht  nnbedeotendes  Gewicht  in  die  Wagscbale  der  an- 
geführten «anderen  Mit. 

f.  10. 

Habakuk  unter  Jo&ia. 

Somit  bleibt  uns  für  unsern  Propheten  nur  die  Regie- 
mngszeit  Jo&ia*ti  übrig«  In  diesier  haHen  die  Clialdäer^ 
▼on  den  A^yriern  ans  Nordmesopolamien  nach  Bab^rioniett 
verpilansty  bereits  sfcola  ihr  Uanpt  erhoben«  Auf  diese  Zeit 
passt  die  von  Habaknk  entworfene  Sittensdiilderong,  wie  aus 
ihrer  Ueberelnstinimung  niit  der  aosfifthrlidieren  Jeremia*« 
(Cap.  I — VI.)  erhellt.  Auch  unter  Josia  dauerte  die  pro- 
phetische traf  Verkündigung  der  Zerstörung  Jerusalems  fort 
(2  Kön.  23,  26,  27.  vgl.  22,  14.  23,  2.),  und  die  Propheten 
erfiihren  heftigen.  Wideispmeh  und  thätlicfae  Unbill  (vgl. 
Hab.  f,  !•  2,.  1«  mit  Jer«  1,  19.);  Jeremia  beseiclinet,  wie 
Habakuk  1,  3.,  DDm  11^6,  7.  als  Orundcharnktere  seiner 
Zeit,  und  fasst  die  Darstellang  des  herrschenden  Verderbens  in . 
die  sdmnenegenden  Worte  snsammen:  nn^D  n")n)neri  XtSQf 
yitO  5?  30.  Es  fragt  sich  nun,  in  welcher  Zeit  unter  Josia 
Habakuk  auftrat;  wir  glauben  auch  darauf  die  Antwort  nicht 
sehnldig  bleiben  zn  müssen.  Da  Zefanja  noch  den  gttnslichen 
Bnln  Nineves,  der  mit  der  Eroberung  dieser  Weltstadt  dnrch 
das  vereinigte  Heer  der  ChaldSer  *nnd  Meder  im  J.  625  er- 
folgte, vorherverktindet,  &o  lauss  Habakuk  vor  dem  14.  J. 
Josia's  aufgetreten  sein,  und  unter  den  Eroberungen  der  ChaU 
dfteri  die  er  in  Aussitht  stellt,  ist  anch  eomplexe  die  Nine- 
ve>  inbegiiffen  (s.  1,  10.  wo  das  iSolfiic  in  viell.  em-> 

phatisch  zn  fa^ea  ui)  —  es  sei  denn,  dass  der  Sammler  die 
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beiden  gleiehieitigeD  Proplieteii  nlebt  ehnmolofisdi  aogeord- 

net,  sondern  aus  irgend  einem  sachlichen  Grunde  umzustel- 
len vorgezogen  hätte*  Aber  diese  Vermuthuiig  widerlegt  sich 
dadurch,  das«  Jeremia,  in  dem  uns  anch  sonst  nnveikenn- 
bare  Heminiseenzen  ans  Habakuk  begegnen  beiniti  in  den 
unmittelbar  nach  seiner  Bemfang  im  13.  J.  Josia's  ansgespro- 
dienen  Weissagungen  sich  an  Hahakuk  anschliesst  Man 
findet  bereits  da  iolgende  Anklänge  an  die  Prophietie  des 
Letrtmn: 

Jer.  5, 6.  DHny  l^ynpiy  nDJ-Dmr>nnnj?3«?;  Hab.  i,  s. 

Jer.  5,  15.  pmo       DD^^P  ivU^  ^JÜDi  Hab.  1,0. 

Jer.6,23.  wn nisH;  Hab.  u  7.  mn  mw  im 

Tst  diese  Ueberein&timmung  in  Worteti  und  Gedanken 
keine  zuiäliige  und  ist  man  bereobtigt,  ohne  Schroälenmg 
der  Inspirationsbegrii^  anzunnhman»  dass  der  Heil.  QmU. 
die  in  der  Seele  dea  Propheten  Torhandenen  Erinncrnngen 
ak  Material  illr  die  neuen  ihm  darsnstelienden  Gesteht«  In 
Anwendung  brachte,  so  hat  man  Fug  und  Recht,  sich  dahin 
za  entscheiden,  dass  Habakuk  vor  dem  13.  J«  Josia'S| 
dem  Berufungsjahr  Jeremia'Sy  nnftcat,  und  swat 
wahrsehelnlich  im  12.,  unmittelbar  nach  Beginn  der 
Cultusreform,  als  der  Anfang  daam  genmeht  war,  dea 
Göt'/endienst  zu  verdrängen,  aber  ebendadurch  die  Zerwürf- 
nisse des  Staates  und  der  Hass  der  Gottlosen  gegen  die  Ge- 
rechten im  Volke  sich  gemehrt  hatten,  wie  es  in  Zeiten  der 
Sichtung  der  Falt  cn  sein  pflegt. 


1>  Kine  uu^^ciiächeitllich«  Runicklie/iehung  auf  Habakuk  2,13.  if t  JeK. 
5b.  {lui  4.  J.  des  Zedckia,  laut  51,  59.  60.),      Küper,  Jenmim» 
Mr, ».  fnterfr'99  mtque  VMexp»  tS — ^T7« 

2)  DaM  die  6l«iclitetttgkeit  durch  f olehe  Ankling«  nicht  swigctdblotteii 
wird,  geht  aoi  dem  gans  Anlichcii  VerhftUntuc  de»  Allios  sa  Ja«J,  dci 
Micha  jo  Jeaaia  hervar. 
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II. 

[üeber  den  Plan  der  riupbetie.Habakukä  j. 

Das  Buch  Haliakiiln  eiitliltt  iMit  eia  Aggregat  meh« 
rerer  Weissagungen,  deren  jede  einzelne  für  sich  ein  abge* 
sondertes  Ganze  bildet  und  die  zu  verschiedenen  Zeiten  bei 
Terschmdoien  Yemolassungen  verfasst  fliod,  aondm  Eine 
WeUnagi^»  £io  ofgaaiseh  gagliadartag  Ganaas,  dasaen  man* 
iiigfaltige  Theile  alle  in  Einer  Peripheiie  biegen  und  Ein  Cen* 
trum  haben.  Welches  ist  nun  dieses  Centruiii,  um  welches 
»ich  alle  einzelne  Theile  der  Proj)lietie  Hahaküks  gruppirenf 
£a  int  das  Oral^el  wider  Chaldäa,  welches  der  einer  L5«> 
anog  seiner  Zweifel  an  der  retiibBtiven  Gesecbtlgkeit  GOt- 
tes  luurianda  Prophet  empfing.  Das«  aein  Volk  nichts  Bes- 
seres veidient'liaitte,  als  dnreh  die  Chaldfter  gezüchtigt  zu 
werden,  dies  ist  ihm  so  göttlich  klar,  dass  er  selbst  oder  GOtt 
durch  ihn  das  nahe  Strafgericht  über  Inda  verkündet;  dasa 
aber  sein  Volk  auf  immer  ein  Spielball  der  Chaldfter  bleiben 
vnd  das  Glfloic  dieser  hei  allar  GofUosigIceit  immer  hdber 
ateigan  sollte,  darllber  wurde  er  angefoebten,  darfiber  verliert 
er  sich  in  diLstere,  an  die  götlliclie  Barmherzigkeit  sich  an- 
schmiegende Klagen  »).  Er  erwartet  aber,  sich  selber  Still- 
schweigen auferlegend,  was  GOtt  ihm  antworten  werde, und 
^kmm  g&ttüehe  Antwort,  welche  den  nahen  Stars  des  Chal- 
dftars  Teridlndet,  ist  das  Centmm  seines  Masse,  weiches 
auf  das  r,u^:  ^^'D  Nahuriis  als  ein  b22  folgt,  und  sei- 
nem inneren  Charakter  nach,  wie  die  Jüdischen  Auvieger  rich- 
tig gesehen  haben,  eine  Theodicee  ist.  Vor  der  Droh* 
Weissagung  iMber  ChaldSa  steht  die  Drohweissagung  «her 
Jnda  nnd  hinter  ihr  die  daran  sich  lehnende  Drohweissagung 


1)  Alio  nicht  das  Unglück  des  Ger^cliCeii  0^  p^2t)  —  «lenn  «r  er- 
kannte seines  Volkes  Verschuldung  —  MBdem  Au  GlSek  to  Gotttoicn 
0^  VW'l)  ist  der  G«geiiateiid  aeiiicr  Zw«ifel  und  Kl«g«ii,  n,Abrm^ 

vmn€t9  Einl.  so  Hab.  (et  frecher  p,  8—10.^. 
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ttber  eftmmtliebe  Fluide'  GOKm  seines  Gesalbten 
Nichts  wird  die  endliche  Vollendung  des  GOlt^  s  Werkos  auf- 
halten können,  weder  die  strafwürdige  Sünde  iiuia's,  noch 
4lm  vos^bergeheode  WeitlMmebalt  ilar  ChaMier,  Qoeh  4m 
4ia  Wdirhek  m  Uij|«ri<litigkeit  nafbaltende  Toben  4m  VA 
ker  fHes  Ist  der  Gmndten  der  Weiatagung  nnsers  Prophe-» 
ten.  Sie  ist  keine  Strafpredigt,  sondern  eine  Trost  pre- 
digt, auaftchst  i'ür  den  Propheten  selbst,  sodann  für  alle  From« 
niM  im  Volke,  welei»  dar  Prophet  in  acteaa  üSefählen  «nd 
Kk^San  nad  WtMelMi  tepifiaeatirt  2)» 

ISo  amfgeftHisf  findet  etwaa  deai  ernten  Anschein  nach 
sehr  Auffälliges  an  dem  Propheten  seine  Erledigung.  Er 
weissagt  ver  dar  von  GOtt  zur  Strafe  über  Juda  verhängten 
laenwan  dar  £Mdte,  «nd  doch»  statt  b«  der  «lensMachan 
Seküdernng  der  4Sllnden  leinea  Volke«  «nd  der  Donnerpna** 
digt  dos  nidMO  'Stfafgeriohta  tiber  doMolbo  so  verweilen,  eilt 
sein  Geist,  zunächst  aus  der  Gegenwart  mitten  in  die  von 
den  Chaldäern  angerichtete  Verwüstung  versetzt,  auch  über 
dioae  auf  den  Fittigen  der  Weisaagang  weit  luMana  nnd  bo» 
rnhet  m  dem  von  GOtt  ihm  vergegenwürtigteo,  tnglaioh 
sehanererrepi;eaden  und  trSttÜchen  Bilde  der  Raeho,  die  GOtt 
an  den  Chaldäern  und  allen  wider  sein  Volk  daherstüriuea- 
den  Völkern  insgesainuit  dereinst  üben  werde.  Er  sieht  von 
dem  gegenwirtigett  lorrimonen  Zaatando  dm  jlidiaohen  8tan* 


1)  Man  Uai  dreierlei  pruphettache  Schitderungen  wohl  so  uateraeheiU«a: 
1^  die  Schilderung  dei  Specialgerichtg  über  einzelne  V'uULer,  welche« 
stet«  al«  Priladiom  de«  «llgemeiiicii  Volkergericht«  sefgefa««t  wird;  9}  dts 
Schildennig  ftes  Volker geri cht«,  Mrelche«  über  alle  dem  Israel  0«tl«i 
feitjdseli}^en  V«~I1vcr  sicli  erstreckt,  durc^i  alle  Kin/«lgerichtc  liiiidurch  seiiief 
X'ollenduiig  zustrebt  und  endlich  in  der  AusgiesMuiig  der  üieben  Zornschalea, 
der  groRMen  Schlacht  des  Nationenhirten  nnd  der  Niederlage  Crog«  eod  Me* 
gogs,  laut  ^  ApokalTps«,  «ieli  conaumniirt.  Zwiachen^jen«  Schlacht  wA 
diese  Niederlage  fällt  die  von  den  Proplieten  vielfach  geschilderte  Glorie-Zeit 
der  Kirche.  3)  Die  Sthildernnir  t1<'s  W  c  1 1  ge rieht«,  welche«  alle  MentcHen 
unifaH8t  und  auf  welches  der  tutergüiig  der  alten  Welt  und  die  Schöpfung  der 
ueuea  folgt.  Dieses  dreifache  Gericht  liegt  iu  der  prophetischen  Perspektive 
•fl  dicht  Mntereinmder ,  und  wi«  der  alttml.  Acon  «iif  den  acetcst  ead  Mit 
aaagogisch  anC  di«  Swi^eit  £iclc%  «o  iat  sias  diMiff  nsfichte  in  d«r  riepfeeT 
tischen  Anschauung  der  Typus  de«  ändern. 

2)  S.  I.ntherfl  Vorr.  7ii  diesem  ( fOr icIn LcbcB uodAcf oriiMiti<»Miwerk  * 
lioclui  hedettt«ani  gewordenen}  Propheten. 
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fjcs  8W  i&B  hofb^dlondo  Strafe^  di^  mkUnftige  Vwlisofmi^ 

und  Entvölkerung  Judäas,  aber  aucli  diese  nicht  mehr  fem 
liegende  Zukunft  ist  nur  ein  Mitteiglied  seiner  viel  weiter 
reichenden  prophetischen  An«cbanung;  das  Gericht  über  Chal- 
dKfty  das  aUgemeine  VöMcergeriebt  ist  ibr  find»  und  ZU* 
pwikh  Das  niacbt,  «r  redet  ans  der  S«ele  der  FroninieB 
seines  Volkes,  die  nicht  ans  ihrer  Sicherheit  durch  Be- 
dräuung  aufgeschreckt  zu  werden  brauchten,  sondern  viel- 
mehr im  Angesichte  der  sie  nmgebenden  Unbussfertigkett, 
über  die  sie  seufzten,  und  des  götfliehett  vieUaeb  verkündige 
ten  Striifgmehtei  an  dem  aie  aieht  aweiMtent  der  Tr§« 
atnng-bednrifen.  Seine  Weiesagung  ist  eine  Trostsehrlft^ 
in  der  es  zwar  nicht  an  dem  fehlt,  was  die  Gottlosen  schrek* 
ken  konnte,  die  aber  dem  grössten  Theil  ihres  Inhaltes  nach 
aus  der  Fülle  eigner  Erfahrung  sich  an  die  angefoehtenen 
bekümmerten  Seelen  Brendel ,  denea  bei  der  Anuieht  aaf  die 
'  Trfibsale  der  nahen  Znknnft  die  Anericht  avf  die  <3lorie  der 
ferneren-  sieh  trübte.  Die  Prophetie  Habakuks  ist  in  sofern 
ein  beachtungswerthes  Analogen  zu  Jesaia  nnd  ein  ge- 
wichtiges Zeiigniss  für  die  Echtheit  seiner  bezweifelten  Weie* 
aagnngen,  weiche,  die  erfolgte  Anflosmig  des  jüdisobmi  Skaa«* 
tes  dnrefa  die  Cbaidäer  nnr  knrz.berfthrend  nnd  gitatenCheiis 
▼omnssetsend,  die  über  diese  nnd  andere  Völker  Terhftngte 
gottliche  Strafe  und  die  damit  zusammenhängende  Verherr- 
lichung des  im  Exil  befindlichen  Volkes  GOttes  ankündigen« 
Auch  diese  Weissagungen  haben  den  Zweck,  die  Frommen 
sa  trösten,  die»  wie  der  Prophetf  sich  in  lebendiger  An* 
sehanting  in  die  Ton  dem  Propheten  gedrohte  Trübsahaeit 
versetzend,  aar  Anfrechthaltung  und  Stärkung  ihres  Glau- 
bens der  göttlichen  Versicherung  bedurften,  -dass  mitten  durch 
die  uaheilschwangeren  Wolken  der  gottlichen  Strafgerichte 
die  ersehnte  Sonne  des  Heils  siegreich  hindurch  brechen 
werde.  Der  gegen  jene  Weissagungen  erhobene  Eiiiwaed, 
den  man  mit  demselben  Rechte  gegen  Habaknk  geltenil  ma- 
chen kunnfe.  d  Hiss  der  Propliet  mitten  aus  den  Verhältnissen 
des  Exils  rede,  fällt  dadurch  zusaiumen,  dass  deutlich  erhellt^ 
.  was  den  vom  Geiste  der  Weissagung  getiagenen  Propheten 
so  an  reden  bestimmte. 
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,  Die  Prophetie  Habakuks  ist  keine  diriekt  an  das  Volk 
im  NttMMi  €0tte8  gerichtete  Predigt,  sondmi  die  schrHUick 
veneicbaete  IMe  d«  Pioplretoa  an  GOtt  und  GOttes  an 
den  Proplieten.    Die  ARordnoiig  d«i  Bnebet  Ist  dmhaiit 

dialogisch;  nicht  etwa  ein  künstlerischer  Plan,  sondern  die 
Sache  selbst  brachte  es  so  mit  sich.  Der  Prophet  fasst  die 
Erinlirungen  seiaes  .innersten  Geisteslebens,  seines  §»keinih 
jiUd  Gebetsamgang«  ia  Woite^  die  dialogitciie  Form  en(>* 
sptieht  «der  allgemeiaen  Gaadenerfabrangy  daM  GOtt  denen, 
die  ibn  fragen,  antwortet,  and  zwar  dem  Grade  derselliefii 
der  mit  der  Gabe  der  Prophetie,  mit  dem  vertraulichen  Ver- 
hältnisse des  Propheten  zu  GOtt  verknüpft  ist.  Dieser  dia- 
logischen Form  nach  zerföUt  das  ßuch  Habakuks  in  fünf 
Abaobnitfey  die  in  stetiger  Aafeinandeifolge  sieb  aneinandei^ 
leiben  vnd*  wie  Glieder  mner  Kette  in^nandergreifea«  Ibr 
Inhalt  ist  folgender: 

1)  Der  Prophet,  tief  bekümmert  über  das  ihn  umja^e- 
bende  Vc^rderben,  wahrscheinlich  auch  persönlich  verfoI^H, 
fragt  well  klagend  und  um  endliche  Abhülfe  flehend:  Wie 
lange»  H£rrl  (1,  2-^4.). 

2)  GOtt  antwortet,  aber,  weil  das  Maass  der  Sflnden 
Jnda*a  toII  ist«  als  der  Gerechte,  mit  Ankfindigong  des  ver* 
ifientm  Strafgeriehtes,  des  nahen  feindlichen  Elnfhlk  der 

Chaldfter  (1,5 — 11.).    Die  Worte:  „in  euren  Tagen**^ 
sind  also  nicht  von  Seiten  des  Propheten  an  das  Volk,  son- 
dern von  Seiten  GOttes  an  den  Propheten  gerichtet;  in  Re- 
atimmang  der  Zeit  iasat  GOtt  den  Propheten  mit  dem  Volke 
in  Ein«  ansammen« 

a  ■ 

1 

3)  '  Der  Prophet,  mitten  in  die  Zeit  des  tyrannischen 

Schaltens  der  Chahläer  versetzt,  dessen  in  voraus  gewiss, 
dass  Gott,  der  Gnädige  und  Heilige,  die  Seinen  iiVc\\t  unter- 
gehen lassen  werde,  sondern  die  Chaldäer  nur  zum  Werk- 
aeng  seiner  Strafgerechtigkeit  erwählt  habe,  irs^  wiederum, 
ob  GOtt  dem  stmgeaden  Gif&cke  des  aelbstvermeiaenen  ab- 
göttischen Volkes  nicht  bald  eki  Ziel  stecken  wolle.   Er  steht 
auf  seiner  Warte  uad  harrt  sehnlich  des  Aufsschlusses  Aber 
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Mn^  MÜ  GOtt  MiiiMMi  rra^ta    (1, 1SI.  ~  II,  1.).  Wra 

der  iVopiiet  hier  ausspricht,  ist  die  gläubige  Ho Ü'oun^,  zu- 
gleich aber  die  durch  Li«be  zu  ihrem  Volk«,  durch  »Sehn«^ 
«nebt  fiBch  dem  ▼«ifaMMenea  Heile  hervorgedräagte  baiig^ 
Flage  liar  FnMnnMNi,  mm  darin  Seala  Pfophet  ladat 
wal^iia  aiaanwiti  ^  Garechligkait  ClOftas  aneffkanaaa  aail 
preisen,  andererseits  aber  immffr  uod  immar  wiader  »ich 
au  fieiiie  ßarinheni^igkeit  wenden« 

.  4)  GOU  antwortet  (Ii,  2^^.)  und  befiehlt  <Um  Pra» 
phat*n,  das  Orakel  (die  Ldsung  dai  MftheA  der  FrmnaB)  ki 
daullialien,  allgemein  uad  leicht  leebaran  Zflgaa  aalxaaeieli«' 
nen,  weil  die  Erfülluns^  der  verheissenen  lilrlö^iung,  obgleich 
sicherlieh  eintrettend,  doch  auf  eine  bestimmte  aoch  laraa 
Zeit  aobemomt  nod  alsö  Gegene^aad  des  Hamas  nL  ümmt» 
aaf  folgt  das  Orakel  selbst,  mit  TtTi  beginaead  an  sakiar 
Spitze  das  inhaltsschwere,  als  eine  der  köstlichsten  Perlen 
aller  prophetischen  Aussprüche  dreimal  im  N.  citirte 
Motto,  dass  der  Hocbmuth  der  Graad  des  Verderbeas,  der 
Glaube  hingegea  an  das  seakClnftige  Heil  der  Grand 
des  Lebens  sei^)«  Das  erste  Hemistich  berJebt  sich  auf 
den  Chaldäer,  dessen  Glück,  wie  es  besagt,  in  sich  selbst 
den  Ver^ichtungskeim  tragt;  das  zweite  auf  diejenigen,  de- 
nen, wie  auch  dem  Propheten,  bei  dem  steigenden  Glücke 
des  (rhaldilers  um  die  HinamifUhrung  dag  gdttlieheo  Goaden- 
Werkes  bange  wurde.  Die  darauf  folgende  Weissagung  führt 
tUeiis  das  erste  Hemistich  aus,  indem  sie  in  einem  fünffa- 


0  WIDin  «»d  wlit  leli  snliraHm  ioUle  (suntelMi: 

mir  tclbat  d.  !•  wm  ich  fSr  eine  Antwort  erbuKeii  wM«)  fteC  lueioe  Klage», 
auf  mein  Rechten  mit  Jehovs,  vgl.  ier.  12, 1.  (oichl:  auf  d«i  Rechten  Aiide-  . 

rerniit  mir). 

2)  Deihaib  nennt  der  Tro^het  Gott.denHeili^nUraeii,  ^UHp  (m«>n 

HeÜiv'PrV 

3)  Mit  n^n  i*t  der  Bloralt  der  Chaldäer  geweiiMgt  (M*)>  TUTi 
liiginnt  hier  die  WeitMgmig  ihrea  Stnrsee. 

4)  O  di  dlxamti  U  niaxm<;  tn'ittat  (Rom.  1,  17.  Gal.  3, 11.  Ehr.  10,  38.), 
auch  nach  Kwald  der  ffgrosse  iSütz  des  Buche«/''  aber  keiiieswegti  türttich 
allein  der  so  verdfrentliehende  6ottesauispruc)i.  Wie  Chrietni  In  der 
Weiuageng  Hnbakvlt  se  snehen  und  sn  inden  lei,  hnt  Nieinnnd  UefbliclLeu* 
der  und  ubersengendsrnnieinimdeifeietsl,  nie  Rooi,  Fnaitnpfen Stflck  VI. 
^  7«.  ff. 
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♦ 

eben,  deQ  Vollmern  in  den  Mund  gehegten  Wehe  den  Sfnnr. 
des  cbaldäUche»  Welteroberers  und  seinem  Keicbes  verki|ii»> 
digt,  theiU  das  zweite,  indem  sie  dem  Glauben  durch  diese 
Ye^üfiiigutig  der  Hiswegrilomniii;  des  babylonisefaen  Beider 
kolosees  and  der  einstigen  Vemiehtnng  aller  Ansfreogungen 
der  iXationen  wider  die  Ausbreitung  der  JehoTa-Erkenntniss, 
die  einst,  wie  Wasser  den  Meeresgrund,  aUo  die  Eide  be* 
decken  werde,  die  etwas  versperrte  und  verkümmerte  Aus* 
siclit  im  Aim  Uaasias-^^ieit  wieder  ofiaet  a).  Das  üllo&fro» 
pbige  Webelied  der  Völker  (wetehes  dem  CbeUller  die  nahe  ^ 
bevorstehende  göttliche  Strafe  ankündigt,  nicht,  wie  Jes.  XIV., 
über  die  bereiU  vollzogene  jubelt)  verhaJlt  in  dem  Wehe  über 
das  götzendienerische  Wesen  des  Chaldäers  und  schliesst  die 
prophetiadie  Aessiebt  iß  sieb,  dass  die.  Tyrannei  und  Qotb- 
losi^it  der  ChaUäer  die  geknechteten  Volker  (d.  h.  Viele 
unter  ihnen,  daher  Y.  6.  IDN')/  nicht  l^r-^s^i)  zur  Besinnung 
bringen  und  zugleich  mit  dem  Volke  Gottes,  welches  man 
(vgl.  Jes«  t4f  3*  4.)  als  den  Cboragan  des  Masobal  denken 
kann,  aa  der  propketiseh  Terbiirgten  sehnsaehtigen  Hoffnung 
einer  endHcbea  Tdll^ien  Erlösnng  drängen  wird.  Diese  wird 
auch  erfolgen,  wie  V.  20,  der  Schlussstcin  des  göttlichen 
\Xtf\f  besaget.  Dieser  Vers  schliesst  sich  an  die  erste  Hälfte 
des  €teii  an,  ond  ji^eköit  nicht  mit  za  dem  fttnfstrophigen  Völ- 
keriiede*  Zusammenhang  nnd  Sinn:  Die  Völker  werden, 
gewiss  des  über  dem  Chaldäer  schwebenden  Uerichtes,  ihr 
Spott-  und  Wehelied  ührr  denselben  anstimmen  (parallel  mit 
dem  ersten  Hemistich  von  V,  4.),  und  Jehova  selbst,  der 
lebendige  Gott  (im  Gegensatz  zu  den  Götzen),  der  da  ist 
and  der  da  kommt     wird  in  seinem  heiligen,  eine  Seit  lang 


1)  Das  Völkergericbt  und  die  VelkerbcVelu  ung,  leUteie  xnia  DneU  die 
Folge  dct  enteren,  ttehen  bei  den  Prophef ea  gewdbnUeh belmniraien. 

2)  Der  Name  rilil''  bezeichnet  nicht  blos  eine  Ewiaclceil  der  K  ulie,  aoa- 
dem  auch  der  Kraft,  der  seiende  Holt  igt  zugleich  ein  komm en der,  und 
dutf  Gott  komme,  ist  4«i  Grondthema  der  PropUetie,  insb.  der  Apokalypse, 
f.  Hengvtenberg,  Beitrig«  11.  S. 239v~242.  wid  vgl.  dtmit  CruBiuB  treu- 
liche Abb.  de  vera  eaque  relativa  noMiniu  tetragranoMali  st'gni/icatinne. 
Diese  relative  Bedeutung  igt  die  Kr.  //f.  14.  (vfrl.  G,  1.  f.  7,  f^.)  sregebene,  wo- 
durch der  WesfKiname  zum  Bundesnftinea  ge|»i:ägl  wai'd. 
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in  Trttitimern  gelegenen  Tempel  enehelneR,  eo  das«  gnine 

Ertle  vor  ihm  verstummea  inuss  (parallehmif  dem  zweiten 
Ilemisüch  von  V*  4.),  Diese  Theo|ihanie  ist  keine  andere 
als  die»  i^on  der  aneh,  nur  noch  deutlicher,  aber  gleichfalls 
Erlösung -and  Gerieht  dicht  nebeneinaniler  «teilend ,  Haggal 
(II,  6^9»)  nnd  Maleacht  (III.  1,  ff.)  weissagen.  Es  ist  das 
Erscheinen  Christi,  prophetisch  so  angeschaut,  dass  Heil  und 
(jiericht,  (reistliche  nnd  Ieiljli(  he  Erlösung  ineinanderschmel- 
95en;  das  Gottes-Werk,  zu  dessen  Vollführung  und  Ver- 
kfitidignng  Christas  enchemti  stellen  die  Propheten  als  ein 
Einiges  dar,  wie  es  dton  wirklich  ein  Einiges  irt,  ahne 
seine  beiden  Httlften  chronologisch  ansdnandenEohiilten,  ohne 
den  successiven  Stufengang  seines  Werdens  chronologisch 
zu  verfolgen.  »Somit  ist  V.  20*  das  diamantene  Band,  weU 
ehes  Cap.  Hl.  mit  den  Terhergehenden  Terknüpft,  weshalb 
derselbe  wohlweislich  von  der  Synagoge  in  dia  Haphtkam 
des  sweitea  Tages  des-Schahuot-Festes,  gleiehsam  als  Pro« 
log,  als  Motlü,  zu  Cap.  III.  l»erüber  genommen  worden  ist, 
5)  Der  Prophet,  der  Nähe  GOttes  zum  Gericht  über 
seine  Eeiode  durch  die  göttliclie  Antwort  versichert,  spcielit 
im  Namen  aller  Glttab%en  seine  Wttnsehe  und  Aaschanao- 
g^a  and  GefittUe  In  der  Form  eines  Schiggajon  d*  i*  einer 
Tefilin  in  dithyrambischen  Rhythmen  aus  (Cap.  111, 
Die  nahe  GOttes-Erscheimin^  srt/.t  ihn  in  schüchternes  Han* 
gen  für  Israel  2),  und  dieses  drängt  ihn  zu  der  aus  der  Tiefe 
seines  prophetischen  Gemäthes  qaellenden  dreifacben  Bitte^ 
dMs  GOtt  sein  Werk  (sein  Erlösungswerk  im  weitesten  Slane 
des  Wortes)  in  der  Mitte  der  Weltjahre  anf  der  Grenxscheide 
der  beiden  Aunea  ins  Lehen  rufen,  dass  er  es  in  den  jenseits  die- 
ser Mi(te  liegenden  Jahren  kund  thun,  dass  er  im  Zorn  über  das 
<  strafwürdige  und  gerechterweise  gezüchtigte  Israel  des  Erbar- 
mens über  dasselbe  gedeakea  wolle  <)•  ^  wird  aaeli  als* 


1)  Bestimmt,  unter Muiikbegleitung gesungen  zo  werden,  Wiedas  äei« 
tm  Abu  drei  Hdlie-  «ail  QkuitpiiBlttMi  ta  Hjmsst  btmgtL 

2)  Oai  erife  besieM  Aeh  anf  disi  Vemebmen  des  sein  Ge- 

ricMe  nsliendeii,  das  g weite  (V.  16.)  aaf  das  Verneluneii  dearicfctond  ein* 
henielienden  Gotfea.  Daher  dort  f  orcht»  hier  auMeratea  Eblaetsen. 

3)  So  werden  die  emphstia«h  wiederheliea  Woito  Qijttr  zip2 
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haid  4«r  Eiiidniiig  ieiaes  CSebett  venieliert  ttnil  sehuit  im 
Geiflt«  den  Dahersi^  CSOftea  Rum  -fleile  «eines  Volke«,  zmm 

Gericht  über  die  Völker.  Vers  3 — 15,  enthalt  die  coniph'.v« 
nnd  apotelesaiatische  Schildening  *)  des  Gerichten  CiOMes 
über  alle  seine  Feinde,  die  wider  sein  Volk  anstärmen  und 
es  mn  vemchUngen  dfohea.  Das  im  Cap«  IV«  bereite  geweis* 
sagte  Gericht  ttber  die  Chaldier  kl  ma  der  Punkt,  an  den 
sich  )3ie  viel  umfassendere  and  (hs  in  die  Endzeit  reichende 
Anschaimng  des  Propheten  in  diesem  Cap.  anknüpft,  {gleich- 
sam .das  erste  Glied  in  der  Kette  vieler  dieselbe  gättliclie 
Geiacbtigkelt  nwaifesfirenden  £iozelgerichte,  eine  Vorbe« 
deatimg  der  magnalüt  Bei  Am  aweiten  Welt-Äon,  weldie  von 
dem  Propheten  in  einem  Gesammtbüde  mit  Zügen  nnd  Far- 
ben,  die  von  ihren  alttetstamentlicheo  Typen  entlehnt  sind 
und  deshalb  einem  xVIusiv  vergangener  Geschichten  gleichen 
(Micha  7,  15.  vgl.  Jes.  51,  9—11.),  geschildert  werden -Jk 
Dasa  er  nicht  das  Geriolit  über  die  Chaldfter  insheaondere 
aehildertt^  du  bereila  Cap.  IL  ^aweissagte  mit  phantastischer 
Uebertreibang  wiederholend,  geht  unter  andern  darauii  un- 
widerisprechlich  hervor,  dass  er  nicht  Chaldäa  oder  Babel, 
sondern  die  Erde  und  die  Völker,  insgesammty  bejispielweise 


Bengel  (Crutlni,  Rooi)  aufgefaiat,  mit  Berufung  aaf  die  wichtige  nev- 
tMt.  PftralMe  Lno.  f ,  5«.  (vffl.  1, 72.).  Solbit  C.  Fr.  B  a  b  r d  t  CApparmi,  eriu 
p,  190  J  mag  dieie  Auffassung  nicht  absurd  nennen ,  und  in  der  That,  mag  der 
Begriff,  den  der  Prophet  selbst  mit  diesen  Worten  verknüpfte,  mehr  oder  min- 
der klar  gewesen  aein  (1.  Petr.  1, 11.)«  diese  Anffaasiuig  ist  die  einzige  sprach-; 
lieh  und  geschiehtlich  gerechtfertigte. 

1)  „R^f,  gum»  Propheta*  pr4gedieuni^pi0rumfM*  4i9tnminr 
99mp^eXBf  itm^mt  in  umeeno  »HO  amAiiu  tuMutatim  9p0Clemtmrt  vttnaitikm^ 
d/roriAfü^ttf  h.e.secundumid^  (fuod  rrg  ertl^  nd  f(7sf?::7nfn  Frn/ni  prrt}\'r- 
ritj  no  n  item  a  ddnn  lur  pu  r  i  es  s  i  n  p  u  /  f/  r  ,  /lecsuccessiva  gra~ 
duum  coMteculioy  uu  t  periodurum  temparig  ditlimeHoy  «tiam 
hSi'  de  rsmotfB,  vei  per  tempora  Umg»  ditiita  diviii*  dieitur^*^ 
CruMii  Hgpvmn,  i,p,  62t. 

2)  Dienoehi'on  Burk,  Booi,  Hesselberg  CeitgeteHene, aVer «dton  ' 
ron  Cr  IIS  ins  urtd  auch  von  Hit  zip:,  Ewal«^,  Mnurer  aufgegebene  An- 
nahme, (lass  der  Prophet  die  Grosslhaten  Gottes  von  der  »inaitischcttGeseti-  ^ 
gebung  an  bis  in  die  Zeiten  der  Könige  hinein  Schildere,  widerlegt  lieh lelioi» 
durch  das  an  die  Spitze  gestellte  Futurum  {»^31.    Zudem  wäre  der  in  V.  16.  »u 
suchende  Wendepunkt  aoi  Aer  Vergaugenheii  in  Aie  Znkanft  liSeliit  nnklar, 
da»  daselbst  soageapnichene  Gerau  dea  hochaOmEittaeCtens  auerlclärlich,  und 
das  Verhältniss  des  zweiten  Theils  des  Hymnus  (V.  3— 15  )^  ^""^  dritten 
(V.  16^19.)  aewobl  auMefitch  al»  iiiuerlicU  ein  vüUig  uutyniuictiibchcs. 
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Mtdian  und  Knschan  nc^nnt,  so  wie  daraus,  dass  der  Zn* 
Jehovas  sich  nicht  von  Südea  nach  Nordost,  sondern  voa 
Osten  nach  Südwest  bewegt»  nnd  der  Blick  dea  PropiMtori 
nicht  nach  dem  Libanon,  sondern  nach  der  Gegend  des  Snml 
hin  auf  das  Tmain  zwischen  Jernsalem  nnd  Aef^yf^tett 
gerichtet  ist.  Der  Zug  GOttes,  gleichsam  ziir  Vollstreckung 
seines  einst  auf  Sinai  gegebenen  Feuergesetzes,  geht  von 
Theman  im  Osten  Idnmfta^s  aus;  als  ein  aweiter  Ausgangs^ 
pnnkt  wird  das  von  da  sQdwestlidi  gelegene  Gebirge  Faran 
gesetzt.  Das  sfidliche  Midi  an  nnd  das  noch  südlicher  ge-» 
legene  Kiischan  gerathen  in  angstvolles  Zittern  und  Zagen* 
Die  Wasserstrfmie,  welche  andere  als  die  Strriiiie  von  Kusch, 
die  Nilarme  Aegyptens,  brausen;  das  Meer,  welches  an<« 
dere  als  das  Mtttelmeer,  das  Symbol  £nr^pa's»  tfaürmt  mAm 
Wogen.  Das  Gericht  ereilt  die  wider  das  Volk  GOttes  dn- 
herstürmenden  Feinde;  GOtt  folgt  ihnen  auf  dem  Fasse  naeft^ 
wie  einst  dem  Pharao  durch  das  Schilfmeer.  Es  ist  Zorn^ 
aber  im  Zorne  Erbarmung^  die  sich  über  Israel  offenbart. 
SSorn  ist  der  Daherzug  der  Feinde,  Erbarmen  die  sie  ereilend«! 
göttliche  Strafe,  die  sie  verhindert,  Israel  zu  vernichten«  Diestf 
swei  Züge  sind  in  dem  prophetischen  Gemülde  beisannnen, 
welches  durch  das  göttliche  Erbarmen  beleuchtet,  und  durch 
die  Andeutungen  des  göttlichen  Zornes  nur  leicht  schattirt 
Ist.  Diesen  zwei  Zügen  entsprechen  die  V.  16 — 19.  geschil- 
derten Gefühle,  Der  Gmnd  des  £ntsetaens  ist  das  An- 
stürmen der  Feinde  wider  Israel,  nnd  das  nnter  allgemein 
schanerregenden  PhSnomenen  sich  entladende  göttliche  Ge- 
richt (vgl.  Jes.  20,  3.  4.),  der  Grund  der  Freude,  zu  der 
sich  der  Prophet  ermannt:  das  Ziel  des  Daherzuges  GOttes, 
nftmlich  die  Erlösung,  das  Heil  seines  Volkes.  Zwischen  der 
Gegenwart,  in  welcher  der  Prophet  redet,  und  dem  znkünf» 
tigen  Gerichte  liegt  noch  mitten  Inno  ein  Tng  der  Drang*  , 
sai,  nämlich  der  Ileraufziig  der  wider  Israel  zusammengerot- 
tetea  Feinde,  zunächst  der  Chaldäer^)  (Jer.  4,  22—26. 


1)  Wahncb.dic  Walilgtatt  des  Jpoc,  19, 11.  ff.  gescMMMrCeii  Bnlicli«!* 

dongsTcampfes,  n.  Crusif  ffypomrt.  f.  p,  5G2.  /H.p.MH, 

2)  Ich  «aire  mit  Hedat  lif  :  /uiiacliRt,  denn  wie  dem  Proplieten  «las  Ge- 
richt übei:  die  Chalüaer  eiti  Typus  des  Gei'iehls  über  die  Völker  ist,  so  sind  ihm 
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$1 17.)*  Prophet  weiss  es,  dass  er  ruhig,  ohne  ihn  ab- 

wenden zu  können,  ihn  erwarten  mtistie,  und  trauert  über  die 
dadurch  angerichtete  Verwüstung  Aber  sein  nnu;8lvo]|es 
Bangen  geht  im  Angesichte  der  von  (lOtt  ihm  vergegenwär- 
tigten Erlösung  unter  in  den  Jubeln  des  Triumphes,  und  an 
die  Stelle  der  Fdrcht  der  Drangsal  tritt  die  in  davidischen 
Psalterklängen  ausgesprodiene  Znvmieht  und  Freude  def 
Sieges« 

Somit  zerfallt  der  Hymnus  Habakuks  in  drei  Theile. 
Der  erste  enthält  das  weissagende€ebet  um  Erlösung  (V.2,), 
dMT  zweite  schildert  den  Daherkug  GOttee  zur-  Erfosnng 
(V.  3 — 15«),  und  der  dritte  öffnet  uns  einen  tiefen  Einblick 
in  die  Seele  des  Propheten,  welcher  mitten  in  der  Angst  sich 
zur  Freude  eiinarint,  weil  mitten  durch  die  Oifenbarung  der 
göttlichen  IStrafgerechtigkeit  übet*  Juda  und  die  Feinde  die 
Offenbamng  des  göttlichen  Heils  siegreich  sich  Bahn  bricht 
(V*  16 — 19.)*  An  die  Aussicht  auf  das  Gericht  über  die 
Chaldäer  knüpft  sich  die  Femsicht  auf  das  Gericht  über  i^lle 
das  Volk  GOttes  befehdenden  Völker  2)  ht  das  Welfge- 
siebt)»  und  aus  dieser  Fernsicht  entspringt  die  triumphirende 
Fmide  des  Propheten,  die  Ihn  ilber  den  erst  noch  bevorste« 
beaien  Drai^ssaistag  hinaus  in  die  Messins-Zeit  vMBittL 
Uber  ^  Weissagungen  der  Propheten  ist  ein  geheimnlssvol^ 
les  Dämmerlicht  ausgebreitet,  und  dei*  Ausleser  hat  die  Pflicht, 
Mit  objectiveater  Treue,  indem  er  sich  in  die  Zeit  der  Weis» 
■aguagwi  Teiuetait}  sowohl  dm  Dunkle  als  das  Helle  d!e*es 
CkoroliMÜr  nMhMPWtriaeii«  Dm  Lieht  der  Kerze  ist  ein  an- 
der«! all»  im  Tage«  (2.  Pefr.  1, 19.),  in  d'em  letsstern 
aUein  finden  die  Weissagungen,  die  fUr  die  Propheten  selbst 
Gegenstand  des  Forschens  waren,  ihre  Lösung« 


Meli  4fe  dtsMitr  ein  TfpuM  tllerF«iiideaei'Voliet€oite»,  t.  Cr  etil  0jr< 
ff» Pjr  sbMhit ÜIIiMet (jTcgb ^  11.42, fl^),  lit  «t« 

Schaar  der  Feinde  (Gen.  49,  ID.). 

1)  N(  die  Weissagung  Joeli  (mit  Hengitenberi;)  aUe|;OYitcK  sa 
fassen,  lo  ist  sie  die  Autfuhruag  diesen  V.  17. 

2)  £ine  ümllch«  crnnflm  Sebilderqog  iat  die  Jeiaia's  30,  21.  ff.  (Ge^ 
rieM  Über  die  Arayrier  und,  von  da  jaat  geaehaut,  aller  Völker,  CrjuM^f^^ 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Begriff  gescliichtlicher  Entwickelang  des  Dog« 

ma's,  in  Bezog  unf  F.  Cli.  Baiir's  Ansichten,  and  über 
desselben  Darstelliuig  der  Gestaltungen  des  Trinitäts«- 
degma's  bis»  mt  nieaiuscben  Synode» 

c  « 

1 

Ii.  Wolf£ 


Dr.  Baur  —  die  chriüüicbe  Lehre  von  der  IDyreieinigkeit 
und  Menschwerdung  Gottes.  1841.  Th.  i  —  cbamkterisirt 
p.  108  eine  dreifache  Richtung"  in  der  Dogmengeschioht^ 
sdireibiing:  1)  die  gISubig-kirchliche,  2)  die  svbjeiUiv<-rl0<M»- 
nirende,  3)  die  kritisch-spekulative.  Sie  können  euch,  führt 
^  fort,  dem  Begriff  der  Geschichte  zufolge,  so  bestimmt  wer- 
den; 1)  entweder  sieht  man  in  der  Geschtdbte  des  Dogma  nur 
einen  snbstauktellen  Inhalt  ohne  ^  Bewegnngi  in  wnldior 
das  Leben  der  Geseliichte  besteht ,  oder  2)  eine  hloese 
wegung  und  Veiätiderung  ohne  die  substanzielle  Realität,  die 
der  Inhalt  der  geschichtlichen  Bewegung  sein  muss,  und  da 
diese  beiden  Stendpiinkte  fär  die  geschichtliche  Betmolitinig 
gleieh  einseitig  sind,  so  kann  ihre  Einseitigkeit  nur  3)  auf 
einem  Standpunkte  aufgehoben  werden,  auf  wdehem  die  ge» 
schichtliche  Bewegung  als  die  uolhwendige  Vermittlung  de:i 
Inhalts  mit  sich  selbst,  oder  als  die  objektive  Selbst bewegung 
des  Begriffs  erscheint.  Dieser  letzte  Standpunkt,  von  wel- 
chem Baur  die  Gesdiichte  betraehteti  wird  dann  Vorr*  XIX 
nfther  dahin  gesehildM:  „Das  Wesen  der  Spekulation  ist  und 
bleibt  die  denkende  Betrachtung  des  Objektes ,  mit  w  eiclieni 
man  es  zu  thun  hat,  die  Stellung  des  Bewusstseins  zu  dem- 
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•pdliaii  9      wekh«r  ei  ak  das  «rsoheint  y  wis  eft  widelidi  pib 
P<iitrei^p,  tich.  in  den  objektivm  Qang  der  Sache  eelbat 
^lliDeiIlZ1l8tel)en,  nm  demselben  in  allen  aeiiien  Momenten ,  in 

welchen  es  sich  selbst  forlbewegt,  zu  folgen;  da^  geschieht- 
jUch  Gegebne  soll  nach  seinem  iunein  wesenüicheo  ZiiAanir 
Bienhaiig0  begreiflich  werden;  die  einzige  Voraosseteiiqgy  diß 
jdabei  gemacht  wir^,  lat^  dasa  die  QewbiMe  weht  ein  an» 
&IIiges  Aggregat,  sondern  ein  znsammenbängendeaOanee  uL**^ 
Gewiss  ist  hiemit  tier  Standpunkt  eine*»  wahren  Ilistorike]^ 
treÜ'end  abgebildet;  nnr  niuäs  uns  der  letzte  Satz  aufTaflen, 
dasa  derZusanimenhai^g  in  der  Geschichte  eine  Voraussetzung 
jpui4  iu€ht  eine  Eifahning  aeia  aolL  Soli  der  iSata  nidijUi  wei- 
ter besagen,  ala  das«  Bjnui  aar  daan  ein  wahrea  lotoreiae  an 
der  Geschichtsforschung  haben  kann,  wenn  man  weder  lauter 
abgerissne  Stücke  in  ihr  erwartet,  noch  stets  Ein  und  Das« 
Mibe  ia  einer  und  derselben  Weise ,  eine  nur  chronologisch 
jniaier;\friader  gesetzte  Identität,  ao  iieisat  daa  ja  weiter  nichiSp 
ab  9fi  hiatoriachei  Forscluing  gehört  ein  hiatoriacher  Sinn» 
^ber  übersieht  man  die  Eiqdilcation  dieses  Safaea,  wie  täm 
in  dem  üaurschen  Werke  sich  ausbreitet,  so  hat  er  freilich 
ßodx  aixian  viel  wenilger  unverdächtigen  Sinn.  Der  Zusauir 
J§ilil9^89  4^  die  eiazelnen  Mom^uote  in  innerlich  verbundner 
j^lge  ^alfiMoi^ente  einer  £ialieit  jwaaiBiaeahil^  iat  ein  unab* 
Jiangig  von  derlSeachiehte  erdachter  and  vonuisgesetater,  and 
anstatt  sich  in  den  objektiven  Gan^  der  kSache  hineinzuislelleii, 
jptif^lt  liian  sie  in  einen  subjektiven,  nicht  ihren  Gang. 
i^c^^jiDiase  Antipathie  gegen  das  historisch  Gegebne,  wie  es 
jdasLGrimdiibei  der  oft  ao  Tortrefilichen  Sehnft  Baora  iat,  hat 
lHßä  dem  aa  allererst  an 'einer  Ungerechtigkeit  gegen  die 
glaubig-l^i^^^^^iche  Geschichtsbetrachtung  verleitet;  eine  Un- 
gerechtigkeit, durch  welche  allein  freilich  möglich  war,  sie 
jff^B  dem  Platze  zu  verdrängen,  den  Baur  in  thegi^  abfei:,nicti^ 
4ia  That  aainea  Wetkea  4er  kriiisoliHipekulatiyen,  au^ 
dieilta.  Vor  Augen  konnte  ihm  bei  seiner  Schilderai^  naf 
die  atomiatische,  aggregatmässige  Behandlung  der  Dogmen- 
geachichte  schweben,  wie  sie  bei  Klee  als  chronologische 
Sautmlung  von  Citaten  patristiacher  Stellen  ^  den  locis  <ler 
jjl^madwi  Qogmatik  erscheint;  aber'die  UeberU^fliiHiag, ei^ 

Xäütthr,  /.  4.g€*,  buh,  Thfi,  u,Mirche,  1842. 1.  3 
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Metliode  giel)t  docii  nicht  ihr  Ideal!  Dass  er  mit  Keiner 
Schilderung  einem  Möhler  und  Thoniasius  Unrecht  thut,  vei^ 
iteht  Bith  Dir  Jeden,  der  ihre  Ansichten  über  Fortschreitang 
lies  dogftlatl8ch«ii  Denkens  kennte  Von  selbst  Ab#ir  setion 
ileHi  Englatiiier  Ball  thnt  er  Urirecfat,  tirenn  elr  fimi  vorwirft, 
d«ss  er  nichts  als  eine  stete  Identität  derselben  vollendeten 
Sübstanz  in  den  rerschiednen  Vätern  sehe.  Wenigütens  in 
^nk  Blichlein:  Judicium  ecclegia^  cäik.  e(e,,  das  inir  TOf^ 
^fif  dnrthans  hiebt  darauf  biU|  sn  b^weiien,  dais 

^  VtmllciniBeheli  Vifer  unter  dfent  R^ftlflAi  der  l¥e«en»- 
gleichheit  die  Goffhoit  Christi  begrifFssmässig  gewusst  hatten; 
tiui*  kann  er  freilich  seine  Augen  davor  nicht  schliessen,  dass 
kie  ism  Kommen  dta  Sohnes  Gottes  in  die  Welt^  eine  selbst«- 
betitoitli  und  WollendiA  Ptftexlstenx  desselben  vor  seiner  In^ 
kMlatkyii  Uls  Bnsls  nhd  Ibhntt  ihres  Glaabens  offenbülm.  Seifi 
Beweisverfahren  ist  dahn  dieses,  dass  eineXveiteie  Entwicklung 
dieser  (jiruiidfiberzeugung,  eine  Entwickelang,  in  weicher  ibrVoi^ 
*  ierOehalt  nnverkfir st  bewahrt  wttrde,  zu  den  Bestimittongen  defe 
tticSftiscbcfnKofavils  lifttf  efUhren  mtisseh  nnd  ntirDkjenigen  idso 
'  ^riesSi^lben  Glaiib^tis  mit  den  Vätern  seien,  die  nach  dein  Vollzuge 
dlisier  Entwicklung^  jfenen  Hestimmnngen  beifielen,  diejenigen 
abe^  nicht  mit  ihnen  bestehen  könnten,  welche  das  jene  Best  im- 
^i^cfnAttlheb^elehrteni  Weder  BnÜ,  tioehMoUer, 
'ntoiitAttns  haben  belinnptet,noi%  konnten  ste 

Vtl^t'  diljs^lben  Bezeichnungen  der  Gottheit  Chtisti  gebraucht 
hätten,  wie  die  nicänischen  Väter,  also  auch,  insofern  Worte 
'AbdHlcke  und  Behälter  bestimmter y  erst  mit  ihnen  in  dieser 
DinkvoHendvng  gefasster,  Begtiflb  sind,  behau^fe*  Sie  niehl, 
tsto  j^ttb  Vftter  die  Gottheit  Christ!  i*  ^iSseA  BegHifen 
griffshiässig  gewiisst  hätten  ;  aber  dkbei  bleiben  sie,  dass  nur 
in  die  Hegriife  des  menschlicheti  Iteda Akens jstems,  in  welche 
voii  d^n  nicäoiichfen  Vätern  die  Gottheit  Christi  anfgenom- 
U^n  WtMe,  das  chrisHicfae  GlMb(6nib«Wii«M8lAn  jeher  Vftle^ 
'tingeh^n  konnte,  nimm«rttifi%^in  'dtt^*toigegenge§btsten)  dass 
der  Idee  nach  die  nicänischen  Bestimmungeft  schon  in  der 
Glaubenssubstanz  der  Väter  lagen,  obgleich  sie  erst  zuNicäa 
hlsti^sdb  wirklich  wurden.  Diei  ^  beweisen,  nicht  aber 
Ins  hHffifilige  HervoraAintns  Us  ^  toHen  hMen  VHilM^ 
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keit  war  die  Aiift(abe,  die  sie  sich  gestellt  hatten;  daher  er- 
llHlgt  der  BegriA:  der  li^itwicklung  nicht  sein  volles  Recht  ia 
ihwrDaiiAtBii^g.  OaiMiiigcMalite  4cr  BirilsehenGesishiditi^ 
dMit^lhiDg  Mcigt  oidit  «Kuriii»  dus  in  ilir  ^muB  Bewegung  be« 
sehrieben  wurde»  die  in  Wahrheit  keine  Bewegung  i&t,  viel» 
mehr  eine  fortgehende  Identität  des  Inhalts  mit  sich  selbst," 
sondani  dann,  da««  die  J^^ortbewegoog  aus  dem  VorstaUoDg»* 
,  gebiete,  m  wekkem  tiMnl  dM  Dogm»  htwiiMt  irarde,  nt 
imm^  Jki  w«Mnfe  «•  w  Mete  einging  und  «ieh  fisM«,  Hiebt 
als  em  CMaiikengang  ge&eet  mid  dMilieh  gemacht  wurde» 
sondern  als  ein  Sprung  erschien ,  So  dass  der  Zwischenraum 
durch  das  Denkeo  des  dogmatiscben  HistoEikers  mussta  ans« 
gilMilt  w«rden. 

.  BtesdbstwbMniftdAlrgltabie^kiiekÜobftnMethod^kite 
Hittlebr  «iMB  rishtigea  BKek  als  si«  ein  ObjskHvM  mA 
Subätanzielies  kenne,  das  der  Inhalt  der  Entwicklung  sei. 
Damit  ist  denn  allerdings  der  Unterscfaied  angegeben  zwischen 
diassr  and  vdar  Mwlk^dtiv  räsonnirenden ;  aber  zugleich  ist.aa 
dm  4Um  Bouh^  Mrm  die  kritisdi  speknlatiTS  mit  ihr  ttbai« 
SMiku—fc.  Bdde  «rksniMi  «i»  fiBbstannAHes ,  ObjektiinsB» 
das  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklungsmomente  die 
Einheit  erhält;  aber  in  der  BesHmmwn^  dessen,  was  dieses 
ftrijatantiallr  und  Objektive  sei,  gaben  die  bis  dahin  einigen 
■oasinnniinri  Wie  wir  eiMn^ite  nur  eineU^gtBecbiSgknit  dat . 
bdlilHi^Bpeklil«lbr«i  MflAcde  Rnars  dlttia.  fndaii  konitM, 
daäs  sie  eine  Uebertreibung  der  glaub igkircblicfaen,  die  ebeiH 
sosehr  ein  Zurückbleiben  hinter  ihrem  Ideale  ist,  als  ihren 
Begriit'  fixirt ,  so  müssen  wir  Ikr  andrerseits  ihre  historisdie 
B«Mbligiiag  absprechen,  won  wm  nkdaaSobatansialle  einer 
geaelridMttabenJEnMddnngi  Ata  aui  csaarlrifltiNrisob«!  Wbois* 
Uebkeit  th#en  Anfeng  ninunt,  nielt  ein  biHaiiadb  WlrkK^ 
anerkennt,  sondern  ein  Ideelles,  den  Process  einer  spekula- 
tiven Idee.  Vielmehr  kennen  wir  nur  die  Methode  für  wahr« 
faaft  historisch  hakan,  Mb  ab  das  Subslaosaelle  und  Objektive^ 
das  lianniehfaitiga,  zor  Einheit  Bestimmenda  <üa  «bristKciui 
Tbaf  ondb»  'anaibiannt^  dia,  etfibrongsmiasig  gegeben,  mit  dar 
Macht  ausgerüstet  ist,  dem  zuständlichen,  wollenden  und  be- 
wntaten  JLjabaa  dar  Mensefabeit,  nde  es  in  dar  Gesduehta  sieb 
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organisch  etil  wickelt,  eine  inhaltsvolle  Gehtaltuog  zu  ^eben; 
denn  nach  den  historischen  Dokumenten  der  dogniatkcben 
Entwicklung  ist  die  hiitorisoh  dokumentirte  BMOiid«Mt 
de«  hiatorbchen  Jera«  Christo»  der  eine  Gegenstand,  der  al« 
le&  Denken  zu  christlichem  Denken  gestaltet,  und  diese  Be* 
sonderhi  it  an  alles,  in  historischer  AllmRligkeit  und  organi- 
scher lledingtheitf  wirklich  werdende  Hewusstsein  aufzuneh- 
men ist  das  Wesen  der  dogmatischen  Entwicklung: 

'  Schlagen  wir  die  ersten  Zeugnisse  ekrisdicken  Lebaas 
auf,  so  bekennen  g^mde  diejenigen  Zeugen,  die  am  helsteii' 
unter  ihnen  sahen,  &chr  deutlich  und  entschieden:  nicht  ein 
absonderliches  Bewusstwerden  des  Inhalts  ihres  Bewosst- 
seinsi  noch  eine  ursächlich  ans  ihrem  Bewnsstsein  stamnumde^ 
ihnen  so  absonderlioh  klar  gewordne  Idee  sei  das^  wodurch 
sie  Christen  geworden,  ebensowenig  als  krallt  einer  beeendern 
Stärke  ihres  sittlichen  Wesens,  sondern  trotz  der  Heschaf- 
fenheit  ihres  Denkens  und  ihrer  Sittlichkeit,  durch  die  Ge- 
walt, mit  welcher  ein  fremdes,  ihnen  änsserliches  Leben  iiir 
Denken  und  Wollen*  ej^grift  und  daraus  mackte  nickt  etwas, 
mif  dessen  Spur  ikr  Leben  anck  sdion  war,  sondern  was  dem 
vorigen  Gange  ihres  Denkens,  der  frühem  Richtung  ihres 
Woüens  gerade  zuwider  ^var.  Wie  diese  Christen  eines 
historisch  That&ächlichen  sich  bewusst  waren ,  durch  weir* 
tkes  ikr  Bewnsstsein  ein  christliches  wvrde^  so  ist  su  ImmIi 
edtt.Historisch-Thatsaöhltckesi  durch  wsMies  die  ehtMieha 
Merischhett'  ilir  Befwusstsein  zu  einem  ekrisdieben  bestimmt 
weiss.  Thatsachen  und  Darlegung  der  göttlichen  Bedeutung 
dieser  Thatsachen  für  die  Menschheit  sind  die  Kräite,  durch 
welche  sich  die  Mensf^eit  zu  emer  christlicken  gemacht 
weiss;  nnd  ebensowenig^,  als  die  Tkatsaeken,  Terdaakk'ikre 
Bedentmig  menscklichem  Denken  Ikr  Dasein,  sie  ist'  di»  gei-^ 
stig  Innere  der  Thatsachen  und  von  den  handelnden  Perso- 
nen als  solches  selbst  bezeugt;  »ie  bewährt  —  nicht  em» 
pfiftngt  —  ihre  Wahdieit  in  Uirer  fidOäUuog  und  Voilsiehung 
an  den  Cimsten, 

*  Im  jfl&cken  Lande  war!  Jesus  geboren,  er  lebfte,  tkat 
Wunder,  ward  gekreuzigt,  auferstand,  ward  auff]^ehoben  in 
den  Himmel;  dieser  Jesus  ist  der  veiheisseue  Mesjiias,  Cliri« 
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8tu8,  der  Sohn  Gotteö,  in  die  Welt  gekommen,  um  die  ewige 
Erlösung  zu  alUtea»  er  sitzet  zur  Hecbten  Ctottes  und  wird 
wiederkommen  zu  richten  die  Lebendige«  und  die  Tedteii. 
Dkeen-hiitoc&Beheii  Wirklidikieiteo  und  dieaer  voft  ihm  «ad 
JHiifeftf  bezeugten,  und  hiitoriteh  gegebenen  Oflfoo- 
barung  ihres  göttlichen  Inhaltes  verdankt  die  iMen^iclibeijt 
-das  Dajsein  des  Chcii^tentbuma  in  ihrem  Leben  und  Bewusst- 
teia.  Die  Betffchaft.TOü  diriieni  Heile  in  Jesu  Ckri$ta  drang 
:«o  im  die  Meneobheit  eM)'Q|id.YeilAiigte  Aitfeahniie  to  ia  de» 
Lebe«,  vie  im  des  Bewusttüeln*  Die  Menieben  nber  itelkm 
sich  zu  ihr  in  verschied ii es»  VerhälUiissi.  Die  Einen  nehmen 
sie  unverkürzt  und  in  ihrem  vollen  Gehalte,  dßü  sie  sich 
iMdbst  bezeegt  bat^  in  skb  auf,  sie  ponirea  dm  poeUiv 
gdMie  ab  Wahirhett  auch  in  sieli,  ihre  StaUai«  mam  Am- 
feiiom  ist  die  poMli^e,  evthodloxe«  Andere  verkttrzea  die 
authentische  Heilsbotschaft  irgend  welchen  Thcils  oder  las- 
sen sie  nicht  in  ihrem  vollen  seUwlbezeugten  Gehalte  geUen» 
«ie  aegifea  dae  peekiv  Gegebaei  ihi«  ISteUung  soM  Evai^ 
iiaia.iat  eiAe  ni^ende,  die  hiretiscbe;  und  swar  waiger« 
sie  dem  Evangelium  das  Recht  der  unverkürzten  inalterirlen 
GeUiiti^  um  irgend  einer  andern  Lebens  -  oder  D*»nkpotenz 
>iviileu,  wekher  nie  das  Hecht  der  durchgrei^cjiden  GeUuug 
*  angeitebea,  i^  n|it  weicher  dea  £vangeliam  nieht  aaver* 
kfinst  iiad  i«.«eUieMi  Snalferirtaa  Gehalte  luaanuaea  bcatehen 
kann.  Daher  hat  die  Häresis  ausser  diesem  negativen  noch 
das  positive  Moment  in  iiicli,  dass  sie  ihr  durch  die  Geltend- 
machung jener  fremden  Potenz  verkürztes  und  in  seinem  wah« 
«fttflahate^alteMHe«.  ChristeaUwBi  aU  daa  elgeatUehe  Cbri- 
ataniham  IriiiAUch  gelünd  aa  machen  beitrebt  ish 

'  Dieser  strengen  Unterscheidung  der  häretischen  und 
ortiiodoxen  Riclituug  macht  ßaui  den  Yoiuurf,  da.ss  sie  das 
Eraeagniai  einer  Willkür  des  Subjektea  sei,  eine  dual i st i  che 
Ttemwag  der  beiden«  ia  dem  konhretea  Lebea  der  Qe- 
tehiobte  ei^prerbaadneo  Seiten,  Freilieh  kaaa  felgereeht 
auf  iiaurs  Standpunkte,  der  die  Sünde  nicht  als  eine  Ab- 
normität, eine  Störung  des  gesetzlicii  eigentlich  wahren  i\Ten- 
•chenlebeaa  anerkennt,  aaAi  Icaiae  Häreae«  in  dem  Siuaef 
iw  lie  foo  der  Kumhe-  vefwprfNi  wird»  aiq;e]atten  werden; 
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;  Dtir  WDUe  »an  mm  Mmm  AnflaMiiDg,  dM'CteitMekto  gegen» 
über,  nicht  als  eine  haltbare  einzQredeD  Sachen.  Die  Häregie 
igt  sieht  ein  -berechtigtes  Moment  der  noimalen  Entwlcltlung 
des  objektiv  aeieoden  Begriffes  des  Dogma  durch  daa  aab- 
jcktive  8ain  sam  Eigfwiftn  daa  Objakthran  Im  fiabjaklivii^^ 
ah  dam  InDaaein  daa  Objektivaa  Im  iSabjakthfen;  dia  da» 
schichte  weist  dokumentell  auf  durch  die  Resultate  der  vol- 
len Entfaltung  der  Häresie,  dass  ihre  Tendenz,  wie  sehr 
aach  tinbewusst  hei  ihrem  Anheben,  Ai^Maang,  Yemichtang 
daa  obJaktiv-aaiandaQ  fiagriffi  daa  Dogma  iai.  Daarit  iat 
nidit  Boahaftigkalt  nad  hallbawnaata  TaiMal  In  daa  Labaaa- 
mittelpunkt  des  Häretikers  gesetzt  (eine  Verdftohtigang  der 
orthodoxen  (Geschichtsschreibung,  die  man  auf  Rechnung  der 
wissenschaftlichen  Intoleranz  und  vermeiotaa  Aiieiawisseu* 
aohaldiahkait  dar  allgeraobien  Schule  za  aalsaa  bat)»  aoadasi 
ea  ist  dia  Enaigia  dar  Labana«  adar  DaakfiataiiK,  wakAar  dar 
H&retikar  aaia  Laban  aiagarfiamt  hat;  lAa  kann  sieh 
die  Vernichtung  der  christlichen  Lebenselemeate,  ihrem  wah- 
ren Bestände  nach,  realisiren.  Irgend  ein  ausserhalb  dar 
^  Haiisbotschaft  aufgenonmienea  lataresse  will  die  Häraria  aar 
darc^grai^Dndan  Galtaag  bringan,  dnrekgiaiiaiidy  waH  ibr 
aaina  iVahrkait  und  Wiridiekkait  1^  rila,  «aah  dki  dar  ' 
Heilsbotiichaft  gilt,  so  daäs  al&o  auch  das  in  dieser  fallen 
muss,  was  jener  Geltang  widerstrebt.  Dieses  Grundinteresse 
ist  gieickaam  die  Idee,  welcha  kn  häretischen  Systeme  sieh 
ihraa  yaraaltlaekatt  Organiimaa  lakafft*  .^ia  akia  Kiaak*» 
hM  dateroh  thaihraiaa  -adar  gans  aiaan  gaaandan  Orgaakh 
mus  zerstört,  dass  sie  Potenzen,  welche  ausser  diesem  Qrp^a* 
nismus  ihr  rechtmässiges  Gebiet  haben,  zu  Lebenspot enzen 
dieses  Organisnms  zu  machen  strebt,  so  habt  der  Häretiker 
Daokpotaaaeii}  dia  in  andern  Gabiatan'  dar  manackÜakan  Ga» 
daakaiiwalt  Mv  raohtmfiaaigaa  Saln  haken,  in  den  Orgaals- 
mns  der  He9sbo4aehi^  hinein  und  will  sie  als  die  inaara 
und  durchherrschenden  Potenzen  des  Ev;uig;eHums  geltei^ 
machen.  Der  Gnindtrieb,  welcher  am  Orthodoxen  das  Dea* 
ken  entfaltet,  richtet  and  haatimmt,  iatt  daa  £fa»geUam  a»^ 
varkttrzt  and  m  aatnaai  eigatfbesaagtan  Galudta  Dito  aiak  nad 
ikndfliia  aaah  aabjakti?  an  pontran^  dia  Uaa,  wdake  im  Ui»* 
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tyw  Biekttü«  fmA  »wfalhu^lrmft  jbcvgWM^  hl:  dn^  w. 

tesweitige  Wahilrail  IfMr  luA  und  Aa4ni  subjektiv  zu  i  oni- 
ren,  mag  auch  das  Evapgelium  Ydi^ilizt  wid  ia  9#inef)i 
hsite  altefiit  wenden  müssen. 

Nur  g0W9kmatet  Weise  i^&st  sSch  der  6i«cbjphto  gigip- 

#ker  dmar  wMmtUab«  lintorAfilMfil  der  Ida^  dar  iQutAode^ 

voll  Hifwih  9«  «ioMT  Eiqiieit  wfMifkche^,  indem  niao  Moen- 

seits  das  häretische  Subjekt  zu  eiaem  bewutistlos  Thätigen 
herabsetzt,  das  keine  Idee  in  sich  trägt ,  die  es ^dqrcli  »e|oe 
Dogmenge^tahung  anr  ii#<||iM|4  zu  bringen  Hf^btw  Mp^^^  ^^'^1 

uidtmml»  4i«  voq  Hm»  «^imf  iH^rptithi  ap^gelKMidiii  ßth' 
steivongeQ,  d«s  waiiren  Ursttdriiibl&elt  niiftb,  ven  einer  Idee, 

die  jenseit  seines  Bewosstseins  liegt,  für  ihre  auch  jen^eit 
seines  Sewu^^stseins  gelegnen  Zwecke  gcdoilen  sein  hisst. 
I$Q  veffföhrt  l^aur  z.  Bß  bei  seiner  D^rsl^Uiiog  des  4ri|^iisr  . 
IMS.  Die  Xdet^f  wßlA^  dit  tiioitaniehe  |>qg«i«i|i^Uiifig  tmik^ 
ist,  «neb  Banr,  die  VmiittfaMIg  4«i  ia  «ei^ar  gapssa  Tiffi^ 
und  Hedeatuog  aoerkannten  Unterscbiedes  des  Unendlich4ri| 
Gott)  und  Endlichen  Welt)  zu  der  Einheit  des  ü^- 
eodliahen  und  EndUctien  im  Gott-  (=  jünendlichep)  Mei|* 

MheR       fH^dlicheii)«  Dfu  Bi|g^tt'  4«ir  Veimitkmg  »|t  bieir 
.flM«  n{Äe . 

Jieit  susaBHAeahält,  die  Seele  der  Bewegung.  Alles  iilsQ» 
WH»  ZU  diesem  Grundtriebe  der  dogmeBbildenden  Bew^gaqg 
sich  oorinai  verhält,  innss  aach  Qi^irakter  der  Verini^r 
hmg  0m  «tob  trsgea.  ^e|B«Mi  zum  ZwibcI^  dv  Venntitluug 
itt  dkt  iMmik  B^fKpfoof,  9sB^  Ar  jmii  mfeef  irordii  d«r  Ujlr 
tendhied,  sMt  ein  Ukissee  Miment  der  VersHttlnog  7.11  seiii,^ 
zu  einem  It^sfeu,  iiu  i>icli  besteheniieu  Gegensatze."  (S.  332.). 
Wie  soU  dieser  dem  wahreu  V  erhaitea  des  Begri&s  zuwi- 
derstx^ende  Gegeaia^y  edUirt  werden!  Unffögfcriii  aiw  deMt 
JUtiveft  dw ,  Bi^ilK»  nalbsT«  VipUeie^  dmiHis,  dm  dmc|i 
den  Reim  in  ^nem  eadliebea  Bewii#jit«eia,  dat«  w^s 
Moiueiit '  des  Processes  ist,  die  Form  eine^  wirklichen  Ab- 
schlusses anninuutf  Aber  iu  dem  Re^Oiexe  miisste  sich  doch 
anfib  die  jUnbsodUiossenheit  4»i  i'rocoases  als  LnbefdedigiiiiK 
aoMfreoiieo»  füM  foUAswig  iat  nur  mdglMit  ivflWi  mm 
in  GmA  diiMW  AhnumriW  an  im  jh^mmAjUmApn  Sahr 
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Jekfe  sucht,  das  vermöge  der  Macht,  sich  selbst  in  Bezug 
auf  em  Objekt  verschieden  zu  bestimmen,  ätatt  der  Norm  zW 
folgon,  welche  die  eigenthOniUohe  Idee  des  Objektes  voiv 
schreibt,  Sehl  in  Bezug  auf  das  Olirfekt  eich  entwIekeiDdes 
Bewiisstsein  Ton  eine^  der  Idee  des  Obfektes  fremden  Idee 
bestimmen  lässf.  So  wird  der  Jiegiirt'dcs  Dogina's  durch  die 
£Qergie  einer  fremden  Idee  alterirt,  es  wird  ia  ein  Gebiet 
von  B^piffen  hineingezwängt,  in  weldie«  es  sdner  eigenbe» 
sengten  Wahrheit  nach  nicht  eSnsngehen  Temag,  ein  Zwai^> 
der  durchgeführt  mit  endliefaw  Aufhebung  des  wahren  B^ 
gritfes  des  Doi^nia'ü  nur  in  seinem  für  sich  bestehenden  Ge- 
gensatze stehen  bleiben  wird.  Ohne  ßerücksicbtigiing  die- 
ser Bedentnng  der  wollenden  ISnbjekte  bleibt  die  Abnonnitttt 
d«r  fiflresie  eine  nnefklftibare  ThatMche.  i>n  d«  Asmm^ 
mus,  wie  er  historisch  sich  doknmentirt  hat,  ganz  mit  sich 
zufrieden  ist,  so  vermag  sich  auch  Baur  nicht  anders  7.i\  hel- 
fen, ais  dass  er  seine  Setzung  einen  Akt  des  Begrities  sein 
Iftsst,  der  dieses  Heraustreten  in  die  Sassefste  Weite  des  Un» 
terschiedes  swar  als  nethwendig,  aber  nach  mir  als  einstwel* 
lig  gleichsam  weiss,  wobei  dann  das  Subjekt,  in  weichem  die- 
ser Akt  historisch  hervortritt,  wie  der  Demiurg  der  Gnosti- 
ker,  gerade  das  Gegentheii  von  dem  thut,  was  er  an  thun 
meint*  Wir  kdnnen  ans  Angesichts  der  Clescbiclite  an  die> 
ser  Veiwichtang  der  Wahrheit  mensiDbHdier  IbsfteUiebkelt 
in  der  Geschichte  nicht  verstehen. 

Wären  wir  durch  die  Anerkennung  der  wirklichen  Ur- 
a&chUchkeit  der  Snljjekte  in  der  Dogmengestaltung  za  dest 
endem  Extreme  geswnitgen,  welches  das  Frinaip  der  atomt» 
stehen  nbgmengesehichtsschreibung  ist,  nämHch  de»  Gmnd 
fbr  die  jedesmalige  besondre  Gestaltung  des  Dogma  absoint 
In  dem  isolirten  ursächlichen  Bewusstsein  des  jedesmaligen 
Trägers  derselben  an  suchen,  so  mftssten  wir  aaf  den  Be» 
griff  der  Entwicklang,  in  diesem  CMbiete  TeraScbten.  Aber 
schon  eine  elnfticiie  Besinnung  Aber  rnisre  indtvldiielle  Er- 
kerintniss  zeigt  uns  die  historische  Unwahrheit  dieses  Stand* 
pnnktes,  denn  sie  weist  uns  nach  rückwärts  nnd  vorwärts 
über  unser  ursächliches  Bewusstsein  bmaaSf  und  so  wenig 
nüs  der  ISMF  ftr  daMslbe  absoint  besfirnnrangsios  mikaiii, 
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geschieht  lieber  Eotwjckeluog  de^  Dagma'«.  41 

ebenso  wenig  ist  er  in  uns  in  riiMkiter  Abgeschlossenheit 
beatininit.  Wie  sollte  et  denn  anders  sein  in  der  Gcacbieiit# 
d«r  Meniehhdty  und  wer  ▼«mag  sich  der  Beobnchtmig  ma 
evtcielien,  dnw  wie  in- dem  soiUeB  'Veil>8iide  der  IndMdnen^ 
so  in  der  SoziaKtBt  der  Menschengeschlechter  Geschlecht  zu 
Geschlecht  die  geistige  Errungenschaft  sich  niitthl»iU,  der 
geistige  Aufwand  des  einen  dem  gesitig  erbenden  %n  (Säte 
konimty  ea  dam  ee  sein  GditeifaBfiital  nur  Erringiuig  weitem 
Beeifaee  verwenden  kann. 

Die  christliche  Heilsbotschaff,  wie  sie  eintritt  in  das 
Bewufi«tsein  der  Menschheit,  tindet  theils  ein  ihm  schon  ku 
eigen  gewordnes  Reich  vom  VarateMnagen  vad  Begitften^ 
tlieila  eine  naendlleh«  MSglicfakeit  denelben.  Da«  kt  der 
Stoff,  der  kraft  der  Eigenthümlichkeit  der  in  ihr  lebenden 
Idee  durch  den  Conflikt  mit  der  Heilsbotschaft  diÜeren/irt 
werden  soll.  Wie  sie  sich  hineindrängt  in  das  bewusste 
Leben  'der  MenacMieity  heantwertel  ihre  antheatiaehe  Vei^^ 
kfindigong  die  evate  Frage:  Wae  wird  nns  verktadetf  fiin 
neuer  Kteis  von  Vorstellungen  und  Begriffen  fordert  die  Auf- 
nahme in  das  Bewusstsein,  iindet  hier  theiis  den  schon  be* 
reiten,  theils  eine  unendliche  Möglichkeit  von  Voiatellun* 
gen  nnd'  BegsiS^^  beide  noch  indiffMent  in  Baaag  anf  dat 
eindringende  Objekt,  das  aber,  indem  ea  mit  der  Prütenden 
der  Herrschaft  auch  im  Bewusst.sein  auftritt,  zu  einer  Diffe« 
renzirung  soliizilirt«  Da  entj^teht  dann  die  zweite  Frage,  die 
nun  eigentlieh  anch  erst  in  der  Form  dar  Frage  oder  des 
Nachdenkens-eraeheint:  Was  will  das  saganf  man  Frage,  die 
Mtk  dann  nIheiL-daliin  alellt;  welche  Vontalhmgen  nnd  Be» 
griffe  in  der  bereiten  Gedankenwelt  sind  diejenigen,  in  welche 
der  unverkürzte  und  inalterlrte  Gehalt  jener  Verkündigung 
smner  Elgenthümjichlnit  4iach  eingehen  und  ins  Bewnsstaeia 
sein  will)  and  wie  mfisien  sie,  nm  daan  Iftbig  an  sein«  weiter 
bestimmt  werdent  Indem  nan  in  der  Beantwortnng  dieser  - 
Frage  kraft  der  Eigenthömlichkeit  der  Idee  des  Objektes 
der  seinem  authentischen  Ausspruche  snnäcbstliegeade  KLreis 
von  Vonlellnngen  nnd  Begriffen  angesogen  wird  and  iia  an 
weiter  lieatinmt  werden,  wie  sie  besHnunl  sein  mtima,  aal 
ea  inaltafirt'adkanehmen  und  ihm  ein  vorgesteQtea  nwl  Im* 
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griffliches  Dasein  im  Bewiiüstsein  zn  geben,  ho  lai  das  zur  DIU 
ferenzirungj«dwreichbare  Kapital,  «mi  Kapital,  welches  eine« 
Theib  in  dea  vonftthigra  YowtaUiuigMniul  BegilffNi^aiNii 
die  nva  in  BttRug  auf  das  Objekt  beattlumt  iduid,  andmiThtib 
in  den  muä  der  unendlichen  Mö^ücfikeit  des  Uewusstseins  in 
Bewuüiitseiasivirklichkeit  herausgetretenen  yoifiteIlun;;en  und 
B^itti^n^  KU  Walchum  ÜMmstreten  diejenigi»  »iifgebale^ 
wwrdea,  di«  ii5tUg  waM}  un  dia  vottMWgaa  io  m  haatian- 
man  and  zo  ▼ervallstBadigen,  dam  aia  da9  Objekt  iaaltarift 
aufzunehmen  fähig  wurden.  Wäre  ein  wirkliches  Bewusst- 
aein  nur  möglich  bei  absokitani  Abschlusne  und  absolut  voll- 
alftadigar  Wickliakl^it  allar  aeiaa£  MögUchkeiteai  ao  wttrda 
an  ataa  kfetoiMha  «od  iadividvaUa  EatwiaUanf  daa  U^t 
wwwtaaini  aieht  gadaeht  werden  kftaaaa*  Elm  wlrkUakaa  hmt 
friedigtes  Bewusst&ein  üadet  aber  in  der  hisforisclien  Menaob^ 
keit  sckon  bei  einem  relativ  vollständigen  Abschlüsse  statt, 
wean  dm  Objakt  aaina  VaialaUttOgip  vad  fi^iiiiwirkliab> 
kait  n  daa  vorrilUgaa  und  au  Ihm  idtahataa  VetvoUatta^ 
digung  neawirklich  gewordnen  Vc^rttellungen  «ad  Begriflto 
erlanu;t  hat.  In  dem  Vollzuge  dieser  Wirklichkeit  und  deni 
Eiaiehen  in  sie  konsiuoirt  sich  das  den  jedesmaligen  Subjakr 
tati  aaalftodiga  Kafdtai,  iHid  lalativar  AMUnm  wd  eefrie. 
digung  sind  gegebaa*  -EoA  mm  lemera  gabtt^eabaada  NttakN^ 
kommenscbaft,  der  diese  Errungenschaft  nun  voUkommeo 
gelüiifigcr,  durchlebter  Besitz  geworden,  schreitet  kraft  4^ 
Triebaa  das  Bewusstseins  und  in  Folge  der  inaerlidi  begriSV 
IM,  antaaunanhiageadaa  Natar  üas  .VawkMawgi^  aad  Aa^ 
gfiflUabaait  wamaah  ain  aar  WirUifUscIt  gaiaardiiar  Kiaia 
des  Bewnsstseins  einen  andern  zum  Hervortreten  sollieitirt, 
zum  Her  vorarbeiten  ^xlensiv  und  intensiv  weiterer  Vorstel- 
lung«- und  Begriäs- Vollständigkeit  fort  Daa  aben  ii&t  dia 
Nataa  4^  fiatwiddang^  daaa  jada  naaa  IStnia  awar  ein  IMeaaff» 
Sigantlitiadiolia«,  BaaaadrM  ist,  akar  aach  mi  aiaa  sahaii  aa» 
reichte  Stufe  zurückweist,  die  zwar  nicht  die  Wirklichkeit 
der  neuen,  wohl  aber  in  ihrer  Vollendung  die  Aufforderung 
am  «hr  dem  Lebea  ataUt«  Die  VaiataUungen  und  BegriAia, 
in  weiabeft  daa  Dogiaa  aaf  aioar.aattan.-Stafi»  aaina  Wlakr 
|iiihk]fit  iar  BawrtiM  gMinnt«  w&d  jmhi  lliailB.iwIaha^  dia 
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darch  sein  g^äafiges  Einleben  in  die  Törhererreichte  zum 
Hervoilxeten  fioiÜsitirt  werden,  theils  aus  anderweitigem  Üciih 
kmki  beioadm  dam  flniosephiidMn»  dran  Bamuteen  giwn» 
ntBe,  die  daM  am  ihrar  Indiffaians  aa  düMnihtar  fi»- 
idmiMiait  in^esiif  mai  dpa  Dogma  gelangen.  Wir  wiadea- 
llfllen:  Wäre  das  menschliche  Bewusstsein  der  Art,  dnaa  alle 
seine  Mögiiclilceiten  auf  jedem  Punkte  der  Geschichtein  abso- 
liitar  Voffatelimiga-  und  B^grifis-Vollstäiidigitait  wifklioh  wl^ 
lan,  wttfda  anoh  von  dognatiaalMr  Eatwiaidvig  aiabt  di* 
Rade  aein  kdmien,  vialmelir  wfirde  aogieich  beim  Elnbrataa  dar 
Heilsbotschaft  das  Bevvusi^t;seiii  iii  aeiner  ganzen  Vollständig» 
keit  in  ße7.ii^  auf  sie  bestimmt  sein.  Aber  wie  das  Indivi- 
donm,  erst  nachdem  eine  Sphäre  von  Möglichkeiten  des  Be»* 
traartaeina^hm  wiridieh  gaworden  kt»  d*  i.^  in  VonMmg^ 
«adfiagfmn^ibaw^sstetBattfzAaBtt»  atadi  einer  waüam^pldbt 
sich  bemächtigen  kann,  so  folgt  auch  das  Bewnsstsein  gei* 
sliger  Gemeinschaften  diesem  Gesetze  der  Entwicklung,  und 
das  Dogma  gewinnt  so  immer  weiter  und  tiefer  sein  vorg»> 
stalltea  und.  b^giifflkhes  Dasein  in  dem  in  geirtigg^aatBMnr 
fikieeeaaiOD  immer  weiter  wfitidieli  werdenden  Bewaaatieia«  ' 
^^ii^'Wir  hfl(ben  Ma  daher  in  nnsrer  Exposition  nur  die  naiU 
male  Entwicklung  im  Auge  gehabt,  deren  Idee  und  Gesete 
ist,  den  unverkür/.ten  inalterirten  Geiialt  der  HeüsyeAüadfc» 
gimg  in  allen  Punkten  des  Bewnmtseins  geltend  aü  maeheRb 
Wider  die  tAlmriieiiiiäag'^diesea  iivat  HenacheireelHmkaQeh 
in  der  €ledeiiüenwelt  atrihilit  imh  aber  der-  natfaÜehe  Meniefc 
und  isfrebt  sseiae  anderweitig  gewordnen  bedanken  zur  durch* 
greifenden  Geltung  zu  bringen,  auch  trotz  dem  Evangelium 
aad.ia  -ikaa*  Das  Leben,  das  sich  der  Erlösung  nicht  hin- 
gaben wÜi)  aiaht  aiali  durah  daajaindrii^nde  Evangelinm  b»> 
dfoht  ttnd  wiid  io  mi  dieaem  seihst  aom  HerrortreteamM 
der  Zuständlichkeit  zu  hewusster  Wirklichkeit  herausgetrie^ 
ben,  die  Voraussetzungen,  auf  denen  sein  Dasein  und  Sein 
beruht,  als  das  Bewusstsein,  durch  herarschende  Gedankeii. 
in  der  Cledonliearw^l^igeltead  amnaehe«,  smd  aa  dordi  Veib 
kacanng  n»d  Alteration  die  ihm  seratdrende  Gewalt  dea  Evmi^ 
geiinma  an-  lmpAen>  So  treütdnain  dem  Bewnsstsein  vop* 
dringende  Evangelium  das  der  Erlösung  widerstrebende  Le* 
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bea  aus  einer  Sphäre  des  Bewusstseins  nach  der  andern  hin- 
aus, nöthigt  es  in  immer  neue  Sphären  sich  ?\i  wprfen  und 
^ie  dann  liegenden  Möglicbkeitea  seines  Saim  im  üewuast- 
«ein  snr.  Wnklkhkeit  zu  biingeb,  damit  es  «mdh  auf  diaaen 
•Pimkte  fiharwamdcfi  werde*    So  ha^eiM  dia'HftMia  4Sm 
normale  dogmatische  Entwicklung  und  wird  auf  jeder  neuen 
Stufe  in  neuer  Gestalt  wirklich,  hald  so,  dass  sie  die  den  or- 
thodoxen VorsteUoDgea  und  Begrüben  ealgegan§^eUlen  slvl 
Trägem  dea  Dm^t  Moht»  bald  aneb  ao»  data  da  aaC  elMr 
.  firfibera  Stnfe  dea  Bewwuteeina  «bit  der  Negatidn  der  wai- 
lern  orthodoxen  verharren  will,  wodurch  &ie  dann  aber  über- 
wiesen wird,  auch  in  die  vorige,  nach  ihrer  wahren  Bestimmt- 
-heit,  nicht  eingegangen  zn  sein*   Dan  oi^odoxe  Bewiuatam 
•wird  darob  diese  BegleHong  ancb  zu  Degaüven  BestiaiBMii^ 
gen  getnc^en  und  darah  daa  Abwieiaeo  diaate  wlrkÜab  ga-> 
wordnen  innormalen  Möglichkeiten  yai  einer  weitern  Selbst- 
bestimmtheit  veranlasst,  eben  dadurch  aber  auch  in  der  un- 
•endliehaa  Mdglkbicait  des .  Bewusstaeins  einen  desto  fester 
begreoilen  Qaag  si«li  vorgsflMiohnet  erbMien/   Daa  .B»^ 
wassiscin  wird  skh  ia  betftiamlar  positiver  «ad  xiegativer 
fias^ogenheit  der  intensiv  und  extensiv  immer  vollständiger 
wirklich  werdenden  Gedankenwelt  auf  den  in  selbsteigner 
Aaaangn«  elgesttbimlichen  Gehalt  dar.Usiisvc«kttiid^;m4 
asiaec  aelbat  iaiihsr  mehr  bewasati 

lao^halb  der  Entwkklong  staiwwd  weist  deaaiMh  daa 
Bewusstsein  der  Subjekte,  die  als  Träger  einer  besonderti 
Entwicklungsstufe  zu  betrachten  sind,  nach  zwei  Seiten  ühef 
ihre  ürsäabiiefakeit  hinaus ,  einmal  insofern  ibkn  ^ufe  nar 
wiikltcfa  werden  «konnte  dadarchy  dass  sie  aal  eiaer  geartig 
mA  ihnen  wirklieh  gewordnen  Stnfs  etaädeu,  aüdreraeita,  in«- 
dem  Im  Voll/.u|^e  des  Wirklichwerdens  ihrer  Stufe  ihr  Be- 
wusstseinskapital  sich  aufzehrt,  ihr  Blick  innerhalb  dieeer 
wirklich  werdende  Sphäre  heaebloasen  ist,  während  eloeai 
geistig  folgenden  Cfeächleohte  In-- dem  Onreblebtaain  dieaer 
Emnganifebaft  am  .weiterer  Entwialdnag  die  Bahn  gedff* 
net  ist. 

Wodurch  aber}  diese  Frage  dringt  üich  nun  auf,  wird 
dae  BawaMtseia  an  djmer  Btisiehang  aaf  die  Heilshoieehaft 
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ertheilt  sie  una  die  Antwort:  Es  ist  die  objektive,  sichtbare 
Kiscfae^  welebei  seit  sie  durch  göttliche  That  wirkhch  ge- 
wiifden  ist,  diese  Gewalt  amikt.  Ihi  weisstliditr  Cbacak- 
tir  nt  die  VoUndigsqg  des  WoitefttGottet«  eitt  Cbanikteff» 
des  sie  aaeh  ki  ZntiBfli  der  ttmsersten  Entutneg  der  Kirehen» 
(liener  nicht  verlor,  denn  durch  ihn  allein  ist  sie,  objektiv, 
historisch,  wirklich.  Wie  ^ie  aber,  oft  durch  ihr  blosses 
äusseres  Daseio  und  ihren  liturgischen  Inhalt,  die  Heilsbot*^ 
Mhaft:  vop  dewfihleobt  su  Oeachleoht  Mgt»  lO  Ömt  sie  doBcb 
dhKiinHteMkv^b|ektiTei^  Daseio.lo  Thesi  ssr  Wiifdidikeit 
gewordne  Prätension  des  göttlichen  Wortes,  das  Menschen* 
leben  zu  dnrchherrschen,  auch  gegen  den  Willen  der  je^ve^Ii- 
gea  Kifdiendiener  (wie  z.  11.  rationalistische  ürediger  durch 
Veriesong  der  Episteln  und  Evangelia  unbewnsst  und 
der  Wilien  bezeiigeii,  dass  sie  nur  durch  das  Wort  Qottefi 
-  tfeid  im  der  Veraassetsiiiig  seiirar'  ew^eA  WahrMt  ited  sei^ 
Btt^  Herrscherb  estimmun  dastehen),  auch  dem  seinem  Ur- 
tpronge  nach  gegen  die  Ueiisbotscliaft  indiüerentesten  Den«* 
ken,  Sebald  es  ia  den  änssern  Bereich  der  Kirche  kommt, 
die  Gewalt  an»  ii|;endwie  negafiv  oder  positiv  in  Beang  aaf 
disses  Probiens  «leb  an  entseheidett» 

Prätendirt  die  Kirche  diese  Herrscliaft  des  WortcJS  Got- 
tes auch  über  das  Bewusstsein,  so  niuss  sie  auch  das  be* 
hefrschte  Bewusstsein  als  ihr  Eigen!  hum  betrachten  uod  sfl» 
ist  dna  Verbnitsn  der  orthodoxen  Kirche  ao  wenig  ein  vemet«? 
nsndes  gegm  die  dognwtisch'e  Entsricklvngy  ' dass  nie 
mehr  durch  das  Halten  auf  die  in  der  normalen  Entvvickluilg 
erreichten  Stufen  ,  wie  sie  in  den  Symbolen  auch  ihre  wört- 
lich fixirte  Wirklichkeit  haben,  ihre  subjektive  Nothwendi|[^ 
kait  nnd  ikte  Widüiekkeit  ^egen  eine  von  der  Qesebiehte 
sidi  iaöfiiMide  M^Hvitfit  bebnliptet.  Indsns  sie  weisat,  - 
4nu  die  chriüiishe  ürtbat  ebensowohl  in  dOs  denkende  Le- 
ben, als  in  das  znständliche  und  wollende  einzudringen  he«» 
stimmt  iüt,  erkennt  sie  in  der  normalen  Eat^wickiung  die  Ax« 
beit  des  Heiligsn  Geistes  und  moss  es  für  Verachtung 
denciken  linltan,  wenn  das  fiingelieil  den  Dogma  noch  ein« 
Ml  allen. dieate  Möglidikaiteii  aols^tat;  würde,  diessho« 
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n\  bestimmten  Wrldiehkeiten  geworden  sind;  ja  nicht  allein 
"  daSf  sondern  da  das  in  unbe&tiiianter  Möglichkeit  der  bibii' 
wdtM  Verkündigung  gegenübecgestelite  Bewusitseio  aneh  der 
faincnnnalenj  hÜhitMiea  Ricbliiig  lith  kiagabM  kafta,  mMm 
aie  «ines  Fmek  gegen  üire  GHader  akh  iehalüg  Maelieii, 
wenn  sie  nicht  die  errungne  Bewnsstseins Wirklichkeit  nach 
ihrer  positiven  und  negativen  Bestimmtheit  ihnen  bewahrte, 
tnd  aa  haisst  geradezu  die  Wirklichkeit  der  Entwicklung  ver« 
bagnen,  wann  dia  Kitaiiai  wie  Bänr  vatlaiigt^  4ie  Gftkig« 
lealt  dar  Symkola  aufglbe  vad  Man  auf  dan'  Staad^mkt  Um 
reinen  Möglichkeit  das  BawontaaSas  sarOdkratcknaftaD  liaii 
zum  Principe  machte« 

Damit  sind  wir  aber  an  den  Punkt  geikingt,  wo  ims  der 
ttafere  Grand  dar  aatihistomchen  Richtung  der  Baursckes 
Qatohiahfsbattaahtang  daatlkli  wird.  Wir  Ante  ikn  la  iaf 
Eig«nfhflili1lehkalt  dar  Baanehan  TVinilM  aaihat,  dia  anfilhig 
hjt,  wahrhaft  objektiv  zu  Stande  zu  kommen  und  daher  anoh 
jade  Wahrheit  eines  subjektiven  Rewusstseins  und  seiner  Ent-* 
wieklung  unaiögUoh  macht.    Hören  wir  snerst  Banr  selbst» 

Nackdaia  er  io  dar  Eialaitoag  daigesteUt  Itat,  daaa  las 
tMdantlioni  daa  UatanNliiad  das  UnandUchan  nad  Eadiiaha% 
'  Göttlichen  und  Natürlichen  nicht  einmal  ku  seinem  Rechte 
kommt)  indem  Beides  als  unmittelb^ir  Eins  g:edacht  wird;  im 
iadeatkume  zwar  dar  Unterikchied  in  seiner  Yalien  Realität 
gatatat  ist  j  am  so  nukr  aber  das  andra  MoMiant,  dia  daa 
Uirtanekiad  aaihakaada  Eiakait  daiaadban  iMh  fwaid  9a» 
blieben  ist)  geht  er  dann  S.  78.  ff.  aaf  das  Christenthum  fei* 
gendermassen  über:  In  diesem  Einseitigen  und  Mangelhaf- 
ten des  reJigüsan  Bewusstseins  in  dar  vorchristlichen  Zeit  « 
Hagau  voa  lelkst  dta.  Moaianta  das  Gagaawitaas,  der  ka  Chti» 
üantbanw  llbacwandaa  saia  orasa^  waaa  das  CktiatasithMl 
als  die  absolata  Religion  jenan  biridaa  aadara,  dssa  Mamaaiia 
d^  Besonderheit  angehörenden  und  eben  deshalb  auch  nur 
in  der  iSpbftre  des  Gegensatzes  der  Natur  and  des  Geistes 
Mtk  bewegenden  Raligi^sformen  gageafther  stehe«  anlL 
Kttnaaa  Heidaatbaai  aad  Jadanthan  Uber  daa  Moamit  das 
UatenaMadaa  niebt  hkiwegkoaiaMn,  ae  'nana  aan-  asdP  daas 
höharn  Standpunkte  des  Ckristentliuiofi  neben  dieiaem  Me* 
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lh#hfe  Äa«  Momeht  der  Einheit  iii  seinem  vollen  Rechte  sich 
geltend  machen.  Der  Grund  aber,  warum  jene  beiden  Reli- 
g^tten  im  Momente  des  Unterschieds  stehen  bleiben,  liegt  ja 
ägentlidi  daHa,  dn»  in  ihmtn  dMr  Untmdiied  selbst  iMidi 
tiieht  KD  scifncife*  voHen  Bedenlnng  gekommen  Ist«  Nnr  der 
in  seiner  ^^anzen  Tiefe  erfasste,  bis  7A\  seiner  äossersten  Spitze 
durchgediuiiironn  Unterschied  sclil'usst  in  dem  Unterschiede 
die  Einheit  auf.  Darum  kommt  erst  im  Christenfhume  mit 
der  ADfhel>iHig  des  Untenehieds  aueh  die  wahie  Bedentong 
des  fJiüM^lkiedS  tum  BewnssfsaiA.  Blieben  Jene  beiden  Re^ 
]i|?!onen  dabM  stehlen-,  die  reale  endliche  Welt,  werde  sie  als 
Natur  oder  Geschichfe  angeschaut,  als  die  Ver\virk!ichuns( 
oder  vielmehr  als  die  Verendlichun«^  der  absoluten  Idee 
€kltite  M  bMrachteti,  so  schreitet  im  Christenthq^e 'die- 
ser'6ligieiMnit£  sWisehen  Gott  nnd  der  Welt  ku  dem  tieflm 
qiyhsatg^  t^isehen  Gott  nnd  dem  'Menseben  fort.  Gott 
vcreiidlicht  sich  im  Menschen,  aber  diese  Verendlichung  oder 
Menschw^erdung  Gottes  ist  auch  die  wahre  Rückkehr  der 
slM^ikiljeti  1(1' "  aus  ihrer  VercndJichung  im  Endlichen  mir  - 
HentiliA  mit  sich  selbst  Idee  nnd  Wirklichiceit  veMh« 
lieli'jyMi  '  mit  «iiMnder*  Diese  Versöhnung  Irami  aber 
nur  dadurch  geschehen,  dass  die  Wirklichkeit  der  Idee 
nicht  mehr  nh  ein  ihr  Freindes,  von  ihr  wesentlich  Ver- 
sdiiednes  gegenübersteht,  sondern  die  Idee  in  der  Wirklieh<« 
Iceit  sieb  selbst  findet,  in  der  Wirklichkeit  sich  mit  sich  selbst 
Eins  mrfsaen  kann.  Dieses  Wissen  der  Idee  von  sich  ist  der 
lichte,  Idee  und  Wirklichkeit  versöhnende  Plinkt.  Das  Wis- 
sen der  Idee  Von  sich,  oder  die  sich  selbst  wissende  Idee  ist 
der  selbstbewussitc  Geist.  Ist  die  Versöhnung  der  Idee  und 
d^  Wirklichkeit  nur  dadurch  möglreh,  dass  die  Idee  nach  in 
der  WbMichkeit  bei  sidl  ist,  Iii  der  Wirklichkeit  sich  mit 
sich  seihst  Eins  weiss,  so  schliesst  dies  nothwendig  in  sich, 
dass  die  Wirklichkeit  selbst  ein  Motueiit  der  Idee  oder  des 
Geistes  ist.  Man  kann  in  dieser  Beziehung  mit  Recht  sa> 
gen,  dass  Itt  der  dtirch  den  l^Iatonismus  bestimmten  W^taa^ 
«Ichilr  des  Alteithums  Idee  imd  Wirklichkeit  nur  in  einem 
tein  tdijgkllven  VerhVItnisse  einander  stnnden.  Der 
Process,  um  welchen  es  sich  handelt,  ' ist  die  VermiiÜuug 
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der  Idee  mit  sich.  Die  Idee  bewegt  sich  zur  Wirklichkeit  und 
von  der  Wirklichkeit  zu  sich  selbst,  aber  das  Bewusstsein  um 
dieses  Verhältniss  ist  nicht  selbst  ein  Moment  dieses  Vermitt* 
lungsprozesses,  er  steht  noch  ausserhalb  desselben,  sieht  dem- 
selben gleichsam  nur  aus  der  Ferne  zu.  Und  doch  gehört  das  um 
dieses  Verhüll niss  wissende  Subjekt  der  konkreten  Wirklich- 
keit an  und  kann  daher  selbst  nur  ein  Moment  des  Prozesses 
sein,  in  welchem  Idee  und  Wirklichkeit  sich  mit  einander  ver- 
mitteln sollen.  In  diesem  Wissen  des  selbstbewussten  Subjek- 
tes ist  daher  die  Idee  auch  in  der  Wirklichkeit  bei  sich  selbst 
und  mit  sich  selbst  Eins,  dieses  Wissen  des  Subjekts  ist  das 
Wissen  der  Idee  von  sich  selbst,  die  sich  selbst  wissende  abso- 
lute Idee;  oder  der  unendliche  Geist  wird  sich  im  endlichen 
Geiste  seiner  selbst  bewusst  und  der  endliche  Geist  weiss 
sich  in  diesem  Bewusstsein  mit  dem  unendlichen  Eins.  — 
Der  eigentliche  Fortschritt  der  Selbstbewegung  des  religiösen  | 
Bewusstseins  besteht  daher  hier  darin,  dass  die  objektive  | 
Idee  sich  zum  subjektiven  Bewusstsein  aufschliesst,  nicht  i 
bloss  die  an  sich  seiende,  sondern  auch  die  sich  selbst  wis-  ' 
sende  Idee  ist;  oder  es  ist  der  Fortschritt  der  Idee  zum 
Geist  und  das  Verhältniss  der  Idee  und  der  Wirklichkeit 
wird  nun  das  Verhältniss  des  Geistes  zum  Geiste.    Wenn  ^ 
daher  die  beiden  Momente,  um  deren  Ausgleichung  es  zu 
thun  ist,  auf  dem  vorchristlichen  Standpunkte  nur  so  gefasst 
werden  können:  Gott  und  Welt  sind  Eins  in  der  Verwirk- 
lichung der  Idee  und  die  sich  verwirklichende  Idee  ist  zu- 
gleich die  von  der  Wirklichkeit  abstrabirende,  aus  ihr  ent-  | 
fliehende  Idee,  so  stellen  sich  diese  Sätze  auf  dem  Stand-  ' 
punkte  des  Christenthums  in  folgende  um:  Gott  und  Mensch 
sind  Eins  im  Selbstbewusstsein  des  Geistes  und  Gott  ist  der 
sich  selbst  wissende  und  in  diesem  Wissen  mit  sich  selbst 
.    identische  Geist. 

Die  Einsicht  in  die  Unmöglichkeit  dieser  Baurschen  Tri- 
nität  verbirgt  sich  in  der  ganzen  Breite  der  Baurschen  Ge- 
schichtsbetrachtung durch  die  Annahme  eines  Standpunktes 
ausserhalb  des  Prozesses,  der  doch  nach  dem  Systeme  selbst 
selber  ein  Moment  des  Prozesses  ist,  durch  die  Annahme  eines 
objektiven  Seins  dieses  Prozesses,  dessen  sich  das  religiöse 
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Bewnsstsein  subjektiv  bewusst  werden  könne.  Auf  der  einen 
Seite  des  Baurschen  Systems  wird  uns  gegeben  ein  objektives 
Verh&ltniss  des  Konkreten  und  nicht  mehr  bloss  abstrakten 
\bsolaten,  nämlich  die  Idee  =>  Gott,  die  Wirklichkeit 
Welt  und  die  innert  der  Wirklichkeit  bei  sich  selbst  seiende, 
in  ihr  sich  ihrer  selbst  bewusste  Idee,  der  selbstbewusste 
Geist;  andrerseits  sollen  wir  uns  denken,  dass  dieses  objek- 
tive Verhähniss  verschiedentlich  unvollkommen  aufgefasst  '' 
wird  von  den  Menschen.  Die  Heiden  sehen  Idee  und  Wirk- 
lichkeit noch  als  unmittelbar  Eins  an,  der  Unterschied  zwi- 
schen W^irklichkeit  und  Idee  kommt  ihnen  nicht  zum  ße- 
wasstsein;  den  Juden  dagegen  ist  der  Unterschied  so  schroft 
und  äusserlich,  dass  er  in  Wahrheit  gar  kein  Unterschied 
ist,  da  die  Welt,  die  Wirklichkeit  gar  keine  wahre  Realität 
bat;  erst  im  Christenthume  geht  der  Unterschied  in  seiner 
Wahrheit  und  vollen  Tiefe  auf,  da  die  Idee  und  die  Wirk- 
lichkeit als  gleich  real  gewusst  werden,  indem  sie  als  die 
beiden  realen  Momente  des  einen  Selbstbewusstseins  offen- 
bar werden.  ' 

Aber  Idee  und  W^irklichkeit  sind  Eins  im  8elbstbe%vuss-  *  ' 
ten  Subjekte,  das  ist:  im  Menschen,  und  somit  kann  jenes 
objektive  Verhältniss  gar  nicht  objektiv  gegeben  sein,  ohne 
zugleich  subjektiv  da  zu  sein,  denn  sein  objektives  Dasein 
ist  eben  sein  subjektives.  Ist  das  objektive  Verhältniss  in 
seiner  Wahrheit  und  Realität  die  Immanenz  der  absoluten 
Idee  in  dem  menschlichen  Selbstbewusstsein,  welches  „selbst 
der  konkreten  Wirklichkeit  angehört,  die  ein  Moment  des 
Processes  ist,'*  so  ist  auch  gerade  erst  mit  dem  Dasein  des 
subjektiven  Selbstbewusstseins  das  objektive  Verhältniss  zu- 
gleich und  zwar  subjektiv  zugleich  da,  oder  es  ist  auch  noch 
nicht  objektiv  da  und  zwar  nicht  allein  der  Zeit,  sondern 
auch  dem  Begriffe  nach.  Dem  selbstbewussten  Geiste  ist 
daher  auch  nicht  ein  Standpunkt  zu  gewinnen,  auf  dem  er 
des  objektiven  Verhältnisses  sich  nicht  bewusst  sein  könnte 
oder  desselben  nur  in  einem  Theile  seiner  Momente;  denn 
sein  Selbstbewusstsein  ist  eben  die  objektive  Realität  dersel- 
ben. £s  kann  nicht  die  Rede  sein  von  einem  Standpunkte, 
weder  des  Heidenthums,  noch  des  Judenthums,  noch  des 

ZeUsckr,  f.  ä,  i«t.  Imtk.  TAfL  u,  Kirch*.  1M2. 1.  4 
•  »  • 

m 

Digitized  by  Google 


»  • 


Cbristeathiinis;  ileiiR'dM  IMilil       abMUeH  Um^ul\jSiM 

Eelbstbewusste  Geint,  der  der  Wirklichkeit  angehört,**  diw 
ltt,.4er  MeDftchengmt.  Die  Menschlieit  also  imisste  iiuf  ih- 
rem DaMla.  sugkikh.  de»  ganzen  objektiven  Verhältai«seft 
«iein  bewsavt  sein;  an  BaftwicyitDg  int  .hm  Mcbt  sa  dealEam 
die  SpeknlMÜoii  kann  sieb  «Umm  lahftlti  nkhlt  4nt  «o  be? 
idächtigen  (wie  Haur  >villj,  duss  er  als  der  Inhalt  der  ahMH 
luten  Idee,  aU  dati  lU^iuhat  den  ri  o/(^s«HeK,  durch  welchen  sie 
sich  nach  ihren  vcriehtednen  Moni  tuten  mit  sich  selbst  jhje? 
.  itittelt,  .gßedeelit  wird;-;/de»a  idm : ^€Ahitfcew»eii^ni dfp  en4( 
liebe»  Getele»  kt  gerade:  ««dbst  dieeer  IiMlllN  jflMMhliN 
lltät.  Es  ist  nicht  ,,der  Folrteobiitt  de*  uHgtft<M»  Bewwael 
üeins,  dass  die  objektive  Mop  sich  zum  subjektiven  Heuiissl- 
leia  imfaobUessl^^ ,  sondern  die«  A,ufjiclilie8:)ea  zui*'  "^^"bjokd- 
veie  BearaMtoein  iet  iielbst  die  oljjektive  Idee,  jaidasi^in  dee 
Selbtfbeüiimlseinaj  wMlitee  ,ebett  tftoi^et^cfwfweefiidb^^ 
Mi  die  ObjektivUSt  d^er  Idee  eelbst,  vrelcbe  iifit  demftMili 
des.  SelbälbewuisüUeiiiis  selbst  da  \s\ ,  objektiv  und  subjektiv 
und  nicht  erst  noch  und  darnach  subjektiv  hewusst  werden 

Awilieier  Ud^higUitder  BaMnchenA^ 
iMit.euie  EvHi^Udang  1^  dvldeni  gfImi-Ml.die  wimdeiikilb. 

sten  Forderungen  hervor,  um« dech  scheinbar  eine  Entwick* 
lung  m5|a^li(rli  /.u  machen.  Zuerst  wird  uns  /ugemutbet,  diese 
üVahrheit  y.u  vergessen)  dass  die  Objektivkät  der  fdno  rji' 
l^eiek  iit.iiiit.,dem  BMieia  des  selbitbe^^uaslea  fieisltg  und 
dbeit  in  ibtai,  ^e  «rt,  ffil  dem  Daetin  teiMemUNfi^  iann 
MgenfklialBeliei^  SMugevai^iiit  eclbiibe«raeit«p  €kistm«eiii^ 
Denn,  ist  die  w  ahre  Realität  des  Absoluten,  dass  es  ein  wirk- 
lieh Andres  eetzt  «od  in  eiiiem  zu  die^eia  wirklich  Andern 
gehdmndeil  Bewfeunteiiin  sieb  selbst  \lireis8,  so  Jst  das  Abso- 
lnfernnB4a.fflnl^iw»!dBftt  widMie  (d.L.das,d«rJlll^iikttckkni^ 
angekirende)«  8dl|ekt,  .«dm  iitf  'der  Merisebaitieist,  siek*4e* 
Seins  des- Unendlichen  in  ihm,  dem  Endlichen,  dar  in  ihm^ 
wirklichen  Einheit  des  Endlichen  und  UnendlKchen,  das  i»t 
semevi'Seilbst  bewnsst  ist 9  «od  ist  dieses  nur  in  Gbristus  and 
Bnar^  «»..ba^  «aar  SmkM  4t»  AbMliil%  Mtokft  bkna  saiffaklnr^. 
MMidehi  gemie.  objektiv  kiina  Beaüttt  ab  Ja  Jleaait  baUan 
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SiAj^c^en,  aiidver  Sfiti  ist-  alle  ttnge  Mcoaclilml-  in 
das  Ungelb8tbewvMts«in  zu  fttomn,  djNin  wSre  iift  selbitlM»« 

wnsst,  &f*  nuisste       sich  eben  aU  .GeUt^  .als  fa^bpU  des 

Aber  aeA  itave^i»  4|tisli  V^iigeieBii»  in.  Chntte  Gewon- 
liene  werden  wir  wieiler  anfiBiigeben  gezwungen«  Depa  zwar 
sagt  Baur,  während  das  religiöse  Bewusstsein  der  Helden  ein 
unwahres  ist,  weil  es  ein  ua vermitteltes  £inssein  der  Idee 
ewl  der  Wirklitslikeit  statairt,  ebenso  das  der  Juden,  we^ 
lie  ein  «fi»iventtti»la4eB  AnfeieinMlaneiii  4fir  Idaeiuid  yiuk* 
Itchkeit  fosthalteo,  ist  im  GfaristenthoiB  die  Wahrheit  daK 
Idee,  weil  hier  eine  wahrhaft  vermittelte  Einheit  der  Idee 
nnd  der  Wirklichkeit  dem  Menschengeiste  in  ihm  selber  alu 
4mik  aelliathewussten  Geiste  zu  IStaad^  kam,  aber  deano^h 
aiMIftii  aidi  w(a<|ar  die  Cbriit^n,  ▼on  den  £vaiigelialeiL  und 

Aposteln  an      m  Beur  6M»dv»  ^>  J«n^  Eii||bMl»rdie4« 

ehen  iin  Menschengeiste  als  dem  selbstbewenalflQ  jn  ChcuBtot 
wkklieh  wurde,  zu  orrln^en;  und  vergeblich,  denn  ihr  Be- 
IPiaatawi  ist  gerade  wieder  das  unwahre,  heidnische  odej^ 
jiMieebe,  am;  .wl}  denr  Unterschiade,  dasfi^aie.JJtnf  XJawahr* 

in  dsr  P^nM»  Qlmti  ft^W  eieJJpteiniptiM» 
der  aber  durchaus  unwesentlich  ist,  josetMOH/der  inMitr^lByi 
sie  der  Person  geben,  die  unwahre,  entweder  heidnische  oder 
|idiaeftie>idee  ist»    Wenn  der  endliche  Geist  erst  in  Christo 

W^lviell' Sa)MbeWUS^sein  erwacht,  in  ihm  erst 
MeeiTiThteflif  ff r  f  h  iBr4h9a,aeienda.J^fDbelt.4eridf^  uad  Wi^-» 

lichkeit  aufgegangen  ist,  wie  ist  e» daiuj  legglMb  IMiffh.<?W|t% 

diese  wahffiafle  Objektivität  im  Menscheageiste  wieder  flieht 
sa  aejteftea»  wili  Baur?  wenn  nian  nicht  das  Wirklißhgeworden- 
Mlii  Idas  Besultates  dieses  Prozesses  in  CljristQ  .wieder  äu£- 

^Ml  im»  Bptt:.4^.def)  Mew^^pg^^ 

ihm  wi»Wi«h  gewojFd W  VaiWt*iig-kgegpi#«F^ 

IQ  meinem  Bewusstsein  wirklich  geWlVfine. VenwitÜung  doph 

wieder, Bicht  im  Bewussteein  haben,  wie  seil  im  ganzen  Ver- 
hn4t  dyMJ)^a^eHgesQhichte  dieser  ^ni|ait.  der  ab^^oluten  Idee^ 
d«|..eb«ll  M  jn.Chiia^.ivvrkliG)|«e|Wf^pe  ^el^t^^t^ 

M¥  Ml  iMnr  Mdit  «VI  Aiww»^ 


Oigitized  by 


I 

♦ 

92  /  L.  Woiir  Uber  den  Begriff 

sein,  bis  auf  Baur  und  seine  Schule,  wenn  man  nicht  daa  in 
Christo  als  wirklich  besetzte  wieder  vemicht«tl 

So  vermag  diese  Geschiehtsbetmehtimg  ihre  IVirtbeire« 
gnog  nur  durch  itete  Vernichtung  der  Wirklichlceft  «i  Stande 
zu  bringen,  ein  Prozcss,  der  dann  einzelne  Partieen  der  Dog- 
inengeschichte  mehr,  andre  weniger  in  ihrer  halbdokunien- 
tirten  WIrklichIceit  beeinträchtigt.  Dies  an  einigen  Punkten 
deutlich  SU  madien  wird  unire  weitere  Aufgabe  sein* '  ^ 

"''Hlelr  snent  Uber  Baurs  Auffiissung  der  biblischen  CSöl» 
teslehre.  Wir  können  uns  hier  kurz  fassen,  denn  1)  das« 
ein  Gott,  der  nicht  zum  realen  Bewusstsein,  das  ist,  zum  Be* 
wusstscin  seiner  selbst  kommen  Icann,  weil  er  das  erwftliite 
Volk»  als  das  Wahrhaft  Andre,  w^en  seines  dem  wideistr»^ 
benden  Willens  nicht  ids  Init  idbli  identisch  wissen  kann,  wi^* 
rin  allein  sein  Selbstbewusst.sein  wirklich  sein  wOrde,  dass 
'  ein  solcher  Gott  nicht  der  Gott  des  Alten  Testamentes  ist,' 
wKre  wunderlich  erst  noch  bewdsen  su  wollen.  Wie  bringt 
^  aber  Baur  diese  Attffiwsung  niir  su  einemi  nidgliehen  Scbeine 
der  Wabrfieilf  '  Wii^der  durch  nidits  Andres,  als  dnreh  Vm^ 
Wandlung  des  Iiistorischen  in  blosse  Gebilde  des  Denkens! 
Dass  Gott  ein  solcher  ist,  der  das  Volk:  Israel  zum  Gegen* 
stände  seiner  Absichten  und  Ftthrun|fen  machte,  ihm  Gesetso 
ieinea  Willens  vorschreibt,  dass  das  Volk  dem  Willen  Gut^ 
ttes  ^deritrebt,  und  durch  diCses'WfdeHrtr^bensSebunglack'« 
Heb  und  durch  seine  Schuld  getrennt  fühlt  von  dem  Gotte, 
der  einen  Bund  mit  ihm  aufgerichtet  hat,  dies  Alles  ist  nicht 
historische  Wirklichkeit, 'sottddtti  reügidse  Anschanungsweisa 
des  Judenthüms.  &  42^50;  ^  l  >il 

Dasselbe  Terftdirett  2)  bei  Darstellung  der  Lehren  deir 
Neuen  Testamentes.  Dass  der  Gott,  der  erst  durch  das 
Selbstbewusstsein  der  Menschheit,  als  welches  in  sich  die 
Einheit  des  Unendlichen  und  Endlichen  weiss,  seUmtbewni»» 
ter  G«M  Ist,  nicht  der  6ott  des  Neuen  Testamentes  tst^ 
trer  möchte  dai  erst  noch  bewdsen'wcjlenl  Auch  tm  diesem 
*  Resultate  gelangt  Baur  nur  durch  Aufhebung  der  historischen 
Wahrheit.  Dass  Gott  in  Christo  war,  dass  er,  der  Sohn  Got* 
tes,  aus  der  Herrlidikeit^  die  er  beim  Vater  hatte,  hermbg»* 
kommen  mid  Mensch  geworden  Ist,  da«  dieser  Jesas  der 
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Christ  war,  vom  heiKgen  CMite  ansgerQstct  zur  Erlösung  und 
Versöhnung  der  Menschheit,  das  Alles  ist  nicht  historisch 
G^ehnes,  sondern  Anschaaungsweise  der  Aposf  eU  M — iOi« 
In  Mgvntlianlwber.  Weise  pcfigt  stcW  4ie  innm  Unm««* 
Ikblmt  4for  Ba«rMii«i  AmMi(,  Welche,  eetit  wid  4es  Ge^ 
setzte  sogleich  atihst  wieder  vernichtet,  hei  der  Erklärung 
der  johanneischen  Logosidee  8.  88.  ü.  aus.  Von  den  übri- 
gen Aposteln,  behauptet  Baur,  sei  das  eigentlich  Göttlii^he 
in  CThiietnxidaii  was  ihn  aum  Mittler  zwischen  Gott  und  Mm^ 
idieii  e^entlieh  sagent  Weit,  deee  der  Menscft 

fat  a^er  WMiek  Inech  a^lhat  der  Mittler  das  Ueendlichea 
und  Endlichen)  macht,  als  den  heilige  Geist  gefasst.  Johan* 
nes  aber,  der  sein  Evangelium  schrteh,  da  die  Kirche  schon 
Gemeinschaft  fühlte  und  das  diese  Gemeinschallt  giei^^ 
Mi^iMlg^- Ceiistitairende  als  heiliger  Geist  geffMit  werdle^ 
WÜr  genSlihigt^j  wenii  er  den  Sehn  Geltes  noch  nadi  aeiaem 
irdischen  Verschwinden  noch  als  ein  seiendes  Snhjekt  he- 
haupten  wollte,  ein  andres  Subjelit  als  den  heiligen  Geist 
iöwdhl  als  das  in  Christo  Mensch  werdende,  als  auch  nun 
■Ülri^^aBiEshöhiing  Beattedige  an^jmehmen  and  dipaea  Pittr 
IwiijjMMKVeiiexiatent«  winr  ihm  das  Lese«,  piesca  gannen 
Gewinn  heht'aher  Banr  «eihst  Wiedee  anl,  indenokjier  iJor 
hannes  seihst,  der  ja  nun  den  Logos  und  nicht  den  heiligen 
Geist  in  Christo  menschgeworden  sein  lässt,  S.  89,  in  Joh, 
7.  «oatfi  3,  34.  als  das  Göttliche  in  Christo,  „so  lange  Je- 
aM' selbst  auf  der  Etfde  g^aawfirtig  gewesen  war/^  4en  jhei* 
li^KiGeiiAeetBänlllait.    .  .         V  ;  >  . 

^•■•^    Das  heisst  sich  in  den  objektiven  Gang  der  Sache  selbst 
bineinställen,  das  Objekt  als  das  eracheinen  lassen,  was  es  , 
"wlrklicb  istl 

.  Wir  gebao'  weite  aa  -dSm  apesAelischen  Viltani.  Vofi 
diesen  sagt  Bavv  &  id»  K:.  „Die  in  dfepe  Klawci  gdhdrett» 

den  Schriftsteller  kennen  als  höchstes  von  Gatt  aatefachiad« 
nes  Prinzip  nur  den  heiligen  Geist.  —  Zwar  ist  nun  auch 
bei  ibueo  (Ignatius  wird  als  angeblich  späterer  Vater  ausge«  . 
ühlmihn)  neben  dem  haUigan  GfMsDa  von  einem  schon  var 
der  Wekaehiirfaag  exittiaanden  and  M  der  WelMUipfaag 
thätigen  Sohw  CMtML  die  Bede  (rf.,B&m  <v        12.  <4» 
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X^em*  Rom,  ad  Cor,  37.^,  aber  bei  näherer  Betrachtung  fällt 
dieser  doch  wieder  mit  dem  heiligen  Gei&te  ziisammen  (und 
zwar  a»^  wie  Banr  q^ätcr  Migt^  dass  dm  beiiige  Geist  Sobo 
gMaimt  wird,  imsfim  w  pffiesiatiityj^lMivr'Mi  <der  Mcnsdi- 
wvHting  thätig  war«)  Am  AmniMtgim  hut  ÜH  bei  limias, 
qf\  3.  9.  12."  Eine  grössere  Unehre  kann  sich  ein  Hiato* 
riker  kaum  anfhiin  aU  Baiir  mit  dieser  Stellvertretung  der 
übrigen  apostoiiftchen  Väter  darch  i  lenuas*'Herniaä  hi  Dich- 
ter» die  Midm  iirtiaiiehgBtleirtdler,  lie— «  ■tkiMw^iiitrfi 
EiMigtiMi  tLtd  idtill  Apg!Bidi>iit<ij'Td»»'aaiwu  »tett'Mwddi» 
wirUieheii  praktitriieii  Le^ea  <rtiiidh»»fWdilw^;  Stoff  un^ 
Form  sind  beiderseitig  völlig  verschieden.  W  ir  werden  spä- 
ter sehen,  dass  die  aogefflbrtien^Üen  des  Heruiag*fliili44tU 
ki»  daanitht  beWeiseii,  wus  Baor  «w^^^  sondern  g^nAa4vi 
.G«gttath«ilv  warn  ab«  ih  andira  apostoKtdieii^  ¥Ha»i  ^jpia 
IbM  Mdming  befrag«».   'EW  'ist^aan  abar'tebtM'iiB^mMtor 

flieh  höchst  unwahrscheinlich,  ja  würde  eines  stark  belegten 
Beweises  bedürfen,  dass  ein  Name,  der  iiii  gaii/.en  T.  nie 
Tom  heiligen  Gdste»  soadcta  immer  v^n-Cbnsto  gebrauchi 
Wird,  bei  di«iaa  Vfttem  ohae  Waitoei«  tollte«  «ialidahi»Mlfe 
gen  €kM  angewaadat' wv^daa  aad^aebtti'  wir  Art*  fibhailiiMi 
nach,  80  finden  wir  auch  das  Gegentheil.  Durchweg^  erschein 
nen  als  die  in  der  Welt,  in  der  Mensch eni:e.Nebichte  nnd  in 
der  Erlösung*  Wirkenden  ^ott,  der  Herr  und  V  ater,  Christus 
der  Herr  nad  ^ahn  Qotteii  and  der 'heüige  Geist;. Mia-^tta&. 
ftebe' tlrAfteUfohlBeki  So  glefch  van 'Anfang  an«  iiv^AMvi 
ha9.  Cap,  !•  Seid  gegrüsst,  Söhne  aiid  Td<diteis  to^amen 
unsers  Herrn  Jesu  Christi,  der  uns  f:elief)et  hat.  Dur<4i  Got- 
tes Bftrmherziglseit  sind  grosse  and  herrliche  Gaben  in  Euebf 
and.  ich  danksage,  denn  ich  sehe  den  Geist  in  Bacb^  auif^ 
galten  ans  der  beniieban' Qn^tta  Ctoltei.  -01^2;  Cfaiistaa, 
oftser^HefTf  ttt'der  OeMeMe  Gottea;  deseea  ifeliaaan  aerba* 

reitet  wurde  vom  Herrn  durch  alle  l^ropbeten,  welche  die 
Ni^htii^keit  des  Susserlichen  Opferdienstes  verkündeten;  ja 
schon  im  alten  Bande  und  dnrcb  alle  äussere  Anordnaagatt 
wt^e-der  Oeist  na  auf  den^  dariuNnnieB'aalkannd  ieidwij'Wa 
dkl  MeiMehaif'  aa^nilen,  aafi<dea  allaia  oBHm.aMr^ilbflaaii 
mnss.   Dies  x.  B.  ausgeführt  an  Mosi«  Ausbreitung  der  Arme 
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Jbfmäj'^^w  '  DuBÜiiJi  *h»to  e«-  Sank  tmf. 

xaQÖiuv  3ia>(7/}  ro  itvti'^Uj  ii>u  Troeija//  rvTtov  azuvQOv  xai 
rov  fj4k/.ovT0g  nctffx^^'  erscheineo  durchgängig  als  die 
f!as  Heil  der  Menschen,  welches  in  Christo  stand,  durch  die 
Or^Mim^tt  «te  ä&t  GMlncht»  de«  A.  B«  AtilmlMMte  Gott 
aiia:#er:l8oim  43«tlm'«od;dtorMHge  Geilt,  deiii«9MiM.'idMH 
über  wird  das  Kommen  in  die  Welt,  das  Menscln\erdeiVi  und 
Leiden  im  Fleische  beigelegt.  Die  Hiadeutungeii  auf  den 
IlLoinnienden  werden  äow#hl  Gott  dem  Vater,  der  Alleo  fttr 
fcrtr iigii  li  iihi  Wr^hne»  «tdmeltet^ 4le- NeMolitNi  damif 
JMriii|v^(%4ch^  Min«,  der,  de^  Hotr  WalteU«, 
de»  Propheten  gab  auf  iin  bq  Weksagen  cap.  5.  Hefele  p,  T, 
alg  anch  dem  Geiste,  der  die  Menschen  unterwies  auf  ihn, 
uad  diejenigen  zubereitete,  welche  er  ia  sain  Keicb  autnahm 
€^  M^^p^  /l^r  SKag«athrieben^^<lilid  mm  iwürde  dwh 
iätuwtfluiMte  fli^Miy  ^0MMicl#  mtM  ui  dto  Stall»  GaltM  de« 
Yrntefs"  ^iarf^^iüelat  ^-^Mtt«lie'  tnit^r-  Mdun  dMteibe^'  idk 
man  sagt,  der  8ohn  Gottes  sei  ihm  nichts  Andres  als  der  hei- 
lige Cielst^  eine  Behauptung,  die  dann  aber  den  ächrif IsteU 
lüf^lüiiill  denken  l^st,  wie  er  selbst  Beine  Gedanken  ain^ 
spnNMfüMi^rn'^ie  er  gedäeht'lieUeii  iMMe,  mm  ef  vor  den 

'  filin«p*>*^<^^'^M^°"^  gelten         M^^el  MehM»  Hechte 

könnte 'man  sagen,  Barnabas  kenne  alji  exit^tent  hei  Gott  ,  da 
er  die  Weit  schuf,  nur  den  Sohn,  der  Geist  ersrbeine  bei 
ÜMI  aber  erst  innert  des  A.  B.  Nur  dass  man  dann  hier  aeii 
tHübi  'l^irfr^^ — eokliewt,  eia  ^cUiW(  de»  deeh  niolrtr  mi« 
des»  ^«Itung  hinbeii  iMliBV  als  ifelilPMMt  des  FMcMt'elM 
bewusäte  iNegatloD' des' eig^tUth  Aneeerkennettden  gehm* 
den  würde,  wovon  denn  freilich  aber  iiur  da«*  Gegentheil 
Vorans&etzung,  wenn  auch  nicht,  wozu  Verantassung  fehlte, 
IWIrtWcbe  ErkMunuig  de0  Batmikasj^.  NaeL  Baur  mtlsste 
«AHiilr'^liMMdh^tdiiiig  mr  der  heilige  Geistv  mit^rder  Foim 
des  SlAiieli  Gottee,  «ein  tind  witlceii,  «aeh  Ü^MMrfttft^  aber  ist 
and  wirkt  in  der  Metiüchlieit  des  A.  H.  der  Sohn  Gottes  und 
de^  -  heilige  Geist,  nach  Barnabas^  ist  der  Sohn  Gotle»,  der 
f^der  Mensch wiEWdang  Sehn  Gottes  war,  der  Sohn  Gottes 
üii*^Fiel»i^  gekemmeB',  aad  der  heilige  Geint,  der  ver  der 
j^MHliiiNidang  heiliger  G^ii^  War,  aueh  nach  der  Meanch^ 
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wenn  iiiui  nicht  «nen  gaiw  aaden  Vortrag  d«i  EvangJiiiM 

in  die^r  dichtoachapostoliüchea  Zeit,  aU  in  der  eigentlich 
apoatolischeD  Zeit  annimmt. 

Gehen  wir  nun  weiter  zu  Qemens  Ram,^  so  veisieht  es 
noh  nui  den  obigcin  Betnchtnogen  Jfretlkh  sehon  r^tk  mUbn^ 
isM  nnch  bei  ihn  in  dnr  HeiisaiMitnlt  fiottai  4M  Ufr» 
aiehlichkeiten  wieder  enebninen«  Dodi  wollen  wir  nnt 
Terdriessen  lassen,  auch  aus  seinem  Briefe  ad  Corinlkim  den 
Gmnd  unsrer  Behauftang  darzulegen.  Seinen  Brief  fSMifi, 
er  gleich  mit  der  VermitUang  der  Heilswohithaien  Gottes 
dnreh  Jesam  Chrietnm  an«   Qtp.  1.  *H  hmkiivi»  «utr  ß'^^B 

KoQipd'ov  xhjTOii^  ijyiotfTfitvoiq  iv  &€?.?/ ^lati  Oeov,  Sm  tov 
xvQiov  fi/juthf  *Ii^aov  XgtGTov.  x^Q*i  ^f^^^  ^^'^  ei^ijvij  &^ 
lUtPton^toQoq  &€ov  dm  L  X  7t).c4tw&uij,  Er  ermahnt 
dann  in  den  folgenden  Kapitehi  die  Korintber  mb  dee  Strelr 
tenty  Eifema,  Zernea  nnd  Neides  an  enIhalteB;  denn  daa  halm 
von  jeher  Verderben  gebracht,  wie  er  nun  aus  dem  A.  T. 
beweist.  Lasset  uns  vielmehr  umkehren  und  demüthigen 
Sinnes  Gotte  glauben  und  gehorchen*  Cap,  8.  Oi  X*4iw^yoi  ^ 
T^g  xi^ag  tov  &eov  Stä  wwfuttaq  mydoP  funmroAtg 

Tupoiaq  iXuXtjin»  fisd'*  o^aov  f&eeL  33,  11.^  and  so  laaset 

uns  denn  denen  ioi^^en,  die  im  Glauben  und  in  der  Liebe  uns 
vorangegangen  und  von  Gott  Gnade  erlangten.  Cap.  12«  Las- 
aet  uaa  demäthig  gesinnt  sein,  xah  90itja(a§mp  ro  y^y^fißi^ 
imtf,  Xiyu  yit^  to  mvfM  rd  af;'4oi^*  ,fMi  wmix^^  d  «o* 
\pdg  Mß  tji  ao<fi^  «itov  pr^di  e  i^x^Q  ^  '^V  iox^S  €tiftQv, 
p/jd^  6  nXovatoq  iv  reo  nXovrto  avrov,  eeXX  ^  6  xuvx(optPos 
ip  xvQit^  xuvxäad'co  tov  ix^rjT^fp  kviov  »ut  itouTv  XQifU€ 
xal  SixcciOiTvvTjv*  pa?aaTa  psppf^pipoi  rmw  XijrWf  wv  xv^dou 
*^aoiip  .o&q  ÜMhi^w  didaimmp  ku^€t9m  mA  ptcugo^Dpimf^ 
ouwQ.  Am*  Luc*  6,  36— 3&  Nur  wenn  Ihr  dfwftdiig 
seid,  Ist  Christas  Ener,  denn  rd  amjnr^tyß  tij^  ^LeyahMvvr]^ 

x6pn(jf  dka^ovstag,  oifSe  vmQfjipccviaq^  xuintQ  Övptip^PQ^ 
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ihiXi^iTev'  (ftjGi  yccQ'  Jet,  53,  1  ff.  Damm  wollen  anch  wir 
aas  der  Sanftmuth  imd  Liebe  beileiaftigeay  Cap,  22«  ravra 
ti  wmwm  ß^moZ  ti  kiß  X^tat^  uiawtq'  xal  yuQ  avrog  Seä 

il-^«S.   Letaler»  Stolle  «iiMil  hsle^  «m^  dais  4&m  Gtof 

mens  da.s  Subjekt,  welches  Menschgeworden  die  Menschheit 
erlüiste,  vor  der  Menschwerdung  während  des  A*  B.  mit  dem 
heiügen  Geiete  als  ^ufa^iekt  koexistirte.  ^ 
>v^nvKo— en  wir  nim  sa  dem  einngea  imk  Bmux  aelMt  ^ 
tmdiMttt  JONNteKsdieR  Vater,  dem  HmMS|  io  Ubmi  wir 
OBS  bei  4er  JtaehUgen  Behaadlaag,  mit  der  er  alobtspekal»* 
tive  Schriften  abfertigt,  Uber  seinen,  freilich  bei  sehenden  Au- 
gen auffallenden,  Irrthum  nicht  so  sehr  wundern;  wie  aber 
selbst  Möhler's  Patroiogle  fid«  L  p.  102.  sagen  konntes 
JHm.  (Buttheit  Chciia  weide  ak  dtf  kmUgt  Gfirt  4vt^ 
gestellt/^  Umbt  im»  ein  RftllMdl  bei  der  saaetigea  Pietftt  mul 
Gewissenhaftigkeit  der  Lektüre  der  Verfa&^er,  denn  mit  hei« 
iea  Werten  sagt  gerade  die  Stelle,  in  welcher  diese  Darstel- 
lung sein  soUy  das  GegiuktheiL  Baur  spricht  vom  Hermas 
folgeadenMMi  IM.  j,8o  bestinHi^  duM^  SArilkateUer 
mi  elMW  Seime  Gotlee  tot  wid  bei  der  Wellseli6|ifaag 
gpricht  (dazu  wird  Sim.  9»  12.  und  c.  14.  angefUhrt,  Stel- 
len, von  denen  wir  später  xu  handeln  haben  werden),  so  we« 
aig  lässi  er  uns  zugleich  darüber  in  ^weilel,  dass  er  unter 
dem  Soii»f»  Gottes  den  heiligea  Geist  vamtehl.  Oer  Salm 
wild  gasadesa^er  MHga Geist  geaainats.  wb  Sini.  %  U** 
(davon  anten)  Dies  soll  aus  der  Sim«  &•  eKbellea.  Der  Le* 
ser  muss  den  eignen  Eindruck  der  Stelle  in  sich  aufnehmen, 
daiam  setzen  wir  hier  das  Bild  und  seine  Deutung  selber 
lisr*  £s  ist  diese.  Simdiäwda  nicht  eine  Sobaunog  des  Hcur» 
mast  soadaiii  eia  gai^irficbBes  Bild.  Sio^  5,  2.  Dar  PastW) 
der  aa  Hanaas  tritt,  sagt:  Audi  Hmä^udätemf  quam  dictwrut 
nm  tiiu  Quidam  quum  hahercf  funduni  serimque  mu/tosj 
in  quadam  parte  fundi  sui  poiuil  vineam  iuccessordfus;  deinde 
fer^gre  ^§irqfectm  €i€^  servurn^  quem  hubebut  fideimimf^M 
«CL  9iH  fr9tui$m$  ^igue  u$$%mtvi$  viuetm  jwwe^ufdKy  ^ 
»aAu9  juttgw£i  pulmt  ^tod  ü  fedßB^t  ei  muMdaium  ^imm 
€aunfmmui*etf  (ibertatem  eidem  *e  dalurum  promi^Uf  uec 
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prtteterea  quidquam  aliud  praecepit  illiy  quod  inea  Jacerei;  ai- 
que  ita  peregre prqfectm  e$i,  Pmtquam  autem  servm  ille  curam 
mpprekaidU^ftoÜ  gnaeomque pmecejtm'ot  Jhminus.  üuwmqmü 

imm^  ^empit'Meeimi^neogämre-diemrr  peregi  giu^^ 

perat  Dominm\  Jodiam  tmnc  vinemm  kanty  ei  erit  formogior^ 
quumfuerU  foita^  et  exiractii  herhü  majorem  dubit  jructum^ 
et  m»  iuffocabitur  ah  kerki».  Adgrenm  deMeJedü  eteemee 
herhn»^  fmnr  4»  em  enmtf  eteif^MÜ-,  mtfite  ita  eetuü  vineu 
spedeMfima  «o  iaeim,  tum  mffbtetm  eh  ierhk^  *  Fe$t 
quanlum  vero  tempui  venit  Dominm  ejn»  et  tn^rewmw  est  vi- 
neami  quam  mm  depafatam  ridisset  deceniei'^  mc  circurnjos- 
sam  et  ejctractas  herba»  ab  ea^  et  laeias  esie  vÜefj  ea^  fad» 
Ikee  tervi  eui  gmidium  eepit*  Aälkibiie  UequeßHo^  fiem 
tmmm  et  ham^edm  -Meiei',  ei  amieftf  6»  emMi»  iwfegK 
eabaty  indicat  ea^  quae  servo  mo  faöienda  manda$set^  quam 
praeterea  illc  fecisset*  At  Uli  protinm  ^ratulali  sunt  senw 
üh'y  quad  tarn  plenum  testimonmm  damini  $u$  €WtecutmJm9^ 
§ei.  Ait  deinde  UHif  ^e  quidem  kitiü  Hberieimwte* 
rnüii  ii  euwtodkiet  eHtmkttmm  ^meMm^  quod  Mmm^  ei  6^ 
HodiMi  ilM^  ei  praeieriHi  bemtm  epm  mdjeeii  jn-tüteMmj 
qumi  mihi  quam  phtrimum  placuit.  Pro  hluc  igitfir  opere^ 
quod  J'ecit,  vofo  eum  filio  meofacere  eohaeredem;  quoniam 
cum  iemüseit  quid  etset  bommy  limi  emüHf-  wed  fecit  üMi 
Boc  cMilwm  dmiHi  eiJU&^  ei  amM  ^jm  eempt^mti emi^ 
mi  ßerei  ic&ieet  hte  mtoA»  e6ktgete9  >tM.  Fotf  die»  deimie 
non  muflot  convocatis  amicts^  paterfamiliae  miail  de  coena 
9ua  9ervo  Uli  cibos  complures,  Huo9  cum  accepisset  ille^ 
iulä  ex  iiHf  quod  sufficiebat  nbi;  reUquum  mtiem  eomereii 
euU  dittrAuH.  Qmähtf  aeeepOe  iüi  kieieü  noi^,  ei  eeeperwmi 
ifH  optarey  ut  majorem  grmikm  ie»eHitei  ^'ea^^ijutie  feeeNii 
ipsts.  Haec  omnia  quum  audisset  dominus  fjus,  percppit  i/e- 
rum  mudimum  gaudium,  et  convocalis  rumum  nmicis  et  futo 
exponit  factum  servi  sui  de  cibis  suis^  quos  ei  miterat*  HH 
Üaque  tumto  magü  miemenmi  patfifamiHM^  ipnm  ^ettftm 
ebkeeredemßUo  debeire  fieri.  .  5,  5  Ibigt  demü  dte  Erkftlniti|^ 
IKeiter  EnsüMang/  Qrbem  terranm  fundug  Üle  tign^caty 
qui  m  timüüudine  poiitui  e$t*   Dominui  autem  Junik  de^ 


Digitized  by  Google 


monstraiur  esse  üj  qui  creavit  cuncta  et  coHsunrnmul  et  vir* 
tuUm  UiU  dediL  Filmt  autem  spiriim  ioneim  esL  Merm 
mi^  '40tr0  U90  MWuM  J9€$wi&$t  Viitm  mim  pnpmkiB  art» 

coena  misit  illi,  manduta  sunt,  quae  per  JFilimm  dcdll  popnio 
tuo*  Amici  autem  iUi^  qum  in  contilio  advocavity  angeii  imU 
$mtci9f  qum  frm»  creavit.    AbseMiüi^  eera  i/tim  patrirfwm^ 

tudine  hae  sert^Ui  ioco  poniturf  no.  6.    AutU^  inguHj 

in  scrvili  conditione  «OÄ  ponitur  Filius  J)eij  sed  in  maligna 
potegtate  et  imperio.  <—    Qjumiam  eis,  ^pm  FiHo  «n»  tradp* 

4f99  mttem  plm^mk'  Ukm'WtÜ^  fUnimumque  perpeeim  -mii 

ut*  aboleret  deÜctm '  eamoHi   Nuff«  autem  vinea  potest  fodi 

tine  lahore  ae  dolore,  Deletis  igitur  peccatii  poptili  mi  ipge 
eüdem  mümtrmit  itiuera  vita&f  data  eiS'  l^e^  qmm  a  putre 
#Mqiiiw»*    V4im  4§ikit  eaa  -dimtnmm  p^mHj  aüeepta  m 

0iM0€r»  FOkm  d»  kme^iMa^  9t  hmme  ^^hef  Q^ia 

mulius  audit  illum  Spiritum  ianctum,  qui  infums  est  om» 
iNiMi  primui  in  cargHH*^»  <§•  ^ftio  A<nMtot><#  MMeus*  Col* 
imtm  emüm  ^ellectui  tmfore,  vt  tiiaidAaim'.  Mm 
cifv  twfm^  ^  *fm4  MMm  mi  8fMm  nmehu^  vvrvMt 

nim  maculmfit  ipirUmm  iilum.  Qu  um  -i^tur  cmpui  illud 
pmntiisel  omni  tempore  Spiritui  sancto  recteque  ei  catie  /et» 
hmmei  <mm  eo,  nee  ^mctmlmümi  Hl  mM  im^wef  /atigatum 
mtpm  4Hitd*mnMm*eamm)miim  mdJM^er  emi^Sj^ 
xOm  mmi0 -tmfmwk^ttm  Jh^  repigpiiiwi  enir,  Plamu  ig4ii^ 

Mm^  kußtemadi  potem  cursug,  giiia  maculaiug  no/i  esset  im 
terra,  possideus  in  se  Spiritum  sanctum.  In  consilio  advoca*- 
Vit  erga  JU^m  et  mniios  IfOHOiy  ut  et  AuiCy  sciHeet  cor^ 

mmiMmdi^dmueim,  m  ^Meftim'*  meNiedem  mrm^iBmm^ 
p9t*di^Ume»  Aeeipiet  •  enim '  tueteedmi^  corptis  purum  at 
iiHe  mamia  repertum,  m  quo  Mitandi  cot^tUutus 
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fuerit  Spiritus  tauclus.  Wer  mos«  sich  nicht,  wenn  er  die 
Worte  nur  liest,  wundern,  wie  Jemand  aus  dieser  Stelle  habe 
ImraualMen  können:  der  heilige  Geist  liiar  Sohn  Gottes 
geMiint,  da  nit  leabmo  Worte«  deeteht  JürWü  Mi 
/Vüm  JAN/  vitkA  wie  wSt»  ee  «ocb  wmimnwm  deake»»  weMi' 
^  man  die  Natur  eine^  Gleichnisses  nicht  abenteuerlicher  Weite 
vergisstl  Fundus  =  orbit  terrarum;  Dotnimu  s=  Dent^  qmi 
Qmnüi  cremÜ  et  consunmavü;  Filmt  (DomM^  nicht  Dei)  s 

Sfirüm  9mu^u$i  Merwm  Uim  »  JWIiti>  JM» 
UmmM  in  dorn  Gleichelise  iät  der  btflige  Geiif,  le  der  De«- 
-  tniig  ist  er  der  Spirita»,  der  einen  Leib  zubereitet,  daea  Gott 

in  ihm  wohnen  könne.  Filius  Bei  in  der  Deatnng,  in  wel- 
cher die  3  Subjekte  l^eaiff  Spiriius  mMciusy  Fd/ius  Dei  aind, 
itt  der  gui  pimimum  perpetsui  eil^  nt  wkwkteei  d^Hoim .  m'mm^ 
qm§  Dem»  eiirmUdiif  qmi  itofaWr  jp^gwrttfi  popitH rnUpme^it^ 
dem  momtinwit  iiimera  intae,  data  e£r  ie^e,  quam  m  JPMfrm 
acceperat.  Der,  welcher  im  Bilde  servus  ist,  der  $ervil%  loco 
arbeitet,  ist  in  der  Deutung  Filiut  Dei^  qm  plmrmum  labo^ 
ravUi  p/nrimumque  perpeisu*  et^,  und  nWar  in  einem  LeÜMi 
den  der  heilige  Geiet  »nbentlet  luit  awr  Anftmhme  Gatteei 
einein  Lelke,  der,  wie  er  dem  lieiligen  Geiäte  nie  wideinto^kfe, 
noch  untreu  ward,  durch  diese  Bewährmig  des  in  ihm  be- 
wahrten heiligen  Geistes  den  Lohn  errungen  hat  einer  dem- 
geinässen  Fortdauer.  Es  wird  in  der  Deutung  scharf  hervor- 
gekebenp  dass  die  Beratbnng  mit  dem.iieil^en  Geiaie  wd 
den  Engeln  (Um  Beeei^hnnng  wiird  Uer  dnrek  ein  WMww 
eintretenlaaaen  dee  BildM  von 

smniii  durch  Filius  und  honi  nuntii  gegeben)  nicht  über  den 
SoIm  Gottes,  sondern  über  den  Leib,  tcilteet  corparif  gehal- 
ten werde»  Der  FüiiHß  Jf^  tat  aelien  inneit  aeinnr  dienenden 
Wlrkannkelt  magna  poi€H0i€^€i'Jimp0r(9*  Cmrpm  hedenii 
tet  iner  offenbar  die  Menaelüieit)  die  Menaeiiennnlnr,  in  die, 
aU  in  welcher  Gott  wohnen  soll,  der  heilige  Gei^^l  au>igegos» 
Sen  wird,  aber  der  heilige  Geiiit  weder  insofern  er  als  Mdg- 
iiohkaitsgmnd  de«  Wehnens  Gottes  in  dem  Menaeken  nnnk 
insflifera  er  «I«  Noxpe«  .weleker  der  Meoaeh  gotren  aein  moX^ 
h?tr«chtet  wird,  ekena»wenig  ela  inaofim  er  4na  Mtnas  rmk 
4ie  BewiUiriMig.der  £rfiillung  der  Nonn  ist  s=s  camprolmtf  iat 
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der  Sohn  Gottes,  soDdern  auch  ia  dit  MensehefiiHitiir»  kk 
welcher  der  Sohn  Gottee  die  ddk$mpifM$mi  äMBVÜ,  mwile 
ehen  als  Meneehennattir,  in  wekher  Gott  Wehnen  toRte,  der 

Spiritus  sanclus  ausgegossen  werden,  diese  Menschennatnr 
masste  dem  Spiritui  sanctusy  ak  der  göttlichen  Norm  der 
Heiligkeit,  getreu  dienen  und  gemftss  leben,  und  eihieit,  an 
fiem  Norm  bewahrt,  MNpreMMM,  l»mm  mUfmm  fem» 
t€itdL 

Nachdem  wir  an  dieser  Stelle  die  UnT.uverlMssigkeit  der 
ßaurschen  Lekfftre,  die  Dreist igkeit,  mit  der  eine  der  wirk« 
ächen  Erklilning  des  Sebrifhi^ellers  «nwideilaafende  Eehnvp» 
tnng  9im  sogeedioben  .wiid,  kenne»  gelenit  haben,  ktooM 
wir  nur  daseethe  Retnltait  aoeh  hei  der  andern  von  finnr  IHr 
ufiwidersprechlicb  gehaltnen  Stelle  erwarten.  Lod  ein  Blick 
anf  üie  beiitätigt  diese  Voraussetzung.  Diese  Steile  soll  Sim. 
%  i  sein.  Dort  atebt:  FusifmM  $er^i  mamdaia  et  $mili$m* 
dbhet  fmiimii  ifiilite»,  nmmifi  p0eif4imUiäei  ofudf  adwmti  Üaeü 

qui  in  efftffie  eccletiae  locMtu»  est  tecum,  MUb 
tnim  Spiritus  Wiiius  JDei  est.  Also  nicht  Mpiriiut  emm 
smtUls  FUüts  Dti  -vst^  aondem  üls  spMtns^  qmi  00gie 
ewlMAre  hcmtm  tH  wetim»  Man  rnnsa  nrn»  den  ganten  Heii» 
mas  frieht  gefiMeft  haben,  wenn  nrnn  ntoht  eineieht,  daas  191^ 
ritui  hier  ein  geistiges  Wesen  bedeutet,  welches  mit  einem 
Menschen  in  inteilektoalem  Verkehre  steht,  also  hier  nichts 
Andres  gesagt  wird  ab:  da«  (geistige)  Wesenf  das  in  Ge» 
italt  der  Kirche  (oder  Wg-e  Memo»  UUio)  die  Olien^  . 
hntnngea  dir  hat  an  TheU  w^inden  laedM,  %t  dar  80ha 
Cbttes. 

Ilaben  wir  das  von  Baur  in  ein  falsches  Licht  Gestellte 
gerodem  als  schlagendes.  Zengaiss  für  die  SahjektsveMhie» 
denhfk  fwn  SjpiiHtMS  tmüm  ned  Filius  Oei  bei  Hennna  e»» 
fnnden,  eo  geben  ntts  nen  die,  aneh  nach  Haar,  lOr  die  Ue- 
berweltlichkeit  und  Leberzeitlichkeit  des  Sohnes  zeugertden 
Stellen  nur  desto  vollere  Gewissheit  dafür.  Hieiiar  gehört 
besoodcf«  Si».  9^  Sie  enthält  die  Eeaehieibttag^  des  groenes 
Thnnninnes;  er  wM  auf  «iMni,  Felaen  voigeiKnnnMii,  der 
warn  idlia  Ainhwi.lit;  mwt  eirie  Tkilr,  von  neaeni  Ansehen 
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fahrt  dazu,  haec  autem  aedificatio  super  iUam  peiram  mag» 
nam  et  poriam  fiehat  atque  ah  tii  iota  iurrig  »usientalmiur» 
Mo.  12.  BUD  «Ua  Deutung;  Feirm.  Aaee  et  jMrla  FiUn»  jUei* 
tit.  H^rwM /ragti  gmwffw  jwola  pHrm  V0tH$  €^  j»trfti  qn- 
fe»  iiMMi/  :^4ki<^  «#  inieUige!  JRiliu$  quidm  D«4  4mmi  crmn 
iura  antiquior  est,  ita  ut  in  consilio  Palri  suo  adfuerit  ad 
eondemlam  rreaturam.  Farta  autem  propterea  tiova  est,  qum 

comummatione  in  naviisimii  diebus  apparehü^  ut  qui 
mtillMr»'  4mni  wiuimj  per  emm  tit^entM  r^mm  Dei,  — 
mte  4»  r^gmm  Deipeie»t  äHtet  iHirati,  nitiperikmm  MUü 
ejuSf  qui  est  H  eminimmij  —  qui  iolui  est  acc€9tu»  ad  DeuMt. 
Ist  nun  der  )Sohn  Gottes,  Weleher  da  die  Zeit  erfüllt  war 
Mensch  ward,  der,  zu  welchem,  nach  der  konstanten  Darstelr 
Img  der  Vater,  Gott  bei  der  Schöpfung- a^cti:  Faciammh 
mM  Kl*  aer  heilig»  Gent,  wM  «her  Clusiitiii  der  Sobü43i4- 
teil:  peira  eß  1*  Cm  fOy  4»  md  pmria  tif.  MU  10,  1.  ge^ 
nannt,  wird  nie  \  oiu  heiligen  Geiste,  iiumer  aber  von  Chii- 
gtns  gesagt,  dass  er  in  wnmiimi*  dieltm  appar^ü^  so  miiaste 
flöBiL  die  £xistenz  «od  GtaiMMiilit  dee^gunssen  apostoHscheM 
VartregeB  aefkebco,  wenn  .MAn  deo  GoMMsehnin  mmw  Vm^ 
wdtliehkek  den  lieiligen  Genft  enn  JuMen  W«dlte,  jamm^iiiid 
auch  selbst  so  keine  wahre  Anschauung  der  Vorstellungen 
des  Hermas  zu  Stande  bringen  können,  da  bei  ihm  der  vor- 
üvellliche  Sohn  Gottes»  der  irdische  und  der  erhöhte,  üheniU 
«1«  «in.  «nd  dMiei^  «nbjekfe  erseheinlmad  der  teiKge  GUm 
t  «eben  ümi  immer  in  eigner  Oenk^  und  W<>Mettiheiitilndi|jheit 
erscheint.  '  * 

Wir  sehen  aber  auch,  das«  die  ganze  Reihe  Baiirscher 
Machtsprttche  erzeugt  ist  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  der 
Cjenieie'deB  KiOgiedbegriffee  bei  Jehannee  «nd^des  Zurttek- 
«ehtebene  der  Abfasiung  de» johaimeidAe»fiiimngelii^  Hne 
aber  schehit  da»  Fehlen  des  Logosbegrifto'tliei  dienen  npoalo» 
iischen  Vätern  ganz  und  gar  keine  Bestfitigun^^  für  diese  Icri- 
tisehe  Behauptung  zu  sein,  da  die  Einordnung  <ies  präexisten- 
fen- Subjekte,  dasein  Christo  herabkam^  in  den  Begriff  des 
Logos  gai^kein  vMiienlüciMir  Tra^a  ia^  ^e^eseiMlana* 
tens^  ja  aoek  «bae-lhn»  l)eii'4en  Afodkdm  und  bei  MhmM 
eelhst  im  weitern  Vorlaufe  des  j&vangeliums  lieliauptet  ivird. 
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und  da-  ihre  Vollziehung  immer  eine  Ctolftofigkeit  in  dem 
Denkgebiete  voranssetzt,  aus  dem  er  f^enoiumen  ist,  eine  Ge- 
iasfigkeity  4ie  4iirehaus  nicht  bei  allen  Vätern  anznnebmen 
iit,  wi«  dann  ftseh'Uer  d«r  Immkl»  UnteHehM  Mim^ 
idmi  Fehlen  iiii4,berwfUMtenft  Negiren  'waU  »t  beMhton.  lat 
Nicht  mindere  Gewalt  geschieht  auch  den  Vätern,  ,)ts 
deren  Schriften  sich  die  Logos-Idee  U\  ihrer  ursprünglichen, 
noch  minder  cntwiokeken  Form  ündef/^  fiaur  famt  p.  160« 

4ie  äidiria«t«tter  luMUf  l-»tiaa,  TJim|iIiüiis»  Jklli^M» 
gQiaa»  IrMfius,  Tertnllian  smaaiiiMn,  alaaaldiat  diaiii 

der  Lehre  vom  Logos  im  Wesentlichen  /.usammenstimmen. 
Von  ihnen  behauptet  er  p.  166.  (f.,  sie  imtten  den  Logos  der 
Polaaa  Badi  zwar  schon  in  Galt  gadaoiit)  iatofern  er  der  Idea 
aach  ach»n  im  fi#ttes  jDtelaMi  war»  a«r  wiiMichan  Bnaiilii 
abar  aai  atf  arst  gekoMiany  ala  Clatt  flia  la»  WaltadiijrilbBg 
aus  sich  heraustreten  Hess,  liaur  meint  dies  fol tuender  Maaa* 
sen  %n  beweisen  p.  168.:  „Wenn  nach  Tertulliun  adv»  Fraar* 
6.  7.  4ia  von  Oalt  «eacbaffiia  Welt,  aka  ^de  zur  Wirkiiok- 
kiit .  kam,  savtar  andi  atliOB  amiatkrta»  aar  Maall^  ka  Orirta 
Gattes,  sQ  iat  daa-Fartgang  van  diaiae  Maalkn  Exittaaa  aaa 
reellen  nur  die  VeryoUstftndignng  und  Vollendang  dessen, 
was  an  sich  sehen  in  dem  Verhältnisse  der  Idee  uad  dar 
WirkMcfakail^^  aalkakan  iat.  Aack  dar  Logos  hätta  dann  n a ch 
Hjkiakaaafr  nar  aiaa  kkika  Eihtiaa  'gakakt«  aiaini  ar  Uaasd 
Uae  gakHake»  wikre,  dia  Idaa  nfekt  antk  knnara  Baalitftt 
erhalten  hätte.''  Dieses  demiiMli«  worauf  hier  der  gansa 
EcColg  des  Beweises  ruht,  ist  van  Bavr  hinzagebraeht,  vau 
tm .  nkkft  alläa:  aikkt  «aaagt»  aaadara  ganda  daa^ 

wm  am  f»^  HawAdaiagaB  vahiaiaaDy  daaa  daa  waalkaas 
daa  Eigeadkiailkdia  daa'Legaa,  dksa  er  in  aiaaifl  aadmi  Dat» 
Seinsverhältnisse  za  Gott  stand,  als  die  geschaffne  Welt,  sein 
Sain  ans  Gott  nicht  dar  Axt  war,  wie  die  Weit  durdb  ^Golt 
wikKak  ararda» 

«U  .Gali«pnM'iw^^Mliaidam  M  hmmkk  liätdan, 
diasa-daft  fw^if&ijvcu  dea  tSakaas  deki  Hatamtretaa  der  Lo^ 
gos  zur  Weltschöpfung  bei  mehrern  dieser  Vater  gleichge- 
setzt, wie  z.  B»  in  der  von  liaur  angeführten  Stelle  des 
«aijpiilws.<rf>A<al^ig|  tt.^«kac  wdiqpnattfa»  OigaMitaa 
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gegen  di#  gam«  DenkwviM  4m  VH^r  iftlil  4ai,  wm  Ba«r 

ihnen  unterschiebt,  „dass  der  Logos  durch  diesen  Akt  xd 
etwas  i^^orde,  da«  er  snvor  nicht  war/^  Wäre  ibiiMi  die  Gott- 
heit eine  m  einein  innem  Process  begriflhe  Dynamia  gaw»» 
aaa,  aa  wfirda  dar  Logo«  allerdings  darab  liaa  ywp^^nvm 
aia  awiantMeh  Andrar,  aber  da  die  Gofifaait  fbaan  aia  in  sieb 
vollendetes,  wollendes  und  handelndes  Wesen  war,  dessen 
Wollen  nnd  Handeln  nicht  =ss  Wesensveiändening  ist,  so  ist 
das  yivpM&m  zwar  ein  Wollen  und  Handela^  walebaa  auch  ia 
ilam  Logoa  aio  Wollaa  and  Haadaln  badingt,  aber  aiaht  aiaa 
WasansTarftndarang,  odar  gar  ein  BiatwkhltdiiWMian 
Logos.    Die  Vorstellung  der  Väter,  wie  sie  z.  B.  in  Teis 
iuUiam*$  fadv»  Prax»  6.  7^)  cmditus  ad  ca^itaium  im  Gegen^ 
aatea  an  gtmermim  ad  effedmm  liigt,  ist  akfat  aiit  Bau» 
f.  \m*         daia  der  Lagos  aw  jMtailte,  i^cht  irMdMi 
anistirt  babe;  —  seban  das  ^Vftfiiwlti^  bal  TOaspi,  nnd  das 
cum  bei  Terlulliaii  ( quae  Deu9  cum  sopJuae  ratione  et  ser» 
mome  düposuerat  intra  »e)  lä^ist  eine  Existenz  ohne  ^eibstbe« 
wasstsein  nnd  Wollen  nicht  zu  — ,  aandam  disa  ist  ihre  Ida% 
dass  TOT  dar  Waitschdpfnng  dar  Lagnaliieii'n«  anm  Va^ 
TSfbaftnn  baba^-aia  TaÄftltmss,  das  aia  sieb  nntcr  dar  Form 
des  Denkens  vorstellig  machen.    Im  Logos  hat  das  göttliche 
Denken  seine  Wirklichkeit,  emdilus  ad  co^aium^  uk  ihm 
bat  das  Wirken  Gottes  seine  Wlrktiebkeit»  ^eMPVlaa  md  ^ 
ftekmu  sTmiMimm  mdt.  Prm».  S.  (cf.  Bnnr  p»  IM.)  sprtshi 
aan  ainam  dof^dtoan  «arma^  daai  bmern,  nämlieb  dem  Tollaa 
zur  Wirklichkeit  gekommenen  Gedanken,  und  dem  Sussem, 
ia  der  Schallform  sich  äosserndan^'  aber  die  Identitixirn^g 
fian  „Idaallam  nnd  Inoann»  Raallam  nnd  Aaaasann,<»  in  Banai 
Sinna  ^4(S7.9  aikannt  wadar  ar  naeh  irgend  ain  andiar  Vin- 
ter an;  und  da  TnimUüm  darah  ^Bas  Beiai^al  aban  dm  Mög- 
liehkeit  der  reellen  Wirklichkeit  des  Logos  erweisen  will, 
so  folgt  nur,  dass  er,  nach  unsrer  Einsicht,  ein  unpassendes 
Baisfial  f^wiUik  bat,  waa  ar  abar  bawaiaan  snUt.bkibt  dn» 
bal  In  Ihm  dassdba.  Oia^  müMTm  pm^fit^  mtkh  ftmm  7« 
bat  nkiit,  wia  Banr  p«  Vf^  antaunmt,  dan  Gegensatz  Ton 
unvollständiger  Geburt  gegenüber,  sondern  perfecta  ist  of- 
fenbar €p^lm$im  mmtu  Bani  lda<itifiaitt         dan  Siaa 


Digitized  by  Google 


ges€bichUiclier  Efltwickeluüg  de$  Dogma'«,  65 

dir  Väter,  das  Hervortreten  der  Subjekte  dar  Trinititt  aiit 
Umn  WiikUdiwerdeii«.  Latstorea  Ist  ihnen  «in  ewiige«»  mv 
aicht  ohne  eine  innerltdie  Abhängigkeit,  ein  9X  des  Sohifea 

aus  dem  Valer,  des  Geislejs  aus  dem  Sohne;  ein  Andres  aber 
ist  das  Hervortreten  von  Sohn  und  Geisf  zur  Wirksamkeit 
für  und  oof  die  Weit,  ein  Andrea  ihre  Wirklichkeit  in  der 
€k>ttheit.  Inaofom  hier  die  Gottheit  in  Benag  tcitt  ^  der 
seitlichen  Wel^  mnaate  dieaea  ailerdinga  dna  Moaoient  der 
Zeitiichkeit  annehmen.  Durch  diese  Betrachtung  erledigt 
sich  dann  auch  der,  sonst  die  Trinität  zerstörende,  Vor- 
wurf, den  Banr  dem  TertuUian  nuicht  ]>.  176,  derkrafUoa 
Wird,  wenn  man  nicht  Hervoitreten  und  Wirklichkeit  identU 
fiaurt  Da  wir  aber  hier  wieder  tm  achlagendea  Beiapidl  von 
Baur^  Verfahren  vor  uns  haben,  das  aus  einem  Schriftstel- 
ler geradezu  die  seinen  Aussagen  entgegengesetzten  Aassagen 
herausbringt,  ao  wollen  wir  Banr  und  Tertuliian  aelbat 
aafffthren> 

So  Banr:  ^Tefimmm  hat  daa  Eigne,  daaa  er  dieae  M 

Momente  der  Trinität  auch  als  ebensuviele  Zeitperioden  un- 
teracheidet.  Zuerst  trat  aus  dam  Wesen  des  bis  dahin  allein 
ezialineaden  Gottes  der  Logos  vermittela  des  Schfiplni^e» 
wextea  ala  beaondraa  pendnlleh  anbnaturendea  Waaen  bef^ 
vor,  deaaen  Wirhaaaikeit  aich  sowohl  auf  die  ganse  altteati^ 
mentliche  Offenbarung,  als  auch  auf  die  Eii^cheinung  Christi 
erstreckte;  wie  aber  der  Sohn  aus  dem  Vater  hervortrat,  in 
welchem  er  znvor  war,  so  trat  in  der  Folge  ana  dem  Sohne 
dar  Uaher  in  ihn  eiagaachloaana  CMat  hervinr»**  Dieaaoll 
aon in  Mgenden  Stellen dea  Tertnilian  Hegen.  Ai», Prm»*  8. 
Tertius  est  Spiritus  a  Deo  et  Jiiio,  sicut  tertius  a  radice 
fructus  ex  /rutice  et  terim»  a  fout€  rums  ex  ßumine^  et 
teriint  m  Mit  <yar  mdifej  mihä  tamm  m  maMee  Memstm^ 
a  qua  proprieiaies  tkeü^ .  Itm  tfMioi  fimr  mmerim  0t  cm- 
900609  grtuku  a  patre  de€Mrrent  0t  «enardyae  ntfü^  0^tr0pit 
et  oixovofuccg  statum  prote^it,  cap.  25.  Ita  eannea:fi8  patrü 
§nJUio  et  Jim  in  paracielo  ire»  ^Jicit  co/mereutesy  alterum 
0»  altero»  eof^  12.  Jauaa  fukt  jmm  adk0!er0buf  üU  ßU^ß, 
90etmda  jMrfCM,  «emae  iJmAv,  terUa  spirituM  «a  acram^ 
ideo  pheraftter  promtncüwit:  fmeUmm  etc,  c.       JVinr  qm  ßt 

MtHhr.f,  d.  ges.  luth.  Thwl,  u.  Kirch«.  1SI2. 1.  5 
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tempof'a  et  cmisas  scrqUurantm  per  l)e£  graiiatn  inspicifnuij 
maxime  Faradeiif  non  hominum  düdpuH^  duo»  quidm  de- 
fb^&mu^  patrem  etßüw»  ei  jam  frei  cum  ipiräu  Miicld  le- 
amdMm  rt/Hentem  oeeammia^j  qkaeßxeU  numenm*  Znlcitt- 
ter  Stelle  bemerkt  Baur:  „Dieses  jaM  kann  sich  wohl  mir 
dfirani'  beziehen,  dass  Tertullian  als  Montanist  erst  den  Mon- 
tanismiu  als  die  Epoche  betrachtete,  in  welcher  der  heilige 
Geist  «BL  seiller  veiien  Wirksamkeit  und  Peradnliehkeit  ge- 
langte, vgL  c«  3.:  ttei  Jam  jaei&ani  n  nebü  praedicari»  Wie 
die  Trinitftt  nur  von  Periode  xn  Peflode  geworden  Ist,  so  ge- 
llen die  Perioden  materiell  auseinander  hervor."  Man  sieht 
den  BegritF  eines  zeitlichen  Werdens  der  Trinität,  der  als 
das  Eigne  des  Tertullian  mit  so  schwerem  Gewichte  geltend 
gemaciit  wi^d,  beniht  aof  mchtH,  als  dem  Wdrtlein/offk  ^eht 
liHUi  aber  nnr  in  den  Spraehgebtanch  des  IVrtvHiflii  bioeiiH 
fio  ist  nichts  nfther  xn  erkennen,  als  dass  es  die  Bedentang 
'  von  ovv  hat:  also,  demnach,  nichts  als  ein  logi&iches  Fixiren 
'eines  Gedankens  bezeichnet,  wie  denn  in  der  aus  cap.  3.  an- 
gefmnten  Stelle  gar  kein  anditr  ^n  möglich  ist«  In  rot- 
Hegender  Stelle  e.  13.  bt  auch  gar  nickt  ▼on  dem  Sdit 
der  drei  Snbjekte  die  Red^,  sandem  von  ihrer  Erkenntniss, 
so  dass  also  nnr  von  dem  definire  ein  ausgesagt  wird. 

Die  erste  JSlellf»  aber  c.  8.  sagt  geradezu  ein  persönliches 
iMn  dair  drei  coexistirenden  Subjekte  ans.  Da  naeh  Ihi^ 
^üm  Ptasf.  10*  di6  drei  nnum  Dem  kMu$$ti 
Wta  elr  n^bt  dem  Serrn»  nnd  i^>#M,  söndern  De^  fKr  na» 
Vollendet  gehalten:  eine  Blasphemiej  zu  der  TertuUian  ge- 
wiss keine  VeranlasMinfj;  gegeben  hat.  Wie  wollte  er  auch 
nur  irgend  mit  der  heiligen  Schrift  f^tig  geworden  sein,  in 
der  das  Dasein  des  beiligeH  Geistes  Tor  deJr  SMidnng  des 
ntHklet  «HSRIfei  anigesproeiien  irirdi  Wir  «ehMesaMi  diessa 
iNrtmas  mit  TetmUkm  «dv.  Pmx.  r.  30.  Celerum  judmcae 
fidei  Uta  res,  sie  nnum  Deum  credeie  ut  FiUum  adnutnerare 
ei  nolti  ei  post  Fiiium  Sptrihm.  Quid  e$iim  erit  inter  mt  el 
ist  08,  Um'  diff^entia  ^UBd  opus  evangefHj  guae  nt 

MiMaalda  um*  tntaimenPi^  9mu^  legem  et  preipheim  usqne 
«tf  Joamem,  «an  eäf^tde  Bat  er  et  Filius  et  Spiritui  im 
credit i  nnum  Detm  tiHuntf 
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Olxovofjua  ist  nicht,  wie  Baur  p.  178  behauptet,  i^eine 
donh  eine  Vidhoil;  aidi  yecnitteÜMto  £uheit;*'  —  eine  £nip> 
ieemog  dieses  gMideimiehas  WoitM.  EM«  VsttMlaog  dsr 
Hansverwaltiwg  ist  ihr  Sfan,  die  Verthsüng  der  Wirksam- 
keiten  der  Gottheit  in  der  Welt  auf  die  drei  Subjekte  der 
Tfioität.  So  bringt  der  Sohn  in  seiner  menschlichen  £c- 
SGhMnnng  die  Erlösung  und  Versöhnung  zu  Stande,  so  ist  ea 
der  Geist»  d«r  die  Kiinha  Us^lt^  Di»  ««ItKelws  Widk» 
gen  koneentilreii  sieh  in  den  einelBmi  Epeohen  der  OelB0» 
nomie  in  die  Thati*^keit  des  einen  Subjektes  der  Trinität, 
dessen  persönliche  Eigenthumlichkeit  das  je  in  einer  Epoebe 
va  Eewirkende  «u  bewirlien  gfiaigaet  war. 

EiBa  weitere  BlisdemCnog  der  paüwtlsehes  Thaelogie  i»> 
det  sieh  p.  179  ff.  In  Veraossetsnag  der  RtehHfkeit  selaer 
frühem  Aufstellung,  ,,dass  man  das  Iierv6r^ehen  des  Logos 
ans  Gott  zur  persönlichen  Subsistenz  ans  dem  Gesichtspunkte 
der  aidi  realisirenden  Idee  betrachtet  haha,  iaseten  der  La* 
fpis  etat  mt  dem  Momesfa  dar  Weltaekfiflaag  aar  Baattlit 
seiaes  peistelicheo  Dasaina  gelaagt,**  aehraifat  Baar  naa 
weiter  fort:  ,,So  lange  der  Logos  noch  nicht  Mensch  gewor- 
den, war  er  selbst  noch  etwas  (Jnkräftiges  und  IJnvollkomra- 
a«i,  der  wahren  BealitAt  Ermangelndes.'^  Der  Sum  dar  Ex* 
fositioo  das  Iraotai  daaaan  Lahre  Baar  diaiaiiatallan  aaatei^ 
isl  aiffedbar  m  anderer.  Nie  iKoanta  m  dam  Iranias  ia  daa 
Sinn  kommen,  den  Logos  seine  Vollkommenheit  und  Wirk- 
lichkeit erst  in  der  Abhildlichkeit  der  Menschen  und  ihrer 
Vollendung  in  der  Menschwandang  fiaden  zu  lassea»  Vial* 
nalir  dar  in  sich  vollendatay  voHkaaimaa  Gott  war  asiaar  in 
der  AnsehatBaag  voUhMnmen  miehtfg,  scfaaole  sieh  in  aeinsr 
Herrlichkeit  vor  aller  Welt;  denn  nicht  bloss  vor  Adam,  son- 
dern Tor  der  ganzen  Schöpfung  verherrlichte  das  Wort  sei- 
nen Vater,  in  dem  es  war  adi).  haer,  4,  14,  1.;  nach  diesem 
Bilde  aainar  Hardichkalt  aber  sehnf  Gott  den  MeasalMiiy  m- 
dam  er  in  sieh  seihst  das  Bild  hatte,  aaeh  weleham  ea  bil- 
dete. So  ist  der  Mensch  das  Abbild  des  tixißv  zou  d£0% 
und,  vermöge  dieser  Ebenhildlichkeit,  der  Oifenharung  Got- 
las  fähi<r,  durch  Aufnahme  and  Bewahmag  das  9vr«i;^  fähig, 
fiase  EbanhaidKehkeit  aar  yalUianmiiiea  AehnBahhait  aa  » 
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heben.  Alle  Strahlen  dieses  göttlichen  Bildes  waren  in  Ailaji» 
vereinigt;  er  aber  fittodigt»,  gingen  bie  niclit  in  Einheit 
md  das*  Geicbleoht  «her,  «ondcvii  wie  im  Geifihleoht  sidi 
«mtreate,  so  zerfobr  die  Gesemiithcit  dieser  StraUee 
ein7,elne  Funken,  die  hie  und  da  nnfleaehteteo ;  der  LoiW 
aber  war  seinem  Gebilde,  das  immer  diiich  die  AbbUdlichkett 
von  ihm  charakterisirt  war^  immer  gegenwärtig  und  zur  Seite, 
und  am  die  Menschheit  wieder  ia  die  Fülle  dieser  Ebenbild- 
liohkeit  xaiA^safibtca,  bereitete  er  dorch  theilweise  £at* 
httllangen  seiner,  Offenbarangsn  seiner  and  des  Taten  Um* 
lichkeit  au  Eio/.elne,  in  der  durch  die  ganze  Geschichte  der 
Mcnsclihcit  sich  hindurchziehenden  Reihe  von  Heilsveran- 
staltungen,  per  nuiversam  dtipotiHonetn^  das  Men8chen<;e- 
sokiecht  aof  die  velie  Offenbarong  d^i  Urbildes  aelbst  in  dei 
Menechwerdang  ^or.  Denn  am  dens  MenscIieDgesehlecbte 
wieder  den  Gesanmitbesitz  des  veilonien  Ebenhildes  m  ver« 
schafien,  konnte  die  Menschheit  nicht  von  Aeueni  geschaf- 
fen werden ;  dann  wäre  es  nur  einer  andern  Menschheit  ver- 
schaÜ't  worden;  ebensowenig  konnte  der  abgefaUeae  Meiuich 
aelbift  mA  wieder  io  dissen  Besits  setoea,  dean  wer  in  der 
Sunde  ist,  ist  ebea  des  Halls  verinstif?,  daa.  senen  Grnad  is 
diesem  Besitze  hat;  dalier  ging  der  8ülm  Gottes,  als  dessen 
Abbild  die  ursprüngliche  Menschennalur  gescJiarten  \var,  in 
4ie  Menschheit  ein,  und  indem  er  die,  der  Menschennatur  nr- 
aprOogMch  verliehene,  dareh  die  Sind«  .der  Mensehen  ver- 
geadetey  £benbildlichkeit  nit  ihm  in  der  aienscfaeaaattir 
(dean  er  war  wirikliefaer  Mensoh)  an  ToHkoniinner  BMUttch- 
lichwirkliclier  und  sichtbarer  Aehnlichkeit  durchbildete,  fasste 
er  alle  zerstreuten  Str|dilea  der  Ebenbiidlichkeit  in  sich  in 
einheitlichem  Besitze  zusammen  und  gab* so  der  Menschheit 
wieder  ein  einheidiches  Haapt,  damit  wie  er  dar  JPltost  and 
der  Erste,  der  Ajisgaags  -  and  Schlasspankt  aller  litmndischsi 
und  unsichtbaren  Geister  ist,,  er  (h\sselhe  auch  für  die  Men- 
schen und  die  Sichtbarkeit  werde.  Die  Blasphemie ,  welche 
Baur  den  Irenäus  p.  180.  sagen  lässt,  „dass  der  Mensch, 
weU  er  das  Bikl  Gottes  eigeatlieh  noch  gar  nieht  batte,  nitf 
der  Sttade  anheimfallen  konate,'^  Ist  eine  haare  Unmöglichkeit 
im  ireniisohen  Denken.  Vielmehr  war  geiade  im  fraen  Wfl- 
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leB  den  Meosclieii  'üb  MögHehkät,  ja  In  d«r  EHenliiUlfMi« 

keit  mit  dem  Lo^as  die  Weisung  gegeben,  durch  Auf- 
nahme und  Bewahrung  des  GeUfes  in  sirh  dio  Ebenhildlich- 
keit  zu  vollkommner  Aehnlichkeit  mit  Gott  zu  erheben,  qf* 
aiü»  kmer*  4,  97,  U  Leider  kat  dki  uagiflekliche  Auf£Miiit|[ 
Bantus,  die  tat  sdMii  fa  »einer  Lehre  ven  der  Venfthnniig 
gegeben,  auf  Dorners  Entwicklungsgeschichte  der  Lehre  von 
der  Person  Christi  p.  57.  tf.  influenzirt. 


Einen  besondem  Mittbmaeh  treibt  Banr  mK  den  BÜ« 
«im,  welche  die  Vftter  rar  NaehhüHe  dee  Vetstrihmt  n«wnn> 

den.  „Gehen  wir,"  sagt  Baur  p.  J82.,  auf  den  Ausgangs- 
punkt aller  dieser  Yoi^tellungen  zurück,  um  nach  dem  be- 
wegenden Princip  zn  fragen,  durch  weleliee  das  an  «ich  eine 
göttliche  Wesen  in  diese  Reibe  konkreter  Formen  ans  sieh 
henmesngehen  bestimmt  wird,  so  können  wir  snnSdhtt  nnr 
auf  das  Wesen  der  Kinaiiationsidee  zurückgehen.  Je  be- 
stimmter diei>'e  Idee  der  Vorstelfungsweise  der  Kirchenlehie 
zu  Grunde  liegt,  desto  mehr  erhält  das  Trinitäte-Verhältniss 
die  Form  nnd  den  Charakter  eines  physischen  Prozeieei; 
Derselbe  Mafnrprozess,  dnreh  welchen  ans  der  filobstanx 
der  Sonne  Licht  und  Strahlen,  ans  der  Quelle  FInss  und 
Bach,  aus  der  Wurzel  Stamm  und  Frucht  liervorgehen,  fin- 
det im  göttlichen  Wesen  statt,  wenn  die  mit  dem  Vater  iden* 
fisch  gedadite  Sabetana  den  Sohn  nnd  QMt  an«  sich  herverw 
(reibt*  Am  «nmittelBartten  spricht  dies  T^rtnViM  mthf, 
PraJt.  8.  aujs  :  rrolufit  Dens  sermonem^  sicul  radix  frnticem 
et  foiM  ßuvium  et  sol  radium.  —  JSe  dubüaveris  filium  di- 
eere  ei  radiei$  fmtiem  et  fMiti$  flMmmm  et  $9H$  ratUimf 
qmim  emutir  er^o  fterem  e9t,  et  ewme  qtted  ex  eH^0te  pre- 
fertUTj  progenie9  eitM 

Offenbar  können  die  Väfer  nicht  eine  volikommne  l'a- 
raliele  dieser  Bilder  mit  dem  trinitarischen  Verhältnisse  ge- 
dacht haben.  Wie  sie  immer  die  IJebertragiing  kreatürlicher 
Verhaltnisse  anf  die  ^Jotthelt  ihrer  krtntllrilchen  filgenthim- 
Kchkeit  nach  abweisen,  so*  können  sie  hier  bei  dem  innenten 
göttlichen  Verhältnisse  nicht  eine  solche  Ausnahme  machen^ 
^ass  sie  an  der  Gottheit  denselben  Natnrprozess  annäbmeni 
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dtt  die  fiatwiddnng  im  QcMbftfibfii  gliedert.  I^e  Bildw 
ibd  Bilder»  dmh  weldM  num  dem  VontellwignrenaSgea 
n  HflUb  können  willt  und  et  kommt  dannif  an,  w«s  dnreli 

sie  klat  gemacht  werden  soll«  Nun  gebrauchen  die  Väter 
diese  Bilder,  —  dena  sie  werdeo  auch  später  von  Andern 
noch  iiänfig  angewandt  — ,  uin  zu  zeigen,  damit  dass  etwaa 
«in  AndM  ist)  a^i  noch  nicht  aeine  Z^gakdiigkeit  m  einem 
Weien  mit  dem  Andm  anegeaehleaaen,  ▼idamfar  mieten  es 
den  Grund  seines  Seins  in  einem  Andern  habe,  und  aach  als 
ein  Andres  in  einem  wesentlichen  untrennbaren  Lebenszu- 
sammenhange mit  dem  Andern  stehe,  erweise  es  sich  eben 
ab  ein  an  einnn  Weiao  mit  dem  Andern  &wmnieDgehöri* 
gee.  So  wie  also  Wnnel,  Stamm  imd  Fraebt  doch  ein  Wo- 
gen sind,  in  inneriieliem  wesentlichen  Lehenizeeammenhango 
gleichsam  ein  Individnum  ausmachen,  obgleich  auch  Jedes 
otwas  für  »ich  und  nicht  Eins  daa  Andre  ist»  so  folge  daraus, 
dass  der  Sohn  nicht  der  Vater  11.  s.  w.  ist,  noch  niiht,  daas 
die  Christen  niefat  Einen  Gett  glanbtmi.   Tertnilian  hat  es 
wkkit  ant  einer  BeeehreilNing  der  Art  dea  Hervorgdiena  zn 
tbun,  sondern  mit  dem  llervorgegangensein,  nicht  den  Pro- 
zess  hat  er  vor  Augen,  sondern  das  Resultat  des  Prozesses, 
■kht  das  Werden  des  Baumes  ans  der  Wurzel  au  Stamm 
oml  Fracht,  aondem  den  Baum»  wie  er  beateht  ans  Wnrael, 
Stamm  vnd  Fracht;  nioht  wie  der  Sohn  ans  dem  Vater  nnd 
d«r  Geiit  aus  dem  Sohne  entstammt;  denn  dass  dieses  ist, 
war  ihm  durch  die  Schrift  verbürgt;  sondern  dass  der  aus 
dem  Vater  seiende  Sohn  und  der  aus  dem  Sohne  seiende 
Qeiet,  obgleieh  Jeder  in  semer  £igentliimliehlceit  ein  Andrer, 
«MMi  l>mMiJw/iml^  Euie  AnadentmigToa  Bilden,  ohne  Be» 
rficksiehtigung  der  Idee^  wdehe  die  BiUer  anwendet,  mm» 
immer  zu  falschen  Resultaten  führen. 

Baur  filiirt  die  Bestreitung  des  Hermogenes  durch 
Tertniiian  p«  184^  an  nnd  l&hrt  dann  p.  185  ff.  tet:  „Ter»  - 
tnllian  seigt  grdMtmitheila  aehr  tretKnid,  den  die  Annahme 

einer  ewigen,  mit  Gutt  sowohl  identischen,  als  von  ihm  ver- 
schiednen,  Materie  nicht  nur  mit  der  Absolntheit  Gottes 
atraite,  sondern  aaeh  nicht  eianml  in  Ansehaag  dea  Böaen 
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di^  Frage 9  um  der«A  tfeantwortuog  es  dem  Hexmogeaei 
liWPpMiQhliAh  SU  tlMin  war^  bf^iedig eiHl  Iöm;  auf  d«r  m^mp^ 
Sttt»  «icb  ah^r  mä^  41«  Hal^ngsloslgkelt  4er  gew^din- 
Beben  VontelluRg  eioer  iseHUcheo  ^chopfang  der  Welt  aus 
Nichts  ganz  oilen  dar,  wenn  Tertullian  auf  die  schon  von 
Hermogenes  gemachte  Eiowendung,  dass  Gott,  wie  «r  ewig 

m  ail€ih  Hm  g^yr^m  sein  miUi/se  |ind  .als  Herr  «qfb 
oiialit  ahm  «twai»  wofübe^  «iT  4knr  wv»  Mmi  wo  Inrnm, 
nur  diei  yiu  erwid«ni  waisif  4^8  Eine  f*i  Gott  seinem  We^ 
;^ea  nneh  immer  gewesen,  das  x\ndre  aber  nei  er  arai  ge* 
worden,  ohne  irgend  einen  Anstoss  an  einer  üe|mu|ttung  zu 
oehmeo,  welche  nicht  nuc  d^  Vermtniss  Gottes  mr  Welt 
al«  «i^  znit|i<}h  6ntst«n4e9f»»  iioiiit  aaeb  ab  leia  ^föUi«^ 
ges  n|i4  äuMerliehe»'  aulfasiti  MHiJara  a«cb  das  Seia  nB4 
Wirken  Gottes  s^bst  durch  4ie  Form  der  Zei^  beding i  üeiu 
lässt,  und  überhaupt  jeden  Zusammenhang  de^  WfilUch$|lfuilg 
mit  dem  absoluten  Wesen  Gottes  läugaet.*^ 

Aaab  iuer  wieder  d^e  tofbUVWVi  4Mi  4«r  SfihriftftaU 
ler  das  gesagt  bab«a  sott,  was  px  gflfade  pit  aignaa  Worten 
leugnet;  4enn  dass  Gottoi  Sein  und  Wesen  nicht  in  die  Form 
der  Zeit  falle,  hatte  ja  eben  Tertullian  dem  Ilerinogenes 
entgegnet.  Der  strenge  Tadel,  der  Tertullian  hier  trifft, 
fällt  aber  Ubeibaupt  auf  jeden  lebaadigan  GottesjKignft',  zu 
4am  wir  na«  mit  jer  8«hrift  bekapp^a»  idia  Top  ajama  ^ 
sammanhange  der  Wdtsehdpfung  mit  dem  absolutaa  Wesen 
Güüe^  allerdings  nichts  wci^^.  Wer  Gott  nicht  fassen  kann 
als  ein  in  sich  vollendetes  Wesen,  dag  durch  sein  Handeln 
keine  Wesensveränderung  erfahrt,  der  kann  freilich  einen  ia 
der  aaitUchai^  Welt  wirkUdii  baadaladan  Gott  piabt  itptuirea« 
Dia  Annabma  4er  £wig|»it  iet  W4t  im  Ganm  vafflndart 
darin  nichts;  denn  soll  er  innert  unserer  Lebensaalt aktiv ga* 
dacht  werden,  so  ist  er  ja  ininiei  innert  einer  Zeit  thätig. 
Nur  wenn  man  Gott  selbst  in  die  ganze  Breite  der  Zeitlicli- 
kait  aufl&i(  HPd  in  ihr  ßnt  wirklich  j^d  vollendet  wfrdaa4 
daakt«  aoag  map  von  pinem  Wirken,  das  beisst  dann  {4>pr 
nicht  Andres  aJs:  Wirklich  werden  Gottes,  oder  viahnabr  de$ 
Absoluten  reden.    Diesels  Absolute  aber,  daj»  ein  Andres,  die 

.Welt,  satsM  amh      dadiui:«^)»      a«  m  ftii^h  iüt,  4uch  für 
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sidi  sm  ieiii,  du  errt  Geist,  SelbatbewiiBatiito  wird  in  dem 
zur  Weh  gelidrenden  Menschen,  Ist  weder  der  Gelt  de« 

Abraham,  Isaak  und  Jakob,  noch  der  Vater  nnsers  Herrn 
Jesu  Christi,  noeh  der  Dreieinige  Gott  der  Väter.  " 

Man  veikennt  den  gaHzen  Ufiprang  aller  Lehre  de« 
Origenes,  wenn  man,  wie  Aanr  p.  268«  nnd  besonders  310, 

annimmt,  Origenes  sei  von  der  Entwieklnng  des  Begriffes 
des  Absoluten  zu  der  Behauptung  tibergegangen,  dass  Gott 
Schöpfer  und  die  Vli^elt  ewig  sei.  Origenes  geht  überall 
▼om  Gegebnen  ans,  das  er  dann  in  seinem  Wesen  und  seiner 
.  Möglidikeit  sn  begreifen  sacht.  So  geht  er  hier  aneh  davon 
aus,  dass  Gott  Schöpfer,  Allmftehtiger  ist;  dies  will  er  nicht 
beweisen',  es  ist  ihm  that^ächlich  schriftmä^i^ig  gegeben.  Aus 
dem  Gegebnen  will  er  dann  das  Nichtgegebne,  das  sich  aber 
als  Frage  zur  Beantwortung  aufdringt,  finden;  vgl.  flber  die 
SteUnng  der  Spekniation  «nr  prmedüsaM  etdeikitHe»  bea 
Origenes  die  von  Thomasins  Origenes  p.  44.  45.  ange- 
führten Stellen,  besonders  de  princ,  praef,  2.  p,  45.  Der 
ihm  zur  weitern  Vernüttlung  vorliegende  Gottesbegriff  ist 
also  nicht  der  abstrakte,  inhalts  -  und  prädikatlose  des  Ab» 
«ointen,  sondern,  dass  er  Schöpfer,  dass  er  Vater  ist,  ist  der 
Inhalt  des  gegebnen  Gottesbegriffe»,  nicht  das  quia^  sondern 
das  quomodo  und  nnde  blieb  ihm  va  bestimmen«  Der  Gottes- 
begriff  ist  ibni  ebenso  unmittelbar  gegeben  als  Schöpfer  wie 
als  Vater.  Dadurch  erledigt  sich  die  p.  211.  aufgeworfne 
Unbegreiflichkeit,  „was  Gott,  der  schon  in  der  Zengang  des 
Sohne«  den  Drang  naeh  Offenbamng  «einer  selbst  bethfttigt 
hat,  aneh  noeh  «nr  Weltsehöpfung  könne  gebraiArt  haben.^ 
Die  Fragen  stellten  sich  ihm  so:  Gott  ist  Schöpfer;  mnss  also 
nicht  die  Welt  als  der  Gegenstand  seiner  Schöpfereigenthttm- 
lichkeit  ewig  sein!  Gott  ist  Vater;  niuss  also  der  Sohn  nicht 
ein  in  ihm  nnd  nicht  in  «ich  nrtpmngsmissig  gegründetes  Da- 
sein haben!  Dem  Origenes ^mnsaten  daher  diese  beiden 
Offenbamngsweisen  der  innern  Natur  des  Göttlichen  bleiben, 
die  Ausgleichung,  die  Baur  dem  Origenes  unterschiebt,  eine 
Gleichsetzung  des  Sohnes  mit  der  Welt,  konnte  er  nie  toIU 
«iehent  der  WeUschaffande  Gott  ist  Hun  immer  dns  viov 


■ 
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•ehBflrend,  das  Sti  ist  ihm  ebenso  w«aeatMi  ai«  das  vno  uiidl 
imur  eben  ans  dflm  Grandey  ureä  cm  d«t  tfaafiildiliefa  Udbw* 
Kvfefte  war«  Setet  er  bla  und' wieder  dan  MOGßog  votfroq  'm 
den  Logos,  so  geschieht  dies  nicht  aus  dein  Drang-e  des  He- 
grities,  der  zum  Selbstbewusstsefin  des  Absoluten  ein  Endli- 
ches verlaogt,  eine  Vorfiteiiang,  die  duohaus  nirgends  im 
Origenea  all  Motor  seiner  Pesitioneo  eiaoheittt,  soadem 
diese  Vantelhingsweise  eatspringt  iloa  dem  Steebea,  das  d^i 
im  Gedanken  zu  fixiren.  Dadurch,  dass  dem  Origenes  der 
schaltende  Gott  nie  sich  anders  dan?tellte,  a!s  di  vhTf  schaf- 
fend, die  Weit  immer  sich  gegenüber  den  Vater  durcii  den 
Seba  hat,  ist  das  yeyoviißm  des  Sohnes  immer  ein  andres  als 
das  der  Welt.  Fftllt  Origenes  damit  dem  Makel  der  Geist* 
losigkeit  anheini,  dem  Vorwurfe,  daifs  er  auf  der  Stnfe  dw 
Vorstellung,  der  Aeusserlichkeit  stehen  geblieben,  so  niuss 
er  freilich  diesen  Tadel  tragen;  aber  gerade  dieses  ist  es, 
was  ihn  der  recbigliabigen  Kirche  immer  wieder  werth  macht, 
diese  UaAffirordnang  unter  das  in  der  Schrill  Gegetma.' 

* 

S.  213  if.  kommt  Baur  auf  die  Lehre  des  Origenes  von 
der  Begrenztheit  der  \^'elt.    „Es  ist  eine  der  merkwürdig- 
sten Bestimmungen  des  iSystems  des  Origenes,  deren  spe* 
knlative  Bedeulang  gewdhnUch  an  wenig  beachtet  wird,  dasa 
Origenea  die  In  der  Schöpfung  der  Welt  alob  offeabarende 
göttliche  Allmacht  und  die  geschaffne  Welt  selbst,  nicht  als 
eine  unendliche,  sondern  nur  aiü  eine  nndliche  setzt.  Denn 
nicht  eine  unbegrenzte  und  unendliche  Reihe  der  liinge,  son* 
dem  eine  besfinmite  Zahl  -vemflnftiger  Kieatnren,  hat  Gott 
dmeh  den  Sohn  gesdmffea,  nur  ao  viele  als  er  aa  umfhssen 
und  au  regieren  vermochte.    Der  Grand  diesiMr  Begreminng 
der  göttlichen  Macht  liegt  daher  in  der  geiistigeu  Aatur  Got- 
tes selbst,  im  göttlichen  Denken,  im  Selbsthewusstsein  Got- 
tes« ^    Das -Endliche  an  sich  ist  ein  wesentliches  und  notW> 
wendigea  MoMent  des  gdttlichen  Selbetbewniatseins.  Denn 
wenn  das  Unendliche  seiner  Natur  nach  sehlechthin  "nner- 
fasslich  und  unbegreiflich  ist,  so  kann  Gott  sein  unendliches 
Wesen  selbst  nicht  mit  seinem  Bewus^stsein  umfassen,  das 
Endliche  ist  die  nothweailige  Vermittlung  des  Laeodiliehen, 
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Gott  kann  nur  in  4or  Midliehen  Wdt,  Kofein  ahte  4m  Ea^ 
liehe  tberbao^t  kein  Bewuwtsein  mögUcb  kit}  awa  B«wihhU 
gdo  seiner  eelbet  gelangMi«^*   Diei  in  Bemg  anf  die  fitolU 

de  priuc,  2,  9,  i  aus  Justiniani  ep.  ad  3Iennam  griechisch: 
iv  tp  imvoQvidvy  ugxfj  toaovTov  uqi&(jlov  ßovh'ifAoeti 
uvTov  vnoaT^aiu  rip  dtap  vo^g^v  omt^^  oaov  i$Svit»ro 

&90Vf  XmtiWi  mtl  fiv  ngoipäau  9vq>f}fUK%  tiyir  mgiygafpifp 
ccvTfjq  moicciQ^z^ov.  Eäv  yäg  p  ämrgog  rj  ß-eia  Svva/uugy 
uvuyKf]  uvTTjv  firjdk  iavzTjv  voeTvy  rfj  yäg  (pvaet  xo  aiiugov 
umoihjTiTov*  nenoitjXB  roivw  roauvta  wt.^ävvaxo  negi* 
äguißtffd'ut  mi  ^ery  aini  imo  x^^^Q  Guyngot^tp  imo  iv« 
aifToS  ngApomff  maneg  mA  roaminiP  mnffmiuamt* 
oaov  fjSvvmro  netmnoafirjamt* 

Dieser  Sinn,  den  Baur  aus  der  Stelle  herausbringt,  kann 
nur  ffiUtel«  mebrer  Kin&ehiebsel  gewonnen  werden*  Aller- 
dings sagt  Origenea:  di*  Welt  kann  niisht  gramttles  mnt 
denn  *ClreMettlosei  Terang  Gott  niebt  s«  wttflwwii  oder  w 
regieren«  Banr  sefst  aber  ohne  Weiteres  anendlich  an  die 
Slelle  von  umtgov  und  zwar  nicht  in  der  unbefangnen  Be- 
deutung des  Wortes,  sondern  wie  er  Endliches  und  Unend« 
Üches  einander  gcigenüber  stellt;  und  doch  schweift  Banr 
wieder  an  die  nathenatisohe  Bedenlnttg  hinfihec  in  smer 
Uebenetsong  des  roumva  duroh:  ,>anr  sofiel.<*  Deeh  die* 
ses  nur  war  nöthig,  um  den  Origenes  aus  seinem  eignen 
Sinne  hinauszutreiben ,  denn  durch  diesen  Znsatz  dringt  sich 
die  Vorstellung  bereio»  als  habe  Origenes  ein  (JaeadlidEies 
als  Wickliehes  angenrnmen,  dem  das  £ndloee  gsgenilber 
stiode*  Vefietxen  wir  ans  in  den  Gedanfcenkieis  des  Ori« 
genes,  so  ist  ihm  das  änetgov  fi^  6p;  alles  Wirkliche 
ist  eben  als  bnlches  ein  Bestimmtes,  Begrenztem;  das  Gegen« 
tbeil  Ton  umtgov  ist  Ganzheit;  nur  das  schien  ihm  wirkiicbi 
worin  Alles  als  an  einsfli  Wesen  gehörig  nadi  allen  sdnen 
Seiten  hin  bestiaunt  war,  nieht  greaaenlos,  nahetlimmt;  und 
selbst  die  göttliche  Maeht,  wie  das  gIMdiehe  Bewvsstsein 
schien  ihm  keine  Wirklichkeit  zu  haben,  uenn  sie  nicht  Ih- 
res Gebietes  nach  allen  Enden  hin  mächtig  wären.  Die^ei 
Begriff  der  Endlichkeit  ist  deuinaob  ein  gana  andcefft  abi  den 
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Baar  ton  OrigenM  ntertotiMt  nad  «war  teeb  eine  dop* 
ftIttB  EncUeiehiiag;  ainmal  afiidich  uatorlagt  er  dam  Ori> 
genes,  dieser  habe  Gatt  alt  eia  Unendlicbes  gedacht,  awei- 

tens  sieht  er  ganz  unversehens  an  die  Stelle  der  Endlichkeil 
die  Welt.  p.  214.  ,,Wenn  das  Unendliche  seiner  Natur  nach 
schlechihto  uner fasslich  uod  unbegreiflich  ist,  so  kann  Gott 
tein  «nendlickeft  Weaaa  seibat  piebtjaitseiaesi  Bewuast«' 
teia  mnftissan;  das  Eadliche  ist  die  natfaweadige  Vermiltlaag 
des  Unendlichen,  Gott  kann  nur  in  der  endlichen  Welt 
zum  Bewusstsein  seiner  selbst  ^elanjj'en."  So  wären  wir 
denn  wieder  mit  Baur's  Hülfe  dahin  gelangt,  aus  dem  Schxift« 
steiler  garmda  das  Gegeathaü  Yaa  deai  hafaasgebracfat  an  bap 
bea,  was  ar  selbst  sagt;  daan  bei  Origeaes  bat  Gott  selbst 
keia  anendliebes  d.  b«  nabegieaites  Wesen,  Gott  sdbst  ist 
nicht  zu  denken  als  ein  Endliches,  das  keine  negtyQafpf]  hätte, 
er  bedarf  nicht  erst  des  Endlichen  zur  Verinittlung  seines 
aaendlichan  Wesensi  seine  Endlichkeit  ist  nicht  die  Welt, 
aoadem  saina  eigne  Gaoabcit,  VoUkommalibeit,  Selaanelbat» 
micbtigkait. 

Schon  vor  dem  arlanischen  Streiie  waren  die  Streite 
ponkta  behandelt,  die  aach  in  demselben  erörtert  wurden^ 
and  Bwar  beriefen  sieh  die  Ariaaar  daranf ,  dass  dem  Dioayw 
Sias,  Bisebole  von  Alaxaadrien,  die  ariaaisehe  Fassaag  des 

Sohnes  Gottes  eigen  gewesen  sei.  Die  von  Athanasius  he< 
stätigte  Äeusserung  desselben  war:  itotrjfiu  xai  y€V7}zov  tivcu 
ZOP  yiop  xov  &äov,  äi  cpvau  ^lop,         f^yer  icat 

«Tfr  Afiamko»  mu  d  aiwsc^^^c  ngo^  ro  03$äip6g,  ml  yuQ  a>g 
mttjfui  (Sv  oim  ^  n^tw  yept^rai  Atkmt.  de  MenU  Jkm.  4.  Dia 
Ausführung,  welche  Baur  p.  310.  (die  ersten  Zeilen)  giebf, 
führt  Athanasius  L  l.  14.  exir.  als  Beschuldigung  der  Axii^ 
aar  an,  von  der  aber  Dionysias  das  Gegentheü  sage. 

Athanasius  wandet  gegmi  &  YenutlieilvBg  dea  Dio» 
nysina  mn  obige,  aUeidings  aasttaige,  Worte  ab,  man  dHrfa 
den  Mann  nicht  nach  einem  Theile  seiner  Aeusserungen  be- 
urtheilen,  sondern  müsse,  wenn  ex  andre  gethan,  auch  diese 
hiMHinahmen.  Dionysias  aber  habe  in  einem  andern  Werke: 
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iJlMyxog  Xüßk  umlofia  da«  EntgegengwitetB  gelehrt  von  dem, 
dessen  die  Arianer  ihn  ansdwldigfen.  Athanaein«  llihtt  dann 

aus  den  Schriften  des  Dionysius  die  HaupfstelJen  seiner 
Rechtfertigung  an.  Der  Bischof  von  Alexandrien  habe,  nni 
den  um  sich  greifenden  »Sabellianisniusi,  der  ÜEut  iMshoa  die 
Erwähnaag  des  Sohnes  Gottes  verdrängt  haba,  za  panÜTai* 
ven,  besooders  die  mansehlieha  Mta 'Christi,  ab  mlehe  am 
entschiedensten  den  Söhn  vom  Vater  anterseheide  und  salae 
Besonderheit  erkennen  lasse,  hervorß^ehoben  in  dem  Schrei- 
ben, da«  er  nach  Libyen  an  Enphranor  und  Ammooius  er- 
lassen; da  nan  andre  lihysche  Theologen  seine  in  dem  ßri^ 
gethanen  Aeassarnngen*  so  aa^efasst,  als  habe  ^  die  Kraa^ 
tfliliehkeit  des  Sohnes' Gottes  gelehrt,  und  da  der  TSmlsciia 
Bischof  Dionysius  ihn  darüber  zur  Hede  gestellt  habe,  so 
sei  von  Dionysius  Alex,  jene  Apologie  aussrejjang^en ,  in 
welcher  er  sagte:  allerdings  habe  er  jene  Ausdrücke  vom 
Weinbauer  and  Weiastocke,  vom  SchMEiibaiiiaeisteraad  Schüa 
gebrandit,  aber  nnr  geliBgeatlicfa  aad  ohne  Nachdfock;  da« 
hingegen  habe  er  mit  mehr  Angelegentlichkeit  bei  den  an- 
dem  Vergleichen:  Aeltern  und  Kinder,  Quelle  und  FIuss, 
Licht  und  Glanz  verweilt  und  an  ihnen  den  Unterschied  zu- 
gleich und  die  Gleicliheif  des  Wesens  gezeigt.  Er  veiaiehait 
In  seiner  Apologie,  die  Ewigkeit,  (nmeBUm,  die  Glaiofawaaant- 
lichkeit  des  Logos  and  Sohnes  mit  dem  Vater  aoaaerkamiett« 
Wir  mü^^en  ge;ste!ieii,  dixss  Dionysius  durch  seine 
Rechtfertigung  uns  den  einzigen  Weg  abgeschnitten  hat,  auf 
dem  wir  zu  der  Gewissheit  gelangen  konnten,  er  habe  bei 
Abfiusniig  seines  Briete  wider  die  Sabelliaaer  dieaelba  B»- 
griffiifixining  gehabt^  wie  in  seiner  Apologie;  and  dasft  er 
selbst  uns  den  von  Athanasius  eingeschlagnen  Ausweg.m- 
beschreitbar  gemacht  hat.  Denn  allerdin<:;s  wohl  konnten, 
wie  Athanasius  bemerkt,  alle  jene  obenangefäbrten  Worte 
auf  den  Sohn  Gottes. al«  Mensehen  ttbargatiagea  waidea^ 
aber  in  ihrer  Gesanwithait,  adt  der  lotsten  Beatinmnng  oim 
^  itpip  yivrjratj  nimmermehr«  ^  was  doeh  Dionysius,  um 
sein  früheres  Schreiben  zu  rechtfertigen,  will,  —  auf  den 
Sohn  Gottes  als  göttliches  Subjekt«  Alle  andern  Bezeich> 
nnngea  liessea  sieh  noch  Mögteoharwaisa  ans  dem  Gagansatsa 
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gegen  den  Sabelllanismus  reehffeiii^en,  da  sie  entweder  nur 
eine  Abhängigkeit  des  Seins  und  Thun  a  vom  Vater  be&agen, 
oder  den  Untencluedy  das  Selbstfoesteben,  wenn  aoch  schroff 
hervoilidbeny  wie  daa  £dbw)  aber  des  oim  ^e  xfh  firnjun^ 
hebt  das  Snbjeht,  Ton  dem  es  gesagt  wird,  na«  der  fannanena 
iu  der  Goltheit  iieraus,  verneint  sein  Gottsein.  Diony- 
sias geht  in  seiner  Rechtferliginii:;  (laraiif  aus,  alle  aus  sei- 
nem exalen  Briefe  üiui  vorgewoi  ienen  Aeusseruagen  a's  Be* 
sflkhaaiigeD  de«  Lp§os,  dee  götUichea  SnbjehteS)  e«  iecbt£er« 
tigen^  läast  dabei  aber  das  frmlieb  anoh  navetdnbare  oim  ^ 
%Qiv  ytfnjrat  ans.  Ueberhanft  seigt  Dionysius  von  Alex- 
andrien einen  au^i weichenden  Charakter.  Er  Ieu<i;ne  nicht 
jene  Aeuaserungen  gethan  zuhaben,  aber  jene  andern  von 
Aeltem  nnd  Kindern  u.  s.  w. ,  bei  denen  er  länger  verweilt 
habe,  aeien  bald  daiaach  in  aeiaeai  Briefe  gtfolgt;  leider  habe 
er  deo!  Brief  nicht  mehr,  auch  nicht  ia  AlMehriff,  kdnne  iha 
also  dem  Dionysius  \  on  lloni  nicht  vorlegen.  Nach  der 
von  Ku9eh*  praep,  evaHg.  7,  18.  angeiüiirten  Aeusserung  des 
DioaysittB:  avroayäwtjrog  ksvtv  6  S-eog  xai  oiaia  iarhß 
ufftou,  mg  «r  i^mu  reg  9  mytiHf^itim  könntea  wir  aaoehmeni 
er  habe  den  Untmcfaied  tob  Vater  and  Soha  wie  Origeaet 
gefas&t,  dass,  weil  nur  dw  Vater  uyivvijvoq  ist,  der  Sohn  in* 
sofern  yevtjTogy  xTiafJtee,  noifjfAU  und  sogar  unendlich  von  ihm 
vecschieden  ^ivog  sei;  aber  in  dem  ovx  9)1/  TtQi^t  x.  z.  L  gebt 
er  den  Schritt  weiter,  den  das  Gefühl  der  ia  Cluisio  aeien*- 
dea  göttttchen  UnSehltohkeit  den  Origenei  nie  thaa  lieas. 
Debemdl  atellt  sieh  Dionysius  als  sehr  oagesehickt  nnd  an* 
föhig  dar,  das  Innerlirhe  und  Materiale  der  trinihirischen 
Vorstellungen  /n  erfassen,  wie  denn  auch  seine  Rechtferti- 
gung mehr  den  Charakter  wöitiicben  als  sto^ptliehea  Gedan-  . 
kenfoitaebritti  an  sich  trl|gt. 

Der  in  der  Kreattirlichkeit  siebtbare  Sohn  Gottes  In 
mi  erlösenden  menschlichen  Wirklichkdt  war  das  Materiale 
seines  Begriffes  von  vwg^  der  Logos  war  ihm  nicht  in  dem 
viog  gegenv^ärtig  und  er  mochte  sich  in  der  Bekämpfung  des 
Sabeiiianianius,  der  den  welledösenden  zu  verdräogen 
schien,  an  eine  Hervorhebung  des  lueatfiriicben  Daseins  Christi 
gewöhnt  haben«  Eben  darin  kg  nbar  anoh  die£orrlgiXilUlfit 
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seiner  Einseitigkeit;  er  kämpfte  für  den  Sohn;  dafür,  daKS 
die  Menschen  ihm  ein  dankbares  und  gläubiges  Gemttth  zu- 
wendeten, auf  ihn  aich  wagten;  und  daher,  als  er  darauf  bin» 
gewiesen  wM,  data  dies  nicht  ohne  BeeintrSchtigiing  des 
nuvtjQ  geschehen  küiine,  wenn  nicht  der  vloq  auch  als  h'r/oq 
(TvvafcJioQ  und  u^oovatoq  rcp  nccrgl  anerkannt  würde,  trat  er 
ohne  Widerstreben  in  diese  Anerkennung  ein. 

Insofern  lag  also  ailerdingB  eine  lehrreiehe  Vorbedentong 
auf  den  Arianisnras  in  diesem  Streile  vor,  als  er  seigte,  wie 
ohne  gründliche  Dankbarkeit  gegen  Christum,  ohne  das  leben- 
dige Gefühl,  Christo  Alles  zu  verdanken,  die  origenistische 
Lehrform,  ja  der  Gegensatz  gegen  den  Sabellianismus  über- 
iiaapl  gar  ieioht  unMchIng  in  die  Leognoig  der  Qottfaeit  CliristL 

Bei  der  Darstellung  des  arianischen  Systems  einerseits 
und  des  orthodoxen  und  dann  athanasianischen  andrerseits 
ist  das  wesentlich  festaulialten:  während  die  Ariaaerdie  Zeu- 
gung des  Sohnes  unter  densellien  Daaeinsfornen  begreifen 
wollen,  unter  welchen  andi  die  Entstehung  der  Weltwesea 
bcgritfen  wird,  hoben  die  Orthodoxen  fortwährend  die  Un- 
begreiflichkeit der  Zeugung  des  Sohnes  hervor,  aller,  die 
kreatürliche  £ntstehong  ausdrückenden,  Begriffe  Untauglich« 
käkt  mr  BeseiefaDung  des  Verhütaisses  von  wt^ff  und  vioqx 
und  so  findet  sieh  der  Anssprueh  des  GsKeugtseins  des  Soh- 
nes vom  V  ater  gewöhnlich  von  einer  Reihe  von  Negationen 
begleitet,  welche  die  Anwendbarkeit  des  kreatürlichen  Con- 
tentams  dieser  Beseiehnung  Kurückweisen.  Was  Baur  den 
Yätem  unterlegt,  dass  sie  durch  das  QeaeugtBeia  die  End« 
llefakeit  In  den  Sohn  hfttten  legen  wollen,'  ist  eine  ilmen 
-  durchaus  unbekannte,  ja  widerstrebende  Idee,  besonders  in 
dem  Sinne,  welchen.  Endlichkeit  bei  Baur  hat,  wo  es  dem 
weltlichen  Sein,  insofern  es  dem  Absoluten  <r^genüber  steht, 
g^eh  ist.  Endlichkeit  ist  ihnen  auch  nii^  Konkretheit  (über 
die  ahweMienden  Vorstelheingen  des  Origenes  siehe  oben), 
sondern  das  GeschaÜne  ist  ihnen  endlich,  und  das  GeschaÖen- 
sein  von  dem  Sohne  abzuwehren,  ist  ihr  Streben  ein  und  alles. 

Anzunehmen,  dass  sie  etwa  durch  die  £nergie  des  Be- 
griffes nnbewusst  von  der  Id^  getrieben  w&reuL,  den  ab^itfidt- 
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t«a  Gegensatz  des  Endlichen  and  Unendlichen  durch  illre 
ConoreBceDs  in  einer  Cänheit  m  vermitteln,  könnten  wir  nns 
aar  dnnn  entielifieeaent  wenn  nne  keine  nndie  Motoren  ih'*» 
rer Begrifi^bildnttg  Ton  ihnen  selbst  bekanntworden.  Ueberall 
aber  sehen  wir  sie  zu  ihren  BegrilUhildimgen  getrieben  von 
dem  empirisch  in  Schrift  und  Kirchenlehre  Gegebnen,  dessen 
vollen 9  nngesehniileiten  Inhalt  festzuhalten  sie  alle  ihre  dia» 
iektisehen  Krftfte  mtrengen.  Nieht  nnr  der  Apparat 
f€r  ihre  Argumentationen  sind  ihnen  die  Schrift* 
s1  eilen,  sondern  das,  um  deswillen  sie  argumenti- 
ren.  Dass  Baur  dieses  übersehen  hat,  oder  auch  der  Na* 
tar  seiner  Geschichtsbetrachtoog  nach  übersehen  musste» 
nmcht  sfitoe  Darstdlnng  an  einer  wesentlich  nnhistorischem 
Bei  dem  leisen  Chhöre  für  die  innersten  Bedingungen  der 
Entwicklung  ist  68  ein  Zeugniss  von  der  betäubenden  Ge- 
walt des  Prinzips  seiner  Geschichtshell achtnng:,  Hiis.s  Baur 
gerade  gegen  diese  Urhedijigung  aller  kirchlich  dogmati*  , 
sehen  Entwicklwig,  die  g^enügend  Instonsch  iMsengt  vorliegt^ 
seine  Vemehmnngsoigane  verscliliesst.  Die  Unmöglichkeit^ 
den  historisch  erschienenen  Christas  in  seiner  göttlich  ge- 
ordneten, von  ihm  selbst  sich  zugesprochnen  und  von  den 
Erlösten  erfahrnen  Bedeutung  festzuhalten,  ohne  in  ihm  den 
Sohn  Gottes  nnd  den  gleiehwesentUchen  Sohn  des  Vaters 
anannrkemieny  das  war  es  nnd  nieht  jene  spekulative  Trini* 
tSlsidee,  was,  nach  eignem  Gestfindniss,  die  Vftter  sn  ihren, 
nicht  wörtlich  in  der  Schrift  ausgeprägten  Begriffen  trieb. 

Hiebei  ist  dann  auch  gegen  Haur  das  noch  besonders 
xn  betonen^  dass  das  BiM  von  qxBg  und  wtwuYVtOfia  diir«di- 
ans  ttielit»'  wie  Baur  p.  will,  als  ein  voUkommen  adX« 
qaater  Ansdmek  des  Verhältnisses  ven  Vnter  nnd  Sohn  gilt; 
die  Gieichisctziino;  des  gültlichen  VerhSltnisses  mit  einein 
torprozess,  aus  deren  Voraussetzung  Haur  i».  327.  gegen  die 
Orthodoxie  argumentirt,  ist  den  Vätern  gänzlich  fremd,  viel» 
meiir  ist  ihnen  dieses  Verhältniis  nichts  als  ein  Bild  und 
awar  ein  eolchesy  das  nicht  in  allen  seinen  Momenten  in  dem, 
zu  dessen  Verschaulichung  es  dient,  sich  wieder  ünden  soll, 
sondern  das  eins  seiner  Momente  liiezu  darbietet.  Dass 
die  Väter  dabei  in  einer  iinklaren  Naturanschaanng  befangen 


Digitized  by  Google 


80  WoUr  über  <ien  Uc^iiS  ' 

waren«  thut  der  Kraft  der  Vergleichung  keinen  Eintrag;  den« 
nie  vraodteii  das  Bild  g«r.  niehit  motj:  phyaiologUdieD  Nar 
tnr  nach  an^  Boadarn  naob  aainer  eaiiririsdiaii  Eiaeheinnng. 

Nicht  zur  Yeranschaulichung  des  Hervorgehens  des  Sohne« 
aus  dem  Vater  aoH  das  iiild  dienen,  suadera  wie  zwei  Dinge, 
dia  nicht  dieselben  sind,  ja  dif  in  iatellaktuaifir  Auffasauag 
in  dein  Verhältnina  4a«  prim  and  pmieriitts  4ea  Giundas 
nnd  des  ana  dem  Grunde  Henrargegangaen  alahan,  in  ateten 
Zugleichsciu  uod  .sü1>  laatiösiem  Gleichsein  gedacht  werden 
müssen.  Zar  abbüdiicben  Veranschauliphung  des  uiäuoQ  aw^ 
nmQX^p  Bawaiae  der  Undenkharkeit  dea  £i|ian  obna 
das  Andre,  nnd  an^;akehrl,  -  aoU  diaaea  BUd  dienen,  nnd  aa 
ist  nicht  eine  Folge  einanatistischer  Urvorstellung  bei  den 
Vätern,  sondern  des  Gegebenseins  in  der  K:^chiift.  Hebr,  1,  3* 
Diese  Bedeutung  des  Bildes,  und  nicht,  dass  es  der  vollkom- 
men adäquate  Auadrock  des  göttlichen  Verhältnii^miiai»  wird 
in  der  von  Banr  aas  Athmmiiu  (V.  %  cimtru  Ar.  ZA) 
436.  angeführten  Stelle  ausges|>rociien.  Wir.  geben  sie 
vollständig. 

£s  ist  ein  Hauptbeweaigang  das  At hi^naaina»  dass  die  Ba* 
aeichnnng  Sohn  Gattes  eine  bedenlnngslose  würa,  wean  sin  nickt 

ausdrückte,  dass  der  Bezeichnete  gleichen  Wesens  mit  dem  Va- 
ter sei;  wenn  dies  aber,  so  müsste  auch  der,  welcher  gleichen 
Wesens  mit  deisi  Vater  sei,  gleichewig  mit  ihn|  sein  und  es 
IclianBkeiirHQinent  gedacht  werden»  in  dem  er  nicht  gewaaen; 
denn  dies  setse  eine  Vertlndening  in  das  Wesen  Gofteaselbsf* 
A^ach  dieser  Argumenlalion  föhrt  Athanasius  dann  fort. 
jhio  äfj  TOVTO^  iffvl  crvvoQ^,  cjq  qv  stgog  ijnäg  Mxovdt  Tijip 

fxh  %goq  inug,  ftfiog  mifhjp  M  ti^p  &€dvijTCc  fidxopTm.  EU 

fjLiv  yuQ  fjfjujjv  Jj  ij  cpfovrj  ^  keyovaa'  Oüvog  iariv  6  viog  ftov 
(Matth,  17,  5.),  fitxQcs  rjv  ccvToTg  t]  nag  i^mv  fitfixpig,  u  de 
zov  nuTQoq  iariv  (p(oviip,mu  oi  i/akp  na&ijxal  ^Wf^VGCCVy  cnn 
zog  'äi  6  viog  9€qI  iüfvrov  Uyw  ngg  äi  mtfrmp  ßovpm 
yipv^  fis  (Prov.  Sy  25.)  9  ^(og  ov  imtu  rovg  fivd'stfOfitäpovg  yl^ 
yuvTug  xui  ai'ioi  vvv  {teo/bLaxouai;  ovre  ycco  zijv  cpcovi/v  rov 
navgog  iq^oß^&tjaav,  oms  tov  acovygog  jiÖdadiifStxv  zu  ^9- 
imu^  ikX  oifä^  Tojj;  «yi9ig  ia^iq&i^initPf  tqv  Ith  f^foptog* 
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tAtw  (Hebn  1,  S.)«         XQtGtog  &iov  Svifcefug  xal 
(TOfta  (i.  Cor.  1,  24. )t  toü  M  xDccXXovroq  orr  Iluga  aoi 
Kiiyt}  ööä?^,  (fcoTi  aov  o^iJOfxsßa  cp(oq  (Ps.  35,  10.), 

mi  mmuB  im  ffofpiqt  istoi^mg  (Pn.  103,  24*))  ueek  rm  fUp 
%QO(pfiTWiß  ktySpTWß*  9ml  iyip§TO  Xoyoq  xvpiov  vtQog  (Je* 
rem.  2,  1.),  tqv  ök  lojuvvov  Kv  UQxfi  ifv  6  X6yo<^  (Job.  1.), 
ml  xov  Aovxa'  xad'cog  nuQiÖojxuv  rjftiv  oi  an  uq/J/^;  av- 
tisttcu  ml  vnf]Qitcu  ye^opmm  rov  Xoyov  (Lue.  1,  2.))  <ig 
H  mäüp  äußkd  XfyMi'^  Ani€T9tXB  top  Idya»  mmv  9t$A  Uxauvo 
umvg  (P».  i06,  20.)»  T€gvm  yäq  ndvne  pikv  'Aqciuvijv 
utgiGtv  GTiilirevet  itavrcexov,  ttjv  rov  koyov  dtdio^ 
Xfixu  ai^^ivet,  xai  ozi  ov  ^oq  ulX  Xäiog  rijg  rov  nccr^g 
oieüigi  iffTi'  mre  yi^  $lS4v^  fpc&g  x^oh  ufutvyiapoi'' 

vnofnäamg;  y  ncog  ov  imi-vevai  nXiov  6  xäv  eif&v/novfjuvag 
tthyov  xai  icGOfpov  nozB  top  iß-^ov  Totavra  yaQ  nuQaöa'y- 
fi(na  xal  rouxvtag  rag  lixopag  ä&iim»  9  yQtfip^,  ip  inßtä^ 
Mvutoq  iatip  ^  ap&pmnipfi  ^v<r$q  n^^i  &90v  '«lyrnr- 
Xttßftp  xop  ix  TOVTOiP  oXtyoarmg  nmg  xut  unvdQmg, 
kfixTov  ifTTi  diUpo€ia&m  övvfj^ttü/jtev*  Kai  (o(ms()  moi 
iQv  mai  x^eop  xai  ngovotop  uvzaQuqg  ^  uvictg  n^g  x^p 
pmtv,  —  in  yif  ptsyä&oirg  ml  mULop^g  xnafidrmp  ih«^ 
ioymg  o  ysptmov^yog  ubt&p  &w^tnu  (Cap.  13)  5.)«  Mui  , 
0»  (f'(ovag  aTiaiTOVPTig  nag  uhnov  fnav&ävopiev,  ulX  dxov- 
fjiip  rcjv  yguffoip  maxtvo^v,  xal  avTtjv  t^p  rä^ip 
im  mtptwp  &$io^vpTtg  mi  t^p  u^pKipktp  imytpcienofm 
tmop  A<u  mpTciHß  notf^z^  mi  Acmoi^  mcl^S^,  tavvov 
T<  T^v  iig  luxpTU  mgopotdv  r«  -d'avfmarijv  xal  r/yefxop^  H€e^ 
xulttfißdvofievy  —  rov  avTov  tfjoTtov  negi  ryg  rov  viov  &€6 
^^oq  ixavöjv  opTODP,  Twv  %^uQt}fiivcov  (yrjT(6v,  m^mop^ 
ti&Uov  Si  mi  fumftag  nliop  'iarip  apanffißni^p  mi  €Ufi9T$it£g 
*ivAry«rMiry  nSg  ovp  dvpteräi  «Ül9ii»g  ßhiU  o  viog^  i}  nStg 
^fvttxcet  ix  Tfjg  ovaiag  eivca  rov  Ticcrgog  xal  ßigog  €ivat; 
h  Folge  dieser  Betrachtuog  gewinnt  auch  der  Kanon  Baum- 
garten-Crusius*,  es  sei  durch  die  Ortbo4«xie  des  mcftni- 
'Kbeii  Konciliums  der  Begriff  des  Hyiteriiims  in  der  Trini- 
^Mre  festgesetzt,  eist  einen  wahren  Inhalt.   Dieser  Be- 

ItUtebr.  f.  d.ge$,  htik,  lUr«/.  m^ßOrtht,  IMS.  t.  ß 
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griff  Uil.iAiiiUeli  ukkt  me  UoA»  Fono  fomi  ekie  Uom»  Ah^ 
Weisung  der  Anweninng  vwk  VefsttttiiieBbegriffeii  auf  diese 
Lehre,  sondern  er  hat  seinen  vt>IIon  posiitiven  Gebak  darin, 
datti  hier  ein  rein  güttiiclieSf  sdso  ausser  alleo  Kalegoriera 
kreatttrliolMr  Btgrifl^  |;cJegm  Veriiiltiiü»  seleem  nmA 
oflenlorty  An  Sofan  Gölte«  «lno  m  die  Geltlieit  anfiMaehmen 
sei,  von  der  die  Weif  in  ihiem  Sein  und  Leben  abhüngig  isf. 

ßaur  bebaui>tet|  dass  bei  Beiutheilung  seiner  Schriften 
materielle  AoMetaiuigen  ihn  aiclU  getrofileo  batteD;  da«  Euie^ 
was  IraiMr  wieder  ihm  anm  Vorwurfe  gemacht  werde»  aei 
sein  IlegelhinkttMift«  Naeh  der  Weise  dieser  aHeinwiaae»- 
schafilichen  hulc  identiti/irt  er  dann  seinen  Hesrelianismus 
mit  Wissenschaftlichkeit  und  steropeU  aim  den  Tadel  &e  um) 
daaa  er  eis  Lob  wird.  Was  wir  m  dem  Werke  aQssmetaeii 
hatten,  aiad  malerbUe  Fehler;  aber  gehen  wir  aaf  ihren  Ur- 
Jiprung  »urütk,  &o  zeigt  sich  freilich  deutlich  genagt  wie  al- 
lerdings der  Hegelianismus  Producent  dieser  historischen  Silii* 
den  ist.  Der  Sitn>q  dieses  Sjitemes  treibt  ßaar  in  statem 
Kreisen  am;  kaam  seheiat  ein  Resnkat,  eia  WirlcKcims  ge- 
wonnen 7.U  sein,  so  wird  es  wieder  in  Nichts  verflüchtigt  und 
der  ßogen  kehrt  wieder  zum  Anzugspunkte  zurück,  die  rieh« 
tigen  Bestrebungen  beginnen  ven  Nenem,  am  wieder  zu  ei- 
nem 8ofaeine  der  Wahrheit  an  galan|pent  der  wieder  in  m»> 
ner  Scheinwirkliehheit  eingehend  aam  Niebts  znrüekinkft« 
Geschichte  muss  von  Genchichte  ausgehen  und  nicht  von  ei- 
ner nicht  gescbiebtlichen  l'rämisse;  gesohichtlich  wirklich  Ga« 
.  wnrdana  mm»  der  nmterieUe  Ansgaagspnnkt  geschiehtlicher 
Entwieklang  sein,  geschiehttieh  flegebnes  in  seiner  gesdiieht- 
lich  gegebenen  Begritl^bestimmtheit  nniss  die  Stadien  der 
Entwicklung  be&tiimaent  Was  Baur  al&  Prinzip  der  wissen* 
schaftlichen  Histeriegfaphie  anerkannt  wissen  will,  ist  die 
Vemmnang  des  wissensshafidichen  Frinaipa  der  Historiegra^ 
phie;  daher  kennte  sieh  aaeh  die  Aawendoi^  seines  Primdpft 
nur  durch  Zerstörung  des  historisch  Gegebnen  volkiehen. 
Die  Unreinheit  des  Faeit  ist  die  Probe  des  fals^en  Verüab- 
rens  beim  Bechnenl 
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Man  minversteht  den  Charakter  der  heutigen  Lot  he- 
rischen Dissidenten,  wenn  man  denselben  im  Separa- 
tismus  oder  auch  in  einem  buchstäbeJnden  Kleben  an  den 
Untencbeidungslehren  der  lutherischen  Confesslon  nicht.  £s 
kann  ideliiiehr  dieser  Charakter  nur  verstanden  werden,  wenn 
man  auf  die  besonderen  Modificatienen  eingeht,  unter  denen 
seit  den  Freilicitskrie^^^en  der  wiedererwachende  Glaube  in 
den  evangelischen  Kirchen  yon  Deutschlaad  sich  gestaltet  hat« 

Die  Kirche  im  Grossen  «nd  Gänsen,  insbesondre  ilire 
tiieologisdien  Fakultäten  and  Kanzeln,  vielfach  selbst  ihre 
lAturgien  und  Gesangbücher,  waren  unter  den  zerstörenden 
Einfioas  des  rationalistisclien  Unglaubens  gefallen.  Der  An- 
fang ihres  Wiedererwachens  fand  nicht  anf  dem  Gebiete 
der  Dogmatik  oder  des  Gottesdienstes,  sondern  In  der  on- 
niittel baren  Erfahrung  der  Hensen  Statt,  die,  durch  das  grosse 
Gericht,  welches  Gott  durch  die  Freiheitskriege  gehalten 
hatte,  erschüttert,  nach  Gewissheit,  Frieden,  Seligkeit  sich 
anestreckten*  Diese  zum  Bedürfniss  de»  Glanbens  erweckten 
Herzen  konnten  nun  nicht  anders  als  an  dasjenige  anknapfen 
und  sich  halten,  was  vom  christlichen  Glauben  und  Leben 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  ihrer  Kirche  und  in  lieber- 
festen  in  der  Gegenwart  sich  darbot.  So  geriethen  sie  nn« 
*tffr  die  eifinschenden»  belebenden  Einflösse  des  Pietismns  — 
(dieses  Wort  im  historischen  Sinne  genommen,  wo  es  die 
Spener-Franckesche  Richtung  bedeutet)  —  und  der  Herrn- 
hnter,  welche  darin  übereinkommen,  dass  sie  die  subjektive 
Herzenserfahmng  der  Heilswabrheiten,  das  unmittelbar  ftr 
den  Einzelnen  Pmktische  im  Christenthame  hervorheben 
and  sich  darin  vertiefen,  während  ihnen  die  objektive  Seite 
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des.  Christenthuins  mehr  zurücktritt:  das  Dogma  in  seiner 
tbeologiscfien  Bestimmtheit,  das  Sacrament  in  seiner  wunder» 
baren  LeiUicbkeit,  das  Symbol  in  «einer' die  Kircbe  fragenden 
Begründung,  die  Kirche  selbst  —  als  die  Stadt  auf  dem  Berge, 
als  der  Baum,  unter  dem  die  Vögel  des  Himmels  ZuÜucht 
suchen  und  der  die  Staaten  unter  seinem  Schatten  aufnimmt, 
mit  ihrem  Begimente,  ihren  Ordnungen  und  Verfassungen. 

Dieses  subjektive  Chriatenthum  ohne  dogmatische  und 
kirchliche  Besliimntlieit  konnte  nicht  aiulers  als  die  llnions- 
ideen  machtig  erfegen  und  unterstützen,  die  ausserdem  durch 
das»  seit  einem  halben  Jahrhundert  so  entschiedene  Auftre» 
ten  eines  nackten  Unglaubens  ihre  Rechtfertigung  ftmden, 
indem  dadurch  ein  festes  Zusammenhalten  aller  KrSfte  der 
Kirche  nöthis^  wurde,  mit  Beseitigung  der  vor  diesem  gös- 
sen Gegensatze  verschwindenden  Confessionsunterschiede  der 
Gläubigen. 

Andrerseits  drüngte  sich  aber  auch  mdiffisrentistischer 

Unglaube  in  die  L'nionsbestrebungeri  ein,  der  die  Bande  der 
Lehre  und  Zuclit  der  Kirche  überhaupt  abzuschütteln  strebte, 
und  nicht  bloss  die  Confessionen,  sondern  auch  die  Kirche 
und  die  Welt  uniien  und  damit  die  Kirche  in  ihrem  Wesen 
aufbeben  \vollte;  eine  Richtung,  welche  durch  die  in  Kir- 
chensachen immer  höchst  bedenkliche  Einmischung  des  Staats 
sehr  unterstützt  wurde. 

So  fanden  sich  denn  die  Gläubigen  durch  die  Union  und 
die  KU  deren  Verbreitung  und  F5rderung  eingeführte  Agende 
theils  angezogen,  theils  abgestossen;  angezogen,  insofern 
sie  in  Union  und  Agende  die  christlichen  Grundwahrheiten 
anerkannt  sahen,  in  deren  £rfahmng  und  Genuss  ihr  Chrl- 
stenthnm  bestand;  abgestossen,  insofern  sie,  wenn  sie  die 
Gesinnung  so  vieler  Behörden  und  Geistlichen,  die  sich  für 
Union  und  Agende  bemühten,  vor  Augen  sahen,  sich  nicht' 
verbergen  konnten,  dass  unter  dieser  Firma  Weit  und  Un« 
glauben  vin  die  Kirche  einbrachen  und  mit  ungewaschenen 
Händen  nicht  allein  in  den  Gottesdienst,  sondern  auch  in  das 
Symbol  und  die  Kirchenverfassung  eingriffen,  die,  unter  dem 
Einfluss  dieses  Gegensatzes,  ihnen  nun  ehrwürdig  und  wich* 
f ig  wurden. 
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Am  gl«ldien  GrOn^  wmrim  die  RatioMlIilMi  Ihtilt 
ittr  theOs  wider  die  Agende;  wider  dieeeilw  ek  wider  ei»  eiv 

neiiertes  Bekenntniss  <1*»r  von  ihnen  verworfenen  Grnndwahr- 
heiteQ  der  Kirche;  für  dieselbe  als  Wericzeug  einer  niveiit» 
rraden  Union«  Symimi  imd  KiKheHveifiMMiiBg  weedett.notb> 
wendig  bis  in  ilwe  Fundamente  erielrilttett,  wenn  eie  aneh 
Dor  in  Eiaem  Punkte  von  Behörden  angetastet  werden,  die 
wohl  Macht  zum  Zerstören  haben,  aber  keine  geistliche  Au- 
torität, keinen  Halt  in  den  Hensen  der  €Uäubigen  zum  Auf- 
bauen. Damm  rüluneii  aieh  die  Gegner  der  ohrisdidien  Gmai^ 
lehren,  Münner  wie  Dr.  OaTid  Sehnis  in  Breelaa,  oliecbon 
der  ergangenen  Kabinetsordre  zum  Trotz,  doch  nicht  ohne 
Grund,  dass  die  Union  die  Symbole  aasser  Kraft  gesetzt  habe* 
Darob  die  Unterselieidnng  awiadien  wnsentlieliea  und  nnwe* 
aentlioben  Bestimmungen  der  Symbole  wird  jener  Anetees  der 
Gläubigen  und  dieser  Triumph  der  Ungläubigen  auch  nicht 
beseitiget.  Denn  wo  ist  die  Autorität,  die  das  Wesentliche 
von  dem  Unwesentlichen  scheidet,  wenn  die  olmalen  geist- 
licben  Behörden  der  Landesidrdie  swiscliett  den  entgegenge- 
setztesten l^chtnngen  der  Zeit  mistftt  nmherscfawanken,  durch 
jedes  Bekenntniss  zu  bestimmten  Lehren,  wären  es  auch  die 
der  apostolischen  Symbole,  sich  zu  ceni[promittiren  fürchten, 
deshalb  auf  theologisdie  £rörter«ngen  eiosngehen  nieht  wat» 
gen  dürfen  nnd>  wie  es  nnter  soleiien  Umstftnden  nieht  anders 
sein  kann,  gerade  auf  die  innern  Ueberzeugungen  der  Kirche 
durch  ihr  Ansehn  einzuwirken  gänalich  ausser  Stande  sind* 

Man  sah  ja  in  der  gansen  Praxis  des  Landssldrchenre* 
giments  klar  vor  Angen,  dass  dasselbe  nicht  bloss  die  U»- 
terseheidungülehren  der  Confessionen,  sondern  aueh  die  ge- 
meinschaftlichen Grundlehren  der  chrij?tlichen  Religion:  von 
dem  Sündenfalie,  4er  Versöhnung,  der  Gottheit  Christi,  den 
Gnadenwirknngen  des  hmligen  Geistes  —  sis  wfiren  anoh 
diese  letzteren  blosse  Parteimeinnngen '—  dahingestdlt  sein 
Uess  und  dieselben  keineswegs  als  die  ewige  Basis  aneikannte, 
foa  der  aus  die  Kirche  regiert  wurde. 

Dass  aber  die  Union  ilirem  Wesen  nach  wirklich  in  die 
Syfnbole  nnd  in  das  Wesen,  namentUeh  der  Intherischen  Gen* 
imsioti,  ändernd  eingreift,  kann  nur  der  verkennen,  der  seAhfit 
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den  kiMhlidmi  Standpiinkft  wmA9mik  oA  md  ieu  mbjek* 
tiTett  emts  Sepafatiiteii  MUL    AH^fdia^  4aff  mA  Amt 

Unirte  von  der  Person  Christi,  dem  Sacrainent  und  der  Prä- 
destination iuthmieh  glauben  und  lehren,  aber  er  darf  nicht 
glanhen  ud  lahrai,  data  diese  Lelirai  weseDtliche  Meik* 
mk  der  mlmn  Kirelie  sind  und  aar  diej^nigan  ihr  aa^ 
gehören,  die  sie  annehmea,  dasa  mithin  die  Unioo  mit  daa 
Reformirten  unzulässig  ist.  Und  gerade  dies  hat  auch  die 
Concordienformel,  und  auch,  wo  sie  nicht  gilt,  die  Jutlie* 
fliehe  Klrehe  bia  aar  Union  behan|itflb  Ea  iit  ein  gtoaaer 
Unteriehied  a^ehen  einer  Lehre,  welehe  innerhalb  einer 
Kirche  geduldet  \^ird  und  einer  Lehre  der  Kirche  selbst. 
Nur  jene  Duldung,  nicht  diese  Geltung  haben  die  Untere 
«eiiadangRlehren  der  Lutberaner  innerbidb  der  Union.  Gleteli- 
güUigiceit  dagegen,  obdaa,  ivasieh  glaube,  auch  Leine  meiner 
Kirche  ist,  ist  gerade  der  Charakter  des  Separatismus.  Weit 
weniger  wird  dagegen  die  reformirte  Confession  von  der 
Union  afficirt,  da  sie  ihrem  inaera  Wesen  nach  der  Union 
ndt  den  Lnthemnem  Ten  Anfang  an  geneigt  gewesen  ist. 

Jener  Zwiespalt  in  den  Henen  der  Gläubigen  nim,  Ter- 
möge  dessen  die  Union  und  Agende  sie  theils  an/oi^,  theils 
abstiess,  hat  sich  im  Verlauf  der  Eotwipklung  der  Kirche  in 
Personen  nnd  Paiteiea  entfiedtet. 

Den  Einen  geaflgl  der  snbjektivB  fitandpuniet,  sie  mh 
eben  und  finden  individuelle  Erbauung  und  Glaubensnahrung 
in  den  unirten  Kirciien  und  mitteist  der  Agende.  Das  kirch- 
liche Bedürfniss  ist  in  ihnen  entweder  noch  nicht  recht  er- 
wacht, oder  sie  beMedigea  es  in  engeren  Gemeinschaften 
wbrttderter  Personen,  oder  dnreh  einnelne  gläubige  Prediger 
der  Landeskiiclie.  Die  indift'erent istische  Aeusserlichkeif, 
die  der  Union  anklebt,  entgebt  ihnen  nicht  aliein,  sie  über- 
winden noch  den  darin  liegenden  Anstoss  dadoreh»  dass  sie 
sieh  an  die  nrefaristliche  Grundidee  der  Union  halten  nnd  de- 
ren Realtsirung  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  dein  HErrn 
der  Kirche,  wenn  er  die  Zeit  ersehen  wird,  anheimstellen. 
Gewöhnlich  ist  mit  dieser  Richtung  eine  gewisse  ^leichgül- 
tiglceit  gegen  dogmatische  Bestmualhei^  gegen  das  geistliche 
Amt  als  solches,  nnd  gegen  die  IBrehe  im  Grossen  und  Gaa« 
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zen  und  ihre  Ordnungen  und  Verfassungen  verbmuiHi;  eine 
Tflndeaz,  die  <iiulicbtb«ra  Kiicha  ab  dia  walira  fdh  dar  siolily 
Iniaii  als  ainar  imaam  Anstalt  %n  traanaiit  das  Waaaa  dar 

Kirche  auf  ab  Straeten  Geist  zu  reduciren;  in  vielen  IndlTi- 
duea  auch  eine  idealistische,  nebelhafte  Färbuag  des  gaasan 
jBBera  Lebens. 

1a  dem  Andern  wurde,  durch  den  degansati  noch  »afar 
angeregt,  das  Bedflrfhiss  nach  objektiver  Wakilieit  lebendig, 
nach  dogiiiati«icher  BesHnimfheit,  nach  der  wesentlichen,  von 
der  Stimmiuig  der  Geniessenden  unabhängigen i  Leiblichkeit 
dea  Sncnunents,  nach  dar  Ktrehe,  ab  dem  von  Christi  Geiste 
erbauten  Leibe^  in  ihrer  gansan  OUedemng,  mit  Ihren  Aea^> 
tem,  Ordnungen  und  Verfassungen,  mit  ihrer  Zucht  und  ih- 
rem Regimente,  in  ihrer  Selbstständigkeit  dem  sie  antastea* 
den-  Staate  gegenfiber.  Mit  der  gansan  Frische  elaaa  aaeh 
snbjel^liv  lebendigen  Giaabens  ergriffen  sie  diese  ihnen  neu 
aufgehenden  oder  in  ihnen  erneuerten  alten  Wahrheiten.  In 
ihrer  alten  lutherischen  Confession  und  Kirche  landen  sie, 
waa  sie  suchten»  Die  Sacraniente,  die  Symbole,  die  Hechte 
ihrer  Kirche  wurden  das  Palladium  ihres  innem  Lebens« 
Hier  fühlten  si^  sich  im  Gegensätze  des  dinnnemden  Un« 
und  iialbglaubens,  den  sie  um  sich  her  sahen,  auch  wohl  in 
sich  selbst  erfahren  hatten,  iai  belebenden  Sonnenschein  leib* 
*hafligar  Realität.  So  gei^tete  sich  das  christliolie  Leben 
unter  ihnen  innig,  entschieden,  kräftig,  bestimmt)  man  mdchta 
sagen:  in  jugendlicher  Derbheit.  Dazu  kam  das  Bewusstsein, 
ein  gutes  Recht  gegen  unbefugte  Angriffe,  die  Sache  des  HErm 
gegen  die  Welt,  die  Kirche  gegen  den  Staat  za  vartheidigen« 
die  Gewohnheit  ^ckHchen  Kampfai.  Weil  mna  äaf  ihren 
Staadpnnlrt  nicht  einging,  stritt  man  in  Schriften  nnd  von 
Seiten  der  Behörden  wider  sie  mit  schwachen,  verfehlten  Ar- 
gumenten; sie  genossen  bei  jedem  solchen  Conflict  das  Be- 
wusetseia  des  Sieges«  So  griff  man  sie  als  Separatisten  an; 
sie  aber  bewiesen,  dass  de  kirchlicher  srien  als  die  oft  vittlig 
baitun gslosen  Behörden.  Man  gab  ihnen  revolutionSre  Ten- 
denzen Schuld;  sie  aber  zeigten,  doss  sie  altes  Recht  gegen 
gelahrliehe  Neneiungen  vertheidigten*  Man  wollte  sie  durcli 
CaBeesniMMB  im  Bita  gewinnen;  sie  sdier  «htworteten,  nicht 
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im  RiltiB,  sondern  im  Glauben  «tehe  Einheit  und  Wesen  der 
Kirche.   Gewiesenebedenkeii  soUten  diireh  die  Pfitcbt  des  Ge^ 
honams  gegen  den  König  niedergeschlagen  werden;  sie  aber 
sagten,  Gott  müsse  man  mehr  gehorchen  und  es  scheine,  als 
hei  der  Gehorsam  gegen  den  König  das  einzige  Dogma,  wel- 
ches von  der  Landeskirche  praktisch  aufrecht  eriwlten  werde. 
Man  veching  fiber  sie  eioe  vogereefate,  oft  harte,  oft  incbnse* 
qoente  und  kleialiche,  immer  nnpopulftre  Verfolgung  —  aller 
gewöhnten  Toleranz  des  Zeiftreistes,  aller  Maximen  zuwi- 
der,  die  den  preussischen  Staat  gross  gemacht,  wie  seihst  Un- 
gläubige misshiUigend  heinericten  —  dadurch  relnigteii  sie 
sich^  stftrkten  sich  inwendig  und  yerwabrlen  sich  nach  Aus* 
sen  mittelst  des  sehr  populären  Arguments,  dass  die  wahre 
Kirche  bei  den  des  Glaubens  wegen  Verfolgten  sei  und  nicht 
bei  den  Urhebern  und  oft  ofienkundig  ungläubigen  und  weit« 
lieh  gesinnten  .Werkaeiigea  der  Verfolgung«    Das  Bedtirf- 
niss  Bwang  siOf  Aemter  und  Verfassung  unter  sieh  aulku- 
richten,  wobei  sie  auch  reformirfe  Muster  nicht  verschmäh- 
ten, und  die  sie  im  Ganzen  mit  vieler  Weisheit  ordneten  und 
bei  im  Gänsen  grosser  Armuth  bedeutende  pecuniäre  Am^ 
strengnngen  machten* 

So  hat  sich  diese  Partei  als  eine  schöne  Biüthe  des  er- 
wachten Gilaubens  und  kirchlichen  Lebens  entwickelt  und 
«chon  viele  gute  Glaubensfrüchte  getragen,  in  vielen  Bezieli*' 
nUgen  der  gesammten  Landeskudie  Torgeleuchtet,  auch  in 
ihr  einseitiger  Subjektivität  im  Christenthume  enf^rcaenf^ö- 
wirkl  und  die  Ehrfurcht  vor  SarrRment,  8yinl)ol  und  Kirche 
geweckt  und  gestärkt,  und  die  in  unseren  Landeskirchen  im- 
mer und  jetat  vorxäglich  so  sehr  gefährdete  £insicht  in  die 
Natur  und  Selbstständigkeit  der  Kirche  dem  Staate  gegen«- 
über  gefördert,  und  den  Gläubigen  wichtig  und  werth  gemacht. 

£s  war  nicht  zufällig,  dass  diese  Partei  zuerst  in  Schle« 
sien  eine  Gestalt  gewann.  Hier  hatte  das  Luthertham  Jahr» 
hunderte  hindurch  in  derjenigen  Intensitit  bestanden,  wdche 
ecclesiis  prenis  eigen  ist. 

Die  I^eiden  der  Vorfahren  um  des  lutherischen  Glaubens 
willen  leben  noch  im  Andenken  der  gesammten  Bevölkerung. 
Noch  Jetat  ist  das  Lapd  mit  reichen  Rämisch«kaidioliscben 
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Kiichen  oliM  GMMiindeii  (einst  der  fiesifs  der  LBthelaDeK)^ 
und  mit  eYangeliseben  BethaBterii  ohne  Dotftfioii  ImdiBckfi 

die  ihre  grossen  Gemeinden  nicht  fassen.  Noch  jetzt  stehen 
aber  anch  daselhst  /ahlreiche  Rfimische  Kallioliken  mit  ihrer 
Geistlichkeit  den  Evangelischen  gegenüher.  Bildung  und 
Schnlanterricht  haben  in  Schlesien  gründlichere  Einsicht  in 
die  Wafailieitea  des  Chrislenthinui  hiain  die  niederin  Stand« 
verlireite^.  In  dem  Professor  Seheibel  in  Breslau  fiind  sieb 
ein  lutheri^icher  Geistlicher,  welcher  mit  seltener  Innigkeit 
und  Tiefe  die  lutherische  Sakramentslehre  und  die  Würde 
md  geistige  Bedeutung  des  P/arramlSy  insbesondere  der  Seel- 
soige  sieb  aneignete»  £r  war  in  den  ei«fen  Anfängen  dec 
Constitnirmig  der  Dissidenten  und  ihrer  Opposition  gegen 
Agende  und  Union  um  die  Zeit  des  Jubiläums  der  Augsbur- 
gischen Confession  ihr  Haupt  und  Führer^  hat  aber  längst 
aufgehört,  einen  Etniluss  auf  sie  zu  üben^  der  ihre  Beseieh* 
nnng.als  ^cheibelianer  rechtfertigen  kannte. 

AIlos'  dies  ergtebt,  dass  der  Charakter  dieser  Partei  ge- 
rade das  Gegentheil  von  Separatismus  ist,  wenn  man  unter 
diesem  Worte  nicht  etwa  die  Trennung  von  einer  Kirche 
Terstehen  will,  in  welchem  Sinne  mnn  denn  alle  Evangelische 
S^aratisten  nennen  mUsste*  Allerdings  sind  Taufen  «nii 
Tranniigen  durch  JLaien  unter  ihnen  vorgekommen ,  aber  nur 
als  Xoth- Actus  in  Ermangelung  ihrer  wenigen,  in  Paruchien, 
die  halbe  Provinzen  umfassen,  umherreisenden,  mit  Steck- 
bnefen  verfolgten  Pfarrer.  Man  hat  ihnen  in  dieser  Besieh- 
mig  entgegeagesetst^  dass  sie  sich  ja  der  Amtshandiaagen 
der  Uoirten  hätten  bedienen  kSnnen,  weil  dieselben  auch  nacÜ 
dem  lutherischen  Dogma  gültig  nnd  kräftig  seien.  Allein  sie 
antworteten  mit  Hecht,  dass  sie  diese  Gültigkeit  nicht  be<- 
zweifein^  dass  sie  aber  dadurch,  dass  man  sie  als  lutherische 
Kirche  nicht  anerkennen  nnd  in  die  iiircheii»  welche  Agenda 
^  and  Union  angenommen,  awingen  wolle,  in  timtum  con/et» 
iionü  versetst  seien  und  ihre  Kirche,  der  sie  ihr  Bekennt-  . 
niss  durch  die  That  schuldig  seien,  verleugnen  würden,  wenn 
sie  unter  solchen  Umstanden  des  Amts  der  unirten  Geistli- 
dien  sich  bedienen  odff  anch  nur  dem  Gottesdienste  der 
Uiiirten  beiwohnen  wolltea,  wob^  sie  ^  symboHache  AMto- 
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ritil  d«r  C^neordienfoniiel  In  ihrer  Entididdflag  das  diia- 

phomtbcheo  Streites  aaf  ihrer  Seite  haben» 

Uebrigeng  soll  durch  diese  Darstellung  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  auch  unter  den  latheriiichen  DiMiden- 
teD  scpamtlatische  RichtiingMi  sich  TOifiaden«  Der  Separa- 
tismiis  in  der  Kirche  das»  was  der  atanistiBehe  Liberalii- 
mns  im  Staate  —  ist  heatsatage  lüier  die  ganse  Christenheit 
verbreitet  und  auch  nnsre  Landeskirche  winimelt  von  sepa^ 
ratistischen  Hegungen.  Das  oben  geschilderte  snbjektiTe 
Christenthum  leistet  dem  Separatismus  Vorscfanb«  Den  hu 
thc^sohen  Dissidenten  mnssle  die  Opposition  gegen  dia  Geist* 
lichkeit  des  Landes  and  gegen  die  Obrigkeit  sepataristisebe 
Freunde  und  Anhänger  mannichfacher  Art  verschatlenj  die 
sich  um  so  leichter  als  Glieder  der  Partei  andrängen  oder 
in  sie  einschieichen  konnten,  da  ihre  innere  Ordnung  und 
Verfassung  erst  im  Entsteliett  vnd  in  der  Zeit  des  Kampfes 
ein  Freund  nicht  leicht  earackznweisen  ist.  Aber  die  HSup» 
ter  der  Lutheraner  erkennen  in  diesen  separatistischen  Ten- 
denzen innerhalb  ihrer  Gemeinschaft  ein  ^efahrliclies  Uebel 
und  sind  bemüht,  die  dabin  sich  JNeigenden  mit  geistlichen 
Waffen  oft  mit  Erfolg  sa  bekämpfen  und  zur  Einheit  der 
Kirche  anricksafiibren*  Ntthme  ikr  Separatismas  nnter  ih- 
nen überhand,  so  würde  er  ihre  Gemeinschaft  ohne.  ZweifU 
zerstören. 

Eines  sehr  unbilligen  Vorwurfs  werde  hier  noch  gedacht, 
der  ihnen  iiftofig  gemacht  wird«  Man  veriangt  von  jedem 
Giiede  der  Gemeinschaft  der  Dissidenten  ohne  Rtleksieht  aaf 
Bildaag  oder  Geschlecht,  von  Bauern,  Weibern  u.  s.  w.,  dass 
sie  Rechenschaft  sollen  geben  könneni,  warum  sie  die  Lan- 
deskirche verlassen,  worin  der  Lnterschied  von  Lutheranern, 
Beformirten  und  Vnirten  bestehe,'  welche  WiehtigketI  and. 
pralctische  Bedentnng  die  ünterscheidangslefamn  haben  nd 
dergL,  and  wenn  dann  die  ai^ebildeten  Laien  unter  ihnen' 
ausser  Stand  sind,  theologische  Abhandlungen  oder  auch  nur 
logisch  xusainnienhängende  Antwort  2U  geben,  so  hält  man 
sich  für  berechtigt,  sie  für  blinde,  bethörte  Nachbeter  ihrer 
Geistlidien  za  erkklren,  von  deren  Antotitit  sie  sich  leüsn 
lassen»  Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  bei  iKesar  Argamenta» 
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tion  melir  verkannt  wird,  das  Wesen  der  menschltehen  Na- 
tur oder  das  der  cbristliehen  Kirche.  Aiiecdiligi  folgeu  «oIcIm 
eiflU^ige  tiolktniiicr  .der  Avloritü;  aber  es  fragt  lieb,  ob 
lie  in  ihrer  ifidividiuslien  SehwSehe  weht  wohl  thiu^  der  Au* 
torität  ihrer  Kirche,  wie  sie  seit  dreihundert  Jahren  besteht, 
ihrer  Symbole,  so  vieler  frommen  Lehrer  und  ihrer  um  ihrer 
CUaabens  willen  verfolgten  Prediger  zu  folgen,  und  ob  man 
ihaen  verdeoken  kaiyi,  daii  Agende  vnd  Uninn  durch  viele 
der  Behoffdfitt  nnd  QeMtBehen^  die  sie  helBrdeiii,  und  die  Alf, 
wie  sie  befSrdeit  werden,  ihnen  iwdichtig  und  diese  Be- 
hörden und  Geistlichen  ihnen  das  Ge^entheil  einer  Autorität 
sind«   Nicht  dem,  der  seiner^ Kirche  treu  bleibt,  oder  nach- 
d«  er  eie.blindüngi  TerloMen»  ka  ihr  nrädcintt»  der 
Bewek  ob,  wanm  er  nicht  nui  Ünr  amttütt.  sondern  der^  der 
ihn  heransftthren  wOI,  mnss  jenem  beweisen,  warum  er  anb^ 
treten  sod.    Worauf  beruht  denn  die  Mitgliedschaft  der  Lan- 
deskirche bei  der  grossen  Masse  ihrer  ungebildeten,  ja  selbst 
ibrer  gebildeten  Giiederl   Auf  klarer  J^sicht  in  das  We- 
sen  der  Union  oder  auf  der  Antoritit  der  Cleiatliehen  und 
BebSrden,  der  sie-  raent  in  früher  Dumpfheit  sich  ttbeiieseenf 
Die  Dissidenten  sollten  die  erhabene  Autorität  ihrer  alten 
Kirche  noch  viel  mehr,  als  von  ihnen  geschieht,  xn  ihrer 
Reehtfertigung  hervorheben  nnd,  wenigstens  ihre  l^en,  nicht 
10  oft,  nls  sie  es  thon,  auf  theologisehe  Argumente  und  Pole» 
mik  gegen  die  Refermirten  sieh  gründen,  wozu  gressenfheils 
die  Kinsicht  und  Eri'ahrunn:  abgeht,  und  wo/u  es  oft  auch 
an  aller  Veranlassung  fehlt,  da  nicht  Reformirte,  von  denen 
viele  Dissidenten  wohl  nie  einen  gesehen  oofih  irgend  ewe 
deotlieho  Yorstellnng  haben,  sondern  Unkirchliche  nnd 
Indifferente  ihre  Gegner  sind«  Uebrigens  giebt  es  Theo- 
Mögen,  selbst  Laien  unter  ihnen,  die  mit  theologischer  Er^ 
kenntniss  gar  stattlich  ausgerüstet  sind  und  ihre  Unterschei- 
dungslebren  so  geistreich  und  tiefsinnig  zu  veitheidigen  wie» 
sen,  dnss  sie  iMtnen  Kam^f  zu  lehencn  haben. 

Es  wird  abnr  nneb  die  Belnuptnng,  dass  das  Untmaebst» 
dende  des  Lutherthums  ungelehrten  liaien  uorerstftndUch-aei, 
viel  zu  weit  getrieben.  Die  Lehren  der  spekulativen  Theo» 
logie  über  ÜbifoUät,  CoosabfitaoüatiPOi  Prädestination  aUerr 
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dings  sind  nicht  vielen,  selb^  gebildeten,  Laien,  ja  nicht  eio» 
mal  Tielisii  Gei«flichea  bvafasiitage  ztigftDglich.  Allein  des« 
*  noch  hat  die  lutherische  Kirche  einen  mit  diesen  Unten<^el- 
dnngslehren  im  tiefsten  (■  runde  eng  zusammenhängenden 
Charakter,  der  sich  in  Lehre,  Gottesdienst,  Liederpoesio,  ja 
selbst  in  der  äussern  Gestalt  Hirer  Kirchengebäude  und  ib^ 
rer  AnsscbmttAung,  ao  wie  im  Verhaltniss  der  Kirefae  zur 
Literatur,  znr  Kunst,  zum  S(aate  so  bestimmt  ausgebildet 
und  so  praktisch  nach  allen  Seiten  hin  entfaltet  hat,  dabei 
aber  von  dem  Ch|urakter  der  reformirtcn  Kirchen  so  ver- 
schieden ist,  dass  man  auch  von  dieser  Seite  betraclitet  die 
festeste  Anhänglichkeit  «neh  der  ungebildetsten  Lutheraner 
an  ihrer  Kirche  durchaus  nicht  berechtigt  ist,  als  Kleben  an 
unverstandenen  Üuchstäbel^en  und  &|)itz^digkeiten  zu  ver- 
werfen* 

Wenn  endlich  vielfadi  den  lutherischen  Dissidenten 

Sohroffheit  in  ihrer  Opposition  gegen  die  Obrigkeit  und  die 
Landeskirche,  unbesonnenes  Verwerfen  alles  dessen,  was  ih- 
rer Gemeinschaft  nicht  angehört,  und  dergleichen  Fehler  mehr 
Torgteworifen  werden,  welche  nach  der  Säadhaftigkeit  der 
menschliehen  Natur  in  Parteikämpfen  auf  beiden  Seiten  nie 
ganz  fehlen  werden:  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  keine 
Partei  nach  Einzelnen  ihrer  Glieder  beurtheilt  werden  darf 
und  der  Reiz  in  Anschlag  an  bringen,  Oea  die  Verfolgung 
mit  sich  ftthrt*  Bei  biDigeir  Räcksicht  hierauf  und  näherem 
Eingehen  auf  den  Charakter  ihrer  Häupter  und  des  durch  sie 
bestimmten  Geistes  der  Partei  im  Ganzen  wird  man  nicht 
Terkennen  können,  dass  sie  meist  unter  der  Verfolgang  eine 
musterhafte  Haltung  bewahrt  haben,  wie  sie  Christen  wohl 
ansteht,  die  um  ihres  Glaubens  und  Gewissens  willen  von  üi* 
rer  geliebten  und  geehrten  Obrigkeit  gedrängt  werden,  und* 
dass  sie  auch  hierin  der  ganzen  Kirche  als  gute  beugen  vor- 
ieu^hten. 

Der  fernere  Verlauf  und  Ausgang  dieser  Sache  steht 

in  Gottes  Hand.  Ohne  Segen  und  Frucht  für  die  Kirche 
wird  aber  gewiss  nicht  bleiben,  was  sie  im  Glauben  gebe- 
tet und  geforsoht,  gezeugt  and  gelitten  haben.  Sie  mit  Bru- 
derliebe omfassen  and  diesen  Segen  als  einen  ihnen,  und  den 
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Uflirteni  ja  der  ganzen  Kirche  gemeinschaftlichen  würdigen 
und  geniessen:  das  ist  Union  im  GeUt  und  in  der  Kraft» 

SchÜMslich.  wird  bemerkt,  das«  obige  Scbildening  de« 
Charakters  der  Intheriscben  Dissidenten  Ton  einem  Refor» 

mitten  herrührt  und  auf  vieljährio^e  soro^föltige  Be()h;iclj(ung, 
Tertraulen  Umgang  mit  mehreren  ihrer  Häupter,  nähere  Ue- 
kaontschaft  mit  Dissidenten  aller  Stände  and  möglichst  um- 
fiunende  Erkundigung  sich  gründet. —  *) 


1)  Da  olticrer  Aufsaf  /  nnonyn^  crscbelnf,  so  linKe  icli  micll  lO  der  Srklä' 
rang  verpAichtetj  dass  ich  iu<;iiiet»lh<;iU  iiut  nicht  vertrete. 

O.  GueriLe. 
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OfTono  Bekenntnisse  des  vormaligen  Pfarrers  Keyl  in 
Niederfrohna  über  seine  Gemeimehaft  mit  Stephan  und 
die  darin  begangenen  Yersändigongen« 

Nach  des  Verfiissers  Willen  nitgetheill  von  Dr«  Rndelbaeb. 

V  o  ,r  w  o  r  r. 

So  tief  einen  Jeden  treuen  Freund  der  Kirehe  eine  Aus^ 

Wanderung  schmerzen  musste,  der  noch  keineswegs  ein  Wi- 
derstand bis  aufs  Blut  oder  eine  entsprechende  V  ersuchung 
Toraiisging,  sondern  welche  nur  die  aus  Mensehenlineeht* 
Schaft  entsprungene  Urtheiblosigkeit  und  Mangel  an  .Prfifuog 
der  Geister  wie  der  Zeit  «nr  Voraussetzung  hatte,  so  sehr 
muss  die  Wahrnehmung^  uns  freuen  und  mit  Trost  in  diesen 
Abendtagen  der  Kirche  erfüllen,  d^ss  binnen  drei  Jahren 
niebt  nur  das  ganse  Gewebe  der  Verführung  durch  Gottes 
gnädige  Vorsehung  gerissen,  sondern  auch  die  theuren  Brfi- 
der,  die  zum  grossen  Theil  ihre  Mutter  verkannten,  j^tzt  den 
Weg  wieder  zu  ihrem  Herzen  suchen,  und  der  Wahrhaftig- 
keit und  Treue  des  Herrn,  der  sie  herungeführt,  unter  bit» 
tem  Thränen  die  £hre  geben«  Und  wie  sollte  nicht  die  Kirche 
sie  als  wahre  Söhne,  ihr  doppelt  werth,  weil  sie  den  Prfi* 
fiingüweg  der  Leiden  durchgemacht  und  im  Schmelzofen  des 
Elends  geläutert  sind,  empfangend  »Sie  wird  sich  der  Stunde 
arlnnem,  da  der  Herr  den  Hirten  schlugt  und  die  Heerde 
sich  xerstreute,  ja  sie  wird  mit  Mutterliebe,  wenn  sie  auf  die 
Söhne  sieht,  die  jetzt  ihr  Herz  gegen  hie  ütlnen,  auch  das 
nicht  unbeachtet  lassen,  wie  Vieles,  nächst  der  Macht  der 
Verführung  und  der  Schwäche  des  unbewachteii  FIerzeii% 
auf  die  Redinung  mner  Zeit  xu  sehreiben  sey,  in  welcher  so 
wenig  treue  und  gute  Hirten  erfunden  werden.  —  Wenn 
man  aber  in  den  vorliegenden  „offenen  Bekenntnissen^'  un- 
sers  theuren  Freundes,  4es  Pastors  Keyl,  (welchen  ähnliche 
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Mittkeilongen  des  Past.  Löber  u.  a.,  die  gJeicbfaiU  ims  am- 
gekoiDiaeii  ttnd,  z«r  Seite  itehen)  ge wiw  weit  die  Stimm»  der 
Zerkniradkottg  Temkwen  wird,  noch  das  Alles  anfii  scbfitlst« 
betenektende  Lkhl  des  gUtllidie«  Worts,  so  wird  man  anf 

der  andern  Seite  die  leicht  durcliznfiihlende  Geneigfheif  in 
diesem  Aufsatze,  wirkliche  Fesseln  in  der  äussern  Lage  der 
Kirche  als  Rosenketten  zu  betrachten,  ond  die  offenen,  nn- 
gekeilten  Wanden  mQglichst  mit  dem  guten  Vertraaen  sam 
Taterlfthdischen  Reehte  sen  bedecken,  auch  urobl  zu  würdi- 
gen und  zu  entschuldigen  wissen.  Wer  wie  ein  Vogel,  ent- 
ronnen dem  Strick  des  Voglers,  jubelt,  der  mag  nicht  gieiok 
jede  JLuftibohieht  prüfen;  es  ist  ihm  genug  sn  wiisen,  dass  er 
Im  ist;'and  er  steht  wohl  anch  in  Gefahr,  ^^inermtrafafhuc 
sich  hinzugeben  in  eitel  Seligem  Gefllihle  der  befreiten  Füsse, 
welche  jetzt  fertig  sind  zu  Ireihen  das  ]^\ lui^^elium  des  Frie- 
deos« Es  war  unmöglich,  dass  die  Entfesselung  aus  der 
seknuwhYoUen  Stepfaan*«cke»  Knechtschaft  nidit  aack  aal 
der  andern  ii^ile  manche  %n  weit  greifende  Behauptangen  nnd 
Voraussetzungen  herbelfUhren  sollte,  welche  die  Lutherische 
Kirche  weder  an  sich  anerkannt,  noch  durch  ihre  EnUvicke- 
lung  und  Schicksale  ratificirt  hat  —  wie  wir  s  u.  a.  in  der 
Anneige  der  Schrift  des  Herrn  D.  Vehse  (Zeitschrift  für  die 
gesammte  Luther«  Tlieologte,  1840,  III,  S.  133«  ff«)  nachge« 
wiesen  hahen«  Die  Gegenwart  der  Kirche  und' ihre  gerechte 
Beurtheilung  kann  nur  durch  das  wahrhaft  historische  ilicht- 
maass  gefunden  werden.  In  diesem  Lichte  wird  man  wür- 
digen müssen,  was  in  dem  Keyl'schen  Aufsalze  wie  in  der 
Vehse' sehen  Schritt  lediglich  als  Sühnopfer  für  frühere 
fihergrelfende  Behauptungen  mcheint.  —  Zu  diesen  Voi^ 
bemerkiingen  iQhlten  wir  uns  gedrungen,  sowie  nicht  minder 
KU  der  Versicherung,  dass  Alles  in  den  folgenden  Bekennt- 
nissen unverändert  gelassen  ist,  wie  der  Verf.  es  niederge«' 
sehrieken  hat  Die  Treue,  welche  unsere  Zeitschrift  eine^n 
jeden  Verfasser  verbürgt  (denn  wir  achten  sie  als  Brüder  in 
Christo,  die  selbst  ihr  Zeugniss  zu  jeder  Zeit  vertreten  wer- 
den) war  man  zwiefach  einer  solchen  tiefen  Stimme  eines 
verwundeten  und  geheilten  Herzens  schuldig.  Die  wenigen 
AttHwrkMgeii  unter  dem  Texte,  heigefiigt,  um  das  Lebens- 
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büd  der  Verführung  und  des  ganzen  Hergangs  der  Sache 
noch  mehr  za  ooücentrireiii  sind  cbenftJls  wörtlieh  entnom« 
men  am  eineiii  Briefe  dca  Pastort  Keyl  sn  taiiM  frilker« 
Gemeinde,  datut:  Frohna  in  Penrj-Connfy  27*  April  1841. 


Nachdem  Jieretts,  seil  der  beklagen&werthen  Auswandemag, 
fast  drei  Jahre  verflossen  sind,  ohne  das8  ieh  Übrr  meine  Milver- 
sehuldnng  daran  eine  üffesllicbe  Erklärung  gegeben  habe,  so  musste 
nieia  bisheriges  StiUschweigea  viel&che  Uissbilligung  und  man« 
eben  Verdacbl  gegen  mieb  erregen,  um  so  mebr^  da  vor  längerer 
Zeit  einer  der  mitausgcwanderlen  Geistlichen,  der  seitdem  selig 
verstorbene  Pastor  0.  IL  Walt  her  in  St.  Louis,  durch  VerOf- 
rentlichtin;,^  einer  Busstagnpredigt  ein  demUtbiges  Bekenntniss  sei* 
ner  Schuld  abgelegt  bat* 

Ich  erkannte  zwar  in  der  neuesten  Zeit  immer  denllteber, 
dass  ich  durch  ein  längeres  Zaudern ,  meine  Versttadigoagte  aacb 
llffentlich  zu  bekennen  v  die  alten  SOnden  mit  immer  neuen  nur 
vermehren  würde.  Allein  Je  mehr  ich  über  die  Art  und  Weise, 
wie  ich  diess  thun  sollte,  nachdachte,  desto  schwieriger  wurde 
mir  die  Ausfuhrung  selbst,  indem  ich  immer  neue  Verzweigungen 
meiner  Schuld  entdeckte,  zugleich  aber  sah,  wie  mangelhaft  meine 
Eriieantniss  derselben  scy  und,  durch  die  Erfahrung  belehrt,  fttreii» 
ten  nuisslef  meine  Erküiiun^  vielleicht  bald  wieder  ändern  za 
müssen.  —  Ich  fürchtete  auch«  dass  mein  öffentliches  Schuldbe- 
kenntniss  Veranlassung  geben  könnte,  die  guten  Früchte,  die  noeb 
das  Wort  Gottes  gebracht  hatte,  zugleich  mit  den  bösen  Frach- 
ten wegzuwerfen,  die  aus  T^eincr  unseligen  Gemeinschaft  mtl 
,  Stephan  hervorget:;nii^eri  waren,  und  die  Schuld  von  meinem  ver* 
kehrten  Thun  und  Treiben  nicht  mir  allein,  sondern  auch  den 
Werke  des  HErrn  überhaupt  und  Denen,  die  es  rechtschafTen  trei- 
ben, beizumessen.  —  Icli  rürchieic  auch,  es  könnte  dabei  viele  • 
Gelegenheit  gegeben  ^vc^(]('n  z  ur  Verspottung  des  heiligen  Na- 
mens Gottes,  zur  Verwerfung  seiner  (jnaden\virknngen,  zu  gefähr- 
licher Geringschätzung  und  V  oraclitung  der  Bekenntnisse  der  lu- 
therischen Kirche,  zur  Beslürkung  in  falscher  Sicberiieit  aad  iai 
Widerstreben  gegen  (iotles  Jieiligcs  Wort, 

Doch  der  in  der  heiligen  Schrift  enthaltene  Befehl,  dass, 
,, Einer  dem  Andern  seine  Sünden  b(?kennen"  soüe,  sowie  die 
darin  erzählten  Beispiele  von  Sünden!>ekenntnissen  haben  mich 
eudiicii  über  alle  diese  Bedenklichkeiten,  so  weit  irli  sie  bis  jetzt 
erkannt  habe»  binweggeboiien,  und  so  wiU  icb  aicbt  Unger  sfta- 
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wie  idi  Belm  In  ntkrem  MvM^ato-^flM 
tlk«ii,  liferttiit  aneh  «ffnitlicli  sa  bekeaaen«  Ich  Ui«0  am* 
»lebst  gegen  m«{06  Mbere«,  trettlos  tm  nir  veriamaen  6e- 
neinieo«  se^am  aber  aacli  gegen  Alle  ttbefbanpt«  denen  icb  An« 
stoss  «od  Aci^^craifis  gegeben  oder  sie  mn  Senfzen  über  niek 
bewogMi  imbei  nad  inftbeaendere  gegen  alle  Ifitansgewandeiten.  • 

Golt  lenke  die  Herzen  der  Leser,  dass  sie  diese  Schrift  VHi  . 
versöhnlichem  Geiste  und  mit  Gottesfurcht  lesen,  und  dass  sie  e$ 
mit  Nachsieht  beurthcilen,  ^venn  ich  in  einer  oder  der  andenr 
Beziehung  eh^as  uncr^  ühni  gelassen  oder  nicht  genau  genug  be- 
zeichnet haben  sollte.  Acli,  dass  es  Golt  <:;efiele,  wicoep  gul  zn 
luarhcn,  Avas  \d\  blifte  gemadit,  lud  dass  diese  fiabivift  eliiwa  dasn 
beitragen  möchte  I 

Vor  Allem  will  Ich  non  offen  darlegen»  wie  Ich' ein  blinder 
Anbanger  Stepbans  geworden  war. 

Ich  lernte  Stephao  im  Jahre  1828  in  Leipzig  kennen,  und 
v\'eil  ich  ihn  für  einen  erfahrnen  Diener  des  göttlichen  Wortes 
hielt,  heniitzle  ich  seinen  Rath  in  manchen  Stücken,  die  sich  auf 
die  Vorbefciun»  zura  Predigtamte  bezogen.    Als  mir  im  folgen- 
den Jalire  tias  Pfarramt  zu  Niedcrfrohna  anvertraut  wurde,  war 
ich  noch  frei  von  aller  Anhänglichkeit  an  seine  Person.    Ich  un- 
terwarf mich  damals  seinen  Behauptungen  und  seinem  Eigensinne 
so  \\  ('[ii<^,  dass  ich  ihm  offen  widersprach.  Diess  geschah  nament- 
lich bei  einem  längeren  Zusammenseyn  mit  ihm  im  Jahre  1831» 
wo  ich,  mit  ihm  selbst,  wegen  eines  genfhrlichen  Irrthums  in  der 
Lehre  von  der  Obrigkeit,  und  daiui  auch  mit  einem  seiner  An- 
hUngcr,   wegen  eines  heftigen  Ausbruchs  von  Stephans  Zorn 
über  eilte   unbedeutende  Kleinigkeit,  in  Streit  genelh.    Als  ich 
nun  desshafb,  auf  Stephans  Veranstaltung,  in  mehreren  Ihicfen 
sehr  hart  gestraft  wurde,  und  ich  mich  doch  iu(  Iii  überzeugen 
konnte,  Unrecht  gethan  zu  haben,  so  war  die  Folge  davon,  dass  ich 
mich  fast  zwei  Jahre  in  gänzlicher  Entfernung  von  Stephan  hielt.— 
Allein  CS  wurde  mir  von  Seiten  der  Anhänger  Stephans  inmier  ' 
8ch9rfer  vor*i:ehaltCn,  dass  ich  ddi  eh  solche  Trennung  von  ihm  mir 
und  theineu  (Gemeinden  grosse  geistliche  Vortheil*^  cntzüge,  die  Ei- 
nigkeit der  wahren  Kirche  slöre,  den  Gllcdi  i  n  ilcr^clhen  schweres 
Aergerniss  ^ebc,  durcli  mein  Beispiel  sie  zu  ahnUcher  Trennung  ver- 
leite, und  Denen,  welcho  noch  gewonnen  werden  könnten  (nSImlich 
für  Stephan),  die  Verbindung  mit  ihm  verdächtig  mache;  es  ge- 
schähe nur  aus  Stolz,  dass  ich,  als  ein  junger  unerfahmer  Mann, 
mich  ein  e  in   SO  ehrwürdigen  und  erfahrnen  Manne  nicht  unter* 
wericn  W  ülle,  dem  doch  unter  allen  Dienern  des  güllUchem  iVbtts 
in  unserer  Zeil  keiner  zu  vergleichen  wäre,         Durch  aotebe  - 
und  iihuliche  Vorstellungen  liess  ich  mich  wieder  in  das'Neli 
ZeUseAr,  f.  ä.  gti,  hUJk,  UM,  u,  Kircht.  1S42. 1.  7 
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tdht  m  Jahre  18^4  Vmialamig  Atiailla,  Mdi  Dre^d^ft  jhl  r«wen, 
kwDpfle  ich  die  frfiherje  Verbied«ng«il  Stephan  vieler  en,  ohae 
verlier  über  die:  alrei Ligen  FaDkleJes  Reiee  gakeeMkea  «ojiep; 
ja  ieh  begieg  die  TherbeU,  ihn  mil  de»  demiibigsieQ  Adadrllckaa 
vm.  .VenieUmf  an  biHen« Von  dleaer  Zeit  ea  .wakm^  lei^i 
Vertraaen  ze  ihm  iminer  mehr  zo«  denn  ich  glaubte  bei  ihm,  wie 
aeest  bei  heioem  der  mir  bekaneteni  Lehrer»  viel  Lebeiia#erlhes 
T^reioigt  Vi  llndea.      -  . 

Stephan  besass^  so  wall  ich  es  damals  beerthcilen  koute^ 
^e  geaaee  Kennlniss  der  reinen  Lehre  -der  letiMrteehen  Kirche^ 
eine  nmfasfteiide  Biosicht  in  den  immer  grOiser  gewordnen  Vef» 
fall  derselben^  eine  scharfe  UnlerScheidiiogsgabe  io  Beurtheilanj 
ilea  falschen  nod  de«  wahrcin  Letherthums,  einen  gresaea  EiÜBr» 
aa  dem  letzteren  festzuhalten ,  namentlich  im  Glegensalze  zn  dar 
^mmer  mehr  fiherhaqdnehmenden  Lauheit  und  zu  der  Neiguag, 
allen  Confessronsaaterschied  um  der  Liebe  willen,  nher  aof  Kostea 
der  Wahrheit,  aufzuheben.  Seinen  gedruckten  Predigleli  mussle 
ich,  hinsichtlich  der  Reinheil  der  Lehre  und  der  ijopntaren  Dar* 
stetfungy  vor  allen  neuern  den  Vorzng  gehen.  Stephan  betaat 
eiAe  <insgehreitete  Kenataiss  der  Welt,  nnd  von  den  Erfahmagaa 
c*liies  Christen  in  den  verschiedensten  VerhXitnissen  konnte  er  eft 
aehr  treffend  reden  aad  dabei  maneheil  guten'  Rath  gie;beii. 

Dea  Widerwillen,  der  sich  auf  mancherlei  Weise  gcgeu  Sie- 
phap-  kond  gab^.  hielt  ieh  fiSr  ein  Leidi;n  um  C^bristi  willen,  nnd 
ehrte  ihn  desaw^oa  aai  so  mehry  hesoi^ders  da  die  Widersacher 

femeiniglieb  nicht  aelae  Lehre^soadere  seine  Lebensweise  taJcl- 
en;  wdbei  er  .Viele,  aogfir  die  Obrigkeit  zu  tituschen  wusstc,  so 
dass  'er  ans  vielen  UnteFSuehungen  Imaier  als  unschuldig  hervorr 
ging.  Desshalb  gab  ichi  desto  mehf  deei  Gedanken  Raum,  dass 
alle  .fibeln  Gerltehte  Uber  S^cpb  ans  gehaiine  Sünden  nichts  alj 
Verleeaidnagea  wdren«  die  nur  aas  Widerwillen  gegen  die  von 
ihm  vorgetrageae  l^ehre  hervorgingen« Ich  luupn  vor  dem  Ange- 
sichte des  allwissenden  Gottes  versichernf  dass  ich  während  mei- 
ner ganzen  zehnjährigen  Rekanatscbaft  mit  Stephan  und  so  eft 
ich  mit  ihm  zusammen  gewesen^  Ten  diesen  <  Werken  der  Finster- 
nissy  die  er  triebi  nicht  die\gering8le  Spjir  gebäht,  ja  dass  ich  eie 
ae  etwas  auch  nur  geahnet  habe,  indem  ieli  |iich  ganz  der  Tli^ 
sehnng. hingab,  als  sey  er,  wie  er  immer  behaupl^te,  ein  voa  sei' 
aer  Familie  vernachlllssigter,  vieigeplagter,  armee.iind  krSnUicher 
Hann.,  dessen  einzige  noch  fihrige  und  ihm  zum  Bedlirftiiss  ge* 
wordae  Erholnag  eia  nnscbuldiger  Spaiziergang  und  ein  Besoe^ 
meiner  Beichtkinder  sey*  Ueberdiess  f&hlle  icb  mich  ihm  za  via* 
lem  lOaake  veipflichlet;  dewi  ich  kann  ea  aiebl  leugncu«  dafs 
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Stephan  mir  manchen  guten  Ralh,  manche  richlige  Belelimngeu 
und  treH'eiule  Znreehtweisnng^en  gegeben  hat:  allein  tlieils  wnr  das 
Wahre  mit  mehr  oder  weniger  Falschem  vermischt,  welches  letztere 
ich  nun  aber  auch  als  wahr  xutranensvoll  annahm,  theils  habe  ich 
den  Gewinn  des  Wahren  leider  alizutheuer  erkaufen  müssen, 

Stephan  empfahl  mir  zwar  dringend  und  wiederholt  das 
Lesen  der  heiligen  Schrift,  der  symbolischen  Bücher,  der  Schrif- 
ten Luthers  und  anderer  lutherischer  Lehrer:  allein  er  gewöhnte 
mich  immer  mehr,  bei  der  Erklärung  der  heiligen  Schrift  seine  - 
Auslegung  als  die  allein  richtige  nnziinehnien  und  die  Schriften 
lutherischer  Lehrer  durch  ein  von  ilini  geHirbtes  Glas  anzusehen, 
dass  ich  leider  die  Aussprüche  Luthers  und  Anderer  manchmal 
zur  Bestärkung  im  Slcphanismus  gemissbraneht  habe.  Stephan 
wusste  seine  Anhünger  auf  allmiiligc  und  unvermerkte  Weise  zu 
einem  gewissen  Misstrauen  gegen  jene  Lehrer  zu  vcrieilen,  indem 
er  gelegentlich  auf  diese  und  jene  M.ingel  in  ihren  Schriften,  und 
manchmal  nicht  ohne  Grund,  aufmerksam  machte.    Von  Luthers 
Schriften   pflegte  er,  so  oft  sie  mit  seinen  Behauptungen  im  Wi- 
derspruche standen,  zu  sagen  „das  müsse  man  anders  verstehen, 
Luther  habe  sich  an  andern  Orten  deutlicher  darüber  ausgedrückt" 
oder  ,,es  passe  nicht  für  unsere  Zeit."  Denn  ein  besondrer  Diebs- 
griff, wömit  er  seinen  verblendeten  Anhängern  die  Schriften  Lu- 
thers, wiewohl  er  sie  ihnen  in  die  Hflnde  gab,  doch  aus  dem  Fler- 
zen  wiederum  stahl,  war  der,  dass  er  immer  behauptete  „Luther 
müsste  aus  seiner  Zeit  in  die  unsrige  übersetzt  werden.'*  Solche 
Aeusserungen  aber  that  er  mit  einer  erheuchelten  tiefen  Demnlh, 
als  wenn  er  sich  selbst  für  den  geringsten  Schüler  Luthers  hielte; 
ja  er  sagte  sogar  mehrmals  ,,wcnn  es  erlaubt  wUrc,  Heilige  anzu- 
beten, so  wollte  er  vor  Luthcrn  niederfallen.'*    Dabei  wusste  er 
sich  auch  den  Schein  zu  geben,  als  wenn  er  nicht  nur  in  den  theo- 
losrisctien,  sondern  auch  in  andern  Wissenschaften  umfassende  und 
gründliche  Kenntnisse  besüsse,  womit  er  sogar  manche  begabte  und 
kennlnissreiche  Männer  getauscht  hat.  — -    Ihr  Anschluss  an  Ste- 
phan, ihre  ÖfTentlichc  Vertheidigung  seiner  Person  und  Lehre, 
ihre  Bekenntnisse  dessen,  was  sie  ihm  alles  zu  vcrdankeii  hätten, 
ihr  Eifer  sich  auch  durch  grosse  Opfer  dankbar  zu  beweisen,  ihre 
demiithige  Unterwerfung  unter  sein  Urlheil,  ihre  Verwendung  bei 
allen  nur  vorkommenden  Gelegenheiten  —  diess  Alles  blendete 
mich  immer  Starter.    •         •     '  '  «'  • 

Ich  sähe  an  mehreren  dieser  ehrenwerlhen  Männer,  die  ich 
persönlich  kannte,  so  wie  an  manchen  anderen  theuern  Freunden, 
die  mit  Stephan  in  V^erbindung  standen,  solche  Eigenschaften 
wahrer  Christen,  die  mich  zur  Nacheiferung  reizten ;  nur  ver- 
wechselte ich  damit  oft  das,  was  ihnen  von  der  Gcmeioscbaft  mit 
SiepliAn  aabiof^i- und  gerietii^  iodeoi  ich  diesi  oaehahnitey  immer 
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tiefer  in  den  Stephanisnius  hinein.  —  Fern  sey  es  von  mir,  die- 
sen mcioco  Freunden,  deren  Namen  mir  km  Ii  i heuer  und  werlli 
md,  die  Sebald  davon  beizumessen  oder  ihnen  den  Vorwurf  ma- 
chen zu  wollen,  dass  sie  mich  uiciii  gewarnt  hätten  :  es  würen  doch 
höchst  wahrseheinlich  ihre  so  .wie  anderer  Leute  Warnungen,  hei 
meiner  grossen  Verkehrtheit,  ver[;cblu  h  ;in  mir  gewesen.  —  Mir 
allein  gehe  ich  die  Schuld,  dass  ich  mich  iu  dem  entsetziicbslen 
Wahne  habe  verführen  lassen,  ja  ieh  bekenne  mit  tiefer  Weh- 
molh,  dass  ich  Andere,  sowohl  «Im  eh  meine  Worte  als  durch  mein 
Beispiel,  zu  immer  »grösserer  Anhänglichkeit  an  Stephan  ver- 
führt habe,  welche  Verführung  wct;en  meiner  amtlichen  Stellung 
und  des  von  Walen  mir  geschenkten  Zutrauens  um  so  veiderbii- 
cber  wirken  musstc, 

leb  gerielh  iin\ ei mci kt  immer  tiefer  in  die  schmachvollste 
Menschenknech! Schaft  gegen  Stephan.  Ich  liess  mir  mannich- 
faehe  Quälereien  von  ihm  «i^efallen,  und  <!^Iauhte  dabei,  dies»  diene 
za  meiner  heilsamen  Demiithigung  und  gehöre  zu  dem  Gehorsam 
und  zu  der  Ehre,  die  ich  ihm  schuldig  sey,  denn  ich  hiell  ihn  — 
ach,  es  kommt  mir  jetzt  unglaublich  vor  —  für  ein  auserwählles 
Rüstzeug  GüUes,  fUr  das  letzte  Licht  in  dieser  Zeit,  für  eine 
Säule  der  Kuclie.  —  Durch  solche  und  Uhnliche  SelbslüberrC' 
düngen  hetesligt,  habe  ich  Stephan,  sowohl  durch  süodliclies 
Stillschweigen',  da  ich  ihn  doch  Amis  -  und  Cewissenshalben  hätte 
tadeln  sollen,  als  auch  durch  ausdnieklitOie  Lobeserhebungen  im- 
mer stolzer,  frecher  und  sichrer  f^emaclit.  —  Ich  war  auch  so 
thüricht,  ihn  von  den  meisten  \  or^fingen,  besonders  in  meinem 
Amte,  7M  benachrichtigen  und  mir  seinen  Hath  auszubitten,  den 
ich  auch  pünktlich  befolgte;  ja  sogar  in  den  gewühnlichslen  Din- 
gen wagte  ich  nicht,  ohne  sein  Gutachten  etwas  vorzunehmen. 
Diess  Alles  geschah  in  der  Absicht,  nur  recht  ^enau  jnaeh  dem 
W^orte  Gottes  und  nach  den  Kiusichten  eines  so  erfahrnen  Man- 
nes mich  zu  verhallen.  Seine  Gunst  zu  besitzen,  hielt  ich  für  ein 
iinschützbares  Glück,  hirtgegen  fürchtete  ich  seinen  Unwillen  in 
hohem  Maasse;  ja  ich  h.'itlc  es  damals  für  das  grcisste  Unglück 
gehalten,  wenn  ich  aus  seiner  Gemeinschaft  wfire  verwiesen  worden. 

Wer  sicli  Stepiian  niefit  so  unbedingt  unterwerfen  wollte, 
auch  keine  Hoffnung  machte,  dass  diess  noch' später  geschehen 
würde,  den  verdächtigte,  tadelte,  verwarf  und  mied  er.  Auch 
bierin  trat  ich  leider  in  seine  Fussstapfen      0«  wie  manche  Bande, 


i)  ,9Die Aabangw  Stephans  hielten  sich  allein  für  achte  Lntheraner, 
oft  nur  um  des  blossen,  todlen  Kekeiuitnisses  willen  zu  den  synibolioclien  Ku- 
chem; uiul  wenu  sich  sclioii  andere  auch  iiocli  so  auri'ic1i(i<;  (\niii  ebfufii  !l.s  lic- 
kanuteif,  so  wurden  sie  doch ,  wenu  üie  bich  uiciit  nucii /u  btc^ilian  lit-kauu- 
itn  ODd  aieli  Ik«  gans  imten**rfeii,  «Ii  In  4er  Lehre'mireine  iitid  mit  vielm 
IMadrcii  Wegen  britecUe,  faMhtniiAeiiglMigi^  lietnihiiffaiehe,  ilelee, 
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ilie  mich  fröher  njit  rechtsclhTfriien  Frcunileri  und  Solchcu»  deneh 
icii  zu  g^rosseui  Danke  verpüiclitct  war,  nanieiillich  auch  mit  Iheucrn 
AaiUiirüdarfi  verbunden  hatten,  wurden  auf  diese  Weise  zerrissen! 

Diese  abgiilüsche  Verehrung  Stephans  i^usserfe  nun,  wie 
auf  mich  selbst,  so  auch  auf  meine  ganze  Anitsrülirunf;  einen  ver-  « 
derblichen  Einfluss.  In  meiner  Prediglwcise  wurde  ich  immer 
mehr  ein  sklavischer  Nachahmer  Stephans,  indem  ich  seine  Pre- 
digten für  unUbertrefilichc  Muster  hielt,  desshaib  auch  die  damals 
noch  uicht  darin  erkannten  Mängel  unvermerkt  mit  annahm^  ja 
durch  eigne  Müngel  vermehrte.  Ich  habe  namentlich  in  meiner 
'  Lehrweise  oft  den  Verdacht  gegen  niicli  erregt,  als  oh  das  wahre 
Chrislenthum  in  einer  finsseriiehen,  klösterlichen  Abgeschieden- 
heit von  der  Welt  und  iu  gewissen  Können  des  Öffentlichen  und 
Primat- Gottesdienstes  bestehe,  als  ob  ich  Diejenigen  nur  HU*  wahre 
Christen  halte,  die  diese  Weise  annahmen  uml  sich  näher  an  mich 
anschlössen.  Ich  habe  leider  dadurch  Manchen  zu  allerlei  schild- 
iicheu  VoriirlhcileD  gegen  das  wahre  Ciu  islunlhuni  veranlasst.  Ich 
habe  oft  durch  unzeitige  und  übertriebene  Sch.'irfe  und  llürle  in 
meinen  Ausdrücken  die  Zuhürer  mehr  erhiitert  als  überzeugt,  öi> 
lerer  mit  dem  Gesetze  niedergedonnert,  ais  mit  dem  Evangelio 
wieder  .infgerichlel,  nieiii  die  L;)^i  der  Sünde  lühlen  lassen,  als 
die  I^usL  an  der  Gnade  GoUes  erweckt.  Ich  habe  die  l^usse  ztt 
Gotl,  den  Glauhcü  an  Christum,  den  neuen  Gehorsam,  die  i>e- 
sländigkeit  bis  ans  Ende  u.  s.  w.  nicht  immer  in  der  gehürigea 
Verbindung  und  nicht  deutlich  genug  als  eine  alleinige  Frucht  der 
Gnade,  vielmehr  oft  so  dargestellt,  dass  leicht  der  Gedanke  ent« 
stehen  konnte,  es  sey  unmöglich,  so  zu  leben.  Aeh,  wie  viele 
heilsame  Frucht  des  Wortes  Gottes  habe  ich  auf  solche  uad  ähor 
Uche  Weise  gehinderll 

Ferner  habe  ich  in  meinem  Benehmen  gegen  Andere,  und 
besonders  gegen  Glieder  meiner  Gemeinden,  mir  manches  Tadeins- 
werthe  von  Stephan  angeeignet.  Ich  bewies  mich  im  Umgänge 
mit  Andern  oft  sehr  unfreundlich,  hart  und  zurückstossend,  ungc- 
duldii;  lind  lieblos.  Ich  entzog  mich  inimerniehr  dem  Umgange 
mii  Geitieiudegliedcrn,  die. nicht  meines  Sinne«  waren,  naha  mich 
der  Kranken  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  ntid  Scbonmig  an; 
ich  ging  den  Irrenden  nicht  mit  rechter  Treae  und  erbarmender 
Liebe  nach ;  ich  vermied  nicfct  vorsichtig  genug  allen  bösen  Seheitt 
und  nahm  SO  wenig  Raeksichl  auf  das  Unheil  Anderer  und  auf 
die  üfTentüiAe  Meinviig.  Ich  verlbeidigle  mich  nie  gegen  Verun- 
glimpfungen In  Oifeiillicben  Blättern,  was  ich  doch  um  der  Wahr« 
heit  und  um  nebes  Amte«  witleo  balle  thun  ftollen ;  ich  horle  zu 


genainnige  und  Uinde  Leute  verschrieen;  ihre  Gemelnachafl  wn«lrffiri«brf«« 
fihrlieh  gehalten  ood  dahct  stnng  gMaieden. 
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weoSg  anf  guten  Hatb,  auf  frcnndliche  Bitten  und  Wünsche  in  bil- 
ligen Dingen.  Dtwch  dieses  mein  Benehmen  wurde  leider  dio 
Liebe  und  da»  Vertrauen  zu  mir  bei  einem  ^nossen  '1  heile  der 
Gemeinden  immer  mehr  ^escbwAcbt  snd  dailnrcli  aucii  der  Segen 
BMines  Amtes  vernn<,'ert  * ). 

Endlich  nmss  ieh  im  Bezug  auf  meine  Amtsführung  noch 
meine  Schuld  im  Belrell  derjenigen  bekennen,  welche  man  vor- 
'  zogsweisc,  und  grossteniheils  nicht  mit  Unrecht,  meine  Anhänger 
zu  nennen  pllci^le.  Denn  leider  habe  ick  ihre  persönliche  An- 
hänglichkeit an  mieh  desto  mehr  genährt,  je  mehr  ich  selbst 
ein  eifriger  Aiihiinj^er  Stephans  wurde,  wohei  ich  denn  meine 
Anhänger  durcii  übcrlrichene  Lobeserhebungen  Stephans  zu* 
gleich  zTi  AnhSnj^-ern  des  Letzteren  machte.  Von  dem,  was  Got- 
tes Werk  an  ihren  Seelen  gew(»sen  ist,  rede  ich  hier  nicbl,  dcua 
ich  hin  überzeugt,  dass  Gottes  (inade  an  Manchen  unter  ihnen,  so- 
wie an  manchen  Aiidcin  meiner  /nlKirer,  die  sich  nicht  nliher  an 
mich  anschlössen,  nicht  veii^eblich  gewesen  ist;  und  hoffe  auch, 
dass  Manche  derselben  diese  Gnade  werden  bewahrt  haben;  ich 
rede  nur  von  meinem  verkehrten  Thun  und  Treiben.  —  Das,  was 
Anfangs  und  in  gewissen  l  allen  für  Manche  Hedürfniss  war,  bei 
mir  besoiidürn  und  weitem  L  nlerricht,  Kalh  und  Trost  aus  Gottes 
Wort  zu  suchen,  wurde  immer  melir  Gewohnheit,  die  zuletzt  fast 
Gesetzeskraft  ci*biell.  Das  öftere  oder  seltnere  Komirien  zu  mir 
w^urde  als  ein  Maassstab  angenommen,  nach  welchem  die  Kiozelneu 
zu  beurtbeiien  wären.  Denn  der  Wahn  nahm  immer  mehr  über- 
handy  dass  Niemand  ohne  besondern  Haih  seines  Seelsorgers  den 
rechten  Weg  zum  Himmel  finden  nnd  darauf  bleiben,  ja  auch  in 
gewöhnlichen  irdischen  Dingen,  wo  schon  die  gesunde  Vernunft 
hinreichend  ist,  sich  christlich  verhallen  könne.  Das,  was  nur 
der  Seelsorger  sagtOy  wurde  gewöhnlich  nicht  erst,  wie  es  doch 

'  r  •  *  .     '  .  •  »  ' 

1)  ,4lai  ericenne  ieti  jetsl  wohl,  itm  meio«  Lehnnfeite  je  langer  dMto 
mehr  eine  im  Canzen  mehr  geietzl (che  als  evangelische  gewesen  ist, 

nebr  strafend  als  fiherzenpend,  nielir  drolienci  als  !  n  r t,- c t>  d  ,  mehr 
finster  als  freundiic  h,  mehr  mit  dem  Stabe  Wehe  als  mildern  St.ilie 
äanfty  mehr  ni  ederdrückeiTd  ala  aufrichten d,  mehr  nach  dem  knecht- 
Iloh«a  «IfDack  d«iii  J^inillUlien  Gciate«  -  Jii.iii«i|icnUiiigaiige  mit  andern 
namentlich  als  Seelsorger  iähmte  ich  Stephan  naeh  inieineroft  übermässi- 
gen Strenge,  in  seiruT  Herrschsucht  über  die  (.'tMvisscn,  in  seiner  Kimnischung 
in  Aveltliche  Angelegenheiten,  in  teinen  %u  guten  oder  zu  bösen  Vorurtheilen 
gegen  gewtite  PerMnun^.  in  Miner  GewohniLeit ,  allerlei  Zntragereien  seiner  • 
Veftraaiea  ohne  Weiterei  Glaaben  su  lobeiikeii,  in  leinar  «bertriebqntn 
Hochstellung  des  Predigtanits,  in  seiner  Forderung  einer  unbedingten  Untef<* 
werfunu:  unter  diese«  Amt,  in  seiner  Verkctzening^sucht  und  Verdachticrung 
rechtschaftiier  Lehrer  und  Kinder  Gottes,  in  seinem  abstossenden,  rauben, 
mieirangeliMlien  Benehmen  gegen  die  Welt,  in  ■einem  Nicbtachten  derer, 
welche  draussen  stehan,  in  Miner  TrettowigaOTaht  «»d  allen,  ^ihn  flieht 
unbedingt  heiNtimnitea,  oder  n^hl  ger  wWcinvHiektifc**  •  • 
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alter  Christen  Pflicht  tsl,  Mtk  dem  nntrCglicheD  Worte  Gottes 
geprüft,  sondern  ehne-aolelie  PlrifiBDg,  die  man  oft  schon  für  ein 
KeanxeiciMa> des  MisttniMMift  ansah,  als  wahr  angenommen,  uod 
zwar  ilessbaNi»  weil  der»  weMtr  es  sagte,  das  Predigtamt  von 
Gott  enpfnn^eB  hatte,  eed.weil  nee  aelehe  Stellen  der  Bibel,  wo 
Ton  Crehoraem  geg«B  ijehier  die  Rede  ist,  ohne  alte  Einschranw 
knng  «ewesMa  Aef  solebe  «ad  ÜaUche  Weise  wurden  lei* 
der  die  Hereea  Vielem  einer  tlladlidhen,  sectirerischcn  Anhäng- 
lichkeit an  naine  and  I»  Step h«iis* Fersen  vorieuui  und  wohl 
aoch  za  eieer  salchta  gegeoHMgen  GeMtischall  verbunden,  die 
.ihnen  mehr  SdMdea«  als  Nefesee  gebnMiit  faaheo  mag  '^),    Da  nun 

>  *  .    •    •  .    :  ^ 

i 

1)      Ks  kam  immer  nielir  daliin,  ntir!  ich  üt'Hs  es  geschehen,  da««  Ihr  ^uu^ 
Andere  mit  Kucli)  eine  geheime  Ahj^oi trt  ri  mit  dt  tu  heiligen  Amte  (riebet,  dat 
icli  Unwürdiger  iükrte;  denn  ohne  Zweiiel  war  Vieler  F'urcht,  Liebe  und  Ver« 
tiMan  aar^Mi  Amt  a«lBii4»dev  «her  Mt ,  der  m  ftrtlficl  M ,  gerietet ;  umi 
gewira  tbaten  irnd  unterlieuen  Viele  Manches  nur  um  des  Paaton,  Hiebt  am 
Ciottes  willen,  nicht  weil  <'s  Gott,  sondern  weil  es  der  Pastor  so  j^f  sfis^t  tiatte 
und  e«^  so  haben  vvoIUe.    Wer  bei  dem  Pastor  gut  stand  ,  der  glaubte,  es  inlehe 
mit  ihm  »elb»t  aoch  ¥0r  Gott  gut;  wer  bei  dem  Pastor  übel  stand,  der  glaubte 
alt  acbon  desbalb,  «a  iaistft.aMli  «Dr  Galt  ntt  iüm  tfael  atdheo;  nad  ia  h^f 
fanden  aseh  jene  oft  in  faJacbep;  ltu|ie,  diese  in  falscher  Uarabe.  Man  betnaclu» 
tetc  den  Pastor  in  einem  solchen  vim kehrten  .Sinne  al^  «einen  Seelsorger, 
daH8  mau  der  eigenen  Sorge  für  die  Seele  sich  übei hoben  glaubte.  Mau 
w  agte  gar  niclit  mebr  das,  wat  dar  Pastor  sagte,  nach  dem  Worte  ÜOtf es  au 
prdf^B ;  nMN  nabai  es  abaa  WaMree  äis  uad  glaaba»,  wenn  ea  »It  dem  Warkl 
Gsttea  übereinstimmte,  nicht  aus  dieier  Ursache,  wie  es  doch  seyn  üolüe,  sou«« 
dern  des?ia1'>>  weil  es  der  Pastor  gesagt  lintte,  den  man  für  den  untrüglichen 
Auslej^er  de»  gottlichen  Wort»  hiell;  ja  man  sähe  oft  die  Zweitel  und  Redenk- 
llchkeiten,  die  im  Herten  gegen  diei  «nfl  das  auMiegen ,  so  wie  dleWaitean^ 
gannitidi  Aksltlagen  jleatfawlniang  furüBinfebungen  dea  Satans  und  für  Auage^ 
barte»  des  verderbten  Herzens  an,  und  unterdnicVte  sie  deshalb  tici  sich  und 
Andern  , mit  Gewalt,  ohne  den  Grund  derselben  recht  zu  prüfen  —  wodurch 
natürlich  immer  grostere  Blindheit,  immer  «tarkere  Üetäubung  des  Gewissens 
cnd  alao  frenicrgrdifere Verkehrtbett berbetgeWhrt  werde,**  ' 

3)  „Mnmantlich  henraabten« unter  dieser  Gemeinschaft  ein  ua^rtrilgHMMn 
Splitterrichten  und  Vergesseit  des  eigenen  Balkens,  Verlennidungssocht  un^ 
■  Afterreden,  Angeberei  nnd  '/uliaL^en  von  allerhand  VorlKÜLii  tnler  Aensserun- 
gen,  Verdrehung  und  L  ebeldeuleu  oU  unschuldiger  oder  nicht  buHC  gemeinter 
Reden  und  Handlangen,  unbesonuene  oad  onbarnibersige  Bettrafoag  Ande-^ 
ver,  geistliche  Prahlerei  mit  EIrkenntniss  und  Erfabroag,  and  auf  der  andern 
Seite  wieder  viel  ungeistliche«  Geschwät/,  Scherz  und  Ncirrentheidingen, 
Lieblosigkeit  nnd  l'ngerechtigkeit ,  A  ersleilung  und  Heuchelei,  Ueberhebuiig 
und  fiigendüiikel,  Neigung,  von  den  Anderen  Arges  ^u  denken,  LetchUiuii 
und  Miasbrauek  der  ebristHehen  Freiheit,  und^eh  aueh  wieder  Gcwimena* 
drängerei.  Ach,  wie  viel  Schaden  haben  da  Viele  an  ihrer  Seele  in  dieser  Ge- 
meinscliaft  crütfen!  Auch  halte  sie  manchen  verderblichen  Kinflnss  auf  ir- 
dische Verhältnisse;  denn  Mancher  ihI  dadurch  zur  Vernachlässigung  seines 
von  Gott  ihm  angewiesenen  Berufes,  zur  Untreue  in  der  Versorgung  der  Sel- 
nigen ,  zttT  iTheilnabme  an  allerlei  leiae  KriMle  Irbenteigenden  Aasgaban  nne 
aar  Vcraieliileistung  anf  manche  Vortheile,  deren  er  sich  «Mguteai  Oewi«~ 
len  bedienen  konnte,  verleifet  Morden,  l^od  wie  Vieles  ist  noch,  womit  ich 
Andere«  -und  nanientiick  aucbü^ucb.  meine  Lieben ,  bei  meiner  AnbingUeh« 
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^  jene  Besuche  bei  mir  immer  mehr  zar  Regel  worden,  die  Meisten 
aber  wegen  ihrer  Berufsgeschäfte  am  Tage  keine  Zeit  dazu  hat- 
ten oder  von  ihren  Angehörigen  abgehalten  worden,  so  wählten 
sie  dazu  den.AbeDd^  kamen  oft  sehr  spät,  oder  mussten,  weil  An- 
dere vor  ihnen  gekommen  waren,  lange  warten,  oder  begleiteten 
mich  wohl  aoch  anf  meinen  Spatziergängeu.  Hierbei  moss  ich 
aber  der  Wahrheit  gcmüss  und  vor  Gott',  der  Augen  hat  wie 
Feuerflammen,  betheuern,  dass  ich  bei  di^ea  Besuchen  oder  bei 
andern  Gelegenheiten  auf  keine  Weise  Bud  zu  keiner  Zeit  in  Ste** 
phans  abscheuliche  Fossfitapfen  getreten  bin,  und  dass  auch  la 
den  Abendspalzierglaipen  nid  eine  eiB^ige  Pemii  andern  Ge- , 
schlechts  Theil  genommea  bat.  leb  habe  viel^  UDaQssprecblieb 
viel  vor  Gott  und  Menschen  gc^Ondigt  nnd  micb  vieler  Sfinden 
Stepbans  theilhaflig  gemacht;  aber  vor  solebea  Sindeii bat  mieb 
allein  Gott  bewahrt;  den»  icb  meise  das  Xob  davon  nicht  vir  bei« 
da  ieb  ja  doch  durch  Ntehtvemeidnng  des  bUsen  Sobefns  vialAtcbaa 
aehweres  Aergti'miss  gegeben  habe. 

Es  wurde  fiber  Manche  meiner  sogenannten  Anhänger  Klage 
geführt,  dass  sie  sic)i  allein  fiir  fromm  hielten,  und  die  Andern 
veraebteteo,  dass  iie  in  ibre«  Benebmon«  beaondei:«  gegen  ihre 
Anverwandten  nnd  früheren  Frennde,  zurflckstossend,  vnfireiradlieb, 
vsrdammungssficbtig  wSren^  dass  sie  in  ihren  Berufsarb eiteo  nachlSs- 
sig,  gegen  ihre  Eltern  und  Vorgesetsten  ungehorsam  und  unebrer- 
bietig,  ali  Eheleute  nnfriedlieb^  als  filier*  gegen  ihre  Kinder  eat^ 
weder  ztf  streng  oder  zn  nachsichtig,  fllberbaopt  aber  ntdht  ord« 
nnngsliebend,  in  ihren  Reden  iznznverlSssig  und  verleomdungssOch* 
tig,  in  ihrem  Umgänge  oft  falsch  nnd  beucbler»cb  wären.  leb 
vermag  jetzt  niebt  zu  benrtbeilen,  in  wie  weit  diese  Klagen  ge* 
recht  gewies^;  leider  aber  bin  ich  gegen  solche  und  andere  Feh- 
ler der  Gemeindeglieder  und  Answaniger,  die  sieb  zu  mir  hiel- 
ten,» oft  blind  oder  zn  naebsicbtig  gewesen;  ja  ich  habe  sie,  wenn, 
auch  unabsicbtlich,  wohl  gar  darin  bestärkt  und  ihnen  dadurch 
grossen  Schaden  an  ihrer  Seele  zogefttgt»  bei  andern  'aber  zu  dem 
Vorwurfe,  als  ob  icb  stolz  und  partdlicb  sey,  vtelf^lii^en  Ania» 
gegeben« 

Manebea  Anstoss  gaben  ferner  die  bSusliehen  Zneamoien-* 
klinfle  zum  gemeinschaftlichen  Letfen  der  heiligen  Schrift,  sowie 
die  sonntäglichen  Wiederboltingen  der  Predigten  in  der  Kirche* 
Beide  ,  Art^n  der  Versammlungen  konnten  allerdings  einen  Ver- 


keil an  Stephan  irre  pemaclu.  Itctiiil  f,  g-edrängt,  Unrecbi  gethau  und  ge- 
ärgert habcl  Ach,  der  barmherzige  iiull  walle  doch  Alles,  was  icU  bofege- 
SMclif,  BMli  uAmt  Weislieit  und  Treae  wieder  gut  maeben,  und  die  scbwe- 
reo  Wanden  heilen  1  Ihr  aber  wollet  mir  nm, der  Liebe  Christi  willen  solches 
alles  von  Heraflu  veigebeft>  und  nwiner  schweren  j^chald  nidit  mehr  eingt- 
d^nJt  seyoi**  •  - 
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da«kt  des  ConvenUM-  lind  deeteawesens  orweckan,  wag  idi  da-t 
mals  weder  erkannte,  noch  zu  verhUtei^bemUhl  war,  uod  demnach 
hAUeo  üe  vielleicbl  lieber,  obgleich  ich  ihnen  nicht  allen 'Notsea 
abspreehea  mas»  gaaz  nnterhUihen  sollen.  Endlich  muss  ich  noch 
eines  OaisUades  erwähnen,  der  mich  leicht  in  den  Verdacht  brin- 
gen lUMiBtQ,  als  >Qh  ich  auch,  wie  Stephan,  mleh  der  .Veron-r 
tn^oog  anvertrauten  Gutes  schuldig  gemacht  hfttte« 

£s  wurden  nämlich  seit  mehreren  Jahren,  sowohl  im  Hanse 
als  bei  den  Predigtwied erholungep  in  der  Kirche,  freiwillige  Geld** 
ciidageil  geoMicht,  welche  früher  zur  Üntcrstützong  den  Mtsaions« 
Werkes,  später  zum  Besten  der  Bihelgesellschafty  zur  UntorslQtzung 
bedürfliger  Sludirender,  zur  Anschafinng  einer  Altar-  und  Kan- 
aslbekleidiiDg,  aber  leider  auch  zn  Geschenken  fUc  Stephan  «nd 
zn  Beiträgen  für  das  Nachschreiben  seiner  Predigten  angewendet« 
Gewiss  is^  dadurch  mancher  Anne  zn  Ausgaben,  die  seine  Kräfte 
fiberstiegen,  verleilet  worden,  was  mir  jetzt  noch  herzlich  leid 
tbnt;  aber  zu  meioem  IVutzen  (das  kann  ich  vor  Gott  versichern), 
habe  ich  ^icht  eine  einzige  jener  Gaben  verwendet.  Hingegen 
moss  ich  mich,  bei  meiner  grossen  (Jnwflrdigkeit,  der  oft  sehr 
keslharen  -Qf§pbcnke  sch«iniea,  welche  mir  vjo%  Zeil  zu  Zeit  von 
Ünoenritt^t^it  und  Armen  sverehrt  wurden.  Nicht  weniger  habe 
ich  mich  der  Gedichte  und  jGlückwünschungsscbreiben  zu  schä- 
nigßf  die  ich  bei  Geburtslagen  und  andern  Gelegenheiten  erhielt» 

•  >.frs  i|)fachdeni  ann  anf  solehe  nnd  «hnUehe  Weise  die  Gentther 
dei^^Mir  Zogctttanen-  an  eiqen  immer  engeren  Verbaad  nicht  nur 
unter  sieh,  «mdem.  aneh  mit  d«»  anderweitigen  Anhfiiigern  Ste« 
pbans  gewöhnt  worden  waren,  so  mnsste  der  PItan  zu  einer  ge- 
meipsclyi.f^l^hen  Auswanderung  einen  fruchtbaren  Boden  finden, 
ifpl^ei  ich  mich  leider  sowohl  durch  die  eigne,  Theilnahrae,  als 
dpriif^  yerf^|.ran|g  immer  schwerer  versOndiget  habe. 


werde»  dMawjindern,  gab  mir  Stephan  schon  im  Jahre  1830, 
de^  baha  ich  mich  damals  noch  gar  nicht  weiter  mit  diesem  fier 
i^^]^^  J^chäf}.\Q^;  mehr  geschah  diess  bei  meiner  wiederemeuer-^ 
ten  .Verbindung  mit  Stephan,    (Im  Pfingsten  1836  aber  wurde 
in  jDresdiHi.  eine  besondere  Zusammenkunft  der  eifrigsten  Anbfin- 
ger  Stephans  v^jRinstaUel,  in  welcb,fir  der  damalige  Znstand  der 
klheriscben  IMrpl^^  in  S^clmeo,  ja  in  ganz  Dentschland  — >  natfir- 
Uc(i.,aur^9j^^f|t|y>ib^d^^         Grundsätzen  -~  erwogen  und  der^ 
selbe'  als  so  hoffnun^os  dargestellt  wurde,  dass  das  Fortziehen  ' 
in  fem  anderes  Land,,  nnd  zwar  ^ —  um  volle  Religionsfreiiheit  z« 
haben      nach  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  als  driii7 
gend  nothwendig  erscheinen  mnsste^  doch  sollte  gewartet  werden, 
V$  QoVk  selbst  einen  Wink  geben  würde,  diesen  Entschluss  aus- 
smQAren,;  Diesen  Wink  glaubte  man  in  der  wohlverdienten,  v^n  ^ 


vielleicht  bald  nOthig  seyn 
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uns  aber  für  ein  Zeichen  seines  MSrtyrerlhunis  gehaltenen  Sus- 
pension Stephans  im  SptUherbste  des  iolgcnden  Jahres  za  sehen, 
und  seit  dieser  Zeit  fing  auch  ich  immer  mehr  an,  die,  welche  mir 
anhingen,  \on  der  nahen  Auswanderung  in  Kennlniss  zu  setzen, 
wobei  jedoch  nach  Sle{)liaiis  Anordnung  die  grösste  Vorsicht 
gebraucht  werden  sollte,  tl  ituit  weder  unser  Plan  auf  irgend  eine 
Weise  vereitelt  oder  erschwert  würde,  noch  auch  Andere,  die 
nicht  unseres  Sinnes  wSren,  aus  irdischen  Ahsichferi  sich  aa  uus 
anschlössen.     Auch  hierin  befol^ie  icli  die  Weisung  Stephans. 
Ich  forderte  zwar  Niemanden  zur  Auswanderung  geradezu  auf, 
hielt  auch  unser  Vorhahen  sehr  gi  heiiü  imd  erschwerte  den  An- 
schluss  an  uns  dujcli  vielfache  BedingungcK ;   natürlich  aber  ver- 
mehrte ich  dadurch  nur  das  Verlaiigou  darnach,  und  \crfilhrte 
dazu  durch  Alles,  was  ich  von  der  Nothwendigkeit  einer  Auswan- 
derung sagte.  —    Ich  muss  hierbei  bemerken,  dasb  diess  nicht 
meine  Erfindung,  sondern  das  allgemeine,  von  Stephan  ausge- 
gangene Geschrei  der  Stephanislcn  war.    Wahres  und  Falsches 
>  wai  aufs  Täuschendste  darin  vermischt,  und  theils  waren  aus  man- 
chen richtigen  Grundsjitzen  falsche  Folgerungen  gezogen,  theils 
aber  waren  auch  die  Grundsätze  selbst  mehr  oder  weniger  falsch, 
iriileni  uämlich  solchen  Dingen,  die  nur  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen eine  nnsweifelhafke  Verbindlichkeit  auflegen,  eine  un- 
bedingte Nothwendigkeit  zugeschrieben  wurde.     Die  blendende 
Schlussfolge  wurde  tibrigans  späterhin  von  Stephan  und  vou  uns 
selbst  in  wichtigen  Dingen  flhertreten.  —   Was  ich  nun,  in  die- 
sem Sinne,  gegen  meine  Umgebungen  aussprach,  war  dem  fiaupL- 
iuliulle  nach  Folgendes: 

Wer  selig  werden  will,  müsse  nicht  nur  das  Wort  Gottes 
selbst,  sondern  auch  die  öffentliche  reine  Predigt  desselben,  und 
nicht  bloss  die  rcriite  Taufe,  sondern  auch  die  kirchliche  Abso- 
lution und  das  heilige  Abendmahl  rein  und  unverfff!?rht  haben. 
Da  nun  die  luthei  is(  lie  Kirche  unter  den  sichtbaren  Kirchen  die 
einzige  sey,  welche  das  Wort  Gottes  und  die  heiligen  Sacraniente 
lauter  und  unverfälscht  habe,  so  müsse  sich  Jeder,  der  diese  wahre 
Kirche  kenne,  ^  ann  es  ihm  nur  einigemiaassen  möglich  sey,  dazu 
halten.  Die  lullierische  Kirche  in  Sachsen  nun  habe  zwar  noch 
die  symbolisfhen  Bücher  dem  Namen  nach  beibehalten,  in  der 
Thal  aber  würde  in  den  meisten  Kirchen  und  Schulen  oflenbar 
und  ungeahndet  wider  die  von  den  Lehrern  hcsrhwornen  s\  nibo- 
lischcn  Bücher  gelehrt,  auch  würden  die  Saeramenle  an  ^ieIen 
Orten  verfälscht.  Diejenigen  Lcfirer,  welche  sich  noch  fest  an 
die  symbolischen  Bücher  hiellcn ,  milsstcn  sich  desshalb  offenbare 
Vorwürfe  gefallen  lassen  und  mii  Hecht  fiirchteji,  dass,  bei  fort- 
währendem Festhalten,  schärfere  Ma.issrcgt  In  gegen  sie  ergrilfen, 
und  sie  vielleicht  wohl  gar  ihres  Amtes  entsetzt  werden  wfirdeib 
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Da  nun  fiherdicss  schon  viclftlltii;  und  /Urenllich  besprochen  und 
{^cwünscfit  worden  sr\  ,  d,i<s  die  \  ei  eidiin^  auf  die  symbolisc'h(Mi 
Hürticr  ahuescliafll ,  und  d.idui  ch  die  Srliridcwand  zwischen  liUlhc- 
rnnern  und  Heforniirten  nnrr^clioln'n  ,  nuch  liirisinhllich  der  A^^ende, 
der  (ies.inf]^-  und  SchiillHiclK  r  .sopcuannte  zeitge müsse  V'^cr.lnde- 
rungen  vorgenommen  werden  möchten;  so  sey  bei  diesem  Zu- 
staode  und  dem   f.i^l  allgemeinen  IIas<;e  das  Wort  (loftps 

nichts  mehr  f^ir  die  lutherische  Kirche  zu  hallen,  und  sie 
fiel]  nicfit  mehr  lano-f  hniten  können.  Es  scv  <'il)ei-  iinseie  IMlirhr, 
für  die  Ju  haJtuiig  «lerseiben,  für  uns  und  unsere  Aachkoniinen  aiio  * 
mögliche  Sorge  zu  tragen,  und  diess  k^^nne  n«f  k(  ine  andere 
Weise  geschehen,  als  wenn  wir,  die  wir  der  letzte  Rest  der  wah- 
ren iulberischen  Kirche  wäicn,  dieselho  ans  Kiiropa  narlj  Amerika 
verpflanzten  und  ihre  frühere  lUinii;keit  in  Lehre,  Vetrissun;;  und 
Leben  wieder  herznsteKen  snelteii  würden,  wozu  die  Liniühnmg 
einer  strengeren  KirchenzucJit  und  der  bischöflichen  V^erfassung, 
oach  dem  Vorhilde  der  schwedisch-lutherischen  Kirche,  und  die 
Aufrichtung  clirislÜLlicr  Unterrichts  -  und  Bildungsanstaiten  die- 
DCD  sollte.  Hei  solchem  Auihlüben  der  Kirche  werde  auch  der 
zeitliche  Wohlstand  immer  mehr  gedeihen,  wozu  durch  allerlei 
glftozeade  IHrsleUangen  Amerika^s  alle  UoÜauag  gemacht  wurde» 

Ath,  wie  schSme  ich  mich  jetzt  vor  Gott  und  Menschen  alles 
dessen,  was  icK  je  Stfndlichcs  und  ThOrichtes  zur'  Befardernng 
der  Auswanderung  geredet  habe!  Denn  obgleich  der  damalige 
Zustand  der  lutherischen  Kirche  Überhaupt  und  auch  in  Sachsen, 
im  Ganzen  kein  erfreulicher  war,  und  manche  Besorgnisse  für 
die  Zukunft  erweckte,  so  butte  ich  doch,  als  eia  Diener  dieser 
Kirche,  meine  Gemeinden  und  andere  Christen  desto  mehr  tum 
Gebet,  ztir  Geduld;  snr  fiesMndigkeit  ermahnen  und  ihnen  In  die- 
sem Allen  ein  Cluster  seyn  sollen;  nod  da  mir  noch  gestattet  war,' 
meb  aeinem'Bide  anf  die  efmbolischen  Bftdher  mein  Amt  sn  ver^ 
walten,  so  hdtte  ieh  mich  und  meine  Geiiieinden  ssr  Erkenntnis« 
dieser  WoMlhaten  erwecken  nn^,  anstatt  en  klagen,  ver  Allem 
die  Klagen  meiner  Vorgeseteten,  meiner  befreuudeicn  AmtsbrQ*< 
der,  Qieiner  Gemeinden  und  anderer  Aber  mich  besser  beachten 
mid  das,  was  ieh,  ohne  Verleizaog  meHiea  Gewissens,  um  des 
Friedens  und  Sim  der  Liebe  Willen,  sowie  aus  ebristlicher  King* 
beit  bitte  tbttii  oder  unterlassen  kOnnen,  nicht  eigensinnig  ver-^ 
weigern  sollen.  —  Welch  eine  freche  Lfige  war  es,  zu  behanp^ 
ten,  es  sey  mit  der  lutherischen  Kirche  ans,  nicht  nur  in  Sach- 
sen, sondern  in  ganz  Deutschland,  ja  in  Buropa,  indem  ja  nnleug«*^ 
bare  Tbaisaehen  das  Gegentbeil  zeigten,  und  durch  jene  Beh,if?p- 
tnng  so  manche,  an  dem  kirchlichen  Bekenntnisse  noch  festhält 
teade  Lehrer  und  Gemeindeglteder  verworfen  worden !  —  Welck 
ilu  pbariaaiaeber  Selbatrubm  war  es«  dea  Ste|»baiiisienbattfen  den 
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letzten  Rest  der  wahren  lutherischen  Kirche  za  nennen,  indem 
schon  damals  so  viel  ganz  Unlulherischos  Ijlm  uns  im  Schwauge 
gin^;  und  es  nun  aller  Welt  offenbar  gewortleu  ist,  wie  unter  dem 
Ruhme  des  strengsten  Lntherlhums  der  Name  Gottes  geschändet 
und  gelHslert  und  das  buchslähliche  Hekenntnlss  der  littherischea 
Kirche  von  Stepliaii  zu  einem  Netze  der  ärgsten  Verführung, 
zu  einem  Deckel  dei'  JJosheil,  ja  eines  neuen  Papstthunis  schünd- 
lich  geniissbraucht  worden  isl !  ^\  eleli  eine  \'ermessenheil ,  un- 
serem iheiiern  \  alerlandc,  ja  einem  ganzen  Weluheile  die  Straf- 
gerichte (jültes  anzukündigen,  die  uns  mit  doppelter  Schwere  hal- 
ten irellen  sollen!  Was  aber  die  allerschwersle  Sünde  war  — 
es  wurde  das  heilige  Wort  Gottes  dazu  geniissbraiKfil,  dass  mau 
damit  beweisen  wollte,  die  Auswanderung  sey  Gottes  Wille. 

Auch  ich  habe  mich  dieser  grossen  Sünde  therihaftig  ge- 
^  macht,  indem  ich  die  Auswanderung,  nach  dem  \  organge  Ste- 
phans, mit  Noaii's  Eingehen  in  die  Arche,  mit  Loths  Flucht  aus 
Sodom,  mit  dem  Auszuge  Israels  aus  dem  Oiensiliause  E«;ypteii 
verglichen  und  dabei  die  Worte  der  Ruth  zur  Naerai,  „wo  Üu 
*    hinii^ehest,  da  will  ich  auch  hingehen,  wo  Du  bleibst,  da  bleibe 
ich  auch^^  zur  Loosung  gemissbraucht,  und  namentlich  auch  die 
Stellen  von  der  Flucht  bei  dem  Greuel  der  Verwflslung  .  von  dem 
AbscliQtteln  des  Slaubcs,  wenn  man  das  Wort  uottcs  nirliL  liören 
wolle,  von  dem  Ausgehen  aus  Babel,  auf  die  Auswanderung  ge- 
deutet, nnd  di(ijeuigen,  welchen  die  Zcrreissung  von  Familien- 
/  banden   und  die  Verlassung  von  Haus  und  Hof  Gewissensnolh 

verursachte,  mit  den  Worten  Christi:  „wer  verlüsset  Häuser,  oder 
Brüder,  oder  Schwestern,  oder  ^^ater,  oder  Mutter,  oder  Weih, 
oder  Kinder,  oder  Aecker,  um  meines  Namens  willen,  der  wird 
es  tausendfach  nehmen  und  das  ewige  Leben  ererben''^  zu  Sün* 
den  wider  das  Gewissen  verleitet  habe. 

«  Endlieh  wurde  von  Stephan  um  Ostern  1838  der  aftcbsie 

Uerhst  als  Zeilpunkt  der  Auswanderung  bestimmt. 

Alle  die  ScheiogrUnde,  wie  sie  im  Vorstehenden  kurz  an«^e- 
deutct  worden  sind,  wurden  nun  auf's  Neue  vorgebracht  und  anf 
alle  Art  verstärkt.  Diejenigen,  welche  mit  auswandern  wollten, 
wuiden,  nach  Stephans  ausdrücklieliL ni  Gebot,  zur  reiflichsten 
ErwJigurig  dieses  Schrittes  ermahnt;  aber  was  wollten  Diejenigen 
lange  überlegen,  die  sich  in  drohender  Gefahr  glaubten,  von  den 
Flammen  der  Gerichte  Gottes  verzehrt  zu  werden,  durch  die  Aus- 
wanderung aber  für  ininier  in  Sicherheit,  ja  zum  rechten  Wohl- 
seyn  nach  Leib  und  Seele  zu  gelangen  hoilten,  und  entschlossen 
waren,  Alles  daran  zu  setzen,  um  nur  bei  der  wahren  sichtbaren 
Kii  clie  zu  seyu!  Lud  wenn  sie  sich  nun  bestimmt  zur  Auswande- 
rung entschlossen  halten,  so  wurden  sie  aufs  Neue,  zufolge  des 
geschärften  Gebotfi«  St^ßphaas,  mit  ein«r  peiiH|;eadca  Prüfung 
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ihrer  Ai)^ic!itcn,  ihrer  geistlichen  EriceDfllaMic  Ihr««  ganzen  V«r^ 
halierts  uiu\  ihrer  l)«asslid|tii  Verhflitolise  gemartert.  Die»  ge- 
schalt besoaders  bei  denen,  welche  SUplian«  nach  iler  eioge» 
fordcKen  Liste»  wegen  ihres  Mangels  na- Mitleln  nicht  xulnsm 
wollte,  dabei  aber  gewdhnüeli  andere  Ursachen  znm  Verwände 
gebrnu eilte.  ^  Ach,  wie  hakcM  da.  Manebe  von  Denen,  die  zo- 
rückte  wiesen  worden,  vieUeidit  fast  mit  Verzweiflung  gerungen, 
iiideni  ihnen  wenig  oder  gar  kein  Trost  gegeben  w«rde$  sie  hiel- 
ten sich  für  überaus  ung^mcklicU,  ^nifn  aber  mjUssen  wir.  sie  glück- 
lieb preisen,  iodetn  sie  Gett  vor  sebweren  Sflnded  und  vielfodier 
^oth  bewahrt  haU  -  . 

Von  nun  an  begann  bei  mir  ond  bei  Denen,  die  sieb  der 
Auswanderung  anschlössen,  eine  neoe  Reihe  manAigfaUiger  und 
grosser  Versfladigungen,  wodnreb  Gläubigen  nnd  Unglflnbtgen  nn- 
sägiiches  Aergeriuss  gegeben  wurde«  ^  Ich,  der  ich  bei  der 
von  mir  gcfQrcbteten  GeMr«  meia  Amt  mil  desto  grösserer  Treue  ' 
hätte  verwalten  seilen,  wnrde  ein  treoloser  Miethling  nnd  verlless 
nieuic  Heerde;  ich,  der  icb  wibnte,.e8  sey  Gewissenspflicbt  fUr 
niich^  auszuwandern, -braeb  gewissenlos  mein  Gott  nnd  Menseben 
gegebenes  Verspreehenf  die  Heerüe  Cbrtsti  zu  weiden;  -r-  icbf 
der  icb  fest  glaubte 9,  GottjBS  Willen  m  tbun,  wurde  ,ein  offenbarer 
lebertVeter  4es8elbe^;  leb,  der  icb  Seelen  reiten  wollte^  wurde 
ihr  Verfahrer«  leb  verwahrloste  die  Seelen  derer,  die  zurück- 
blieben;  die  Bficksicbt  auf  einige  Wenige  tauschte  mich  über  die 
Verpflichtungen,  die  leb  der  ganzen  Heerde  8chul(H<^  war«  leb 
dachte  nicbl  daran,  dass  einsl  der  HErr  das  Blut  aller  Gemeinde-* 
giiedcr  von  meiner  Hand  fordern  und  in  seinem  Zorne  sagen 
wurde:  was  hast  Du  gcihan?  dächte  nicht,  dass  das  Seufzen 'der 
Verlassenen  and  Verführten  um  Rache  wider  mich  schreien  wOrde 

Ich  bat  Ulli  Entlassung  aus  meinem  Amte  nicbt  mit  Angst 
und  Zittern,  nicht  mit  innerem  Widerstreben,  acb  nein,  sondern  in 
dem  festen,  entsetzlichen  WabnCi  der  alles  Denken  übersteigt,  ich 


1)  ,>Nuri  bitte  ich  Euch  noch,  nili  t-inen  LiebetSienst  zu  enveisen,  und 
doien  iji  Eurer  Umgebung  t  nai^nUich  in  meinen  früh/$reu  Gemeinden,  von 
welchen  ihr  wisiet  und  höret,  dasa  sie  noek  AnstoM  an  mir  nehmen,  .und  gern 
erC^hfen  mocliten,  was  leh  jetzt  von  der  Vergangenheit  urtheile,  in  meinem 
Namen  vor  Gott  zu  versichern,  das??  ich  uher  die  gegebenen  schweren  A<»rirer^ 
ni'jiwe,  nanientliclt  filier  die  IiluIoso  VerlaMsuiig  de«  Amtes  und  «hri  die  Ver- 
leitung Anderer  zur  Auswanderung,  iio  wie  uher  alkn  Schaden,  den  ich  als  An- 
hänger Stephans  in  meiner  Blindheit  angerichtet,  von  Herzen  T^id  trage,  und 
Alle  am  devlilebe  Jesu  Christi,  des  Tilgen  unsrer  Sünden,  willen  bitte,  mir 
la  vergeben ,  wo  noch  Jemand  Klage  gegen  Tiiich  hat.  Dnhei  hez^iieet  ihnen 
aber  auch,  (Ins  icli  AlleN,  was  ich  uiieutlich  und  äuiideilich  in' 
L'ebereiufttimniuug  mit  der  Kibel  und  den  sj  lubo.lihc iica  Hii- 
chern  untrer  liUtherisehen  Kirche  gelehrt  kahe,  heute  nöek 
fttr  ewig  g"ltige/  nnwaadeibare  nnd  allein  sellgmaekende 
Wuhrkeii  halte.«»  .  : 
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lliSle  Göll  einen  Dienst  damit,  mich  selbst  überredend,  sey 
mein  eigener,  freier  und  wühlüberleglep  EnlsrliiuäS ;  und  zwar 
verschwieg  ich  freflissenllich  bei  meinem  Kntfassungsgesuche  aiil 
Stephans  ausdj ückiicheu  ilalh  die  Gründe,  welche  mich  dazu 
bewogen  hatten. 

Auch  nachdem  ich  diesen  fluchwürflit:f»n  Sehritt  g^lhan  hatfe, 
gab  mir  (Jutt  noch  dnrch  zwei  hochj:^eehrlr  Münner  in  hohea  Kir- 
chen.lmlei  n,  die  mir  persönlich  ihi  uuvcrdienles  Wohlwollen  he- 
vicsen,  einige  Winke,  die  ich  wohl  hülle  beherzigen  sollen.  Vni 
esw  lirc  vielleicht  damals  noch  niöf^Mch  gewesen,  dass  jener  Schritt, 
der  eine  neue  Hcihc  der  üchwerslen  und  unheilvollsten  V^ersflodi- 
gmigen  eriUl'nele,  rückgUngig  gemacht  worden  wäre.        '  ' 

Auch  von  andern  Seilen  her  Jehlte  es  nicht  an  üehreiefcM, 
dringenden  Bitten,  an  freundlichen  Ermahnungen,  an  ernsten  War- 
nungen, selbst  in  öifcnttichen  Blättern;  allein  ca  war  Alles  aa 
mir  und  an  Denen,  die  mir  anhingen,  vergeblich.  Ich  rieth  ih- 
nen, nach  der  Vorschrift  Stephans,  (kis^  sie  die  eigentliche  Ur- 
sache ihrer  Auswanderung,  so  wie  ihren  Anschluss  an  Stephan 
nnd  an  die  übrige  Gesellschaft,  namenilich  vor  der  Ohrigkeit,  ver- 
schweigen sollten,  obgleich  Beides  allbekannt  war:  und  habe  sie 
dadurch  leider  auch  verliihrt,  die  Wahrheit  zu  \ <  ileiignen  ond 
sich  damit  an  Gott  nnd  ihrer  Obrigkeit  zu  versündigen.  ' 

Ich  habe  es  ver.urhuldet,  dass  so  V^icle  in  lilindheit  und  Wahn, 
ihren  Beruf,  in  den  sie  Gott  gesetzt  halle,  aufgegeben,  aus  ihrem 
Vaterlande,  dem  sie  grossen  Dank  schuldig  waren  und  dem  mi: 
noch  zum  Segen  werden  konnten,  weggezogen,  dass  Ehefrauen 
ihre  Miinrier,  denen  sie  lebenslängliche  Treue  gelobt  hallen,  Kin- 
der ihre  Ellern,  denen  sie  das  empfangene  Gute  vergelten  soll- 
ten, zum  Theii  heimlich  nnd  mit  harln.ickiger  WiderseUlichkeit 
verlassen,  dass  sie  sich  von  nahen  Anverwandten  und  langjähri- 
gen Freunden  getrennt,  sich  selbst  den  Gefabren  einer  so  weilen 
lleise  ohne  Nolh  ausgesetzt,  fast  ihr  ganzes  Hab'  und  Gut  darauf 
gewendet,  oder  sich  deshalb  noch  eine  dnu  kende  Schuldenlast 
;zngezogen  haben,  dass  sie  in  eine  Gegend  wandepten,  wo  das  un- 
gesunde Klima  schon  Manchen  in  ein  frühes  (irab  gestürzt  oder 
auf  lange  Zeit  siech  gemacht,  und  wo  so  vielfache  traurige  Er- 
fahrungen, so  viele  schmerzliche  KrinneruDgeo«,  so  viele  schwere 
Besorgnisse  die  Herzen  bekiiiumert  liaben. 

Welch  eine  unhegrci fliehe  Lan^^mulh  Gottes  war  es,  dass  er 
iin«^  durch  alle  Gefahren  auf  unseren  verkehrten  Wegen  liindurch 
brachte  und  glücklich  am  Ziele  anlangen  Hess.  —  Aber  um  wie 
vielmehr  hülle  uns  der  Untergang  des  letzten  Schiffes,  auf  wel- 
chem leider  auch  eiui-e  meiner  frUhern  Gemeindeglieder  ihren 
Tod  in  den  Wellen  gefunden  haben,  ein  ernster  Ruf  zur  Busse 
seya  soUeo  I    Allein  aniere  Augen  blieben  nocb  verscbiosseii^  un- 
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sere^^üerzen  Boeh  verhärtet ,  ja  wir  waren  dnrcb  den  i^lQckiiehen 
Erfalg  D«serer  .  Uacemelmiu^ffm-  ii«iii«t  ImkmUHJtkiiK^  ttnA  triHil- 
g0r  geworden. 

Auf  der  Reise  halte  ich  ohne  Bedenken,  nach  S.tephitDS 
Anordnung,  und  wenn  auch  durch  stillschweigende  VoraoMelzqDg 
nnd  Zustiminon^  meiner  Reisegefährten,  doch  ohne  ordnungsoMifte 
«gen  Beruf,  die  Amtsverriehtungen  eines  herufenen  Predigert 
fibernoinnien ,  während  mir  doch  diess  Allei  nicht  zukam.  Das- 
^Ihe  ihai  ich  in  St.  Louis,  wo  ich  als  Pfarrer  Geh«it  erhieU«  J^|i 
wagte  dort  keine  Predigt  zn  halten,  die  ich  Stephan 
Genehmigung  vorgelegt  h.'ittc,  der  denn  auch  meine  Thorheit,  m 
meiner  eignen  vieinütigen  Marter  «jid  iauMr Ufiteer liillfl(rj#«|iiuig^ 
meUt«r|iek  zu  benutzen  wassle»  -      .  • 

Ich  stimmte  nicht  wmt  f^r  mehie  Person  seiner  ^rwahlmg 
lam  Bischof  in  der  feste«  Uei»eneugung  M,  dass  dim  WaM 
filr  die  Kirche  Gottes  ,  sam  grosse«  Heile  gereichen  wfirde^  ja 
dass  sie  unbedingt  notlnrendig  des«  sey,  aeedern  ich  verleitete 
duffclt  meine  dringenden  Vorstelhingen  aach* meine  Reiaegel^br^ 
tee,  dieser  Wahl  beizustimmen.  Aber  —  was  noch  weil  flrgar 
war,  ich  Uberredete  sie  zu  jenem  von  Stephan  geforderten,  get* 
teslSsterlieliett  «nd  unerhörten  Eide,  dorek  welchen  sie  Stepbaa 
mcbt  nur  einen  unbedingten  Gehorsam  in  allen  kirchiichee  and 
eonntmiHeiiee  Aagelegenheiten,  nicht  nor  ein  solebes  earbegreoa^ 
tes  Verlreven  ^angelobten ,  dass  sie  sich  selbst  vor  aHen  gcgea 
Stephan  aufsteigenden  misstrauischen  Gedanken  baten  wolitea^ 
sondern  sich  auch  verpfliebteNn«  bei  der  yen!  Stepb'aa.eiegtleite- 
M  blselitffüehea  .VeafofiMtg  lebea«  leiden  nad  siefbea  na  weUe«^ 
,  Sa  inahm  das  Haas»  meiner  «cbwerea  YersiedigiiDft^  immer 
mehr  is^  .indem  ieb.nieht  nor  bei  diesen  «ad  alfen  anderen •üii'* 
tesnebmangen  seliwieg  «ad  sie- «rir  gefalle«  Üess,  B«Bdern4ii»'a«ch 
aaf  dae  elfteste  anpries  ni^d  m  iMfordera  sachte.^ '  leb'aabm  lel^ 
nea  Anateaa^-ei«  efentliches  Klrebeiigebet  sa  gebrancben,  werin 
Stepbaas«  «aeh  eiaisp  Torgescbrlebeaeti  Formel,  auf  abgeiliseb« 
Weise  ijedaebt  wurde;  -  icb  verfiel  in  die  niedrigitett  Schmdiebe^ 
leien.  «nd  gerietb  ia  immer  sebmadivollere  ÜaterlNsrftiAg  a«tev 
.  iha.  Si$  half  ich  Stephan  immer  frecher  and  sicherer  maehe«» 
wobei' ich  aelbei»  ebne  es  an  wissen^,  «mer  mehr  ein  Weiizeng 
seiner  hierarobiBCben  PIcae  i^i^b^  die  ich  demaU  Ibsilich 
,  dnichsrliaitfe» 

Ale  «HO  die  Zelt  Jkam»  we  Gelt  sngiei  hierher  seilst  D« 
komme«  und  nicht  weiter»  hier  sötte«  sich  lege«  deine  stoben 
Wellen'«  —  als  Stephans  heimliche  Schande  offenbiir.  wurde» 
«nd  ala  .M  mit  Schrechea  erhaitate,  wie  ich  mieh  iii  Stephans 
Pei^on  aber  alle  Maasse  getHuseht  hatlc^  —  da^  leugne  ich  niehl^ 
habe  iaii  iiMh  dnreh  SOVsehiraisen^.theile  AnadbiMite  Mmi 


Digitized  by  Google 


iiiuug  und  ihaiige  Theilnabinc  das  Verfahren  bei  seioer  Absetzung 
und  Entferniing  ans  unserer  Ansiedeiong  gebilligt,  weil  es  mir  da- 
damals  sowohl  an  ruhiger  Ueberleguug,  als  an  gehöriger  Rciiot- 
niss  dessen,  was  in  einem  solchen  Palfe  zu  thun  sey,  mangelte. 

Alleii)  mit  der  Person  Stephans  war  noch  keineswegs  der 
Stephanismus  aus  unserer  Mitte  entfernt  worden.  Auch  ich  hielt 
in  fortwährender  Verblendmig  noch  an  den  meisten  stephanisti- 
seil  c Ii  Ideen  fest.  Die  von  dre«  MHgfiedern  unserer  Gesellschaft 
üLcrgehcne  und  spUler  in  Deatscbland  dsrcb  den  Druck  veröfient-- 
lichte  Proteslatiansschrift  verfohlte  ^esshotb  auch  an  mir  ihren 
Zweck,  ja  ii'h  trat  in  ofene  Of^lÜ^n  dagegen,  da  ieb  doch 
dadurch  schon  damals  Uber  viflia  wichtige  Punkte  bitte  Liebt  be- 
kommen können  ,  die  mir  leider  etil  afillier  klar  geworden  'sind, 
leb  erkenne,  wie  besehSmead  es  llr  mkb  ist,  d^s  ieb,  der  ich 
selbst  bitte  im  Staaie  seyn  seUev,  Aideren  Liebt  zu  geben,  von 
Anderen  erst  das  Liebt  empfan^n  mussle,  nad  dass  leb  demselheft 
nur  allzulange  widerstrebt  habe.  Dieser  meiner  langen  Verbien* 
dung  rauss  ieh  mieh  um  se  mehr  aebtOMn,  da  ich  immer  deutii« 
eher  erkenne,  wie  Gott  ens  uneidlichon  Erbarmen  nnd  sa  in»se» 
rer  aller  Rettung,  zuerst  dnrcb  die  erwibeie  PMeslaiioBsscbrift 
angefangen  bat,  dem  anter  nns  nnbewiisat  forlgeaelsten  Baue  ei- 
nes neuen  babylonbehen  Tbamea  Einhall  sa  'tkan,  den  «mlndieri« 
scbee  Grand  desselben  sammt  dem«  was  darauf  gebaiaal  war,  wm* 
zureissen  und  den  alten  bewihrtea  Gri^id  wiedenim  au  iiefct  am 
bringen. 

Den  ausdrücklichen  Beruf  als  Pfarrer  erhielt  ieb,  sowie  die 
übrigen  Geistlichen,  niündiich,  bald  nach  unserer  Ankunft  in  der 
neuen  Ansiedelung,  von  der  damals  noch  ein  Ganzes  bildenden 
Gemeinde  der  Auswanderer.  Einige  Zeit  .später  bekam  ich  einen 
besonderen  seht iiilichcn  lieruf  von  Denen,  welche  aus  ineinen 
Irühcrn  Gemeinden  und  aus  deren  ><aLlibarschaft  mit  ausgewan- 
dert waren.  Mehrere  Linstände  bei  dieser  Jienifun«]:  waren  zwar 
von  der  Art,  dass  Zweil'cl  über  tlit*  Gültigkeit  derselben  entstehea 
konnten;  da  ich  jedoch  bis  jetzt  nidiL  .Inders  niLlieihin  kaiiü,  als 
dass  die  weseuliiclieu  Ktfordcrui^se  dazu  nicliL  fehlLeu,  ao  musste 
ich  diesen  Beruf  für  einen  gültigen  anerkennen.      •  ■  . 

Gt'L^en  Ostern  vorigen  Jahres  ihi^  ich  an  zu  erkennen,  wcfchc 
grosse  Siinilen  ich  durch  die  Verführung  zur  Auswanderung  und 
'durch  die  Vcriassung  meines  früheren  Berufes  begangen  und  wie 
schweres  Aergerniss  ich  dadurch  gegeben  hatte,  ich  bekannte 
diess  anch  vor  meiner  jetzigen  Gemeinde  und  bat  sie  desshalb 
um  Vergebung,  indem  ich  es  ilnem  eigenen  Ermessen  anheim- 
stellte, ob  sie  mir,  wie  ich  wohl  verdient  hätte,  das  aufgetragene 
Ami  uehnieii,  oder  mich  in  demselben  aufs  Nene  beseitigten  wolle. 
Naeb  genommener  Bedenkzeit  tbat  sie  das  Letzterei  bekaunte  auch^ 
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1^0  sie  ««ielk  m  ibm  Tk«Ue  selMr  venOdliger,  vonOtatteh  dnrcli 
UttterlafifiiBg  der .  aolhfrendigen  PrflfiiBg  4or  Iiehrer»  Sie  v«r« 
«pradi  mir  «Iso,  zu  vergeben,  wie  Gott  ihr  verglbe  in  Gluriitt>« 

Seit  dieser  Zeil,  beioBtieM  aber  eett  Oelem  dieses  Jabres  ef^ 
kannle  iah  noeh  vialiiiefar  ilie  Grevel  dee  Slepbaniiieo«,  mit 
dem»'  kh  mkk  «elhet«  end  mildeeea  sieh  Avdeie  helleeht.bet« 
lee.  —  DasA  tregea  mahrafe  Bohrtftitebe  Beteaehtnegea  ttatarer 
Verirmogen  in  Gaoaea  und  Biaselaea,  vie  sie  gelegentlich  vaa 
dem  EiDea  aad  Anderen  aas  anserer  MiUe  gegeben  wnrdea,  s# 
wie  '.manebe  mttadlieh^  Beiprechimgcia  hei.  Ich  erfceimc  diess 
dankbar  ao  und  musa  aaph  hierin  meine  Sebald  bekennen«  wenn 
fieh  die  Wahrheit  nieht  immer  segleieh  erkannt  and  Anderen  wahüa 
golhaa  luihe^  ab«  ich  mi  meiner  jeteigea  Brkeantniss  gekem* 
man.  hin» 

Uk  habe  metae  vielAlltigen  Venttndiguogen,  sowohl  in  aiTant» 
lieher  Predigt  als  in  Privatgespraehen«  offen  bekannt  und  mich  Jio* 
mfiht«  dabei  nach  Andeiie«  insbesondere  die  Glieder  meiner  Ger 
meindey  dahin  an  bringen«  dass  sie  anch  ihrerseits  ihre  Sebald 
erkeaBea  wd  vor. Gott  aad  Mensofaen  bekennen,  Tor  Allem  absie^ 
das«  sie  .4as  vollgllitige  Verdienst  Jesa, Christi  sich  gfäabig 
eignen  and  den  festen  VovsaU  fassen  mtfehlaa»  dtß,  was  sie  b4sf 
^  gemacht,  soviel' ihaea  möglich,  wieder  gst  aa  machen  and  jOher- 
haapt'  imaner  mebr  daa  an  wefdeat  was  aie.s^o^  längst  la-seyn 
glaäb^a,  nKsiiiah  teiohttehaffeac.  GUttder  der  latherischea  Kirche 
im  vollea  Sinae  des  Werls« 

0  Wim  waaderbar  ist  das  Waltea  des  allelaweisea  aad  barm» 
herzigen  Gottes,  dass  er  eia  Uateroehmea,  welches  wir  ia  Sfiade 
and  Thorb'eit  ausgeführt  halten,  anf  eine  zwiefache  Weise  com 
Heile  der  Seelea  gelenkt  hat!  Wir  wnrdaa  anr  Erkenntniss  Ste* 
phan«  ge  bracht y  wosa  aas  nach  höchster  Wahrscheinlichkeit  ia 
aaserm  Valerlaade»  ohne  die  hier  gemachten  Brfahraogen,  weder 
die  driageadftea  VocBteIl\ingeo , ,  aoch  die  härteste  Verfolgung, 
weaa  es  wirklich  dazu  gekommen  wäre,  hätten  bringen  können  — 
and  sodann  sind  wir  anfs  nachdrQcklicbste  daza  getrieben  worden, 
die  Beaatwortnng  vieler  wichtigen  Fragen  mit  nenem  £ifer  nnd 
mit  einer  aafirichtigea  Lernbegierde  ia  der  heiHgeo^Schrift  selbst,  * 
and  ia  den  anverdächtigen  Zeugnissen  der  Väter  aaserer  Kirche, 
vor  allem  Lnthers  selbst,  zn  snchea. 

Dank  and  Preis  sey  dem  treuen,  barmherzigen  Gott,  dass^ 
Er  mich  mit  so  grosser  Geduld  und  Langmuth  getragen  aad. nicht 
in  meinea  Sünden  hat  sterben  lassen,  sondern  mich  aus  meinem 
'tiefen  Säadenschlafe  erweckt  und  mir  die  Augen  aufgetban  hat, 
dasa  ich  sowohl  die  grosse  Macht  meiaer  Sttnden,  als  anch  die 
aoch  grossere  lischt  Seiner  Gnade  erkennen  lernte.  Ja,  es  ist 
flur  lieh,  dau  Er  mich  gedematbiget  hat,  dass  ich  seine  Rechte 
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lerne.  Das  bittere,  aber  heilsame  AB^enkm  meine  Sflnden 
wird  mich  zwar  bis  an  mein  Ende  begleitMi,  aber  mein  Trost  soll 
das  Wort  des  HErrn  seyn:  ,,Ich.will  ibaen  ihre  Missethat  verge- 
hen und  ihrer  Sünde  nicht  mehr  gedrak«ii/<  — :*  GoU  woHe  auch 
die  Herzen  aller  Derer  lenken,  welche  iek  verführi,  gcUrgcrf  oder 
sonst  betrübt  habe,  dass  aaek  aie  MeiMr  ■Ickl  Mbr  mit  Unwill«* 
gedenken.  Ach,  Gott  möge  doch  selbit  alle  4le  Wunden  keilea, 
an  denen  iek  Sebiild  trage,  mil  dazu  Mek  dfoaei  Miete  Sefaoklke- 
kenntniss  dienen  la$s6n« 

Gett  aegae  mein  geliebtes  V«t«tod,*4ia8  e<  voN  werde  ^ 
Erklinnftoiss  des  HErm  nnd  keiaea  Mangel  bake  an  irgeed  eieeai 
Gote  —  Gett  aegae  den  tbeoera  KOnig  rait  lattf^m  Lekeir  «ad 
gluckllefaer  Regiernng  —  Gott  aegwe  alle  'Obrigkeit,  daaa  nater 
ihnen  GOte  und  Treoe  eiaaader  begegnen,  Gerecbtigkeit  nnd  friede  ^ 
alek  kHasen  Gott  aegae  meine  tkeaern  mir  onvergeMliebeo  Ge- 
neinden  mit  aHeriei  geistifckem  Segen  in  bimnillaeben  Gilern  dank 
GkrialQiii-  nad  verleike  ihnen  eine  daokkare  BrkmMitaiaa  ailea  des 
Guten,  das  sie  von  der  Band  des  HEm  empfangen  —  Gott  segne 
anefa  Alle^  die  mit  mir  aasgewandert  sind$  er  iftbre  ails  aiüf  reell- 
ter  Strasse  um  Seines  Namens  willen  nad  aebenke  iknen  -nacb  ib- 
tcr  tranrigen  Aoswanderoog,  eine  frObKcbe  Einwandernog  in  den' 
Himmelt  >  . 

Gestbrieben  inPerry-County,  Staat  Hissenri,  Ende  Angnst  1S41. 

Ernst  Gerbard  Wtlheim  Keyl,  P. 
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Ueber  den  Unterschied  zwischen  der  evangelisck« 
latheridcheii  und  der  reformirten  Kirche.  ' 


D  r  i  1 1  e  r  A  r  t  i  k  e  I. 

Die  Schrif (mässigkeit  der  cvaogelischen  Abeadmubl«- 
'  iehjtc  Qi^d  die  SjcliriftlosigkeU  di»r  reform l-rteiu  . 

Der  Streit  der  beiden  protest.  Confess.  hätte  ganz  Tef- 
niedeo,  oder  weiiigfttens  gleich  in  «einem  Keime  miterdrfickt 
trerden  können,'  wÄre  dte  h.  Schrift  ¥on  jeder  der  Pntteien  inlt 
genseni  Smete  snm  Rfehterln  der  Snehe  geniAfeht  nfkd'ffrr 

alle  menschliche  WeisUeit  untergeordnet  worden.  Die  Evan- 
gelischen thaten  es  und  Luther  schrieb  in  Marburg  die  Abend- 
mehhiworf  e  vor  sich  auf  den  Tiseh,  ztnn  Zeichen,  dass  er  so^ 
der  Entscheidang  C9hrieti  unterwerfe.  Die  Hefoimhrten  hiii- 
gegen  wollten  sieh  nieht  veT  Oettet  Wert  heugen,  Wohl  wM- 
sfend,  dass  es  ihnen  nicht  günstig  sei;  sie  haben  nicht  selten 
Spott  damit  getriehen,  es  eine  Helena  genannt,  die  den  Frie- 
den der  Kirche  zerstöre;  einen  Ajaxschild,  mit  dem  sich 
die  Lutherischen  hewaftneten;  .ein  leere«  Qerede  (,{VerhaI 
Vhtaf  Verha/^^Ji  auf  das  ¥tlr  ohne  Unterkm  dringen,  dtv 
Bber  sie  trar  „nlit'dein  l^ken  Angnf  ilh89heii,^<  weil  sie  den 
h.  Geist  nicht  ftlr  einen  „Sylberistecher"  halten  könnfen, 
der  ,,iinsern  Glauben  an  die  paar  Worte  von  Christi  Leibe 
tmd  Blüte  binden wolle.  (Vg^.  aikdi  Petr.  Martfr's  AenK^ 
semng  in  4M  amtra  £rent..t  y^Semper  im  LutkeraM  iHiki 
t9iü  iküiius^  qwam  'par  etf,  »apere  ^  e»m  dtgwmie 
'  absurdo  ac  inutili  »ic  laboratis^  71  ec  pro  ea  tuendo  quie- 
quam  habeatis,  nisi  Chri$ti  rb  ^tirovi  Mec  est  corpui 
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meuml^^)  —  DieM  Verfahren  hat  swiir  Sm  Laufe  der  Zeiton 
seine  äiisserliche  Gestalt,  nicht  aber  sein  Wesen  geändert; 
nur  milderer  Ausdruck  des  altea  Schrifthasses  ist  es,  was  uda 
in  den  Urtheüen  vieler  heutigen  reform.  and  unirten  Theologen 
«ntgegentiitt,  s«  B.  in  der  weitverhreiteten  Behauptung,  99  ans 
•  ^n  Eintetzmgaworten  kdnne  weder  filr  die  eine,  noeb  ftr 
die  andere  Ansicht  vom  Abendmahle  etwas  bewiesen  werden.*' 

Cbriaü.  Testament  (so  ist  die  Meinung  der  Kefurmirten 
von  jeher  gewesen)  mfiase,  nm  giltig  zu  sein,  zuvor  das  P/o* 
cei  pJUlo9€pkieim  erlangen^  was  aber  nicht  eher  ertheiit  wer- 
den lE5nne,  bis  sich  die  h.  Schrift  zu  Coneordaten  mit  gewis- 
sen Schulmeinungen  verstehe.  Die  evangelisclie  Kirche  kann 
natürlich,  ohne  ihrem  Palladium,  der  Schrift,  untreu  zu  wer- 
den und  damit  sich  selbst  zu  zerstören,  auf  solche  Grundsätze 
nicht  eingehen;  sie  bleibt,  mit  Hinfansetzung  all^r  Spitzfin- 
digkeiten, bei  den  biblischen  Abendmahlswbrten  stehen,  von 
denen  ja  der  Ausspruch  des  Erlösers  gleichfalls  gilt:  Wer 
mich  verachtet  und  nimmt  meine  Worte  nicht  auf,  der  hat 
schon,  der  ihn  richtet:  das  Wort,  welcJ^s  ich  geredet  habe,  ' 
4es  wird  ihn  richten  am  jflpgjrten  Ta^e*  (Joh.^12,  48*) 

dliiichwQhl  weifen  nns  die  QegDer  Fari  «aseve  ILahre 
atimne  anch  nicht  besser,  ja  vielleicht  noch  weniger,  wie  die 
ihrige,  mit  der  Bibel  überein;  aber  mit  welchem  Scheine  von 
Wahrheit  sie  das  behaupten,  darüber  kann  jeder  Verständige 
leicht  urtheilen. ,  Dana  fassen  wir  nur  zuvörderst  die  evang. 
aawohl,  als  die  reform.  Lehre,  frei  von  varbüUenden  Sehtil- 
fiimeln,  in  eine  ahrliche  Sinnma  zasanmen  und  fragen  dem- 
nach, ob  die  Apostel  und  Evangelisten  die  Spendung  und  den 
Geniiss  des  Leibes  und  Hhuos  Christi  im  Ii.  Abendmahle  leb- 
.  Jen 9  oder  ob  sio  das  Gegentheil  behaupten?  so  ist  die  Ant« 
wort  hiauHif  so  nahe  lieg«n4.,'  dasa.auch  ein  Kind  ai«  triffi; 
wealudb  aAcb  die  Qs^v.qicht  zugeben- woUeni.dQiZ  die  Frage 
zwischen  uns  und  ibnea  also  stehe.  Gehim  wir  sodann  näher 
auf  die  Grundlagen  ihrer  Theorie  ein,  —  wo  bteht  denn  in 
der  h,  Schrift  etwas  davon,  dass  des  Heilandes  Leib  und 
1^1  ut  vom  Abendmabla  fern  seit  dass  diiesea  fernen  Letbea 
«ad  Blutes  Siaiibilder  von  den .  CZoiwunnacanten  anqifangen 
werden t  den*  dl«  glttnbigan  Ab^fiiabl^Aste  m  Geiste  gen 
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Himmel  sfeigeo»  um  dort  die  hiininJischen  Gaben  des  Sakra- 
ments zu  suchM,  oder,  dass  (nach  iiettesii  Annahmen)  eiM 
gHsUge  Kraft 'Mii  Uunvftl  hmbstidne  «od  muh  nit'  4eNi 
Brode  tuid  WeiMy*  oder  mit  den  fieel«n  darar»  die  es  gläubig  . 
«Mpfangen,  mrthiigef  doss  dl»  wrwftrdigen  Cimmunicanten 
keinen  Antheil  an  Cluisli  Leibe  und  Blute  haben!  n.  s.  m 
Sind  nicht  diese  Behauptungen  nanunt  und  sonders  dem  götlr 
ü^n  Worte  fremd  und  seoncli  di»  Fundamel^  des  relör»«  . 

'  DmIi.  vrir  wellen  bier.  nkkt  Mos  smtnariMb  m  Wellie 

gehen,  sondera  auch  im  Ein/.elnen  unsere  und  der  Ge«^ner 
Lebffe  gegen  die  h.  Schrift  hahen  und  zu  diesem  Zwecke  eine 
CKegetiacli»  fieitinckelniig  der.  belreffeadeii  BibeiftteUeo  ge« 
lee^  umd  %wmt  mmMmt  ' 

ierlJLinteftkeegswertei  MiiHb.  96;  ftS  f.;  Mere.  ld;ld'ff*| 

Lue.  22,  19  ff.;  1  Cot.  11,  23  ff. '  *  ■ 

Der  zuletzt  erwähnte  Bericht  beginnt  mit  der  Versicherung 
def. Aposteln:  iy^  •  •  *  nagä^kccßov.  ^sto  zov  Kvgdov  -itiT^JL 
DlMe  Berafing  auf  em  y^m  Cbra4o..Miiiittelbar  «mpfaiw 
gene  Belehningi'  die  dem  Apottel  erst  mi  eieer  Eeit  eu  Tlieil 
geworden,  wo  des  AbendemM  bdHMhlSngst  biiter  den  Christen 
bekannt  utul  im  Gebrauch  war,  und  zwar  nach  dem  ein** 
fachen  Wortlaute  der  Einsetzung,  ist  für  unsern  Zweck 
ekbt'Ohtie.Bcdeutaag»  Wären  die  «ispeibgliKbeB  Worte  idcbl 
eigentHeb,  sondm  biidtidi  an  Teiiteheii^  so  wttide  der  Heit 
gewiss  nicbt  uoteilaseeii  «haben,  zur- Beifebtigimg  de»  bttbe^ 
rigen  Mtssverständnisises,  seine  wirkliche  Meinung  dem  Pau- 
lus klar  und  bestimmt  zu  offenbaren.  Statt  dessen  finden  wir 
hier  faet  mpr  eiae  buchi4äblicho  Wiederholung  der  soben  aas 
dea  £ir«igdiakeB  hehenhIWB  JRede  and  oidit  die  leiiaete  An« 
dedlnng  voti  einem  biURoben  Ventlndaime  deteelben.  48oil> 
ten  wir  denn  nicht  misstrauisch  gegen  eine  Lehre,  wie  die 
reform.,  werden,  wenn  sich  von  derselben  weder  in  des  Er*  • 
lisers,  noch  in  seioer  Jünger  Aussprüchen  eine  8pur  findet? 

Näeb  dem  aagcgebenen  Eingänge  fiibrt  Paala%  in  (Jebei^ 
eimtiimiing  mftl  den  fi^mfübein».  fett;  Der  Hiirr  Jueae^ 
in  der  Nacbt,  d« Br:V«rrjithan»ward, —  MXaßBV  &Qtfy¥ 
(gewöhnliche«  Bnod;  Matth,  »etat  den  Artikel  vor  das 
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Hauptwort,  um  auszudrücken:  „panemj  rj?ii  in  pramiu  erat,")^ 
xcci  avxccQifiti^ouq  x,  r.  A.,  et  gratim  ageng,  tc.  Deo*  So 
auch  Luc«;  Mattii«  und  Marc,  dagegen  haben  evXoyrjffao, 
heueäieeiüy  fcu  paai;  ygl.  Ima  9,  16.  üiebtig  bemerkt  Bei« 
gel:  j^AUero  ^erb^  miterwm  ^kclaraiw\^  Mdle  Worte 
ganzen  einander  und  das  eine  ist  implicite  hn  andern  entW« 
ten;  weshalb  auch  1.  Cor.  10,  16  steht:  ro  norijüiov  o  evIo- 
yovfX€Vj  obgleich  von  einem  Segnen  des  Kelches  in  dea 
Eiosetznngeworten  nieht  die  Rede  kt,  BOBdaii  blee  von  eioMl 
tixttQttm^p  bei  Matth«  mid  Ifuv.  ^  §MXm^9  eo«  ntvd^TOV» 
Wae  aach  sa  ieni  bei  Mare.^iiiid  Luc  folgeadkm  iS^i^mv  (wo« 
für  Matth,  äöidov  setzt)  avrotg  hinzugedacht  werden  mnss. 
—  J^ai  eine,  EU  folgt  nnn  die  wichtige  Stelle,  um  die  sich 
der  Streit  hanptsächlieh  dreht.    Ob  und  wie  die  Worte  nat 
dem  odec  jenem  Systeme  meneehlieheff  Weiebeitio  Eiaklaig 
sa  bringen  eind,-  ist  natttrlich  nlebt  Sache  der  Auslegung, 
welche  blos  die  Gedanken  zu  ermitteln  hat,  die  der  Sprecher 
gegen  seine  Zuhörer  ausdrücken  wollte,  also  in  unserm  Falle 
yynar  den  Leser  einlach  in  die  Ideenreihe  versetzen  soU, 
ipeicba  der  Ben  beim-  Spreehen  dar  Wotta  joad  die  Jfiagor 
Wim  Hiren  denaibeD  gebebt  habe»  mtteaa«^,<weaB'aad«ni 
überhaupt  von  dem  Ausdrucke  auf  den  Sinn  geschlossefl 
und  die  Sprache  als  ein  Träger  und  Vermittler  der  Gedan- 
ken hetf achtet  werden  darf.  —    Die  Hede  Christi  hebt  mit 
4er  (Uos  van  Lae.  oiefat  erwäbnAea)  Aiiifenleraiig:  Xäßett, 
^f€T9  an*  Daek  biermtt  niebi  aaf  aia  biidliebea  aad  pi^ 
liebes  y  sondera  auf  ein  leiUiefaee  aad  mfindKebes  £mpfaogen 
und  Essen  gedeutet  ^^ei,  unterliegt  keinem  Zweifel  und  wird 
auch  von  den  Keformirteu  zugestanden.  Dia  eatg^geogesetzte 
ArfiffaesaBg  «rOrde  eineo  ganz  lächerlicliea  Sinn  gebea,  zumal 
wann  man  die  Weda  yfom  Kekbe  (liiere  i|  »vrotr)  »it  ia 
Betraobt  zöge.   Wae  iet  ann  aber  das  Objekt  sa  den  beidü 
Imperativeni    Die  Gegner  sagen,  rov  c(qtop,  weil  im  Vsi»* 
hergehenden  von  nichts  Anderm  die  Rede  gewesen  sei.  Die« 
wäre  höchsteoe  dann  richtig,  weaa  aicht  nach  xai  eijs^ 
Wechsel  der  apneehemlea  Potwmsu  «tatt  fteda.  Di»  bi** 
herig^a.  Spreober,  Apostel  und  Bmigelistea,  hatte»  ettedfaigi 
im  Brod  im  Auge;  unerweidich  aber  h^t  es,  dass  ChfWi 
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CMmlM  «af  d9B  pürntichen  Ggjgnit— d  §mkM,mfim  wifln 
teiv   Eine»'  bgäpodifm  BtfaMea  «an  Ommmi  dm  Dm^in  h»< 

es  gar  iiiclit;'4iB  .«0ldi«r  feg^- hier,  wie  andenvärtif 
(vMatth.  14,  iT)  11.  s.  w.)  stillschweigend  in  dem  ßreclieo 
und  Austheiien;  die  aosdrückiiche  Mabnung:  kaß,,  (pcß^^ 
bcmbt  «ch  vielmehr  aof  das  (mttiiiUieba)  Emma  desjeBigctt^ 
mmom  im  E^DJgsades  die  Hede  Ofaie  4liaM  fimfanig 
jkr  linpemttve,  niclit  tmf  etmi  Iwreite  fir^ttlinles,  »oiid^ 
auf  etwas  Folp^eiides,  wird  man  Linvvilikiihrlich  aut  KarU  • 
stadt^s  Erkliiiiuig  hingedrängt.  —  tovto  iari  ro  atafim 
f$ov.  Ueb«c  den  Sinn  diener  uod  der  entisprechenden  Ked«*»* 
urt  bei  Matth,  mid  Mera:  T9vt6  km  »fßä  phw,  kBmdä 
^  kein  fikreü  iMio,  kitte  m»  olobt  eaf  refdnu;  SMe  dn 
besonderes  Interesse,  8idi  dieser  Worte  um  jeden  Ih  via  /m 
entledij^en,  Di«  Kraft  des  einfachen  VVorflautes  niaelif  sieh 
in  niweriit  Falle  so  entschieden  geltend,  daw  acbon  das  bioiie 
Leeen  od«:  Aobörea  den  Staboihec  aHe-mmiohleft  KümI«* 
Mb»  blickt  qnd  Jeden»  Am  not  eltee  Augen  nid-Obm  be* 
mM,  von  - 4er  Uiarichligkeit  des  »wiegKseb^caHwifgtheii  ¥er* 
ständnis^es  iiberzeu|g:t,  auch  wenn  er  nicht  im  Stande  ist,  die 
oinicbifti  Ausdrücke  sprachlich  zu  entwickein.  Da  unser 
Wim-  eine  solche  Eotwkkelung  erheischt,  so  soll  im  Feigen» 
den  MtemMfat  wenteOf  wefadnn  OedaofiflBo  ChnstnS'S^raek* 
gern  ft SS  mt  jenen  -Weifen  vtoibinden  mjisste,  wenn  ihn  Sk 
mit  ai  istotelischer  Fhüo.sophie  unbekannten  Jünger  nicht  miss* 
erstehen  sollten.  Hierbei  kommt  gar  nichts  darauf  an,  wei*> 
eher  Mundart  sich  der  Evlösec  beid^  Einsetzung  des  beüft 
AbeniMkk  bedient.heke«  mi^  dk.wm,d».AfmM:m  cor 
mlissi^e  Intepseten.  der  .WoHn  ibies  Mekteiefiken  Ummm 
und  ihre  Beriehle  nicht  nach  dnim&i.schen  HuckiNbeFsetzungea 
beortheilen. —  Die  Wichtigkeit  der  vorliegenden  ISt eile  macht 
ein  genaues  Eingehen  .auf  jedes  einzelne  Wort  nothwendig, 
«nd  so  betrachten  wit  snerst  dm  Sobject  xot/ro.  JKe  falscbn 
Anriegnog  diese»  PsoneneastMIdet  die  Qtämdrmie^Vmi  JLbsU 
stMltUy  ZfMnglt'«^  Oekelsmp^dVundNCaiirin'eDeiitttnfL 
Um  von  dem  erstem  vor  jetzt  zu  schwei^jen ,  so  behauvten 
die  drei  letztem  und  alle,  die  es  in  exeget.  Hin&icbt  mit  ihnen 
bn&IeD,  zifihM  miHßm  s«neir*  eigesiliok»!!  üsdeftnng  A»fib 
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die  Redensart:  diess  Brod  (dieser  Kelch)  ist  mein  Leib 
(Blut),  welche  wörtlich  verstanden  die  Transsubstan- 
ütttionsiehre  in  sich  schiiesse  und  somit  von  aelb&t  auf  die 
symiioUscii 0  firidüimig  iMolaite;  mrnmm  dann  sugleiokfolge^ 
data  dia  ewuigaliaclM  Lehre  wettigiteM  niehttet  Wortainae 
derDanreichangsfonniel  begrOndetaei«^  la  diaaar  Weke  apfieht 
sich  noch  ein  Aufsatz  in  Tholuck's  Hter.  Anz.  1835  No.  16 
aus:  9, Man  wolle  sich  doch  nur  nicht  selbst  täuschen,  sondem 
eingestehen,  dasa  der  ii&chate  Anadruck  für  die  liither.  Abeed«* 
mehlalehre  der  wftra:  hier  ist  mete  Leib  hier  kiy  hier  auV 
hier  anter  dem  Brede,  wihread  die  Werte:  diesea  —  (Brod) 
ist  mein  Leib,  eigentlich  verstanden,  zunächst  auf  die  An- 
nahme führen,  dass  der  Leib  Christi  und  das  Brod  ein  We- 
sea  aind«^^,-^  lat  das  wahrl  —  Um  vom  Letzten  aDavIa»- 
, '  gea,  aollte  mao  nicht  meinen,  daaa  die  kathoL  Tlwekigen, 
die  amtlichen  Yerthaidiger  der  Tranttobat.,  mit  ailar  Maaht 
für  die  Formel:  diess  Brod  ist  mein  Leib!  kämpfen  müssten, 
wenn  sie  ihrer  Sache  so  günstig  wärp?  Und  doch  ist  kein 
einziger,  der  von  dieser  Bedeweise  etwas  wiasen  wüi*  Wir 
ivellen  hier  einige  der-gewichtigiten  SkiauMn  anffllhrani  son 
Bewaiaa,  daat  in  der  rdaikchen  Kiceha  Niamahd  daian  dankt, 
naterdemrot^ro  daa  Brod  ca  veiatehen.  Bellarmin  sdireibt 
üb,  i.  de  Kuchar*  c,  JTi.,  seine  Glaubensgenossen  wären  nicht 
darüber  einig,  ^^quid  proprie  demomirei  iämdpronomen  Mo^ 
ftel  Hie*^^  £iiNg«»  deren  Meinring  er  aber  niiaabilligt,  vaaw 
atttaden  darnnter  catfU9»  Dwanf  enriUint  er  die  Meimuig 
,,<SL  TOoaina,  nee  nen  oHorum  muüormm^  quieum  iequmttmf* 
welche  behaupten:  ^ylloc  est  corpm  meum,  (san^uis  tneus) 
id  €ity  sub  hii  ipeciehui  est  corpus  meum^  (sang»  m.J^^ 
£r  aelbrt  erkUkt  aiefa. dafür:  ^Roe  demosuirare  mm pßmem^ 
Mied  rem  cententam  emh  $petie  panie*^  ^  f  eittar:  frmm* 
«Ocw  Ceeter»  Jagt  die  Worte -naa:  9, Ha«  i|MMaf ,  qued  va» 
bis  trado  edendum  et  bibendum^  est  corp,  m,  et  san^, 
meus,^^  —  Gres^or,  de  V  aleutiai  yyilocy  substantiam^ 
4»fmtf  tot  am,  quam  manibns  ienebat^  demomirmuhj  est 
eerp*  ak  —  £i|dUeh  tagt  daa  trident  Coneili  ffBeskmimr 
meeier  eerpsu  ^mnm  idy  qued  eub  epeeie^  fmmie  ef/ereimi^ 
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vere  esse  düciL  Hierbei  lassen  es  indess  die  rdm.  Theolo- 
g»B  nicht  bewenden;  sie  geben  vielmehr  auch  die  Gründe  an, 
wamm  bei  dem  tovto  nicht  an  daa  Brod  gedaeht  weffden 
Unna.  Dm  Jatoit  Mm^^r  aagt  (eeUai.  Cm^.  AftgO^  tt ^ 
CirMif^  panem  MMettU  «eee  rovro,  seqtt^m  #«ii#f»#  im^  * 
possib  il  is :  Ilic  pauis  est  corjm$  meum^  quod  co  ntrudi- 
ctionem  implicat*^*' —  Aiphous.  Saimeron,:  j^Cogeremur 
md  tropum  canfugere,  si  dixitset:  Hic  pänig  est  corp,  M.*'  <r- 
Am  dantilahiiten  B^Uarmimi  ^Nmüß  mad^ßeri  paiutf  m$ 
fUMf  ret  mü  mUa.  S$9ef  tnim  ipwm^  €t  ms  e#f##  tjpM.  Im 
propositione  autem  qffirmativa  necesse  est^  ut  pro  eodem  sup* 
ponant  sitbjectnm  et  praedicatum,  AHoqui  esset  falsa  pruedi- 
tm$io^  Nq»  igüwr  potutjieriy  tU  vera  sit  prop0iitiOf  i»  qua 
iwifeetum  tmppmtit  pro  päme^  pfemMmüm  mOmpto  eor^ 
ptte  CkrM4.  Fämf  'ewaw  ei  empm»  .y)iimfw'  re»  diü0niui\ 
mae  sunt.  LsMerus  scHpiÜ,*  lEÜepmii  est  emp^  m  Qßme 
sententia  auf  accipi  dcbet  troptce^  aut  est  plane  ahsur da 
et  impossihilis.  Nec  emm ßeri  potest ^  ut  panis  $U  eotpm 
CkrMü  Jktfue  matuermni  Luiktri  duüipmli  rea^tmtre  ad 
tnpimf  ^DMift  mdmittere  mmniftetmm  ahiurdiiutemA^^ 
Wir  faabM  dieae  Aluisyrtohe  ahaichtlkdi  in  eastmBio  mitge* 
theilt»  als  die  beste  Widerlegung  jenes  reform.  Vorgebens 
von  dem  znr  Transsaluit.  sich  hinneigenden  \i örtlichen  Sinne 
der  Formel:  dieaa  Biod  ist  mein  Laih!  Die  Redensart,  ei« 
get^lkli  venfaadan,  lührt  Ininaiwega  anf  die  Anaahma  dac 
Waaeiiaeuihail  awiachaa  dam*  Broda  imd  Chiiiü  hühßf  aan* 
dern  auf  eine  Unmöglichkeit,  auf  einen  Widerspruch  mit  sieh 
selbst;  denn  das  Brod  ist  entweder  Brod,  dann  ist  es  aber 
nicht  Christi  Leib;  oder  ist  es  dieser,  so  Icann  es  nicht  je» 
'  naa  aanu  Dia  bomtnMctio  in  ad^o  irt  hier  nkbt  it^agar, 
alft  «aon  das  staEhandan  .Jaeob*«  Woita:  Inda  ist  aio  jmiiar 
Löwe,  —  Isaaakar  ain  bainetiiar  Esel,  —  Benjamin  ain 
reissender  Wolf  n.  s.  w«  wörtlich  gefasst  würden,  oder  al« 
wenn  Einer  im  eigentlichen  Verslande  sagen  wollte:  diese 
P^MMie  ist  ein  gebratener  Hase;  dieses  Wachs  ist  Honig;  die* 
aar  Bohm^ftaiding  ist  dia  AnisastehuBg  der  ToiNm  m  a-  m 
ilerglmhan  Phiaaan  können,  wami  sie  irgend  ainan  Sinilkah 
ben  j&olleu,  nie  anders,  alü  uae  ig  entlieh  vei&tauden  Wi&rr 
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den;  der  Versuch  einer  wörtlichen  Auffassung  würde  nicht 
auf  Einheit  des  Wesens,  sondern  auf  einen  Unsinn  führen, 
wenn  aaders  die  alte  Jogisobe  JUge):  TeUia  sunt  mbjecia, 
fuaiüi  permUimUur  €990  a  n$n  prmeÜeaHfj  ridhtig  Ist  We* 
MiifleiiiheU  zwiachen  dem  Brede  und  GhiMä  Leilie  wttide  aai 
unserer  Redensart  nur  dann  gefolgert  werden  können,  wenn 
man  tovto  von  einem  ^^panis  ?/iwfry/?/*"  verstände,  was  aber, 
wie  Hellarmin  richtig  bemerkt,  eben. nicht  die  eigentliche, 
«mdetn  eine  gaos  nngewobnliehevwid  Ueg  flgUr Hebe  fie*. 
deuteng  des  Wortes  Brod  wäre.   «      .  . 

Das  Gesagte  fllhrt  uns  auf  die  Frage,  ob  woM  CkMm 
bei  dem  tovto  überhaupt  an  das  Brod  gedacht  habe?  Hätte 
er  diesS)  so  wäre  in  jedem  Falle  seine  Hede  sehr  dunkel  und 
dem  Mtssverständnisse  ausgesetst«  Von  einem  wörtlichen 
fiinae  dürfte  naeh  dem  Obigen  mkfat  die  Rede  .sein»,  and  vid^ 
eben  tropi sehen  wttrde  man  einstimmig  den  reebten 
kl.irenl  Die  Lutliern  angedichtete  Synecdoche  coniinentü 
pro  conlmlOj  oder  Zwingli's  Parabell  Die  Metapher  Oe* 
J&elainpad's,  oder  die  Metonymie  Caivin'sf  Hier  würde  eia 
weites  FM  fftr  Vermatfaniigen  der  vertebiedenstan  Aitgegs* 
bea  setn,  die  doch  der  Erlöser  leiebt  bttKe  voraussebea  aiid 
durch  genauere  Ausdrücke  beseitigen  können.  —  Aber  wss 
berechtigt  uns  denn  auch  zu  der  Beziehung  des  Demonstra- 
tivunis auf  ä^TOQ^  Dass  Christus,  indem  er  das  Subjeot  dei 
Stotxes  ans^Rmbi  m^lciob  auf  das  Biod  dratete^  bewsiit  j» 
nMit,  dass>  unter  dem  rovrö  aneh  das  Bmd  2«  verstehst 
sei;  ssfiit  niHsate  e.  B.  auch  derjenige,  der  mit  den  Weitess 
das  ist  Tokaier!  aul  ein  Weinfasjs  hinweist,  an  dieses,  nicht 
aber  an  seinen  Inhalt,  gedacht  wissen  wollen.  Aus  dem  Hin- 
iseigeii  folgt  aar  soimi,  .dass  der  U£n  «ater  dem  tovto  niohU 
■Mmt,  was  ausser  aUer  Berldumig  mit  ^dem  -Bssde  sttad» 
8war  sagen  Einige,  die  Jünger  bitten  in  demseibea  Momenl^ 
wo  der  Erlöser  das  Zeigewoit  aussprach,  nn  gar  nichts  Wfi* 
ter  denken  können,  als  an  das  dargereichte  Brod.  Aber 
dem  ist  nicht  so.  Das  pron,  demoMfir*  am  Anfange  eiae& 
Sataes  arhttit  sein-  liebt  jedecBaBlt  etat  ans  dem  Naebfidgsa* 
te,*'k0nii  abse  aiebt  gleieb  von  ima  hsrsia  auf  £esB.eto 
jene^  be;&ogeQ  weiden,  soaJeiu  luuäö  ao  lange  in  9fupeM^ 
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bleiben,  bis  seine  wirkliche  Bedeutung  auü  dem  weitern  Ver« 
laufe  der  Kede  ersichtlich  wird.  So  mussten  denn  auch  dl« 
Jünger  das  tovto  so  lange  als  etwas  UnbeatimmteB  ansehen) 
bf»  die  Mgradeo  Worle  den  &MmmA  ka  iMdiieni  riekrtlgen 
VentiadiiiMe  gaben. 

Doch  es  sind  bestimmte  Gründe  vorhanden,  die  den  Zwei- 
fei über  die  Bedeutung  de»  WorU  beseitigen ,  indem  sie  uns 
sieht  blos  berechtigen,  sondern  awingeo»  ToBto  oleht  aal 
ifmg  (oder  nani^Hm)  au  beiieilea* 

Ea  Imoii  nieht  in  Abrede  gestelH  weiden,  daii  die*  nea« 
testam.  Schriftsteller  Redensarten,  wie:  vrog  6  uQToq  irrre 
TO  atoiid  —  TUTO  TU  7ioT)'jni6v  ifTTt  TO  ctlfm  fw,  mit  un- 
veikennbarer  Absichtlichkeit  vermeidea*  An  VeraniaASung 
iMi  Gebnmebe  derselben  feldle  es  ihaen  alehts  wenn  nie 
aber  In  aoldiea  PiHen  Si^og  oder  mn^ior  als  Sabject  se« 
tseen,  so  ttndemMide  «fets  aaeh  die  als  Prftdicat  folgenden 
Worte.  So  heissen  gleich  die  Einsetzungs werte  des  Kelches 
bei  Paulas  und  Lucas:  töto  t6  hot^qiqp  ?]  n&iv^  Sia*» 
S^un  ip  tip  ^  «^uvr/«  n«  1.  Cor.  tO,  16  steht:  6  ä^^ 

Xotarv  hm,  Weber  diese  siehfbare  Abneigung  gegen  eiaa 
Ausdnicksweise,  die  von  den  ilelorniirlen  für  svnonym  mit 
der  bei  Matth,  und  Marc,  vorkommenden  ausgegeben  wirdi 
CMsnbar  haben  weder  Christas,  neeh  die  Apostel  das  t»to 
wm  Broda  und  Kaicha  ventaaden.  Doch  aieht  bloa  die 
k-Sehriftt,  «Hob  die  Natur  der  fi|iraehe>llsst  diese*  A«ilA»salif 
nicht  /.u.  Tuto  hat  ja  einen  viel  weitern  Lnifanjjf,  als  die 
Wörter  lirod,  Wein,  Kelch.  Es  gestehen  ja  die  üegner 
selbst  ein,  das/Tro«.  d«ia«ii#lr»  sei  zunächst  and  eigentlich 
aisht  darcb  ki^rpanii^  sedern  dareh  il«ee  r«t  «a  erküren, 
wenn  sie  gleioh  diesaiZagestindann  im  niehiteii  Aageablleiia 
durch  einen  Umsehweff  wieder  zurdek nehmen.  So  sagt 
der  oben  angeführte  Aufsatz  im  literar.  Anzeiger:  „Gram* 
matisch  völlig  richtig  kann  tbto  erklärt  werden:  haec  ret 
(pmni9  im  temnt»  pmrüemimM  €9mminutM$)  eH  mmm  cor* 
pu9*^;  woaasb  also  re«  and  jpoiiin»  Syaonyma  wäfen'  and  die 
Foffmel  aaf  »die  ftffeere  ^,prdmUeäti»  4kpm*mi  de  dispafmi^ 
hinausliefe,  ohne  einen  wörtlichen  *Sinn  zu  gewähren. 
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Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  in  der  Wirklichkeit  mit  dem 
7^70,  dessen  BegriÜ  wir  jetzt,  theilweise  an  der  Hand  ein^ 
«pracbgtlelirten  Reform.,  des  Job.  Vorstius,  entwickflla 
woUett.  Ikmlbe  bmerkt:  „FmAi  iftc  (mbo)»  H  99ia  «AT, 
nee  nomenalifjuodi^pmeimmkahemtj  neHamm  immhü  9mide 
g euer  ale Ni ,  eslque  nihil  aliud ^  quam  haec  ret^  hoc  ent. 
ExempU  causa  ^  si  de  mccharo^  quod  manu  teneat^  €tut  quod 
M  mensa  jaceat^  dicui:  Moc  eil  sarcU..,  nikUM  eil  aimd^ 
quam  H  diea$:  Haee  re$.e9t  4*J}et$ide  tpime  qiß^qne  tmaitlme 
^enerUmuuemlini  etfemMniMie  ei  Haee y  eimurpentuf  itm 
cum  e$t  dicendum^  quid  rei  $ity  etmdfm  illam  notionem  ge^ 
iieralem  imwhmnt.  Ut  si  dicas:  Htc  eft  panis  tritt" 
.  ceuif  etMaec  e$l  aquUf  perinde  etl^  ac  ü  dicas:  Haec  rei 
eft  p*  tr»f  Hate  ree  eet  aq^Pmri  mede  ^ei  de  ifim  Memm$^ 
fmd  eet  im  uue  fMdem%  dkeerki  Hee  t$f  Hm^  Rh^  nikU 
«Ahnf  esif  quam  #/  dieme."  Haee  ree  eet  i^m  Rk^^^  SoUto 
alftO  roro  heissen  ^^Hic  panis,'^  so  würde  es  keine  ^,noiioge» 
neraliSj^'  sondern,  seiner  Natur  zuwider,  eine  miio  valde 
»peckdü  io  aick  MbiieMen.  Da«  nämliche  wii^  der  Falimit 
jaaee  ree^yiem  man  es,  wie  im  obigmi  Gitiite,  Mf  eki  fipet* 
im  ten.  part*  cem.^  einsehrftiiken  wolllei»  —  Vorstiii« 
föbrt  dann  fort:  ,,Non  licet  pro  vocula  Hoc  vocein  pomre, 
quae  substantiam  plane  diventam  ac  disparat  am  denolet» 
^fa»  poiett  exempH.eaum  dicii  ,yHaee  aqua  est  vinumf 
uei  Mee  oieum  eet  tfia^f  vel  Mee  Ime  eet  vim.  MMta  Me> 
mte  ioee  mdifeeH  nAHamÜm  quaedma  arida  poMipotest,  eidiei 
exempH  causa:  Hic  panis  est  vinum,  vel  Hie  caseus  est 
vinum.  Oportet  omnino  ipsmii  illttd  Hoc  est  vin»  reiineri  */*- 
vatiatum;  vel  si  quid  mutare  velä,  potest  dsd  Maeo,  ree  eei 
ui  Ha  iooeeuhfeeiiveoaMmm  valde  generale  pemaim\ 
quod  mimime  rem  disparaiam  deml0t^  eed  eomplexu  eme  ei 
vinum  ei  omnia  alia  cemprekeadat*^^  Wie  könnte  riso  ta 
unseiui  Jb  alle  zu  dem  Subject  roro  ein  panis  oder  poculnm  za 
ergän:&en  sein,  da  diese  Gegenstände  im  Verhältnisse  zum 
Pfftdionte  ^^substantiae  plane  diver sae  ac  dittparatae^^  «ndf 
V<»Kstiiu  «dkst  ffiekt  sieh  eo  in  4ie>£ogn  getrieben,  •  dass  er 
4ie  AnÜMtungsweise  eeinw  Gknikenigeneeien  Uos  miteineni 
i^Ctiierum  de  verbis  JOomiMi  r§s  htige  aliter  se  fiabety^*  su 


Digitized  by  Google 


ÜBtambiediwischettl«mBfaliMA*liijfter.a.d*i^om.R  129 

vertheidigen  vermag,  wozu  er  höchst  naiv  noch  bemerkt: 
^atis  discrepant  atque  diver $a  sunt  panii  ei  cor» 
jMf#  D^mii^i  vinum  et  ^mngmü  Ckritti:  et  po$mmi4^ 
mm  iiim  iam  iiwrm  4m  mmm  mmcMimm  cmipiiigi^  m 
Hai  miiemi  Sic  pani$  e9t  corpus  meßm^  kae  94mum  est 
tangnis  meut.^^  Za  deutlich  tritt  hier  das  dogmat.  V  orur- 
tbeil  der  Auslegung  in  den  Weg,  uihI  wir  brauchen  nur  dar- 
anf  hinzuweisen,  das  Keiner  von  denen,  die  sich  der  Formel: 
du  ^BKod  kt  Chii«tl  Uib,  d«  W^u  Uatt  batKeat^B, 
ffkien  •i4«iitlic|ra0t  tra  «Ufn  .^raunmatMMhtii  od«r  riiataii- 
schen  Figuren  fnAbn  Siia  im  is^ine  "Worte  zu  bringen  ver- 
mochte.  Es  kann  uns  also  nicht  zugemutbet  werden ,  zu  Gun- 
sten des  reforra.  Dogina's  von  der  Uotersnchung  der  stiicta% 
eiftfacbea  Bedeutung  de^  Omewbnigftti^arta  abgmtehea  ua4 
iIm  ümm  kuQDUicilpe.  Hie.panis  esf  eßnpf,  m  'wh  ^^9m 
tkebe  btcarpretatieii  ob^e  Wrilerei  gfellen  xh  iMMea.  Wir 
knüpfen  daher  \vicder  an  V  orsTs  Auseinandersetzungen  an 
imd.sttolieii  den  ßegriil  unseres  töto  noch  bestimmter  uti.üsg» 
MMU  .Das«  mit  einem  haec  re#,  koc  eus^  die  Fiag^  nocil 
Hiebt  eiitBciue4ei|  seit  JelwbM  jeden  ein,  der  Pbiasen,  ivie: 
diü»SiM»li«  Ut  eiaZfaDMrauuMi;  4imDiligMtei«8ehniMete» 
für  läciierlich  hält.  Vielmehr  ist  zunächst  nur  noch  ^»üviel 
festzuhalten,  dass  die  pron,  demonsir,  j^vim  inmhunt  eU" 
Jmedum  uommü,  quod  notionem  qumdam  vulde  genermiem 
dmfM^*'  Ob  abär  biedM-  gerade  an  m  vad  oilar  an 
eia  an4«res  'Ninaeii  b|i  ditnfcea  mk^  wem  ap«  dem  Za» 
sammenhange  ergeben«  Fwea  wir  insonderheit  die  Fälle 
in'sAuge,  wo,  wie  bei  der  Darreichungsformel,  ein  Prow.  de» 
mmistTm  als  Snbj.,  das  Hilfsverb,  sein  ak  Copula  und  ein 
Sttbataativum  als  Prädieat  steht,  m  4kmA  icbon  der  Umstand» 
daea  lieh  da«  GfHoUeeht  den  Df mooitr»  Im  Gjcieeh*  upd  1^ 
tein«  naeli  den  Pfftdieata-riefiletym  einem  Fiagerzeige,  dais 
der  im  Subjecte  verhüllt  liegende  BegriÜ  in  einem  Veivvandt- 
sebaftsverliäitnliise  mit  dem  im  Prädicate  deutlich  ausgedrück- 
ten, stehen  müsse.  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebtsic^  diw 
Varb^tlMiii  ala  anie.SahordMiatjaa.dee  Pxfidioats  aniar.dae 
Sab|f(ct,.  vepciifiga'  ihreB  «ieb  jeaan  an-  diapen  verbttll.»  wie 
dieSpepies^Wi  Genus,  oder,  uin.yorst*,fli(lqde  nachzuahmen^ 
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dinirfe  Stellung  beider  Redetheile  ist  &omit  nicht  denken, 
vielmehr  ge}]< II  f  das  Prädicat  unter  das  Stibjeet,  weil  dieses  den 
Oberbegritt' von  jenem  in  sieh  Bchliessf.  -Wk  Miäüleii^  dk« 
dvreh  einige  Beinpiele  wid  «etsen  der  KOnse  msgtuk  di^  faetnf» 
fenden  Oberbegriffe  in  KlimiAieni  kiatef  dte  DemoiiiffifHvMl, 
In  vielen  FftÜen  kann  dieser  höhere  Begriii  durch  ela  ein- 
ziges Wort  Busgedrfickt  werden,  z.  B.  diess  (Thier)  ist  ein 
Löwe;  diess  (Gewächs)  ist  Ysop;  diess  (Gebäude)  ist  da 
Kloster;  .die«  —  kie  —  ^ieM  M«bii)  ist  nein  Mathbiv; 
•dKeis  ^  kaee  —  (dioeo  8tadt>  i«f  Leij^fg,  «•  s.  w.  Andi»- 
wftrfii  kann  der  Gehalt  ^ies  Demonsfrativums  nicht  dorUi'«iii 
einzelnes  Wort,  sondern  nur  durch  Liiigehreibimg  dargestellt 
werden,  ohne  dadurch  sein  Rnngverhältniss  zum  Prädicste 
einzubtlseen;  a*  B.  loh«  4|  19:  DiMs  (  was  im  J'olgeadeH 
i^eriehfet  wird)  Ist  das  Zeagnist  dea  JbliMaae{  ea  aM 
Matth,  ij  i  (naeh  Lvthei**s  UeheMetv»):  Diess  i4t  dwl  BM* 
von  der  Geburt  Jesu  Christi;  vgl.  Genes.  5,  1; —  Genes. 
6.  9:  diess  ist  das  Geschlecht  Noah;  Judic.  3,  1:  diess  sind 
4ie  Heiden  etc.  —  Bisweilen  lässt  sieh  eine  solche  Umselurei- 
hiwg  dadurch  auf*  ein  ekMsigea  Wott  atirfiekhrilighci^  daai'nua 
den  Begriif,  der  Im  PrtldSeai»  mH  Ei»schipttviktingen 
kommt,  ohne  solche  zum  Subject  setzt,  wie  es  z.  B.  in  der 
bekannten  Zeile:   „Diess  15 Int  ist  meines  Vaters  Blaf* 
geschieht.  8o  die  Anfaagsworte  zweier  Kirchenlied  er:  Diess 
tdieaer  Tag)  ist  der  Tag,  den  Gott  gaioaeht,«*  nadt  ^Bie» 
(diese  Gebote)  aittd  die  heiFgen  a^hn-  Geltet««-  Aaflfc 
hier  ist  das  Verliflitniss  des-Sobjectbegriffs,  als  des  hohem, 
weitern,  tn  dem  Prädicatbegritte,  als  dem  engern,  nur  eine 
besondere  Art  von  jenem  bildenden,  nicht  zu  verkenoen.  j 

fiiiher  ist  das  Demonsfr«  noch  nieht  inn  gaanmiiieahaiip 
mit  etwas  Varheig^hendcsn  betmiiMet  wbi^ea;  fürnn  wir 
Tviin  aneh  von  dieser  Saite»  Vorat«  'käg^i  '„Forr^a  ntm  «MV 
ötiKTixrj^  ied  simul  et  relativ a  e/ft  vocula  Hoc,  et  co^' 
natae  voculae  Hic  et  Haec^  si  um  iu  sermams  principit^i 
Med  phme  tn  sermone  mgßik  iM:  esfempli  gr0Ma^  9i  'diaa: 


1 

Digitized  by  Google 


Untersefaie^  swifehea  4.eYaa(|ftKMk.loll«r.  n.d,  refonii.  Kirche.^  127 

cipcy  comede^  haec  ent  mra.'*^  Diose  Sfellnng  des  Pronom. 
ändert  nichts  an  seiner  charakteri«t.  Bedeutung,  sondern  be* 
wirkt  blos,  dass  zum  Subjecte  ein  solches  Nomen  fainxage* 
«laebt  wivd^  mit  dem  VorbM^eliend«!!  im  £iakSangft8teiih 
Sprftelie  %•  B.  JemMMl:  Dm  ist  meine  Schwester,  so  k5AntA 
natürlich  das  Demonstr.  nicht  von  einer  I  r;iii  verstanden 
werden,  wenn  vorher  von  einem  Mädchen  die  llede  gewe* 
sen  wäre,  und  umgekehrt;  obsohon  ausser  dem  Zusam« 
meabang  dm  aiiie  Wort  ao  gttt|  wie  danaadm,  supplirt  wer- 
den kaoo«  Obi  Zeigewcnrt  aohlieast  ako  in  dergleichen  FiK 
len  jederxdt  ichM«.  aoldian 'Oberbegriff  seines  Prädirat  s  in 
aiefa,  der,  mag  er  nun  durch  ein  einzelnes  >Vort,  oder  durch 
eine  Umschreibuqg  auszudrücken  sein,  immer  in  einer  be^- 
etimmteii  Bevtthniii|p-muii  Vorhergehend«!!  «teht,  Ditee  Be* 
rihnittg  iat  in.  don  wmhftadaaan  Fttllan  aeht  i^racbieden,  je 
naehdom  die  Nator  des  Prädieats  anf  der  etnen  und  die  Be- 
schaffenheit der  v  orhergegangenen  llede  auf  der  andern  Seite 
ea  orheittchen.  Man  darf  daher,  um  den  Sinn  des  Demonstr. 
in  aineni  aiozelneii  ¥aUe  %u  fiaden,  weder  daa  naehfolgenda 
Pjidd&9  noali- dia  vomoagagai^eiMii  Worta  oder  Andentnn- 
gSB  MSv^n.Avgaii  vetKeren;^  ein  Onmdsatx,  d^ii  Re- 
form, nicht  beachten,  insofern  sie  bei  Aiii»legnng  der  Darrei- 
chungsformel das  erste  heste  Hauptwort  aus  dem  Vorherge- 
heD4aA>fl«%reifen  und,  ohne  Hiioksicht  auf  das  Prädieat  d(di 
8alsa0^  attm.Siik9aoto  Mbahe&.  Za  dem  Gesagte  miigein 
aiaiga  Balftga  folgen» -  Wir  lesen:  ^^Napoleoii  erwiederte  den 
vor  ihm  stehfen^l  Bürgern  von  Jena,  die  um  das  Ende  der 
IMünderung  ihrer  Stadt  mit  Thränen  baten,  mit  gefühllo* 
sem  Achselzucken:  „Das  (was  denn  ^  Begreiflicherweise 
Aidit.dna  Aahaakacken,  od«r  daa  Ende  der  Plttdderanig,  wi^ 
man  nnnk  Aiiaiogie  der  refanii.  Exegeae  meinen  aoUte;  ^ 
•ondem  das,  worüber  ihr  wehklagt)  Ist  der  Krieg!^ 
Ferner  <lio  Worte  des  Dichters:  ^yHevocare^radum,  mpe- 
ra$que  evudere  ad  am^tUy  hie  labor  est  eicj'"  Das  Pronom. 
hie  kann  üiclil  auf  ^oifii«,  oder  ein  änderet  vorhefgcliendes 
Wert -hnnogan. wanden,  «ondem  eä'gilt  von  dem,  waa  vorher 
lyeaehildevt  wunde. .  DeegkAehen  JSlfad'/S,  19:  Das  (woduireb 
die  Landplage  bewirkt  wird)  ist  Gottes  Finger;  u,  s.  w. 
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,,Wenn  ich  einen  Sack  oder  Beutel  zeige  oder  darreiche, 
spreche  ich:  Das  sind  100  Gülden.  —  Der  Weise  greife 
ich  eiA  ka&&  an  und  spreche:  Das  ist  rheininoh  Wein 
:  V*  8.  W.  Ite«if  ich  greife  ^  Glas  an  und  spreoke:  Da«  ist 
Wasser;  das  ist  fiier;  das  ist  Selbe.«*  la  aliea  dlieeeii  anil 
fthnliehen  FAllen  kaan,  des  Piidioato  wegea,  aater  dem  da« 
nicht  ein  vorhergehendes  Hauptwort  (Beutel,  Fass,  Glas) 
verstanden  werden,  sondern  man  hat  an  das  zu  denken,  was 
ilea  Inhalt  des  Sackes  oder  Geffteaea  aaenaoht;  so* 
wie  man  bei  der  Aa&ehrift  eines  Tesleaieates:  ,,Dieas  iet 
mein  letzter  Wille I^*  das  Proaomea  aldit  von  dem  Pa|Aer  des 
üocuments,  sondern  von  dem  darauf  Verzeichneten  verjsteht. 

Sonach  niiiss  [uich  in  den  Einsetziingsworten  das  töto 
einen,  dem  Zusammenhange  entsprechenden.  Ober* 
begriff  de^  Prädieats  irmfidi  {ulpuej       in  sieh  «eliliee* 
aen*  Wird  dieser  daroh  UBisebieilmair<VM8«Mckty  ea  ist  4ie 
nächste,  aueb  von  Vorst«  nnd-aadem  Reformirten  gebilligte 
Erklärung,  die  von  Aeg.  Hunnius  und  13engel:  „Hoc 
(quod  voi  9umere  jubeoj  eti  corpus  meum  eic*  Aeliatich 
Selaecker:  f^Hoc  {qwd  aemipiU  €t.m4iii9}  etUe*  «n« 
80,  wtmgBtens  den  Worten  nach»  aaeh  sehon  TÜeaphylact: 
Z8T0  i       X4»ftß€§v9T9,   Will  maa  statt  der  Umschreibun- 
gen einen  einzigen  Ausdruck,  so  möchte  es  am  passendsten 
;fein»  die  Formel  mit  Beziehung  auf  Johaa«  6,  55  so  zn  fas- 
aeoi  tBto  (to  ß^^iui)  itnt  ro  (mfui  fia,  ^  ivro  Yrö  n6ßm) 
iaxl  tQ  aißu  im.  Der  eiafacke  nad  anf  dsa  Baad  liegende 
Sinn  dieser  Rede  ist  natflrlieh  niekt  der,  „dass  CfaHsti  Leib 
und  das  Brod  ein  Wesen  sei,"  sondern  dass  vom  Krode  und 
Kelche  gar  keine  Rede  isf ,  obwohl  das  Vorhandensdn  dieser' 
Gah«n  damit  nicht  abgeleugnet,  sondern  aar.  ▼ersakwie- 
gea  vrird.   Vgl.  Lvthei::  ,|6ie  li&tten  aa  diesem  Ofla  aack 
mögen  das  gaaxe  Stück  (ro  ß^c^fuc),  da  Christtie  miredel, 
deuten  allein  auf  den  Leib,  da  er  spriciil:  Daä  i&t  mein  Leib, 
unangesehen  das  Brod.    Nicht,  dass  Brod  nicht  solle 
dasein,  sondern  ^A^in  ^^'^  Hede  so  gross  am  Leibe  gele- 
gen ist,  dass  er  davon  redett  ßJk  «Are  eitelLeib  dh»^  —  Das 
yerhftltnisf  der  OqiiinQbaagftWPfta  aa  den  «cMmnia  Ele- 
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Mnleo  des  AbemhnahJs  kann  folglich  kein  anderes  sein,  aU 
Am  ron  'CiiIot  «ngtgebene:  -^fM^c^  guod  mMt  eaktke^f 
(cum  pMmem  henedietum  9xiih^mt:€%ri9tn$)  M^emf» 
M.^^;  der  Empfang  der  irdlmlM  Gaben  wird  durch  die  Ed» 
wähnnng  der  himmlischen  nicht  aiifü;ehobcn. 

U«ber  die  entgegengei^etzten  Erklärungen  läs&t  sich  nun 
IsMt  «rriiM*«i.  Zwiagli's,  Oekolampad's  and  Calvin's  - 
Aalhwii)^'  das  TVfO  Tom  Brode  im  eig^Miiehen  Sittii«  ist 
dsNmi  Mwh,'  weil  Afi^  (notifpw^,  ohwl)  k«iii  h8li«r«r  flh* 
griö  ist,  als  das  entsprechende  PrUdicat,  Statt  das  oT-^//f<r  (celpLii) 
fi8  dem  TÖTOy  als  meinem  OberbegrilFe  %n  subordiniren ,  vraA 
hm  den  obigen  AnsIegiMgeii  dor  Fall  ist,  nehmen  si«  blofe  «in 
e— rdHaiit—  Varhiiltoiii  an,  dasaen  Uniicktigkait  aieh  bai  ai*« 
gekalnriar  fitollong  dar  GRader  sogiäich  ergiebK  Christi  Laib 
hi  eine  Speise,  sein  Blnt  ein  Trank;  aber  i.st  jener  auch 
ein  Hrod?  Dieses  ein  Kelch  (VV  ein)^  Nimnierniehr,  so 
lange  man  die  Worte  buchstäblich  versteht.  Wollte  mm 
nek  «lak.im  Siaae  dar  fafam.  Anaiegar  damit  babaUan,  daaa 
ami  s.  B**  aagta;  Mio  €Am  (kuc  pmnis}  e9i  Corpm  dr.;  hie 
potug  (sc,  vinum)  est  fang»  Chr.^  so  würde  diess  eben 
so  falsch  sein,  ^vie  die  ursprüngliche  Deutung  blos  vom 
Brode  und  Kelche.  Denn  die  Worte:  Speise,  Trank  et& 
biftan  -daaii  aof,  Obarb^;riffa  ihiar  Pridiaata  m  lafai'  «idl 
«Man  sn  oaoidüirtan  Bagriflfon  bttabgeaatit,  dia  ondit  im 
Stande  wSren,  'den  Gabalt  das  Snbjetots  zu  erschöpfen.  Daa' 
ganxe  Verfahren  aber  würde  auf  eine  Tänsriuing  hinauslau- 
fen, auf  ein  Spiel  mit  Ausdrücken,  deren  Bedaatung  maa 
gefindait  hätte.  —  Karlstadt  faast  swar  das  mro  ala  «nen 
Obaabagriff  dba  folgaadan  Fradiaate:  daa,  wacantf  iak 
daato,  tat  aMki  Xieibf  —  alleiii  aeiha  ErklSmag  raiait  daa 
Pronomen  ans  dem  Zusammenhange  mit  der  vorhergehenden 
üede,  insofern  er  ohne  L tnschreibung  sagen  muss:  Die- 
ser Leib  iat  maia  I^ib,  was  ^  kaiaan  Aakn^fungspunkt 
na  Yaanaagngaapttrn  bat«  -An  dam  nSmlMen  Fablar 
Isidan  die  bathoHiahan  Aaalegungen,  abglaich  amn  aa'  ibnäa 
auf  den  ersten  Blick  nicht  so  deutlich  abmerkt,  Weil  sie  den 
Gehalf  des  Demonstrativs  nicht  selten  in  täuschende  Wnrle 
einhüllen,*  vgl.  die  oben  angeführten  Dautaagan  ven  'If'raiic. 

lmU€hr,  J,  d»gu»  tuik,  TktuL  u,  Air  ehe,  1842. 1.  9 
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genauer  nach,  so  verstehen  sie  unter  tüto  entweder  „cor- 
|Wf,"  oder  ^^rem  contenlam  sub  specte  panis,^^  was  sich  beides 
nicht  zvm  Vorherg^bMiden  aebiekt,  wo  weder  einet  corpus^ 
noch  einer  $peeie»  jp^  gtdntht  «imI«  Wira  ilun  EMgntmnht 
4mtA  4fte  KirckenMt» lM»41ngt,  m  wMm  sie,  gMeb  ons, 
die  Einset^snngs werte  des  Abendmahls  ihrem  Zusammenhange 
l^emRKH  V  PI  sf  eluM)  und  dann  eben  so  wenig  von  einer  Traiiä^ubst. 
dMÜrodes  und  Weines  Winsen  wölk»,  wie  nie  eine  ncjinhe 
»  nnalnipoo  FüUen  nicht  annehmen.  (Snn.B.in  dep  ÜUrvninn 
Zwnck  an «khtifm Stelle, iMr.  9yi9.»t  ,^gM<noiniJsgnf 

Mdlet  Imfle,  nahm  «  Kilbei^  nndl  Boclf«bMy)ndl  Wmi 

ser,  und  Purpurwolle,  und  Ysop,  und  besprengte  das  Buch  und 
alles  Volk  und  sprach:  das  |^womit  ich  euch  besprengnj 
kl  dtm  Mit  des  Testaments,  im  Gott  ench  geboten  hnt|^ 
■'^  finiM  kein  jNimiacher  Amlcipar  ebie  VeiMiid|nng  dernon» 
'  eer  dem  Bhite  genannten  Snbiinnaen;  •  an  ginnlit  nneli  keineff 
nn  eine  Kelch  Verwandlung,  obschon  diese' exegetisch  eben 
so  erweisbar,  oder  unerweissbar  wäre,  wie  die  Bxod-  und 
•We  i  n  verwandlnng») 

Wähnend  nie»  die  Annlegnagen  den  nhen  entnrickniten 
Begriif  des  reve  in  eiMr  oder  der  nodem  Weke  verlnimn: 
die  reiürmirte,  indem  sie  ihn  zu  eng  fasst,  die  romische 
(nebst  der  Karlstadrschen),  indem  sie  die  Besiehung  auf  das 
.Votrhergegangene  nnteihrioht,  geolftgt  die  evangelinehe  den 
efcnehlkhen  AnIbiMlerangen  vellkiunMen*  Lntknr  ynietoht 
teftonomen  «dfro  vemflrod-e,  eher  niekt  imfsfann>Si— n, 
sondern  y^sensu  inu$iiaio,*^  als  Synekdoche  {lolius  pro  parte). 
Die  Synekd.  bezeichnet  aber,  auch  nach  den  neuern  iiestiro- 
mungen,  „den  höhern  Begriti'  statt  dea  niedem,  B*  dns 
fliinne  atnü:  der  Theiln»  dne  GeaekWrt  atatt  ^er  (Snttnag^  die 
€«itung  atntt  der  Art>  die  Mekikeit  atelt  des  Ikmekien,  oder 
umgekehrt.^  Will  man  auch  darum  hadern,  oh  der  Ans« 
druck  „Brod"  (den  Luther  zu  seinem  Zwecke  von  den  Kir- 
chenvätern ent  lehnte)  auf  diese  Weise  gebraudit  werden  loNinei 
eo  mass  mAn  deck  die  lUcktigkeit  der  Anelegnng  nigknnni.' 
Dni  Wert  Br«d  inll  fai  I«ntker*e  «fikuie  den  gemeinadwdb» 
Kaken  Okarbe|^  der  iidbidnii  und  hbnnOasidien  %eise  un 
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Alkiitoriili^ratidrirt^n.  d»  hili wXiahtll».  in  «dnr  Mm^hm' 

den  Elemente  zusanimenlaufeo«  Um  dicison  weiten  l'rnfnng 
des  Wortes  %u  bezeichnen,  bediente  er  ibicli  <l4\s  Au^idrucks:  . 
I^ieischeabrod  oder  Leibesbrod,*'  was  aber  eb^aeo  unge- 
Mo«Uick  kt  flnd  ebeufaUs  ein»  V^rMUtokvag  iB^da^L 
Im  Ringen  nach  «iMr  .bequeiiMrmi  Beseidiuiiiiit^>  iiiinBtMii4i» 
spätem  Theologen  das,  was  Lother  ^^Brod'^  genannt  hatte: 
^complexum  (den  Gattungsbegriff)  panü  et  corporis  Domi- 
was  die  Reformirten  dahin  verdrehteo^.alsK^ükCa  damk 
blM  emm  AafeäbbM«  der  AbMdinblHp^AfgfiiMl,^«tm»e« 
der  Weises  tSvo  (pMir  et  corpus)  iara^t  iK  j^  wäkeiidi^ 
der  That  an  die  höhere  Einheit  b^i^  zni  dienhett^war. 
Halten  wir  uns  an  die  Sache,  die  Luther  durch  den  Ausdruck 
filodf  Mwe  Nachfolger  durch  c&mplexus  p»  el.cj  Sk*^^ 
mu^mn  woNtM,  «•  finden  miSf  dm  diese  Ausl^giWidbftrtSfi» 
«ach  ^ab  fieitM  liohlig  w^andan  Jwbea»  t  D^mt^TpamiM 
oder  complea  us  ist  ein  Cfaltnaghbegifff  deä  folgenden^vPiil- 
dieats  und  schliesst  sich  zugleich  an  das  Vorhergehende  an, 
indem  er,  dem  Zusammenhange  ganz  angemessen,  auch  das 
iidiaeh*  £leMiit  in  sich  faast;  Wird  statt  iiaiMk^  aad  coms-  • 
flexm9  if^  Aiudffttok  ißhu9^  SpaUa  (ah  gantoMMchaftijfbar 
Oberbegriff  des  Bffodaa  und  dea  Leihas  Christi)  gebrandN^ 
so  fallt  die  Auslegung  der  evangelischen  Kirche  mit  der  oben 
aJa  richtig  erwiesenen  zusammen.  —  Das  nüniliclie  Urtheii 
4bar  dta  Intbamcba  Aaslegang  (dass  na  «lern Ausdrucka^gach 
aabiiiiaiftai  iiail  bloi  kiiaUi«h«n.  Unpraagt« .  dcir  Sache«  nach 
aber  völlig  richHg  «ad  aehriftaifanig  aai)  ^et  ftioh  aohan  hat 
den  alten  Theolosren.  So  sagt  Albert  Grawer  in  s.  propu^- 
ßacuiuM  de  däcrimiae  propoiitümum  elc:  ^*Ah  inilto  dili" 
t0Mi\k4mM-fii\n  et  cordmtmm  lectorem  monilum  *i}eUMf  emm^ 
iMhUidiiwIgiiiii  I  PfTfiri  €9t  eärpms  €kri^t^'mmei9e4fiiy^ 
yot>,  sed  qw9d  lUmrmB  Müi^t^  imkße  uyQccfpop^  9üfl(dm''äm(r  - 
iün  iu  totii  S,  Scripiura  eam  oTjrmg  tmirpalam  iwmni»k< 
f$m^  Mlem  EceUsiauUci,  elium  p//riore$ ,  e^f  mutlniies  f/si 
mmt,  srnd  s^briem  '  Voemut  mmumquoM  {dtUer  quoa  ei  Lu- 

ptmrm^  wedr4au»  '9€^nm^  mm  Utero,  S^iu  Mtr^  qmkemti 
»euMU  bM%e  emtncioHoni  Christi:   Hoc  est  carpmo  memm^ 

9* 
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Aber,  Ziagen  die  Neuern,  die  eran^eL  Kirche  sieht  ia 
dem  keine  S$fnec4oche  iolius  pro  parte ,  sondern  eine 
Sifi^etdm  emMtetUü  pro  d.  ii.-  üm  «rklirt  6m  Dt" 

mooitr»  d»rdi:  iUf  hiw  mit)  faitr  «nler  dm  frod» 

Ist  nie&i  IjtAt^  Dmi  «üm  lokbe  AnkiriingisweM*  w«te 
Luther' n 9  noch  irgend  einem  andern  evangel.  Theologen  ia  ' 
deo  SU»  fekointnen;  das»  die  Rngefflhrten  Prl^^itionen  im- 
ma  nur.fibr  die  Dogmatik  CseUttiig  mr  der  £xe- 

K'ese  aber  xnrQekgewieaea  imd  «tegftkiy  von  dan  Sohnfe* 

-  Worteft  «nd  ibrer  Bedeutang  iMteraeUeden  wurden,  geht  am 
der  CoQcordienf.  hervor,  wo  es  heissf:  ,,Dass  neben  den 
Reden  Christi  und  S.  Pauli  (das  Brod  im  Abendmahl  ist  der 
Leib  ChfMtiy  oder  dieClMneinschaft  des  Leibes  Christi)  aucii 
idie  Ir^ormen^  unter  dem  Brod,  mit  de»  Brod,  im  Bndf  gip 
Immdit,  iftt  die  Unnciiey  daee  bierdavcli  die  papUt  Tum 
subatantiation  verworfen,  nnd  des.  unvernandelten  Wesens 
des  Brodes  und  des  Leibes  Clirisfi  sakramentiiche  Vercini- 

*    gung  angezeigt  würde;''  ferner:  Luther  und  die  Unseraha^ 
Imitaaseigeft  woUea,  i^AhI}  ob«  tia  eckon  die  yWrewa« 
pam^  9mh  jt^  auch  braoobeDi  sio  dennoch  die  Wm<* 

CShristi  eigentlich,  und  wie  sie  laaten,  angenommen  uii^ 
In  der  Propoüition,  das  ist,  in  den  Worten  des  Tesfamenti 
Christi:  das  ist  mein  Leib^  mc\kt  figuralaak  praediai' 
Utnem  (wie  die  »yneed.  eoai*  pro  ^mt*  wftre)^  «onteftiM»* 
dar ma  (wie  der  Gebraaeh  dee  Woiiae  Bend,  als  Inbegiiff  oid 
böbere  Eiiibeit  aweier  Elemente  wivklicb  ist)  verstandea  ha- 
ben efc.  Wie  denn  Dr.  Luther  auch  in  seinem  grosseo, 
und  sonderlich  im  letzten  Bekenntnisse  vom  Abendmahl,  ebeo 
•die  Form  zu  redea»  welche  Cttfistus  ina  ernten  AbandmaUe 
gebraaabt»  mit  gravem  £niit  und  Eifer^  vm(theid%f;M  im 
Priponlioaeii  eiad  blo«  dogmatteebe  Falgeniogett  am  dm 
Einsetzungs Worten  und  den  weitern  Erklärungen  des  Apostel 
Paulus,  und  wurden  ursprünglich  dem  Dogma  von^ler  Traoi»- 
subst.  entgai^ogeftetzt.  In  diesem  Geganiatea  «ind  aio  jdW 
Air  den  refbrm*. Standpunkt  bedootsam;  wie  «•  a.  ana^aiatf 
Baeaanoa  im  thwilog«  Lit  BL  aar  AUg.  Kimk  2aK.  ' 
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No.  110.  hervorgeht,  wo  im  caWinischen  Sinne  gegen  den 
ImHi^*  Prof.  Bitter  bemerkt  wird:  „dass  wir  mit|  in  and 
unter  dem  Bii»d  und  Wein  ChfigtiLeib  und  Bhit  empfaogefii 
mlAin  nieht  eb  Rrod  niNl  Wet«,  iomleni  alt  LeÜb.mid  Bhit 

Christi  betrachten  und  wflrdigeii,  das  ist  doch  eigentlich  das 
wahrhfiff  sakrniiif^ntaL- i>e,  das  aus  Jesu  Worten  und  ans 
dettii^iäaferun^en,  die  Paulus  über  diesen  Gegenstand  giebt» 
tiUtMmnlikr  lierrorgehl*.^*  Wurden  nno  nneb  spiter  dieeel^ 
beninnneltt' gegen- die  Hefermiiten  gebraneht,  so  sollAe  deeli 
damit  nichtderSinrt  derOerreichnngsworte,  sondern  blos  der 
WiHorspi  uch  gegen  das  schweizer.  Doo^ma  ausgedrüclct  wer- 
den yUixi  Hedensarü  n,  wie  die  von  Caiixt  u.  A.:  „tfoc« 
fmfd  fi^Mieei  praeter  ponon,  cmfM  ffrMemmiia  Mieio  neu 
i^f^^  mm  ffmi  tamem  ei  meäkmte  /»one,  accipitnr  et  eome* 
Mm^^f  'eet  eerp'Vf  Demini;** 'woXhn  Atrelnnv  nidit  mf  exe^ 
getischem,  .suadein  1>!ü^  auf  dogmatischem  Gebiete  Geltung 
gew^oen.  Welcher  vernünftige  Sinn  kann  also  wohl  in  dem 
ratiohalist.  Begehren  liegen.  Von  unterer  Seite  eihiitet  an 
ffthen,'  ^ydnat  teto  beitten  kdnnn  und  mfitte:  am  et  mA 
pame  ei'v&neytutA  tmmt  wM  andern  Beweiten  erbihrlet  m  we^ 
hen,  nl«  mit  Luther  s  Autorität."^  Welche  Ixionswolke 
mögen  Iiier  die  klugen  Leute  für  ,|Ltttbert  Autorität"  an«- 
geeeben  haben?! 

'  Nöeh  iai  emlJmttand  an  erwihnnn«',,Knrlatadt  meinte 
bekanntlich,  Ghrittut  weite  atü  dem  tim  nwbt  nnfdatBrod, 

welchem  er  in  der  Hand  hielt,  sondern  anf  seinen  Leib,  der 
am  Tische  sass.  Um  das  zu  beweisen,  berief  er  sich  darauf, 
dass  agzos  ein  Masculin.  sei,  der  Herr  alte,  wenn  er  auf 
dat  Brod  gnwleten  knbe,  niebt  refo,  tdndem  «ro$  getagt 
bnben  mOate.  Luther  tagt,-  dSete  Bebaaptnn'g  m6ge  woM 
in  Orfamihide  «fanden  aeln,  in  der  grieoh.  Grammatik  babn 
sie  keinen  Grund."  Folgt  hieraus,  wie  bisweilen  behaup- 
tet wird,  dass  Luther  selbst  die  Auffassung  des  raro  vom 
Brede  alt  solchem»  gebilligt,  die  enlgegengesetzte  aber 
gilhidelt  Imbel  Keineawegt!  linn  T4rgegettWflrtige'aieb  nur 
K^rlatndt*«  exeget.  Stellung.  Nicht  ^gen  ZwIngH'k 
eigcnttich es,  sondern  gegen  Luther's  nneigentli* 
chea  Ventändnitt  det  Autdruokt  ^^tirod"  waren  seine  An* 
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griffe  gelichtet.  Aus  diesem  Grunde  konnte  ihm  Lathdf 
Init  Recht  Jenen  Vorwurf  toq  der  orlamünd.  Grammatik  roa* 
fliien»  ohnedkethalh  Zwingli's  Deutung  für  richtig  und  di« 
«rigegwigeieteM  fttr  fuMk  zm  €lfclirai»  ^Hfttlt  im  Jhh 
iikNittrtttivimi  nicht  iN>n  4en  voihetgehen^enWaitoi  loificli» 
sen,  so  würde  Luther  bestimmt  nicht  mit  ihm  gestritten !»• 
ben,  wenn  er  es  anch  nicht  vom  Brode,  sondern  von  Christi 
Leibe  yeratehen  woJite.  Denn  beide  wären  in  dieaem  Fallt 
tein  «ittig  geirmn»  dne  l^nbjaicl  linndle  von  nUm  I^oga*' 
rttchlen«  Daai  rSvo  dämm  niekt  anfMfro^bwQgenrVitf» 
den  dttife«  ippeil  dieiM  ein  watcul.  sei,  ist  allerdings  irri^; 
unter  geeigneten  Umständen,  d.  h.  w^o  das  Piädicat  ein  Be- 
griff von  engerem  Uoifange  wäre,  als  tcQvogy  iiönnte  eine 
aolcfae  Beziehung  sehr  woU  Stntt  >£ndem  Dag^fen  ist  sa 
itnaaraK-Btalle  nrft  Recht  an  behaaptea,  daaa€hKlito%  wnm 
•r  ▼Ofii'Bfod«  reden  weilte,  der  Natnr  der  Spreche  gaaiiil 
nicht  Töro,  auch  nicht  blos  ärog,  wohl  aber  UToq  o  a^ivog 
hätte  aagen  müssen,  wie  er  beim  Kelche  vivo  z6  aotvgiov 
aagte^  ^  -Wie  die  Worte  im  Texte  voaliageD^  Icmmi  daai*r<>- 
Mmani  aeinna  Fiftdienta  und  S&ttaaaHiienliadga- wagen ,  «ite 
«wingliseh  ete«  msrafanden^  nft^per  Syntkiotk^  tmuHn^^  ff^ 
content,  an  das  eigentliche  Brcd,  mit  dem  Christi  Leib  vsfr 
bunden  sei,  gedacht  werden.  Will  man  überhaupt  äoro$ 
verstehen,  so  muss  man,  wie  Luther,  den  bfthwrnSinu  voa 
^^iS^  damit  ▼arkatIpfeB»  imk  dia  aUgenfr  BagrÜ»: 
Brod  nnd  Laib  dniali^  wie  die  tf^etie^  ihrem  gemHf 
aummtren.  Auf  diese  Weise  behfilt  jedes  Wort  derDarni» 
chungsformel  seine  natürliche  Bedeutnnij;,  während  ZwingHf 
üekoh  und  Calvin,  durch  eine  exege(isch*degroatische 
fÜ^  pniaeijpM  veriailat,  das  ftubjaot  wm  dämm .  aptach widrig 
arklftran^  waH  iria  M#av8Nlzan>  einem  dar  folgenden  Wertt 
müsse  ein  tropischer  Sinn  nntergelegt  werden.  Der 

einaf«!^ 

1er  zieht  den  andern  nnaushleiblich  nach  sich. 

Mit  Fleins  ist  der  Begriff  des  räro  ganz  ausführlich  ab- 
gehanddt  wordett|  weil,  nach  dem- aigana»'  GealtadnhM^ 
Balarmirteift,  derIVarv  ihrer  Antlegnng  danraf  bemfat«  ^Ji 
anf  dem  maatbronner  OoUclqium,  1564,  Jalmb  Andrei  ao^ 
erstenwale  die  eigentUehe  Bedeutung  anaecaa  Frenam^na 
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•täniitg  «ntwickelte  und  den  Lnf erschied  xwlichen  Luthei^k 
and  ZwtHgli's  etc.  Auffaü^ung  desselben  zeigte,  wurdea  die 
fftiM-m.  Collücntoren  so  verlegen,  da««  ale  erklärt««,  sie  wir* 
den  lim  Gcnipaieh  tticbl  iortwiwil,  am  gib*  4eiM  «mr  ant 

^mb^M^AMA^Ama         mX^miLt  AA^Mft^Mfe  M^^^ß^^^m 

5f ^XPV^  WffIVfll  j^tmtnm  WVUmwm 

Zar  schnellern  L'ebersioht  stellen  wir  die  3  besprochenen 
Erklärungen  von  töto  in  wenigen  Worten  zusammen.  Di©  ref. 
denkt  an  uorog,  was  wegen  des  folgenden  aw/nu  zu  eng  int, 
Dit  t6nßHh% {nmi  luoAaiail^mkm}  vmibtkitrmpmi  diMn  wt  «a 
•Bg  wagMi  4m  TiNrhtrgegBogtiten  af^vHb  fiin»  aogdbltoh  li^ 
therische,  die  von  ä^mg  m4  ampM  «ngleieh  handehi  B<rfl, 
würde^  wie  man  auch  die  Zusaninienstellnng  der  beiden  Ele- 
mente fasaea  mächte,  dem 8ub|ecte  statt  eines  BegrÜis.^w ei 
wteKfogen  ond  4m  Fehler  «lev  nf«  nnd  röni.  Dcntaag  in  Mtk 
mvloigMi«  Die  wiiklish  etugalkche  A«sleg>Hi||  Mhwnigt 
«beii'io  VOM  äfto^i  all  vml  ovi^/tic;,  iwd  bebt  dagegen  einendrit» 
len  Begriff"  (von  weiterem  Umfange)  hervor,  der  das  jenen  bei- 
den Gemeinsame  ausdrückt  {ßQoifia^  campiexm§y  Brod  io 
L«tber'»  Sinne'  etc.)  und  semil;  im  gwmrm  nm  de«  iprieht^ 
wn  Jeae  ^  jygciir  baieklMM. 

Wir-nehe*  m  dem.  Werte  i<rrr«ber,  das  imi.XwingU 
und  Calvin  durch  si^yujical^^  (im  parabol.  oder  metonym. 
8inne)  verstanden  wird.  Eigentlich  fallt  diese  Auflegung 
lehM  dnroh  die  richtige  Erklärung  des  Subjects ,  doeh  kwm 
n»  aueli  m»  aatenRiiidfiinhttn  aiabt  beiteiiM.  Dan  gaiiM 
lUd^nearrte«,  B«  Fiageli:  wm  Ist  dwf  wm  ketiat 
das^  was  bedeutet  dasi  in  manchen  Fällen  f>roffiftrew#  ge<^ 
braucht  werden  können,  beweist  weder  etwas  für  die  Syno- 
mywuB  der  darin  enthaltenen  Zeitwörter»  noch  weniger  aber 
ftr  dl«  symbolieelie  Davtang  des  HiMMrei^  »)MHi<<;  ^wmk 
wem  dleMUb«9  mm  M  der  Darfeiebiiiigsfnmi«^  in  ■cbieA»« 
Widerspräche  sM  e  i  g  e  ■  t  lieh«»  SHnae  gefimt  werden  nKMe. 
(Krtnn  wobl  „sein'^  auch  den  Begriff*  von  „nicht  sein"  ha- 
beO)  wie  es  Zweck  nnd  Bedeutung  der  reforra.  Abendmahls» 
eaegeM  heischeaft)  ia.e«  ittait  aiah  oieht  einmal  darthua, 
daw  46m  aina  jaaer  Fcagea  gaaaa  'da«  NänÜehe  entlialiei 
wie  dia  andaiais  da  Hwa  Verba  dbabar  abaa  ea  ▼ateohia* 
den  vou  emaadec  &iudy  wie  die  daiail  zuiiaiuuieubiiogeBdao 
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136  - '  flUiftfA 

fhraptwSrter,  Weten,  N«ine,  B#4evtQiig;  m 'ihm  «ki  fs^ 

^nseiti^eij  Umtauschen  jener  Verba,  oder  ein  ÄUJilegeii  des 
eiaen  durch  das  andere,  gewiM  auek  immer  eine,  sei  es  auch 
mir  genmgti  BegiiArsiiiidaiiaig'mNsli  «ich  sMit.  < 

In  Rücklicht  auf  Jiiitm  Stall«  bogMo  wir  dia^^gai»* 
tische  Richtigkeit  der  Z\ving]i8ch*calvin.  Redensart:  y^Pa- 
ni$  Coemte  Dom,  signif  ical  corpus  Chris ti^^^  durchaus  nicht; 
aie  ist,  recht  verstanden,  in  Iceinem  Widei^ipffitch  mit  dea 
Mf •  AbcndmaM  Besag  luib«iid6B  Ann^illahta  4aa  N.  T,; 
fto*  falsch  aber  mflssan  vrir  dk  Foinial  baltaii)  aahaid  aia 
exegetischer  Oebraach  von  ihr  gemacht,  sie  also  für  den 
Sinn  der  Worte  Ciiristi  und  das  signif  icat  für  gleichbedei^ 
fand  mlt^i  aasgegabaii  ivkd«.  In  laivtam  Paabte  hahsa 
wir,  fliosiar  dau  Kurafaaavfttem,  nicht  Uot  diariiniiachaii»  ami» 
dern  selbst  aoch  einen  Theil  der  reform.  Ausleger  auf  onaa» 
rer  Seite,  so  dass  schon  von  vorn  herein  gegen  das  signifi" 
cat  eia  Argwohn  entslehea  mass,  da  es  (von  Kaiiatadt 
aa  Schwaigen)  aia  ao  ansga^eiahsiatar  ÜSpraehira— ar^  wia 
pakiolapad.,  Är  nnhakbar  ansah  and  daa  elftantJiahaa 
Sinn  von  iari  festhielt.  Unhaltbar  ist  die /.wingl.-calv.  Glosse 
aus  mehrfachen  (aründen*    Wir  wollen  kein  hesooderes  Ge^ 
wiafal  daaaaf  lagan,  daasy  wie  Jikaca  Tkealagaa  cmnara,  dia 
/    gansa  Canslraation  oasaraa  -Sataes  dnrsh  -»igni/icat  «iaa 
andere  Gestalt  aihfilt,  indem  die  Oopula  idve  zum  Prädicat 
{significat  =  est  sis^HificaM)^^  das  eigentliche  Prädicat  (aatfui 
fw)  aber  7.uni  Object  wird.    Dagegen  können  wir  nicht  mk 
StUlaahwaigan  ftbaigahan,  daM  kain^Sfracba  damUMsrnb. 
sain  ainan  trofiiachan  (parahal.  oder  asattiayniu)  Gharaklaff 

beilegt.  Die  Piirabel  will  „eine  Vorstellung  durch  Hinwei« 
sung  auf  eine  bekannte  ähnliche  verdeutlichen; die  Meta« 
Bynie  aber  naoal  das  Vorhei^ehaada  statt  das  Folgao» 
dan,  dia  ünaaha  Or  dia  Wirknngi  daa  Slatf  flr  dia  FarH% 
das  Zaiehan  f&r  daa  Beaeiehnala,  das  Warkz^ag  fOr  daa 
Werk,  den  Ort  nnd  die  Zeit  für  das  darin  Befindliche  oder 
Geschehene,  die  Eigenschaftaa  Subjects  für  daa  ^mk* 
ject  selbst,  odar  nangektthrt;  A.  dia  iatate  Umamang^ 
statt  di»  TraMmg;  Qmb  and  Vatwasong,  atalt  der  Tad» 
f^€k  hm  die  Aulerstehung  und  da^i  Lebeu,'^  Joh.  25; 


• 
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die  Palme  oder  der  Oelzweig,  statt  der  Friede;  der  Pinsel 
4e8  Maiera,  für  seioe  Werke;  die  ganzo  Stadt  war  in  Be« 
iMmiig;  Ps*  S9, 4  U  s^m  Himmci  «ailikD  <lie  EJbre  CM* 
tu  «te.<<;  die  liSchst»  WbMbMt^  Allnadit  umA  Qm  hU^ 
ansere  Schicksale;  niedrige  Seelen  kümmert  es  nicht,  obBlut 
und  Thränen  an  ihrem  Glücke  hängen  etc."  —  Die  Angabe^ 
sein  köiiae  in  gewitMa  Fäilea  auch  die  Stelle  vom  kaU««Bf 
^•dmitett  vmtmbm^'  hmnkk  aii£  «iner  TäuflclMAg  «liiA  wird 
wM  MliMiiSeb  aiioli  Bur  ein  iSnaifM  tieharu  2^ii|pnitt  fftr 
ach  aufbringen.    W  ohl  aber  haben  sich,  wie  im  Deutschen 
ood  Latekusofaen,  so  auch  im  Grieohischea,  womit  wir  es 
hier  Toniigsw«ise  za.thun  hdbea,  bemdore  Wörter  WLwigß^ 
hiUet,  dw  nmn  sn  «äUen  bat,  fidla  die  B^fxifie  heieeeA 
eto  bedeuten  verhaltler  ausgedrückt  werden  sollen.  Selbst 
Vorst,  stellt  dies  nicht  in  Abrede  und  führt  als  dergleichen 
Zeitwörter  an :  jStßov^  dxovi^uißj  ificpaipetv^  mjfmivBtv  x.  r. 
llg»ififlibiaMi1ie  diesar  Verba  bik^. er  folgende  Beisptela 
avitaiGerRiaBiis  fBisebof  vaii  C<MMlaiitino|iel):  „LMeum^ 
am  quo  Jiiinislrant  Düfcmii,  df/loi  (desi^nal^  Chris! i  humiU-' 
Uitem^  quam^^deammivfwit^  cum  morum  pede»  abluerel,''-  Fer« 
^*  viBwjßfmaempwlM.  4mpiH  memr4$ii9  circumpo$üm  sktiawplju 
|v  dmMowUr  JZtf^  tßp(a¥  9UtQm»k^*   Ehen  so  weisi  er 
Ciabrauch  Yon  Umschreibungen  jener  Zeitwörter  naoli> 
Bei  Germ  an  US  komnit  z,  B.  vor;  ^yHayiu  XQuneyü  (in  lern* 
phtveieruMj  iartvawzh  w^^  t;^ms4(;ii$.  wö  Ji^vö  ffVPW»ig  fw^ 
9mte*^  Bei  deaieelbea:  ffLom  imitier»  JXümiutnmf  fwe 

^  C h ry :s ü to m  US :  „*SV  cum  ßde  accesserimus ,  in  oruldM- 
^10  videbimm  Ulum  m  pruesepi  fficenlen^i  V  yu.^  x^iüiuycA 
tu^iv  T^g^dTppg  nlif^oi,'''  So  spriobt  aneb  Jaet» 
^  nti  ßapmigtoß  ra  nfoßmxu^  a  wossimtx^'^  ^^ip»  iPti^i^ 
0  Seofi  Tvnog  f/v  tu  Xgtarov^*  Ueberdiess  finden  sieb 
gliche  !Spuren,  dass  die  Begriffe  sein  und  heissen  auch 
^  ^üechischen  VM  einafidei:  geschieden  wurden;  so  2,  B^ 
^eisit  M  bei^CrerpiliQiis:  i^9v^Uwsvn}^tip  ian.  iä/^vm 
^  ^inn  neik  m  wg>og  rS  KvqihJ'  (Vei^l.  aeeb  JoBunii. 
'^••ÄBcenus:   „rwroj^  top  u^jiqv  (eucJiOJÜUaeJ  oi  o^ian 
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1S8  -    ILSMMU  . 

Mft  der  Rngeblieh  tro^sekmi  Betf#iil«ig'ifta  mmim 

hflft  es  sich  ganz,  so,  wie  Oekol.,  Aegid.  Hunnius  11.  a. 
.  andeuten*  D9A  Hilfüverb«  behält  stets  seioen  eigenüichea 
Sinn;  d«geg«n  wird  in  ^ewiaeeii  fItUeii  «rtwader  das  Si9k» 
Ject>  oder  4iit  PrikHeat  netsH^odicli  gebrftacif»  Ddlieh 
erhält  allerdings  die  Redensart  auch  einen  bildlichen  Charak- 
ter, aber  dieser  beruht  nicht  auf  der  Copula,  sondern  auf  ei- 
nem aikkm  Redetlieile.  Beispiele  snr  Vanineebanlwliang  dee 
ChMBgtMi  liefeni  die  BibditiilMi^  db  g«iv«liiaMi  filr  di»  UM« 
liehe  Bedeutung  von  etpcei  angeführt  werden.  Als  die  echla« 
gendsten  nennt  Oiiihausen  1.  Petr.  1,  25.;  Philem.  V.  12.; 
Lue.  12,  1;  Hebr.  10,  20;  Job.  15,  1.  5;  14,  6;  10,  7.  9; 
aber  keine  beweint  dea  trop.  Gebraneli  des.  Hilfeferb.  Die 
ente  passt  gwb  mAt  hieHier;  dean  revre  ditf  derr«  96  gt/fm 
to  tvay,  dg  vfL.  kann  ja  nur  heii»sen:  diess  (das  vorher  er- 
wähnte Wort)  aber  ist  das  Wort,  das  euch  verk.  w.  —  Eben 
ie  wealg  liegt  in  dem  tO¥94My  PMIem.  V.  12.  eed  Hebr.  10, 20. 
«^at  Pwabeliaclieei  weil  dae  „tw  ißä  9nkmjfjfm€t^  derl 
vnd-  <hui  rev  nrnraiiMraa fiaroq**  hier  begteHilcher» 
weise  nicht  von  dem  natürlichen  Her/en  oder  einem  na- 
tttrlicben  Vorbang  %u  verstehen,  sondern  metaphorieeh 
aa  aeluaee  iit;  wo  desa  mit  Hecht  gesagt  werdea  kana^  4er 
,  Voikang,  vea  dem  aa  dieser  Stelle  die  Rede  ist^  let  wirk«* 
lieh  nichts  anderes,  als  Christi  Fleisch;  Onesimus  ist  iii  der 
That  und  Wahrheit  das  Herz,  woran  der  Apostel  denkt« 
Ueberhaoiit  kann  ro9fdm.neeh' weniger,  wildes  Verb,  wim» 
fUm^  aaeigentlieh  fenteaden  wetdea«  Vwwtimis  ^¥999 
explanativa  Tovricrrt^  et  Lafim'9^  id  e$i,  uiuninr  Autoresj 
quolies  tocahulorim  aeqnipolientia  eil  denotanda,  vel  dt- 
versü  vocabnü»  reg  u»a  emdemfme  stgnificatur*  —  €km 
€hmmsi  9Cfifi0r0$  »mm  rwriatt^  tt  Laümi  naae  et#, 
mwfptmi^  Uifm  ngn(fiemit,  rem  a  re  nihil  f$r€  iii9€rBpur€, 
el  mUem  mbstantiam  unam  eandemque  denolaH.^^  —  So 
wenig  aber  Paulus  die  viicera  im  anatomischen  Sinne,  oder 
der  Hehr«. Br.  den  Verhäng  im  Tempri,  der  bei  Cl^t  Tode 
aeffisit,  genwkit  hat,  so  winilg  ist  hek  SAfmj  r.  q>€6Q€%,^  Lae. 
12,  1.,  an  den  l^uerteig  «u  denken,  dessen  sieh  die  Phaiis« 
;&ain  Brodbacken  bedienten  j  der  doch  gemeint  sein  laütstey 
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sobald  die  foIgeiMbtt  Worte  beinen  aoUteti:  welcher  (die) 
Heudielet  bedeutet.  Das,  was  der  metaphor.  Ausdruck 
^  r.  q>.  bezeichnet,  ist  aber  in  der  That  und  Wahrheit  (die;^ 
HevdieUk  —  Wi«  aoMen  aber  erst  die  Steilen  m  de« 
EfaageL.  Jekees*  eine»  trop*  Geknaek  veo  Am  bewehesl  ' 
Ist'«  dem  recht  gesagt:  JeM  bedeute  de»  Weinstock,  die 
Jünger  die  Reben,  der  Vater  den  Weiogärtner?  Oder  \it 
dat^iUingekehrte  wahr:  der  Weiasteck  bedeutet  ChrUtuni 
XU  i,  w*t  Doch  gewiss  das  Letatmy  wene  men  anders  niebfc 
CtoÜ^  Jeeam  ved  die  Apostel  für  ^srager  ktJton  Witt,  aie  Mim 
«M  Wimier,  Weinsteek  oder  Weieieben,  weU  je  dee  ftyn^ 
boHsirte  stels  etwas  Höheres  ist,  als  sein  Symbol-  Ferner, 
wen  sollen  wir  sonst  für  den  Weg,  die  Wahrheit  und  daa 
Leben,  odec  fik  die  Thür  zu  den  SchaafSsn  betrachten,  wena 
dw  firUkMT  die»  AUm  ekht  ia  der  Tiiet  md  Wekriieit  ief^ 
latfeniv Mo»  beisat  eed  bedeutet!  UebeieU  tritt  hier  die^ 
Metapher  im  Prädicafe,  neben  der  eigentlichen  Uedeutun^f; 
der  Copula  hervor,  wa^  namentlich  Cap.  15,  1.  leicht  su  er- 
kennen iat,  da  ^  mßjtekog  durch  den  Zesets  9  uXij&iPi^  .dent»  ' 
lislafm^y^  natfliiicbeii  Waieatdakee  leetaisrtiMdeiü.wifd* 

aäqua  ierrena  vinea^  sed  explicanie  Chtüio^  de  vite  vera^ 
et  quidem  ea  vUe^  c«i  ati  implantatm  eti€  ApoiMm^  iau- 
quam  pal  mit  ef.  Quae  enim  tandem  artf  ipm  Ulm  Vera  vitkp 
mijmpmimUm  JipoeMi  mmi^  ei  Ckritime  ne imet^,  aed.tlfsNM 
diMitM'eit  ii^nißtimtf  JBt  ^ürii  taedlaai  eeefaalaf  dlCr  mgtFif*- 
coiuj  sl  pater  non  est^  ged  enm  st^n^fieat  duntaxat?  Quod  n 
vitü  vocem  de  terrena  vile  acciptas^  et  agricolae  dictionem 
de  terreno  tunifore^  nonne  vilior  erit  CkrMut  vite^  Fat  er 
mkmmf  ApmMi  pedmU^f  SHqmidem  ttf ,  gmd  s^m^kmt^ 
Hmpet  f>Mt»  ao  dHrnriitt  Me  eonniaefif  eo^  qmtd  9%mißmifw'» 
Ancülatur  enm  ac  iubservit  admmikraliom  rei  nobiüoris ,  ui 
CT  nniversis  typt's  et  ßscttris  Vet.  TeH.  liquidissime  patet^ 
fiMi.  ssmul  omue*  relms  adtmdtraiis  mcompuraöäiter  vilior e$ 
me^  dum  $m  ptti^f  imm  Jktmt  tpittüime  md  iMrmm 
iimm^^$i€  fMÜHik .  Ita^e  HimioeM^  SiwftuiN»i>  ilwKKUyi 
vitem  coelmtmi^  ^^kmHum  fuerü  Jieere^  €%titHm  nSgmtfusm^ 
v^em  crndt^imti  am  ip$eme$  ea  sUf  et  meiapki^rice  vUü 
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appeUeiutj  neqmqvam  vero  metonymice  vüem  illam  verum ^ 
I         evfus  palmiles  Apostoli  gunt,  si^ntßcet:  Sive  lerrefiftm  m'iem 
iMeUigaiy  hu  inepium  juerit^  Chrutum  si^nificare  viiem  ter^ 
,    ftnmm\   Idm  retjnmdenäum  eät  ad  UM:  JUgo  nm  -p^aii^ 

inest. ^'  Ganz  fihnlich  erklärte  sich  schon  AugugttH,^  das« 
Christo  im  metaphorischen  Sinne  (y^per  iimi/itudinem^^J  vieles 
Hiit  Recht  zakomme,  w&«ihm  inr  wörtlichen  Ventaade  (9^0^ 
prie^*)  nicht  bemlcgen'  «ei;  ^iBr^o  et  etfAn»  4f$t  et  lapti 
an^i/arü,  emnia  per  9imUiindimem:  lUM  karum  proprie,  Fefi 
iimililudinem  et  petra  est  Christus ^  et  ostium  est  Chrislmy 
el  lapis  cmgularii  est  Christus ^  et  pastor  est  Christus ^  et 
mgMus  est  Ckr.^  et  leo  est  Ckr*  Qßtam  multa  per  similümd^ 
»em  et  aikt^ '  guae  tomnemmwe  hiigum  etitt  Hi  0m$mi$  pn^' 
prteiatei  dfscutioi  remm,  quttf  ifiderS  emuueitfy  nee  petra  e§ti 
quia  durus  et  sine  sensu  est^  clc.  Omnia  ergo  ista  per  simUf- 
tndinem.  Quid  ersro  proprie?  Tn  ])rinripio  erat  Verlmm^  et 
Veröum  erat  apud  JJeum,  et  Deus  erat  Verhum.'^  •^i«'>>l 
^  -  Glelefae  BewartdtifiM  hat  es  mit  ilen  tibrigen  AtkiftO^^ 
,  «nf  ilfe  eieb  die  Refermirten  befnfen.  Wie  habed^e  iifiBlt 
•  anf  die  (auch*  ven  Angustin  erwähnten)  Worte:  rj  &i  nitQ» 
^  6  XptfTTog.  1.  Cor.  10,  4.,  gepocht,  und  d(»ch  wäre  ihreEr- 
iclärang:  der  Fels  bedeutet  Chfifttttin»  überhaupt  nur  ejmt  daea 
In  Vonohlag  zu  biHigeii|  weno,  gana  abgesehen  vom  Sbu» 
dbr  Cöimhiy  daa  Snbjeet  von  4em  sichtbaren  Felsen  in  dtf 
WlisM  verstanden  werden  dflrfte,  was  '4ie  voHiergelieadfla 
Worte  ^nrwov  ix  TtvevficiTtxijg  axokov&ovaTjg  mroag 
nicht  erlauben,  die  durchaus  nar  von  Christo,  der  wirklich 
ein  geiirtücher  Fels  ist  and  das  YeHc  Israel  durch  die  Wästa 
begleitete  <¥.  9i),  gebnineht  Warden  können«  Vgl  ^afa- 
ttin?  j^Sie  eet  ntnguie  aitima,  quomede  petra  erat  CftrMa^ 
sicut  dicU  Apos/o/f/s;  Bihebaut  enim  de  spiritali  sequente  eos  1 
petra:  petra  autem  erat  Christus.  Notum  est  autem  ,  ßlios  ! 
isfwel  peira  percasM  Mkkee  aputm  im  ereme^  de  guiöus  /«-  ! 
fMrittter  .i^^MMleAif ,  eafsi  Aase  dieetet:  -nee  täme^  aii**  Fe» 
trn  9ignifiifahat  CkriHum;  »ed  ^ti  Petra  erat  Ckfi^ 
$tui»''         Die  ebeufalls  nicht  seliea  angefühlte  Steliei 
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fitXkoj  p  e(};c^^  erklärt  sich  selbst.  Christus  denkt  nicht 
in  Elias  den  Thishiten,  sondern  an  (lf»n  von  Maleachi  ver» 
keifiMMi;  yflioQUt  JoAaaMes  Baptisia  um  »ignificat  Mlimm 
HHmn»  fmi  JiMitww  «raf ,  ßed  €9t  ijuemH  ilh  «Aar  JBMw, 

fM»  f«  «MtiMMTM»  DiM«  ff/ltflf  üf«/.  pMtMi,  JE*/.  i^fMiir 
£/tV7«  gecundum  oMge/ioam  interpretalionem  Gahrielity  quia 
t»  Vi'riuie  €tr  spiritu  Kliae  procesmrus  erat  Dominum.^^ 

HesondMes  Gewicht  ist  auf  das  uvai  ia  den  Gieichoissen 
gtiogt  woidw;  »bei  mit  Unraebt  hftH  naii  in«r  fir  IM«* 
symiMb.  £s  behiit  aveh  in.  dt»  PmMai  MiiieB  nfttftrli* 
chen  Siiiii,  wfihrMMl  JmIo«Ii  4as  Snhjeet  mefaphoriich  fas- 
sen ist.  Quamvis  euim  simililudo  demmta  tit  a  rebus  hujui 
teculiy  iamen  voc^iula  ^aa  lerremU  dtducta  rebtig  Iran  sf  n  un* 
twr  md-eaeietHOf  non  per  meienpm»^  ted'per  meiupkeram*  B« 
itno^  äatw  6  Jia^og  raS  ^wovy  hat»  Jl«f  hmuäU  4m 
fiflMM  ist  (wirklich )  das  Wort  Gottes,  wdl  nater  tmo/yog  hier 
nicht  ein  verfänglicher,  sondern  der  unvergängliche  Saame 
verstanden  wird,  von  dem  FeUim  (I9  23.)  spricht.  Feraer, 
Matth.  13,  as:  i&ar  Aaker  (von  dem  das  i^lafahniii  handelt) 
iat  di«  W^t;  imam  4ia  PanOleJr  4mki  a»  atwai  AtMUn% 
ab  etwa  an  ai»  SUkk  Feld  in  Jndia.  y,Jfief§i9^  de^düt^* 
rü  Christus  iu  sua  parabola^  ( F.  39.  j  non  est  lerrena  mesH»^ 
fme  ßa$  i»  lUebm  caHicularilms  ^  sed  messü  Ula  eoel€»ti9% 
fßm  «are  €9t  cemummatie  teculiy  mn^^i^^n^eat-mmmm* 
mwHmwm  semiii  M  Mw^res  Hiku  äMkm'mmäMUmmtk 
um  9igmifiemM  0mgeh$j  ied  Mipti  tunt^  ÜU  mmiorm  4m  kmö 
ea^imia  sin^ularique  messe,  de  qua  Christus  agit  et  /oquitur*^^ 
Nach  diesen  Beispielen  sind  alle  Gleichnisse  zu  beurtlieilen. 

Eben  so  glauben  sich  die  reforniirtgesinnten  Aaslegei 
anf  dan  CMmoob  im  ekm  10  Afakal«  1,  SO.  wd  wmiadteil 
8t«4lMi  berafen  ra  kfinaan;  dacb  fimbfidla  mit  Uoraeht.  8tt 
wenig  in  den  obigen  Gleichnissen  von  einem  natürlichen  Acker 
oder  Saamen,  so  wenig  wird  hier  von  natürlichen  Sternen 
oder  Leuchtorn  ges|piochen,  obgieioh  JN^aiue  und  Gestalt  dar 
afakaly^  Mmt4^  wid  htxpim  von  aHttliokaii  Diagan  eMb» 
Mmt  aiady  danea  wSmt^permektfiumm  ÜbaiaMiDlicbe  Begriffa 
imtttgelc^t  werden.  Daher  spricht  auch  der  lleir  von  einem 
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ßviTTtj^top  r«3r  Ivr«  Jetm.^  wm  mrar eigen»  daM  U«  an  gei- 
stige Leuchter  und  Stenie  s«  denken  sei,  wie  er  17,  5.  auch 
den  Namen  des  Weibes  ein  Geheimniss  nennt,  weil,  nach  der 
biiiziigeftetzteu  Erklärung»  kein  wirkliches  Weib,  sondern  e'mm 
Stadt  ftMuil  Mi.  Verbindet  aber  die  Atokel.  Mit  ikwm 
Wertaii  und  Gestalten  wirklioh  einaii  geiitigiii,  »»ejaphe»» 
sehen  Sinn,  so  mmms  sie  aUenUaga  behaga^e»,  die  7  (geiaiK 
liehen)  Sterne,  die  Christum  in  «einer  rechten  Hand 
hält,  —  die  7  (geistlichen)  Leochter,  in  deren  Mitte  er 
&iek  befittdet,  t-  aüid  ia  der  That  7.  Bisdiöfe  nut  ibrai 
GenMiaant  denn  Jeder  ehniU.  Lehvar  ist  eia  (geisllieher> 
Stera  in  des  Hern  Hand;  aUe  Geineineil  akid  Leocbter,  in  da» 
ren  Mitte  Gottei»  Sohn  ist.  So  i^t  auch  jenes  buhlerisclie  ^^'eib, 
metaphor.  .verstanden,  wirklioh  die  Stadt  Babylon  (Horn),  dena 
diese  war  in  der  Tbat  eine  Verfühaarin  in  daai  tob  4at 
ApokaL  ge'schlUetCeii  (böbem)  Siane  des  Werfi;  n«  a. 
Gana  aadera  würde  alcfa' die  Anschaaaagsweise  des  JoImummb 
ge&talten,  hätte  er  geschrieben:  die  Sterne  bedeuten  Engel 
II.  s.  w.  Die  Worte  ugt^q.^  Iv/v,  x.  r.  L  hätten  dann  kei* 
nee  böbern,  sondern  ibrea  gewöhnlichen  ßegnff  oad  es  wäre 
m  BatftrUeba  fiteiM  aa  deokea^  die  Cbrisliia  aU,  Sinnbild 
4er  der  ff^Litl*  in  der  Haad  bidte,  xvttbread  doeb-^natar  den 
iaxiQ'  und  Xvx^f»  nichts  anderes,  al:^  Lehrer  und  Genieiaen  zn 
verstehen  sind.  Sehnlich  wäre  die  Parabel  vom  Sfteaiaaa 
WML  «erstehea,  biease  es  dort:  der  (jUdiaobe  ederaonat  ein  mm* 
teer)  fiieaMao  b*4eaUt  (deo  iatdite%  wabceo,  geistliiiieii 
Siemann,  Bibd[idi).dea  Menseben  ftebn,  da  doch  gleieh  na 
Subjecte  an  keinen  andern,  als  den  let/fem,  gedacht  wird* 
Jok»  Gerhard:  Johannes  de  iiiü  candelairis  iogmUurj  in 
ftmum  media  CkriUus  amhulakat^  ac  de-  ilOi  iielHt^  quoi 

pharico.^  — •  Aegid.  Hun7iii/s:  ^^In  Apocalyiui  agüur  de 
^mmodi  cundelahriSj  in  gtiorum  medio  ambulabat  filiuf 
airtitf.  Man\fe9tis»imum  ex  haß  additu  peripkran  evadii^ 
haee  emMakmy  Mmnm'^püm^  nm  ^gfUJFicmne  M&6lmimt% 
Md  eMe/  In  media  emim  Aaiaakamm  Arima  lawdalb^g  jNw- 
dieiUur  ßl,  harn.    Ubi  uon  cap^la  est  Irann/ormaiur  in  sig'* 
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nificat  per  Metonymiam  (quamqnam  nfuifa  potest  ex 
uiio  autore  proferri  praedieatio^  ubi  melonymia  re* 
iideat  im  capuiajp  9ßd  ipsi  subjecio  inest  troput  aliuMj  kuee 
«Mm«  m^Utpkmrm3  gmd  Mecletüm  mntUMrm  äiamlmt^  ek 
htaUem  4ki  MmmgeHi  fidg^tm.  Pmri  m^do  «a*  tMÜ^ 
piihm§dmn  agitur^  qttae  iupra  Mmf  ftrmmmenlo^  Med  de  stel* 
Itty  quas  fiL  h^m,  tenet  m  manu  sua  dextera^  guae  stfut  an^» 
geii  i€»  concionatorei  »eptem  Eceieiiarum  Asiae^  non 
fitwt  mse.^  BmlehAkh  4m  im  A.  T.  enttbitMi  TritaMi 
4w  «b^aMh  hiwlwr  gambset  wwdeo  kBnw,  «tUM  asdi 
AuguMiin.  Septem  §pieme  fnnt  »eptem  memL  Nen  enim 
dixü^  seplem  annos  signif  icanl»  El  seplem  Lovcs  sepiem 
«mit  sunt/  et  muUa  hujusmodu^^  Mao  lasie  in  allen  die* 
IM  FftÜMi  akkt  «nlMieikt,  dass  der  €egMMtmd,  -4en  4i# 
BaiBtMiftM  Ihr  mn  UoMdi  ^SmmhM  aaagolNMi,  in  der  WIA» 
liehkeit  «iii,  mefiaphoriscb  sv  ▼•nlefceiidM,  EfnlbaiiiMi  dMMi 
ist,  wovon  es  ausgesagt  wird,  was  sich  ans  der  Urattellnag  * 
dei  8atxes  gleich  ergiebt.  So  war  der  Baum,  d«ii  NdbiMacü 
Mvar  im  Traune  s«k,  (Dan*  4«)  nicftit  ein  leeres  S^mboH 

ffNri«|nHMkat  diMM  mifthtigen  ftimiTcbttt,  4m  ja  im  geK 

stigen  Sinne  wirklich  ein  bis  an  den  Himmel  reichender  und 
sich  fiber  das  gan/.e  Land  ansbreilender  Baum  war«  hm 
dieser  metaphon  Auffassung  eridArt  sich  aacii|  wie  den  aa» 
gahHchan  fiymMsa  Meriuaale  aagtacMahen  waidea  MkL 
«ta»  die  ikaaa  im  wdrtttcliaa  ISInae  gar'  naekt  »tfkoaiawa; 
s.  B.  wenn  in  dem  eben  erwäluiten  Traume  der  Baum  sich, 
wie  die  Thiere,  von  Kräutern  nfthren,  auf  dem  Felde  im  Grase 
gshea,  das  meoschÜche  Herz  verlieren  und  ein  riehisdies  ke* 
kevaMn  soHi  waa«  der  Ststa  <Apak*  »i  t  IT.)  den  BiaMea 
des  Ahgraadea  aafcchliasst:,  «.  w.  üatcr  den  angege« 
henen  Gesichtspunkt  fällt  auch  Gal.  4,  24  ff.  Hier  sollen 
die  beiden  Frauen  Abrahams  als  Sinnbilder  der  beiden  Testa- 
aiwte  gesetzt  seio,  weshalb  die  K^rinirten  die  Stelle:  mvrai 
7«^  eHomß  n.  t.  X.  ttberaeiiea:  dieae  Fiaaea  k«d««ta»dpe 
anal  Teslanieala*  Eher  aoHte  laao  dem  Texte  geaittss  das 
Umgekehte  ftr  riehtig  hallen,  liisefaiB  die  Worte:  ^nq  idrh 
"AycfiQ,  nach  4i»mr  £x>eg0se  docii  nur  heissen  können:  da« 
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•i«»TM«Mttt  h%ä&Mt  ab  Ih^,  M  ein  SbiiifeM  A  Hi«. 

l>ie  fttMg- ihrem  Bawiiiinwittwitig'  nadi  fofgendeM 

Gedankengang  haben:  Ahrfiham  hatte  *2  Söhne,  einen  von 
der  .Miig4|  welcher  nach  dem  Fleische  geboren  war»  den  M** 
4eni  TOD  4«r  Freien ;  dieser  war  durch  die  Vcrkelssung  geboM 
ran.  8«  b«iidit«i  db  Wotl«  dm,  GflMdtei,  waMn  nliny;' 
rbch  ra  ventebtn  «ind.  (V»  24«)  Denn  das  (uvvKi  — »  di*^ 
jenigen  Gegenstände,  worauf  der  geheime  Sinn  jener  Worte 
deutet)  sind  die  zwei  Test.  Das  eine,  vom  Berge  Sinai,  ge-^ 
kiert  zur  Knechtschaft,  welche«  (Test.)  die  (redUe^  wahre 
gttiellkiie)  Hagar  iet  (mit  der. Abraham*«  Magd  n«r  dan  Na» 
»an  genmia  hafte).  Denn  dasjenige,  wa«  man  mlter  dcim 
"Worte  Ilagar  versteht  (t6  ycto  ^iyuOj  V.  25. j,  i5>t  der  lierg 
Sinai  in  Arabien,  der  bis  an  das  jetzige  Jerusalem  reichet 
aad  sanimt  seinen  Kindern  dieoütbar  ist.  Aber  das  Jerusa* 
ImB)  da«  droben  ist,  da«  ist  (im  mcta^bar«  Sinne)  die  Frela^ 
)(iron  de«  da«  Geeet«  «]^bt)y  weleha  nneer  Alfer  Matter.  M 
n.  8«  w.  Die  Allegorie  besieht  sich  also  nicht  auf  die  Per- 
son  der  Frauen,  als  wären  diese  Sinnbilder  des  A.  und  \, 
aondern  auf  die  höhere  Bedeutung  des  Namens  der  einen, 
«awin  avf  den  (fmen  oder  noMlen)  Stend-  beid«»Midp»taMi»!- 
iiohen  ihnco  nnd  ihien  heideineit^en  Nachkennnen  einen  ftli^ 
liehen  UntenohilBd  hervorrief,  wie  er  swiaehen-dem  k.  nnkl 
N.  T.  lind  ihren  Bekennern  besteht.  —  Was  ausserdem  noch 
SM  die  angeblich  syiubol.  Bedeutung  von  ^vui  aus  dem  N.  T. 

.  imgafllhct  wird»  iil  so  unhedeatend ,  das«  es  haam*ekie  £ip 
.wifcnnny  Tetdienft«   Wie  fcana  s*  B*  die  BednnsMt  «r  togt«^ 

.  m«  die««  wire  (Lnew  16,  26;  18,  36.),  Etwa«  beweisen^  da 
wir  in  ähnlichen  Fällen  auch  fragen:  was  (für  ein  Getüra« 
«ael  V.  s.  w.)  ist  das^  Ferner  die  ähnliche  Frage,  Job.  7f  36: 
JWas  ist  das  für  ein  Redel  entspricht  genau  ua«erm:  Was 
aind  da«  filr  Reden!  —  Joh»  10|  6  «oU  dem  Sinne  nach  dach 
4MV  hei«ftent  Sie  erkannten  nkb«,  wa«  es  Ust  Lthren^nren^ 
die  er  ihnen  in  dem  Gleichnisse  verkündigte.  —  Luc.  8,  9. 
fragen  die  Jünger;  was  das  vorbei  gebende  Gleichnis«  (sei- 
nem Gehalte  nach)  wäre;  dem  entspricht  Jesu  Antworlp 

V.  11:  Es  i«i  aber  die««  da«  Cllaiohnw«  (nAmlMAi  «einem 
Sinne  naeh).  In^  Ephes.  4,  9.       der  CMndm:  da«  Woft 
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^er  stieg  auf/'  was  ist  es  anders,  als  eine  stilisch wefgaflde 
Anerkennung,  dass  er  zavor  auch  hinabgestiegen  sein.  s.  w. 
^  Die  Stelle  Actor.  10,  17  will  sagen:  Petms  stand  bei  sieh 
im  Zweliiiy  wm  dless  wohi  für  ma»  VMon  wirel  (ob  eioe 
ntf  leibliolie  oder  gelstl.,  gegenwirtig»  oder-zuldlnf^.  Dinge 
sich  beziehende).  —  Tovto  di  iarty  Rom.  1,  12  entspricht 
unserm:  das  ist,  mit  andern  Worten  j2^esa^t,  soviel  u.  s.  w. 
Von  ähnlicher  Besch afteabeit  sind  alle  übrigen  Fälle,  die  von 
denr  «nd  jonen  Awleger  mil  Ubgromt^tterher  geiegeo  'war^ 
den.  Es' bleibt  «MO  dttrchans  QnerweiiMfce-Behanptung,  dais 
das  Hilfsverb.  In  gewissen  RedensartiDS  -tropisch  gebraucht 
werde.  Bios  der  falsche  Schluss:  hier  oder  dort  hätte  ein 
Sduriftsteller  statt  eines  est  auch  ein  Mignif  ical  setzen  kon- 
nstt,  folglich  heisBt  hier  eti  soviel  als  signifieat,  —  hat  jen^ 
liopisdie  AvsdsQtiuig  faervorgenifen.  Selbst  Yorstius  ist 
■air  genug,  sü  behaapten»  die  Darreiebungsworte  im  Abea4f* 
mahle  könnten  im  Originale  auch  lauten:  tovto  gi] ^ccivBt^ 
^TOi  dfjkoi  TO  acjfui  fiOVy  darum  müsse  ehfcci  Ä.  /•  durch 
e^fUßiPMiP  eridärt  werden.    Nachgiebiger,  aber  damit  aaoh 

r,  avklitit  sieh  Olshausen  dahin,  «dw»  kdnae 
Stelle  eben  so  gat  die  mne'( tropische),  als  die 
andere  Bedeutung  haben,  ,,es  ist  in  That  und  Wahrheit**;  — 
mit  andern  Worten,  Christus  könne,  dem  Sinne  nach,  eben 
lO  gat  haben  sagen  wollen :  das  ist  nicht  m.Leib,  als:  das  ist 
mein  Leib.  Wer  wird  das  fir  riehtig  hahmil  Wird  «bei^ 
haapt  lilarbei  der  N.  TestL  Text  nidit  ganz  ans  dea  Aafstt 
gesetzt,  indem  man  ja  gar  nieht  mehr  darnach  fragt,  welcher 
Worte  sich  Christus  bedient  habe  und  was  diese  ihrer  Natur 
Back  keisseal  Ist  wohl  die  reform.  Plirase:  Hicpams  ngni^ 
fiua  jJorßMS  mgaim,  der  Ausdraok  dessen,  was  d^  Herr  wisk« 
Ikh  gesagt  hat,  oder  ist  sie  nur  eine  Vermallimig,  wie  er 
auch  hätte  sagen  kennen,  oder  noch  richtiger,  ein  massgeb-» 
liebes  Gutachten,  wie  et  nach  aristotel.  Prinzipien  hätte  sa- 
gen  sollen I  Das  zwing].*  caiv.  significat  ist  in  der  That 
ein  harter,  sprai^cher  Kneten,  mit  dem  aum  die  N.  Testl. 
Exegese  billig  hätte  versohonen  seilen,  was  am  so  leiehtsr 
gewesen  wäre*,  hätte  Swingll  diese  Anrimnte  aas  der  iordum 
Honü  eist  seinem  Freunde  Oekolamp«  zur  Pxüiuog  vorge* 

Xeiischr.  f,  iL  gei.  luth.  Th€0l,u,KSreh§,  iHL  1. 
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legt*  Denn  dieser  war  nmsichtig  genvf,  die  trop.  Bedeotang 
von  üein^  die  bis  rlalun  «^anz  unbekannt  gewesen  war,  fttc 
eine  Speise  anzusehen,  die  hüchstens  im  Mund«  süss  schmeckty 
im  Leib«  «ilwr  €lfUBH«ii  ▼•nmaeht.  Will  mm  dat thnoft  4«i 

■ 

Worte  Christi  nieht  so  Mmn,  wie  lie  kmtea,  se  wivde  im 

Ton  Oekol.  ekigesehlai^eiie  Weg  immer  noch  der  tiehevele 
tein;  denn  eise  mit  sigHiJicare  zu  vertauschen,  ist  eine 
Sprachzerquillungy  für  deren  Vorkommen  sich  wenigstens  im 
HebräU^Ml^  Griechischen,  Lateinischen  und  Deutschen  Icein 
probehnltigee  BeiipMtfinden  limt.  Wne  fkber  Oekal.  En* 
Mning  sn  bemerken  iit^  knfipfen  wir  mi  «tle-BetmelitQng  nn^ 
seres  Prädikalü,  zu  dem  wir  nunmehr  übert^ehen.  —  Noch 
bemerken  wir,  dass  die  firodverwandlungslehre  in  dem  iarl 
keine  Stütze  findet*  Olshansen  sagt  mit  Heobt:  ^lolite  üm 
kethol.  ilneicht  dueh  die  SehfütwoffCe  beitlligt  weitei,  ao 
mtate  pm€fiog(f>(6&rj  odw  etwni  Aekniiehee  ateheo.**  Wir 
haben  im  Evangelium  Johann.  (2,  9)  das  Beispiel  einer 
Transsubst.;  wie  ganz  anders  klingen  aber  da  die  Worte  1 
{iy^vauTO  6  a^ivg.  ro  viktg  oivov  yaysvmUtfW^  Die 
mieebe  Exif  eee  ist  aber  aneb  nie  darauf  aasgegaagen,  Jena 
Tbeerie  anf  naseie  oder  eine  nndere  Sehriflateile  fv«ndsM  an 
wollen;  ihr  Streben  ist  bios,  die  Worte  se  zu  erklären,  dass 
sie  der  Transsubst.  nicht  widersprechen. 

To  (mpid^  fwv.  Bios  Oekol.  erklärt  diess  uneigentlich  dnick: 
■mines  Leibes  Zeiokeb»  (BUd»  g^mbol .)  Er  bedient  siek  sonnck 
dardfcbterisehenFignr,  wekhe  das  Zeichen  statt  desBbnakk. 
nelenaetst  und  wen  Manckan  nnter  dleMeta|4iem  fereebnet, 

richtiger  aber  ak  Metonymie  bezeichnet  wird.  Dasis  diese  Figur 
an  und  für  sich  genommen  »ulässig  ist,  zeigen  die  vielen  Bei- 
Sfaelei  wo  sie  vorkammt.  Aiiek  Inder  Abendmabislekro  irheint 
■e  wen  de»  KivcfaenTftMn  fehianckt  werden  sn  asin»  wswi 
man  andern  Aenssemngen,  wie  die  des  Ambreslna:  „Hinee 
ehlatio  fptmü  et  vinum)  est  figilra  corporis  et  sojiguiiii* 
Dwmini  nasiri  Jesu  Ckrüiiy^^  und  ähnliche,  die  sich  nicht  sel- 
ten finden,  fiir  aufgeillste  Metonymieen  anzusehen  bat.  So«, 
mit  dnsf  OekolnaspadTa  Erklirnaf  sekeinhar  auf  Asaaebti- 
guRg  Anspmsk  maahao;  wenigstens  ist  tfur  der  enisokiedene 
Yorsug  vor  der  awk|gL«  calv.  nicht  abzustreiten  uud  sie  ist 
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dieeinzi^^e  unter  den  öbrigfen  reform.,  die  sich  mit  einem gläa* 
lenden  Scheine  von  sprachlicher  und  kirchl«  HegründuDg  iimg«-* 
bea  Iftut.  Aber  4oeli  auch  nur  aiit  emm  8clieiae;.  dew 
ihr  kirefal.  Charakter  hftagt  dkvon  ab,  1)  oh  die  KiicheaTtt* 
ter  unter  4i^mm  (figuray  iymhoium^  speciet)  corpwn's  Ckri9tt\ 
dasselbe  verstanden  haben,  wie  OekoL;  2)  ob  Redensarten, 
wie  die  des  Ambros«,  ak  eigentliche  Erklärungen  der  Dar* 
Mlriiungsworte,  oder  alt  selbitetttndige  BeetfainNUigaii  Ohei 
iuf  W^iiMhniu  «wfeehen  doa  iM«tte#v  arid  nuMitbaioo. 
Btonetttm  ao  hefraehlen  eiad,  PeinBateiw  Umstand  leogi* 
nen  selbst  die  Reformirten,  wenigstens  hinsichtlich  de^  Wor- 
te* spectes,  Vorst iu9:  ^^Ferebat  isla  Stylus  eju$  aevi  (pmy  v 
Mm  eecle$*)f  ut  cum  res  et  mibstantmi  mtturuie$  ^ppeUmrmi^ 

eiern  vini  dieeboMi  pro  sp.  triHci  pro  frUico,  sp^ 

laridi  pro  larido^  sp,  aquae  pro  aqua.*"^  Was  aber  von 
ipecies  gilt,  dass  muss  auch  auf  Signum  u.  s.  w.  ausgedehnt 
wardön,  da  die  Kirchenviter  keinen  Untenehied  zwisdieft 
dioien  - Worten  laaehton,  sondern  9^  prominme  "nukd  tyaoaym 
gehmaciiton#  Es  wSre  also  immer  noch  die  Frage,  ob  jeno 
Formeln  bei  den  Alfen  für  aufgelöste  Meteayinieen  galten. 
Was  aber  den  ^weilen  Punkt  betrifft,  so  hat  weder  OekoL, 
noch  irgend  einer  seiner  Glaubensgenossen  dargethan,  das« 
die  Darreiehaogswofto  in  der  alten  Kirche  wirklich  durch 
f  orindn,  wio  die  hei  Anihros«!  aasgelegt  worden  sind^woM 
aber  zeigt  die  Vergleiehung  anderer  patrist.  'Steilen,  wie  ent* 
fernt  die  Alten  von  solcher  Auslegungsweise  waren.  So  schreibt 
s*  B.  gleich  Ambros.:  ,,Pam#  üte  panis  est  afUe  verha  So^ 
^r^meMorumt  mbi  aeeenerit  emiHorttNot  de  ptmeJU  coro 
€MMj^  femer:  „Anie  nerhm  CkrüH  eet  vHii  ei  upuuf 
plenm:  uld  «erl«f  €%ritti  eperuta  JuerM^  4hi  smngwis  effie^ 
tur^  tpn  pfebem  redemit^*'  Wie  hätte  er  das  behaupten  kön- 
nen^ wenn  nach  seiner  Auslegung  nur  figurae  corporis  et 
'Umg*  CSIr.  kn  Abendmahle  vorhanden  wären?  Wir  sehen 
aas  dioaoai  Beispiel« »  dem  eick  mlo  andere  anraihaa  lassen^ 
dass  da«  kktshi.  Allettkcm  Ton  jenen  Foroeki  keinen  «sö- 
get-, sondern  nur  einen  dogmat.  Gebrauch  machte,  theilsznr 
Abwehr  der  Transsubst,  tbeils  aus  Vorliebe  für  typische 
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Anspielungen;  wenn  anders  überhaupt  unter /^ra  n.  s.  w. 
carporü  nicht  das  Nümliche  zu  denken  ist,  wie  unter  corpu» 
MU>«t«  Oekoiaini»ad's  patri^t.  Stützen  sind  aiito  keines* 
Mge«  «eher;  eben  «o  wenig  ist  er  aber  aaeh  in  spf  aebli- 
^ber  Hiniicbt  aber  alle  Klippen  hinweggekenunen» 

Unsere  ftiteiii  Tbeologen  maehen  damaf  anfineHcsam, 
dass  die  Stellung  des  fiov  bei  Paulus  einer  metonyni.  Aut- 
fassung des  Prädicats  in  den  Weg  trete,  eine  Bemerkung, 
die  besonders  dann  Gewicht- eriiftlt,  wenn  man  heaobtet,  was 
K»  B«  BengeLan  den  Weiten:  das  ist  nein  Leibi  eagt: 
die  fH^imur  ene  Miiimem  adfarmmitm  Judaemrum,  qui-im 
paschaie  a  liberü  rot^aU':  quid  hoc  esil  resjmidebant :  jEfee 
est  corpus  agni^  quem  palrei  nostri  comederunt  in  Aegypto,*^ 
Hat  sich  Cbijetas  wirklich  dufob  das  emphatisch  herv<M'ge* 
bobene  i»ov  dem  jtld.  Osteriainme  gegenftbeffsteUen  wellen, 
•e;  kann  von  einer  Metonymie  in  dem  Prftdie.  e&pM  dnrcbaa» 
keine  Kede  sein,  weil  die  von  den  jttd.  Hausvätern  gesprochen 
nen  Worte  keinen  metonyni.  Sinn  vertragen,  und  das  blose 
Zeichen  des  Leibes  Christi  doch  dem  wirklichen  Leibe 
dee  Osteilamiaei  nicht  entg^gengesetat  Wjsrden  kannte*  — 
Eine  andece  nnd  bei  weitnn  grOmere  Scfawiefigkeit  liegt  £Br 
Oekol.  in  der  Nalnr  der  Metonymie  (dee  Zeii^ens  statt  dee  • 
Bezeichneten)  selbst.  So  häufig  nämlich  diese  Figur  auch 
vorkommt,  so  treffen  wir  sie  doch  niemals  in  dem  Prädicate 
kinee  SatzeUf  der,  wie  der  unsere,  ein  Pronomen  (oder  SalK 
.■tentivimi)  amn  Snbjeet  nnd  da«  Verhorn  aein  snr  Copoia  bat» 
Nor  die  Aoflosimgen  nnd  ErklSmngen  der  Metofiymiean  laa- 
sen  eine  solche  Wortstellung  zu. 

Die  Metonymieen  kommen  stets  in  ähnlicher  Wortstd- 
king  vor»  wie  die  in  Cioer.  Bede  in  Püonem:  j^Cedtmi  mrmm 
ipgoBf  emtoedai  Umrem  idugumem^  Hier  beaeiebnet  aw^r  mrm* 
den  Krieg,  Ugu  den  Frieden,  aber  ohne  daawiieben  tretende 
Copula.  Wird  aber  diese  hinzugesetzt,  so  datf  es  nicht  heis-> 
sen,  wie  die  Reform,  behaupten:  toga  est  pax  etCj  denn 
so  spricht  kein  Manseh;  sondern  wie  Cicero  es  auflöst: 
#<g»  ett  intigme  paäß»  Oekel«  «ad  «eine  Ffennde  haben 
«eh  Yeflgehlteb  bemttht,  ftbnliebe  nietonym.  FAlle,  wia  der  in 
4mi  Daneiebangswoiten  sein  «oll,  au&ufinden.    Was  man 
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l^thrdimlldi  angilHat  faatr^  /mim  nni/  impa$fkm  hwmwhue 

fniatt  Signum  4mp,  cont.)  tceptrum  ett  regmmm;  claves  »tent 
domtnmm;  ghtdiu$  est  poiestas^  dürfte  wohl  eben  so  ^venig 
voirkoiiiiiien ,  als  die  angeblieh  biblinchea  BeispiAle;  Agnm 
pmduUis  {Veterii  TiiuJ  e$t  €krüiti9;  99rpiien$  aetmii 

WMimae  V.  Tüi.  «imf  Chr.  Estliid  «nMerimn  liiorMmMi«ii4 

'   Verwechselungen  vorgegangen.    So  fühHe  man  ans  Justin. 
.  M.  den  Ausspruch  an :  to  pLVifvtjQiOv  tä  ngoßars,  6  ro  Tm^x^ 
&i0aß  ivriraKTUi  6  &€6g,  runog rä  X^mö^       yag  rd 
Uaaxu     X^arag  o'  rv&tig  iat9i^.  Aber  "ww  «Mt  IM 
nicht,  dmui  hlxm  diu  pmmi^w»  rv  nQoßuTov     r.  A«,  Am 
das  jüdische  Osterlamm^  ein  rvnoq  Christi  genannt  wird, 
während  das  rechte,  wahre  Osterlanim  (ro  nü.axu  ^ficov  o 
imiQ  TjiMiam  i&v&yf  i.Cor.  5,  7%  wovon  Justin,  am  ^hlusse 
dM  Satee«  spricht,  kein  andern  -war,  al«  Chvietas  «el6tti 
Die  Worte  »ntbaJten  also  keiae  Metoaymie,  aendei»  ein4 
ganz  älMielie  Metapher,  ,  uria  4.  Cor«  10,  4^'     W(dke  man 
ein  nietoDym.  zu  verstehendes  Wort  mit  einem  andern  darch 
das  Hilfsverb,  verknüpfen,  so  würde  die  ganze  Figur  zerstört 
wetdto,  te^even  Wesen  es  ja  Hegt,  nicht  den  wirküchaip 
Begriff  «aibat,  «ondeni  btots  «ein  Ahhild  an  neaaeii*  Damni' 
kann  x.  'B*  irar  b^anptet  weiden,  der  Schmetteriing  sei  el»^ 
Bild  der Unsterlichkeit,  nichtaber,  er  sei  diese  selbst,  obschon 
ohne  <la7Avischen  tretende  Copula  das  Symbol  statt  des etgent*. 
liebea  Begritfs  gebraiiobt  wird.    Unhaltbar  ist^  dass  man  ge- 
gen dbaae  BenerknagsB  die  Stelieii  ia  Genea.  17.  geltend^ 
MBohen  wUl,  wa  die  Besehneidung  ala  ein  Band  nad  sugleiekv 
anch  als  Bundeszeichen  erwähnt  sein  soll;  denn  einmal  kommt 
dort  weder  die  eine,  noch  die  andere  dieser  Bezeichnungen 
aaa^hittekltch  vor,  sodann  wird  auch  das  Wort  lies  chneidung 
m  'dia^peltar  Beziehung  gebraucht  (allnilich  ab  Handlung.* 
iMdiaJäidbiasaiüichesMerkaial)^  kaan  aonach  anch  Baad,  nnd- 
Zeichen  4efr  Bandee  sein«    (Bcilfiuiig  widerlegt  dieae  *  Steile' 
die  hin  und  wieder  ausgesprochene  Behauptung,  der  hebräisch.' 
Sprache  gebreclie  es  an  einem  Ausdrucke  für  symbolisch  zu 
heaeiahaende  Begriffe,  und  Christas  habe  gar  nicht  anders  ^  , 
sfffachan  kmuMB}  ak:  diasa  Bxod  wd  diaaetr  Winn  lat^mMn' 
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L^ib  mtd  mmkk  Bht,  «vth  maii  er  die  ftiitihmi  fiabM  Ik» 

aiä  Sinnbilder  der  himmlischen  darziLstelien  beabä»iohtigt  hStte«) 
—  Z«  diesea  »Schwierigkeiteo  koniiut  in  unserm  Falle  nochi 
dass  eine  netotty».  AnfÜMSiing  seboa  diarch  das  Sul^ect  ai^ 
liehfewleaeii  wild,  des  wegen  aeine«  weit»  Unfangee  mmwm 
wdrllieliea  Slna  der  -Rede  suUast  und  damit  gleich  von  ▼om 
herein  die  Annahme  einer  poetischen  Figur  als  inisslich  und 
willkürlich  erscheiaea  lässt.  Zwar  wollen  die  Reform,  gana 
tthaUche  Beii|plele  ¥«11  Varimamen  der  Sietoa|we  ge&adea 
iiabea.  BeiAeliaa«  a.  B.  ttoeae  naa  auf  die  BMimkung,  daas 
beim  Ursprünge  der  Malerei  die  Gegenstände  so  mangelhaft 
abgebildet  wordea  wären,  dass  die  Maler  hätten  dazu  schrei- 
ben müssen:  tSto  (iart)  ßösf  iH^iPoinnogi  tSto  öepäffo»*  iSa 
fiade  aicb  eaeh  aoter  BUdem  die  Uateraehrtft;  M4c  et^  Ap? 
ehkmdn^  dg$er^nit  rmüo  Mmm  qui  geniAw  whem  eie^  aad 
im  gemeinen  Leben  höre  man  ja  tätlich  die  auf  ein  Gemälde 
deateaden  Worte:  Das  ist  Herkules  elc.  Auch  die  Schrift 
rede  ao)  £zech,  $,  5.  (vgl.  €a|ii»  4.):  Daa  ist  JeraealanM^ 
Hiev  kämmt  jedooh  Allee  daiaaf  an,  was  unter  deai  Zeigi» 
Worte  verstanden  wird,  ob  das  Bild  oder  der  Gegenstand, 
den  es  darstellt.  Natürlich  bestehen  die  Reformirten  auf  dem 
£pilera  und  iösea  a.  a*  dea  Vers  vaa  AtoImb.  so  aaf  1  „Am 
fittwm  vel  hme  scuipiurm  ett.mgtmm  Arekkmik^^*  eici 
*  mflasen  jedaeh  aelbst  eugestebeat  y^eque  opus  erit ,  ui^ 
posiremum  iflud:  qui  totum  orhem  descr  ip.s  i  t  p;  cni  ihu$i^ 
r^emtur  ad  Signum  Arckimedüj  %d  est^  ad  picturum  au$ 
ad  9€mipSuram;  sed  rejeretulum  id  omnimm  etl  md 
modern  ipimm.^^  So  kdnaea  sie  aaeh  die  hei  Bsacli.  voi« 
kommenden  BeseiehiiaAgen  Jenisalemb,  „es  liege  unter  den 
Heiden  und  Ländern,  es  habe  das  Gesetz  verwandelt  in  gott- 
lese  Lehra,^.*  —  nur  von  der  wirklichen  Stadt,  nicht  voa  ib^ 
rem  BiUe  Teiatehen.  Naa  hea|ek«^  «kk  aber  dicae  ZaeiM 
offeabav  aaf  das.Subject  dee  Sahna,  folglieh  kaaa  dies  aiefat 
von  blossen  Abbildungen,  sondern  muss  von  den  Gegenständen 
selbst  ^'efasst  werden.  Je^e  Demonstrativwörter  sind  daher 
nicht  mit  eiaem  „j^ar»  aal  mm^^^mra^^  ahgamaokt>  aandenC 
lafiffiaa,  ihrer  abea  aagegahaaea  Badeatang  gerate  ao  aaW 
wiekelt  werdea:  Das  Gasaköpf  (der  Gegenstand  -r.  die 
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Stmdt  ^  die  Pervun)»  mfftn  dlw  GediftMe  «rimiert«  Ut 
(itt  dmr  WIrkiiohkeit)  ein  Pferd,  eki  BMim  «te.  Die  Riebttg« 

keit  dieser  und  die  Unrichtigkeit  der  ref.  Auflösung  erhellt 
wich  daraus,  dass  man  z.  B.  mit  Hindeutnng  aof  ein  Bild  sa^ 
gen  kaim:  Dm  war  ein  braver  Mann ^  wo  begreifüeher  Weise 
4m  PfoooMen  etwas  Andetee,  ali  die  gemalte  Figur  beaeieli«' 
■eil  Mass;  wUnaad  e»f  der  aadeia  S^e  Ntemaad  apreeliea 

wird;  Dies  Gemälde  ist  Archim.  (was  doch  nach  ref.  Mei» 
onng  mit  Hecht  behau|>tet  werden  dürfte,  ja  sich  eigentlich 
ganz  von  selbst  verstünde),  sondero  immer  nnrt  es  etellt  den 
Arehim.  dar«  Kan,  Oekolanipad*s  Aaalcgong  wäre  aar 
daan  riehtig,  weaa  CSirlstas  gess^  bilte:  hnq  d  i^rog  iath 
Tvjsog  (tixwp^  Gfjfuiov)  Tov  G(6fiat6g  fiov. 

Eine  Metonymie  können  also  die  Einsetzansfsworte  nicht 
enthalteo,  und  sie  kdnnten  es  selbst  dann  nicht,  wennim&ub- 
jeeta  aaedriieklieb  vaai  Broda  die  Rede  wUre.  Deaa  ia  die^ 
seat  'Falk»  wttrde  aasser  der  Syoekd.  «mMi«  pro  emU^  aar 
alleafidls  tmtk  eine  Metafber  anwendbar  sein,  die  dea  Ke« 
gritl  Brod  in  eiaeiii  ähnlichen  Sinne  fasste,  Wie  Johann. 
6,  51:  Das  Brod,  das  ich  geben  werde,  ist  mein  Fleisch. 
Doeb  dürfte  auch  diese  Figuri  die  abrigens  mit  der  reforai« 
AbeadmaMatbeorie  «avereiabar  wSTe^  sebweilkib  BUUgaag  varc 
diaaen*,  ^abseboa  sie  Ia  spracbiklier  and  saehlleber'  Hinsieht 
immer  noch  empfehlenswerther  sein  würde,  als  die  Metony» 
mie.  Denn  mit  dem  Worte  Brod  einen  metaphorischen 
Smn  zu  verbinden,  lag  den  Jting^  naeb  dem  Vorausgaaga 
janar  Jabana.  Slalia  docb  nicbt  aUsa  eatlerat;  wie  aber  koaa-> 
tea  sier  an  eiaa  Mefaaymia  deakea»  da  flinea  weder  iai  A.  T, 
noeh  in  den  frühern  Reden  Jesa  eine  Andeutung  gegeben 
worden  war,  Brod  und  Wein  seien  Sinnbilder  des  Leibes  und 
Blutes  des  Herrn  i 

Soviei  aber  die  wichtigen  Warte:  di»  ist  mein  Leibi . 
Uebaiaaban  wir  mit  elaam  Biiekai  was  die  raibrm.  Ansiager 
darilber  gesagt  babea  aad  noeh  sageft,  wie  ianaer  «iaar  dem 
andern  widerspricht,  dieser  für  falsch  erkilirt,  was  jmet  für 
dieGmndveste  der  richtigen  Deutung  ausgiebt;  wie  sie  dabei 
dieWorte  aus  ihrer  natücUcbea  Bedeutaog  and  dem  gegensei- 
tigatt  ZasaBUDanbaage  baraasiaiisaa»  so  dais  keias  meiir  sam 
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andeni  fratton  wIHi  ~  flottm  wir  noM»  Exegese  UIQ^nit 

Ciebt  nicht  gerade  dieses  uneinige  Wesen,  wo  jeder  auf  seine 
eigene  Hand  den  Text  so  lange  zerzaust,  bis  er  ächzend  nach- 
aenfsty  was  ihm  sein  Peiniger  aas  dem  Aristoteles  vorsagt^ 
dag  beste  ZenguM  ab  f fir  die  aaveriisiigktft  des  euifaebeB 
evBDgelisebeii  Ventttüdnissee  ?  Die  Wahiiieit  hat  i«  der  That 
eine  wunderbare  Kraft!  Selbst  aus  den  dichtesten  Geweben 
des  Irrthuins  sendet  sie  veiaitohlene  Lichtblicke  hervor.  Auch 
durch  das  bmile  Gewirr  der  ref.  Deuteleien  zMit  sich«  vie 
ein  goldener  Faden,  der  walve  Sjim  der  Worte  Chcisti  h» 
durch.  Wer  bei  dem  tSto  die  Glosse  Karlstadt's  mit  der 
Zwingli*s  auf  angemessene  Weise  vereinigt,  dann  iari  wie 
Oekolampad.  und  cfcD^  fw  wie  Calvin  iastt^  der  setzt 
MM  relbmi«  EiemeBtea  die  lodber«  Andegang  nisnmaten. 

Die  eiteget  Veriining  der  Reform,  mahnt  lebhaft  atn  den 
apost.  Ausspruch,  G^ii.  3,  15.:  „Liehen  Brüder!  ich  will  nach 

*  menschlicher  Weise  reden.  Verachtet  man  doch  eines  Men- 
sehen  Testament  nicht,  wenn  w  bestätigt  ist  and  that  anch 
niebta  dnan.^  Wie  sollte  es  nns  frei  atehani  das  Testn» 
ment  des  Sohnes  Gottes,  das  dnroh  sehMn  Ted  bestft« 
tigt  und  kräftig  geworden  ist,  durch  beliebige  Glossen  zu 
veränderji,  durch  Glossen,  die  noch  obendrein  von  der  Art 
sind^  dass  .asan  sie  nioht  einniel  bei  den  Worten  eines  Man* 
ssIm»  ansabringen  wagen  wird,  ans  Furcht,  mA  dem  Spotte 
und  Tadel  auszusetzen.  Denn  was  \vürden  z.  B.  verständige 
Leule  von  Einem  urtheilen-,  den  vorgefasste  Grillen  zu  fol- 
gender Deutelei  nöthinrten:  „Hört  ihr!s  wimmern  hoch  ¥om 
Thnrmt  Das  (der  Thurm)  ist  (bedeotet).  Sturmi  Both  wie 
Blot  ist  der  Himmel!  Das  (der  Himmel)  ist  nicht  (ein  Zet*. 
chen  von)  des  Tages  Gluti"  Was  in  diesem  Falle  nur  Ge- 

.  lächter  und  Mitleid  erregen  wurde,  soll  das  plötzlich  zur  tie- 
fen Weisheit  werden,  sobald.es  nur  ein  mit  aristotelischen 
VorarÜieUen  behafteter  Exc^t  anf  das  Wort  des  lebendigett 
Gottes  äbertrl^?  Oder  haben  wir  dergleichen  Schrifterkli- 
rnnnr  als  eine  Warnungstafel  am  Wege  anzusehen,  die  uns 
swrtt£e«  soll;  Irret  euchiMcbtl  Gptt  läset  sich  nicht  spoUeo  II 

'    '    '     *    (Schlass  folgt.)  ■  '  • 
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Kritiken. 


Das  deatsdie  Kirchenfied  yon  Martin  Lntlier  bis  aaC 

Nicolaiis  Ueriiiann  niulAfflbrosius  Biaurer.  Von 
Dr«  K«  £•  P.  WackemageL  Stattgart^  bei  Lie«« 
BcLing.  1841-  4.  5  Rthlr.  12  gGr, 
Ckristeidieder.  Eine  Answabl  geistliclier  Ciesange  ans  fil« 
terer  und  neuerer  Zeit,  bearLeitetvon  Albert  Knapp. 
ZvLgfi&ck  Naclitrag  m  desaen  evangeliscbem  Lieder« 
sdiatz;  Stattgart^  Steinkopf.  1841.  8. 18  gGr. 


^  (Scbluss.) 

Doch|  wir  mfissen  die  DüTerens,  wie  sie  jetzt  gerade  tes  Lc* 
^  tritt,  naher  ins  Ange  fassen,  und  Mtee  es  fllr  am  angeaies» 
•enstCD,  wenn  wir  saersi  von  anserer  Seile  eSen  aosspreehen,  wn 
in  von  den  Lieder-, and  GesangbneliflrerlieBsereni  seiieidet.  Bs 
iit  tber  dieses,  wenn  wir  niclit  irren,  hanptsaclilieh  Zweierlei:  der 
Begriff  der  Form  nebst  der  Anwendong  dieses  Begrills  anf  die  al- 
len Ueder;  dann  aber  das'  Eigentbnm  and  Recht  der  Kirche» 
wow  noch  als  das  ganze  Facit  snmmirendes.  Moment  binzukommts 
^  Gebrechliche  oder  ollenbar  Veihehrte  aller  bisherigen  Ver* 
lideningen  der  alten  Lieder* 

Wir  gehen  mit  gutem  Bedadit  Tarn  Begriffe  der  Form  aas; 
fcn  es  charsiterisirt  sich  das  ganze  ans  widerstehende  Streben 
verwiegend  als  eine  Gescfamacksarbeit»  wtSt  weniger,  wenige 
fteu  principieli  nicht«  als  eine  aas  eonfessionelien  Grilnden 
uternommene  Veräodening.  Wenn  wir  nun  hier  snverdersl  von 
fai  abosiven  Siane  absehen,  worin  man  Form  gewdhniich  IHr 
iu  besser  oder  schlechter,  genauer  oder  weiter  anliegende  Kleide 
geoommen  hat,  so  begegnet  uns  aoch  unter  solchen ,  die  weiter 
Sad  schärfer  äch^ii»  da^ä  äie  Foim  uud  VV^ät^u  iu  GcgcnsaU  zu 
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eiaaoder  ttellend,  diesei  afs  dai  alleia  Unaatattbaro,  jeaat  ab  das 
Aoflasbare»  das  m  faaherer  Zwecke  wUlea  seiaea  Plala  rianea 
kaaa»  ahne  dass  das  Wesen  rerietii  werde»  bezeidiaea*  Allein 
die  Pom  ist  nicht  der  Gegensatz  zum  Wesen,  fondem  ein 
zweites  Princip,  welefies  wie  der  Stoff  (die  SXti)  zum  Wesen 
gehtfrl;  es  ist  die  Operation  des  Geistes,  damit  das  Wesen  in  die 
Erscheiaaog  trete,  aad  ob  leiblicher  Complezion  darch  die  Er- 
scheinung doch  von  einer  seelischen  Natur  durchdrungen,  wie 
der  Leib  des  Menschen  selbst  mit  seinem  kflnstlichen  Gliederban  i). 
Alles  aber,  was  mit  Recht  Geist  heisst,  ist  eben  dadorch  for* 
niirendi  theils  indem  es  sich  nnd  seine  Zwecke  nach  aussen  dar- 
stellt,  theils  indem  es  das  Ungleichartige  mit  sich  assimilirt  oder 
Qberwindet.  Dies  gilt  im  Allgemeinen  vom  Menschengeiste,  ob» 
gleich  wenn  er  auf  die  bicfasten  Gebiete  sich  selbst  iberlasaen  etn- 
laritt,  seine  Formiruag aotbweodig  den  Charaklardes  ArbitrAren 
und  Zuchtlosen  annehmen  moss,  weil  er  hier  Tora  Maasse,  das 
ia  ihm  selbst  robt,  Yerhssen  wird,  und  das  «onst  tiefe  Wort  des  - 
firotagoras:  noi^taMf  f^/icercjy  fik^ov  äv^^oMiog  bei  dieser  Trans-» 
scendenz  seine  Anwendbarkeit  verliert  S)»  Denn  hier  tritt  der  Geist 
Gottes  als  der  eigentliche  Formirer  anP,  und  dies  ist  in  den 
Grade  sein  eigenstes  Werk,  dass  alles,  was  irgend  Herrliches  in 
der  Schöpfung  des  Geistes  auftritt,  die  Gemeinschaft,  das  Wort, 
das  Bekennlniss,  die  Howmui  tijg  Oetaq  (fvaftaq  in  jedem  Zuge  und 
jeder  Richtung,  von  dieser  Arbeit  des  Geistes  ein  Zeuge  ist*  Die 
Form  ist  also  Oberhaupt  nicht  der  todte  Ntederseblag  tob  We- 
sen und  nicht  etwas  Accessorisches  zo  demselheo,  sondern 
entstehet  in  körperlicher  Gestalt  ans  dem  leheodigeB  Wehen  und 
Weben  des  Geistes^);  die  Geburt  eines  Geisteswerks  aber  ist  der 
Augenblick,  wo  die  Form  xnaii  Stoffe  tntl,  und  das  Wesen  soaut 
vnllendttt  da  steht* 


1)  Dieieii  objectiven  Begriff  der  Form  haben  ic hon  (Üe  Tenpiitefilter 
im  Weientlicheii  feKtgebaiteti}  was  vielieiclit  mit  ileu  aucb  nicht  klaraa- 
«rkannten  CrQndrn  gehdri,  warum  die  Scliolattik  den  Feripaitelielsmae  nfti 
dUe  dem  Cbristeatliiin  sieh  aMehiiesscndo  PbUosofUe  aniMfeH. 

S)  Nur  wenn  man  den  Todesspnmg  dei  Pantknismoa  mit  dem  Satze 

Wftc)»t:  rrnvra  S-fIo,^  av&Qit'miva,  Shndvtay  kft»m  er  »eine  Gültigkeit  üherafl 
liehaupten,  nur  dass  in  dem  dadurch  enlsteheiiden  ewigen  FIu«se  (^{tnv  td 
Bka  noraftov  Jixj^f ;  Diogen.  Laert,  Hb.  /A.  in  vila  fleracUlij  mit  Gott, 
atsweientliebem  Regrilf,  «ach  derMentelk  vonekwindM.  DtrFnntlwilwias 
ist  die  höchste  Vermettenhcil  nod  sogleich  der  tiefste  Fall,  wie  wir  es  ja  — 
wenn  wir  stellt  weittv  gake»  wallen  —»  an  d«n  Paatkeialcn.  midrer  Taft  safc<n 
^(.tiuiien. 

Vielleicht  liegt  auch  in  der  sinnigen  Dichtung  der  Alten  von  der 
Atbene,  die  voUge rüstet  aus  des  Gultervaters  Hau^t  entB|;rBng,  eine 
dvnUo  Attdatttnnf  oder  Ahnung  dieser  Wahrheit. 
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Das«  wir  berechtigt  find,  diesen  objectiven  Begriff  iler 
Fonn  aofs  geistliche  Lied  anzaiegen,  möchte  wohl  von  Kundiges 
ohne  alle  Schwierigkeit  zugestanden  werden,  und  der  Zweifel 
daran  kann  nur  am  Ende  sich  selbst  aufzehren,  Oder  sollen  wir 
denn  wirklich  daran  zu  erinnern  brauchen,  dass  die  Poesie 
eben  aus  der  Verscblungeniicit  des  Inhalts  mit  der  Form  ihr  äthe* 
risches  Kleid  weht,  so  dass  eine  jede  Verletzung  der  letztern  »ve- 
nigstens  ein  Fleck  bleibt,  den  man  mulhwilli«^  dem  Kleide  ansetzt? 
Dass  nirgends  mehr  als  in  der  Poesie  die  Form  ein  Unzertrenn* 
bares  vom  Wesen  ist,  dass  sie  in  der  That  den  belebten  vom  Geist 
gewirkten  Körper  darstellt,  die  Blülhe  und  Seele,  welche  nicht  ab- 
gestreift werden  kann,  ohne  dass  die  wunderbare  Erscheinung  auch 
in  ihrem  Wesen  gekrankt  wird?  Sollten  wir  wirklich  daran  zu 
erinnern  brauchen,  dass  gerade  im  geistlichen  Liedc,  wenn  es 
in  Wahrheit  diesen  Namen  trägt,  jene  höhere  Formirung  auch 
sich  kund  gegeben  hat,  die  aus  dem  Quell  der  Ewigkeit  schöpft, 
die  das  sinnliche  Gewand  der  Täuschung  abstreift,  um  das  unbe- 
fleckte Kleid  der  ewigen  Wahrheit  anzulegen,  die  ofl'enbar  das 
Poetische  hier,  wenn  wir  das  Kirchenzeugniss  als  ein  fortge- 
heodes  betrachten,  in  die  höhere  Kategorie  des  Prophetischen 
erbebt?  Und  wenn  man  uns  von  jener  Seite  entgegenhält:  Wenn 
der  Sinn  unverändert  bleibt,  ist's  dann  nicht  einerlei,  ob  die  Worte 
verändert  werden,  sich  dem  veränderten  Geschmackc  anbeque- 
men? Sollten  wir  nicht  froh  seyn,  wenn  Uberhaupt  jene  Lieder 
wieder  eingebürgert  würden,  und  danken,  wenn  es  in  einer,  die 
Zeil  nicht  verholzenden,  sondern  anziehenden  Tracht  geschieht?  — 
80  wollen  wir,  lediglich  vom  Standpunkte  der  Form,  fragend  er- 
wiedern:  Wem  würde  es  wohl  einfallen,  Dante  so  zu  verkleiden, 
und  dem  alten  Gibellinen  moderne  Flickwörter  anzuhängen!  Und 
ist  hier  nicht  mehr  als  Danle?  Wer  von  den  Gölhomanen 
wQrde  es  nicht  schmerzlich  emphnden,  wenn  man  auch  nur  einen 
Ausdruck  eines  ihm  werthgewordnen  Liede»  mit  einem  andern 
ähnlich  lautenden  vertauschen  wollte!  Und  doch  sind  wir  mit 
Recht  fiaivofihoi  in  einem  ganz  andern  Sinne  als  jene,  da  uns  die 
göttliche  Thorheit  hingerissen,  und  zu  Weisen  gemacht  hat!  Ja, 
wenn  wir  höher  hinaufsteigen,  würde  es  nicht  als  das  geschmack- 
loseste Treiben  proscribirt  werden,  wenn  jemand  so  am  Homer 
mnthn iiiig  mäkeln  wollte,  und  ist  es  nicht  eben  das  mit  tausend 
Nachtwachen  scheinbar  nicht  zu  tbeuer  erkaufte  Bestreben  der 
rechten  Philologen,  wenn  sie  einen  solchen  Text  so  fehlerfrei 
und  ursprünglich  als  möglich  herstellen  können?  Und  ist  denn 
hier  nicht,  in  jedem  wahrhaft  geistlichen  Liede,  ein  tausendfach 
grösseres  Epos  verborgen,  ja  ausgebreitet?  —  Ueberhaupi  ist  es 
mir  fast  unerklärlich,  wie  in  dem  deutschen  Dichter- FrUhlings- 
garten  .sieb  dieses  Alezandriuische  Schulmeister-  und  Gor* 
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rectoren-Wesen  eingenialal  liat;  und  ieh  mtfchte  fast  deaea 
Gehör  geben,  welche  voa  einer  angebrochenen  AlexandHiiiscbeo 
Periode  in  der  deutschen  Dichtkunst  sprechen,  .wenn  nicht  der 
Erklärungsgniitd  viel  näher  läge,  wenn  nicht  so  vieles  von  jeaeni 
liehen  auf  eine,  wenn  auch  ihren  Lihcheiü  verhorgae,  Glau- 
Lcu^ächvväche  hiuzeigle. 

Historiseli  vorurtbeilsfrei  betrachtet  so  ist  die  deutsche  Zaage 
noch  keineswegs  so  geschliffen  oder  ungeschliffen,  dass  sie  jene 
Rauhigkeit  der  jflten  Verse  als  ein  UnOberwindliches  ahstiesse  — 
im  Gcgenthcil  ist  das  Volk  damit  noch  vertraut  and  spricht  selbst 
in  lauter  solchen  Elisionen  und  IlalbQhcrgängen  —  auch  ist  die 
deutsche  Sprache  in  ihrer  jetzigen  £ntwickelung  durch  Göthc, 
Herder,  Lessing  und  die  spflteren  poetischen  wie  philosoplii- 
sehen  Evolutionen  weit  mehr  zum  Charakter  der  freien,  eigea- 
thümliehen  Bildung,  der  in  Luther  and  den  Volks  -  wie  geistlichen 
Liedern  vorwaltet,  hingeneigt,  als  za  jener  abgeschliffenen ,  in 
Grunde  platten,  jedenfalls  nndeutschea  ond  dem  kräftigen  Geiste 
widerstrebeaden  Form,  welcher  man  seit  Opitz  nnd  dann  in  dea 
Schweizerischen  wie  in  dea  NiedersflcHsiscbea  Schulea  das  SteaH 
pel  der  Glassicitat  aufdrOckea  wollte i  weil  sie  mechaaiscli  dem 
Ctassicismas  aachg'ebildet  war;  and  endKch  sind  viele  jener  For- 
men, die  man  jetzt  um  jedea  Preis  preisgfbBen  will,  wie  die  aeiiere 
deatsche  Grammatik  durch  Jac.  Grimm  n«  a« 'aachgewiesen  Iiat,. 
ein  wahres  Germaaisches  Natioaaleigenthum,  hoher  und  besser  als 
iie  abgestampften,  womit  maa  sich  brüstet,  wertb  vor  andern  ein- 
gebürgert zu  werden.   So  dass  selbst  wenn  .es  um  eine  blosse 
Gorreetor-  Arbeit  sich  handelt,  die  Sache  der  Verftaderer  yoa 
dieser  Seite  sehr  misslich  staade.    Wir  kdnntea  uabedeaklicb 
Knapp,  als  dea,  der  am  aasf&hrlicbsten  aater  dea  Neueni  das 
Object  der  angeblichea  Liederverbesserang  durchgemustert  hat'), 
tfe  sümmtlicben  von  ihm  gemachtea  Ansstellangea  zageben,  kaaa* 
ten  zngebea,  dass  bte  and  da  wirklich  eia  dunkler  Ausdrack  vor- 
komme, dass  bin  nnd  wieder  grosse  Härten,  aavollkommae  Verse, 
die  fiist  blosse  Alliteratioaea  oder  Nordische  Buchstabeareime  — 
and  doch  mttssten  wir,  wenn  wir  historisch  verfahren  wollten, 
langen:  Haben  denn  jene  Unvollkommeohelten  nicht  ein  Recht  da 
zn  teyn,  wo  sie  sind?    Sind  sie  nicht  gleichsam  wie  die  Erde, 
die  sich  an  die  Wurzeln  der  Pflanze  angesetzt  hat,  die  uns  nicht 
Im  mindesten  den  Duft  und  die  Farbenpracht  der  Blume  verküm- 
mert?   Wird  nicht  die  scheinbare  slylislische  Verhcssenin^  durch 
weit  grössere  Anfopfernngen  erkauir,  die  nicht  seltm  das  Mark 
und  dea  ToLalcliaraklcr  der  Lieder  antasten?  Und  Mud  dcaa  etwa 


1)  K  aa^^  ü  EvaugeliMcberUederachatz,  Thl.  L,  Vorrede, S.XVU— XXL 
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die  ArMten  der  Neaern  au r  diesem  Gebiete  so  bescbafTcn,  dass 
mao,  «Bch  bei  vorausgesetzter  Formriehtigkeit,  nie  sogar  über 
weseatlicher«  MAogel,  die  keise  Feile  wegbeben  kann,  sich  zu 
beklagen  bStle?  Ihid  iotU  mau  Knapp  seibat  zugestehen,  dass 
aacb  der  Ferm  saeb  dieMehrcabl  neaerer  alten  Meisterlieder  clas-  . 
aiaeb  aenaeo  sind  In  der  Tbat»  wolitea  die  Liederverän« 
deeer  eonaeqeent  verfabren,  90  mliaatea  sie  das  Prioeip  des  Ri* 
gaer  Geseo^uebs  von  1730  (das  einzige  nnter  den  alten  meines  * 
Wissens,  das  nnf  diesen  Abweg  geratben  ist)  adeptiren  und  dae. 
Interesse  der  Heben  Scbuljugend  znni  Nemale  der  Gorreelien  aitf* 
Sielleo,  „dass  diese  nicirt  svn  verkebrten  Lesen  «od  Scbreibeii 
veranlnssei  wllnde^';  und  doeb  bat  nian  natOrlich  dort  es  lediglich 
bei  AnAesiing  der  filifioMo  tnd  Hflrien  'bewenden  lassen«  Schliess^ 
Beb  aber  baben  die  Gorrectoren  selbst  ihrem  Princip  den  Staehel 
alj^ebroehaa  und  es  in  seiner  ganzen  Halinngslosigkeit  gezeigt* 
SeM  nimlich  der  von  Grüneiaen  mit  Recht  aafgestellte  Kanon 
darcbgeAlhrt  werden,  dass  jedes  Zeitalter  der  geistlichen  Poesie 
iaine  eigenthimliche  diebterisehe  Färbung,  seinen  ansgeprUgten 
Sprachchnrakter,  seiaen  bestimmten  Kreis  von  Vorstellnogen  nn4 
Gedanken  nebst  ihrer  Verbindung  hat,  nad  hilngt  dieses  alles,  wie 
wir  hinzofllgen,  mit  tiefem  Momenten,  in  der  Geschichte  der  Kirche 
zusammen,  nnd  kennte  folglich  keine  Verandening  ihr  Recht  vin- 
dieiren,  sie  wXre  denn  nicht  nor  im  Sinn  nnd  im  Tone  jener  Zeil 
geseheben,  sondern  anch  mit  den  Mitteln  derselben  —  so  wflrde, 
am  dies  zavOrdersl  zu  bemerken,  ein  Mann  dann  erfordert,  der 
noch  soll  geboren  werden,  nnd  ein  solcher  Restaurator,  der  es 
einslhe,  welch  ein  ganz  anderes  das  Herstellen  eines  nnvollkomm* 
nen  nnd  vorkfinunerten  Worts  auf  sich  habe  als  das  einer  ahge« 
bleichten  -Farbe,  wfirde  am  ersten  das  dnrchgflogige  histerische 
Aecht  der  Lieder  «nerkennen  za  seyn  wie  sie  sind ;  er  wBrde  seine 
Aibeit  darauf  heschrünken,  das  wirklich  Ursprangliche  wiederher** 
zasteUen,  snd  von  allem  Ungehttrigen,  das  aich  nach  und  -aadi  an«» 
geietzt,  Bo  befreien.  - 

♦ 

Niehl  iicsser,  bondcrn  iing^Icic  Ii  schlechter  Leschaffen  ist  der 
andere  Tlu'il  der  Arbeit  der  Lie Jerveräiulerer,  welche  wir  als  die 
giossa lorischc  bezeichnen  kennen.  Diese  bewegt  sich  schon 
pnz  auf  ästhetischem  Gebiete  und  streift  unaufhörlich  aufs 
dogmalische  hinüber:  auch  hier  sind  es  Flecken,  die  man  weg* 
wischen,  Gebundeoes,  das  man  befreien  und  flössig  machen,  Ver- 
altetes, das  luan  erneuern  will,  wo  man  aber  den  Zweck  nun  nicht 
blos  durch  grammatische  Aenderung  erreichen  kann,  sondern  ganze 
Sätze,  Geddukciireihen  und  Reime  anders  stellen  muss«    Wer  den 


i)  Knapp s  £vang«ltaciicr  LlcdeiücliaUi  /.  c.)  S.  XU« 
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Beipriff  eines  geistigen  Orp^anismos  hat,  wird  leicht  denken  kön- 
nen, dass  das  kritische  Messer  so  die  cdlern,  innern  Theilo  des 
Liedes  verletzen  wird,  tind  dass  der  Verband,  den  man  brauch!, 
oft  ein  ungeschickter  ist.  Die  glossalüii^che  Arbeit  charaktensirl 
sich  sofort  als  eine  solche,  wodurch  entweder  reine  Glossen  t:;cge- 
ben  werden  (was  mif  der  Grenze  der  eigentlichen  Arbeit  des  ('or- 
reclors  liegt),  gewöhtilich  iiiatl,  larhlos,  jedenfalls  eines  Uicblers 
unwürdig  —  oder  wodurch  Umschreibung  und  Erklärung  irgend 
eines  tiefen,  sinnip;en  Gleichnisses  dargeboten,  die  exoliscbe  Pflanze 
gleichsam  zu^esLutzt  wird,  so  dass  jeder  sie  gleich  erkenne  —  oder 
wodurch  die  Schärfe  und  Schwere  der  Gedanken  abgebrochen  and 
aligeplaiict,  statt  des  Festbeslimmteo  etwas  Pliessendes  gesetzt, 
und  so  die  Glaubensanalogie  mehr  oder  weniger  anfgelüst  wird 
Wird  man  nan  die  erste  Gattung  von  Veränderungen,  die  hier  ge- 
nannt sind,  QberflOssig  und  die  letztern  mit  Recht  nnzolässig 
finden,  so  wird  man  nicht  umhin  kOnnen  sich  zu  wundern,  dass 
man  im  zweiten  Falle  sich  nicht  auf  eise  viel  eioAicbere»  naher 
liegende  Aushälfe  besonnen  hat,  die  nothwendig  hefbndae  Erkll* 
rang  nämlich  entweder  UDler  toi' Text,  oder»  was  wir  Mek  Bnrg i 


1)  Nur  wenige  Beispiele  stehen  hier  von  jeder  Gattung,  um  flteEmthei- 
lung zu  rechtfertigen.  Von  der  ersten  (nackte  Glossen.)  Im  Gerhard'« 
•eben  Passioniliede:.  „O  Welt  sieh  hier  dein  Leben'*  V.  4.  „Die  sich  wie 
Kdrnlein  linden  ^Sandes  anr  den  Meer.**  Knapp:  „Dfetldiaoialilleate* 
den  als  wie  der  Sand  am  llleer«*^  In  dem  Liede  von  A.  Drese:  ^^Aeelea- 
hräatigam V.  13:  „Hier  im  Hoffen  und  im  Glauben.*'  Knapp:  ),Hier  im 
<>Maul)en  und  Vertrauen.**  lin  Gerbard'scheu  Liede:  Haupt,  voll  Blut  und 
Wunden**  V.  5:  „Dein  Msnd  hat  mich  gelabet  mit  Milch  nnd  luiser  Koit** 
(Vgl.  1.  Pieir.  3,2.)Kna|^p:  y,M» Wort kit«>flg«wdiMt 4e« Leid  lanN»» 
»er  Brust  ^*  [Man  wird  in  allen  diesen  Fällen  gletdi  den  Gegenaats  des  Poeten 
vnd  des  Glossators  wahrnehmen  können.]  Oft  nehmen  die  Glossen  zugleich 
das  biblische  Gepräge  weg.  Z.  B.  in  dem  Liede:  „Jesus  meine  Zuversicht*^ 
*  V.  5 :  „Hier  geh  ich  natüriieh  ein,  Nachmals  werd'  ich  geistlicfa  Myn.**  (1.  Cor. 
18,  M.)  Knapp:  „Hier  TceweaeC  mein  Mein^  dort  werd  leh  wiwierhiki 
seTU.** —  Von  der  zweiten  Gattung.  In  dem  Liede  von  Ph.  Nicolai:  „Wie 
schon  lencljt't  uns  der  MorE:cnstern"  V.  1.:  „Die  süsHe  \^'iirzel  Je8se**(Jes, 
11,1.)  Knapp:  „Aus  iuda  autgegangen.**  (AehnhcK  eine  Masse  von  Ver« 
ftnderungenin  diesem  BMetcrliede;.)  In  dem  Liede:  „Seeleabraiilag«m*<  V.lit 
i^Dtt,  mein  Pveia  und  Ruhm,  werthe  Sarona-Blam/*  Knapp:  „Jesa,  meine 
Kul»,  ew'ge  Liel.c  du."  Im  G  e  i  Ii  a  i  d' gehen  Liede:  ,,Vl'"ach  auf,  mein  Her», 
und  BiMp:e*'  V.  ^:  „Mein  Wrili ran cli,  Farr'  und  Widder  sind  mein  Gebet  und 
Lieder.**  Knapp:  „In  Deuiutb  fall  ich  nieder  und  bringe  Flebn  und  Lie* 
der.*^—  Von  der  dritten  Qattnng  werden  nnten einielne  Belepiele  voik«»» 
nrnn«  wo  wir  von  den  dogmatiaelicn  Aendemngen  ipreehen«  Dnee  diene  in 
Knappt  Liederschatz  weit  seltener  vorkommen ,  istgewiüs,  und  dem  treuen 
evangelischen  Sinne  de«  Herausgebers  zu  danken  ;  wo  der  Crandsalz  aber  hin- 
führe, sehen  wir  aus  allen  neuero  Geiangbuehern,  x.  B.  deai  Berliner,  um  hier 
wiederum  dae  reintir  Beete  von  der  Art  >n  nennen.  Die  anerfiwnUefce  Arbeit, 
des  Schinden  dee  Bekenntnisses  in  den  Liedern  nnehsaweieen,  Ist  Ton  Andern 
Vorweggenon^men,  r.  R.  vom  Verfasser  des  AufentieiCbegOeiMIg*  — dChowJ« 
bAchec  in:  Evangeliiclie  Jkirchcnxeitung  1829* 
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iir  Worte  nnd  Redeasarteft^  gegen  alkn  Aostoss  den  ecbte«  Veiw 
titiid  derselben  auiizclgen«  hioter  das  G^saagbocli  anteneh^ 
naa  Dabei  haben  wir  def  Auslassung  von  ganzen  Veneii  eder 
der  von  Kaapp  Miebtea  Hineinflicknng  oder  Traaspontion  ein» 
aclaer  Strophen  aus  andern  Liedera,  die  man  iai  Caaaea  fallet 
llist»  gar  nicht  gedacht,  vertraoea  aber  dem  getiindea  Siaae  et** 
aes  jedes,  dass  dieaea  Verfahren,  sofort  ala  ein  störendes,  aaf** 
liseades,  bloa  mechanisches  erkannt  werde»  aad  erinnern, 
was  das  letzte  betrilft,  aa  J.  P.  Langels  wohlbegrttadetea  Rath: 
„die  Lieder-Embryonen  ihrem  Schickaale  zu  Oberlastfea*'^)«  Bia 
wichtigerer  Punkt  und  der  bei  weitem  wichtigste  —  abgeaebeii 
TOD  dem  Geschmackloaen,  das  sich  fUr  einen  Aasflaaa  der  wah«*  ' 
j^a  Geschmacks  norm  ausgiebt  ist  der  achon  aagedeatete^ 
daaa  die  Glossen  aich  nicht  nehen  mit  der  angebKcb  atarrea  Na- 
lar  oder  Exuberaaa  des  Do|rtiatiacbeB  in  Conflict  versetzen.  So 
birea  wir,  dass  maa  aieb  nichl  getrnue  auszukommen  mit  der  Ans- 
aierzQDg  desjenigen,  was  man  ala  wirkKcb  veraltet,' unrichtig  und 
aaerbanlicb  eiaaial  anerfceaaen  »iase,  soadem  daaa  die  Siellea 
lasweifelball  sa-ealfernen  aeyea  »»we  in  gar  zu  crassen  Antbro*> 
pomorpbisn>eB  namentlich  vom  Zerae  Gottes  die  Rede  aey^ 
ebenso  das  allzaatarfc  betonte  f>»  cum  et  sub  in  einigen  Abenit 
■ahlaliedern,  das  za  laute  Zeugniss  von  der  (obgleich  bckenntnissb 
gemSssen)  Auferslehnag  des  Leibes  (und  wenn  es  auch  in  eiaeai 
aoleben  Meiaterliede  aeya  aoltte,  wie  dem  der  Cbnrftirstia  ves 
Bnadeaknrg:  „Jesos  meine  Zuversicht'*  3),  endlich  alles,  waa 
ODS  in  dogaialiacban  Materialismos  aufhalte.  Der  Teufel 
darf  niefit  za  oft  in  den  alten  Liedern  erscheinen;  er  muss  aeina 
Rolle  wecfaaeln  mit  dem  Feinde  oder  Widersacher  (damit  maa 
ihn  deato  weniger  erkenne):  die  Wnnden  und  daa  Blut  Je#Q 
mtlssen  weichen,  wo  ebenso  ^t  von  seinem  Kretfz  oder  seinof 
Liebe  die  Rede  aeyn  könnte^);  die  Dreieiaigkeit  aoU  keiud 


\y  S.  Neu  «ing^eHclifetei  Jaueriaches  Cesangbncliy  17,60« 
2)  J.  P.  Lan  ge  vermiichte  Schriften,  IV,  255. 

3}  Ks  bat  t>ekann(licli  die  Aeudening  vor  ailem  den  5fen  Vers  getrefTeii 
(„ iaan- wird  eben  diese  Hanf  mieh  vmgeben  wie  leb  glaiH>e<*  a,  s.  w.)  Knapp 
hat  eine  derchgiagliga  C7m»chreibung  verflucht,  wo  nun  twar  der  „  verklärte 
Leib*^  „dai  Haui  vom  Himmel"  beibebaltcn ,  al  er  r!er  Grun^trpclrtnke  der  vol- 
len Identität  der  Persönlichkeit,  in  der  Autersuliunir  (wo  |a  auch  eine  ,,Dar^ 
stcUang  v«»r  Christi  Richterituhl  ^'  und  ein  „h^mptangen  nach  dem  was  wir  in 
€i«at»  Iteikea  Ifebea  geibaalMbe«*' eintreten  wird)  wenigitem aarilflfr* 
gadringt  erscheint 

4)  Als  ob  mm  (?er  Apostel  Paulun  vergeblich  getagt r  Wir  sind  gerecht 
Worden  dureh  sein  Blut,  wir  haben  die  Krlosong  durch  das  Mlut  Christi* 
(Rom.  ^  £pb.  1,  7.),  oder  Jobannefl,  aufs  Gebiet  der  Heiligung  übei^*> 
bcBd:  »CliriatiBlatBiaclietananiBveaalleBSaadaa*' (iM.l,  7.>i  alaob 
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Statt  mehr  h«')ben,  wo  nur  die  Güte  oder  Vorsehon^  Gottes  im 
Aligemeinen  zur  Sprache  kommt  —  Ohne  Zweilol  wird  man 
aus  den,  wOrllich  hier  mitgetheilten  2)  und  vielfach  in  Ausübung 
gehrachten  Forderungen  erkennen,  eines  Theils  wie  die  mo- 
derne Liederveränderung  nach  ihrem  entwickeilen  Princip  viel  wei- 
ter greife,  und  auf  der  Höhe  ihrer  Betrachtung  sich  ohne  eine 
ganz  andere  Unterlage  nicht  halten  könoe,  anderen  Theils,  wie 
diese  Spitze  ilor  Pyramide  nolhwendig  die  iihrigen  Stufen  zum  Er- 
klimmen voiaiissetze.  Was  aber  hier  wiederum  sogar  von  Seilen 
der  Liederverändi er  und  Glossatorea  das  ganze  Verfahren  ricliLet, 
itl  der  merkwürdige  Umstand,  dass  ihre  Zungen  von  vora  herein 
yarwirrt  sind«  Was  der  eine  verwiesen  liahen  will,  darauf  besteht 
der  andere;  womit  der  eine  ausreichen  will,  das  ist  dem  andern 
nicht  genug;  wie  bei  ächten  GlossatoreB)  bat  jeder  aeiae  Gloeae^ 
Mipt  Lesart,  seine  Federprobe. 

Es  koBHDt  aJ^er  ein  anderer  Grand,  der  freiliek  bei  den  Mei- 
sten «m  so  weniger  Gewicht  hat,  als  sie  theils  ans  Klein— tt 
theils  aus  Uebermolh  so  viel  von  den  nothweadigen  Fordcningea 
der  Kirche  abbrechen  zn  mttiseD  gUabeat  als  jeder  a  Ibedurfen 
neiat,  um  sich  frei  iaaerbalb  seines  Kreises  zu  bewegen.  Wäre 
dieser  latente  Widerspruch  nicht,  der  Zwiespalt  zwischen  dem 
Mein  und  Dein  (da  doch  die  Natur  der  christlichen  Gemeinscbafti 
van  dem  freien  Liebestriebe  des  Hdrrn  geweckt  und  erhalleat  so* 
Yl^rdcrafc  aia  Aufgehen  des  Einen  in  das  Andere  fordert )|  so  wQrde 
aaek  niaiaiermehr  von  Freaadea  des  Herrn  bezweifelt  werden  kda* 
aaa,  dass  die  Kirche  eia  aavaräasserliehes  Recht  hat,  eiue  kdsl» 
fiebo  Beilage^  die  sie  wahren  nasSt  aia  Kigantbaai,  mit  dea 
Bicbt  jeder  bettebig  seballen  bana«   Man  wuadra  sieb  aiebt,  disi 


die  Liebe  (das  bewegende  Princip)  für  das  aasbreitende  (Blot)oder 

für  da»  gravitirciide  (Krenr)  oline  Weiteret  gesetzt wer*if»n  konnfe.  O  wie 
weit  sind  noch  die  laedervet  äiukier,  und  auch  die  iRstc  n  unter  ihnen,  auch 
die  VVürteniberger,  von  dtr  dugmatiBciieu  Akribie  eutferut|  die  ihr  »e- 
llgerGlaubenivater,  J,  A.  Ben  gel,  so  dringend  empfahL 

i)  Als  ob  niekf  im  christlieben  Begriffe  der  VonelmngdM  Auge  ml 

dni  Wallea  dei  dreieinigen  Gottei  ausgeprägt ^  als  ob  nicht  eUen  durch  letzte- 
res der  ganze  GoitesbegrilTy  Biltbia  aaeb  der  HcgriStdet  Van«li«agia  eiae  !«• 
bendige  Strömung  käme. 

27  Aus  Grün  eisen  über  iiesangbucluireforin,  S.  45— ^7.  In  der  PraxU 
liat  Knapp  dieie  GraadiiUe  (all  eia  aeaes religioaes aad LifldeiwDeconm) 
fkatfiberelibefolgt. 

3)  Z.  B.  von  Kna^p  im  Liede:  „O  Haupt,  voll  Blut  und  Wanden" 
V.  4:  ,,l>cr  7orii  verdienet  hat"  verändert  in:  ,»Mit  meiner  Todesschttld." 
Aus  dem  ritile  ,,Ein  I/ämtiilein  gebt  und  trägt  die  Schuldender  herrliche  9t« 
Vcr«  ganz  auügelasseu^  denn  er  fangt  an:  „Waaschi^etmir  des  Todes  Gift.' 
Dein  BUf  dei  itt  nein  Lebea.^«  In  de»  Linde:  „Naa  ruhen  aUe  WiMar«* 
V«8:  „WUl  SaU'a  aiiebvencfaliagea^^feribidciiia:  „WiUaiicbderFeiii 
ireiscbUagea.** 
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wir  grade  jelzt  so  oft  diesen  Standpunkt  hervorheben.  Wäre  es 
doch  bald  dahin  gekommen,  dass  wir  in  unserem  eignen  Hause  als 
die  ärmsten  Bettler  daständen,  in  einem  Hause,  das  geschmüdU 
war  mit  Gold  und  Silber,  mit  herrlicher  Arbeit  von  obea  bis  iv-i 
ten  erfüllt;  denn  das  war  die  Tendenv^der  sammliicheii  aenerv« 
Gesangbücher  (bis  auf  sehr  wenige  Aosnabmeii),  der  nencn  Agen- 
den, der  neuen  Penkopeasysleme)  sofern  nur  dorch  Abbrucb  der 
titen  OrdniiDg  dem  Neuen  angeblich  Genflge  geschehen  konnte), 
so  dass  es  nun  .dabin  gekoamen  ictf  dem  wir  schlagfertig  Schrill 
ver  Schritt  onser  Eigenthnm  vindtcirea  nfifsen,'und  sollte  es  ver- 
eisl  nur  an  alten  Bächern  seyn  —  wenn  der  Geist  de»  Bern 
kommt  (und  Er  ist  schon  da),  er  wird  sie  wohl  lebendig  niachen — 
ja  dass  wir  mit  jenea  fortgesetzten  Reciamationen  zagleach  das 
nerrteuium  fermenti  veterii  rationa/istici  bis  aufs  Aeosserste  fer^ 
setzen  mässcn.  Ist  nan  eher  die  Rede  ven  dem  Eigenthnm 
der  Kirche  an  den  alten  Liedern,  so  Temteht  es  eiek  vom  seUMit 
dass  wir,  anf  nnser  erstes  Princip  snrdckgehend,  dies  in  der  Arl 
and  Weise  hehaaptea:  Die  Kirche  hat  ein  vollkommenes  .Bechl 
M^lfese  »JL444#erii.  wie  sie  aind:  sie  sind  entsprungen  ans  dem 
jHj^l^lf  derselben,  dnrchglftht  van  der  Liehe  znm  Herrn«  .ge- 
iPPirVes  der  Hoffnung,  die  nimmer  zn  Schanden  werden  lissli 
frtmgen  von  dem  Munde  und  Herzen  der  Gemeinde«  mit  dem 
Werte  Gottea  ein  Slah  und  Stecken  des  Trostes  für  viele  Ten* 
sende,  die  durchs  dunkle  Thal  wanderten.  Reelles  und  Per» 
melles  ist  in  ihnen  zn  einem  Kleide  gewoben,  und  war  der  Bin- 
IcUng:  nnch  grob,  wie  es  manchen  heut  zu  Tage  hedttnken  will, 
fein  wnr  er  docbi  gewiss,  wie  der  zum  Sterbehemde,  «|ai  die  alle 
Waacherin,  Jiei  dem  edlen  Dichter  Ghamisso,  gearbeitet  balle* 
Ja  diese  Lieder  sind  der  Kirche  Sehmnck-  und  Feterkleid,  die 
blitzenden  WXchterflUgel,  an  welchen  man  die  rechten  Engel  der 
Gemeine  kennt.  Ist  aber  die  Kirche  schlechtweg  die  Versamm* 
lang  von  Bekeonern  Christi,  so  versteht  es  sich  doch  wohl  von 
selbst,  dass  die  kein  Hecht  auf  jenes  Eigenthnm  haben,  welchen 
das Bekenntniss  eine  glcichgOltigc  Sache,  ntul  dass  man  nm  allerwe- 
nigsten ihrem  verzJirlellen  Gesclimack  etwas  des  wahrhaft  Schmack- 
und  ISahrhaflen  aufopfern  könne,  wohl  aber,  dass  man  den  wahren 
Bckennern  zu  Liebe  alles  dieses  mit  Fleiss  bewahren  müsse  wie 
goldene  Früchte  in  silbernen  Schalen.  So  meinten  es  die  \  Jltcr, 
wenn  sie,  damit  man  das  Eigenthum  derKirchc  nicht  verkenne, 
ihren  Bekennlnissnamen  freudig  am  Fuss  der  Lieder  schrieben- 
Wie  zart  und  sinnig  haben  so  njaiiclie  hochgesLellle  Personen, 
die  nnsern  Herrn  lieh  hatten,  sich  dieses  oder  jenes  Lied  ange- 
eignet, so  dass  es  von  nun  an  wenigstens  in  gewissen  Gegenden 
und  Gesangbüchern  hicss  ,,der  Reim  der  Königin  Sophia,  des  Her- 
zogs Johann  Friedrich  II.  zu  Sachsen  Lied,   das  Lied  der  Land* 

Ztittchr./.  tU  get,  luth.  TJuoL  u,  Kirch*.  1812. 1.  11 
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gr9fhincn'<  n.  's.  w.  Und  wie  mancher,  dessen  Name  ins  Buch 
des  Lebens  eingescbriebea  ist|  hat  so  in  slitter  Seele  seia  mid  der 
Kirche  Bigenthomsrecht  verewigt!  Sollen  wir  dess  ami  da- 
mit onigehen  wie  mit  Sehnlexereitien  oder  JugendUhaDgeft,  ver- 
wenden das  Lebendige,  so  dass  es  gleich  einem  zerfetzten  Leibe 
aussieht,  den  nar  Kundig^  mit  MUbc  erkennen,  oder  niSkcln  und 
kritteln  dran,  Sythen  stechen,  wo  olTenbar  des  Geistes  Sprache 
waltet,  zum  Aerger  vnd  nur  BetrObniss  des  Gläubigen!  Gewim 
es  kommt  die  Zeit,  wo  man  klar  sehen  wird  alles,  was  hier  ver- 
wahrlost worden  ist  zur  Recintrifchtigung  der  Nachkommen!  Audi 
glaube  man  nicht,  dass  das  Mehr  oder  Weniger  hier  einen  be- 
stimmten Markslein  setze;  das  I^rincip  des  Aeodcms«  einmal  ia 
AiisObmig  gesetzt,  ist,  wie  die  Alten  sagten,  ein  cartiQor,  und  alls 
Kanones,  die  dieser  oder  jener  aufstellt,  sind  nur  ein  Spiegel  des 
individuellen  Guldfinkens,  ntebt  der  Kirche  Sinn.  Man  täusche 
sich  nicht  über  die  gute  Meinung,  die  löbliche  Absiebt,  ja  nucll 
den  christlichen  Vorsatz^  der  dabei  obwaltet.  Sie  kOanen  da  seyn, 
and  es  fragt  sich  docli:  [st  jene  Meinung  geleitet  von  einer  höhem 
Weisheit,  jene  Absicht  durchleuchtet  vom  Worte  Gottes,  stehen 
jenem  Vorsätze  die  Praxis  zogleicb  und  die  Principien  der 
Kirche  zur  Seite?  Das  sind  die  grossen  Fragen,  welche  wir  an 
die  Liederverättderer  richten,  und  uns  damit  in  die  Mitte  der 
GrOttde  Versetzen,  durch  welche  sie  d^n  ihr  Verfahren  zu  recht- 
fertigen sieh  getrauen. 

Ks  ist,  so  lautet  kurz  ihre  bedeutendste  Instanz,  schon  frfi- 
her  kirchliche  Praxis  gewesen,  oder  wenigstens  die  Kirche 
hat  bei  der  Einführung  ihrer  Gesünge  nie  auf  die  Form  einiges 
Gewicht  gelegt;  und  es  geschiehet  eben  der  Gemeine  zu  Nutz 
und  Pro  min  cn,  ja  es  wird  die  Grundabsicht  der  Dichter,  der 
Kirche  möglichst  lange  Zeit  zu  nutze»n,  eben  dadurch  erreicht  5), 
Was  nun  ztieisl  die  Pr;«\is  betrillt,  so  hat  Knapp  sich  nur  im 
Vorbeigehen  auf  Marlin  Luther  berufen  (und  in  der  Thal  sind 
^\0(ler  seine  Liederveranderiingen  solche,  <Jtc  Im  Geringülen  in 
diese  Kategorie  gehören      noch  Ui  die  Zeit  der  Heformation  alt 


l}Ktii(erei  ist  derFttU  iniidem  LiedeHerau'ü:  „Ciuit  in l  mein  Heil,  GJuck» 
BfilT  nnd  Trost**  auf  den  Wtibla|irttck  des  GemaMi  der  Kdnigin  Sophia,  dce 
Königs  Friedricki  IL  von  Dänemark:  „ijott  verlÄ«iit  die  Seiueii  nicht. *^  Dai 

'/.\\e\t(*  mW  (lern  IVleiiterlicil«^  udw.  H  tr  I  üi  I)  ci  I  d  h  :  ,,VonCotl  ^^iH  ich  nicht 
iitMiien/'  Das  Dritte  mit  dem  Liede  Cbrittoph  Knolia:  „Uerxilcb  tliat 
mich  verlangen«** 

2)  Diet  iwroenttiek  antgeffikrl  von  Knapp,  EyangeliscberIiad<Bigfcsti> 

I,  Bd.,  Vorrede,  S.  XV.  XVI. 

3)  Er  hat  nii-^f  ;rpinilzt,  oder  frefeilf ,  oiler  p-emakeff,  sondern  fj^rnde^u 
angeeigoet,  veriillanzt,  und,  wo  es  ihm  gui.  dunkle,  (und  wer  hatte  wohl  mehr 
ein  Recht  dazu,  aU  Luther  I)  umgedichtel.  Was  Luther  von  soleken  Acndemn« 
gen,  und  wftinni  nnch  Mehrungen ^  dachlej  daiseigtidne  «nute Warnung, 
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•hl  grosser  Wendepunkt  in  der  Geschichte  and  ein  Brach  des  Al- 
ten and  Neuen  in  Irgend  einer  Weise  geeigneti  einem  solche« 
Verfahren»  wie  dem  bezeichneten »  dieFacliei  voi zutrngen),  desto 
m^hr  ajber  auf  die  Verandenuigen  des  zoerst  1647  von  Just.  Ge« 
•enius  und  Dar.  Oeoicke  heraflsgcfgebencn  Hannöverischen  Ge* 
noghttchn  ^)«  Altein  zn  gescbweigen»  dass  letztere  Erscheinung 
BOT  aia^bald  versiegender  Ann  ron  dem  grossen  Strom  ist  (denn' 
WM  won  Jenen  Veränderungen  Im  alten  Holsteinschea  Gesangbuclie 
sich  erhallen  hat,  ist  doch  gar  za  nnbedeutend),  so  sieht  man  gins 
klar  die  weit  fiherwiegende  Gegenpraxis,  indem  weder  Saehten« 
■och  Franken,  noch  Wflrtemherg  oder  überhaupt  irgend  ein  eran^ 
gelischen  Land,  wo  die  Gesangsbuchs- Redaction  fir  normal  ge* 
halten  werden  kann,  in  jene  Fassstapfen  zn  gehen  sich  bewogen 
-fiind;  schlich  sich  aber  eine  solche  Veränderung  hin  und  wieder 
nfn«  so  kam  es  stets  nur  durch  eine  falsche  Tradition  und 
Mangel  nu  kritischer  Umsicht.  Zndera  sind  jene  VerSnde-* 
mngen  im  alten  Hannöveriscben  Gesano^buch  so  pur  slylistisch  und 
glossatorisch,  dass  selbst  Rnnibach  sie  persiniircn  muss^),  und 
man  sich  nur  wumlcrn  kann,  w  ie  Knapp  ilazu  gekommen  ist,  dar- 
auf als  auf  einen  Fhanis  hinzublicken.  IJeberhaupt  sind  alle  be- 
wnssten  V^eraiitlcrini<(('n  in  den  älteren  (iesan^bUchern  (von  wel- 
chen ich  eiue  naiiifialte  Zahl  zu  diesem  Zwecke  durchgegangen 
habe)  niotivirt  dmch  ein  Doppeltes,  indem  man  czilwcder  einen 
missverständliehen  Ausdruck,  woran  auch  die  Gemein  Je  Anstoss 
genommen,  durch  eiue  leise  Aenderung  mit  einem,  an  die  (ilau- 
bensaoalogie  fester  sich  anlehnenden  vertauschte,  oder  einen 
schweren  und  dunklen  Ausdruck  durch  ciueu  klareren  ersetzte  — 
wobei  man  denn  selten  das  LrspriitiL^Hichc  in  Klammern  zu  setzen 
fergass  —  und  zwar  sind  der  Beispiele  solcher  Aenderungen  .'ius- 
sent  wenige      Wie  sollte  man  nun  mit  irgend  einem  Schein  Kech- 


die  dem  Wittenherger Geiangbnche  bei  Joieph  Klug  1543  roran(reKtpTI(  ist: 
,,Viel  falsciie  Meister  jetzt  Lieder  dichten ,  Siehe  dich  für  and  leni'  mic  recht 
tickleu.  Wo  Gott  hin  bauet  sein  Kirch  und  Wort>  da  wHl  der  Teufel  le/u  mit 
Tmg  und  Mord." 

1)  Die  Piicedens  in  dieser  Hinsieht  hat  efaif  mir  unbekanntes,  Linser 

Gesangbuch,  welches  der  Piediger  Dan.  Uitsler  i6M  herausgaby  nacll 

Bainhaclis  Angabe,  Anthologie  II,  S.  18. 

2)  Ran»  bacIiB  Antholotrie  chrisllitlier  (Jcsange,  ThI.  II,  S.  IB. 

2)  So  z.  B.  ira  Leipziirev  Gebangbuche  voa  1752.  im  Risi  scheu  Licde 
,f  Achf  hocbater  Gott,  verleihe  mir**,  V.  1  statt:  y,IJud  dass  ich  taglich  iür  und 
für  durch  dielt  mick  neu  gebäre*^  —  „Und  dun  ntktk  dein  Geist  lir  and 
für  dorcli  dein  Wovt  neu  gebäre";  doch  das  erstere  (ortprüngliche)  in  Klam- 
mern ge»el2t.  E()<'ii(laBeII)8t  nn  Al  entliiiahlsliede:  ,,$cbmücke  dich,  o  liehe 
Seele"  ist  die  Lesart  V.  9  :  ,.süii(lei  ti  mii  /um  Nutz  und  Froiiuiien,  Mög  zu  dei- 
nem Tische  kommen*^  iu  Schutz  geuonimen  gegen  die  andere:  „oder  mir  viel- 
leieht  aam  3cba4en  8ef  m  detnen-Tiecii  felad«n**^  and  swni^.  wiedia^Ab- 
nieritang  benagt^  wegen  d^rClaabenienalf^e.  • 


• 
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tens  dazu  gescbritlen  scyn,  diese  hcsclieideuen  und  wirklich  im 
lulei  (  sse  der  Gemeinden  p^czo^'oru'n  Grenzen  pUHzUch  zu  einer 
völligen  U  H»  b  i  l  d  II  n  ^  imd  Missliildung  der  allen  Lieder  zu 
crweilern?    II i s l» risc Ii  ist  miliiiii  das  ^nnzc  (iehiet  den  (icg- 
nero  ges(;!ilusseii -.  ihre  Musler  fangeo,  wie  sciioa  heuierkty  erst  da 
au,  wo  man  der  kirclie  sellJ^l  uod  ihren  Liedern  den  Rücken 
kclirle.    Aber  doch  hcliauptcn  sie,  und  zwar,  wie  es  am  Tage 
liegly  mit  Ireueni  luust^  die  Arheit  im  Interesse  der  Gemeinde 
unternommen  zu  Ijahen ;    doch  woiien  sie  in  Liebe  zu  den  alten 
Liedern  \oi  K<  im m  zui  iiLk>lt  lien.     Dieses  ^eiuame  \\  iderspiel 
scbüuer  Gesinuun^"  und  \  t  i  kclirler  Aii^lulirung  ist  nun  eben  Spie- 
gel des  vielfachen  Schwaukciis  und  des  Maugels  au  Fesiigkeil, 
welche  sieb  auch  bei  vielen  der  Hessern  und  Edlen  unserer  Tage 
kund  geben.    In  der  Thal,  verhielte  es  sich  so,  dass  die  christ- 
liche Gemeine  solcher  Aenderuugeu  begehrte,    dann  hälleu 
Stier,  Knapp  und  alle  Gesanghuchsvcrbcsserer  Recht;  d(;nn  jene 
steht  höher,  als  der  höchste  geistliche  Dichter,  jene,  von  wel- 
cher der  Apostel  spricht:    ,,Ks  ist  alles  Euer"  (l  Gor.  3,  21  f.); 
dann  haiteo  sie  Recht,  wenn  die  Erbauung  des  Leibes  Jesa  Christi 
es  verlani^le,    dnss  das  Zungenreden  dem  sinnvoU-verstandhch 
Geihiliclit'ii  dei  Hede  weiclien  müsse;   denn  auch  hier  j^ilt  es; 
„leb  will  iii  der  Gemeine  lieber  fünf  Worte  reden  mit  uicinem 
Sinn,  auf  dass  ich  auch  andere  unierweise,   denn  sonst  zehntau- 
send Woiie  Hill  Zungen."  (1  Cor.  14,  19.)    Aber  weder  verlangt 
es  die  Gcuiciue,  noch  wird  sie.  soh.ild  überhaupt  ein  christliches 
Leben  in  ihr  erwachl,  zu  solch«- n  \  erauderungen  ihre  Zustimmung 
geben.    Wo  noch  eine  giicJlichc  VerwaiMltschait  mit  den  alten 
Zeugen         Fleisch  von  ihrem  Fleisch  und  ßeiu  von  ihrem  Bein, 
da  v»ird  man  zum  Allen  und  docli   sleLs  Neuen  und  Frischen  zu- 
röckkehreu ;  die  Geuiciac  \\ird  üiiL  Flciss  heraushören,  was  ihre 
l'ioj)l)elen  gesagt  haben,  und  den  Staub  und  Rost  an  den  Ilclden- 
waffen  für  nichts  weiler  achlen,  als  er  \Niiklich  ist;  denn  diese 
werden  blank  und  klar,  so  wie  >ie  |j,cseliu uiigen,  und  jeuc,  un- 
sere allen  Lieder,  so  wie   sw  j^esungen  werden.  Wenigsten« 
habe  ich,  so  oft  ich  eine  wahre  Erwcckung  in  einer  Gemeine  sah 
(und  Gott  sei  Dank,  ich  hin  oft  davon  Zeuge  gewesen)  auf  keinen 
gelroiren,  der  nicht  j;esiynde:  der  alle  V\  ein  mundete  ihm  bes- 
ser;   sie  grilTen  wieder  nach  den  allen  Liedern  und  dem  allea 
Glauben  wie  nach  einer  Mutterbrust;    das  Neue  bchagle  ihnen 
nur  in  so  weil,  als  es  mit  jenem  die  geweinsame  Herkunft  und 
denselben  Geist  unzweideutig  an  den  Tag  legte.    Hingegen  habt 
ich  gesehen  (und  es  wundert  mich  nur,  dass  die  wohlmeinendeii 
LioderverSaderer  ganz  dagegen  blind  sind),  dass  alle  jene  ge- 
rOhmten  Verbesserungen  nur  ein  ephemeres  Ldben  fristeten,  ge« 
sehvreige  d«««)  dnss  sk  es  je  zu  einer  kirchllcbM  Einbürgening 
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gebraliBiii  hiUleb.  Uod  man  getnut  otcIi  iooh  io  tiosernTi)^«  dan- 
Mf  losxmteMniy  #o,  wenn  irgeiiil  elvin,  doeh  dieses  sieb  klar  Ifterp 
«Msteltt ,  dass  nitr  dtffeh  eine  Ytfllige  geistige  Ansselieidnag  df> 
■Wahrhaft  Kircliliciieo  dieses  lieweiirt  eed  ferjlngt  wterde«  kaee! 

FreiKch  wird  man  «ds,-  nackdeol  «IIb  aadeni  Waffea  ver- 
Bravdbt  lind  abgestumpft  siad,  nock  imtiier  Mgegen  haitee,  wir 
sleditea  so  das  Ziel  des  Kirelilicheii  oakistoriscb  M  eieeff  ver^ 
aehwimdencn  Zeit  ab,  wir  gesellten  tins  mit  solchen  Grundsfllsee 
denen,  -die  die  Ubr  im  Reiche  Gottes  sorlekstellen,  denSlMai 
der  2Mt  (was  stils  eine  nissiiehe  Sache  sey)  xurOckdämmeu  wol- 
len, xm  den  Rcpristinireaden  und  Stereotypisirenden 
Was  nun  das  ZurücksteMea  iietrifTt,  so  hat  es  jetzt  wirklich  keine 
Netb ,  da  der  (Jraschwmig  der  Zeit  aller  meascblicheo  Berech« 
MMig  spottet,  und  die  grösste  Aufgabe  seyn  mnsis,  den  Schwer^ 
jrankl  in  Golt  nicht  aa  verüei^en,  äckinpAieii  alier  wire.esalleiv 
dings,  wenn  die  der  Zeit  aar  SelbstverstSndigaag  helioa  wollleo, 
die  bedeutendsten  Momente  inr  Forderung  derselben  verkannt 
bitten.  In  der  That  aber  kommt  es  uns  nicht  in  den  Siuo,  ir- 
gend eUraa,  das  eine  kirchliche  Bedeataag  hat  oder  haben  kann, 
aarici^sasteflcn  oder  wegzuschieben,  so  wenig  Geliert  uadKlop* 
steck,  wie  Novalis,  Scbenkeadorf,  Knapp  uad  wen  senst 
der  Geist  Gottes  in  den  letzten  Tagen  berührt  hat:  wir  wollen 
auch  die  acbeinbareil  eder  wirkliehea  Sehwäohea  in  dieser  Dichter 
Liedern  gewShrea  lassen,  demt  sie  gehören  mit  aur  EntwickeJang 
der  Kirche,  und  es  ist  uns  der  Grundsalz  aus  dem  Heraea.geT 
.schrieben,  dass  a^le  historische  Aller  der  Kirche  in  ihrer  Bigei^ 
ihQmliehkeit  respectirt  und  repräsentirl  werden  missen,  d«r 
Crundsatz,  welchen  der  Wtirtembergische  Gesangbuchs- 
^ntirorf  mit  Recht  obcsan  gestellt  bnt.  Aber  die  Gercchligkeitt 
die  jene  Dichter  fiir  sich  cru  arten,  Bässen  wir  lir  die  iltereft  in 
Anspruch  nehmen.  Und  IDhrt  man  uns  nun  weker  zu  Gemriihe 
<was  die  durcfagingigc  Tendenz  der  Grüneise  naschen  Schrift  ist), 
es  mllaae  doch  irgendwie  eine  ('onciliation  mit  denZeilforderungeu 
versucht  werden,  auch  die  kirchliche  Schwiiche  und Eugbrü»tigkeit 
derselbao  aey  alsein  Moment  nicht  zu  übersehen,  am  sicfaenten  aber 
wie  a«  weiaestea  uad  allein  aumZwecke  führend  sei  der  consero 


i)  So  Knapp,  Kvangeliseher  T^ieAersehatz. I,  Vorrede,  8.  XIV,  wo  ef 
Kttgar  höchitt  unschicklich  das  Restclieii  auf  der  uiMprüngliclien  ,  weKeiitli* 
clien  F'orin  der  Lieder  durch  die  iltMuerliifisr  )ä4-)«t*rlich  zu  machen  hucIiI,  mau 
rechne  ja  auch  bei  ^inem  Lutiieruiciil  sciac  llaiskrauje,  het  einem  MeUiit-h- 
tbon  nicht  seincu  Bart,  und  bei  einem  Spen er  nicht  aeine  Perücke  mit 
cur  Herrlichkeit  äelr  alten  Theolugie.  Welch  ein  Kegriff  von  Form!  Auch 
hl  der  Vorrede  zu  dfii  rhris(enli«:«lcrii,  in  deren  Kedaetion  er  dieselben  Grund- 
sätze he  folf^t,  kann  er  die  Slrrrdlyiiisiiciidcn  iiiflit  vergcKM*'ii. —  Aebnlich 
Griinetaeii  liher  Ue«aiijj;ijuch^refui'iu.  8.  41)  uad  J.  1'.  Ijuiig^ ,  Vermiachle 
ächritteii^lV  ,  246. 
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valive  ^  so  i^rieri  ivir«  wts  wtfcr  hienm  ist»  nUC  ¥61^ 
fcemieo,  aber  ein«  historiseh  —  gerechte  AnaliOlfe  bei  das  mb 
Interme  der  Kirche  «od  der  Gegettwarl  nothmeodig  fbrdem  nOe» 
seo.  Ist  also  eb  Lied  wirklich  so  heschalfeii,  dasi  es  doreb  ge> 
gehflefte  donkie  «ed  fremdertige  Ansidrtcke,  die  «as  dem  Kreise 
des  kirchiichea  Lebeas  grSssteatheils  eilschvitedeB  ^  -  jedeofslfe 
dem  ktrcbliehett  Bewosstsefe  der  Gegeawart  eatfireaidel,  wllfaread 
sein  Geist  noch  immer  mit  dem' Wesen  mid  Zcogelsse  der  Kirche 
eins  ist  (denn  er  mag  nimmer  verschnrinden)  —  nun  wohlan «  so 
dichte  man  es  nm»  so  bewahrt  man  alle  edlen  Bansteioe  oad 
mache  seihst  einen  aenea  Aafbao.  Das  ist  keineswegs  ohne  Bei« 
spiel  in  der  frühern  Kirche  und  eine  Arbeit,  wQrdig  eines  Dich- 
ters so  wie  der  Kirche,  Das  alte  Lied  steht  dann  auf  seinen  Füs- 
sen nnd  nebenbei  das  nene  nnf  den  seinigen :  die  Gemeinde  eat- 
seheldety  welches  es  singen  und  halten  will,  ob  vielleichi  beiden 
wie  schon  Sfters  der  FalC  Aber  es  gesehehe  die  Arbeit  von  be* 
mfenen  Dichtem^  nicht  von  Glossatoren ,  deren  Zahl  jetzt  Legio 
'  Ist;  am  allerwenigsten  sollen  die  Dichter  die  Rolle  der  ietatem 
llbemehmen ;  und  man  dringe  nicht  der  Gemeinde  ein  verstQmmelteSi 
In  seinem  Charakter  angetastetes,  darch  nnbefngte  Auslassungen 
TemnstaKetes  Kirchenlied  als  das  ächte,  nnprfiogliche  auf,  man 
schmUcke  sich  nicht  mit  fremden  Federn,  man  hnhe  doch  den 
Muthi  wie  jene  Alten,  von  der  Gemeinde  durchgesungen  so  wer« 
den,  um  in  der  Gemeinde  fortznlebeo.  Alles  Andere  ist  undich- 
terische Feigheit  und  unkirchliche  Fratse.  —  In  allen 
übrigen  Fälle  n  nber  (wo  nicht  die  Rede  ist  von  Stanh  nnd  Flecken» 
die  man  mit  feblerharien  Texten  oder  vitiösen  Lesarten  wegwi« 
sehen  kanoy  von  Erneuerung  der  Sprache  ohae  Aendemng  der 
Form)  niuss  das  alte  Lied  stehen  bleiben^  nnd  die  neue  . Lesart, 
wenn  ja  eine  solche  beliebt  werden  sollte,  mache^  nach  Bongeis 
Vorschlag,  das  Ken  aus,  während  das  Kctib  dann  unverändert  am 
Rande  bleibt  i).  So  hat  man  auch  eine  Controle  mit  den  Lieder- 
reränderern,  der  sie  seihst  ans  Hochachtung  und  Liebe  gegen  die 
Kirche  sich  am  willigsten  unterwerfen  sollten;  während  jetzt  kein 
Mensch  Richter  darüber  i.->*t  ausser  den  Wenigen,  dio  das  vott» 
Standige  Material  dazu  haben,  und  die  Gemeinde  sich  so  unvcr» 
Sehens  eines  herrlichen  Guts  beraubt  siebt.  —  Wih  aber  müssen 
den  Einspmcb  der  Kirche  um  so  mehr  mit  allem  Fleiss  fortsetzen, 
als  keine  andere  Garantie  als  oben  die  der  fortgesetzten  Wach« 
samkeit  gegeben  ist;  denn  selbst  bei  den  günstigsten Voransselznn* 
gen  würde  ja  unter  den  jetzigen  äussern  Verhältnissen  der  Kirche  cia 
Behürdcnwechscl  und  die  damit  veränderten  Ansichten  alles  Frü- 
here Aber  den  Banfen  werfen*   Die  Gemeinde  wm  kennen  ier^ 


I)  Bengelt  Ubco  von  Burk}  8,119, 
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oen,  was  sie  hat,   und  es  hallen,   damit  Niem^nDd  ihre  Krone 
raube.     Geistig:  muss  ihre  Sache  durchgekämpft  werden;  es  kajia 
.  iiielil  anders  sein;   und  Golt  wird  seinen  Segen  dazu  groben. 

Wir  haben  den  ganzen  Process  vor  den  Augen  des  Leserl 
entwickelt,  und  bitten  ihn,  aus  dep  Acten  zu  entscheiden.  Un- 
sere grosse  Freude  ist  nun  die,  dass  mit  diesem  IVocesse  das 
Wa  k  erna  «^el'sche  Werk  über  das  Deutsche  Kirchenlied  zusain- 
iDeairtllL,  uud  durch  seine  Grundsätze  wie  seine  g«inzc  Anlage  und 
durchgängige  Gediegenheit  ein  Gewicht  in  die  VVagschale  le^cl, 
wodurch  die  der  Gegner  bedeutend  in  die  Höhe  schnellen  wird. 
Denn  nucli  \V  ackürnagel  steht  auf  dem  kämpfenden  Gimide, 
und  ist  von  vorn  herein  überzeugt,  ,,dass  nur  die  G  <•  s  c  Iii  c  Ii  l  o 
des  Kirchenliedes  und  die  Feststellung  der  u  rsjn  ii  n 
iichen  Liederlcxte  uns  vor  den  Erfindungen  und  lie- 
thOrungen  jener  eitlen  Eiferer,  namentlich  der  Dichter 
unter  ihoeoy  und  vor  ihrem  Einfhiss  auf  die  Geaaugbu- 
blieb  er  sicher  stellen  werde.*'  (S.  XXV  f.) 

Das  Gbaraktcrislische  des  \V  ackern agcPschen  Werks,  wai 
ihm  seine  Bedeutung  stets  sichern  utnl  die  Fussstapfen  aufzeigen 
wii-d,  in  denen  wir  fernerhin  zu  gehen  haben,  ist  die  VoHen- 
delheit  der  bislori$ch*litcrarischeo  Forschung,  dievoll-« 
k<»miiiene  Bewältigung  des  Stoffs  neben  der  Tüchtigkeit 
und  durchdringenden  Kraft  der  leitenden  Ansicht,  die 
Gombiiiirung  der  wahrhaft  poetischen  Werth gebu  ng  (in  schar-» 
fem  Gegensatz  zu  allen  Glossatoren)  und  des  festen  kirclili« 
eben  Trittes  und  Maasses  nebst  der  darauf  begründeten  Au-i 
Ordnung.  Zu  sehr  gübrach  t-s  bei  den  ii  üliercu  F»nüiliungen  na^ 
mentlich  in  diesem  Jahrhundert,  wenn  wir  die  v.  Jjunscn' sehen 
und  von  R  aumer'schcn  ausnehmen,  an  dem  Einen  oder  dem  An- 
dern, und  so  wie  es  in  Wahrheit  beschümend  ist  für  die  Dich-» 
ler,  dass  dev  Kritiker  die  Hechle  ihrer  Ahnen  vertreten  niussy 
so  sollte  es  die  riicologen  heilsam  besch«1men,  dass  der  Nichllhco- 
loge  das  Princip  des  C onfcssionellen,  wie  wir  hören  werden, 
in  seiner  durcbgreifendcn  W^ichligkeit  bei  der  historischen  An- 
ordnung vollkommen  anerkannt  bat.  Die  Idee  des  Werks  ist:  eitnk 
die  ersten  Stadien  umfassende  Geschieht«  des  Doutsehen 
Kirchenliedes,  und  zwar  nicht  liarch  ErzXhlung,  son-' 
dem  durch  unmittelbare  HinsleHuDg  der  ThaUacheil( 
selbst  /.Ii  geben  (S.  XXVI);  und  gerade  diese  hi&t4»isehfi . Qbn 
jeciiviiät  ist  am  besten  geeignet,  sowohi  die  Aufgabe  rein  w  ivoNf^ 
ziehen  nnd  eifke  sichere  Basis  Ür  htteAige  UfllemehengeD  zu  le^ 
gen,  als  das  subjetiv  krfinkelnde  Ifissurtheil  zu  brechen. '  Was  ilie| 
Architektonik  des  Werks  heirim,  so  unterscJieiile^  der  Verfi 
(nachdem  er  in  einer  lehrreichen  historischen  üefaerriekl  diewich^ 
tigstcu  Puokle  der  Oeschichte  des  Kircheoiieds  bis  zur  Uterina« 
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ti^n  erörtert  1),  dabei  oft  Oberrasi  hend  tiefe  Bücke  (inr«reboterT 
md  die  bestimmte  Behauptung  niedergelegt  Iiar,  dass  mil  der  Bc> 
formation  das  Deatseiie  tk.irchenlied  im  wahren  Sinne  entstanden, 
idden  man  frfiber  wohl  auch  Devtache  geistliche  Lieder  halle,  die 
aber  niebl  von  ä&r  Gemeinde  gesungen  wurden,  S.  XIK.  XViü.) 
eine  doppelte  geschichtliche  Aufgabe  Qberbaupr,  nämlicb  die  Ge- 
aebtehle  der  Einführung  der  Lieder  in  den  einzelnen  Städten  und 
Gemeinden  Deutscbbads  (woso  bis  jelzl  darcb  vereiazette  Bei- 
triga  J«  Riedcrers,  Veesenmeyers»  A.  Jungs  u.  a.  nnf 
ein  schwacbar  Anfang  gelban,  S.  XVill,  und  auch  leider  ia  den 
Speeiaikircbengeschlebien  so  vieler  Deotsclici*  Städte»  welche  die 
Reffonnatioo  aaaabaien»  nor  geringer  Stofl*  vorliegt)  und  die  Ge* 
aabiehte  der  GesaogbOehery  der  einzelnen  Lieder  so  wie  die  Bio«» 
grapbie  derLiaderdiebter  —  eia  von  J,  G.  Olearina«  €r»  Serpi« 
liaa«  J.  B.  Riaderar,  D.  6.  Sebdber  and  iraletzt  namenilicb 
T«B  A.  J  Ranbaob  nrit  graasam  ¥Mm  baarbaiCalas  Feld,  wsdn 
rand  dia  bekannten  bymnolagiseben  Werke  voo  J*  M*  Sebame* 
liaa  und  J*  G.  Wetze I  wenig  Werth  haben  oad  nvr  nrit  grosser 
Bebalsanikett  gebraneht  werden  können  (S.  XIX.)  Hier  stellt  nun 
der  Verf. 9  nrit  den -Verg.ln  gern  sieh  auseinandersetzend,  die  lei- 
tenden Principiea  Ittr  aetn  Werk  dar;  wenn  als  der  gememseball* 
Hebe  Maagel  jener  anerkannt  werden  mosSf  dass  sie  gar  zu  eebr 
das  Kirchenlied  blos  als  getstliebea  Lied  belmchteii  und  die 
bisterisehe  Untersnehnng  des  Kire blichen  an  demselbea,  den 
Zuaammenbang  mit  dbr  C'onfession  und  Gemeinde,  gaaz 
bintaasetzenv  so  ist  letmeres  gerade  dar  reibe  Padeir»  der  dies 
Werk  dorcbBiebt       historisch  uatersebeidand  und  verbindend 


1)  HinÄlchtlich  «les  Inhalls  theilt  er  die  p:i  istficlien  Lieder  au»  dem  Mit- 
telalter iiaeU  dem  Grade  der  Jicinheit  der  KrkvuiiUiiK«  in  drei  Klafsen:  dieje« 
»igen,  welebe  nor  Einen  Mittler  nwitchtn  €ott  und  den  MtAMhe»  kennen, 
Chriituf;  diejenigen,  wetebe  die/ungfrau  Maria  zur  Helligep  und  Fdrbltferi« 
bei  Gott  oder  Christo  machen;  und  die  niyntiichen  (S.  XIV),  Diene  Rinthri* 
Inng  trägt  die  Prohe  ihrer  RiclitieVelt  iiiit  aicli  in  der  ganzen  geis1Iic?«eti  Phj'- 
sioguoniie  des  Mittelalters.  —  Leberaus  intereasaut  ist  auch,  was  der  \trt 
ibtr  die  Marien-  und  Annea. Lieder  beibringt,  S.  XV-^XVIII. 

2}  Mit  Recht  bemerkt  W.,  dass  jeder  lebendigen  Er^veckung  innerhalb 
d«rl*andeikirelie  ein  neuer Mederieifen  oder  ein  ernenerteiiGeianglbtteh  folgte, 
und  weist  dies  an  eiqem  grossen  Reispiele  mitS  t  r  a s a  h  u  rg  nach  von  dem  Kr- 
■cheinen  des  eraten  Strasshurtrer  Oesangbuch»  15*25  bis  zur  Herausgabe  ,,de8 
unverBfleichlich  schonen  Grossen  Klr<:heng:esaiii:;ltuchii**  von  1500,  (TS.  XX). 
„Gesüugbüciier,^^  sagt  er,  „sind  Bokeuniasschriften,  aber  von 
den  eigeDtilebon  (SlaubeoMeynibelen  dadurcb  onteraebiiedea, 
dati  tio  sogleich  Bekennt  nieste  hriften  des  Gescbmackt  tiud« 
todanii  dass  sie  dieHewegiinp^undEntwickelqng  derGl.aubens- 
lehre  r  e  p  rä  s  e  n  t  i  r  e  ii ,  während  d  i  e  S  yin  hol  e  al  s  d  as  t'n  verrii  ck- 
barei  Conservative  üaslehen.  Die  Krochen  in  Kntwickelung 
das  ianern  ader  «assern  Ifiirchlicheji  Lebens  einer  (temeiude 
werden  4urcb  ibre  Oesanybaeber  beseicbnet/* 
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groppirt  und  ordnet  er  Jas  Ganze.  So  bilden  dun  die  Lateini* 
«eben  Hymnen  nnd  Sequenzen  das  erste ,  einlnltrnJe  Gebiet  (S. 
1 — 37);  der  Verf.  bat  dnbei  nicht  eine  Anfholügic  derselben 
Oberhaupt  beabsichli^t,  sondern  niussic,  seinem  Pfane  genitlss,  bios 
die  von  der  evangelischen  Kirche  anerkannten  Hymnen  und  Sc- 
qoenzen  zusammenstellen  Es  folgt  eine  zweite,  ebenfalls  vor- 
bereitende, an  die  llauptRufgabe  angrenzende  Gruppe:  die  Dent- 
gehen  Lieder  untl  Leiche  von  der  zweiten  Hulftc  des  8.  Jahrhun- 
derts an  bis  auf  die  Zeit  Luthers  (S.  38  — 128  und  Nachträge 
S.  675.)    Es  Iheilt  sich  ferner  die  Ilauptniifgahe,  die  Dar- 

stellung i\ci-  p:('isllichen  Lieder  nris  der  Zeit  der  HeformaHon  ,  in 
mehrere  Heihen.  Vergessen  sind  nicht  die  Volkslieder  von  Mich. 
Stief€i,  LIr.  v.  Hutten,  h,  Ilailmann  u.  a.,  die  der  Heforma- 
lion  den  lebendigen  (iruss  des  Deutschen  Volks  enlgPi^pntrugcn, 
und  jene  wiederum  als  einen  Engel  Gottes  an  seine  arme  Chri- 
stenheit dem  V  olke  ans  Herz  legten  (S.  331— undNachlrMge 
675 — (576).  Obenan  steht  jedoch  M.  Luther,  als  der  ei'^cnt- 
liche  Liedervater  des  Deutschen  Volks  mit  seinen  Liedern 
(S.  129  —  151)  und  dem  herrlichen  Lohe  der  Frau  Musica  (S.  ()80), 
jene  zum  ersten  Mal  nach  fast  «iOO  Jahren  in  iUvcv  iirspriin^H<- 
chcn  Gestalt  2),  nach  dem  letzten  von  Luther  seihst  besorgten 
Druck  (dem  Val.  Bapsl^chen  Gesanghuche  von  151(5),  aufge- 
fühit.  Im  Luther  herum  reihen  «sich  die  Lieder  der  Dichter  ans 
der  evangclisch-lulherischeii  Kirche  bis  15(>0 ,  und  zwar  in  z\v«m 
Sondcrreilien,  zuerst  diejeni;^en,  welche  zu  den  von  Luther  he- 
soi^ten  oder  von  ihm  gebilligten  Gesangbüchern  beigesteuert 
(S.  152 — 244,  Nachträge  684  —  692),  dann  die,  welche  an  den 
genannten  Gesangbüchern  keinen  Aulheil  gehabt  (S.  331  —  425). 
Zu  denselbeo  Reihen  gehören  die  milgelhrilfen  eüf  Psalmenlieder 
vo«  Borkard  Waldis  (S.  492—501),  mehrere  iNiederdeulschc 
Gedichte  und  Lieder  von  unhekannif n  Dichtern  in  der  vom  Verf. 
80  angegebenen  iiubrik  (S.  524 — 588),  so  wie  mehrere  von  den 
zw5lf  Märiyrerliedern  CS.  504  —  522).  Die  Gesänge  der  Höhmi- 
sclien  Brfider,  deren  grosse  Kinf  iU  nnd  poetischer  Gehalt  das  We- 
sen dieser  alten  ])['ütesUnlisciieii  Stanimgemcinde  klar  abspiegeln, 
machen  die  oüchste  Hauptabiheilung  aus,  inul  zwar  werden  diese 
ia  drei  SomUrrMheo  Mich  dm  drei  iJauptredactiooeo  des  Brüder* 


Br  henut2t£  dabei  di«  Psalmodie  von  Luc.  Lossiuu,  NrnU.  1553  ful^ 
W9.  4,  wihrenA  daa  BtHtMa^nm  ^fatirnttfcumt  von  J  o.  Gli  eb  I«  vaeaft 
(Bas.  1517,  fol.)  herau8^egel>eii,  und  die  Ui/mni  ecrlesiattiti  euMMe^oUtM  Crf, 
Cmtsnndri  (ColoA,  155(>.  8.)  ihm  nicht  zugäugliclt  waren. 

w  \r  erinnern  dal»ei  au  die  glcirh/eiti^  erscliicupnc  IrclTlirlie  F-eslaufc- 
gabe  der  Lieder  f^uth«  r»  von  ().  \ .  W  i  ii  l  e  i*  i  r  t  d  ntil  den  ülieulcti  TuiiweiMcii 
1840  4.^  Vergleiche  die  tebrieiclie  Anzeige  dieser  ^Schrill  iu  Tliulucks 
UtcnriscIieM  Ailselger  von  Auguit  Itffti. 
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gcsflDgbochs  von  Mich.  Weisse  (1531),  Job.  Horn  (1544)  uid 
der  Quartausgahe  von  156G  aufgeführt  (S.  245 — 331).  Ks  fol- 
gen dann  die  Lieder  der  Heforniirten  Kirehe,  unter  deneo  <lic 
von  Thomas  und  Ambrosius  H  Innrer,  Wo! fg".  C n pito,  Conr. 
Iluber  nnd  Leo  Judfi  oherian  sl<_'lici!,  mit  grossem  Fleins  nnJ 
znrit  ersten  Mai  von  W.  zus,innnen;;estellt  (S.  425 — 492).  Eine 
besornlere  Abtheiltin^  oder  vieiinehr  einen  Naehtra^  für  sich  MI* 
den  eine  Heilie  von  „Liedern  lier  .Mllestcn  kutholisclieii  (jesajii;l)ii- 
eher-'  (S.  694  —  717/  —  eine  liierarische  i*erle,  da  ^veui^^slt-'(ls 
das  eine  dieser  GetangbUcher  (claa  V«ii€'acbe  vqn  1537)  ^ 
Uikieum  ist  i). 

Von  der  IJebcrsicfil  des  Werks  gehen  wir  zur  Umschau  des 
Einzelnen.  Was  der  Verf.  für  Herbeischaffen  und  Ordnen  de$ 
Materials  so  wie  für  die  Redaction  der  Lieder  gethan  hat,  lässt 
sich  nur  schwer  unter  einzelne  übersieh iliche  Punkte  zuüamNien- 
fassen:  ebensowenig  der  mikrolop^ische  Fleiss,  welchen  der  Verf. 
nicht  gescheut  hat  {wnd.  damit  auch  den  sch.1rfsten  Gegensntz  ^e- 
gen  die  meisten  Gcsanghuchsredactoren  bildet,  welehc  meist  niil 
unglaublicher  Legeretc  die  sfimmtlichcn  historischen  i^artieen  be- 
handeln), als  die  gereifte  Linsicht  l.list  sich  in  einer  Ueber'^icht, 
wie  die  uns  zo  Gebote  steht,  veranschaulichen.  Einen  Betriff 
vom  Reichtham  des  Stoffs  wird  man  zunächst  durch  die  lilcrar- 
hislorische  Abtheiiung  des  Werks  erlangen,  den  ersten  und  den 
zweiten  Anhang  (S.  718  —  836j,  erslcrcr  eine  üeschreibung 
der  alten  Gesangbücher  und  Gesangbititter  bis  etwas  über  1500 
hinaus,  letzterer  die  Vorreden  der  alten  Gesangbücher  enthaiteod, 
beide  zusammen  die  Grundlage  einer  voHstündigeren  GeschicbtO 
des  deutschen  Kirchenlieds  innerhalb  des  bezeichneten  Zeilpaok- 
les  darbietend,  als  aus  den  zerstreuten  Forschungen  der  flynuno- 
\o^(*.n  l)isher  zn  »j^ew  innen  möglich  war.  Für  das  Miltelaller  be- 
nutzte W  .  nusser  den  vorhandenen  Sammelwerken  und  einzelnen 
Ausgaben  der  Diehlcr  (z,  B.  Docens  Miscellaneen,  iiaülofs  Mu- 
slersaal, den  Aufsess' sehen  Anzeiger,  die  La ch man  nasche  Aiis^. 
von  \\  alther  von  der  Vogelweide  u,  s.  w.)  zwei  er^iehij^e  H.md- 
seln  ifk'n,  die  Pfuilioger  aus  der  Stultgarder  üileutlicheu  Biblio- 
thek und  einen  Sirasburger  Papiercodej^t  durch  welche  es  mö^ 
lieh  ward,  die  geistlichen  Lieder  Heinrichs  von  Louffenberg 
und  des  Johannes  von  Salzburg  bedeutend  zu  vervollständi- 
gen. Für  die  Zeiihcstimmung  einiger  Lieder  von  M.  Luther, 
so  wie  der  wichtigen  von  J.  Gramann  („Nun  lob  mein*  Seet  den 
Herren'^)  ond  J.  Walther  (,,üerzlich  Ihut  mich  erfreoea ") ')i 

1)  Die  grügstcn  Ctmelia  von  (jesangiiücbci  ii  stellt  VV.  S.  XXIX  zusain- 
mcii,  and  innerl  von  dem  AI.  Vehe'tdieii,  „dass  Niemand  aotscr  ihmlcbei 
der  c«  gesehen  $  wenigsteiis  sey  davon  nicliCa  dffientljch  bekannt  geworden.'* 

2)  Dieses  herrliclie  Metf  veri^hwand  oui  den  Ge«aog|bdcliecn  leii  M 
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ferner  für  fHo  Bcsiimniiing  drr  H.  Sachs  zu  vfnf^jcfrenden  Lie- 
der und  für  die  Sariiniliinj^  der  des  .lo.  Malliesius  ist  durch  Be- 
nulziuig  gleicbzciliger  Drucke  ein  wesentlichei'  Schritt  gelLan, 
Die  Zusammenstellung  der  Lieder  der  beiden  liiaurcr  (Amhro- 
s!us  und  Thonjas)  so  wie  Jo.  Zwicks  ward  durch  Henutzimir 
selrener  Oberdeutscher  (lesangbücber  und  einer  Papier-Handschrift 
auf  der  Wasserkircb-Iiibliothek  zu  Zßricb  (S.  40)7.)  mö^^lich  ge- 
oiacbt.  —  Für  die  Redaclion  der  Lieder  stand  der  Grundsalz 
obenan,  mit  Verzichkinj^  auf  eignes  GntdOnken  alle  Lieder  eines 
Dichters,  die  in  die  Cesang-hücher  aur^enommen,  darzustellen; 
ond  er  ist  (mit  Ausnalirue  des  einzigen  ü.  VValdis)  überall  streng 
befolgt.  Bei  Reproduction  der  Texte  wurden  sleLs  die  ersten 
Quellen,  die  von  dem  Dichter  selbst  be<;nrg:len,  oder  milbesorgtcn 
Drucke,  benutzt,  wo  ober  dies  nicht  mü^Hich  war,  wenigstens  der 
Ort  nachgewiesen,  wo  ursprünglich  dieses  oder  jenes  geisUicbe 
Lied  er&cheint.  Ueberaus  schätzenswerth  ist  in  dieser  Beziehung 
die  genaue  literarische  Angabe  bei  jedem  Licde  von  der  sedes 
primaria  desselben.  Dankenswerlhe  Zugaljcn  siud  „die  39  welt- 
lichen Lieder,  die  geistlich  umgearbeitet  worden  sind^',  im  drit- 
ten Anhant?e  (S.  837  —  SGL)  —  Dass  bei  einer  so  umfangrei- 
chen Arbeil,  je  glücklicher  sie  von  Stallen  ging,  desto  mehr  INach- 
lr.1ge  und  Bericbtignngen  der  einzelnen  Angaben  sich  darboten» 
liegt  in  der  Natur  der  Sache;  sie  linden  siel»  theils  in  der  Vor- 
rede, tlu  ils  im  vierten  Anhange,  wozu  noch  die  Vei'besseruflgeji 
auf  dem  letzten  Blatte  mitzunehmen  sind. 

Ein  Werk,  wie  das  Wackerna  gel  sehe,  die  Frucht  tiefer 
Studien  und  inniger  Liebe  zum  Gegenstande,  verlangt  die  fleissigste 
Benutzung;  nicht  angestaunt  blos  will  der  Reicblliufu  seyo,  son« 
dern  ans  Tageslicht  gezogen,  zn  einer  wahrhaft  geistlichen  Waffe 
und  Nahrung  verwendet  werden;  wa»  Kritik  und  poetischer  Sinn 
TOB  Principicn  festgestellt  hat,  mnss  ins  Leben  übergehen,  nud 
der  Kampf,  den  wir  oben  beschrieben  haben,  so  zum  Siege  am* 
gefochlen  werden.  MOchte  dies  zn  spOren  seyn  in  allen  deutschen 
Gauen  und  Lei  jeder  neuen  Behandlung  unseres  Kirchenliedes  und 
der  Geschicble  desselben,  so  wie  bei  der  dringend  geforderten 
Fortsei/.iing  des  VV  ackern agetscben  Werks  von  1560  an.  Denn 
wenn  auch  die  Quellen  bei  dem  hier  tiberall  sich  hänfenden  Stoff 
zugänglicher  werden,  so  hat  doch  eben  die  Sichinng  des  Materials 
seine  eigenihömliche  Schwierigkeit,  um  so  mein  ,  da  das  Anziehende 
der  literarhistorischen  Entdeckung  und  FesUUilluug  von  da  an 


18.  Jalirltunderi  üurch  e'xmu  eiigherzip:eu«  uultegründeleii  Aiistosst  den  mau 
an  einigen  Ausdi  ücken  nabw,  «Jsob  4i«  Jlpwliataptatii  darin  gi^lelirt  wtrdet 
doch  «rackmot  iiodi  im  Anluum«  des  keijtaigar  GcMUiglinelie  von  ITUwil 
einigen  rerwniimiden  Anmcrliungcn. 
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immer  seltner  wird.    MOj^cn  auch  die  tin  den  Quellen  sitzen  tk 

den  Dcutj^chen  Heiclissliidten  und  mit  historischem  Sinne  he<^:il>t 
sind,  es  für  eine  schöne  Aiifgnbe  .ichtcn,  jene  von  Wacker- 
iKig^ei  geforderte  locale  Uedergcschichle  darzustellen,  damit  wir 
auch  von  dieser  Seite  edle  l>austeine  erlanj^cn  mflj^cn,  um  eine 
Ocschichle  des  Protestantismus  und  nauiciillich  der  evari«;elisch- 
Lulherischen  Kirche  in  Deutschland,  wotu  hishcr  nur  un«^enü- 
l^endo,  zerstrente  Arbeiten  vorliegen,  in  wahrhaft  grossartigem 
Style  aufzufiilireu 

Ist  nun  dureh  ohiji^e  AusRihrung  (was  nothwendig  geschehen 
tiiusste)  der  in  der  ^iesrcnwart  vorliegende  Zwiespalt  über  die 
wahre  Darstellunii;  und  üenulzung  unserer  Kirchenlieder  zum  hel- 
len Bcwusslsein  gebracht,  so  erlaube  man  uns  ziim  Sc  hlüsse  mwh 
ein  hif;lorisch-versöhnendes  Wort.  Es  will  uns  dünken,  als  oh  die 
(jcsaughucbsfrage  manche  Vcrgleiohungspunkle  darböte  mit  der 
von  Vielen  als  ein  Kirchenpalladiom  in  d^^s  i]:e!sl!Iche  Troia  her- 
eingesclilt  [tpteu  Union:  weiiii!;stens  h?5rl  man  ^JorL  wie  hier  von 
d<Mi  Männern  der  einen  Seite  viele  bewegliche  Klagen  iibei-  das 
stnrr- l>r)p:nr  itische,  das  zelotiscli  - Coiifessionelle  ,  während  doch 
nnr  ein  Consecjuentes  oder  Inconsequentes,  nicht  ein  Pins  oder 
Minus  das  ist,  was  das  unterscheidende  Moment  bildet.  Denn 
besieht  man  die  S/iche  beim  Lichte,  so  Ist  ja  durch  jene  Incalpa- 
tlon,  womit  man  uns  (die  wir  äusserlich  völlig  wehrlos,  aHein  auf 
Gottes  Wort'  vertrauend,  daslohett)  Qberwirft,  nuir  gemeint  das 
feste  Beharren  auf  der  anerkannten  Wahrheit  ohne  allen  Neid 
nnd  alle  Blisgonst,  mit  voilkomnicnem  Liebeslriebe  jene  allen  auf- 
HosehKessen;  and  blos  die  ganz  l-nbefangenen,  weil  auf  diametral 
entgegengesetztem  Standpunkte  stehend,  wie  z.  B.  manche  He* 
gel  sc  he  Philosophen,  sebfen  das  Verkehrte  in  dem  Bemühen  der 
^^i^p!!i^er  mit  ihrer  eignen,  selbstgewHblten  Confessien  ein,  Bod  , 
perSsiffliren  bitter  jede  falsche  Vemittelung.  £9  tlrat  sich  bei  der 
Gesangbaehssache  wie  bei  der  Union  ein  Streben  kund»  avf  einer 
breiteren,  von  Menschen  angebahnten,  Basis  ein  Zusammenkonr 


1)  Ancli  g^l>illiltef  lieb,  bei  dieser  VtrftnTftBsnn^,  dieeliROW^iheii  imil 
tüchtigen  Kettrebungen  der  BnrMianiTlininf  S.  Liesclnng  in  Sf nffirjirf  lüli- 
iiieiid  aniaerkeiinen.  J)er  \'eik'ger  ist  nicht  nur  bemüht ,  au:»^e/eicliiiel  wis- 
seituchaftlicbe  Werke  dem  Fubtikum  mtUuthcilen,  sondern  »lallel  nie  (nie 
dies  mit  dem  Torliegenden  Waekernagelschen  und  fo  Vielen  aiideni  der 
PaII  ist)  AQf  eiqe  W«te» ans,  Aie ntdtts  so  wfinMiieli  Obrig  littt.  Rr  schlieant 
■ich  damit  nicht  nur  an  PertheH,  Cotta,  Tauch  nitz,  Rrockhauf, 
und  wa»  rilrerhanpt  der  de(i1»(«  h»»  Hiicbbandel  und  Verl.iir  de«  I')  Jahrhundert» 
für  grosse  ISamcu  hat,  würdig  an,  sondern  erneuert  inil  diesen,  üoweit  es  jet^l 
nnigiich  i«t,  die  Zeil,  da  der  Verlag  und  Drneli  mit  der  wivsenscliaitlicb«« 
Ijeittungto  enfc  verbanden  war,  wie  der  Name  eines  Frolien  mit  Erasran 
4et  Aldus  mit  den  mannSgfMen  Qeisteswerfcen. fou  AKen nnd Nettem,  die 
ans  ff^iner  Fresse  hervorgingen. 

• 
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Uten  der  Christen  zu  licwcrkstelli^en,  wobei  man  ganz  öhersieht, 
d'dss  der  fleiT  schon,  sofern  es  i»  s(;iries  fU'Iche.s  Plan  ein<;clil, 
auf  dcoi  nahii'^t'ni  .ssen  Wege  dafür  sorgen  wiid,  übersieht,  dass 
alles  robcrfüiK  licn  der  lief  wiir/.<:liulen  l'n(i'rs<  liiede  der  Wahr- 
heit niciiiL  iroiuint,  soüüeni  seliadet.  Warum  erkennen  wir  nicht 
lieber  io  ueidloser  Liebe  ao,  was  der  Flerr  unter  den  von  uns  fer- 
ner Stehenden  gezeuget  und  gewirkt  hat,  ja  noch  zeugt  und  wir- 
ket —  wie  ja  unsere  Kirche  auf  dem  Gebiete  des  Gesangbuchs 
dies  gern  anerkannt  hat,  und  Liedern  von  Lampe  und  J^avater, 
wo  sie  nur  der  Glaubens.thnliehkeit  nicht  zu  nahe  traten,  den  Ein- 
tritt nicht  verwehrte,  so  wenig  wie  sie  Sehriften  von  Menkeu, 
Krumm  acher  und  andern  tüchtigen  Itcfurmirten  Theologen,  un- 
ter derselben  Voraussetzung,  ihre  Anerkennung  versagte,  wohl 
aber  hier  wie  dort  die  gebotene  Prüfung  der  (»cisier  eintreten 
Hess!  So^  wie  aber  ein  Haufe  von  Hoflheologen  im  Preussischen, 
Badisehen  nnd  wo  sonst  der  Union  (wie  sehr  ihnen  diese  auch 
ein  poüil  (V/io/meur ) ,  weil  sie  einmal  im  Volke  keine  Wurzel 
findet,  nicht  aufhelfen  wcidt  ii,  sondern  im  Gegentheil  helfen  müs- 
sen, dass  tias  dun  h  die  äussere  Lnion  freilich  in  sehr  unvolikomra- 
ner  und  verworrener  1  oriu  geweckte  liedürfniss  nach  Religions- 
freiheit nach  nnd  nach  die  Massen  der  Indifferenten  ausscheide 
und  das  w  irkliche  Gcprügc  des  Kirchlichen  um  so  kl  ir  ei'  an  dca 
Tag  lege  —  so  wird  auch  der  kleine  oder  grosse  II aufe  von  Ge- 
sangbuch verhcsserern,  die  das  christliche  Volk,  wo  es  nur  zum 
Lclicn  erwacht  ist,  entschieden  wider  sich  haben,  es  nimmermehr 
dahin  bringen,  dass  die  Lieder  nach  ihrem  Normale  und  (jra- 
duale  in  Deutschland  Geltung  erlangen,  sondern  sie  werden, 
uneins  unter  sieh  und  nur  im  fliicluirenden  Principe  eini^^,  sich 
gegenseitig  aufreiben,  wahrend  alle  Freunde  der  VVahrheil,  durch 
dieses  bellum  intevnecinum  aufmerksam  gemacht,  gelrieben  wer- 
den zu  forschen  nach  dem  Ursprünglichen,  nnd,  wenn  sie  es  in 
seiner  Klarheit  und  Kraft  erkannt  haben,  es  sich  zu  erhalten.  Kurz, 
e.s  ist,  nach  unserer  tiefsten  Ueberzeugung,  das  alles,  was  auf  jener 
Seite  liegt,  ein  InteHmUtiewn  in  Deolschland;  und  wie  im  Anfange 
des  Jahrhunderts  die  Rationalisten  es  für  unmöglich  ansahen,  dass 
das  positive  ChristenUinm  wirklich  noch  zu  Atbem,  ja  gar  zur 
Sprache  und  zum  Bekenntniss  kommen  sollte,  wie  sie  tief  verach- 
tend herabblickten  auf  difB  Stimme  der  Volkspoesie,  die  den  dun- 
keln Trieb  der  Zeit  in  ihrer  Weise  klar  genug  verkfindete,  (Tieck, 
Fr.  Schlegel,  Novalis)  so  mOebte  es  den  Gesangbnehsverbes- 
serern  and  allen  Nivellirera  unserer  Tage  auch  geben:  jetzl  ist 
CS  ihnen  eine  Kleinigkeit  (obwohl  es  ihnen  ein  Stich  in  fierzen 
bleibt),  dass^ Manner  wie  Wackern a^el,  weit  leuchtend  durch 
ihre  Einsiebt  iiad  Tüchtigkeit,  anerkannt  in  sämmllicben  deulscfaeo 
Gauen,  ßlr  ilie  Bedeutung  der  Gonfessioa  aufstehea  nnd  diese  «ogar 
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znm  Einthcilun<^spnncip  ihrer  Arbeit  machen;  aber  haM  wird  die 
helle,  klare  Wahrheit  sie  überzeugen,  wie  sehr  sie  sich  getauscht 
haben.  Denn  die  Wahrheit  fragt  nicht  nach  dem  Dünken  oder  der 
Bequemlichkeit  der  Menschen;  sie  verachtet  die  kleinen  und  die 
grossen  Colterien,  weil  sie  in  sich  eine  Kraft  hat,  die  des  Sieges 
gewiss  ist,  weil  der  Herr  mit  ihr  ist.  Dies  ist  freilich  eine  bit- 
tere Arzenei  für  die  gegenw.1rlige  Zeit;  Gott  gebe,  dass  sie  Vie- 
len zur  Gesundheit  und  zum  Heil  ausschlage. 

-iu:i  «kl.  .ti.ii.ij  ..;mi  üa         iWJif,  A.  ü.  Rudelbach. 
,wi4u'"''  I'  -      ' i' tV  !(.»/ 

-li'n  ,  Jf.Ji  w.'l  «"  •-»;; 

"    .'  •'   '  liUlv.i-t.ll  ti-/ .  a        ,i^i5'i\»;i,j*.b I  I 

if  ili«.  V.tijj»  -.i-i  »  t  f  ,  t)  ff 

!*ix*i'i'//  »»i,.»  /  •  ,  f  'jI-:  •j*  »  // 

-'•«Ml  'ni''{i  >;<  ••  ;rji  ..'>'.  .1. 

'■'  ;i  •  •     •„    irtV.  l  IMVj 
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Jokannes  Taaler  von  Strassburg.  Beitraj^  znr  Gc« 
schiclite  der  Mystik  und  des  religiösen  Lebens  im 
Yicrzebnten  JiilLrliundeil;  von v Dr.  Carl  Schmidt« 
Hamb.  (Fr.  Perthes)  1841.  8.  1  Tliln  12  gtir. 

Wer  Taolern,  den  grossen  Deotschen  Mystiker  und  Predi- 
ger, auch  nur  ans  der  Jo.  Arndt*ac)icn  ^)  Ausgabe  seiner  Poslille 
oder  aoe  dem  trefflichen  Schlosse  raschen  Abdruck  seines  fiuehi 
„von  der  Nachfolge  des  armea  Lebens Chri&tt^^  kennt-),  der  wird 
mit  Freuden  ein  ünternehmon  wie  das  gegenwärtige  begrösseii| 
das  nun  auch  die  Deutsehe  Mystik  in  den  Kreis  der  Forschun- 
gen hineinzieht,  durch  welche  hauptsächlich  Deutsche  Gelehrte 
(Schlosser,  Neander,  Ullmann,  Liebner  n.  a.)  in  unserni 
Jahrhundert  ein  neaes  Licht  Ober  die  Geschichte  des  Mittelalters 
rerbreitet  haben.  Dadurch  wird,  wie  wir  hoffen,  ein  ganz  ande- 
rer Catalogus  testium  vorbereitet,  als  ihn  Placius  zu  seiner  Zeit 
geben  konnte;  und  in  der  Thal  ist  ja  auch  fSr  den  Protestantis- 
mus, w*enn  er  seine  Ebenbürtigkeit  auf  historischem  We^  er* 
weisen  will,  nichts  dringender  nöthig  als  gerade  dieses. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  über  Taulers  Leben 
und  Lehre  war  vielleicht  mcfir  als  die  Übrigen  fungircnden  Deut- 
schen Gelehrten  zu  einer  solchen  Arbeit  ausgerüstet  und  von  einer 
Seite  beHihigt.  Selbst  Taulers  Landsmann  im  engsten  Sinne 
(beide  Slrasburger)  wandert  er  nicht  nur  auf  denStittten,  wo  das 
Volk  einst  an  dem  Munde  des  Deutschen  Predigers  hing  (und  noch 
lebt  er  ja  im  Volke,  ein  VcrmUchtniss  von  der  Zeil  der  Reforraa- 
taon  her),  sondern  diese  Autopsie,  die  immer  etwas  wcrth  ist, 
wird  mächtig  untcrstiizt  durch  den  Schatz  von  Chroniken,  von 
Handscbriften  sowohl  der  Taulcr'sehen  Selirifieu,  als  gleicbzei- 
llger^  geistesverwandter  Zeugen,  der  sirh  unserni  Verf.  un^e- 
'svQOgen  dlToet;  ja  er  selbst  ist^  wie  aus  melirera  ätelien  seines 

■II  »1   1 

•»  * 

f )  Hamburg,  teil  IM.  NIeM  an«  te  Bp«ner*ielwii  Attsgabe,  die  att 
gana  vnliraiiehliar  so  achten  Ist ;  denn  leider  lieferte  die  S  u  r i  u  b  '  iche ,  Taa- 
ler« l.etire  auf  gut  Jloiaitck  vertMsienida,  Pamplinae  (CdUa  1643}  das  Vas| 

m  derieltieri. 

2)  Der  Schlosse  r*8€he  Abdruck  (Fikf.  1833)  Ut  genau  nach  der,  VÄ« 
Dau.  i^uderiuaun  nach  einer  Haudscltrift  veranBialteten  iuiUio  prinetjtt 
(iCM)  beaargti  das  beigefögte  MMrism  IMartamgiabl  da«salbaii  alna» 
köheien»  bleUMwdcn  Wertk. 
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Buchs  hervorgeht,  in  ilcm  Besitz  einer  nicht  unheträchl liehen 
haridschriniichen  SnmmluDg  zur  Geschichte  der  Mystik  im  14. 
J.'ihrhiinilcrt.  Dazu  kommt,  dass  er  schon  von  früher  her  auf  die- 
sem Gehiete  heimisch  ist,  wovon  vor  allem  seine  Abhandlung  über 
Meister  Eckarl  i),  den  V^atcr  der  Deutchen  Mysüik,  ein  voUii^ul- 
figes  Zouguiss  ablegt.  Alles  dieses  Hess  uns  hoffen,  dass  wir  in 
dieser  Arbeit  manchen  werlhvollco.  ja  un^nibehrlichen  Beitrag 
zur  Feststellung  und  Aufklärung  der  belrellendcn  !iis!<)rischen  Data 
erhallen  würden  ;  und  unsere  Huffnung  in  dieser  Hinsicht  bat  uns 
keineswegs  getäuscht.  Was  Liehe  zum  Gcgenslaude  und  treues 
emsiges  Forschen  hersteliüo  konnten,  das  hat  der  Verl'*  io  gros- 
SQUt  Maasse  geleistet. 

Taulers  Geschichte  war  bis  dahin  sehr  verworren :  flOchtige» 
unconibinirte,  ja  sich  selbst  gegenseitig  widersprechende  Data 
wurden  uns  statt  bisloristlicr  Forschungen  dargeboten  sowohl  bei 
Qu  etil  und  Erhard,  den  Verf.  der  j^Scn'ptores  orät/iis  Praedi- 
catorum*''  als  bei  Touron  dem  Ge.schicbtschrcihcr  des  Do- 
minicaoerordeus,  der  die  Data  zwar  aü^enehm  zusammenstellt, 
aber  selten  oder  nie  die  Forschung  einen  Sehritt  weiter  gebracht 
oder  schwicri<:-e  Facta  eruirt  hat;  seihst  mit  der  so  hiichst  anzie- 
henden Uisloric  einem  Lehrer  der  heiligen  Schrift  und  eiiicui 
Laien'''*),  der  Substanz  des  inneren  Leben  i  aulcrs,  war  man 
in  sichtbarer  Verlegenheit,  und  wusste  nicht,  ob  man  sie  in  die 
Classe  der  Legenden  und  sinui  clciien  Allegorien  verweisen  müsse, 
oder  hislorisehe  Grundzüge  (und  zwar  welche)  darin  anzuerken- 
nen berechtigt  sey  liuser  Verf.  hat  die  Forschung  über  diese 
Punkte  nach  allen  Seilen  hin  sichergestellt  uud  weiter  gebracht. 
Zuvörderst  hat  er  Mehrere  Ineidenzpunkte  im  Leben  Taulers, 
Ihcils  durch  Benutzung  handschriflUeher  und  gednickler  Quellen, 
iheiU  durch  bi;»ioriscbe  Combioalioo  zur  Klarheit  erhoben.  Dass 


1  In  dea  „TIteologUclien  Studien  nn4  Kritiken,  1839»  ti  llefl,*<  S.  68S 
bfiTM. 

2)  2bjw.  1  fiW.  17i9/tf/.^,  j».  «77^79. 

S)  Hhtitirt  de*  k^mmes  illnttret  de  Vordre  tfs  8,  DemMqw^t  pmr  A> 
T0uro  n  ,  Tom.  II.  (Für.  1745.  A.J^p.  334—364. 

4)  Sie  finrlet  uich  vor  allen  Ausgaben  der  Taule r'achen  Predigten  und 
in  5  Hanflsclu  iflen  auf  der  gi  oveenlVIunclinei-  Bibliotliek —  deren  Bescbreibung 
Prof.  Miiasiiittitn  dem  Verf.  mitgetheilt  hftt,^  8,  25  f.  —  DerftcMan  dieser 
■iitMrie  (tom  Tftulerf  Tod}  ist  jedei»C»lb  vn  dsinttUfen  giebeimfAtstvolleii 
Laien- Freunde.deni  Tau  1er  das  telü-ige  anvertraut,  und  von  wekliein  erden 
groMeii  anti-Ptiarisäischeii  Impuls  empfangen  lialte. 

5)  So-rar  Q  u  et  i  f  und  KrliJird  f!  r  ")  rechnen  sie  zu  ^en  Legenden.  \Ve- 
nif^slens  aus  «lern  eigeiitluimlichcii  ftlonieiit  tle>«  l^aieii,  vergliclien  mit  Tau - 
le  rs  ganzen»  Verhallen  ais  i^aieiipredigcr,  hätte  man  auf  etwas  Sutisloiilielles 
■cMlcMen  mtee»,  getdiwcige  dieon  JUM  dcti.  gttnten  Uefiriniiigen»  ja  plMti^ 
teben  Charakter  der  Erzalilong. 
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Strasburg  ohne  alle  Wi3errede  (nicht  Cölln,  wie  Spccklia 
zuerst  erzählt  hat;  die  Vaterstadt  Taiilers;  das«  sein  Geburtsjahr 
1^0  (nicht  1294);    dass  er  mit  Johann  v.  Danibaeh  (spliter 
eioem  nicht  nabekaooten,  aber  ziemlich  ungeniessbaren  Schrift- 
steller) noch  1308  hifefasi  wahrscheinlich  zu  Paris  im  Prediger- 
Collegium  zu  St,  Jakob  (wo  auch  Meister  Eckart  freiehrt  halte) 
studiert;  dass  der  Laie,  welcher  uns  als  den  pnlscheideodslen  Ein»- 
fioss  auf  Taulers  ganze  gottselige  Bicii tu ng  übend  begegnet,  kein 
anderer  als  der,  mit  den  Waldensern  inuig^st  verbundene,  Gottei- 
freund  iS'ikolaus  von  Basel,  der  lange  nac}i  laulers  Tode  im 
hoben  Greisenalter  der  Iiiquisilioo  zu  Vienne  in  die  Hände  fiel 
und  lebendig  verbrauoi  wurde  ^),  dass  die  Zeit  ihrer  ersten  Zu- 
sammenkunft, wovon  uns  die  „Uistorie^^  berichtet,  1340,  und  der 
Ort  Strassburg  (nicht  CoHn)  war;    dass  Tauier  gerade  wie  er  in 
der  Blüthe  seiner  Wirksamkeit  stand,  als  Lehrer  ond  Tn»s!&r  des 
armen  Volks,  zur  Zeit,  da  „der  schwarze  Tod**  1348  durch  ganz 
Europa  raste  und  auch  in  Strassburg  unzählige  Opfer  forderte, 
von  seiner  Vaterstadt  sich  entfernen  niusste,  weil  er  mit  zwei  an- 
dern trefflichen  (jei^tlicben,  Thomas  von  Strasburg  nnd  Lu- 
dolph  aus  Sachsen      die  Sache  der  Freiheit  und  der  christli- 
ehen Gemeinde  gegen  das  ungerechte  Pilpstiiche  Inlerdict  und  die 
Anmassungen  der  iUhiuschen  Zwingherrschafi  männlich,  ohne  Wan- 
ken, vcrlbeidigle;  dass  er  endlich,  nach  einem  etwa  lOjährigen 
Aufenthall  in  Colin,  worin  er  sich  zurückgezogen  uud  auch  in  Se- 
gen wirkte,  in  seiner  Vaterstadt  1361,  15.  Jnni,  vicigepröft  in 
einem  langen  Lehen,  den  Tod  des  (Christen  starb  ■ —  dies  alles  hat 
der  Verf.  mit  Evidenz,  oder,  wo  die  nicht  zu  erreichen  war,  we- 
nigstens mit  vorwiegender  W'ahrscheinliclikeit  nachgewiesen»  Am 
allerinteressanlesten  muss  uns  dabei  das  Hinüberziehen  des  volks- 
ihlimlichen,  p  ro  testir  e  n  den  Elements  in  die  erstarrte  katho- 
iische  Kirchen lelire,  ohne  dass  eine  menschliche  Macht  es  hindern 
konnte,  ercheioen;    und  gerade  in  dieser  Beziehung  hat  der  Verf. 
die  schäzbarstcn  Aufschlösse  gegeben.     Er  fülu  t  uns,  soweit  mög- 
lich, in  das  Leben  der  „GotlesiVeunde''  ein,  zu  welchen  auch  Tau- 
ier nach  1340,  und  schon  früher,  seiner  Richtung  nach,  gehörte; 
erweiset  C  ö  iin,  Strassburg  und  Basel  als  die  Mittel-  und  Halt- 
pnnkte  der  Deutscbeo  Mystik  nach,  von  wo  aus  sie  sich  nach 
Nordwest,  in  die  Niederlande,  und  nach  Osten,  io  Boeru ,  hin- 
zog; er  giebt  uns  über  einzelne  hervorragende  Erscheinungen, 
wie  den  Slrassburger  BUrger,  RulmanMerswio  (dem  das  Joban*  * 


t)  S«  MW  niü  Ae^anrt  tiigefllntoMitft  J9,  Nidgri  F^rmieaHm 
(Atgent,  1 51T,  4J/tfl.  40  «. 

2)  V«rfMter  der  im  Mittelalter  lehr  geichifsten  Mrift  „Fite  Chri9ti^^ 
die  daa|etsleJlaliiochlt729  aufgelegt  itfl. 
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niUM  haus  «lorl  luit  seinem  Schalz  für  die  Gcscliirhtc  der  mysti- 
sclien  Literalor  des  Mittelalters  seine  Kntslehiin*^  verd.inkl)  und  des- 
sen Schrift  „voB  den  neun  Felsen*',  die  früher  S  uso  beig^escltrie- 
hen  ^viirde  M,  genügende  Auskunft;  er  macht  uns,  im  Anha[1L,^ 
mit  mehreren  ilauptsützen  der  „Gatlesfreunde^^  aus  Haadschriften 
hck;»n?>t,  und  versclnveli^t  nicht,  dass  ejn7e!ne  hüretische  Semina  aus 
der  VValdcnscr- Uoeit  in  in  ihre  Vorstellungen  sieh  mit  hioeinver- 
Aochten,  ohne  jedoch  eine  Auseinandersetzung  <ler  ietztt^ren — was 
aueh  seine  grosse  Schwierigkeit  hat,  vlvA  nur  sehr  unvollständig 
von  Füssli,  gar  nicht  von  den  früheren,  nach  zwei  Seiten  hin 
nnkrilischcu,  Berichterstattern,  Leger,  Bossnet  o.a.  gesche- 
hen ist  —  zu  versuchen.  Die  f^anzc  l)ewegie  Z*  it,  von  den  er- 
sten Vorgängen  des  inlerili(  is  (Iiik  K  (ien  goltlosrn  Pabst  Johann 
XXII.  über  Ludwig  den  Haler  und  die  ilnu  treu  bieilienden  Deul- 
sehen  Sl;idle,  bis  zu  des  lelzlgenaunten  J  od  (1347).  und  dann  die 
Zeil  des  „PfalfenkOnigs'*,  Karls  IV.,  wird  mit  Zügen  d.irgc[e*»f, 
die  recht  individnalisirt  hervortrete^  indem  sie  sich  an  die  Ge- 
schichte einer  grossen  Reichsstadt ,  Strassburg,  und  die  bischöf- 
lichen, adlichen  und  Volks- Factionen  dort  anknöpfen  —  wobei  es 
besonders  wohltliueud  ist  zu  bemerken,  wie  die,  welche  vom 
Geiste  des  Herrn  ergriüen  sind,  von  jeder  Faclion  unberührt 
nur  die  Noth  des  christlichen  Volks  im  Aut;e  behalten.  Einzelne 
anziehende  l'ersönlichketten,  wie  Nikolaus  von  Slrassbur*, 
tiermann  von  Fritzlar,  Gerliaid  von  Sterngassc,  Hein- 
rich \ort  iN  (j  r  dii ngen,  werden  im  V  erlauf  der  ErzUhlung  einge- 
führt, und  die  einzelnen  Schriften  oder  Predigten  dieser  Deutschen 
Mystiker,  sofern  sie  noch,  meist  handschi ifllich,  vorliegen,  nam- 
haft gemacht.  Besonderer  Fleis  ist  ober,  wie  schon  der  Stoif  es 
forderte  und  gab,  auf  Taulers  eigne  Schriften  verwandt,  welchen 
der  Verf.  eine  besondere,  die  zweile,  Abtheilung  widmet.  Es 
werden  die  ächten  von  den  unäcfaten  Schriften  gesondert  (/u  den 
letztem  rechnet  der  Verf.  auch,  und  gewiss  mit  Recht,  die  ziem- 
lich werthlose  Compilation  ^yMcdulla  a7iimae*\  welche  die  Ge- 
schichtschreiber der  Moral,  auch  Sttfndlin  2)  und  de  Welte 
bis  dabin  unbedenklich  als  üchte  Quelle  benutzten);  die  Hand- 
schriften werden  aufgerechnet,  elassificirt,  und,  soweit  sie  unter  die 
Autopsie  des  V  erfs.  fielen,  nach  ihrem  Werthe  beurthetit;  die 
sdnimtliehen  Ausgaben  (von  der  ersten  und  besten  an,  Lpz«  1498) 


.1)  Gieseler  meiiUe,  aus  Innern  Gründen  diese  Schrift  dem  Meisler 
Gekart SQfprecb«ii su  dürfen;  Scbmidthataus  dem  Memonale  des  Jaban- 
nitcrhan^es  9»  Stinatborg  den  (UylomaCii^littL  Bipveiiii^hit^  dMi  Rii  laian« 

der  Verfasser  ist. 

2)  S  t  ä  u  d  l  in  Geschichte  der  ^vitlL  ]llpi!U<€ldU,^m)»&  US/. 
3}  De  Wetie  christiiclic SUIenlelin»,  fl^  3«<ttert.18StX    »S  €. 
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werde«  vemicbnel  wmi  ^ewOfiltgt;  es  wird!  eadlicb  wknb  Gbarak« 
terisitk  der  Predigtireise^  Dtetion  eitd  scbHflelellenschen  Gabe 
Taoiers  versucbt  (S.  64—89.) 

Die  Darstcllang  des  Tan i  er' Beben  LebrbegrilTs  bildet  den 
driltipB  Theil  der  Sehnft,  dessen  Aaslfibranip  weit  hinter  die  vor* 
bergehende  znrQcksteht  Wir  wollen  nnsre  Metomi^  sagen«  Wer 
eine  so  etgenlhfinlicbe,  aof  Jabrfaiiaderte  wirkende»  firscbeinttny 
wflrdtgen  soll,  mnsR  in  irgend  einer  Weise  ergriffen  seyn  ron  dem 
darin  webenden  iiad  webenden  Geiste ;  mag  es  aneh  seyn,  dass  er 
böber»  freier  steht  —  irgendwo  in  den  Wnrxeln  mosg  er  doeb 
damit  susaffimeiitrciTen ;  sonst  bleibt  die  Sympalbie  eine  btos  zu- 
IMIige*  Nur  ein  Luiheriscber  Tbeolo«^  kann  die  Mystik  des  Milk 
leialters  wahrhaft  auffassen  und  beorthcilen,  weil  er  in  der^Wabr« 
beil  sieb  mit  ihr  eins  weiss  und  deshalb  aneh  den  ClegensatB 
zu  den  Verirruogeh  derselben  in  aller  seiner  Scharfe  nnd  Klar* 
beit  hinzustellen  fähig  UL  Wir  wollen  damit  niebt  sagen,  dass 
der  wackere  iiisteriker  vor  uns  iibcrbaopl keiner sey,  sondern  blas 
dass  seine  Auffasiong  durchgebends  zn  negativ  und  äusserlicb  ist, 
daFS  er  des  ^ef^  fioi  nov  at<o  entbehrt,  um  die  Well  der  Mystik  ans 
ibren  Angeln  zu.  beben*  Es  Irilt  gar  keine  Grundbetrachtang  her^* 
ans,  and  konnte  also  aneb  keine  wahre  Kritik  geübt  werden ;  denn  < 


1)  Kß  ist  wol»!  nRc^i^^rade  7el(,  flasi  man  in  Deulsclilanil  sich  des  un- 
wis»eMSchafin<lieii  Uiid  iiiiL'fisl  I  ichen  <  Icsrliw  iilzes  lilier  Mytitilr,  sofern  man 
darunter  allcü  begreifen  mochte,  was  üiter  V  eller  IVltclieU  Anschauung  liiiiauH- 
liegt,  za  sebämen  anfängt  Die  wahre  Mjrtfik  itt  die  Perle  des  Christen- 
Ihams:  aus  dem  tiefen  Horn  der  Iclirisllichen  KrTahning  geiich(»till)  breitet  Nie 
die  Gold  -  u.  Silber«tufen  über  die  Krde  de»  Ceiiu'iths  aus,  nnd  \\fv  mit  dem 
Lichte  de*  Worls  herabsteigt,  der  wird  zu  seiner  unvergänglichen  Freude  die 
Adern  unversiegbar  finden.  Kin  jeder  denkende ,  eniptiadende  und  wuiiende 
Christ  miiss  in  dietem  Sinne  ein  Mystiker  scyn ,  weil  tefn  Let>en  Terborjcen 
Ist  nie  Christo  in  CSott;  ein  j^er  ehriitKche  Theologe  mvss  e«  in  der  War» 

sel-PotensCK" )^^y")  er  vor  allen  andern  Gelegenheit  hat,  die  gehei- 
men F'übnm  2:0  n  ,  die  \^'e,_^e  der  IJnatlf ,  die  Mrtriniorpliosen  der  Klarheit,  dag 
Inwohnen  des  nnenjciiailiien  läciita  in  der  erschutVfMien  Seele,  die  Kussstapten 
der  Gnade  in  der  Natur  selbst,  und  altes,  wa<i  (iegcusland  der  iMystik  ist,  reeht 
Mar  und  lebendig  in  dem  stets  wirkenden  und  von  s^ch  sengenden  Worte  Gottes 
lahetraohteu.  Natürlich  unterliegt  dieMyttik,  wie  jede  Grundrichtung  und  alle 
Grundgcljlelc  der  Th<T)lnirte,  snffni  sie  d;irge8lellt  Avit-d  und  einen  Enlwirkr. 

»  lungs\erlauf  hat,  der  liistonschen  Hcurtheilung;  sie  kann  unreine  Elemente 
aufnehmen ,  falsche  Verbindungen  eingehen,  umschlagen;  sie  bat  es  oftge- 

'  fhan,  und  gerade  dies  nacbanwaisen  Ist  das  Geschäft  der  wahren  GeSchiehte; 
aber  ebenso  wfirde  sie  ihren  Beruf  verkennen,  wenn  sie  je  Von  den  thorinhten 
ScTirclerii  sich  bewegten  Hesse,  eine  ganze  Richtung  nnd  zwar  die  der  Wurzel 
am  näciislen  liegende  anfKUgeben ,  weil  sie  einen  Namen  trägt,  der  mit  Recht 
dem  naturlichen  Menschen  ein  Todesgeruch  ist.  Dieser  Streit-  und 
Trof  x-Nume  sotl  den  Theologen  ebenso  iverth  ieyn,  als  der  Christen- 
Name  den  Gläubigen  überhaupt,  und  auch  einfaltige  Christen  sollen  sich 
tiirht  «;c1u>iien,  ihn  zu  Ehren  ihres  Meisters  zu  tragen:  er  ist  ein  Thoit Seiuea 
HyoU  >  üevvaiids,  in  welchcui  das  der  Heirliolikeit  verborgen  lag. 

12* 
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dAts  4er  Verf.  aiiUinlar  hbwvttl  aaf  lAm  n^tiplatoftisiiins  als  Ge* 
9«osland  der  Bewooderung  Taulers«  da^s  er  In  der  Deutschen 
Mystik  Oberhaupt  eine  Vorbereitung;  aof  die  Reformelion  siehti 
iDsoferD  sie  äoM  üarre  hierarchische  Element  flüssig  machte 
(S.  155  if.)>  dass  er  die'Assimilalioo  der  Mystik  nit  grund-pela« 
gianischen  VorstellnngeB  nts  einen  bedingten  Fortscbritt  fasst, 
und  in  so  einem  Zueammenhange  n.  a.  bemerkt»  ,,Tauler  bebe 
sich  nicht  ganz  von  den  sinnlichen  Vorstellungen  seiner  abergläu- 
bischen Zeit  freimachen  können*'  (S.  107),  wird  doch  wobi  nuf 
den  Namen  der  Kritik  nicht  im  entferntesten  Anspruch  machen 
kVnnen.  Es  ist  das  System  der  Mystik  beim  Verf.  nicht  nvs  ficb 
heraus  dargettetlt  (wie  doch  schon  de  Wette  nach  seinem  rieh« 
tigen  Taet  Temnebt  hatte),  sondern  eine  Reihe  fremder  Katego« 
rien  demselben  angelegt,  wodurch  eben  die  Prineipien  ond  die 
Gewichte  ganz  in  den  Hintergrund  treten.  Es  ist  endlich  die 
Tduler'sche  Lehre  nicht  als  System  behandelt  (wogegen  der  VerC 
fiirmüeh  Widerspruch  einlegt  S.  94),  sondern  als  Fragmenten» 
Sammlung,  da  sie  dock  in  dem  (irrule  System  ist,  dasa  auch  keine 
der  einzelnen  Bestimmungen  QberHüssig  dasteht,  sondern  in  jey 
der  sich  sowohl  der  Ausgang  als  das  vorgesteckte  Ziel  abspie« 
gelt.  Tauler  ist  nur  ein  Qiedi^in  der  Geschichte  der  Dentscben 
Mystik  und  konnte  also  kaum  recht  erfasst  werden  ohne  organi* 
sehe  Zusammenstellung  rückwärts  mit  Meisler  Eckart  und  vor* 
Wirts  mit  Su so,  Ruysbrock  und  dem  Verfasser  der  Deutschen 
Theologie;  auch  sein  EigenlfaQmlicbes  konnte  so  erst  ins  rechte 
Licht  gestellt  werden*  Dies  hat  namentlich  Martens  en  in  seiner 
unten  angezeigten,  wahrhaft  bahnbrechenden,  Schrift  über  Eckart 
eingesehen  i),  in  der  die  geistreiche,  umfassende  Kritik  wirkiicb 
Meister  fiher  den  Stoff  geworden  ist.  —  Auch  das  kann  nicht  un«» 
bemerkt  bleiben,  dnss  die  historischen  sedes  primariae  für  diese 
oder  jene  Construction  oder  Doclrin,  die  dem  Tauler*schen  Sy<* 
steme  eingefügt  ist,  gar  zu  selten  von  Schmidt  angegeben  sind  — 
wie  denn  z.  B.  die  specnlative  Construction  der Trinitätslehre  hier 
als  eine  eigenthümlich  Tan le rasche  erscheint,  die  fast  bei  allen 
Scholastikern  und  vor  ihnen  bei  Augustin  und  einer  Reihe  von 
Kircbenvütera  sich  findet  2) {  und  bei  der  von  Tauler  angegebs« 

1)  Er  fasst  das  \'erl)altn!sg  zwischen  den  Hauptmyitikern  Deufschirr 
Zun^^f  so  auf:  Nicht  so  lugiüch  altßcicart  und  nicht  lo  liiMerreicK  a(< 
huMu,  bildet  Tauler  durch  die  tiefe  Uarinonie  seinen  Gemütha  uad  die  HuUe 
<l«rlletrachtang  eine  verhhidenil«  Mitte  twitchen  jenen  heiden  IndividoaliUU 
ten.  lu  der  Deutschen  Theologie*^  spurt  man  schon  iIm  Streben,  den  Ge- 
danken zu  f'iner  Art  von  Hysteiuelisckcni  CrriittdriM  salbrnien,^*  (Marten* 
Setis  Mesler  Kckart,  S  32.) 

'■i)  a riuidloge  der gaiixea  Betrachtung ;  Augu»lin»de  Trimlmle^  Üb,  / f\ 
t.  l— tü. 
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lea  fiibtheilüng  del  niedern  Beg«hrun^#itai|ft^  in  die  „Tie-/ 
gierlieli«  ovd  zornli^Ji^  krafi*'  auch  ganz  versäumt  wird  dar*, 
iif  IliozDweiseSy  4aM  diese  weseoUicb  schoo  Platonisch  ist 

fUi  dieiem  angedeuieten  Mangel  an  Kritik  konnte  oatürliek 
Jer  Raoptgegenstand  der  Schrift,  das  \V#sen  dar  Deutschen  My- 
üik  im  Miltehikarf  diirchaaft  aicht  klar  hervortretea.  Die  Deutsch» 
Hysük  gehört  zu  den  edelst6Q  »od  anziehendsten  Erschciaiiagtn  i» 
ibr  Theologie  des  lütteUltera«  Von  der  einen  Seite  aus  dem 
Briacip  der  Freiheit  entsprungen  und  diese«  oft  in  der  Tbat  wah« 
reod  (ja  seihst  das  Zurückaieliea  in-  das  imiere  lieben  wfr  ea 
Mdit  eiae  selche  That?>  f&rderto  sie  «nf  der  «edem  Seite  mit 
wskfem  Eifer  die  Gollseligfcek«  «ad  aelbsl  in  ihren  specAlaliveii 
Vsrmiigee  sehiminert  das  Bestfebee  hiod«rcJi,  Geti  in  Wabiteil 
«1  vsrberrlicjieo. .  Die  Vemassetsnes  der  »Deatscben  Mystik  is( 
Wibrbf itf  aber  Ihr  Weg  ist  AJsch.  Ihre  Voranssetsang  ist  »wie« 
fach  wahr,  seweU  vqn  Seile  des  Li«hts  abi  des  Leidena  (der 
gMitlicken  Armnlb  als  der  Bedingung  der  Vereinigung  niil  Gott). 
Bs  BUS  aHerdio^  eine  Erkennlnise  ans  dem  Glanben  sich  eni- 
vifkela,  die  das  vem  heiligen  Geiste  angezQndele  Licht  Uber  die 
Bigel  aad  Tbsler  der  See|e  veitreitet»  so  dais  diese  erbahet  und 
jcae  eniedHgt  werde»;  es  mnss'indemMenscbent  derTonCbriste 
si|riff«tt  ist,  des  Herrn  KlarhetI  sich  spiegeln,  se  dass  er  ver* 
Itirt  »ird  in  dns  Bild  desselbigen  von  einer  Klarheit  zur  andern 
OCor«3,  18.)  Aber  diese  Lieht- Wandlung  ist  keine  solche, 
vadareb  das  göllliche  Wort  erst  erleuchtet  wQrde,  sein  Licht 
ftupüoge;  sondern  der  Gläubige  wird  diireli  dasselbe  getragen, 
488S  er  Über  den  Hcihen  auf  Liulen  schwchet,  und  an  der  Hand 
dftiselbeo  wandelt  er  in  die  Tiefen  hinab.  Voui  Worte,  diis  dui  ck 
4en  Mund  (ioüc^  gehet,  lebet  er;  aber  sein  Gcscbmaek  iiiaclil 
sieht  die  Speise,  Vom  W^orte  verks>:>en,  ist  er  von  GoU  verlas- 
lao,  und  eine  innerliche  Ansprache  kann  nur  der  empfangen >  der 
das  äusserliche  Wort  ganz  hisloriscb-sulistantiell  festhält.  Diess 
Ihal  aber  die  Deutsche  Mystik  nicht;  sie  shilit  vielmehr  das 
^^oti  in  ihre  Klarheit  uiszuwandeln,  und  merkt  nicht,  dass  das 
Wort  es  ist,  das  alles  in  Klarheil  Mautlelt.  —  So  ist  auch,  ai^f 
der  Seile  des  Leidens,  allerdinpjs  die  m;//o  mystica^  die  wesent- 
liche V  üreijn<;un»  mit  (joU,  kein  IMiantoni ;  es  sind  nicht  die  äus- 
sern riiirlsse  des  iiildes  Cbri^ii  oder  vernünftige  FolgeschlQsse 
aus  seinem  Wort,  die  gleichsam  in  unser  Wesen  übergeben,  wel- 
ches die  Schrift,  ein  verborgenes  Leben  mit  Christo  npnnt, 
sondern  er  selbst  machet  mit  dem  V^ater  WohnuTig  bei  denen, 
die  iba  lieben  ^ob.  14^  2^),  und  sein  Wert  wohnet  in  un&diurdi 


t)  „i/red^tvtijri^xov  üSoq  ^vy^g^^  Pia  ton.  Ttmaeut^p,  38d.,,i^i^/io«, &Vfioii' 
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den  G!;n!ben.     Aber  der  \Ve^  dazu  ist  nicht  Jer  in  den  Abf^rnnJ 
fahrende  der  uiyslisefien  Vernichtung  oder  der  in  den  Iii  in  mei  stei- 
gende der  De  1  t'i  c  a  Ii  on  (wie  könnte  danehen  die  Selinsnclil  nach  der 
Able^un^  der  irdischen  Hütte  und  der  Üeherkfeidtiug  mit.  der  himiuli- 
scheii  Rchansung  bestehen?  2  Cor.  5,2.  4),  sondern  es  ist  das  feste 
Beharren  auf  dem  Worte,  wodurch  der  Herr  uns  nahe  ist  (Piüm.  10, 
$ — 8),  es  ist  das  Genfihrtwerdcn  mit  dem  Leibe  und  Hinte  Christi 
—  welches  allerdings  eine   !edi<;e  Seele  verlangt,  aber  so  dass 
Gott  die  erforderte  Läuterung  selbst  übernimmt  und  uns  zu  sei- 
nen Rindet  n  macht  (die  wahre  Vernichtung  und  Deilicalion).  la- 
derti  die  Mystiker  so  die  werdende  Klarheit  und  Heinig^nng,  de- 
ren V^oUcnduag  eben  nur  in  dem  Objectiven,  dem  Blute  Christi 
(1  Job.  1,  7)  und  seinem  Worte  (Joh.  15,  3)  gegeben    ist,  ZQ 
einer  dnrch  die  Menschen  zu   vollendenden  machen  <   tiihmen  sie 
die  Kraft  des  Glaubens,  und  schwilchen  den  cbristlicfien  Kampf  ab, 
oder  versetzen  ihn,  bei  allem  Pochen  auf  umcrlielie  Vollkom- 
menheit, ins  A  c  u  s  s  e  r  I  i  c  h  e.     Ks   mass  ein  Punkt  für  sie  kom- 
men, wo  sie  conse(jiieiil  die  Gnade   aufheben   (eine  Conscqucnz, 
die  Tauler  so  \veni;j;  als  Ecknrl  seheute)^  welche  doch  die  alles 
erfüllende  ist  und  bleibt  (Job.  1,  16.  2  Cor.  12,  9).     Sie  stehen 
hart  dem  Bildlieben  entgegen,  nnd  wollen  nicht  wissen,  dass  die- 
ses eben  die  durch  die  Offen  ba  l  un  g  selbst  gesicherte  Form  des  j 
Glaubens  ist,  indem  Gott  selbst  ja  sich  ins  Wort  und  ins  Fleisch 
verkleidet  hat  (1  Cor.  13,  12).    Alle  (ilaubensbegrilTe  stehen  in 
Gefahr,  ihren  Gnadeninhalt  zu  ^erlieren:  ein  Erkennen,  dass 
sich  nur  produciren  kann,  indem  es  des  Glaubens  Form  vernichtet, 
eine  Liebe,  die  sich  fürchten  niuss,  in  den  Himmel  der  ewigen 
Seligkeit  zu  blicken,  eine  Hoffnung,  die  sich  zu  beilecken  withnt, 
wenn  sie  das  l*fand  festh<1lt,  das  Gott  uns  gegeben  hat  (2  Cor. 
5,  5),  sind  mit  aller  scheinbaren  Ueberschwenglichkeil  fiir  ans 
leer;  der  Akosmismus  des  Christcnlhums  ist  durch  die  Offenbarung 
des  Geistes  vermittelt  (1  Cor.  2,  9.  10).     Auf  diesen  Punkt  an- 
gelangt, muss  die  Mystik  umseblagcn,  und  kann  sich,  wenn  sie 
den  Glauben  retten  will,  nur  in  ihren  Aasgang,  die  Gcisttisarmnth 
im  biblischen  Sinn,    zurflckflQchten  (wie  wir^s  bei  Tau  1er  su  | 
vielfach  sehen).    So  aber  stellt  sich  ein  zwiefacher  Widerspruch  > 
heraus,  ein  dialektischer,  der  das  System  selbst  afßcirt,  und  einer, 
der  auf  die  Seite  des  Glaubens  fffllf:  jener,  indem  der  niedere, 
nach  der  Lehre  zu  überwindende,  Standpunkt  doch  stets  eine  völ< 
lige  Realillit  behalten  muss  (die Mystik  wird  so  eine  esoterische  , 
Lehre  för  einzelne  Begabte);   dieser,  indem  das  Bewosstseyn, 
welches  fUr  das  Maass  christlicher  Vollkommenheit  gehalten  wird, 
doch  zugleich  als  Bewusstseyn  (nicht  nur  um  sich,  sondern  eines 
andern)  durch  die  Speculatiou  aufgehoben  wird,   und  indem  die 
Hcaiiijl(  4er  Oifcabanmgf  die  aicbt  er«t  eiue  werdeade  ist« 


Digitized  by  Google 


Uber  Johannes  Tauler.  von  Slraflsburg. 


«eist  wird  als  eine  zu  voHzi'ehende,  als  wesentlich  eine  innere 
Potenz,  während  das  Christenthura  erst  auf  jener  als  dem  ewigen 
Gninde  (£ph.  1,  4)  das  goUselige  Leben  sich  erbaoen  lässt.  — 
llebeiiUicken  wir  diese  innere  Geschichte  der  Dentchen  Mystik 
oad  vergleichen  damit  die  Anfänge  der  Deutschen  lieformation,  so 
werden  wir  wohl  nicht  anstehen,  es  Hir  eines  der  p^rOsstcn  Werke 
des  Geistes  Coües  in  der  letzteren  und  fiir  einen  Triumph  des  wah- 
ren, demHlhigcn  SchriftgTaubens  anzuerkennen,  dass  sie  die  falsclio 
Transcendenz  der  Mystik  überwand,  und  ihre  Wahrheit,  einen 
fitichst  fruchtbaren  Keiiu  zu  folgenden  £atwickelua|;ettt  ia  sichbe- 
kieiu 

Doch,  wir  wollten  nur  andeuten,  und  mit  diesen  Andeutun- 
gen darauf  hinweisen,  was  wir  bei  dem  Verf.  der  Schrift  über 
Tan  1er  zu  suchen  haben,  und  was  nicht.  Er  bat  mit  durchaus 
libliebm  Streben  den  Wi^  fäie  die  Fersobang  aif  bislorMehe 
Weise  angebahnt;  und  von  wem  konnten  vir  wohl  mehr  als  vom 
iha  die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  ^)  und  die  Ausdehnung 
derselben  auf  die  ganke  Gescbiebte  der  Deutschen  Mystik  wflih 
sehen?  Ein  Wunsch y  des  vir  noch  zuietxt»  rail  dankbarer  Ancn* 
besonn^  d«e  DiaigihotiNMB«  Uai.r«dil  Mhe  ««  legi»  m  gedr«»- 
IMflUea»  — 


1)  Ein  Ansatz  za  dieser  Fnrf  Setzung  ist  um  namendich  im  Anhange  (S. 
193~208),  jyüberdie  mystiBch-kirchlichen  Gottezfreunde^^  (Heinrich  von 
Rifiting«»,  Rnlmann  Merawin  u.  a.)  und  „die  WatdemiUclien  Ml«t» 
ktmO^^  gcgtfboL  ViellMh  wiehtiga  StOcfce  nnr  GbataklcrialUc  nnd  «e- 
VMfe  dicicr  Btshinnggi  sind  auch  in  den  ^fieilagCQ**  enlballen. 

A.  G*  Radelbacil. 
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W^r  ist  der  Pastor  KfauBe?  Was  ist  das  Hamborger 
Ministeriuiii?  von  Lebereclit  Friedrich  £liregott 
Krause^  evangelisch  Intlieriscliem  Pastor.  Im  Jahre 
des  Uerra  1841«  Milwankie  Wücomin  in  Mord- 


Aber  Druck  und  Papier  möchten  schon  diese  letztere  An- 
gabe als  Trug  heweisen,  indem  diese  auf  Hafribiirj;  se(l)st  liin- 
weisen.  Wer  ist  denn  narh  J»islicnp;'en  Tha  Lsa  c  Ii  e  n  der  Paslor 
Krause?  Antwort:  dass  [na«:  sit'fi  dei'  Leser  nach  ibl^ender  Er- 
llinlerunj!^  selbst  .sai;(Mi.  Als  (Kandidat  der  iTlieoIo^ie  meldete  er 
sich  iu  Berlin  hei  des-  \on  ihm  nachher  veil/istei'teii  ,,unirLcii  Mis- 
sioQ^^  dennoch  als  Zü^ding,  ^^lJrde  aber  wegen  (Jnbrauchbarkeil 
entlassen,  welche  noch  heute  dei-  rcdiieiie  inspccLor  der  Mission, 
Herr  Schiillgc,  nüher  nachweisen  kann.  Dann  fand  er  in  den 
^  Jehlesischen  Kirchenunruheu  eiiie  Ii  efTfichc  Gelegenheit,  sich  auch 
-dliircb  das  Ansehen  seines  Princi|ials,  i>c*i  wclehum  er  damals  als 
-Hauslehrer  stand,  wichtig  zu  machen.  Er  wurde  auch  von  diesem 
und  anderen  dort  sich  separirenden  Lnlheranern  in  tianiaiigcr 
zun^  i^astor  erv^iihlt  und  in  J^ohau  durch  den  Herrn  Dr. 
Scbeihcl  ordinirt.  Zur  Kfiie  des  Letzteren  muss  ])ez(  u^i  \\er- 
den,  dass  er  von  Aaiang  an  die  Ignoranz  ^)  and  das  hohle  dün- 
kelhafte, priesterstolze  Wesen  des  Krause  richtig  erkannte  und 
denselben  auch  stets  treulich  gewarnt,  ermahnt  und  gestraft  hat. 
Krause  demUthigtc  sich  auch  scheinbar  sa  lange,  als  er  in  dieser 
Rolle  seine  Uechnung  fand,  sowohl  uia  sich  bei  dem  Dr.  Schei* 
bei  in  Credit  zu  erhallen,  als  auch  um  hierdurch  an  den  verschie- 
denen Orten  bei  den  Lutheranern  zu  iniponiien.  IVachdem  ihn 
aber  eine  längere  Geföngnissrolio  überzeugte,  dass  er  in  der  ei- 
gentlichen Schmach  Christi  seine  Ueehnung  doch  nicht  finden  könne, 
ergriff  er  das  leichtere  Mittel,  um  sich  ein  LItopieu  zu  gründen. 
Er  verhiiiderle  sich  also  mit  der  stephanistischen  Auswande- 
rung uacli  jNoidamcrika,  indem  er  auf  jener  Seile  &o  iulercsäe 


1)  Ancli  diei«a  Boch  enthält  nur  eine  altere  nachgeiUrte  Sprachweiie  aud 
die  nnilieoloffiacbiten,  nicht  allein  nnchrittlicbiten  aondem  aacli  ub gebil- 
detsten Schmülireden  nebit  Abach  reiht  ein. 
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erregen  mussle  und  dadurch  ein  gewisses  grbsseres  Gewicht 
bekommen.  We!rhe  R.*inke,  Lügeo,  HeucheffM  und  Praktiken  er 
sich  nun  ia  Preussen  zu  Schulden  kommen  liess,  sowohl  ge^en  die- 
jenigen,  welche  er  zu  verleiten  suchte,  als  auch  gegeu  seine  doch 
VorgeseUteo,  die  er  ttber  lieine  Handiangsweise  bald  auch  mdg* 
liehst  zu  oiystificiNB  suchte  und  4eren  Gemeinschaft  mit  ihm  er 
doch  gegen  die  zu  Verföhrenden  geltend  macheD  notste,  bleibt 
jsden  ia  Prenssen  za  Ibenrlheiieii  iberiassen,  welcher  am  find« 
m  ihn  andere  Brüder  auch  warnen  mosste.  £r  selb&t,  wcl- 
-eher»  wie  oben  betiteltes  Bach  zeigt,  Ja  schon  der  Tilel 
falbst«  eine  siemliebe  Dosis  von  Unveracbämtheit  besitzt,  konntn 
Ml  damala  von  seineai  Uebeltbuo  aelbst  niebl  freiajirecbon«  son* 
^sra  Bat  na  Schiffe  gehend»  indem  dodi  daa  woite  Meer  nnn  die 
Scheidewand  bSden  werde»  nni  Verieihnng.  Aber  in  NerS* 
aaierika  hatte  er  keine  Gemeine  (die  angegebene  ist»  wie  aevi 
Siebfealsetsen  in  Hamborg  «nch  neigte,  erlogen.)  Wie  ndn  eine 
sdebe  achaffian?  Oeahalb  ancbte  er  aiao  nnaienllieh  aeinen  ehe« 
naligen  Herrn  Principal  wo  möglich  zur  Answandernng  zu  bewo» 
geo.  Als  das  aber  nicht  verfing»  spannte  er  nun  andere  Sailen 
auf  and  wandte  sich  schriftlich  an  verschiedene  der  separirte« 
Bruder  in  Preussen,  und  l)ezeigte  sich  höchst  reumölhig  und  zer- 
knirscltt  und  hart  angeiuchiüii,  und  sprach  vnel  vun  seinem  na- 
hen den  Knde  nnd  bat  nur  immer  um  Verzeihung  des  Früheren 
ond  unj  ihre  Fürbitte.  Wenn  er  aber  noch  genesen  sollte» 
war  bcin  s  o  fiu  1  it  ii  s  t  er  Wunsch  noch  zurückzukehren!  So  go« 
wann  er  dazu  Geld  uud  Wohlwollen.  In  Schlesien  witcicr  ange- 
laogt,  spielte  er  vor  der  kirchlichen  Behüi  tle  der  Scparirlen  seine 
demfithige  Holle  fort,  suchte  aber  heiiulich  vor  diesen  auf  alle 
in()o;!iche  Weise  seinen  chemal.  Herrn  Principal  nochmals  zur 
Auswanderung  zu  bewegen.  AU  hier  seine  letzte  Hoflnung  fehU 
schlug,  versuchte  ers  in  anderen  Gemeinen  und  hatte  zugleich 
fiberall  .LiebesaoU^ge  liir  sich  hei  der  Mädchen  weit»  bei  welcher 
Gelegenheit  ihm  auch  merklich  ia  anderen  Städtchen  ein  anderen 
Midcben  galt*  Bei  Zeitent  ehe  es  sich  für  ihn  mit  SchfedtM 
enden  konntOi  aann  er  nnn  auf  eine  Retirade.  Nach  eigener  ge» 
thaner  Erklärung  machte  er  sich  ^baiehllich  in  Breslau  bei  der 
Peliaei  verdSchlig  ood  hemarkbar.»  ao  dem  er  aia  illegitimer  Geiatp 
lieber  v<oa  ihr  nrretirt  wiirdeo  nmauite*  Sein  erfolgter  Traaa«' 
port  nach  Bertin  durch  die  Polizei  umgab  ihn  mit  dem  neuen  Nim» 
bas  eiaer  gewissen  Bedeulsamkeit.  Dort  erwiea  er  sieh  vor 
laBdeskirehlfcber  Behörde  acbeiobar  wegen  seines  bisherigen 
Lttberanismua  aehr  gebeugt  und  renmfilhig  nnd  erklärte^  aei- 
nen Wahn  und  seine  IrrthQmer  zu  beklagen.  So  erregte  er  Mit- 
leid zur  Erlangung  von  Geld  und  beabsichtigte  zu  aeimim  Auf" 
icbwunge  als  »»Unirtcr*^  u.  s.  w.  NB.  also  wie  er  sich  S.  168* 


auf  einzig  and  «Hein  schilt,  als  „Uni«lM*Eiei,"  „Uam^-AfcBii^'» 
fresser**  nnd  „UnmKtmfblsgesella^^  Mine  Mierigen  se  Ureeee 
Brüder  hti  der  Polizei  zm  ^erratlien.  Nanenüieb  war  et  üm 
am  die  InhefiiruBg^  des  lieben  Prediger  .Weienean  tm  tbun,  ge- 
gen wdldwn  er  persOnÜdi  griinmig  war,  der  aber  deaoeeb  sei* 
aer  Bosheit  entging.  Ein  becbachlbnrer,  j (indischer  Frennil  nannte 
mir  damnis  des  Kranse  PaU  ri'hnlicb  dem  von  Stephan. 
Gewiss  hälle  ihn  auch  bald  di«  gebflfaraade  Veraebluog  der  landes- 
kirefalieben  Behörden  webl  getreffea.  Aber  ehe  er  dort  gpans 
eflfenbar  werden  koonte  (wie  stels),  halle  er,  der  Itier,  wo  bir* 
geriicbe  ReellitSt  and  Makellosigkeit  aar  gelien  kann,  seine 
Reebnang  nimmer  für  die  Znknaft  sab»  sehen  anf  eeioea  femerea 
ROckzug  gedacht,  ehe  iba  derselbe  lielleicht  dorcfa  ein  Corree* 
ileasbaas  anmOglicb  gemacht  worden  wfae.  Nnchdem  er  in  Ber- 
Ba  in  den  Conditorlad^n  and  Kaeipea  das  Geld  beiaahe  vertbaa 
aad  dort  sieb  nunraehr  eine  Aaswaadeniags-Compagaie  aaaawer- 
bea  versucht  hatte,  machte  er  sich  wohlbedichlig  nach  Hambnrg 
aaf  die  Fdsse. 

■Aber  wie,  wenn  Briefe  ti;ich  Nonlanicrika  den  tiortigen  Emi- 
granten, welche  redliche  und  tohv  niiclitern  gewordene,  liebe  Leute 
sind,  die  Scheliticrcirn  des  Kiause  berichteten?  Wie  hStlc  er 
dort  (l;irm  noch  als  l^rediger  zu  bestehen  vermocht,  wie  die  Kappe 
«  eines  Märtyrers  der  lutherischen  Kirche  iicr  zu  tra- 
gen?  Dafür  mussle  in  Hamborg  noch  bei  Zeilen  Vorkehr  gc- 
troflen  werden I  Redliche  Christen  daselbst,  aber  ohne  Weisheit 
nnd  chrisiiiche  Umsicht,  aufgeregt  bereits  durch  mancherlei  Er- 
scheinungen der  bösen  Zeit  und  so  zu  einer  Beobachtung  des 
Krause  nicht  geeignet,  wurden  bis  zum  Fanatisnins  angesehört, 
damit  er  nun  durch  ihre  Krfffte  eiue  Rolle  spielen  könne.  Zum 
Killer  an  der  dortigeo,  beste li<^nden  Landeskirche  wollte  er  wer- 
den, nnd  wwf  sich  dort  zu  einem  unberufenen  Richter  und  Re- 
formator auf.  Denn  wenn  ein  Glied  der  Hanibiir<^er  Kirche  selbst 
für  sich  und  seine  Kirche  das  gute,  alte  Recht  ni(>glichst  sucht, 
und  wenn  er  spri(  ht  und  schreibt^  so  weit  es  zur  Erhaltung  und 
möglichsten  Wiederherstellung  dfer  alten  Kirche  in  Liebe  gespro- 
chen werden  kann,  ja,  noch  hesser,  wenn  dahei  die  Schwachen 
aach  getragen  urul  or halten  werden,  so  ist  das  wohl  recht  und 
löblich«  Aber  was  geht  das  Krause  an?  Und  wie  hat  er  sich 
erst  aufgeworfen? 

Was  ^i!t  aber,  dass  er  einstweilen  gerade  auf  diese  Art 
sein  Schäl L licTi  ins  Trockene  gebracht  hat?  W'ird  er  sich  nicht 
von  lutherischen  Bekcnnorn  in  Nordamerika  als  ein  nuilhiger  Ki1ni- 
pfer  und  Märtyrer  der  lutherischen  Wahrheit  vorstellen,  dessen 
Wuhm  nur  durch  seine  letzte  Reise  noch  vermehrt  sei?I  Wird 
er  nicht  vorgeben  ^  man  rede  ihm  nur  aU  einem  möglichsten  Er* 


Digitized  by  Google 


Wer  ist  der  Pi^stor  Krause?  .Was  ist  d.IkttikMimsteriuiB  7  187 


retler  ron  der  Union  und  einem  desbalbigen  Flirderer  der  Aa$- 
wanJerang  so  nach?  —  Oder  es  mnssten  diese  rohen  Schmüh« 
reden  und  die  Slröme  von  gemeinen  Injurien  die  Christen  doch 
erschrecken,  indem  sie  erw.fgen,  dass  ein  iVediger  and  Christ  im« 
möglich  60  die  SebraniLen  alter  bOrgMrlichaA  tierttchtigkeil  dureb- 
hrdebefi  kann. 

Was  ist  also  das  Hamborger  Ministeriaro?  Anworl: 
Gewifis  nicht  schh'mmer,  als  vor  der  schändlichen  Lästerschrilt 
des  K  ra  nse  wsir,  j.i,  gewiss  auch  nicht  schlimmer  als  das  Ministerium 
«■derer  Reiehsstjidte  im  deutschen  Vaterlande,  welche  in  aller  Ach- 
tung bestehen,  obwohl  ihm  Krause  alle  kirchliche  Sünde  seit  1788 
znrLaMlegt.  Dasheisst:  Schwachen  finden  wir  überall,  am  mei- 
sten aber,  wenn  wir  wahre  Christen  sind,  an  uitfi  selbst*  Und 
weil  eine  kirchliche  Corporation  aus  solchen  Mitgliedern  bestehr, 
so  finden  sich  auch  an  ihren  Personalitäten  manche  Scbwachheiteu, 
zumal  in  dieser  bösen  Zeit.  Diese  aber  dahin  benutzen  wollen,  um 
den  armen,  leidenden,  schwachen,  kranken,  oder  auch  gefangenen 
Leib  Christi  gar  wegen  dieses  nur  Liebe,  Theilnahnie  und  Mit«, 
leid  erregenden  Zustandes  zu  vernichten,  zu  überwältigen, 
um  den  Tod  bestens  fOr  sich  auszubeuten,  ist  eine  geistige 
Raubmörderei  und  hier  herum  alles  Geschwätz  von  Liebe  und 
Lutbei-ihum  eine  vermessene  Gaukelei  und  ein  Schnafskleid  um 
die  VVoIfsnatur  gelhan  —  „Auch  aus  euch  selbst  werden 
Leute  aufstehen,  welche  verkehrte  Lehren  reden  und  die  Junger 
an  sich  ziehen!^*  Das  hat  Krause  wenigstens  versucht  und 
Gott  gebe,  zinn  wahren  Wohle  der  Seelen,  dass  es  ihm  nicht 
gelungen  sei,  in  dem  Leibe  der  Hamburger  Kirche  eine  blei- 
bende Treanang  angerichtet  za  haben l    Wenn  Abraham  für 


1)  Denn  tlnss  das  TufTirrische  Abendmahl  nicht  nielir  in  Hamborg  sri, 
will  Krause  aus  den  Aiisicbteii  von  Personen  erweisen,  welclie  das 
Predtgtamt  verwalten  (vgl.S.6.  seiner  Sebrtft)  nicht  aus  der  Agende  eeihat, 
indem  etwa  die  ComteemtSon  fehle,  oder  die  Worte  der  Avtlheiluiig imuigel- 
baflt  aeien,  und  handelt  hierin  also  nach  d.  Augsb,  Conf.  Art.  8.  donatiitiieh 
mid  lceine«WCg8  mehr,  irgend  lutherisch.  Dass  tiac^i  (!er  neucti  Ac:erif1e 
von  1788  <lie  Verpflichtung  auf  die  syniboiischen  Hürlier  iinst  i  ei  kirclie  ge- 
ichehen  aoli,  niusH  Krause  ebenfalls  zugeben,  und  kann  nur  gegen  per- 
sönlich e  Witllcfir  eincelner  Geiitiichen  so  Felde  sieben,  be^rebt  aber  dieVer- 
xtlrran^  diese  wieder  als  jetzt  geltende  Kirche  aufzustellen.  So  musste 
gewiss  die  lutherisclie  liaiuleskirolie  in  allen  LantVn  \'erilaninit  sein,  fiiTcli  ^\i- 
der  die  Augsb.  Confession  Art.  8.  15.  und  den  4.  Art.  der  Apologie,  und  Krause 
mit  Gleichgesinnten  l>Iiel)en  dieselbe  allein,  wie  Donatus  mit  seiner  Ge- 
sellschaft die  einzige  lürehe  niid  Stephan  die  einzige  lutheriiclie 
Kirche  an  sein  behauptet  haben.  In  der  Missionssache  solUe  aber  doch  jeder 
bedenken,  dass  eine  personliche  Schwäche  nur  in  der  Praxis  noch  leiiiev- 
Wegs  ein  Aufgeben  und  Verleugnen  t^er  ganzen  Kirche  ist,  und  deshalb  Herr 
Dr.  Strauch  u.  Uarobuj'g  iuuuei:  npqh  uiikü^he  Lutheraner  auch  per- 
sönlich sind,  — 
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Sodoni  hat  und  ihm  die  FUrbillc  p^ewiihrt  war,  wenn  nur  noch 
fünf  gt'r('fht{!  Soclcii  in  ihi'  er  I uikIcm  würden s  wie  soll  da  der 
gltiubige  LulJu'raTKM-  ii)  s<'incr  I  >  an  d  c  s  k  i  ir  h  e,  wo  sie  atuli  \ 
Schwächen  It.il,  .ihcr  or  dorfi  im  (jlanben  nicht  f;cliindt?rl  ist, 
nicht  dennoch  ju  hU'iljon  mul  Ijclen,  statt  die;  Si,'fl(!  in  der  Se- 
paration vom  Lriljc  (ilirisli  /  ti  IrcniicMi?  Sind  sie  dtran 
nicht  und  blcihcn  mir  mo  die  rechte  Kirclie?  Dieses  ein  hril- 
derliches  VVojI  zur  möglichsten  Sühne,  /u  wi-Ichern  ich  ein  Uechl 
hnhe,  da    Krause   an.*^   einer  >on  mir   z  ii  s  a  m  m  e  n    e  s  t  e  11  le  n 

Schrill  für  sich  <>o  vieks  iial  aJ>druck«a  lassßu«  aock  aie|ir/«Ä«h 
ab^r  aul'  si«  i»eruit.  iT  ; . 

L.  P«  Wie I and  Lütkemüü/ai:^ 


II» 


'f.  ■  » 


Druck  von  Bernh.  Taachnita  jiin« 
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I.  Abliandlnngen  und  verwandte  MlttlieUimgeu. 

Seite 

Die  Lehre  von  der  Inspiration  der  heiligen  Schrift,  mit  Hc- 
rficksichtigang  der  neaesten  üntersochungen  darüber 
von  SchUiermaeher,  Twestoii  ond  Steadel,  liuito- 
riseb,  apologetisch  und  dogmatisch  entwickalt  von  A.  6« 
Bad 6 Ibach.  Zweiter  Abschnitt :  Biblische  Grondlegnng.  1 

Wie  merkl  der  Glanbe  in  der  Schttpfbngsgesehichte?  Nebst 

hieraus  Hiessenden  Bemerkungen  wider  den  jetzigen  Un- 
glaoben.  ^on  L.  P.  W.  Lütl^emüiier.     .      •  .52 
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Zweiter  Absclinitt:  Biblische  Grundlegung. 
%  Das  Apoftt^lUche  Zengniit  v*ai  Aifm  Te^UneBl^ 

Die  Nantestamentliehe  BetiBchtang  der  Schrift  des  A*  T« 
als  eines  göttltehen  Ganzen,  gewirkt  durch  den  Geistf  der 

den  Sinn  Gottes  kennt  (1  Cor.  2,  11.),  tritt  uns  aber  nicht  nur 
kategorisch  in  den  Aussprüchen  und  Thaten  des  Herrn  entge- 
gen, londem  in  den  deutlichsten  Erklärungen  seiner  AposteL 
Wir  fttgen^um  so  mehr  dies  Apostolische  Zeugniss  hier  ein» 
ehe  wir  znm  Selhstzeugnisse  des  Alten  Test.'s  fibergehen,  weü 
es  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  vollendendes  ist,  und  die  Klar- 
heit durch  diese  integrale  Darstellung  vom  Huiiepunkt  der 
Offenbarung  ans  nur  gewinnen  kann,  wie  denn  die  Apostel 


a)  Die  liher  dem  ersten  AbBchniti.  diewer  ,,bibiiichcn  Grundlegung"  feIi-> 
lende  Ueb«r&cbrifl  wolle  der  geoeigl«  Leser  so  ergänsen:  i)  Der  Bealbe- 
griff  des  Worts  CotUt.   Dos  Zeugniss  lein  Chriitl  von  «io 
InsyijratiQB  4ct  Alto»  Tost's. 
IiriU€kr,f.  0L  g§f.  Mk,  Tkfi,  m.  JDrMiu  IMS  It.  t 
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selbst  das  Prophetische,  das  Grundelement  des  A.  T.*s,  nicht 
nur  ergründen  und  sich  assimiliren,  sondern  lebendig  fort- 
setzen. Denn  was  wir  hier  Toraussetxen,  ist  nur  ein*solcheS| 

das,  auch  ohne  die  Annahme  einer  Inspiration  im  vollsten, 
geistig-erfülllen  Sinne,  von  l^chriftforschern,  die  nur  überhaupt 
des  Geistes  Maft^&s  iur  g^tÜcli^  Oifige  anerkennen,  zuge&tao- 
ilen  werden  mass:  dieses  nämlich ,  dass  wie  die  Jflnger  von 
allem,  vrt»  M€hMtt»  sfelr  bezogt  die  tfirieüätfl leiste  Er- 
kenntniss  hatten,  eine  Erkenntniss,  deren  Klarheit  und  Durch- 
dringlicbkeit  der  gewissesten  sinnlichen  Wahrnehmung  gleich 
kam  ^)  (1  Joh.  1,  1  —  3),  so  wussten  sie  gleichfalls  durch 
Erlenahtttnfg,  trte  Pfoirhetie  und  ^röphetiseheZastäade 
waren.  Sie  hattM  deii  Pro|4MfM  ttetif  ii»xn^  (Mw  6^ 
5  Mos.  18,  18^.)  rar*  sich  geeebelTf  seinen  Unterricht  genossen, 
seine  Beweisführungen  aus  dem  Alten  Test,  gehört:  ihr  ines- 
sianisches  Bewusstseyn  war  dadurch  erweitert  und  gesteigert 
an  der  Klarheit ,  die  nnr  neok  die  alles  zusammenfassende 
Didaskalie  und  imoftvifiFig  des  Heil*  Geistes  znr  ErflSUnag 
▼erlangte.  Und  kafti  rtfteti  def  Vetfteissnng  des  Herrn: 
die  wunderbare  MiUheilung  des  Geistes  am  PßngHtfeste,  uns 
wie  ein  Blitz-Momeot  erscheinend  und  auch  äusserlich  von 
ähnlicheli  böberen  Natorerscbeinungen  begleitet,  M^ar  jedenfalls 
dto  FaettfMKi  das  die  nsfollMif»  Verküfiiligttng  znm  Lebtn 
erhob.  Doch  stehet  es  keineswegs  isolirt  da;  seine  pertna- 
ueilte  Nachwirkung  ist  seine  Bethätigung:  die  stete  Arbeit 
de^  Heil.  Geiütes  nämlich  an  den  Her/.en  der  Jünger,  die  wir 
flodh  jedetifalls  tins  liicht  geringer  vörtetelfen  können,  ab  so. 


1)  El  int  nicht  hfoi  Johänneiffch  ,  ionflern  fliirrhau»  Off^nUaranft-Stll, 
lile  höchst  traiiHcendeiite  Erkeniilniss,  weiche  in  der  Philosophie  ein  unfrucht- 
BAriff  PoRiuUt  ist,  dlaej^Aig«,  die  Hürth  die  Offenbarung  ielbit  Yerniittelt,  tt»i 
ßdckt  Uoi  saf  dem  Ktagniwilt  abgeleitet  tet^  «1»  «fal«  MfUkt  S«  bescitlHM^ 
>ve^che  blos  Aus(iruclce  siiinlicbei'  VVahnieiiiniing  erreichen.  Aehnlich  lind 
Ruch  die  speciRnrheti  Wirlcunjf^n  dti  Kvftngeliäma  rollsländis:  bfo«  zu  b««eicb- 
lien  durch  sinnliche  plaülischeAuid rücke  (2 Cor.  2,15.  16.).  Aut  iliesem  Gronde 
stehet  ganz  die  prophetische  Visiou>  nie  ist  weder  ein  Arbiträren,  etue  FonB 
fSr  die  Allegorie,  wie  des  Hcrmat  SitniUludiMt  S.B.,  noch  ein  UoMCtißt- 
ticht,  dai  in  der  Seele  keinen  Reflex  bildete,  sondern  die  Form  der  UfTenba- 
riins^  gelbst  unter  gege1»enen  Bedin£^ti;?en,  deren  in  der  gÄlllfehen  OeJco- 

noniie  liegt.  Jener  Hehauptung  widerftpricht  übrigena  im  G«ring«ten  nicht 
dl«  comniuiiicatir«  l^'ahrnehrtiang  des  Apostels  von  dem  allgemetaea 
Mmm  der  Erkeontiiiit  der  Geheimniate  ia  Aeiraui  Leben,  1  OSiv  IS,  12; ' 
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^  da^  di^  bQ^bste  S^vJs.  dar  Wandlung  in  Klarheit  dadurch 
hi^flirfeittracht  ngtj^  welche  ifix  Apostel  allen  Christen  z^* 
eignet,  die  ^  Herdicbkeit'des  Herrn  iin  Spiegel  Behauen 

(2  Cor.  3j  18.)  denn  sonst  würden  die  Apostel  mit  ihrer 
That  aus  der  Weltgeschichte  verschwinden.  Alleü  dies  ist, 
wir  mögen  sehen  auf  das  überantwortete  Zeugniss,  oder  die 
Fähigkeit  es  wlederr^ugeben,  oder  auf  die  Kraft  und  Intensiv 
lät  der  Beurtheiliing,  die  dabei  voj ausge^selzt  ueiden  darf, 
009  die  gewisseste  liürgschait,  dass  das  Aposlolische  Licht 
w  picht  tlHischen  wer 4^  in  der  Wertbgebuog  des  A.  Testes«, 
welche  durch  da^lbe  vermittelt  wird.  Aber  zugleich  ist 
hierin  nichts  anders  enthalten,  als  was  wir  historiücli  voraus» 
meUea  aiiewe^e  berechtigt  sind,  wenn  überhaa(>t  ein  im- 
SMUieiites,  Qirganiscbes  Verlmitniss  swischen  dem  Aposto]t* 
ichea  und  Pr^pbetischfiii,  dem  Neuen  und  Alten  Test,  zuge- 
standen wird. 

Die  Apostel  aber  betrachteten  das  A.  Test,  nach  seiner 
Totalität,  nach  seiner  Weissagungsfülle,  nach  seinem 
Lehrgehalte,  nach  seinen  historischen  Bestandtliei- 
len;  kurz,  sie  nehmen  Alles  in  ihre  Betrachtung  auf,  was  den 
Ursprung,  die  Ausbreitung,  die  Anwendbarkeit  und  die  Wir- 
inug  des  A.  Test.*s  als  eines  Gottesworts  ins  hellste  Licht 
IS  Selxen  geschiokt  ist.  Diese  Theilung  wird  nnaere  tTnter- 
mchung  leiten;  als  Schlussstein  des  Ganzen  Aigen  wir  eine 
erneuerte  Erwägung  der  Apostolischen  C i ta Ii ons weise  aus 
dem  A.  Test,  hinzu,  die,  wie  tlberhaupt  an  der  Zeit,  so  in 
Äeswn  Falle  zugleich  ab  J?fobe  «nd  Sicherstellnng  d^  ge- 
wonnenen Resultats  gelten  kann. 

1)  Zuerst  begegnet  unserm  Blick  die  ebenso  umfassende 
als  berühmte  Stelle  2  Tim«  3,  ^5  — 17,  welche  man  nicht 
mit  üniecht  als  eine  te^et  pg!imaria  der  BeweisführuiMi;  rou 
Jriier  betrachtet  hat,  obgleich  nur  selten  das  Beweisftbige 


1)  „Im  Spiegel  ( des  Herzen»)  aufnehmend,  sfxlass  Chiiilus  daran«  zu- 
rtckitraliJt/'  erklarl  sifinreieli  Hengei;  ich  ziehe  jedoLii  den  an  d;is  \A drt 
lieh  euger  aiiichniiegenden  .Siun  an:  „im  Spiegel  (de»  Wort»)  die  öö^a  Ki'dIh 
tchtoenS/*  '  £a  iat  kaum  noihig  zu  beiiiericen ,  «lata  das  hier  angedeatele  Mi- 
iimam  deirAf^oitolitchanErlcachtuiiglreineiwegef  daa  Maai«  der  lauteren 
KT}  londern  nur  der  diflTuBive  Punkt,  von  wo  aui  diese  Klarheit  lich  in lau- 
Ma4  aad  abacmaltauaiend  Reflexen  aber  aUe  Cilaubiga  anibrei  (et. 
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derselben  nach  allen  Seiten  hi|i  erkannt  worden  ist.  Am  Hell- 
sten fangen  wir  mit  der  Bemerkung  an 9  die  schon  Chryso- 
stomus  ^)  scliiug,  und  die  Reinhard  ^)  nach  ihm  recht  pas« 
send  aufgenommen  hat)  das«  der  Apostel  diese  Worte  am 
Ende  seiner  Laufbahn  an  einen  geliebten  Jünger  schreibf; 
und  wir  fügen  hinzu,  was  ebenso  im  Contexfe  Hegt,  dass  die 
Timotheus-Iii iefe  mit  einem  Grundblicke  auf  die  letzten  Zei- 
ten geschrieben  sind  Dieser  ist  nun  auch  in  dem  vorlie- 
genden Zusammenhange  der  vorwaltende  *)•  Der  Apostel  er« 
innert  Timotheus  an  das  innige  VerhllHniss,  worin  er  »1« 
Schüler  zu  ihm  j^etreten:  er  war  seiner  Didaskalic,  seinem 
Betragen,  dem  ganzen  Gepräge  seines  christlichen  Charakters 
and  der  Bewfthmng  dessell^en  in  verschiednen  Lebenslagwi, 
namentlich  sdnen  Verfolgungen  und  Leiden  mit  Aufinefk- 
samkeit  gefolgt     ( V«  10.).    Das  Andenken  an  diese  so  wie 

1 )  C/t  ry  SOS  t  ntft  {  hnmiK  JX.  »V/  ff.  fip,  ad  Ttf/i.  r.  3 ,  f  mit.), 
i)  Reinhards  V oricauiigeii  über  die  Dogmaliic.  (4te  Aufl.^  63. 

5)  Dn  Stoffi  der  Weiisagung  in  den  Apottolitchen  Briefen  bat  mm  lick 
In  der  i«t«(eii  Zeit  nicht  wlten  mit  dem  kalilen  Voigten  erledigt,  eeiey  aitbt 
*o  »treng  nach  den  Worten  xu  nehmen^  wenn  die  Apostel  von  den  v^eQOi  xm^oi, 
io^fdrai  tjf.t{Qrtr  reden.  Als  ob  es  nii'ht  l*rintus  freiprst;inden  halte,  \vie  affpn 
Propheten,  die  (;<'tren\vart  mit  dem  eutgchiedensten  Kernblicke  zu  beleuditen, 
Bnd  dabei  zugleich  dai  finlferuteste  mil  in  seinen  Kreis  auficunehmeu  —  vor- 
aaigeeeist,  deti  hier  Offenbarung  (a/roxccAvv«?}  vorw^teCe,  was  der  A|HMlel  . 
doeh  MidrSeUteh  vertiehert  mit  der  PVimiel  te  dS  nptSfm  ffftmq  JUf m  ( t  Tin. 
4, 1),  welches  wir  bei  den  Stellen  ähnlichen  Inhalts  in  den  Timotheusbrleren 
lind  in  den  Briefen  an  die  Thessnlniilrlier  zu  wiederholen  berechtigt  sind,  ohne 
dass  der  Apostel  verbunden  war  es  jedtsniHl  /u  s?iL,^en.  —  Ks  ist  uberhaopt 
unglaublich,  wie  sehr  die  {»rophetische  Theologie  im  Argen  liegt ;  den  Betten 
itt  et  ein  „  SoH  we  tmtgere.  ^* 

4)  Vondeni8tttempiegeiaer1eti<«nZell*n<V.t— 7.)ltonimter«tf<lie 
darin  nofgcnomniene  und  alles  ungeistliche  Wesen  durchdringende  faltcbe 
Lehre,  deren  Repräsentanten  tn  spttier  7eit  (so  scharf  unterscheidet  der  Aft- 
ftel)  doch  vors  erste  nicht  gronse  Fortschritte  machen  wurden  (V.  9.). 

6)  Kiue  Mulche  Berufung  auf  das  eigne  Vorbild  ist  ein  Apostoiisciiei 
Prärogativ.  (Vgl.  Ph».  3>  17.  1  Cor.  4»  16. 11, 1.  t  TheM.  1,  6.)  MdeUe 
man  tieh  dardber  wandern, 'io  «rolle man  doch  mir  beheraigtn ,  daaa  die  Apo- 
■telin  der  That  die  Grandlage  des  geiatliehen  Israels  (Eph.  2,  20.^ 
und  das?,  wie  ihr  panze»  Leben  offen  dalieg^en,  so  auch  ihr  Apostolischer 
Wantlel  hell-leuchtende  Spuren  hinterlassen  niusüte.  Ks  ist  unmöglich,  dif 
Folgezeit  der  Kirche  irgendwie  2u  fassen,  ihr  Leben  im  Tode,  iltre  Ünüber- 
windtiehkeit,  wo  iie  irdisch  unterlag,  ohne  auch  diesen  StandpnnH  fettsahal* 
ten.  Weit  grossere  and  nmfassendere  Prirogative  hatte  der  Herr  fei- 
nen Apoateln  mitgethcilt:  das  ursprangliche  Zeugniss  (Joh.  15,  27.),  das  an- 
richten der  Welt  (Matth,  in,  2R  ).  —  F«  versteht  Mirh  üf.riirenK  von  «eihst, 
dass  Timotheus  nicht  Augenzeuge  zu  allen  lieideii  uini  Verfülgung;en 
Pauli  (V.  11.)  zu  seyn  brauchte,  um  ihre  Spuren,  und  in  denselben  das  WtMa 
des  Apoitoliaehen  Wandelt  ao  sehen. 
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an 'die  gagenwirtlgeQ  Leidto  tHmiiit  Paidii«  »om  Aiisdntcke 
lies  chHstlidieii  Heldemniitliit  welcher  den  gnnxen  Brief  dwch- 
wehef.  „Eä  luü^^en  alle,  die  gof^elig  in  Christo  Jesu  leben 
woileoy  Verfolgung  leiden**  (V.  12.).  Vor  diesem  Ilelden- 
mufh  ist  das  Gebahren  der  Verführer  und  Irrlehrer  (die  viel- 
leicht auch  in  der  Nähe  des  Apostels  ihr  Wesen  trieben;  vgl* 
4,  10.)  gerichtet,  ihf  unseliges  Ende  ebenso  gewiss  als  das 
seiige  Ende  der  Gläubigen  (V.  13.).  Timotheus  aber  inuss 
'im  Kampfe  bleiben,  nuiss  alleWalÜ'en  anlegen,  die  de  in  4  hrist- 
lichea  Streiter  zu  Gebote  stehend  Dm  Ganze  ftit'  ihn  fasst 
der  Apostel  in  eine  eindringliche  £miahn«ng  nnd  eine  feier« 
liehe  Erklftrang  von  dem  xvsammen,  was  den  Christen  nnd 
namentlich  den  christlichen  Lehrer  feist  auf  dem  Grunde  des 
Glaubens  halfen  kann.  Das  Erste  ist  das  Bleiben  in  der 
Apostolischen  Lehre  (ganz,  wie  unser  Herr  das  lUvuv  ip 
a9T^  mit  dem  Bleiben  seiner  Worte  in  den  Jangern  aufs 
nnanflfisUciuita  sosanwnenknilpft,  Joh«  15,  nnd  swar  hat 
Timotheus  dabei  sowohl  auf  die  Ghiubwürdigkeit  des  Zeug- 
nisses an  sich  (t/Jco^-  7iu()a  tivog  k'puzd'^q)  als  auf  die  Wur/el, 
die  dasselbe  in  ihm  gefasst  (das  nigmö'ijvui  ^),  zusehen  (V«  14.). 
.  Dies  führt  den  Apostel  auf  das  Zweite,- die  ganze  frflhere 
Grundlage  der  Offenbarnng,  tä iega ygafitfutra^)^  ebenso 
wie  er  1  Cor.  IS,  i  ff.  das  verkündigte  Evangelinm  und  swar 
die  Haupt  stücke  desselben  (rd  TCQCJTtc)^  das  Sterben  Christ  i 
für  uns,  sein  Begräboiss,  seine  Auferstehung  auf  die  y^ufpoc^ 
znrückführt  —  nnd  von  diesen  prftdicirt  er,  dass  sie  erlench- 
ten     können  anm.Ueil  durch  den  Glanben  an  Jeaum 


1)  Da88  dieaes  7r«?«o^a«  nleht,  wie  mbwi  m«iniC  vermuthen  mochte,  und 
wie  Zachariä  /.  B  mit  mehreren  e«  auch  genommen  hat  (S.  ilesser!  HihllMcJie 
Theoh>:^ie,  I,  12.)^  auf  dü.<i^  Anv  ei  traute  (Tra^iaörjxiy,  ;ia(iOM<arat/^//xj;;  in  dea 
Britiieu  au  Timotheu«  und  Titu»)  geht,  sondern  die  GlRUbenstrene 
UeseichDet,  ist  an»  dem  Philooiichen  f^S.  £*o€Mm»r  ohM&rcmt,  in  N9P,Te9t,  0X 
PhUoM^  /).  und  allgemein  Griechischen  Sprachgebrauche  erwiesen.  Dem- 
gemäss  erkliiren  es  auch  die  AuskL'^er  der  Griechischen  Kirche  <sa  7r<*aJ9^^fac. 
Die  betretenden  stellen  von  Ch  r>  sostom  us,  Theodoret,  Theophy. 
lacl  hat  Heydenreich  gesammelt  in  seinen  „Pastoralbriefen  Pauli//,  193.*' 

2)  Di«8  der  eonttante  Ausdruek  für  das  Alle  Testament  bei  Jote- 
l^lius  und  Philo. 

3)  ^{yfpiL,n,¥  ist  nio>it  so  hi^schrankt  zu  nehmen,  wie  Zachariil  es  <T»ut 
(/.  c.  S.  ^'^^  meiiieien  lleberzeugung  von  der  Apostolischen  Lehre 
^egeu  die  Irrthümer  Jüdisch-gesinnter  Vertuhrer**  (obivobl dies 
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Ch'risttiTii,  d.  h.  dass  der  Glaube  an  Jesum  als  den  Me^ssiifs 
tind  Mittler  (objectiv  und  subjecfiv)  der  nothwendige 
Schlüssel  ist  zum  selig  machenden  Ven^ftndbiss  des  Alti^ 
Test/s,  welches  sich  so  als  ein  Gofteswort  in  jeder  Beitefaniig 
befhätigt  Paulus  setzt  folglich,  ganz  >vie  der  Herr  und 
Meister,  einen  solchen  organischen  Zusammenhang  zwi« 
schell  dem  Alten  und  Neuen  Test.,  dass  die  VerlLlladigniig 
nicht  minder  dieses  sn  iUrem  Qneil, .  als  jenes  tu  ihr^r 
bestätigenden  Grundlage  hat;  das  aorptXeaO^cci  seilst  iPireseiil- 
lich  ein  iotwuv  des  Alten  Test/s  voraus,  wozu  Christus 
selbst  ermahnt  (Job.  5,  39.).  Der  natürliche  Gedankengang 
führt  nun  den  Apostel  !nuf  die  Ehiwiclceluhg  des  aoq^i^^nf  «1$ 
GCüTijQiaVy  was  das  Alles  in  sich  fasse,  lind  iiidem  er  dim 
schreitet,  recapitulirt  er  den  BegriÜ  der  itQCc  yga/Lifiarc^  mit 
etiiem  eigens  dazu  ausgeprägten  Worte  2)  (i)  yQc^tfij  i^'fo- 
nP€if^oq\  das  in  sich  die  vollendete  'Evidenx  des  Be- 
griffes Mag  er  niin,  ivle  dfe  Ofafelffer  «Ifen  La- 
teinischen Väter  seit  Tertullian*)  es  vorauszusetzen  schei- 
nen, geschrieben  haben:  ^^näca  yga^j  d'^omsvgo^  wq>Üi' 


nicht  anig-cscMoiien  lileilit),  sontfcrn  im  weifern  Sinne  von  t!er  niHfelbaren 
Reil  st  'iiruiig  lind  Reerund un^  in  der  Krkcnntiiiss,  so  w  ie  es  nach  der  angeführ- 
ten htetle  l  Cur.  15  ein  i'heil  und  Zweck  dei  ApustuÜHciien  KijQvyfia  Wftr. 

1)  Durchmv  vnsulissig  ist  es,  das  ^ta  m^eoiq  x.  r.  A.  Mf  awrWair  in  te- 
sieben  »(alt  auf  ooyxWe,  obgleich  die  meisten  Ausleser  m  diesen  Feliler  ver- 
fallen sind.  Hier  wollte  der  Apostel  nicht  den  allgemeinen  Satz  von  dem  Heil 
durcl;  <1eu  Glauben  on  Christuni  darstellen,  sondern  den  Zusammenhang  der 
ttQo,  yQUftftara  mit  der  ApoRtulisclien  Dniaskalie  erörtern.  Wäre  jene  Auf- 
fassung riditig,  so  entl>ehrte  das  oo^iont  güuüiich  seines  Motivs.  Selir  be- 
llende watiten  die  Deiitler  der  Stelle  dies  Moment  gegen  die  Inspirmtion  w 
«rgreifeiii  indem  sie  den  Sinn  des  Apoitels  besclivinken  wollten  auf  dfeSdnifC 

sofern  sie  zur  Seligkeit  durch  den  d'Iauhen  an  Jebum  Chrinfum  unterwei- 
sen kann'*.  Auch  Töilnerist  auf  dte^ier  Spur,  ohrleich  er  im  Ganzen  ^  so- 
weit seine  fuläche  i/ro/f^  es  zuliess,  das  Hechte  gesehen  hat. 

2)  Dasselbe  meinte  wohl  Hilarius  in  der,  übrigens  dunkeln^  Stelle 
tontra  Conttant,  Augtnt,  rOpp.  Arr/t/I^OS,  >).  293.J.*  NovikaM  vn'lemfm  j  Med 

•  profan  a*  ^"äepi fori  j  übet  /fpostottts.  Tu  cur  pi  at'  exctuditt  tum  praeter- 
Um  tth  eo  dictum  si't :  Omnis  Srrlpturft^  <Ji  r  in  i  t  u  s  inspitata  ^  utifis  est. 

8)  So  hatten  ftucli  alle  alle  Ausleger  es  gefasst.  Selbst  Tollner  nmrht 
den  iplausiUeiu  Scitluss:  „man  müsse  alles  uiiter  diesem  Worie  begreifen,  wac 
^s,  seinem  Zilsammehliänge  nach,  wirklich  begreift.«*  Das  Wort  Itezelch- 
*net  (vergHehen  mit  der  ersten  Neafes(am«ntlichett)llitl1ieilung  des  HCil.  Gei- 
stes JoL  20,  22.)  zugleich  das  Primitiv^if  e;  es  ist  ein  *Qaell-lEf  or't^'M 
mit  Recht  zur  allseitigen  ttezetrluiung  des  Be<^rlfTeB  adoptirt. 

4)  Tertnllinn.  de  habitu  unilierum  c.  3.,  u,  m.,  die  Semler  Zum  TUeii 
anfahrt,  Untersuchung  des  Canons^  /A,  8. 


wüiür  die  Griechischen  HAnd^ohriften  süuuuen  -<-r  duEch  ^eip 
eio^eschobeoes  xai  das  .d'eon^eugog  als  da#  dejS 
M4u»l»  lytfaüt  )b«heii;  ^  .Siwi  Miubt  .iiWMr  UtWimUMl 
tetHM.;  iin»ewtiirn  Falle  ^nlidie  Inspimtwi  (R#ftt^ 

f  ora  n  s  g  e  Ä  e  t  y.  1 ,  Icjtvift^n  aiisdrücklich  he/.en  t^l :  der 
Nachdruck  aher  .Uftgt»  we^alle  udü  bekannte  .Gcieahitt^b^iuad 
ialMOuiebe  tVAler.  i|9iif«NNt  bfibeii  ^Xf  ^ll^<^  «i^^tiU^M,  jm 
iliat  4tt  StAlw  im  äfftoutkUMmt  .ShMie.4Hfwr<lif,  4MI  xlto 

ganze  Schrift  des  Allen  Test.'s  ~),  weg^n  der.ollenba- 
ren,  das  cbfi^Uche  Leben  ^estalUtiden  und  volteodendan 

fiiftit  «inge(2:elMNi  (mirnftmimy       -Theekdomt  •«rlclftrt«')^ 

ein  iWerk  des  gött|ieh«n  Geistes.)*  Dass  aber  des  Apostel« 
Zweck  dahin  geht,  aui»  den  Gesaninitwirkungeji  dfi^'Wort« 

mAtjuKi^  göUliidien  inhüit.«),  .«Nulm.Micli  4m  gÜtlK 


1)  Hier  ntn-  folgende  Andeutungen,  ro  viel  die  Criechischen  Väter  he- 
trilft  (von  df  n  Lateinischen  war  hereits  die  Rede.).  Schon  durch  den  Znsam- 
ueuhang  der  ganzen  Heweislührunjj^  de»  Oi  igeit^iS  CCir  die  |tu^iraliou  in 
m^i  u(txMv  IV,  1  konnten  wir  vermiillien,  dasserdie  Ciotletwirkung  der 
MMfUI» Jeltonteti  G^dMilreii  aetetellni  wAnflCk  lOit»  i^^rtagt  gm^  kler  fc«ff^ 
vor  aus  Hopnl.  XX.,  wo  et  das  QU^iQiDabMlclK:  entweder  inüsie  man  dai  Alte 
T'sl  filr  nicht  göttlich  anuehmen,  weil  es  unnnty  i«t,  (»der  als  Christ  geste- 
hen, e»  ist  gottlicli,  weil  es  nützlich  iMt  Ferner  aus  l/ww/»7.  f /«  J//rf/r. ,  wo 
dieieihe  i)chiusstulge  auf  den  Kegritt  der  Ji()aoMaA<a  angelegt  wird.  Deu6cl-> 
knfiniiidgcdaiifcM  .ballen  in  der  Auslegung  dieser  Stelle  Chrypodtoniun« 
Tkcodorai,  .DIieo^kyUct.fMt.  ,£bi^iOi«iniiiil  «iioli.RaalUot'Af. 
RealbegrUCte «if^lMa  attfi  indm^r  (tfoMrf/.  imPi.  1 J  die  Schrift nouov  r/Jc 
^/rc  f'aroMoi»  uennt.  Aeluifirh  J  o.  DamaRceuuB  de  orl/iud.ßde  il\  IH  26. 

2j  Es  ixt  NeuleHtanienlUcber  <>i ät  isniut,  dass  bf-i  Träc;  tiflers  der  .\ i  likel 
^U,  ttbfie  da*a  eiiie  li«iti«Uung  aut  daaKinzelne  im  iiegeniatz.;(um  Cianxeu 
■•»sIeMet.wied.  So  MaUb.  3.  Ap.  fiesch.  2,  36..  Bäiu..ll,  36. 1  Cor.  1, 6. 
tteaia  aat  aa  JMaiii«lM«clit ,  -  n\%  f^a^n  «tUr^  9<f««>«ii«iMMMikai  AtAgsiiMii 
Coraplex  der  A It t ea t a ni e litÜaha»  Offfühf  UBgaiahaifteB» «^IlCfairillMII : > jm«« 
1,3.16,  26.  2  Pft  r.  1.  V). 

4)  Gani  treffend  betit^kl  «Tdll»«r  (ß»  SUlfl):  Mfita9a»«a.blM>eiil:4Mi 

^ealiicirten  liibalt,.  ao.uiiwsteii  ja,  alle  rechtgläubige  Katecbtfuien  und  Pre- 
sen ehenfnils  inspirirt  beivsen/'  und  beschämt  dtu-ch  dieses  Wnhrlieitsge- 
ttthl  die  neueren  Kleinm«itter,'%vie  EI  wert  (ülitr  die  Lehre  vuu  der  Inspira- 
*iUj.Slmdien  der  Wüaiemb.  GefBUicJikeit,  llf,  2,  p,  45.:46.>i  uud  Mack 
(^MMitt.fiteibi'IMwMl^^  fto&O,  i»al<ba  wk^riil  itoul 

«1  erkamit  kAb«i|  dtu  «in«  tolcka  da»  Laben  feciimida  Tremmiif  utlMki» 


8  Radelbacb,  die  JLebre  von  der  InspirtliMi  der  heiU  Schrüt. 


eben  Ursprang  %n  erldflien,  geht  theü«  ani  der  TiergMedri- 
gen  ZnaanmenfassoBg  dieser  Wiiknngen  herw»r,  wovon  dio 
swei  avf  die  Seite  des  ZengnvMee  und  der  Lehrto,  die  swel 

andern  auf  die  Seite  des  Lebens  und  der  ganzen  gottseligen 
Erziehung  {Tuuöeta)  fallen  Iheils  aus  dem  teleologischen 
ßegrilf,  den  er  ankofipft,  indem  er  (V.  17)  aaa  der  Gesanant- 
lieit  dieser  Wirkaogen  den  TolFkommea  aubareitetea 
Gottesmensehen  gleiehsam  eatstetien  Itet«  Denn  so  vie- 
len Schein  es  wohl  haben  möchte,  mit  Beziehung  auf  den  A. 
T.'lichen  Sprachgebrauch  so  wie  den  bei  Josephus  und 
Philo  vorherrschenden  2),  als  namentlich  auf  die  am  nach« 
gten  liegende  Stelle  2  Petr.  1,  2i  {&YiOi  ^<a  iit&fwnoi)^  das 
„6  ra  äit&pmnoq^*'  vom  ebristliehen  Lehrer  an  ver- 
btehen,  und  folglich  das  toyov  ayuifov  für  identisch  mit  dem 
i()yov  ivceyyeXiffre  (2  Tim.  4,  5.),  ^uXov  toyov  (1  Tim.  3,  1.) 
zu  nehmen ,  so  erlaubt  doch  theiis  der  ganze  Charakter  der 
Stelle  diese  Besehrftakang  nieht  (obwohl  wir  gesn  aogebeDt 
dass  im  ersteren  Aasdrnck  eine  nftbere  Beziehang  anf  Th 
motheus  liegt),  theiis  ist  gerade  der  Gebrauch  desselben 
Ausdrucks  in  der  Anrede  an  Timolheiis  1  Tiru.  6,  11.  (oj 
ävd'Qcom  TS  ü^eS)  ^)  ein  sicheres  Kennzeichen,  dass  auch  hier 
der  Begriff  umfassender  ist,  und  endlich  ist  das  ^(p/or  ^isnm- 
püicg  £ph.  4,  12«  (auf  welches  man  auch  provodrt  hat)  ein 


Inlislt  and  Form  auf  dem  BodeK  d«r  CMfisttbarang  gar  nicht  itatlhaft  ist,  mnä  am 
idlcrwenigsten  in  den  Gedankeiiganir  eines  Apostels  kommen  konnte. 

1)  So  Her  treffliche  Knmlscli-katholisclie  Ausleger  E$t€  ad  h,l.:  ^^Dtto 
priora  natnina  ad  dogtMa{aj  duo  posteHora  ad  utoreM  MpeetmMt,  utpienaper» 
faeiwfm  Ht  Ata  deteripH»  CAHatkmitmf  M  verbe  a^ripi»  poaiti.**  (Sstt 
vt^bt  bdCRnntlich  mit  dem  strengen  Innpirationibegrifl,  im  ichneidenden  G<« 
geiisats  za  den  Jeiuiten  ,  nuf  der  Seite  der  Protestanten .)  Die  dcdcMTira/lia  ist 
das  positive  Element  der  liehrentwickelung,  der  D-ey/oq  das  negative,  die 
Jcamptgerüstete  Lehre  j  die  inavo^&oiOi^  das  (janze  der  uuiwaiideluüen  Kraft 
de«  Clirialeiithania  (nicht  bloa  eine  SiltenbeMeruiig),  die  naUf§ia  die  ri^tMio  - 
dende  Sucht;  auf  Seite  der  enteren  Allt  das  Geiets,  die  Russe,  die  Seibat-  ' 
jirnfunpr  nach  dem  Worte  (Rottes,  auf  die  der  letzteren  di<*I)emöthigu»g  tittter 
Gottes  l'  ühi  ungen,  welche  er^it  den  (iottesmen«chen  voUendet^  beides x tuam- 
meu  bildet  den  Begriff  der  Nachfolge  Christi. 

2)  Deck  Bklit  dorcbgängigen.  In  weilerer  Bedeirtong  bei  Phit^  M  Me* 
wämum  »mlM»  p,  1S48  B.  Vgl.  Loetner  obtercaL  in      2*.  e  Philone^  j>.  422. 

3)  Deim  man  -wird  doch  diese  Apostrophe  n'iclit  fassen  als:  ,,0  Lehrer/* 
sondern  vielmehr  als:  „O  Mensch,  der  durch  Crotles  VV^rt  p;ezenc:t  ist,  und 
gebildet  wird.^^  Die  Beziehungen  im  Zusaiuiueuhange  sind  durchaus  allgeiueüi* 

etkitcb,  <  ' 
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99gnffj  te*  auf  alle  Ghtlttan  Anwendaag  ItUat,  so  wia  dkr 

xaragnafiog  rolv  äykov  dort  gerade  das  bezeichnet,  was 
i^Qnafiivog  in  uoseier  Stelle.  —  Die  ganze  Betrachtung 
des  Apostel«  ren^talirt  «ich  mit  nochmals  vorwaitendtr 
ChioilaassMit  aaf  die  letaten  ZeKen  and  iilhsf  fr  Aawaadaag 
Mif  den  christlichen  Lehrer  zu  Anfang  des  vierten  Capitels 
(V/l  —  5.)- 

Haben  wir  so  die  Stelle  iai  ZasammenhaDga  mit  der  hö* 
IwiD  logischea  Akribie  ^)  etfasat,  so  wird  es  aasehwer  ia  die 
Asg«B  springen,  dass  die  Inspiration  de«  Alten  Test/s  (und 

iwai  dieses  zunächst;  denn  wenn  man  mich  mit  iiiehrern 
ältern  and  neuern  Ausiegera —  unter  jenen  Origeues^) 
V*  Id»  vom  Compiex  der  ganaeo  Schrilt  vtatelien  wolltoi  so 
iMfaile  doch  oflSrabar,  von  allmn  andern  abfesehen,  dieses  ~ 
vorausgesetzt  die  bereits  er^viesene  Idendität  der  iepa  y(>c^/Li- 
fucva  und  ygacpr]  -d-^onvEvaro^  ^  entgegan,  das«  Tiiiio- 
theas  naoh  V«  14.  diese  baUigen  Sc|^riliten  von  Kindheit 
■B  galasMi  hatte)  von  einem  dreifachen  Staadpoalcte  hier 
erörtert  wird.  Zuerst  von  dem  organisclien  des  realen  Zu- 
sammenhangs dieser  Schriften  mit  dem  üiauben  an  Chrktum 
Jmm;  denn  der  Stoff  des  a^if/Mß  €lq  amx^^imv  mass  na^ 
tHilich  von-  Gottes  nnmittelbaior  WirluamloBit  hergeleitet 
seyn — dann  vom  ätiologischen,  durch  die  kategorische 
Bezeichnung  der  Schrift  als  {^eonpevaro^  endlich  vom  te- 
leologieohon  durch  die  Zarttckluhraag  dar  Gotteswirkan» 
gea  aaf  das  gfittliehe  EaUteben  and  dto  gdttliche  Beschatten- 
heit  der  Schrift  (V.  16.)*  1^^^  dieser  Fülle  des  Erweises  wSre 
M  fast  uoerkläriich,  wie  diese  Stelle  von  so  vielen  seit  du 
Perron  nnd  Grotius  Ins  aaf  Semler  und  manche  Neoera 
hsiab  so  aebwtfMicfa  gemisdeatat  worden  ist»  wenn  nMia  nicht 
«tliste,  dass  auch  die  grösste  Klarheit  eine  con geniale  im 
Geiste  des  Auslegers  voraussetzt,  um  nicht  zu  blenden.  Am 
seheiabaraten,  wie  so  oft,  ist  hier  noch  Grotius  verfahren, 
indem  er  das  &€6nP€v<rTog  ab  generisch  nimmt,  und  nun  die 


1)  Die  Eiitwickelung  der  Gottesgedanten  als  soichcr  ist  die  Auf;^alte  den 
wabreu  Scbriftforichers  und  zugleich)  iialier  üestiuuut,  üaa  Pnuci|)  iui  liic 
Operation  der  SchrifUioilegung. 


IQ  Radelbadh  äio  Xiebre  vau  der  loäpiraUoo  der  ,keU.  Schrift. 

-bwEkbenllicbe  Frage,  welche  unter  den  Bchrifiten  goffettige- 
.gelben  Mycn»  >beaiit«rerten  ittMt  durch  2  Petr.  1,  19*-^«-^*)u 
Wer  «aefat  abnr  uieht  a«f  den  cntai.AnUiek,  dut  (t«iM  nAam 
T5Hii9rS)«elir -wiefattg  beneAtf)  in  dipnw  Fall«  {Mtu-«* 

nen  Irrthum  bestätigt  hätte,  indem  Timotheus  ja  unter  den 
,  JßQa  /paßfutTi^  und  der  yQcerpri  &66nvsvazog  nichts  andeis  vev* 
stehen  konnte,  als  was  die  ganze  Jüdische  Kürclie  darunter 
•venifluid,  den  CoMfbK  »•kiMtlidber  QguBbarangwihHfteD, 
«nd  dms  —  was  die  Haeptsaebe  aejn  mfiebte  —  die  tProphe- 
lie  »selbst,  das  ührii^b leibende  Object  der  Theopneustie,  so 
Ton  ihrer  lebendigen  Wurzel  in  der  Geschichte  des  Volks 
-Gottes  ah^aelmitten  wunha»  >Grade  die  Prophet  ie  poatuliit 
<wta  ivir  apfltar  «nafittirefi  weoAn)  *die  .Im^mlktti  der  ge- 
«ehiehtlicheo  Restaadtlieile  des  A.  TestJa  nnd  fMk  jnift.diai* 
*en,  so  wie  die  reichste  luul  herrlichste  V  egetation  unstreitig 
die  Substanz  der  Berge  zur  permanenten  Grnndiage  hat,  bei- 
dets  von  ti«eir'4iiid  derselben  MeMterfaand.  —  Von  -Semler 
ward-  die  ganm  QnisHon  idamof  ^  sniflckgefilbtt,  i  ok»mtk  ^elt»' 
•aen  urerden  aoNe,  oder  aiolit  mm»  FariieäNMie  «dieaar 
•Stelle  war  nur  die  Quintessenz  seines  ganzen  Systems,  das& 
-das  Ethische  —  folglich  auch  in  der  Schrift  • — aliein  gött- 
lich eey.  Auf  Semler  fussen  wesentlich  alle  diejenigen  un- 
itar  den  Neaem,  die  die  ImfinitiQii  der  Sehiift  aia.aine  IImiI* 
•Ime  Ortoe  bebaadlcn,  «mir  dasa  aie,  als  iBeaserkaafa* 
-Hhapsoden,  noch  atoiuisti^cher  sind,  nnd  können  hier  um 
-90  mehr  übergangen  werden}  als  ihre  ai^ebücheii  Gründe 
"Schon  geprttft  sind. 

Wenn  wir«'  denv  Obigen  wafolge,  idie  Anaidit^sJ»  obif  ai^ 
itta  mit  den  Worten  V,  4^. 'Ven^^ennCemplex-aimnitMelMr 
Olleiibarun^ssfhriften  die  Insiiiration  ausgesprochen  <habe, 
^nicht  theiien  können,  sondern  vieimehr  die  darauf  gestützte 
4lehaapfang  als  ^  etwas  Ueberftiissiges  auch  für  schädlich  hal- 
.tanntflssan  (sobMich,  weril  die  Widersacber  jeden  Stoobbabm 


$f§»  Efjuiil,  VoHm  pro  pttee  Mc&ftWC. ,  ^.  j».  912*  9fg* 
3)  Tdllner  die Eiugttboiif  der beU. SckriaS« 933. 
3)  SemUr  fo«leitet6nnsfc«iiaataGMio«%llya.>8««^aa. 
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tar  dmu  Apölvgdtoa  titfs  Chrfeifwthiinil  «ntibMii  «M,*«k  ein 
SiegeffiMMfen  'hemmtragen,  mitte»         IraiMSwega  nitMM 

Meinung,  weder  dass  die  Inspiration  des  i\.  Tesf.'b  nicht  durch 
einen  nothwendigen  Schiuas  in  jeoen  Worten  liege,  noch  dass 
sie  überhaupt  in  dem  ganen  'CooteKt  keinen  Anhah  bätte. 
Sie  liegt dioht  sowolil  indem:  ^meam  Y^«tf^  ^MtPtwrvog^  als 
in  dem  Torkergebenden.  Verse,  in  der  nninltf elbareii  ZiiMini* 
menstellnng^  der  Apostolischen  Didaskalie  und  der  Uoci  ygufi- 
(iaTCt;  denn  indem  letztem  als  dem  Vehikel  die  Fähii^keit 
des  ao^iifiiif  eig  amrtjQÜxv  beigeschrieben  wird,  wird  natür* 
lieh  Tontagesetxti  daes  die  Gewistlieit  der  entern  in  eben 
deai  Clrade  «nf  nnmittelbar  gdttlieher  Wirlning  nihe,  mifbin 
dass  auch  dem  Neuen  Test,  die  IVädicate  der  üqu  yQU^i^va 
und  yocerf  f]  ^eonvevarog  zukommen. 

2>  Wir  geben  über  zu  Refrachtong  der  Apostolischen 
Stelleiiy  worin  "voroimlieh  die  WeiiaagfnngefttJie  des  A. 
Tect.V  dae  OBJetit  der  Apotfniifiehen  WeitiigebQng  ist.  Norm-» 
gebend  üind  hier  hauptsächlich  zwei  Stellen:  2  Petr.  1, 19— 21. 
und  1  Petr.  1, 10  — 12.  Der  Znsaniinenhang  der  ersteren  ist 
Mgebder.  Wie  Paulus  am-  £nde  letner  Laufbahn  in  der  so 
eben  litorolnq^roebenen  Stelle,  'so  legt  Petms  -bieri  bereit  die 
-die  ^Htttte  des  Leibe«  almlegeti,  ^ehi  'gewIebti^IbwSeugnisa 

TOD  Christi  Herrlichkeit  d^r.  Er  beraft  sich  (V.  14.)  auf 
eine  Ottenbarung,  die  der  Herr  ihm  zu  Theil  hatte  werden 
hMtfn  von  seinem  nahe  bevorstehenden  -Hinscheiden,  was 
ma  tinmUkabrlicb  an  die  frflbUfte  WeiBsagung  'Christi  V6n 
Mm  liSlieren  Alter  Petii  erhineHi        (Job.  In 

dem  bchwanengesange  des  Apostels  ist  die  nimmer  alternde 
Kraft  des  Herrn:  ein  verstärktes  Zengniss  Avill  er  geben; 
dieSnhörer,  obgleich  befestigt  in  der^gegen  wärt  i|fen  Wabir* 
heit^)»  will  er  doch  erinnern  an  das,  was  ihnen  nimmer 


1")  Das  Hinei iiMicken  jener  8tcne  in  fliese  i^laubeii  wir  um  ho  versicht- 
Hcher  behaupten  zu  können,  je  mehr  auch  die  letztere  den  Charakter  de«  Pro- 

phecittflien  MivahrV  ^t'QiBiin  der  ganse  Briefireiciitlieb  iicli  iirdiMerSl^fcftre 
bewegt. 

2)  Gegenwartig  waf  sie'ihiVen  als  Wahrheit  auM  Colt,  durtli  das  Wort 
der  A|)'oateI,  und  endlich  aurh  (!iirch  die  immer  naher  rückeiiile  Erfüllung  der 
VorlierBBgiin^  des  Herrn  von  den  schweren  f.eiden,  die  seine  ersten  Jünger 
iiiygesamiut  erwartete.  (S.  1  Petr.  4, 12  —  It).  5^  8.  9.), 
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«chwinden  mowte,  auch  weoB  keine  Apostel  mehr  als  Äugen* 
««d  OftmnKragen  übrig  vmnm  (V.  160*  £r  Tettiant  dier 
Kraft  des  Worte  von  GotL  desaelheii;  weichet  er  id  aeiaem 

mten  Briefe  efnen  enirergingliehea  Samen  genaniit  luUte 

(1  Petr.  1,  23.  25.):  wir  befinden  uns  von  vorn  herein  ;^^anz 
auf  inspirirtem  Boden.  Dass  toii  V.  16.  an,  womit  der  iol- 
geade  Abaebnitt  anbebt,  die  Parasie  Christi ,  ieiiie  s weite 

•  Zaknnft  in  Herrlichkeit,  daa  bewegende  Moment  iat,  die» 
l»t  klari),  nicht  so  Uar  aber  von  vorne  weg,  wie  viel  von 
diesem  in  die  folgende  Hede  von  der  Heschaltenheit  des  pro- 
phetischen Worts  fallt.  Unsstreitig  iiatte  der  Apostel  (gerade 
wie  Johannes  im  ersten  Briefe  2,  18)  die  Keime  des  Anti- 
efaristeathnms  im  Aoge,  nnd  wie  Viele»  gerade  in  der  lotsten 
Zeit,  in  thörichtem,  fleisehlichem  Sinne  die  Lehre  von  der 
zweiten  Zukunft  Christi  mit  Uinweisung  auf  dvii  geordneten, 
■bis  dahin  nicht  unterbrochenen  Wehlauf  angreifen  würden 
(er  kehrt  da(a  ^pera  darauf  zurück  Cap.  3»  3,  und  so  widh- 

.  tig  ihm  der  in  unserer  Stelle  V«  20.  21.  davgcfbotene  Qmon 
für  das  VmtSndniss  der  Prophetie  war,  so  wtchlig  war  es 
ihm,  seinen  Leacin  den  Glauben  an  die  Herrlichkeil  Christi 
lebendig  /.u  erhalten  und  gegen  eitlen  Menschenwitz  sicher 
au  stellen:  er  leitet  beides  ein  dareh  ein  t5to  ng^jtov  ytpoi^ 
Oftorttg^  2,  20*  3,  3.)«  £s  mnsste  ihm  IblgUeh  aUes  daran  lie- 
gen, ein  solches  Factom  «einen  Lesern  vonohnlten,  worin 
ein  Glanz  von  der  Herrlichkeit  des  Herrn  schon  hienieden 

.  den  Aposteln  zu  sehen  gegeben  war.  Johannen  beruft  sich 
schlechthin  auf  die  Autopsie  der  S6^  XQiorov  ( Jeh»  1,  14); 
Petras,  nni  jenes  wesentliche  Stück  des  Apostolischen  m^^tTTi« 

.  mit  thatsachlicher  Gewtthr  au  erlintern,  beaeuget  als  Angen- 
j^uge,  im  GegeusaU  zu  allex  riastologie  und  Mythik  (wie 


.    1)  Nirgeuds  wird  im  Neuen  Teat.  die  na^naia  X^ioti  ändert  als  voa  lei- 
»er  sw«lteB  Zakanft  raratandeii.   Wir  bitten,  mmt  dlMen  Sftts  um 
mehr  da«  gehörige  Gewklit  so  legeo,  da  er  frfiher  nicht  mit  dieier  Klarkeit  er» 

kantit  worrlen  ist  (mehrere  Ausleger,  sogar  Zac^ari;l,  die  Stelle  von  vorn 
herein  inisdeuieiid,  haben  eben  hier  an  die  Ankuntl  dos  II«  l  i  ii  im  Fleisch  ge- 
.  dacht),  und  damit,  ausser  «Matth.  24  (wo  aiu  austuhi-iich»teu  jene  Lehre  von 
der  Psriitic  dei  Herrn  behandelt  wird),  so  rcrgleicheo  and  in  prdCen:  t  Ger. 
19,  23,  1  The»t.  2,  19.  3,  13.  4, 1$.  5, 20,  2  TbcM,  2, 1. 8. 9,  4fte.  9,  T.  8,  und 
in  ttuierm  Briefe  noch  3«  4*  12. 
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sie  daroals  im  Jndent harne  im  Schwange  ging,  imd  jeUt  Wie- 
der toh  MO  vielen  Namencbr isten ,  unter  einer  andern  Form, 
emeoert  Ist),  die  VerUimog  de«  Herro  auf  dem  Berga  and 
die  Stimme  Gotte«  des  Vaters  dabei,  die  ihn  fiBr  seinen  lie« 

ben  Sohn  erklärte.  Dass  diese  fiuyc^Xuorijq  Christi  und  die 
fteyaXjOTtgenTjg  öo^a  ^)  des  Vaters  in  bestiinniter  lieziehiing  zur 
Pamsla  gefasst  werden,  ist  nicht  zu  Terkaoaen;  offenbar  ist 
es  aUo  a«eh  von  diasem  Standfonkte  aas,  dass  dar  Apostel 
das  prophafisehe  Wort  fibarMhant,  and  swar  nicht  ein  ver- 
einzeltes, sondern  die  Ccsammtheit  der  Alttestamentlichen 
Weissagung;.  Von  dieser  behauptet  er  zuvörderst,  dass  wir 
dieselbe  am  so  fester  halten  2),  indem  wir  auf  dem  that* 
sftebiieiieii  Grande  das.  Christeothams  steban:  die  Weis* 
sagang  Ist  dadoreb  in  ein  böberes  licht  erhoben,  so  dws 
eine  jede  Ja|a  Christi  {ai  So^ae  1  Petr.  1,  11.;^)  nun  ein 
klares  Ohject  des  Glaubens  ist.  Der  Apostel  vergleicht  dabei 
die  Totalität  der  Weissagung  mit  einem  Lichte,  das  in  einem 
finstem  und  wasaeriosaa  Orte  gaschianan  (denn  dies  ist  die 
gansa  Wait  ins  Verhftitniss  au  dam  Hinunalthan  dar  Prophe« 
tie)^),  bis  dar  Tag  aabracb,  bei  der  ersten  Erscheinung 

1)  LetsfereidieUeberseftung  derLXXvon*1133  (da*  berrlielie 
Zticheo  der  laijeitititchcii  Gegenwart  6o(tef)  tu  Pi.  14S,  S. 

2)  Di«  Aeslcg^9  «elelw  dea  CoroparaÜr  ß§ßmUn^op  bloi  als  rerttirk« 

ten  Potitiv  fassen  (BrSini  US,  Jim  in»,  Tremellius,  F.e  Clerc,  Bfan- 
sobre)  I^enfant)  haben  ganz  den  imiein  Zusainmenhaii^  der  Slclle  über- 
selien*  Denn  obwohl  kein  Gegensatz  2 wischen  dem  TliaUäc Ulichen  des K van* 
geliams  ond  der  Prophotie  gegeboa  ift,  so  wird  doch  «in  bettimmter  Ver- 
g1eicfaung»L>a!ilvl  dargeltoten,  wie  lo  oft  in  der  Rede  des  Herrn  aelbst,  z.  B, ' 
Matth.  11,  13.  13, 17.  Daa  organiiche  Vcrhältnisf  der  Christen  tur  Proph»» 
tie  läaat  sich  auch  gar  nicht  anders  ermitteln,  als  so,  dass  hu>  da<<  Licht  der 
letztern  durch  die  Thatsacbeu,  weiche  da«  Evaageliam  darbietet,  nun  uro 
desto  fMfer  hslton,  kUr«r  erfceim«ii,  frofalieher  Mibrvitra. 

3)  Dieter  Schluss  ist  nicht  hineingetragen  in  die  Apoaloüaelie  Rede,  son* 
dem  springt  ans  dem  Zusannueiihafipre  mit  Nothwendigkeit  her%or.  Die  Jn^at 
ab«r  1  Fetr.  1,  11  begi  eiieu  den  ganzen  Stand  der  HcrrltcbkeU  Christi,  aUo 
auch  seine  dupaftK;  yai  na^tvaia. 

4)  Mit  Fleisa  haben  wir  beide  Bedentongen,  die  in  dem  Worte  at^r/ti^foc 
liegen  ^i^^'XMil^op*  ifj^ov^  axoroVfc),  verbanden«  oline  uns  durcli 
die  Einrede  sforen  zu  lassen,  dass  das  Licht  ja  am  waa-^t- iloseti  und  dürren 
Orte  nicht»  zu  Ihun  habe,  wohl  aber  am  linsteru.  Das  W  a^sei  loKL*  un  1  Durre 
ist  dem  Hebräer  ein  Bild  des  Elends;  mit  der  blühenden  W  usie  zur  Zeit  des 
Messias  Ist  die  Herrlichkeit  des  Herrn  nnd  der  Schmuck  Gottes  gegeben  (Jes, 
35,  f.  X).    Dte  primitire  Bedeutung  des  «»//»i/^y  =-»  mm  sagfeieb 

iestgebnltea  werden^  weil  das  Tr&uCeln  (r|&}^  ,  Mich,     G.)  eine  eigen* 

tbamUcbe  BnittiohnimgderyropbetiSAbett  Oporationitt  Vgl.  £s«di.'ai,  % 
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Cfaristiy  und  der  Morgenstern  (wer  anders  als  Christas  selbst  f)  ^) 
Im  den  Hemn  Gläubigen  auf^g  (V.  19.).  Weso  nim 
aber  der  Apostel  dabei  die  Christen  eoaahnty  auf  das  prophe- 
tiscke  Wort  ku  achten  t)j  sa  ist  es  offenbar  nicht  blos  mit 

Rücksicht  auf  das,  was  es  von  r!er  göftlichen  Oekonoiaic  in 
sich  halt,  sofern  diese  durch  die  erste  Zukunft  des  Herrn  eine 
erfttUte,  kandgewor<leiie,  eine  uvay/eiia  wordea  ist,  sondern 
aneb  auf  die  avxßn^S  roffs^,  die  es  noch  xn  erkdllea  be* 
stimmt  ist«  Das  Verschlangenseyn  beider  Gedanken  vi  tbeila 
durch  den  Context  gegeben  —  die  Annahme  der  letzteren 
Beziehung  stellt  sich  mit  Nothwendigkeit  heraus,  weil  maa 
sonst  mit  Hecht  würde  schlössen  könneO)  dass  das  propb«^ 
ttsehe  , Wort  als  krix^og  seine  Bestbamiing.  eifißlit»  aaciidte 
der  (p€jq(fOQOq  aufgegangen  —  theils  wird  es«  dnrch  das  Fol- 
gende gefordert,  wo  die  Prophetie  im  Allgemeinen,  nicht 
blos  nach  der  Seite  hin,  wo  sie  erfüllt  ist,  dargestellt  wird. 
Kurxy  es  wird  uns  in  jenen  Woi4^n  aidit  der  terminut  ad 
fuem^  sondern  der  iermimti  ex  fU0  angegeben,  die  fiaatim« 
mang  der  Messianisehen  Aera  als  einer  eigentUeh  propliet»* 
sehen,  ganz  so  wie  derselbe  Apostel  es  in  der  ersten  Hede 
am  Piingstfeste  aus  Joel  3, 1  tf.  erweist  (Ap.  Gesch.  2, 17 — 21.). 
Diese  universellere,  das  Gai^ze  der  Kirche  (>is  zur  letzten 
VoUeadung  eftthalteade,  Aalf%ssnog  liegt  non  aiieh  dem  Ka« 
non  ffir  die  Prophctie,  der  demnächst  dargereicht  wird,  su 
Grunde.  Mit  dem  nQÖirov  ytv(ü<Txovreq  bezeichnet  der  Apo- 
stel, was  die  Ueberzeugung  der  Chris! en  in  Beurtheilung  und 
Anwendung  der  Prophetie  hauptsächlich  leiten miiss.  Eine 
jede  Prophetie  der  Schrift^  so  lautet  dieser  Kanon  (wobei 


1)  Oifenb.  22,  IS.!  ,,*i?yo>  «»V«  o  olqttjq  o  Xaftnqo(;o  nq^tvo^.^*'  Warom 
inlin  eine  P'rleirrhtnn^  der  Herzen  derChriiten  durch  den  IMorgenatem  nicht 
■ich  denken  dürfe  man  müsste,  im  enf^egeng^eselzten  P'alle,  »elir  pezwung^eii 
das  iv  Toiiq  xaQÖiait;  t  ^loiv  hu(  Jtqo^ixovttq  beziehen^  ist  aus  dem,  was  Z  ac  h  a- 
rti  (/.  e. ,  S«  46.  tt.)  beigebn«Iit  hat,  nicht  klar.  Der  Apostel  sagt  ftoch  nielit, 
€t  solle  bei  den  Chniten  erst  die  Morgendftmmernng  angeben,  sondeni  der  Tag 
sey  in  ihren  Herzen  angehroclien.  Ebenso  unzulätsi^^  Wiejcnc Misdeotllllg ift 
die,  ut'li  hc  an  (Iiis  I^iclit  der  H\vi^?(cit  erinnert. 

2)  xu.o^r-  Tiolüji  ist  eine  starke  Annialinung,  die  auf  den  Heruf  der 
Christen  geht,  üie  Christen  aoUen  in  den  Weissagungen  leben ;  sie  sind  ein 
propheti«ehei  wie  ein  Bnodeifoilt.  Aoeli  Jede  groiie  Eficlifittera^g  Ib  der 
Wettiftngle«tFie|^lietiwhl»el4MiVellw«Mlessii:  iMjr.4^S7* 
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oibniiiiv  ihs  Let9l«re:  ^t9jc  T^Qcetp^q^  betonl  wird)  kl  niobl 
eigner  LStnng  (die«  oh:«#  Zwtilei  ^  ung ezwungeiM4»£rk1tt« 

rnng  der  iSiag  inilvmm^y,  das  "iHD/  die  CWns  ^)  Herselben 
sind  ebenso  von  Gott,  als  ihre  Eingebung  selbst.  Diese  ver- 
8clkwi«gne  Minor  liegt  in  dem  foJgenden  Satze,  womit  d«r 
Kaoon  -volfendet  wird:  dass  mcht  dareh  Menftchenwiflen  die 
Fropheiie  kv  irgend  einer  Zeil  eingeführt  worden  «ef,  son« 
dern  dass  die  heiligen  Männer  Gottes  geredel  haben,  gff rie- 
ben darcii  den  Heiligen  Geist  (V.  21.),  Die  Beweiskraft  die- 
ser Stelle  liegt  folglich  darin,  dass  Kaarst  die  Prophetie  mü 
Racksicfat  aaf  ihre  Anslegang,  welche  aliein  sichergestellt  • 
wird  durch  dfe  ErfMIong  als  das  Complement  jener,  als  etn 
Werk  Gottes  aufgefasst  wird,  dem  die  kTCtXvfTig  gehöit,  dann  . 
dass  ihr  Ursprung  aufs  bestimmteste  der  fpogcc  TtvevfjLUTO^ 
iyia  zugeschrieben  wird,  und  zwar  so  dass  hierin  der 
Trieb  selbst  als  ein  göttlicher,  in  fivix^  Aber  mehr  die 
Modalitftt,  die  göttliche  Perm,  herOcksichtigt  wird. 

Das  Charakteristische  der  so  eben  erläuterten  Stelle, 
das  überströmende  Licht,  ein  Abglanz  gleichsam  der  herrli« 
chen  Srscheinung,  auf  welche  der  Apostel  als  Augenxeoge 
provoeirt,  hat  nicht  Terhindert,  dass  nicht  eine  Menge  Mis* 
dentnngen  steh  herroH  baten  ^  je  nachdem  man  den  Zweck  ' 
des  Apostels  weni;[^tr  bestimmt  ins  Auge  fasstc,  oder  ihm  ei- 
nen andern  unterschob,  und  überliaiipt  das  Wesen  der  Pro- 
phetie verkannte.   Bald  hob  man  ak  vermeintlichen  Cfegen« 

1)  El  wird  flai  Wort  inlkvat^  Tim  4er  LXX  gu  %  Mos.  41, 12.  (Coä, 
AhTondr.)  gebrMcli^  vm  dtt  HeMfte%e  ^HD  «ittvMelren.   (Die  ge- 

wohnUche  Ucbcrtragtiny  dei  "^t^Cl  «her  nvy/.^ivtiv  ^  StanvKp  tjatq^  t  Moi. 
40,  8.).  la  dertelUeo  Bedeulung  steht  et  Marc.  4,  34.  ivun  der  Lötung 
Gieiclmiite),  und  et  mSehte  diene  Bedealung  weeii^er  eioem  Zweifel  «eter- 
worfen  eeyn,  als  die  des  XJiiov,  Die  ganz  wortgenaue  Aufrasiung  ist  hier  allein 
^le  geoeiiach  richtige  (jede  Lfisung,  auch  eiiues  Halhseli  z.  ß. ,  erfordert  we^ 
nigstens  eine  Hinstellung  auf  denselben  8tan<lpuiikt),  unfl  1>e?retit  zugTeicIt 
den  sonstigen  Gegensatz  (des  Willkübrlichen)  Selbstei-sünueiicu den  man 
i«  dieaeai  W«rte  M  Snden  wellea,  in  aieh* 

a)  XMoae  fw^a  Iii  ilMr  Mf  Iceitiee  F«|t  mit  der  |&ief«f»f  f n  Tcrweehaeli;, 
wie  Hengsten  l>erg  gethan  hat  (Chrittoingie  de»  Altem  TettU^  /,  1,  S.  327/:j, 
der  übrigem  in  der  Erklärung  der  imAi'OK  auf  richtigem  Grunde  steht,  nur  in 
der  Folgeriin«?  weil  p;reift  Die  prophetischen  Zustände  (als  ein  Mittel- 
gebiet}  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  objectiven  Entstehen  der  Pro« 
pheUe,  dM  «in«l  auf  die  Seite  der  göttlichen  WiflnNmdLeKfUK.  * 
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aats^  iMTvor  das  Veribihiiln  dm  prophetlaeken  Witts  wa  den 

ff€<Tog)i(Tfiävoig  fxv&oig  (em%  Dentmig,  die  sich  sofort  tdM 
richtet;  denn  der  Gegensatz  ist  der  zwischen  dem  Selbster- 
lebten  und  der  wiiikührlich  dichtenden  Sage;  auch  wäre  eä 
ein  mehr  als  winsiges  Loh  fär  die  Prophefie,  dass  sie  nicht 
ins  Gebiet  der  Mythik  gehdre);  bald  stellte  man  als  die  Veiw 
gleichpunkte  die  Thatsache  der  Verklarung  nehst  der  himmli* 
sehen  Stimme  gegenüber  dem  prophetiichen  Worte  bin,  and 
sehloss  nun,  das  prophetische  Wort  als  solches  mj  noch  vwl 
gewisser  als  die  In  die  Erscheinung  fallende  TImt,  welohe 
doch  bestritten  werden  könne  (wodurcli  der  Apostel  freilich 
in  den  schlimmsten  Widerspruch  mit  sich  selbst  gerathen 
würde  I  da  er  das  stärkste  Gewicht  anf  diese  That  legt»  wo» 
▼on  er  Augensenge -gewesen);  bald  endlich  ftbenah  man  (wie 
Zachariä)  das  bewegende  Moment  der  duvcquq  xui  na^uaia 
^SQtGTö  und  entleerte  so  das  herrliche  Zeugniss  wenigstens 
seines  VoUgeiialts*  Unter  allen  Auslegern  ist  vielleicht  Shai^ 
lock  der  Tollendeten  Wahrheit  am  nftchstsn  getreten,  nsr  ' 
dass  er  an  dem  so  eben  erwähnten  Momente  einseitig  fest- 
haltend, die  Integrität  des  Apostolischen  Zeugnisses,  das  sich  . 
offenbar  auf  das  Ganse  der  Prophetie  im  Veibältniss  zur 
Hessianisohen  Aera. erstreckt,  etwas  yerkttrst  hat;  NacbibM  « 
wäre  nämlich  der  Znsammenhang  so  ku  ermitteln:  Obgleich 
wir  Christi  Herrlichkeit  auf  dem  Berge  gesehen  und  die  , 
Stinmie  vom  Himmel  gehört  haben,  und  also  ohne  Zweifel 
Ton  der  Majestftt  Christi  glaubwürdige  nnd  wahrhaftige  Zan- 
gen sind,  so  mnss  dennoch,  was  seine  zweite  Zoknnft  be* 
tritl't,  wo  er  auch  den  Seinigen  seine  Herrlichkeit  mittheilen 
wird,  das  prophetische  Zeugnis«  dasn  genommen  werden,  all 
ein  wahrhaftes  Gotteswoit,  das  anch  über  die  fernste  Zo- 
knnft hlnansreicht      —   Gewiss  ist  diese  Beziehung  eine 
mitgesetzte  und  diejenige,  durch  welche  der  Sinn  sich  zu- 
sammenschiiesst,  aber  sie  ist  nicht  die  einzige,  so  wie  der 
kvxif^  fffUifWß  ip  mfxp^f^  ton^  kanm  so  seine  wollstliadige 
Mc^vimng  erhalten  wflrde«  Das  Wahre  der  Sherlock'scbea 


4)  SJkerUeky  r$t$age  H  Ui/tmi  dt  ta  prophetie,  tirnA  pmr  iä  UMm 
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KrUlrung  ist  in  der  Ton  uns  dargereichten,  irie  der  Augen" 

Ächein  giebf,  als  inte^ironder  Thcil  aufp;enoiiimen. 

WeoQ  in  dieser  tStellc  die  Prophetie  mehr  von  der  pas- 
siveo,  empfiiDgenden  Seite  dargestellt  wurde,  so  glebt  uae 
1  Pelr.  1, 10  —  12  znnftchst  übet  die  aus  der  letstem  sich  eoK 
wickelnde  Sei bstthätigkeit  der  l*ropheten  ein  erwünsch- 
tem Lichf.    Sie  werden  aiJerdingü      Organe  des  Geistes 
Christi  gefasst  (V*  H)^),  aber  als  bewusste;  deon  das 
Olijekt  selbst,  das  der*Geist'  Ihnen  darbietet,  ist  der  Gegen- 
stand ihres  Forschens.  Mit  der  prophetischen  Gabe  war  eine 
höchst  lebendige,  thätige  Auffassung  und  Beurtbeiluog  ver- 
kofipft  {ixi^reiP.  xm  iSMfmfWf)i  ihr  Auge  war  namentlich,' 
«ie  der  Apostel  versichert,  anf  die  Zeiten  gerichtet,  um 
theils  die  Messianische  Zeit  an  sich,  theiU  die  Besclialleiiheit 
derselben  durch  die  zuäamiiien^toääenden  Umstände  (tig  xiva 
9  %Qtoiß  9tmQov)  2)  an  erforschen,  woxn  eben  In  den  prophe- 
tiichca  Gesichten  and  Anssprtichen  selbst  der  reichste  Stoff 
vorlag.   Sie  waren  mithin  im  Stande,  das  von  dem  Geiste 
Empfangene  von  ihrer  Tbäligkeit  zu  uoterscbeiden:  der  orga* 
niiirende  Process  aber  war  selbst  ein  vom  Geiste  geleiteter 
(ro  wvfut  dffXS»)      und  das  jene  Thätigkeit  Bewahrende 
«nd  Tor  Verirrung  Sichernde  war  die  Zusammenfassung  aller 
prophetischen  Momente  in  den  Grundbegritl  der  acjTfj^ia  und 
Z«^,  die  geofi'enbart  werden  sollte  (V,  iO)*   In  diesen  Be* 
BtiBiiiiiuigen  Hegt  zugleich,  dass  die  prophetische  q:6g(z  und 
htUa  nicht  ein  schnell  Verrauchendes,  eine  Flamme  der  Be- 
gehteniDg  war^  die  sich  selbjit  nicht  erkauote,  soadern  ein 


1)  Der  Getst  wird  hiev  sofort  heschriehen  hin  ro  nvev^a  X^iarä^  denn 
^!^Bi  iit  die  Wurzel  aller  üaeuUarung(^  ^i::«,  Offeuh.  22,  16).  Daia  die§e 
Vciti«BiDDg  in  die  ilteate  Kirchenlehre  ganz  einging,  ist  bekannt.  Man  vgl. 

,  '«fMl««  Epigt,  e,  9.  Ignat,  ep,  ad  Magnet,  e.  8.  Juttimi  MarUApo- 
;  ^* iS.  T^riutiimm 9äw»9imreiom,lFi  IS,  IrenmsUM  crtfir» AomiCf, 

2)  üengel  ad  h.  /. ;  ^^Qund  inumt  lempus  per  se,  quasi  dicas  aeram^ 
^»umtri»  Hotatftm^  quäle  dicit  lewpug^  ex  eventibut  variii  noscendum.^'' 

3)  Die  i^XwHq  dM  Milti  war  gMelMam  dl»  Icrttiitli  ioudamile  und 
znrecMlegende  Prüiclp.  Ein  älinltehea  Verhältniss  finden  wir^  bei  geschärf- 
l^^r.^ofmfrkfamkeit,  zwischen  den  grossen  Umrissen  der  Prophetiedes  Herrn 
*w»  «einer  zweiten  Zukunft  (Matth.  24.  25.  ui>*!  «lie  /orr  parall.)  und  der  Art 
ulWeise,  wie  die  Apostel,  Mauieatlick  PetruH  und  Paulus,  später  das  Uaazc 
«•»cktlegten. 


18  Rndclbach,  die  Lehre  von  der  Inspiration  der  heiL  Schrift. 

mit  klareTü  SelbslbewnssNeyn'  «imI  treiiero  Eingehen  auf  das 
von  Goii  ihnen  Mit^eth eilte  Verbundenes,  *  Weiter  aber  lehrt 

der  Apostel,  dass  die  V  iiiherverküiidigung  der  Propheten  «ich 
'entreckt  habe  auf  dio  ganze  0(  konoinie  des  Messianischen 
Werks  und  der  Messianischen  Zeiten,  was  ohne  allen  Zwei- 
fel hier  ausgedruckt  wird  dnrch:  raf  eig  Xgetfrov  nad^ti^ra 
xal  mg  ßera  ravra  do^ag,  gan«  wie  im  Apostolischen  Syni- 
l>n1  sogleich  nach  der  CUA^uvt  und  Empfangniss  Christi  die 
Leiden,  dann  aber  die  Slatteln  der  Herrlichkeit  folgen.  Die 
ganze  Betrachtung  vollendet  sich  durch  den  Satz  V.  12,  dass 
die  prophetische  Enthüllung  der  Zukunft  einen  bestimmten 
Zweck  gehabt  habe  nach  dem  Willen  Gottes,  und,  wie  ein 
jedes  Zeitalter  mit  allen  seinen  geistigen  Kräften  und  Bewe- 
gungen das  folgende  gebährt  »),  also  bestimmt  gerichtet  sey 
auf  das  Vollt  des  Neuen  Bundes 2).   Die  Propheten  werden 
somit  eine  nnthwendigte  CIrundlage  der  Entwickelung  des 
Reichs  Gottes;  und  wie  ihre  Zuversicht  in  dieser  Beziehung 
sich  ausgesprochen,  daran  erinnert  uns  ihre  ganze  ^gofiaq- 
TVQta  vom  Neuen  Bunde  (namentlich  Stellen  wie  Jes.  54.  55. 
Jerem.  81,  31  ff.>    Indem  aber  so  dier  Propheten  teleologisch 
eingefügt  werden  der  TotaliUt  des  g6tllichito  Weltplans  im 
Reiche ''des  Geistes,  folgt  mit  zwingender  Nothwendigkeit, 
dass  ihr  ganzes  Zeugniss  eine  Suiume  göttlicher  Gedanken 
ist,  deren  Schlüssel  in  der  göttlichen  That  ruhet. 

Alles  dies  Grundsätzliche  recapitulirt  sich  vor  unseni 
Augen,  wo  die  Prophelie  als  Theil  der  Apostolischen  Ver- 
kündigung imd  Lehre  auftritt:  das  Prophetische  wird  als 
collatcral  dem  Fundamente  beigeordnet.  Nnr  einige 
Beispiele. mögen  uns  daran  erinnern.  Wenn  Petrus  die  wun- 
derbare  Ansgiessung  des  heil.  Geistes  am  Püngstfeste  der 
staunenden  Menge  erlclftren  und  die  jetzt  eingetretene  Ord- 
nung im  Reiche  Gottes  darlegen  will,  so  spricht  er:  Es  ist 


1}  pi tmr ymitfffrffiT^t  tax alk  weblliaito<6«i«liichtibe(raeM8ng  ist  da« 
Rdttct,  dOT  .minUtelkw»  Gewinn  nns  Apnttolltch«i  Aiatlinnong  «lerl^ 
P**e*i** 

2)  DaM  ein  RewnfgtMyn  f^nvon  (otq  n7TFxnXv<f<&^y  ot«      caiTOK,  ^a*<> 
«VC»)  d«n  Ffopbeieu  lelUt  bwvohntc,  davon  acugt  vor  allem 

V».  102, 19. 
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dag,  was  zuvorgesagt  ist  durch  den  Propheten  Jo^l 
Getdi«.  2»  16)«    Die  AofevsiefaiiDg .  und  die  Ilimiiielfidiit 
CInristi  werden  in  denellieD  Rede  iiiobt  Mos  beseugt  von  dem 

Zeugen,  sondern  zurückgeführt  auf  Weissagungen  aus  den 
Psalmen,  deren  einzig  mögliche  i^lrlclärung  durch  diese 
Jb^fülluDg  zugleich  antUheü&ch  (mit  einem  HinbüdK  anf  die 
sobon  im  Schwange  geliende  Jodainrende  Parliemieiiie)  hu^ 
gestellt  wird  (Ap.  Gesob.  2,  24—  35.).   In  der  Bede  dessel- 
ben Apostelis  in  der  Halle  Salomon^  (nach  der  wunderthft* 
tigen  Heilung  des  Blindgebornen;  wird  das  Leiden  Christi 
ebentfo  in  das  Prophetische  Gesammtieognies  :eingefägt  (a  ^seg 
S  agaxMifyy€tl9  ^mi  atoßecrog  nävtmm  tSp  ngo^ttan 
%.  r.  X.  Ap.  Chmcb.  3,  18);  die  ganxe  Zeit  sswiscben  der  Hink 
melfahrt  des  Herrn  und  der  Vollendung  seineis  Reichs  wird 
als  ein  Gegenstand  der  Prophetischen  Grundvorsteiiung  be- 
schrieben (Ap.  Gesch.      21).    Die  verschiednen  Aeren  der 
Prophetie  in  Israel  (Moses ,  Samuel  and  die  öbiigen  Propbe*  - 
ten)  werden  als  Entwickeln ngsp unkte  angedeutet,  das  Volk 
des  I\.   Test.'s  als  das  wahre  Bundesvolk,  aJ&  <ler  geistige, 
mithin  allein  rechtmässige  Erbe  und  Besitzer  der  Weissa- 
gung gefasst  (Ap.  Gesch.  3,  22  —  26.).    Wie  Petrus  redete, 
so  lehrte  Paulas  in  jeder  Gemeinde:  die  Apostolische  Di« 
daskalie  war  dem  Prophetisohen  Zengnisse  hiebt  nur  con- 
forni,  sondern  dieses  zur  Grundlage  erhohen  im  Sinne  Christi. 
Zu  den  TtQoizoiQy  den  Haupt  -  und  Wcsenlehren  des  christli» 
eben  Glaubens,  gehörten  das  Leiden  und  8ühnnpfer  Christi^ 
sein  Begräbniss,  seine  Auferstehung  am  dritten  Tage:  Pau- 
las beruft  sich  dabei  niebt  nur  auf  das  Empfangene,  das  pri» 
mum  moveng  der  fic/üTVQta  (wie  1  Cor.  11,  23),  sondern 
darauf,    dass  er  es  überantwortet  habe  xara  rag  y^Mctpctq 
(1.  Cor«  15,  3«  4.),  worin  natürlich  nicht  blos  die  AUegation 
des  Alfte«tamentlichen  (als  eines  ZiQ£iUigen)|  .londera  die 
Aufnahme  desselben  als  geistig  gegliederten  Zeugnisses  in  die 
Apostolische  Paradosis  enthalten  ist.    Was  in  dieser  SteJIe 
als  Erinnerung  gegeben  ist  an  das  Was  und  W  ie  der  Apo- 
stolischen Lehre,  dasselbe  tritt,  im  lebendigen  Kampfe  des 
Zeugnisse« f  in  Pauli  Rede,  vor  Festus  heraus.   „So  stehe 
ich^,  spricht  er^  3, mit 'Gattes  Hülfe  bis  auf  diesen  Tag,  be- 

2* 
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mengend  hmAen  Kleinen  tmd  Grotten,  und  rage  ntdilii  «lacr 

dem,  das  die  Propheten  gesngt  haben,  dat»  es  geschehen 
sollte,  tmd  M<>?*es,  iiänili<!i  das  Chiislujs  sollte  lei<ieii,  und, 
der  Ertite  ans^der  Aufer^tehuiig  von  den  Todten,  ein  Licht 
verkündigen  sollte  dem  Volk  und  den  Heiden^'  (Ap.  Geaicll. 
26,  22.  23.)«  Diese  Apostolische  Manie  in  Feslns*  Augen 
(V.  24.)  ist  hekaniitlult  der  Grund  iiiisierer  Hoffnani;:  der 
Apostel  aber  hat  liier  dieselben  Grenzen  im  A iJ gemei- 
nen Ükr  seine  Uidaskalie  gesteckt  als  die  des  Propheti- 
schen Worts  sind;  mit  diesem  will  er  auf  einem  Gmnde 
.  der  von  Gott  geolleulmrlen  Wahrheit  stehen,  und  die  voll- 
kommne  Congroität  beider  ist  ihm  und  soll  Allen  seyn  das 
durch  Nichts  tn  erschttttemde  Zeugniss,  dass  hier  Gottes 
Wort  im  hdchsten  Sinne  gegeben  sey  2). 

3)  Ist  aber  auch  die  Prophetie  gleichsam  dpi  .Morgen- 
and  Abendstern  der  Apostolischen  Beweisführung,  so  nieine 
man  nicht,  dass  die  Lehre  des  A,  Test.*8  im  engem  Sinne 


1 )  „  ov^ttt  /mc  Xiftttv,  Dm  Xegallire  in  iKeien  Worten  enthalt  «ngltfirli 
die  positive  K«hfta|ituug  der  Identität  der  <>rundl«ge  und  entfernt  die  Miedm- 
inngy  hH  ob  die  Afioslolieehe  fM^rv^ia  lediglich  ein  emenler  Alidmck  4er  Pro» 
|>ltf tie  sey. 

2)  \'or  nllem  niooMc  Iner  noch  die  Slello  Kpli.  1^,  2H  in  F.rwälmiing^  tu 
hriiigvii  Heyn,  wenn  uirlif  die  tnil  vM-beiiiliarfin  f^  ^liii  Ktrcitt^e  Atiiieguiig im 
Wege  «lande.  Man  üerutL  su  h  nämlich  (dai  unter  uuNgezekhnete  Kxegelen 
wie  Grotioi  und  Beugel)  aufKpIt.  3,  5.  4,  ii.  um  es  plauulbel  zu  macliem 
daee  unter  Propheten  dort  wie  hier  die  Nenteitanientliehen  veretanden 
werden  nidisen.  Allein  wie  hoch  auch  die  Gal»e  der  Pmplicten  Ueti  N.  K.  in  dee 
niigefulirleii  «ml  andern  Stellen  erliat  cn  wird  Cnnmcnflicli  1  Cor.  '•4,  1,  m» 
uns  «Um- (irundlif^rifF (lerse!!)cn  dmLM'reicht  win?},  mo  konnten  aie  als  Bolehc 
«loch  uiunogiicb  ntil  xuni  Kundanicale  gerechnel  vvcrdeU|  worauf  die  Cbriileii 
erbaut.  In  dteteni  ^inne  waren  die  Apostel  allein  und  Niemand  ändert 
l*n»pheten:  der  prophetiiche  VoUgebalC  ihrer  Sehriften  ist  nllerdinga  fonda* 
nienial;  aber  das  tnmhterium  der  NeutealMnentliehett  Propheten  iuige- 
moin  <j:Tntr  nur  ulierhnu|>t  auf  die  OMforfo^»/,  nrt^^nuXijnK;^  rranafiv&icttleriif- 
nifiinle  Cor.  14,  2.).  IMilhin  bleiliet  nur  die  ul(e,  von  f^en  Auilcjircni  der 
(•rii  (  hifti'hen  kirche  fesigehaUene,  üeiu  äiune  des  Apusteit«  uie  der  iNeuletU- 
uientlichenGrundanecbauunglrefflichenteprechetide,  Auslegung  übrig,  wonach 
die  Propheten  in  unserer  Stelle  die  des  Alten  Bonden  tind ;  nnfd  die  StcHe  ist 
so  aufs  sfringeulette  beweisend  Tür  den  von  uns  aufgestellten  Satz,  dass  das 
rroplietiscbe  von  den  Apuülein  iils  eullaleral  dem  Fnnda-^ 
niente  l>eig«*<i  rd  n  et  wird.  —  (■  h  rt/ it  os  1 1»  m  t  hnmil.  V t ,  in  rp.  ad  Kphtt, 
(  üul,J  :  ^^fitiiy^  tni  4itf*t/.i(f>  rotv  tinaorukuiv  xat  /z^o^i^wv.  THti^tt^y  St- 
fUliOi  oi  fhrooToAfi«  xcu  oi  n^oif  irjtfu»  ttai  nifvrw  tiQ^m  te  i  aaoaroJitiqy  ia^ättt 
«rroc  ro«^  /^ovoK)  ^t^*  rSro  iiOtfUK  km  U^p^  j»T«  9tfUlM^  </<n  aas  Sroi  w 
imwo^  nai/iia  olmA»/iy«  #Mff>**   VgL  anoh  7Aaotfoi-^|»      A.  A 
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dfunm  in  Schaffen  f^äfe.   Das»  das  Affe  Teaf.  von  den  A^io- 

üleln  überall  als  untrüglicher  und  inspiriYter  Lehrgrund 
(Eins        in  deni  Andern  enthalten,  denn  untrüglich  Ut  nur 
Gottes  AN'oirt}  und  die  yQUCpfj  xhomsvaTog  musa  eben  darum 
aotfüglieh  aeyn)  voxansgesetzt  und  angewandt  wird^  bmachl 
kaum  einea  Erweises.  Als  Kanon  in  dieser  Htnsiehf  ist  tiieila 
die  schon  erörferfe  Stelle  2  Tim.  3,  16,  theils  Hörn.  15,  4  /u 
betrachten.    In  der  letzteren  Stelle  behauptet  der  Apostel 
(mit  Beziehung  auf  eine  Seite  des  Messianischen  Charakters 
Chrisfi,  die  am  klarsten  ausgedrückt  sey  in  dem  Ausspruche 
Davids  vom  Messias  Ps.  69,  iO)     dass  der  ganate  Inhalt  der 
Schrift  zugleich  ein  lehrhafter  sey  (6W  yai)  nf)i)ty()urf7j ,  t/s* 
i/iAf/V  di5a(j7iu\iav  nQo^yourftj)\  es  ist  mithin  das  didak- 
tische Element  durch  und  durch  verwoben  ins  prophetische 
und  historische.   Daran  knüpft  sich  die  fernere  Behaaptong> 
dass  das  A«  Test,  ein  Quell  dea  Trostes  sey  (r/  iMgankiiatQ 
Tükf  yQU<pcjv)^  ans  welcher  die  ehristliche  Hotfnung  sich  nährt 
—  wodurch  wiederum  das  Didaktische  mit  dem  Historisclien 
sich  verbindet.  —  So  wie  das  A.  Test,  als  prophetischer, 
ebenso  wird  es  auch  als  moralischer  Kanon  benntst:  eine 
jReihe  der  mannichfaltigsteit  Aossprüche  aus  den  Propheten 
und  den  Psalmen  wird  combinirt  m  einem  Lebensbilde  des 
gefallenen,  natürlichen  Menschen  überhaupt  Röra.  3, 1 0 — 1 S '-). 
^  Aber,  was  nocli  ioehr  uns  schlagen  muss,  auch  die  Sub* 
stanz  der  christlichen  Lehre  wird  cm  Altteslamentlich^  Per«- 
sonen,  als  Trfiger  desselben  Bewusstseyns,  und  an  Alttesta« 
nientliche  Aussprflehe  angelegt,  und  damit  zugleich  dem  histo« 
rischen  Zeugnisse  eine  göttliche  Beweiskraft  vindicirt.  Das 
ist  nauientlich  der  Fall  mit  der  Lehre  von  der  Uerechtig- 
keit  durch  den  Glauben  und  der  für  diese  aus  dem  A. 
Test»  dargebotnen  Beweisführung  Röm.  4.    Nachdem  der 


1)  Sinnreich  zwar,  aber  nicht  stichhaltig  ist  die  Bemerkoiig  des  Uro- 
tiiis,  «1a«s  der  Apostel  m\i  diesen  Worten  der  Einwendmi!?  (T»*rer  vorhen-jeu 
wuiUe^  die  da  sagen  kuutiteii:  Aber  die  Worte  Fs.  lo  gehi-ii  iiichl  auf 
Christus,  sondem  auf  David.  Vielmehr  will  Paulus  zeig«:n,  mit  welchem 
JIcckt  er  diesen  cinselueii  Zug  dea  Mctmae  aoe  Pf.  69  hervorhebe^  nud  suMur 
aar  mit  einem  kurzen  W^orte  dieses  Messianinclieii  INaliiiM  andeute. 

2)  Die  anpreführtcii  SleHen  sind:  F».  14,  X  $,10.140,4.  10,7.  Je«. 59, 
7.  8.  (iiacli  2^A*>.  V^.  <jal.  3^  22. 
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Apostel  nämlich  die  Tlieüiä  überhaupt  fastgestellt  hat,  dass 
kein  Menach  durch  des  Geaetzea  Wedw  gerecht  werden  kgme^ 
weil  all«  gasfindigt  haben  und  dea  Rnhmea  ver  Gott  er«* 
mangeln 9  mithin  alle  ana  Gottes  Gnade  dardi  die  Erlösung, 
80  ilurch  Jesnm  Christum  geschehen  ist,  und  zwar  vermöge 
des  Glaubens  an  ihn  gerechtfertigt  werden  (Hörn,  3,  22—28.)» 
SO  selgt  er  Rfini.  4,  dass  Abraham  mit  volikommnem  Rechte 
als  der,  Vater  aller  Gläubigen  betrachtet,  nnd  der  Fels  ge« 
nannt  werde,  anf  welchen  die  an  aehanen  haben»  die  der  Ge* 
rechiigkeit  nachjagen  (Jes.  51,  1).  Denn  was  die  Schrift 
(1  Mos«  15,  16«)  Abrahams  Gerechtigkeit  nennt,  das  war 
eine  zugereehnetey  nnd  zwar  am  seines  Gianhens  wil* 
len,  (V«  3«  4.)  was  denn  aneh  David  (Ps.  31, 1.  2.)  beaeogti 
indem  er  die  ^Seligkeit  dea  Menschen  craf  die  Niohtznreoh- 
nung  und  Bedeckung  der  Sünde  gegründet  seyn 
5—*^)  Dasselbe,  schliesst  der  Apostel  weiter,  ^eigt  uns  Ab- 
raham als  historische  Person«  Denn  dnss  er  des  Bandtf 
Fflrst  ward,  welchen  Gott  mit  i^^iaeh^iiaehkomtiAen  aad  sei- 
nem Samen  schloss,  das'  verdankte,  er  nicht  der  Besehnei- 
dung  oder  dem  Gesetz;  erstere  war  vielmehr  eine  Reaiege- 
lung  der  Gerechtigkeit,  die  Gott  seinem  Glauben,  als  Abra- 
ham noch  nicht  beschnitten  war,  zurechnete;  nnd  ee>  ist  er 
der  Glanbensvater  worden  einmal  der  gläubigen  Heiden,  daaa 
aber  auch  der  gläubigen  Juden  (V.  9^13*)«  Damm  w 
die  Verheissnng,  die  er  empfing,  so  allunilanglich,  so  dass 
das  Gesetz,  welches  ohnehin,  seiner  innersten  Natur  nach, 
einer  ganz  andern  Seite  der  göttlichen  Oekonomie  angehirt, 
unmöglich  sich  selbst  dafbr  anbstituiren  konnte,  ohne  daii 
das  Wesen  des  Glaubens- aufgehoben  wärde- (V*  14-^17.). 
Dieses  Alluinfänglichc  giebt  sich  auch  kund  in  dem  ganzen 
Charakter  der  Goftseligkeit  Abrahams,  in  dem  Wesen  des- 
jenigen, was  die  Schrift  ihm  als  Glauben  beilegt,  welcher 
eben  ein  völliges,  starkes  Vertrauen  war  wider  alle  mensch- 
liche Hoffnung,  und  allein  auf  Gottes  Wort  sah  (V.18— 22«)« 
Welches  alles  nun  —  so  schlicsst  der  Apo>stel  —  organisch 
mit  dem  Christenthume  verknüpft  ist:  so  wie  die  ProphetiO) 
nach  der  Lehre  Pctri  (l  Petr.  1,  12«)  auf  die  Messianische  - 
Zeit  als  ihr  Ziel  sieht^  so  ist  gieicherweiMi  nach  Pauli  Lehie^ 
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Test;  nttß  namentlich  'VOQ  Abvahaiu  gezeugt  wird,  nm  «o^ 
sert willen  geschrieben  (V.  23.  24.),  und  Christus,  so  wie 
er  das  Neue  Test,  durch  sein  Blut  gegründet  hat,  h«>  ist  er 
der  lebentligmachende  Geitit  auch  im  Alten,  aa  ^slha  der 

Glaabe  «hier  and  Glaube  ^dost.  «eseatlich  ttat«  aafdeo 
Mittler  achaat,  -r  Aaf .  denarib^n  GnindpfeilerB  ruht  die  Ba^ 

Weisführung  Gal.  3,  6  —  29.  Alle  Gläubigen  sind  Abra- 
hams Kinder  und  der  Verheissun^'^  Krhen;  denn  seinem  Glau- 
ben hat  Ciolt  die  Gerechtigkeit  zugerechnet,  und  in  der  ihm 
gegebenen  VerheiwiuBg  ist  die  Al^nga  lier  Völker  iuit|;ega)Ut, 
Wie  dort  eine  Psalnutdle,  ao  wird  liier  (V.  II)  eine  pror 
phetiische  (Hab.  2,  4)  eingeschoben,  wodurch  die  Identität 

der  71^1  D^C  mit  der  \euteUamentlichen  Ttiang  zugleich  be- 
hauptet wird.  Das  Gesetz  —  dies  vollendet  die  Hetrachr 
taiig —  iat  nicht  bieg  der  ^ttadenapiegel  und  4er  .Uecold  der 
Gerechtigkeit,  die  Gott  fordert^  aoadern  eioecaeita  der Zaani 
welcher  Gottea  Volk  oaischloss  (V.  22.  23.),  bis  das  Objekt 
der  Verheissung,  der  Same  Abrahams,  ans  Licht  treten 
würde,  und  andererseits  der  Zuchtiueister  auf  Christum  ( ¥• 
24«):  ea  iat  folglich  ein  Zwiachenhinaiagelcpiaittenea)  das  da^ 
Evangelium  nicht  beseitigt,  nocb. einen  dir^cten  Gegensata 
dazu  bildet  (V»  21.),  soadern  es  fordert,  die  Gerechtigkeit 
nicht  schenkt,  sondern  den  Mangel  derselben  schmer/Jich  cm- 
pünden  läast,  das  die  freiei^  Kinder  Gottes  nicht  gebären, 
aber  aie  ztfm  JHinausschauen  nach  dem  Gesetz  4^  f^eifaieil 
( Jae*  1,  25*)}  dem  Worte  der  VerheiMrang,  timihen  kaon*  So 
hat  nun  die  Schrift  alles  beschlossen  unter  die  Sünde,  auf 
dass  die  Verheissung  käme  denen,  die  da  glauben  an  Jesum 
Christum  (V*  22.);  was  aber  eine  solche  beschliessende 
Kraft  hat,  innss  nothwendig  Gottes  Wort,  das  Gottes  Rath 
abspiegelt,  im  höchsten  and  eminenteiEiten  Sinne  sejn«  ^  Be- 
kanntlich sind  diese  Apostolischen  Lehrmomente  das  innerste 
Mark  des  ethischen  Christenthums;  sie  werden  aber  \se- 
sentlich  a&ii^^leich  auf  Alttestamentlich<sm  Grunde  /.um  Be* 
wnsataeyn  gebracht,  und  die  Apologie  des  evangelischen  Staads 
panktea  iat  so  weit  entfernt '  eine  blos  durch  die  damaligen 
Zeltverhältnisse  gebotene  au  seyu,  dass .  ideliiiiahi:  diaa^be 
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Cirtindlage  flberaB  Tmtisgesehst  Verden  nnoss,  wo  eine  Tmbp- 

liafte  Hekehiung  /um  Herrn  Statt  finden  sull ,  und  dieselben 
Yeiirrungen,  wie  die  im  Römer- und  Galater<Briefe  bekämpf- 
ten, sich  wiederholen  sowohl  bei  Einzelnen  als  in  ganxen 
Zeiten  der  Kirche.  Klarer  und  tiefer  als  ans  jeder  Terein- 
selten  Stelle  sehen  wir  ans  diesem  dem  Innenten  der  Apo- 
stolisclien  Didaskalie  Enthobenen,  wie  der  Lehrgehalt  des 
A.  Test.'s  den  Aposteln  ein  vollkommen  göttlich  bewährter, 
mit  andern  Worten  ein  inspirirter  gewesen  sey  i). 

4}  Indem  wir  znt  £rörtemng  der  Apostolischen  Werths 
gebung  des  Historischen  im  Alten  Test,  fortschreiten,  setzen 
wir  als  jedem  einletichfend  voraus,  dass  eine  Geschichte,  die 
den  Ausgangspunkt  der  Prophetie  klar  angiebt  (1  Mos.  3, 15.), 
lind  dieselbe  zum  Schlussteine  setzt,  nothwendig  eine  Uni* 
veraälität  noch  in  ihrer  innern  Strtkctnr,  in  ihren  einseinen 
Theilen  haben  mflsse,  welche  nicht  hfos  anf  die  höhere  Hand 
hinweist,  die  aller  Geschichte  Faden  lenkt,  sondern  diese  klar 
oÜenbart.  Gerade  diess  aber  ein/.useben,  ist  vielen  so  schwer 
geworden,  weil  ihnen  der  Gedanke  nicht  lebendig  ward,  dass 
Gott  wirklich  seine  Heils-Manifestation  in  einem  Volke  con- 
centrirt  bis  zu  einem  bestimmten  Zeifptinkte;  nnd  nichts  hat 
mehr  Anstoss  erregt  als  der  Geschic ht^^stolt  des  A.  Test/s, 
den  man  bald  von  Seiten  einer  behaupteten  Abscliliessung 
gegen  die  allgemeine  Menschengeschichte,  bald  wegen  des 
vermeintlich  geringfOgigen  Details,  bald  wegen  den  btUger« 
Kch'-ethischen  Horizont  überschreitender  Erscheinnngen  und 
Anssprficbe,  bald  endlich  wegen  angeblicher  Wider.s}»i  üche 
anzugreifen  sich  berufen  glaubte.  Doch  weder  was  die  roh- 
iiogläubige  noch  die  feia-wahngläubige  Kritik  dagegen  aa^ 


1)  nie  groffliche  Form  der  Schrift  ist  namentlich  in  der  letztern  iSlelfe 
auf»  sUikste  bt'h?iiiptet  durch  die  Arguiuenlalion ,  welche  auf  den  .Singular 

des  Worti  }^^]  gesUitzt  wird  (Gal.  3, 16.)  Den  richtigen  Slaudpunkt,  nickt 

im  Gegeniatzzmn  Plural  18  C^^"1I  (der  allerdings  im  Alten  Teat.  nickt  von 
€etchlechtern  vorlboromt;  die  einzige  Stelle  iit  1  Sam.  8,  15.),  aondeni 
zom  collectiv  gedachten  y^T  (tcc  aniqfiaxa)^  flo  dwia  das  Mivtir  des  Ge- 
danlcens  ist:  „wie  ein  Bundesvolk  der  A  crheistung,  so  ein  Herr  und  Wilt- 
ler  hat  schon  w  t  u  g  e  l ,  mit  Abweiiung  ftlUr  Mtadcutungcn,  in  seiner  Ik* 
klamng  la  dicicr  «ätelic  augedeutet« 
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gibiMlit  hwitf  griit  mit  Mir  sanidM  m  («•  iM  41»  nflthiF 
gen  Winke,  Verdieidigungen,  ConciKatimMn  «o  oft  wn  dcil 

christlichen  Apologeten  dargereicht,  und  Jahrhundert  nftrh 
Jahrhundejrt  beut  — •  wie  es  lich  einem  güttlichen  Warke  ge- 
sieiiit  —  ai»  der  Möschen-  mid  Natiii|;eiebichte  aeMi 
dar,  ttni  die  Glaulnrinligkeit  der  Data,  welche  aaner  aller 
€leschichte  Kegen,  vad  derer,  welche  fn  die  Geechichte  ei»» 
gehen,  ansser  allen  Zweifel  zusetzen,  so  da^s  nur  der  schnöde, 
halsstarrige  Unglaube  es  zu  seinem  eignen  Verderben  leug- 
nen kaoD)  1),  Boadem  eben  was  die  Apostel,  vom  Geiste  das 
Herrn  erleachtet,  geurtheilt,  wie  sie  di#  Sache  gdaest  habea. 
Die  Probe  aber,  ob  der  geechiehfliehe  Inhalt  des  A.  Test/a 
nicht  blos  ein  vollkommen  beglaubigter,  sondern  aueh,  sei- 
ner Form  nach,  von  Gott  eingegeben  sey^  möchte  eine  dop« 
.  pehe  aeyn^  einmal  aftmlich,  ob  diese  Geschichte  in  ihrer  I»* 
tegritftt  als  eia  anentbehrliehes  Glied  der  Offeabaniags«» 
veranetahangen  angenommen,  and  daan,  ob  ihr  eiae  lokha 
allseitige  Fruchtbarkeit  zugeschrieben  wird,  dass  sie  auch  in 
die  Zukunft  Licht  zu  werfen  fähig  und  in  das  höhere  Leben 
nach  allen  Entwickelnngen  desselben  in  jeder  Zeit 
ordnend  einsagreifed  bestimmt  ist«  Denn  wohl  ist  alles^  Wal 
Tom  Geiste  stammt}  dn  Spiegel  der  maem  VerhttltBlsse  dei 


1}  Dais  da»  Wesen  des  Chrt«(enthunig  durchaus  nicht  abhängig  tey  oder 
aflicirt  werde  von  gaachiehtlicher  Beweiafiiliruug,  sondern  lediglich 
rabe  in  der  innern  Thi^t,  to  dsM  du  Xeagniii  d«a  Oeistet  nicht  blo« 
das  vollendende,  sondenidM  einzig  gültige  sey — dies  die  Loaung  Vie«* 
1er  seit  Sch  I e iermacher  unt1  —  r.e s m i n  g.  Allein  man  täuscht  »ich  gewal- 
tig. Jeder  Zweifel  an  einer  Thatsache  »der  GcHchichie,  die  zum  Substrat 
der  Offenbarung  gehört,  unterhöhlt  den  Glanben ;  jeder  Punkt  im  innern  Leben 
bat  sur  Voraussetzung  die  gwixe  Reibe  der  Heilaanstalten ;  jede  Arbeit  des 
Geiste«  am  Herzen  ist  eine  solche,  die  die  PaUiruiig  von  dem,  was  vor  Jnhr- 
tansenden  p-esehehen  ist,  vernehmen  läs»t;  und  das  Zeugniss  des  Geistes  yi.lUst 
würde  in  der  Luit  schweben,  wenn  nicht  die  gewaltigsteu  Banden  die  den  iluu- 
niel  mit  der  EHe  verbaüpfcn,  es  befestigten.  Gerade  dae  ganse  verbergnn 
innere  lieben  mitCbriato  in  Gott  erkennt  dai  getchiehtiiebePondanient,  nicht 
als  seine  Wiege,  sondern  als  seine  von  Gottes  Händen  befestigte  Sphäre,  in 
welcher  es  rutirt.  Dhcerpere  C/irigtianismum  —  «las  ist  die  Teiuleiiz  der 
aämmtliciieii  ueuern  tipeculaliv-theologischen  8>stenie  dieses  Jahrhundert». 
Alle  Glieder  detGlaubeni  in  iiirem  Werlhe  anerliennen,  ein  jedei  in  aeineOrd-« 
nnng  einfügen,  eie  alle  auf  Gottea  Ehre  beaiehen,  und  so  die  Ehre  d<  >^  lU'ichs 
Gottes  ausbreiten  —  dati  ist  die  Aufgabe  der  gläubigen  Lutherischen  Tlioolo- 
gie,  wie  sie  jetzt  auf»  neue  «ich  geltend  macht,  die  e!»en  darum  die  reichste 
Erfahrung  uud  die  tiefste  Speculation  m  iicloi^e  häbeu  wird. 
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Welt  und  ^  Ailenwbtiilebeiit,  -«tei  apif  i^e  «vollimHifiie 
Klarbeit  diliÜMi  wir  uaa  niebt  YMrIauen;  .wir  yerhmgen  viel* 
M^r  eine  Kriük,  womit  wir  jenes»  ihm  selbst,  unser  Volk, 

unsere  Zeit  und  die  Folgezeit  messen  können,  eine  Kritik,  die 
nicht  wie  die  modenie,  mit  dem  berrlicben  Namen  (ilebr* 
4,  13.)  sieh  blftbende,  darauf  ausgeht,  da^  von  Gott  angesia* 
dete  Lieht  mit  raensoblieben  Scheren  «usznpiitssii  (oder  we* 
nigsf ens  sh  versichern,  es  sey  geschehen  ' ),  sondern  dasselbe 
in  alle  Theile  des  llaujses  und  alle  Itäunie  des  Herzea^i  und 
alle  Phasen  dei  Zeit  hineinzubringen.  Und  das  sollte  das 
Wttmilein  Jal&ob»  die  verachtete  Seele,  das  Volk,  dess  mm 
Greuel  hat  ^  wie  Gott  «slhst  ( Jes.  41,  14.  49,  7)  geflnveot« 
lieh  sein  Volk  nennt,  das  er  so  recht  wie  teine  Erwählten  in 
der  Welt  preisgegeben,  das  sollte  die  an  Dunkelheiten,  Wun- 
dern, kleinen  und  geiiogen  Zügen,  faniiiienartiger  Zeichnung 
(bis  die.PffO|»hetie  sie  ins  grosse  Weltgetriebe  hinein  und  weit 
«her  dasselbe  erhob,  Dan«  2,  44)  so  reiche  Geschichte  Israeh^ 
09  leisten  im  Stande  seynl  Jetst  erinnern  wir  zuvörderst 
daran,  wie  es  ganz  unmöglich  wäre,  dass  proplu  tische  Acren, 
wie  die  Abrahams,  Mosis,  Samuels,  Davids  und  der  übrigen 
Seher  sich  aus  einem  Volke  hervorheben  sollten,  wenn  nicht 
dessen  Geschichte  fiberhaupit  in  elnm  höheren  Sinne  von  Got« 
tes  Geist  ge  tragen  wSre;  und  dass  wir  auch  hier  berechtigt 
sind,  dem  von  Gott  in  der  That  Gewirkten  ein  parallel  Lau- 
fendes im  Worte  und  jenes  durch  das  Wort  für  alle  Jahr- 
hunderte Bestätigendes  an  die  Seite  2U  ^teilen,  leuchtet  so» 
fort  fAr  jeden  Gläubigen  ein,  Anden  war  auch  die  Meinang 
der  Apostel  nicht.  Wo  sie  zusaramenfassead-his torisch 
die  OÖ*enbarnn*fsansl allen  Gottes  darlegen,  da  ist  Israels  Ge- 
schichte der  8trom,  dessen  Ursprung  in  Gott,  dessen  Bette 
er  selbst  gegraben  hat:  nicht  vereinzelte  Data  sind  es,  die 
sie  ans  dem^Massenhaften  hervorziehen  und  gleichsam  ein» 


1)  Crrrf/f«/}o«/m7  nnitljedertlieserKntilcer  so  laut  and  auf  demselben 

iVahrheUügrunde  fussend  auMrufen,  wie  der  üicTitt  r  bei  der  Kr«elieiiiuiig  (Tea 
*  Dioiiynus,  Hordt.  Orfnr.  11^  IS.  Nur  uar  <lrr  Diclitcr  liesclit-iihrer  und  for- 
derle  wirklicli  keinen  Otaubeii  iiii*  üciit  IMiuulaiiics^iiei  (in  Hciueu  Seriiioueu 
iit  MeiH  GUubeMtbckenatulM  su  Jindeu),  wai  dieie  für  da»  tlirige  oHvench&int 
genug  lind  in  vedaitgen. 
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hmw^  Bondm»  ik^o  «ie  mid  vod  wi«  sie  daliegen,  Imt  jedefc 
Dahna  aüiieii  beitiouiiten  Offettbarnngswerth,  «tid  wftr6  m 

auch  nur  als  Bindemifte),  als  Cement  für  die  einzelnen  TbfJlej 
als  Einleitung  in  die  Prophetie,  als  Ausbreitung  ins  Menschpn« 
leben  durch  das  darin  verschlossene  elenchtiftshe  and  di^ 
daktiftohe  £laBMnt  Wir  braaeheD,  mn  ihm  davoii  m  tbaiv 
sengen ,  bqt  beispieliweise  auf  die  Rede  Panlt  in  Antioobiea 
A{>.  Gesch.  13  hinzuweisen.  Was  hat  hier  die  Ansländigkeit 
des  Vulks  in  Aeg^-^ptcn,  die  Hinausführung  desselben  durch 
Gottes  hohen  Arm,  der  40jährige  Aufentiiait  in  der  Wüstoi 
die  VertilgoDg  der  Stimme  Kanaans,  die  Utchter  bis  Samuel^ 
die  Könige  mit  Sani  an  der  Spitze,  was  hat  dies  alles,  sagen 
wir,  für  die  Messianische  Oekonomic  /u  bedeuten,  die  nnmtt* 
telbar  daran,  an  David  narnlich,  Jesse  Sohn,  'geknüpft  wird 
(V.  17  —  23. )1  Ist  denn  das  alles  blos  Glan/,  und  Schmuck 
der  Rade 9  das»  ein  Theii  des  BundesvolkS',  das  anerst  er» 
wählte,  auf  der  -einen  Seite,  nnd  auf  der  andern  Seite  (Vi 
24 —  33)  der  andere,  der  geistlich  in  jenem  verschlossen,  anfc 
gestellt  >vird  ^  Ihm  lieh  hat  <ler  Aposlel  diese  und  jene  Mo« 
nente  als  ebenso  viele  Durchgangspunkte  der  Offenbar 
b  am n  9  gelasst  Nicht  anders  der  Arm enpfleger  Stephan nsy 
▼oll  €i«istes  nnd  Kraft;  so  wenig  me  Padbs  ensShlt  er  Ap# 
Gesch.  7,  2  —  53,  noch  dazAi  einzelne  Zü^e  mit  Fleiss  aas- 
führend,  bil>lis('he  Geschichten  im  gewuhnliclien,  wohl  aber 
im  wvkren  Sinne,  in  dem  Sinne  nämlich,  dass  Gott  hier 
vonoigB weise,  wie-  mnf  einem  CentraUSchaaplatae  (obwoU 
er  sieh  den  Metticlien  nie  nnd  nirgends  «nbeKengt  gelas&^n), 
seine  Macht,  seinen  Willen,  sein  Wort,  seine  Herrlichkeit 
geoftenbaret.  Dem  Offenbarungsbl  off,  als  Grundlagei 
muss  die  Offenbarungsform  entsprechen. — 

HöreB  wir  Wanlos  weiter  1  Ist  es  denn  etwa  blos  Jft» 
diseher  Patriotlsmos,  wenn  er  (ohnehin  naek  den  neueiti 
fabelnden  Geschichtschreihern  sogar  das  Haupt  einer  eignen 
antijüilischen  Partei,  der  Pauliner  im  Gegensalz  zu  den  Pe- 
trinern) in  den  seelenvollsten  Worten,  wo  das  Herz  ihm  vor 
Wehmnth  über  Israels  Untreue  breehen  will,  frei  beketlnt, 
den  Israeliten  gehören  die  Kindschaft,  und  die  Rerilichkeit, 
und  der  Bund  und  das  Gesetz»  nnd  der  Gottesdienst,  und  die 
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Veriiitgiiiig,  nnd  die  Väter,  aus  welcHen  Christus  berkomnit 
Dach  dem  Fleisch  (Hörn.  9,  4.  5.)*  Will  er  doch  hiemit  nicht 
anders  sagen,  als  dass  dieses  Volk  heilig  sey  in  der  Wurzel 
(R6in.  11,  16)  und  heiKg  hn  ^anunl  Denn  es  gehdrt  ihm  die 
vio&€(rice:  GoU  selbst  hat  Mer  das  Veifiiltniss  gesetzt,  wo» 
durch  seine  Vaieiiichkeit  am  klarsten  heraustritt,  wie  denn 
Israel  beim  Propheten  mit  der^  ütHrksten  Affirmation  in  dieser 
Besiebimg  ati  Gott,  den  Vater  nnd  den  £filteer,  sich  wendet 
(Jes*  64,  16.),  nnd  selbst  4t€  ausgearteten  Kinder  doch  im- 
nier  den  Kiiidej^nanif  n  behalten  (5  Mos.  32,  6.).  Fs  gehört 
ihnen  die  S6^,  die  herrlichen  Erweisungen  der  Macht  GoN 
tee  ia  und  an  Israel,  so  dass  auch  die  Grenxen  der  Völker 
gesetst  sind  nach  der  Zahl  der  Kinder  Israel,  nnd  es  selbst 
als  ein  Augapfel  vom  Herrn  bewahrt  ward  (5  Mos.  32,  8.)  0» 
£s  gehören  ihnen  die  dta&i]xat  und  inayyeXiat,  gleichf;am  die 
ewige  Seite  des  Volks;  denn  Gott  gedenket  ewiglich  an  aei* 
Den  Wortbnnd,  an  die  gewissen  Gnaden  Davids  (Ps*  105,  f  8^ 
Jes.  Ü5,  3.  54,  10.);  und  grade  dieses  ist  es,  was  einem  l*au- 
los  die  überschwengliche  christliche  Uoffnung  ins  Herz  schrieb, 
dass  eine  n^gkipfftq  Israels,  ein  Leben  ans  den  Todten,  Statt 
finden  solle  (Böm.  11, 15  ff.)*  £s  gehört  ihnen  die  wofto&taia 
und  XccTQua,  nach  dieser  Seite  hin  eng  verwachsen  mit  jenen 
als  die  äussere  Darstellung  des  BundesTolks  (Ps.  78,  5  ff.); 
es  gehören  ihnen  die  Ilnhe  der  Väter,  zu  welchen  Gott  sich 
stets  als  ihren  Gott  bekannt  hat  ')•  Wie  könnte  man  ve»- 
kennen,  dass  hierin  gleichsam  ein  Compendium  der  ganzen 
Geschichte  Israels  als  des  Bundesvoiks  enthalten  sey,  und 
wie  tböficht  würde  man  scfaliessen,  wenn  nuin  meinte,  Gott 
habe  zwar  die  Geschichte  des  Volks  verherrlicht,  aber  diesen 
Spiegel  seiner  herrlichen  Führungen  wankenden,  schwachen 
Menschenkräften  preisgegeben!  —  Was  Paulus  hier  als  das 
feste  Ergenthum  Israels  preist,  das  erblicken  wir  im  11.  Ca|ib 
des  Hebräerbrieb  in  lebendiger  Bewegung:  der  .grone  Ge** 


1)  Ein  Chronikon  solcher  Groistliateii,  der  di»£a  Gottet,  SndeC  man  in 

P».  105  und  wiederum  in  Tb.  IOC. 

2)  Heok  (\'er8ucli  einer  pneumatisch  -  hernieneutiaclien  Knluiolieliitij^ 
deti  i).  Capilels  de»  Hrieia  au  die  Kömer,  8.  2U.  j  Vtii'gleicUt  »ehr  lieUcud  hicxu 


» 

danke  wird  hier  ausg^liybrt,  dass  die  gaoze  Geschichte  Israels 
wesentlich  eine  Glaubeosg9S«^eiite  sey,  eine  Gescluohte  4er 
CSttiSte  rnid  FrendliDge  aof  Eiden,  deren  die  Welt  »ieht  wertk 

war  (V.  13.  38.)-  Aber  nicht  blos  der  Glaube,  auch  der 
Unglaube  und  die  Verstossung  Israels  gehfn  als  \ve.sentiiche 
Tbeile  in  die  A|»ostoHscbe  vai^iaia  ein»  und  ;twar  nicht  alleint 
wie  man  meinen  Icdnnte  ai«  Sitten« piegel,  «ondem  weil 
Cliri«tiis  eigentlich  das  der  Pfopbetie  und  Geedilokte  Israeli 
xagekeiirte  Antlitz  war,  so  dass  wie  er  die  Titr^cc  ixxo?jf&a(r7; 
hl  der  AViUte,  also  auch  er  im  (irunde  es  war,  den  die  Israe- 
lilen  durch  ihr  Murren  versuchten  (  i  Cor*  iO^  4,  9.)  Da« 
ber  ist-  es  ferner  gans  in  der  Aposteiiscben,  vom  Herrn  seJM: 
zuerst  vorgeseiehneten»  Ordnung ,  dass  alle  grosse  yniiissei 
das  ursprfinglieh  Werlhgehende  und  dnreh  Gottes  Gegenwart 
\  erherrlichte,  in  laiaelü  Geschichte,  in  einem  höhern  Lichte 
der  Erfüllung  iju  Neuen  Test,  seinen  i^iatz  iiat*  iSo  wie  der 
Herr  den  Ai>osteln  verbeisst,  dass  sie,  w^c^e  ihm  naohga^ 
Mgt  in  der  Wiedergeburt,  in  seiner  Herrliebkeit  sitsen  wm» 
den  auf  zwSlf  Stfihlen  und  richten  die  sw^  Stämme  Liraels 
(Mafth.  10,  28.) j  so  wird  die  Zahl  der  Versiegelten  in  der 
Oflenbarung  (7,  14  ff.)  zu  144,000  angegeben  „von  allen  Ge* 
sdiiecbtera  der  Kinder  Israel^*  2)«   Und  wie  nach  dem  P|o- 


1)  Diese  SCelle  mnatte  und  nmis  die  Atit)«ger  ^näkii,  so  lange  sie  nicbt 

den  Hauptsweck  des  Apostels  erkennen,  ChrisluiD  all  das  Buadeihaupt  aucK 
in  Isruel  r.n  verherrlirlien;  den«,  da  wüHen  sie  \voTif  keinen  Augenblick  Au- 
Kiaiul  iielinien  2u  gestehen)  dass  der  „luittulgeude  Fels'' kein  anderer  seyn 
kann  als  C.'IiristUB  selbst,  wie  auch  der  Apostel  ausdrücklich  versichert:  ,JjÖB 
nirQct-^v  6  X^ufTO^^.  VgLnii  Motkeims  Aoalegangr^a  dieser  Stelle,  der, 
obgleich  das  Hauptsächliche  anerkennend,  dass  die  wunderbare  Speise  ew 
\'(Hl)i1tl  des  LeÜx's  Christi,  und  der  wunderbare  Trank  ein  ^'orljild  seines 
HiuleM  sey,  doch  die  rechte  Auffassung  \'erwirrt  hat,  die  tveltliche  Ausle- 
gung L  u  t  h  e  rs  üi  der  Schrift:  „dass  die  Worte  noch  fest  stehen**,  WerkeXX» 
971  Jf.  -  Ks  ist  niclii,  wie  Mosheim  n.  a.  glauben  maehen  wollen,  dogma* 
tisc%e8  Intel  «  sse,  das  uns  in  deni^r  keine  Deotelei  annehmen  lässt,  son- 
dern, wie  leicht  zu  /«'ii>:en  ist,  das  stärkste  exegetische,  indem  eine  jede 
^  andere  Aufiassuu^  theiis  in  das  Wilikührliq he,  Iheils  in  das  Absurde'' 
hiuüberspielt.  '  *  ' 

2)  Dasa  hier  niebi  mit  drotina  gedacht  werden  kann  auf  die  nach  der 
Zerstörung  viMi  Jerusalem  ia  die  Gegend  von  l'ellageflüchtelea  Judenchr!s(eu, 
noch  mit  l^aunoi  auf  die  in  der  letzten  Zeit,  nach  dem  Eingänge  der  Fülle 
der  Heiden  /u  bekchieudeu  Juden,  sondern  auf  die  VVuhrheitslu'kenner  des 
Kvaiigeliuiaii  überhaupt,  und  zwar  iu  der  letzten  Zeit,  dicit  hat  Vilringa 
(Apoeali/ps*$  jMimi»  •spotita^  ad  mit  scUageadoi  Grfindca  naelige- 
wiesen. 
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phetea  das  Gesetz  von  Zion  ausgehen  sollte,  go  wird  „dats 
Jerasalem,  das  droben  ist*^  gefasst  als  die  Matter  der  Gläu^- 
bigen,  wfthrend  datf'frdiscbe  in  Dfenslbarkefit-'versiiaken 

(Gill,  4,  26.).  In  gf  w  issen  Interprelenschulen  liaUe  nuiii  pil- 
lerdings  leichte  iMühe  üich  abzuliiulen,  wenn  man  das  Auge 
des  Sehers  und  Apostels  so  verflachte,  dass  man  Alles  als  ver- 
schwimmende  Gestalten  am  Rande  sieh  aeigen  lies«,  und  zwar 
Mos  als  bedeutend,  ebne  auf  der  Bedeutung  Wesen  za 
gehen,  auf  vvelc  lies  doch  ottV  iibar  das  Wort  gehet ;  jetztmöch- 
ten wohl  alle  ernste  8chrif(forscher  dies  als  eine  gar  zu  dürf- 
tige und  mit  nichts  zu  entschuldigende  Ausflucht  anerkennen* 
Und,  was  konnte  denn  das  Wesen  4er  Bedeutung  in  jene* 
angeüfihrten  und  fihniiehen  Stellen  anders  seyn  als  die  -ob- 
jecti \ -Ii i sto lisch e  lietrachhinf?,  dass  nach  den  angedeute- 
ten iVonualverhältnissen  das  geistiiciie  Reich  Jesu  Christi  sich 
entwickelt,  dass  die  Wiederholung  derselben  auch  bei  der 
Viillendong  aller  Dinge  ein  Zeugniss  seyn  seil,  dass  Gott  sie 
ursprüngHeh  gesetzt  habe,  und  dass  das  prophetische  Vor- 
bild nicht  stirbt,  obgleich  sein  irdisclier  Leib  gebrochen  wird, 
SO  wie  der  Jünger  der  Liebe  die  Erde  nicht  verlassen  sollte^ 
bis  er  den  Herrn  in  seiner  Heirlichkeit  kommen  gesehen. 
(Job.  21,  22  f»)  2).  So  kann' es  uns  nun  auch  nicht  Wundeir 
nehmen,  wenn  einzelne  Ahtestamentliche  Gestalten  als  bisto» 
rische  Gnindtypen  genommen  werden,  wenn  Sara  und  Ha- 
gar mit  allen  Umständen  und  bc/>eichnendea  Worten,  jene  als 
die  Mutter  der  freien  Kinder  Gottes,  diese  der  kn  echt  lieh 
Gesinnten,  (Gal.  4,  22  —  25.  30)  wenn  der  nach  dem  Fleisch 
geborne  Ismael  als  das  Prototyp  aller  Verfolger  der  Gl8a- 
Idgen  (Cal.  4,  2U;  ^^eiasst,  wenn  die  Zauberer,  die  Mosi  wi- 
der.^janden,  mit  den  Nachätfern  der  göttlichen  Wahrheit,  den 
e.i:«tgebornen  Ilärcsiarchen,  zusammengestellt  werden  (2Tinu 
3,  8.},  wenn  Jezabei,  die  alte  Verfolgerin  der  Propheten, 

als  der  Ty^ius  aller  geistlichen  Hurerei,  der  eigentlichen  Ga<- 

, —  •  

1)  4  ävM^Jii^yeaX^fij  obne  ZweHbl  die  Klrcke,  mit  Besleliang  auf 
Jef.  2,  2:  ;,Kti  der  leisten  Zeit  wir4  der  Berg,  da  das  Haap  des  Herrn  ist, 

holier  scyn  <l(vtn  alle  Berf:;^e**  (Vgl.  Matth.  5,  14.).  Die  später  hinzu- 
tretende Hczit  lnHiLi:  der  in  die  streitende  Kirche  hereinreichenden  Sammlung 
der  Vollendeten  i^ilebr.  12,  22  j  liegt,  nach  unserer  Ansicbtj  noch  nicht  hierin. 

2)  Kr  sah  es,  Offenb.  i,  7.  S.  iS  » 18. 
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burtsstätte  der  Häresien,  anfgefasst  wird.  (Oftenb.2, 20.)  0« 
^nd  dies  aMes  etwa  willköhrliche  Fi^rnrefiy  ein  an<::e  chmea 
Bilderspiel ,  oder  wird  nicht  damit  vielmehr  aatdrtteidich  ge- 
lehrt, dass  ein  constanter  typi»eher  Gehait'in  der  ffi* 
storie  Israels  selbst  ge^jeben  sey  ?  Man  kann  dies  ja  wnnder- 
lieh  und  mehr  als  wuoderiich  ßnden,  aber  wie  will  man  wis- 
senschaftlich einen  andern  Ausdruck  dafür  ünden,  aU  den 
wir  so  eben  anfgesfdlt  haben!  Und  da  man  einmal  die  ty^ 
pische  Beziehung  anch  in  aller  Geschichte,  in  den* grossen 
sich  wiederholenden  Giundverhältnissen  und  Perioden  (gleich* 
sam  als  ob  nur  ein  anderes  Spiegelbiid  in  den  spätem  sich 
darstellte»  das  doch  in  den  Grundgesetzen,  in  den  Motiveni 
ja  selbst  in  den  histiAisehen  Knotenpunkten  wesentlich  da»* 
selbe  ist)  anzuerkennen  sich  gedrungen  gesehen  hat »)  — * 
was  auch  Tollkonimen  wahr  ist  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Geschichtsbegebenheiten  dem  frött  liehen  Rat  he  eingeniu;^ 
und  den  göttlichen  Zwecken  untergeordnet  werden  —  warum 
wollte  man  sich  denn  weigern,  dle^  in  einem  viel  grösSem 
Maasse  utid  ursprünglich  in  Israels  Geschichte  ansnerkennen^ 
da  nichts  klarer  vor  Augen  liegt,  als  dass  li»rael  wii4(Nch  im 
reellsten,  einzig  wahren  Sinne  das  erwählte  Volk  Gottes 
warl*)  Und  wenn  in  der  That  jene  biblischen  Typen 
die  Normen  aller  Gesofaichts^Ty pik  sind,  wie  wollte  nun 
es  verantworten,  den  Maassstab  eigenwillig  wegzuwerfen^ 
den  man  allein  gesichert  in  der  klaren  und  tröstlichen 
Lehre  hat,  dass  Gott  auch  die  Geschichte  des  \  oIks,  das  er 
eiwablet,  dadurch  vor  aller  Verunstaltung  bewahrt  hat^ 
dass  w  sie  durch  seines  Geistes  Trieb  und  Mittheifaing 


1)  Wir  glauben,  hier  scharf  erklärt  zu  haben,  nach  dem  Motiv  des  ly- 
DU«,  welches  V<.  22  angegeben  Ut ' 

2)  Die  e«  anerkannten,  waren  freilich'dte  vom  Geiste  der  Bibel  durcb- 
drongenen  «der  w'cnigslrn?  angcliaiuhfen.  Mehrere  betrefTotule  Steilen  von 
Baco,  Hamann,  Novalift  ft.  mau  bei  Tholuck|  das  Alte  Teilt,  im  Neuen 
Tcftt.,  S.  i3. 31£.         *  *  •  ^ 

3)  Diea  freUichimiclineidendilenGegenfatzeza  der  Schlei  eirm  ach  er- 
ichen  GrondvowteUang,  dat§  lirael  eine  religiöse  Präfornialion  war  in  kei- 
nem andern  Sinne  oder  Maasse,  als  dai  Heitlenflium.  Glücklicherweise  steht 
die  Sache  so,  das»  wer  Israels  Kr^vählll^^^  aiigicilt,  der  hat  nicht  nur  d  is  \Un 
Test,  von  seinen  Wurzeln  abgeschnitten,  sondern  gleicbmassig  das  .Neue. 
Der  Christus,  den  wir  preiieu  alt  Gott  Ober  aUes  gelobet  in  Ewigkeit,  igt 
deraelbe.  der  rm  den  Vätern  herkommt  nach  dem  FkiMeh  (RSm.  9,  S.).  ' 
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hat  niederschreiben  lassen  znm  ewigen  Andenken  —  ein 
Standpunkt,  den  das  A.  Test,  selbst  so  oft  ausdrücklich  her* 
vorhebt  (s.  B.  Ps.  78,  2  — 8.}l  £s  ist  freilich  gewdhiilich  ua* 
'  ter  den  Schriftforscbern  heutsafage^  die  ans  der  Geechlcbte 
der  Bibel  sich  entwickelnde  Typik  (das  Element  den  Zu» 
kilnftigen  in  der  Gegenwart  und  daher  mit  der  Weissagung 
aii£&  innigste  verbunden  ^)  umgekehrt  nach  dem  Maasstabe 
der  allgemeinen  Geschichtsformen  acn  benriheiien,  wie  sie  sich 
darch  gieistige  Aufmerksamkeit  einem  jeden  Nachdenh»n4en 
ergeben  —  allrin,  wenn  Moses  selbst,  der  mit  Gott  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  redete  wie  ein  Mann  mit  seinem  Freunde 
(2  Mos.  33,  11.))  Figur  der  Stiftshütte  vorher  ain  Berge 
sehen  mnsste  (2  Mos.  25,  40.  26,  30.),  wiege^uen  sich  denn 
diese  Herrn  ohne  ein  solches  Grandhild  von  Oben»  das  eben 
in  der  heil.  Sebf  ift  ans  dargereicht  wird,  einmal  die  aoseinan« 
der  gehenden  verwirrten  Erscheinungen  nach  des  Geistes 
Licht  zu  beurtheilen,  und  dann  das  Höchste,  was  in  keines 
Menschen  Gedanken  kam,  zu  erfassen?  Ip  beider  Beziehnog 
aber  ist  jene  heilige  Gescbichtsbetracbtungt  die  wesentlich 
auf  der  Inspiration  fnsst,  ein  kräftiges  Sab  und  ein  belebender 
Ilauch  für  alle  andere 

5)  £s  würde  nun  ächliessiich  an  der  Reihe  seyn,  die 
Citate  des  Alten  Testes  im  Neuen  in  noseio  Betiach* 
fang  aufKunehmen»  und  iii  der  That  stehen  wir  durch,  d|e 
letzt  dargelegte  Beweisf&hrung  schon  mitten  drinnen.  Wenn 
wir  aber  von  Citaten  sprechen,  so  juüssen  wir  von  vorn  her- 
ein abwehrend  bemerken,  dass  schon  der  Jüegriä'  des  Citi- 
rens  atn  sich  ein  viel  zu  starrer  ist,  als  dnu  er  sieh  so  ohne 
Weiteres  fibertragen  Hesse:  wir  mfissen  uns,  in  der  Anwen» 

1)  Obgleich  niclit  damit  za  Verm^ngea,  wie  wir  bald  boren  werden. 

2)  Je  mehr  unigekehrt  die  profane  Betrachtnng:  in  die  heilige  Geschichte 
»ich  mengt,  desto  mehr  wird  sie  sich  nicht  blos,  wie  mau  sagt,  die  Finger  ver- 
brennen, foodera  offenbar  zu  Schanden  werden;  denn  indem  sie  wähnt,  jene 
sertrQniniert  so  haben,  fftllt  der  Sfein,  änt  ohne  Hände  berabgeriesen  Ut,  fiber 
■ie  QDd  sennalmet  beides  Eisen  und  Thon  und  Ki  z  and  Silber  und  Cold,  wie 
die  Spreu  auf  der  Sttmnicrtfimf;  f  F>r5ii.  2,  34.  35.).  Es  gehurt  zu  (Ur  Frfas« 
/iungjener,  wie  sa  h  selbst  den  l  iikuinlij^en  daratellen  wird,  ein  ganz  anderer, 
ein  heiliger  Sinn;  dieses  Organ  ist  eben  das  Zeichen,  dass  Gott  selbst  hierge* 
wirkt  nnd  geiebaffen  nnd  geformt  hat;  wie  der  Mond  som  Bn^fangen  der  ir- 
(1i<jcheii  Speise  bereitet  ilt,  so  der  Glsobc  som  Epijpfiuigen  der  Beilfsiieiae»  die 
in  Gölte«  Wort  verboiigen  liegt. 

* 
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dang  auf  die  Yerlaster  des  N.  Test'g,  sofern  sie  das  Alte  in 
ihre  Rede  verweben  und  theils  Licht  ans  demselben,  tkeih 
Licht  in  dasselbe  werfen,  die  geistig-freiste  Benntsvng 
denken  i)»  die  aber  eben,  in  der  Gebundenheit  an  Gottes 
Wort  sich  belhitigt  —  wie,  auf  einem  andern  Gebiete  die 
Freiheit  eines  Christeninenschen  eben  in  seinem  Gebunden- 
seyn  an  das  Wort  des  Herrn,  im  lautern  Kneehtsinne  «iek 
seigL    Die  Untersnclinng,      aufgefasst,  ist  ebenso  nmlas. 
send,  ala  reich  und  wiehtig  in  ihren  Folgen;  und  wie  wir  uns 
in  letzterer  Beziehung  das  schöne  Wort  Olshausens,  das 
uns  so  ganÄ  aus  dem  Herzen  geschrieben  ist:  „Gerade  die 
£rklära|ig  des  Alten  Teat/s  im  Neuen  ist  der  Punkt,  wovoe 
mnzi^  vndr  allein  alle  der  gdttlicb^e  Weisheit  aogebdrende 
Ansiegnog  ansgehett  darf^  >},  gera  aneignen,  sohedanem  wir, 
was  Ersteres  betritt  t,  uns  auf  einen  weit  engern  Kreis  be- 
schränken zu  Jiiüssen.    Denn  unsere  Aufgabe  ist  zunächst  nur 
das  gewonnene  Resultat  sicher  zu  stellen,  und  den  Seheia 
¥on  willkührlicher  Anwendai^,  deA  man  ao  HMnchen  Citatea 
des  Alten  Test.'«  im  Nepea  aolgebardet  bat,,  ea  eentrenem 
Dieser  Skliein  des  Willkttbrliehen  ist  aber  theils  hervorge- 
bracht durch  eine  äu  weit  greifende  und  von  ganz  nnsichern 
Grundsätzen  geleitete,  angeblich  im  Geiste  des  Neuen  Testes 
geübte,  pneumatische  Ausdeutung  der  Schrift  schon  in  yor- 
cbristlichen  Schalen  und  spSter  namentlich  in  der  Alexen* 
drinlsehen  Interpretenschale  (als  der  Wurzel  mannigfacher 
ähnlicher  Erscheinungen),  theils  durch  eine  vom  Geiste  der 
Schrift  durchaus  entfremdete,  den  Glauben  selbst  verleugnende 
Ansicht.    Die  Recapitulation  der  beregten  Frage  wurde  je* 
desmal  nöthig,  so  oft  die  £Ke^ese  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt zu  machen  im  Begriffe  stand,  und  so  ist' sie  auch  in 
diesem  Jahrhundert  nöthig  geworden,  wo  allerdings,  iioii. 
der  unerquickli(  ben  ßreile  und  der  abschreckenden  Sand- 
flucht bei  manchen  Commentatoren ,  doch  im  Wesentlichen 
die  Schriftforsehaag  auf  grteere  lateatitil,  Gewinnang  aller 


t)  Wi«-«i  eichl  Süden-  teyn  konnte  «witdicii  tacn,  die  vdn  demselben 
eeiste  Gottea  getrieben  redeten» 

2)  ülshausen  ein  Wort  über  tiefern  Schrifltlna (KMgtlk.4ef 4«) S.  f» 
X>üiithr»  /.  4L  gM.  Imik,  Tkt^L  «.  Ktreh*.  IS42.  II .  3 
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JBlemftnte  und  ZnrMshtfegimg  aller'  Mittel  ausg^.  Zeerst 
erkiftrte  «ich  unser  seK  Freaiid  OUkaBten  in  grossen,  le- 
bendigen Uinrisisen  über  die  Ansicht,  die  nach  seiner  lieber- 
xeaguDg  allein  zum  Ziele  führen  konnte;  er  gab  (in  der  so 
«ben  attgefülurtttn  Seiifiit)  Dm^ititftNire  Ueberbliek»  aod  stützte 
•iKeiielbea  doidi  Smndditaey  die  alle  Wlllirtllir  entfernen  and 
Wesentlich  nur  die  historische  Grund  bezieh  ung  der  ganzen 
Messianischen  Oekonomie,  bis  zu  ihrer  Tollendeten  £atfal* 
long,  auf  das  Volk  Israel  festbiell,  In  welelieni  Sinne  gewin 
eine  inw^m  ^)  (ein  tieferer,  vom  Hell.  Geiste  intendlrter» 
Sinn)  nicht  nur  zugegeben  werden  kann,  sondern  mnss, 
wann  man  überhaupt  die  Objectivität  des  Wirkens  des  heil. 
Cleistea  auf  die  Propheten  klar  fasat«  Nur  ist  leider  in  die* 
aer  Sobrift  ein  gewisses  Sehwaaken  ia  der  BegriflkbestininiaBg 
unverkennbar,  und  die  Erklärung  der  Entstehungsweise  der 
allegorischen  Interpretation  (8.  78  ti*.)  ist  vielfach  geeignet, 
die  Orandansicht  selbst  su  terdllchtigen  Spftter  hat  ein 
anderer -nnsgeasiobneler  Schrifltlmeber  dieselbe  Aufgabe,  ii^ 
gleich  excnrsweise,  doch  in  den  Gmndzügen  vollstHndig,  and 
mit  einem  reichen  historischen  Material  zur  Heurtheilung  der 
aaseinandei^benden  Inter^etations-Grundsätze,  von  einem 
aebr  TarMbiadeHfeB  Standpunkle  bebandelt    Denn  obweM 


1}  Die  Moglieb  kell  niiiveffutstidttisawecdeii,  tbeUtidieset  Wori(sl>- 
ge•e1l6ll  von  der  Schuld  der  Flacliheif ,  die  nar  sicK  selbst  wohlgeC&Uig in  AU 

lern  jtpiegelt)  mit  jeder  begrifflichen  Bexeichnang^  die  eine  lebendige  Identität 
in  rtpr  Kntwickel im p;-  darzulegen  benuihl  ist.  Der  w»lire  Sinn  wtirtle  woh!  »o 
am  ttiariten  hervortreten ,  vienn  inan  Ijenierkt,  ea  »olle  damit  die  \oiii  (i\i>te 
präformirte  Grundlage  in  der  Frephette  bezeichnet  werden^  die  uuii  zum  laicht« 
erbeben  wird  nueb  was  dat  Einselne  betriSIt,  wäkrenü  lie  früber  nur  im  Gan- 
zen der  Erwartungen,  in  der  durch  dieJPropbetie  vermittelten Grondrieblttaff 
klur  vorlag.  Beides  ist  nolhwendig  anzunebnien,  wenn  wir  einerseita  du 
Israel  lassen  wollen,  dau  den  Tag  Chriiti  mit  Freude  tchaute,  und  anderer«e!li 
die  ApOHtoiiache  Darlegung  dieser  TagesIcKarheit.  So  aber  wird  der  t  i  e  t  e  ro 
Sinn  zngletcb  ein  höherer;  seine  Gewähr  bat  er  in  des  Geistes  Waiteii,  iu 
.  Cbristi  Werk,  in  dem  Wesen  und  Ser  nettlmnoag  der  Kimbe  Qetlea  mC 
Brden. 

2)  Hier  wird  nämlich  die  allegorische  Interpretation  mit  den  Vollcsre- 
ligionen  überhaupt  in  Verbindung  getetzt,  und  als  ein  auf  der  syruholischen 
Beiichalfeuheit  der  letzteren  gegründetes  Naturerzeugniss  auigefaitt, 
wodureb  nun  das  Spiel  mit  „Schale*^  und  ,,Kern'<  ganz  in  der  Weise  der  ra- 
ftmuaistiacbeii  ScbiiU  sisb  wtederbeH.  Nur  die»Frfiebe  der  LebenAMneb- 
tang  und  der  aufricbtige  Glaube  bewahrt  Olshauten  vor  den  Cuaee^UM* 
aen«  dl«  Aniiebt  settMt  sb«r4oiSttt  sela     «awardiffes  Gedfias«- 
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Tholack  in  teioor  AUmncUiuig;  ,,Du  AUe  Tcstameiit  im 
Nwieii  Teafaiaent««  (Hamb.  1836.)  für  die  MeMianisobe  Auf- 
fanimg^  «inxelner  prophetischer  Stellen,  welcher  der  Leicht- 
sinn und  Unglaube  neuerer  Schriftausleger  preisgab,  in  di«  ^ 
Schranken  tritt  >),  obwohl  er  mit  allen  Geistesbertthrte«  ein« 
Prolepais  ond  Präforniation  biilemchör.  Zustände,  die 
eiaer  kdiiftigeo  £ntwiclcelung  vorbehalten,  gern  «ngieik  and 
also  von  einer  Sttte  in  die  Voraussetzungen  eingeht,  von 
welchen  aHein  eine  wahrhafte  Erklärung  der  Propheten  zu 
gewinnen  iat,  lio  steht  doch  im  Einzelnen  manchee  so  proble- 
matiaefa  vor  ihal,  dasa  die  Betraehhmg  an-lceiner  Babe  und 
ConceDtiattoQ  kommen  kann;  es  ist  der  Grandgedanite  der 
Theorie  weder  achtorf  aulgefasst,  noch  genau  festgehalten, 
und  eine  vom  Verfasser  offenbar  nicht  beabsichtigte  Invasion 
in  das  ps'opb^ische  Eigenthum  so  wie  eine  gewisse  Laxheit 
Ml  der  Zasamnienordnnnf  der  SchriftateUen  ist  die  anveiv 
»eidliehtt  Folg»  davon  gewesen  Tholnclc  nnteracheidet 
dreierlei  Citalioaen:  die  auf  directe  Weissai^ungea  hin- 
weisen,  oder  auf  typischo  Weissagungen,  oiier  in  das  Ge»- 
biet  der  Anwendung  und  Anlehnung  gehören  Wie  aa 
nnn  schon  von  vom  herein  nicht  klar  ist,  wie  die  typischen 
Weiasagnogen  (eine  solche  Mittei^Cläase  einmal  angegeben) 
sich  dareh  eine  gewisse  FIflssigkeit  von  den  directen  Weis- 
sagungen unterscheiden  sollten  (da  der  hineingelegte  Typus 
ja  ebenso  unmittelbar  seinen  Antitjpua  iordern  würde,  wie 
die  Welaaagung  ihre  Erfällong),  so  missen  bei  näkarer  Be» 
Irachtnng  noch  manclie  andere  Bedenken  in  ans  anfilteigen. 
Nicht  nttmlich,  als  ob  nicht  anck  wir  der  Ansieht  wären,  dass 
den  Aposteln  die  freiüte  Benutzung  der  gesammteu  Prophetie 
Israels  zugestanden  habe  —  eine  Freiheit,  die  unstretüg  mit 
der  göttlichen  Erieaclitnng  gegeben  im,  nnd  hierin  zugleich 
ihre  organische  Begrenzung  fand  —  sondern  das  Bedenkliche 
besteht  In  Folgendem,  Die  Grenzen  des  Gebiets  der  söge- 


1)  So  hält  er  SMMatKch  fest  bei  2  Sani.  33, 1.  7, 14  üb  untoigter  Mcs- 
■iMlUchen  Weigsagungen.  S.  die  angeführte  Schrift  S.  la  —  13. 

2)  Der  verehrte  Freand  wird  ans  »erzeihen,  wenn  wir,  durch  die  Wahr- 
heit gedrungen,  aelir  unumwunden  «nsere  Zweifel  und  Bedenken  aniuprechAU. 

3)  Thelack  dMAtt«Test.iniNe»€D,S.7* 
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nannteo  typischen  Weissagungen  sind  ganz  verichwimmeodi, 
so  dait  sie  oft  in  blosse  historisdio  Paralieleii  tin<l  Ajiwen- 
düngen  htnanslaafen,  mithin  der  prophetische  Gehalt  ge- 
wisser Stellen  in  doppeller  Bexiehang  geschwächt  wird,  ein* 
mal  weil  das  als  Weissagung  von  den  Neatestamentlichen 
Verfassern  Gegebene  zu  einem  blos  Vorbildlichen  ^)  für 
gewisse  Zustände  oder  Begebenheiten  herabsiakty  ohne  dass 
die  Identität  beider  erwiesen  werden  kttnntei  dann  aber  weil 
selbst  die  Anwendang  und  Parallele  auf  dem  Boden  gättlicher 
Veranstaltungen  kein  Motiv  mehr  hat,  wenn  sie  nicht  auf  ein 
bestimmt  Prophetisches»  Didaktisches  oder  Historisches  be- 
zogen wird.  Diese  Elemente  alier  göttlichen  Gedaakenbil- 
dnng  können  auch  aofoit  weder  in  ihr«r  &>ndei«ng'nocli  in 
ihrer  wunderbaren  Dnrchdringiing  erkannt  werden;  *es  mnss 
in  den  meisten  Fällen  unbestimmt  bleiben,  was  einem  jeden 
zuzutheilen  sey,  und  am  allermeisten  leidet  die  Fülle  des 
göttlichen  Worts  unter  diesem  Schwaaken«  Je  mehr  nämlieh 
die  Anfttfarung  eine  willkfihrliohe,  ein  Ueisas  Allegati 
ein  hgmm  der  Rede  wird,  ein  Crewebe,  das  hier  und  dort  gleich 
gnt  angehängt  werden  kann,  desto  mehr  schwankt  der  Begriff 
des  Xnspirirten,  und  es  kann  uns  wenig  helfen,  dass  uns  zu- 
gegeben wird,  es  sey  das  ganse  Alte  Test,  allerdings  vorbild- 
Utkj  eine  jede  Gesehiehte  ttage  in  sieh  einen  Keim  der  Shi- 
ininfl,  vnd  auoh  die  historisohe  Parallele  sey  eine  indirekte 
Bevs  tislührung;  denn  alles  dies,  wie  wir  schon  früher  ange- 
deutet haben,  kann  nur  dann  seine  volle  Realität  haben  und 
fruchtbar  für  uns  werden,  wenn  die  Wahrheit  des  göttlichen 
^  Worts  als  eines  inspirirten  (nieht  o/somyuSg^  sondern  iätopt^mc) 
in  jeder  Hinsicht  uns  fest  steht.  Die  sogenannten  typisdien 
Weissagungen  werden  so  wenigstens  nach  einer  Seite  hin 
mehr  die  subjective  Betonung  und  ^timmuDg  den  Ajasltgm 


1)  Auch  der  Typus  hat  ein  ganz  anderes  Recht,  ala  dau  tein  Weien  €r* 
■chopft  seyn  kSmite  dwtk  die  Hinwciiuiiff  auf  die  lledeatMiiikeit  «Her  Dinge 
in  dem  Reiclle  der  Natur  wie  dei  Geistes.  Hier  wie  dort  iaf  allerdingi  gAttKehe 

Präformatlon ,  dort  aber  mit  der  beBtinimten  RczlL-hiin^  aaf  das  Reich  Gottes, 
die  Ceiilralordiiu iig  aller  Di rig^e,  die  /Vlittelsoiine  des  Uuiversuins.  wodurch  der 
Typus  nun  v%'esenüich  ein  unicum  wird,  wahrend  jene  Bedeutungen  so  vielfach 
lieh  venweigen,  wto  SUrhaupt  NAtmr  wd  QeieUciito  ia  dfa  Menacheii 
geken» 
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iodiiiren,  und  es  Ut  vergeblich,  wenn  man  nnch  der  andern 
Seite  bin  dea  Sinn  den  heil.  Geistei^,  der  dabei  gewaltet  habei 
iMtsihalleiisdrdl^t;  deiioikrgaaMBegriff  iiit  ttoterh  Kun^ 
m  wird  f&t  dieses  ganse  Gebiet  eine  solciie  Freiheit  potta* 
lirt,  welche  eben  darum  in  die  göttlichen  Iteichaz.weckc  nicht 
eingehen  kann,  w  eil  Nie  /.u  ihrem  eiiiiilendeo  Gegenpol  nicht 
disNottiwendigkeit  liat 

Dieses  stellt  sieb  noeh  klarer  heraus,  wenn  wir  die  Art 
and  Weise  erwägen,  wie  der  Verf.  den  Begriff  der  typischen 
Weissagungen  zu  begründen  verbucht.  Ks  wird  namlirii  eine 
isder  Maasse  freie  Aitwendang  der  Weissagongen  behaup* 
titi  dass  eine  «nd  dieselbe  bei  sehr  versehiedenen  Cieie» 
gfidieiten  als  erfdlff  bezeichnet  werde  (S.  19.).  Wäre  die« 
»es  wahr,  &o  hätten  wir  lediglich  eine  hiätoriäche  Paral- 
lele vor  HOS,  and  raaa  möchte  wohl  um  der  Integrität  des  Be* 
griSi  wiUen  wünsisfaea,  dass  die  tyfiisebeB  Weissagongisii  «dI> 
weder  rein  als  Weissagung  oder  rein  als  Anwendung  gefasst 
würden.  Aliein  eine  kurze  Prüfung  der  angeführten  Slellen 
wird  OOS  zeigen,  dass  es  anit  der  Annahme  einer  mehrfachen 
und  sngleieh  heterogenen  Erfittllnng  alebts  ist«  So  Ist  es 
darehans  mnr  ein  falseher  Schein»  wenn  der  Verl«  meint,  Jos« 
42,  6  sey  Luc.  2,  32  und  Af.  Gesch.  13,  47  in  ganz  verschie- 
denem Zusammenhange  als  erfüllt  hingestellt,  das  erste  Mal 
is*dir  Gebort  Jesiii  das  sweite  Mal  in  der  Berufung  der  Uei- 
dsD  dareh  die  Apostoikehe  Predigt:  nach  das  lefstere  lag 
schon  in  Synieons  weissagenden  Worten  (Luc.  2,  32), 
weiche  die  Kirche  und  ihre  ganze  Zukunft  umfasi^en«  Eben 
dieselbe  Bewandniss  hat  es  mit  der  Behaaptnogi  dass  Jes.  6, 
t.  10  viermal  bei  verschiedenen  Veranlassungen  als  eviüllt 
angeführt  werde:  es  ist  gan«  dieselbe  Veranlassunjr,  welche 
Matth.  13,  14,  Joh.  12,  40,  A(>.  Gesch.  28,  26,  K  im.  11,  8 
mllegt;  es  ist  der  Unglanbe  de^  Jfidischen  Volks,  wel- 
cher in  gleiebem  Mpasse  dem  Worte  des  H^rrn,  seinen 
Wundern  und  der  Predi^M  der  Apostel  widerstand.  Lben- 
Bo  unbegründet  ist  es,  wenn  man  die  Erfüllung  der  VVeissa- 
geiq;  Joel  3^  1  ff«,  wakho  nachgewiesen  wild  an  der  Bege» 
kaheit  beim  Pfingstfaste  Ap.  Gesch.  %  17-^2%  y  m  einer  Mos- 
iSQ  sinnreichen  Anwendung  machen  will,  Petrus  ledet  dort 
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¥Mi  dar  TDrliegendMi  B«g«beiibäit  aiebt  Mideri  ab  ¥Mi  «iMn 

apea-  rerum:  die  Stiftung  der  Kirebe  durch  di«  AnegieBrang 
des  heil.  Geistes  fasst  er  mit  ihren  Schicksalen,  die  erste 
und  die  letzte  Zeit  l)indet  er  zusammen^  den  „grossen  und 
echreckliefaen  Tag  des  Herrn  (^^^l^HI  t>1-i5n  r^p]  UV,  Joel 
3,  4)  mit  der  enten  Zabereitang  der  Kaeobte  aad  Migde  dea 
Herrn;  V«  20.  21  bildet  folglich  k^e  lastatis  gegen  die  ei*  ' 
gentliche  Erfüllung:.  Unbegründet  ist  es  endlich,  wenn  die 
Aflführung  von  102,  12.  Jes.  40,  6.  7.  in  1  Petr.  1,  24,  25 
ak  Beispiel  einer  freien  (d.  Ii«  willlcfthrlicKen)  Deutung  ange* 
fährt  wild;  deaa  anatreilig  ist  die  Apastoiische  YerliQndignag 
das  cwigbleibende  Wort  Gottes  in  jenen  prophetischen  Aas* 
Sprüchen.  —  Wäre  es  riiithin  auch  öfter  der  Fall,  dass  ir^^end 
eine  prophetische  Stelle,  die  vorher  den  ersten  Zeiten  des 
Christenthams  adaptirt«  wiederhalt  würde  im  Zusammenhang 
8.  B«  nit  den  Zeichen  der  letzten  Zeit,  wir  Icönnten  doch  darin 
wesentlich  nar  dieselbe  Ernillang  sehen,  denn  wirklich  aind 
ja  die  ^axccTOt  xatpot,  dieser  von  flachen  Auflegern  so  oft  ge- 
uisdeatete  ßegrifi,  schon  bei  den  Propheten  ein  Continuum 
Ten  wesentlich  xnsamroengebörigen  Momenten,  die  nar  in  Iii* 
rar  Integrität  nnd  Beaiehnng  aaf  einander  verstanden  wer» 
den  können. 

Verlassen  wir  nun  aher  diesen  schlüpfrigen  Boden  und 
suchen  mit  Notbwendigkeit  die  Genesis  des  Begriffs  der  ty* 
pischen  Weissagungen  klar  an  macheii  (auch  Olshaaaaft 
achwankt  i|i  dieser  Beaiehnng;  er  wirft  Typus,  Weissagung, 
Parabel,  Symbol,  Allegorie  in  einen  Begriffshaufen),  so  wer* 
den  wir  inne  werden,  dass  die  Grenzen  keineswegs  ho  in  ein- 
ander üiessen,  wie  Tholuck  will,  dass  vielmehr  die  iypica 
välicinia^  wo  sie  nur  vorkommen  (waa,  aach  genauer  Unter- 
fcfaeidaag,  wohl  sehr  selten  der  Fall  seyn  möchte),  -  ein  vep» 
■tüvktes  prophetisches  Moment  in  sich  halten,  and  daoi  Ibig* 
lieh  die  laxere  Auffassung  auch  nicht  einmal  zum  Begriffs- 
ex pon  enten  tauglich  ist.  Es  kommt  hier  alles  an  auf  die  Un- 
terscheidung and  wiederum  Znaammenfaiaut^  des  B^[riffa  dar 
Weissagung  und  des  Typus«  Nehmen  wir  aiatm,  wia  es 
sich  gehört,  als  feststehend  an,  und  arkemien  gern  dia  her- 
gebrachte Eiatheilung  der  Typen  an  in  solche  die  uch  auf 
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Personea  und  Sachen  begehen,  ¥on  welchen  die  kächli* 
ikmk  wiederall  im  Siehtbaren  mUt  im  Hörbaren  ileh 
wegw  kdnneD»  m  etoMeht  io|i(leteh  die  Qreaslrag^:  Wie  qb«' 

terscheiHet  sich  der  ii/pus  verbal is  von  der  Weissagung,  und 
wie  strömen  beide  in  der  einen  Gottes  Wirkung  zusammen  ^ 
Utr  Typm  kt,  naeh  «eioer  Grundbedetttang,  e^i  rudimm^. 
Aaiy  eiae  adumbrutio  des  Zakünlitigan;  er  ist  midiin  ein« 
aobewQSste,  gleichsam  schweigende  Wets8a(<iuig,  unbe- 
wosst  nämlich  mit  Beziehung  auf  die  Träger  dettäeJbeni  seyen 
CS  BU  Worte,  Sacbea  oder  Personen.  Die.  Weissagung 
Ükgigea  ist  «in  bewasster,  redander  Typus,  eine  soldia 
hifonnaüon  des  Zukünftigen  im  Worte,  wobei  die  Trag  er 
im  Worts  nicht  blos  des  Gei^ites  Wirkung,  sondern  des 
Gfistea  Sinn  veraalinien.  in  beider)  Fällen  aber  ist  es  dia 
htsDtiea  des  beiUgien  Geistes»  das  Knkinltiga  aasanddlci&int 
■Iii  es  bildet  durchaus  keinen  Gegensatz  zwisehen  dem  ty« 
pischen  Worte  und  dem  weissagenden  VVUrte,  dass  (lii  seü 
•m  relativen  Klarheit  erhoben  war  im  Geiste  des  Sehers,  jenes 
sieb^  genagi  dass  es  dem  Geiste  Gottes,  dar  alle  Ding»  ar* 
Ibndiet,  bebnant  war.  Und  wie  kötinten  wir  sweifeln,  dass 
diese  Ansicht  in  der  That  die  aus  der  glaiibijzen  Ikii  aolilun/i^ 
der  Harmonie  des  A.  und  N*  Test/s  resultirende  ist,  da  durch 
gegeathaUige .  Aanahme  ( wodarcb  der  Begriff  des  Pro« 
pMiehen  in  seinam  innersten  Kerne  veriatxt  wird)  die  erste 
Voraosselzung,  worauf  die  Beweisführung  aus  dem  Alten  Test, 
im  Neuen  sich  gründet,  näialieh  die,  welche  Uraiius  mit  uor 
ibeitiefflielier  Priicisioa  so  aasgadrtekt  liat:  ^  TUm  46oim 
oiutmfucc  pHmrum  tmpttmm  kmid  fjjwiMa  ChrMmm  «^9f$fue 

^f*  f^esioM  ut  pulcherrimam  ac  perfectUsimam  specieM  perpe- 
tuo  velut  afite  oculos  Aaöem  caetera  i^mnia  ad  illud  mslwr 
^mxU^^\  dahinfaUea  »«sste!  —  Stehet  aber  dieses  ein- 
mI  fest,  to  nHuu  da»  ganae  Gebiet  der  sogenannten  typiseben 
Weissai^urigen  insofern  wegfallen,  als  die  Neueren  gew<tlm- 
ijch  bei  diesem  Ausdrucke  freie  ü^nd  sich  vorbehieileu,  luu 
<)ie  lateation  des  gdttlieben  Geistes  wegealettgnen,  wttrand 
M  in  emem  andern  Sinne  allerdings  seine  Realität  hat*  Es 
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mnss  aber  namentlich  auch  die  Ldterscheidang  zwischen  sol-« 
eben  typischen  Weissagungen  wegfallen,  die  das  unbewasst» 
Resultat  alttestamentlicher  Zostfinde  sind,  und  solchen,  bei 
.deaen  besondere  Iniftiratioii  mitwirkt^).  Ein  jedes  Typisofae 
uff  mit  Besiehang  anf  die  TrBger  desselben,  ein  Ünbe Woes- 
tes, aber  nichts  destow^ni^^er,  in  da.ü  Gauze  des  göttUcben 
Worts  eingefügt,  ein  Inspirirtes. 

Allein  es  ist  mit  dem  üegriff  der  Anwendung  und  An* 
lehnnng  gar  nicht  andeis,  wenn  diese,  wie  bei.Tholuek 
als  eine  beliebige  gefasst wird,  wo  nun,  nach  seinereignen 
Liklarung,  (S.  27)  die  intentio  Spiridis  Sancti  (und  jeden- 
falls dann  auch,  scharf  gesehen,  die  äirectio  desselben)  ver- 
schwindet* Wir  sehen  nicht  ab,  weder  wie  das  sabjectivo 
ChHdilnken  and  MMea  als  ein  wirklieber  Fkelor  der  Apo- 
stolischen SchrijfItstellerthStigkeit  gefasst  werden  kdnne,  noeh 
wie  nicht  alles  in  Verwirrung  gerathen  müsse,  wenn  man 
nicht  die  Anwendung  selbst  unter  den  höhern  Begriff  des 
Lehrhaften  (der  Apostolisch^Propbetischen,  inspirirten,  IH* 
daskatie)  sabsomirt.  Mit  Olshauren  ^)  mtaen  wir  uns  gei- 
gen eine  Jede  \,  blosse  Anwendung«  aTs  einen  Unbegriff  aal 
diesem  Gebiete  erklaren,  und  es  ist  ja  wirklich  so,  dass  je 
klarer  auch  uns,  ohne  Voraussetzung  einer  höheren  Unter- 
stützung der  Art  (obwohl  diese  überhatipt  bei  der  Schrift* 
erklftrnng  im  Geiiite  der  Schrift  stets  offen  gehalten  weiden 
mass),  irgend  ein  Ausspruch  oder  Gedanke  worden -ist,  desto 
weniger  wird  die  Fassun«?  oder  Anwendung  de.sselben  in  die 
Sphüre  des  Arbiträren  fallen,  desto  klarer  und  iester  wird  der 
Sosammenhang  zwischen  dem  Object  des  Gedankens  und  der 
erlftntemden  Bede  sich  heraoistellen.  Ans  allen  diesen  Grün- 
den ist  es  unmöglich  sa  Vermeiden  gewesen,  dass  der  Schein 
des  Willkührlichen  bei  dem  Citiren  des  Alten  Test.s  im 
Neuen,  welchen  Tholuck  hat  zerstreuen  wollen,  wieder  bei 
ihm  zurückkehrt I  ja  sogar  sich  hänft,  und  dass  die  einzeln 
aen  erklBrten  oder  angewandten  prophetiscken  oder  Lekr- 
Stellen  TteUaeh  in  oine  Ordnang  eingereiht  werden »  die  dar 


%)  Tholoek  dat  Alte Teit. im  Nen«u,  S.  14. IS. 

2)  OUliSsstni  £la  Wortfibertlcr«taScbri(lilnii,  S«e^, 
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Intention  des  Schriftstellers  nn<i  der  Integrität  des  propheti- 
■dien  und  lehrhaften  Elements  der  8chrift  widerspricht  (denn 
a«eb  da«  letstAe  nmas  ja  netbwendig' afficirt  werden,  lobeld 
die  cigeiitliclie  BewaisfQhreng  durch  diepropbetiechenSfeU 
leo,  wo  eilte  solche  klar  In  der  Absicht  des  Verfassers  lag,  in 
Abrede  gestellt  wird.)  So  werden,  um  nur  einzelne  Beispiele, 
\^'ie  fiiessend  Alles  auftritt,  anzuführen,  Matth.  27,  9  (die 
WeissagiiBg  Zech»  11,  13  von  dem  Spottpreise,  dessen  Israeit' 
Kinder  ihren  Erldser  werth  achteten),  Joh«  19,  24.  Matth« 
27,  35  (das  Loos  werfen  um  die  Kleider  Christi,  Ps.  22, 19), 
Ap.  Gesch.  2,  25  —  31  fdie  Weissagung  Davids  von  Christi 
Auferstehung  Ps.  16,8  — lOj  als  typische  Anführungen  he* 
trachtet,  da  doch  selbst  die  einfache  graimDatkehe  Attslegang 
ttnmdglich  ivegleugnen  kann,  dass  die  Apostollsidieii  Vetfas^ 
ser  sie  als  directe  Weissaj^ungen  betrachtet,  die  eben  in, 
diesem ■  Moment  unrl  in  keinem  anrifrn  ihre  I jfiillnno^  fanden 
und  finden  konnten,  in  dieselbe  Klasse  verweist  Tholuck 
ibh.  3,  14  t^ie  eherne  Schlange  4  Mos.  21, 8«  9.),  Job,  19, 36 
(6üt5p  e  frvPTQtß^a6T€U  teirSf  ennfchst  Beziehaag  a«ff  dki 
Bereitung  des  Passablamnies,  und  mittelbar  zugleich  auf  Da* 
vids  Ausspruch  vom  Gerechten  senm  nnicOy  Ps.  34,  21.),  da 
hier  doch  reine  Typen  neben  ihrem  Antitypus  gegeben 
sind.  Panier  werden  am  dem  Hebräerbriefe  hieher  gerech« 
aet  die  Stellen  Gsi|ii  1  ans  Ps.  97  uad  19^  die  Stelle  Cap.  % 
V.  ^  —  g  aus  Ps.  23  u.  8.  f.,  die  doch  offenbar,  wie  ao  viela 
andere  in  diesen  Briefen  raltocinatione»  e  prophelis  de* 
dnciae  sind  mit  bestimmter  Voraussetzung  des  propheti« 
sehen  eder  lehrfaaffiiB  Vollgehalts  jeder  einxelnea  Stelle. 
Za  den  Mosfeen  Anwendungen  oder  Aalehirangen  an 
Worte  des  A.  Test.'s  rechnet  Tholuck:  Matth.  26,  31  („leb 
will  schlagen  den  Hirten,"  Zach.  13,  17)  Job.  2,  17  („der  Ei- 
fer  am  dein  Haus  hat  mich  gefressen",  Ps.  69,  10.)  Eph.  4, 
8—10  (die  Gaben  des  gen  Himmel  gefahrenen  Messiai,  nach 
Ps.  68,  19.),  o])g]eich  nicht  abzusehen  ist,  wie  das  prophatKr 
sehe  Wort  in  seiner  Integrität  bewahrt  werden  kdnne,'ohne 
die  directe  Erfülluna:  in  den  angefßhrten  Apostolischen 
Stellen  zu  sehen,  und  obgleich  in  der  erstgedachten  Christus 
seibat  an»  doch  wohl  der  vellgftkigste  Aasleger  «eyn  sollte^ 
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Das  falsche  Lichf ,  das  hierdurch  auf  die  Weissagung  sowohl 
aU  die  Vorbilder  fällt,  wird  nno  auch  keiotjiwegs  durch  die 
BemerkuBg  (S.  27)  gehoben,  4aM  Chnstiie  wobl  beiecbtigl 
gewesen  sey,  gewisse  Stellen,  deren  Beweisktoflt  doeh  scfaee 
wankend  gemacht  ist,  auf  sich  zu  beziehen;  im  Gegentbeil 
kann  uian  auf  dem  ao  sohliii>frig  gemachten  Uebiete  §ar  oiobt 
feit  stehen«  was  am  klamiten  in  die  Aegen  spHingf,  wenn  maa 
erwägt,  dass  naeh  der  Behauptung  diese«  Verf/s,  (S.  9)  m 
nicht  der  in  der  Geschichte  aufgetretene  Jesus  ist,  welcher 
uns  dargestellt  wird  in  Ps.  2,  Ps.  110,  Jes.  53,  aUo  gerade 
in  eoichen  prophetischen  Stellett,  welche  das  Nene  Test.  aa4 
die  Kirche  mit  demselben  als  nig#iitlidie  prapugfiaäuh  $^ 
v(/icae  ßdei  umfass*t  haben. 

Indem  wir  aber  nun  die  Gebrechlichkeit  dieser  Theorie 
snm  Bewwstsmn  gebracht  haben,  stellt  sieh  nps  nk  Netb* 
vendigkeit' die  Aufgebe  heraus,  etwas  Festeres  an  die  Stellt 
derselben  zu  setzen.  Dieses  liegt  in  den  schon  von  uns  Ruf- 
gestellten  und  vielfältig  in  Anwendung  gebrachten  Grund- 
aitaen,  welche,  tU>ertragen  auf  die  Citote  de«  Alten  Test'i. 
im  Nenen,  folgende  Canones  ergeben  wflrdmi,  die  wir  ia 
einem  kurzen  Umrisse  hier  voiiiihren« 

a.  iSa  wie  das  Prophetische  unstreitig  den  substan- 
tiellen Charakter  des  Alten  Testaments  bildet,  die  Jurohsfis 
Mitte  überall,  welche  den  lebendigen  Gottfarads  nn«  ver* 
führt,  und  welche  eben  so  zu  ihrer  nothwendigen  Vorausse- 
tzung eine  göttlich  beglaubigte  Geschichte,  als  za  ihrer 
allseitig -fruchtbaren  £ntwickelMg  das  lehrende,  ernah* 
nende,  aUchtigende  und  trfistcode  iGotteewort  verlangt,  lo 
springt  dieser  Grundcharakter  des  Prophetischen  mit  der  nach- 
gewiesenen Erfüllung  als  das  Erste  hervor,  womit  das  iSeue 
Testament  dem  AHen  .das  göttliche  Siegel  suafdrttekt.  Die 
rein-prophetischen  Steüeii  bilden  die  Grundlage  and  die 
erste  Kategorie  derCitate  des  Alten  Testaments  imNeeco. 
Die  wesentliche  »Signatur  aber,  womit  dieses  Prophetische  iiu 
Nenen  Test»  iich  giebt,  ist  die  des  göttlich ea  Simnltaneuros, 
des  enehienenen  Lebens,  dessen  Wvnel  in  der  Ewigkeit  ist, 
so  wie  es  selbst  in  die  Ewigkeit  hineinreicht,  nicht  etwa  dis 
eines  Ferments,  das  anf  geschichtlichem  Buden  sich  klärt« 


wi'iHMMr  JorehritMgw  wtM«.   Et  theiit  sksii  femer  tiat 

*  Prophetische,  das  so  als  Gotteswort  bezeugt  wird,  in  <irel 
grosse  Hauptzweige  mit  vielen  Aesten ,  die  alle  auf  dem  pro- 
phetischen Stamm  stehen  und  mit  Nothwendigkeit  schon  in 
der  WuEzel  liegen.  Die  erste  Klasse  von  Stellen  sind  diej»* 
nigen ,  w<v  das  prophetische  Wort  als  ein  in  ^e  Messiaaisehe 
Oekonoiiiie  aufzunehmendes  und  zu  erfüllendes  bezeichnet 
wird^  i¥o  also  der  teleologische  Standpunkt  unverkennbar 
betaastritt  (das  Object  ist  zugleich  der  Endzweck,  tiXogt  der 
WeissaguDg))  und  die  Klarheit  im  Worte  al^  eine  nn^^r^ 
mittel te,  aher  dorch  die  Tiiat  erfüllte  postulirt wird.  Diese 
Stellen  beziehen  sich  fast  ilusschlieslich  auf  des  Messias 
Person  und  Charakter:  es  sind  gleichsam  Strahlen  des 
WorfSy  die  aaf  ihn  fallen  und  immer  mehr  und  mehr  sich  con- 
densiren,  eine  gdttlicbe  Declaratioa,  die  der  vom  Himmel 
geschehenen  von  der  Sehnschaft  Jesn  entsprioht«  Die  Art 
und  Weise  der  Anführung  scheint  uns  aber  eine  dreifache 
SB  seyn.  Die  erste  ist  die  bei  weitem  häufigst  wieder keh* 
rende,  toh  uns  im  vor^en  Abschnitt  schon  be8prochene>  mit  « 
6fmoderoxmg  nhfgu&p  (oder  rore  M^^»«»^).  Wir  möehteii 
sie  nennen  dieapagogische,  weil  das  bestimnileste  ZnrOckfilh*- 
ren  al«  prophetische  Beweisfonn  hier  vorwaltet:  das  Tihjoöa&cu 
ist  ein  solches,  wo  die  Prophetie  nicht  neben  der  Erfüllung 
stelil:»  ao  dass  erst  die  Besiehang  awisehen  beiden  nachui* 
veisen  wttre,  sondera  mtere  gana  in  letztere  Bn%ehi »  voa 
ihr  ged^clct  wird.  So  kaaa  es  keinem  Zweifel  nnterworfeli 
seyn,  dass  wenn  Matth.  1,  22.  23  die  Geburt  des  Heilanden 
von  einer  Jungfrau  auf  die  Weissagung  Jes.  7,  14  mit  der 
£riüäcung  zurückgeführt  wird:  „r&ro  oh»f  ^äyopev,  ivu 
nlrj^ei>&p  to  gi^&ip  vno  x^Kv^ü»  ^ta  tS  ir^ogpf^re,*^  dies  im  * 
Sinne  des  Apostels  nicht  anders  besagt,  als  das  Gott  dnrch 
seinen  Geist  das  Wort  det»  Propheten  als  ein  einzi/^es  pril- 
formirt  habe  zu  dieser  einzigen  Thatsache.  Als  ein  solches 
iinguimrt  ei  unicum  sowohl  injder  Weissasagung  als  in  der 
ErfttUüng  giebt  sich  ferner 'mit  grSsster  Bestimmtheit:  Matth, 
21,  4.  5,  der  Einzog  Christi  als  Konig  in  Jerasalem  — *  ein 
Vorhiid  wiederum  für  die  Entwickelung  seines  ganzen  Reichs 
auf  finden  und  die  verborgene  Herrlichkeit  desseibea»  wobei 
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^  doch  die  yem  Geiste  Gelehrt««  vod  wenM  meh  ÜMaind^t 

«ind,  dem  Könige  der  Ehren  lohsingen  —  mit  Zuxückbezie- 
hung  auf  Zach.  9,  9  (Je«.  t2y  11  ^)  und  mit  derselben  kate- 
gorischen ErklSningp:  «»raro  Si  oXop  yiy^pw,  i'vcc  nlifQ»d'f/' 
TD  diftf      npefptfTs;**^)  ebemo  die  AniUbniag  vob 

2ach*  11,  12*  13  bei  der  Ersählnng  von  dem  Blatgelde,  dai 
Judaiü  nahm,  und  dem  Aiker  (Akeldama),  der  dafür  gekauft 
ward,  Matth.  27,  9,  mit  der  gleichbedeutenden  Formel  rdrc 
inXffgei&ii ;  die  Anführung  der  Weissagung  von  dem  Loos- 
iMreifen  am  die  Kleider  Chriali  Ps*  22,  19  bei  Matth.  27,  85 
«od  Job.  19, 24,  die  beide  hier  das  Kweckbesnelieiide  Bkt  nhf^ 
(xo&fj  haben.  Nicht  minder  klar  aher  tritt  dies  hervor,  wo 
z.  B.,  wie  Matth.  12,  17 — 21,  vom  Charakter  des  .Messias 
als  des  Knecht»  die  Rede  ist.  Auoh  hier  wird  Jes.  42.  1  —  4 
als  bestimmtes  Gotteswort,  das  stf  ner  £rfiilinag  harrete  Ins 
der,  der  Alles  erfUIHe,  erschienen  war,  dargestellt;  die  ein- 
leitende Formel  ^,ü7tojg  nhj^Lüül^^  iit  hier,  wie  in  der  vorher» 
gehenden  »Stelle,  von  der  litrictPsten  Bedentung.  Joh.  2,  17 
erinnern  sich  die  Jünger  des  Worts  P«.  69,  10,  aber  iti  der 
That  als  einer  dnrch  das  Auftreten  des  Herrn  im  Tempel  er«» 
Idllten,  seinen  Charakter  beaeielinenden  Weissagung.  —  Die 
zweite  Anführangs weise  mögen  wir  als  die  anad  e  i  kt  Lüche 
bezeichnen,  wenn  nfimlicb  auf  eine  Person  oder  Begebenheit 
ala  aweifeiloses  und  einziges  Objekt  einer  Weis^agnag  hin- 
gewiesen wird«  Dies  ist  der  Fall,  wenn  auf  Jehannaa  den 
Tflnfer,  nicht  etwa  als  Anwendaag,  sondern  als  erflfUt,  das 
prophetische  Wort  Je^.  40,  3  von  dem  Voiläuler  deb  Me&sia« 


1)  Die  gleichzeitige  Resiehung  aaf  mehrere  SelirifteCellen  und  Repro- 
dactieii  derialbeii  im  ZaMmmeabuige,  wie  lie  oflTeri  bei  den  Apotlelii  wm 

begegnet,  findet  am  volllcnniroenaten  ihre  Rechtfertigung  durch  die  tieftiu- 
iiige  Menierkung  Ken^t*!««  ^ii»  Gnnmon.  nd.  h.  l.) :  Ilic  Intuz  eremplo  etly 
multot  terutoneg  apuä  propheia»  accijfi  deb€rsy  mtn  tolum  ut  ab  ülit  dieimM^ 

2)  ^Venll  Jobennes  hier,  gleichiam  onbehOmmerter,  mit  einem  bl«MeB 

ita&Mi  igt  yty^afißfvov  dieielbe  prophetische  Stelle  zurückfahrt,  lO  loUdM 
un«  ein  Wink  zum  A iiftnerken  aeyn,  dftis  auch,  wo  scheinbar  nur  ein 
jlnlchiieii  an  eine  i^chriluteile  bezeichnet  doch  thatsäcbtich  die  iuiier- 

Kelrate  Relsttoii  vairwaNcii  bten«.  Der  Begriff  der  yQct^rj  in  aller  eeioer 
Inteatitiit  iit  auch  bei  iobannea  die  domisireDdei  wetbalb  tt  aach  bei 
rein  proplietiachen  Stellen  daa  dem  AUegat  verwandte  Anfdbrea  idr  genng 
halten  konnie» 


i 
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übertragen  wird  Matth.  3,  3,  und  zwar  mit  dem  Fingerzeige: 
YfiVTog  egitß  Q  £iae  ebon  iolohe  mmUet^g  findet 

Statt  bei  ZorOekfillirmig  der  ßegebeoheit  am  Pfingvtfeate  Ap» 

Gesch.  2,  16  fl".  auf  die  Prophetie  Joel  3,  1  ff,,  von  welcher 
Stelle  oben  die  Rede  war;  auch  hier  i^l  ea  ein  „roi/rd  egi  ro 
ü^fxivov^^y  welches  dns  Ganze  akiieitet.  ^lachdrückHcher 
lad  voller  kannte.  ebea£iUa  dar  wahrhaft  pi^f^ietiacha  Qehalt 
alcht  beseichnat  werden«  —  Die  dritte  Citationeweiaa  kann 
als  die  seman tische  bezeichnet  werden,  wenn  nämlich  der 
prophetische  Ausdruck  schlechthin  hingestellt  wird  mit  einer 
can^^atlven  Partikel«  die  das  Messianische  Factum  mit  der 
Weissagung  zniammeDbindet  und  die  Idendtftt  beider  in 
Gatte«  Knthsclilaii  Teniehert.  Beispiele^-sind:  Ap.  Gesch.  2, 
25  —  29  mit  der  einleitenden  Formel:  ^^Juvi$  yäg  Ityti  ttg 
uvzov^^,  Epb.4,  8^ — 10  mit  der  gleichbedeutenden  ^^JioXiytt^^ 
Dieser  Reichthum  von  Auiührungsweisen  mit  Voraussetzung 
glniclMr  Objectivitftt  desAngelfthrten  ist  eiaZeiebeD  der  Gei« 
atnsfiBlle,  welche  in  die  iaspirirten  Zengea  sieh  ergoM. 

Die  zweite  Klasse  von  prophetischen  Stellen,  welche 
von  den  Aposteln  als  Gegenstand  göttlicher  Erfüllung  hin- 
gestellt werden,  grenzt  an  die  erste  an;  nur  ein sciiarter  Blick 
mag  sie  onterseheiden,  wtthmnd  der  stampfet»  von  menschl^ 
dber  Weisheit  tbersiltügte,  hier  in  laotsr  Zweifel  geri^th. 
£s  sind  nämlich  solche,  wo  das  prophetische  Wort  als  vollen- 
dete Beziehung  einer  spätem  That  oder  Begebenlieit  gefaüst 
wird,  über  weiches  eben  auch  nur  die  Erfüllung  Gewissh^ 
veileihen  konnte*  Diese  Besiehnog  giebt  sieh,  der  Fora  nach, 
als  eine  nonigms tische»  aU  ein  elngawlcfcslter  Typas  (wo» 
bei  da:ijenige  seine  An wendongfiodef,  was  wir  oben  ttber  das 
Wesen  des  Typus  als  einer  schweigenden  Weissagung  be^ 
merkten),  während  die  Substanz  immer  eine  prophetische 
bleilit,  WM  die  Apostel  eben  hier  am  schärfsten  zu  erkennen 
gehen,  indem  sie  nach  in  diesem  Falle  das  teleologisch  hsseidh- 
nende  iva  und  das  entsprechende  nhf^Aa^ut  gebraaehen.  So 
ist  die  Liebe  Gottes  zu  Israel  in  der  ersten  Kindheit  des  Volks 
in  Aegypten  Hos*  11,  2  gefasst  als  prophetisch  »vorbildliches 
Wort,  ^i«-  tieine  yollendete  Bedeutung  in  Jesu  Flucht  nach 
A^pten  fiMi4  and  seinem  Weilen  daselbst,  so  hmgeHerodes 
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lebte,  Matth.  2, 15.  EbeamäAsig  findet  die  Wehklage  Raheis 
tbar  ihre  Kinder  Jerem»  31 ,  15,  nach  dem  Ap oetei,  ^nt  ihie 
vdlkomAiene  Erfttllung  in  der  Klaga  der  BethleheimtSsehee 

Mütter  über  die  Ermordeten,  Matth.  2,  18.  Der  Aussprach 
Ps.  69,  26  rmi  den  Verfolgern  des  leidenden  Messias  und  ihren 
Strafen  wird  auf  Judas,  den  Verräfher  des  Herrn  Ap.  Gesch. 
i,  20  nicht  sowohl  applioirt,  al«  yieknehr  gesaigt,  daee  jetit 
ant  jenes  Wort  Ton  der  Terwflsteten  Wohnung  und  dervei^ 
lassenen  Hütte  in  ihm  seine  Erfüllung  gefunden.  Diese  Klasse 
von  Weissagungen  möchte  man,  wegen  des  vorwahenden  ty- 
pischen Charakters,  im  eogein  nnd  allein  wahren  Sinne  co* 
Heiniii  typka  nennen* 

Endlich  ivfrd  das  prophetische  Wert  nicht  selten  alsi^o* 
totyp  einer  fortgehenden  historischen  Erscheinung  gefasst; 
die  nachgewiesene  Erfüllung  breitet  dann  ihre.  Ströme  in  die 
Geschichte  der  Kirche  aus.  Solche  Stellen,  (welche  wir  zor 
dritten  Klasse  rechnen)  sind  a«  B.  Matth.  8,  14.  15,  der 
historische  Fingerzeig  bei  Kapemanm  in  n^U  derWei»- 
sagung  Jes.  9,  1.  2,  wo  wesentlich  die  ganze  Bekehrung  der 
Heiden  mit  eingefasst  ist,  und  das  Wohnen  Chri&li  in  Kaper- 
naum  selbst  wiederum  typisch  wird;  die  Cifationsweise  ist dss 
bei  Matthftns  dnrchhemchendo  ha  nki^gta&p*  Ferner  die 
condensirten  prophetischen  Stellen  im  Römerbiiafe,  uro  vea 
der  Verhärtung  Israels  und  der  Berufung  der  Heiden  die 
Rede  ist:  Röui.  10,  19  —  21  (5  Mos.  .12,  21.  Jes.  65,  1.  2), 
Rdm.  11,  8—10  (5  Mos.  29,  4.  Ps.  69,  23  f.);  die  Anfüh- 
-  ningsw^e  ist  die  beleggebaiida.  Gans  dieselbe  Bewandt- 
aiss  hat  es  mit  de*  Anflfthrnng^  der  grossen  Weissagung  ▼ea 
den  Tagen  des  nenen  Tesfs.  Jerem.  31,  3t — 34  imHebrto- 
briefe  (11,  8 — 12).  Es  ist  kaum  nothig  zu  hemerken,  dass 
die  Plerophone  des  prophetischen  Worts  ebenso  gesichert 
ist  hier,  wo  sie  an  ein  fortgehendes,  als  dort,  wo  sie  an  ein 
einselnea  Faetnm  angeknüpft  ist:  das  MMfeiM»  e#  s^igulawr 
mnss  sich  ja  ebensowohl  an  dem  Reich  Christi  und  der  Eni- 
Wickelung  desselben  nachweisen  lassen,  als  in  dem,  was  an 
ihm  erfüllt  ward. 

h.  In  die  Eweite  Kategorie  der  Anfährmgem  des  Alten 
Testes  im  Neuen  fidlen  aiiedieStellMi^  wo  dna  prophetlseke 
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Wort  in  die  christlidie  Leh rent wi ekel nng  aufgenommen 
ist;  eben  diese  Aufnahme  verhtirgt  uns,  dass  ein  n?}ace  i^fff, 
fjihfov  eig  almvu  im  Apostolisclien  8inne  hier  vorliegt.  Die 
Propheten  stehen  da  gietchsam  als  verldftrte  Lehrer  io  der 
CbMenlieit  auf;  das  Zeugniss  wird  ein  dnrchans  in  vollem 
Sinne  Ton  Gottes  Geist  getragenes;  es  wird  das  Wort  des 
Herrn,  dass,  his  Himmel  und  Erde  zergehn,  auch  nicht  der 
kleinste  Buchstab  oder  ein  Titel  vom  Gesetz  zergehen  werde, 
praktlsck  anschanUeh  nns  dargestellt.   Auch  hier  scheint  uns 
«ine  dreifache  Apostolische  Praxis  nntersdiieden  werden  sn 
können.    Bald  sind  die  prophetischen  Aussprüche  in  dleApo- 
stoh'sche  Rede  ohne  ein  ausdrückliches  C  itat  verwoben:  es 
ist  gleichsam  ein  unmittelbarer  Abdruck  der  Apostolischen 
Didaslcalie)  wie  sie  am  häufigsten  sich  gestaltet  haben  mag, 
den  wir  erludten;  s.  tt»  1  Petr«  2,  24«  25  (Einverleibung  der 
Stellen  Jes.  53,  5,  £sech.  34,  tl.  12).    Bald  wird  an  eine- 
historische  Thatsache  angeknüpft,  und  die  beginnende  sowie 
fortgehende  Erfüllung  des  prophetischen  Worts  didaktisch  nach» 
gewiesen;  Beispiele  von  dem  erstem  bieten  Matth.  8,  17  (Jes. 
53,  4),  das  «nehm  den  Gbaraktefismen  des  Messias  gerechnet 
werden  mochte,  von  dem  letztem  R5m.  10,  18  (Ps.  19,^)  und 
Eph.  5,  14  (Jes.  60,  1)  dar,  wobei  man  sich  doch  hüten  möge, 
wenn  man  anders  nv^vfuertxoTg  npiVfiunm  avyxQiveiv  will, 
eine  Umbengnng  des  Gedankens  anzanehmen;  es  ist  viel- 
mehr eine  Entwickehmg  des  ganzen  Inhalts  desselben  in  der 
Messianisehen  Ordnung  der  Dinge.  .  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
Röiu.  10,  8  (5  Mos.  30,  12—14),  nur  dass  diese  Stelle  schoh 
auf  der  Grenze  der  fievveisffihrung  liegt.    Das  Charakte- 
risttscfae  in  allen  diesen  Stellen  ist  die  göttlich -weise  Spar- 
samkeity  ein  Attribut  der  heil«  Schrift,  das  oft  an  wenig  an--^ 
erkannt  worden  ist,  obgleich  es  ganz  ne1>en  dem  der  Fstle 
in  der  göttlichen  Raushaltung  Hegt.  —  Bald  endlich  werden 
die  prophetischen  Stellen  und  zwar  in  reicher  Auswahl,  in 
iebendtg;*oi^anischer  Verknüpfung,  mit  Nachweis  des  tiefen 
CMküM  dersfetben«  zum  Beweise  eines  christlichen  Lehrstücks 
verwandt,  und  diese  Bewefsflihrtfng  setzt  die  Prophefie  in 
allen  ihren  Theilen  und  einzelnen  Momenten  ak  ein  göüliches 
Gan&e  voraus«   Hieher  gehören,  ausser  der  so  eben  berührten 
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Stalle  aas  deiillltönierbriefe,  die  sehr  jakverstandenen  und  ¥60 
'  Wortkr&inern  kleinlich  bekrittelteD  mannigfachen  Stellen  am 
dem  Hebräerbriefe;  z.B.  Hebr.  1, 5— 13(die£rhabenheitCbrisfi 
über  alle  Geschöpfe  und  Engel:  Ps,  2, 7.  2  Sarn.  7,  14.  Ps.  97,7. 
45, 7, 8.  102,  26-^28),  2,  6—8. 12. 13  (Christi  wahre  mensch- 
liche Natnr :  Ps.  8, 5 -7. 22, 23. 18, 3),  4, 4  la  (die  Rabe 
Volks  Gottes:  lMos.2,2.  Ps.  95,7— 9),10, 5^10 (die Beecbaf- 
fenheit  des  Opfers  Christi:  Ps.  40,  7 — 9).  Kein  lehrreicherer 
CodeiL  der  prophetischen  Theologie  könnte  uns  dargehotea 
W^en,  ab  eben  in  diesen  höchst  frncbtbaren  Ansfilbniii^CD. 

c.  Wenn  das  Prophetische  so  zam  Lekrstefie  genera^irt 
wird,  ohne  dass  es  das  Geringste  von  seinem  Wesen  ein- 
bässte,  sondern  vielmehr  damit  die  Vitalkräfte  desselben  nach 
allen  Seiten  hin  ausschlagen^  so  fojg(  Ton  aelbat,  da«  der 
gesammte  Lehrinhalt  des  Alten  Tesf.'s,  sey  esnon,  4m 
.  er  aus  der  Prophetie  sich  entwickelt,  oder  als  ileflex  der  Ge- 
schichte auftritt,  oder  mit  selbstständigem  Charakter  dastehe, 
ebenfalls  von  den  Aposteln  als  inspirirt  behandelt,  und  da» 
die  Anfilhrungswelse  der  einzelnen  Stellen  ^was  wir  hier  n 
accentuiren  haben)  davon  Zeugniss  geben  müsse.  Auch  hierio 
sehen  die  Apostel  eine  Erfüllung;  Matthäus  nämHch  (13,35) 
bezieht  die  ganze  parabolische  Lehrart  des  Herrn  auf  die 
niTr%  wovon  Asaph  spricht  Ps.  78,  2,  and  es  mochte  dien 
Stelle,  die  das  Lehrgehiet  mit  dem  prophetisclieri  /usammen- 
bindet,  als  teberschrift  des  Ganzen  gelten.  Aehnlich  nun 
wie  b«  der  vorigen  Kategolie  iicerdeB  solche  Steilen  tbcih 
in  den  Apostolischen  Vortrag  verwoben  —  wie  Röp*  11, 3i 
35  (Hiob  41,  2.  15,  8)—  theils  schlechthin  angeführt  als  gött- 
liches Wort,  das  an  sich  beweisend  ist  —  so  Rom.  12,  19 

{r^r^^ff^^  y^'H^'  ^         19^18)  l  Cor.  1,  31  {mti^mnf 
^  ygeanan  Jea*  65,  16,  Jerem.  9^  24)      oder  noch  sftit  nnaiit* 

telbarer  Anwendung  auf  die  Gegenwart  als  ein  treffend« 
und  richtendes  Wort  —  wie  Ap.  Gesch.  13,  Hebr.  4(J.  lö, 
30  (Hab.  1,  5,  das  in  Israel  zum  Sprüchwort  geworden  zd 
seyn  schent) — theiU  endlidi  die  tiefere  Bedentang  eines  Lahr* 
Worts,  das  Mysterium  desselben,  eröffnet,  wie  Eph.  5,31.32 
(1  Mos.  2,  24.),  wodurch  das  Lehr-Gebiet  wiederum  ins  ty- 
pische hiAühergreift  —   £s  m^öchte  hier  besonder«  der  Bath 


VJ  V.' 


* 

Zweiter  AbidMillr:  BibliMlie  CSm4ligiMgw  49 


wMiBg  leyn,  iwn  MR  iieii  Mite,  sofort  «ine  ffokhe 

Ins  Gebiet  der  blossen  Anwendung  zu  verweisen;  gewöhnlich 
war  nur  die  gocortUa  der  Ausleger  Schuld  daran,  dass  der  uq- 
eMUidi  tiefe  didakttiche  Gehalt  der  Schrift  sich  ab  eine  Lese 
von  /ee>*  cMmumev  gab.  Ali^io  hiemit  wird  sugleich  das  ei- 
gentliche Gebiet  der  Anwendung  als  völlig  gesichert  er» 
scheinen:  die  vagen  Grenzen,  die  man  denisolhen  gewöhnlich 
steci^te,  ziehen  üich  zusannueo»  denn  e«  bit  in  der  That  das 
Ganze  nur.  eine  Sabsnmtion  unter  das  Genus  des  Lehr- 
haft en,  nie  ohne  dueshgreifende  Besiehung  auf  das  ReMi 
und  den  Plan  Gottes  im  Gänsen  oder  Einsebien,  nie  ohne 
Voraussetzung  des  Kanons  von  den  göttlichen  Wirkungen 
der  heil.  Sclirift,  wie  wir  ihn  kennen  gelernt  haben  aus  2 
.Tiin.  3f  16.  Bebpiele  sind:  1  Cor.  14,  21  (der  Ton  Mose 
g»diohte  Flach  über  das  abtrünnige  Israel  5  Mos.  -28»  A9  nnd 
noch  nftfaev  Jos.  28,  11:  nnriM  ]V!fb  ist  die  Feindes*  Zunge, 
und  wie  diese  nicht  dem  Israel  Gottes  gehört,  so  ist  auch  das 
yk(6<T(7ais  Ka/Mv  nicht  ein  Zeichen  für  die  Gläubigen),  2  Cor. 
g,  15  (2Mos.  16, 18  TOD  demSaaimeln  desManna;  die Anwea* 
dong  liegt  in  der  göttlicheo  aeguifw^  die  uns  beim  Besitz  und 
Mittheilen  eine  Regel  seyn  soll).  Die  Elrwägung  dieser  und  fthn* 
lieher  Stellen  wird  uns  zeigen,  dass  seihst  auf  den  äusser^ten 
Grenzen  des  I^shrbaften  die  Sonnenblitze  des  Prophetischen 
and  Typiaehen,  das  Ganse  erleoehtend»  sieh  hiaeinziehen* 

d>  Wie  das  Typische  in  die  proiih^tisclieR  Stellen  hin- 
eingeflochten  ist  und  selbst  die  Lehrdaretellung  durchdringt, 
haben  wir  an  mehreren  Beispielen  gesehen.  Ueberhaupt  ist 
die  Typik  der  Schrift  die  allerreicbste,  ein  Lichtmeer  gött- 
licher Gedanken,  die  in  der  Natur,  dess  Menschen«  dem  Worte 
fiberall  du»  un^rflnglioh  bildende -Hand  anerkenaeik  laaMu; 
und  gerade  hier,  wenn  irgendwo,  zeigt  sieh  auch  in  der' An» 
fühmnsrsweise,  mit  welcher  Bestimmtheit  die  Vorbilder  dem 
göttlichen  Geiste  vindiciit  werden.  Es  erscheint  nämlich  * 
diese  Anfähruag  der  Beel  -  und  Verbel^Typen  überall  als  eine 
determinative  (wie  z.  B.  Job.  8»  15  die  eherne  Schlange)! 
weshalb  auch  theils  der  Typus  selbst  als  eine  ▼erhfiUteDaetrin 
gefasst,  deren  Aufklärung  das  Werk  des  Geistes  ist,  und  als 
Vehikel  der  Beweisführung  gebraucht  wird  (so  Melchise- 
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dek,  der  König  Saleiuü  liebr.  7  mit  Zurilckbeziehuog  auf 
die  durck  die  Pfepiietie  aobMi  geeehebeae  Entkilhuig  die«« 
Tyims  Ps  116;  so  die  Smwtipumß  Xtm^ekfg^  das  äymp  iw- 
Gfifxov  Hebr.  9.),  theils  an  die  ErkMntng  d^s  Typus  geistlidie 
«ad  etlusche  Momente  geknüpft  werden,  eine  Fülle  elenclui- 
edier  Kraft,  die  alleo  Zetlaltprn  au  Gnte  kommt*  Se  ist 
luael  in  der  Wtttfte  gefaait  I  Cer.  f  d,  die  Gnadeivroike  «bar 
demselben  und  der  I>iircli«ug  durchs  retbe  Afeer,  das  ßpijfMe 
%vevfxccTix6v  lind  das  nojb^ce  itvBi^pLUTtxop  von  dem  mit  folgen- 
dea  Feie  Christo  (V«  dena  das  alles  ist  nach  der 

VeisielMniag  des  Apoateh  aar  Wamng  ffer  ans,  ,,efe  e^  xi 
riXfj  ceifoiKop  xuTtjvTtja^v^^  (V.  lt.).  —  Wesentüdi  aaf  ty- 
pischem und  didaktischem  Grunde  zugleich  steht  die  alle- 
gorische Auslegung:  iron  jenem  eatlehal  sie  die  Umrisse, 
von  dieseai  die  Teadena.  Die  NeafeataaMatlidiea  Beispiek 
derselben  (Gal.  4,  21  — 31.  Otfenb«  II,  8)  sind  eiienso  be- 
kannt als  angefochten,  letzteres  aber  nur  weil  man  vor  allem 
übersehen  hat,  dasa  diese  Geistesveda  ein  aothwendiger 
Aasfims  ist  dea  Zmammeaiwlikeaa  der  awel  Töatuis  beaeick» 
neten  Momente.  Keineswegs  wollen  wir  damit  einem  AHe- 
gorisiren  das  Wort  reden,  dajs  selbst  solche  Momente  setzt 
and  deshalb  überall  in  den  Gmndsitaeci  wie  ia  der  Anweo- 
duog  schwankt;  aber  ei  gilt  ancb  bier,  was  wk  so  oft  in  der 
Geschichte  b^erzigen  müssen,  dess  theils  der  onr^fe  aMSt 
(wie  wir  ihn  z.  B.  bei  dem  Jüdischen  Allegoristen  Philo  se- 
haa),  theils  die  untreae,  nur  in  der  Faibenverquistung  sich 
'  «rgahaade,  Cbpie  aal  aia  FoUendatas  Maslarbild  biaaeigt^  ^ss 
da  seya  mass^  ohne  welches  man  weder  rar-  noch  rllekwSfls 
falsche  Schritte  ntachen  könnte.  Nehmen  wir  diesen  histo- 
rischen Wink  als  leitend  mit  (im  Gegeaaatz  zu  der  Oiahau^ 
aaa'sebe«  Thaade,  die  das  aUgaaielae  Aostrebea  «s  dar  BibU 
MMrel  der  Völker  9kt  die  Wurzel  hält),  and  bemerken  nock 
dazu,  dass  das  biblische  Aiiegorunienon  nicht  eine  fiinpfropfnng 
dieser  oder  jener  Gedaaken  auf  den  Typus,  soadem  eine  £st* 
wiekelnag  der  Qaktasgedaakea  aas  dtem  Tjigm  mk  bestailMä 
didaktiseber  Aawendnng  ist,  so  hat  übrigens  Olshaasea  das- 
jenige, was  die  biblische  Allegorie  von  jeder  fremdartigen 
UQt^scheidety  sehr  treffend  beaeiebaat.   £s  ist  aftailicb  itis- 
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ml  die  unbedingte  Annaliine  der  geschicIitlicheB  Realitftf  dea 

Geo^ebenen;  der  feste  Znsammenhang,  das  Normative,  da^  in 
der  Auffassung  der  Bedeutung  bei  den  heiligen  Schriftstellern 
lieh  zu  Tage  giebt,  im  Gegensatz  zu  dem  Willkfthrlichen, 
Cogebondenen  nnd  Regellosen,  der  AH egoristen;  endlich  die 
Leitung  und  Ordnung  des  Ganzen  vom  höheren  elhischen 
Standpunkte 

Diejie  kurzen  Umrisse,  die  Fmcht  mehtftidier  UnteiBa* 
drangen,  werden  viellekfat  geeignet  sejn,  wenigstens  eine 
Vorstellong  davon  zu  geben,  welch  ein  unnachahmlich  voll- 
endeter Organismus  auch  in  der  Anführung  des  Alten  Tesf/s 
im  Neuen  durchgängig  waltet,  was  unstreitig  die  ächte  Probe 
einer  ursprünglichen  und  fortgeleiteten  Gotteswirkung  Ist,  die, 
indem  sie  das  Ganze  überschaute,  das  Einzelne  ebenso  voll- 
kommen darnach  formirte,  damit  Eins  dem  Andern  Zeugniss 
geben  möchte*  Und  hiemit  ist  unsere  Absicht  wen  dtqeefe 
Seite  erreieht  worden. 
■  ■*  -  - 


1)  Olibaatcfo.  Kin  Wort  aber  tiefeie  ScbviCUinn,  S.  1(i^l5. 


U  L.«  ^*  W.  LtttkenOlUr 


Wie  merkt  der   Glaube  in   der  Scliöpfungsge- 
sohiclite?  Nebfit  iiieraas  Hieaaeadea  Bemerkungeii 
wider  den  jetzigea  Unglavibeo» 

Ii.  P.  lifitkemflller« 

■>  „Durch  den  Glauben  merken  wir,  dass  die  Welt 
durch  Gottes  Wort  fertig  dasi  alles,  was  man 
sieht,  aus  nichts  worden  ist"  spricht  der  Apostel,  nach- 
dem er  den  Glauben  vorher  dahin  definirt  hat,  „dass  er 
eine  gewisse  Zuversicht  dess  ist,  das  man  hofft,  und 
Dicht  zweifelt  an  dem,  was  man  nicht  sieht.*'  Wer 
aber  hofft,  dem  fehlt  etwas,  das  er  noch  nicht  hat,  —  und 
was  fehlt  nicht  einem  armen  Sünder!  —  und  wer  mit  Zn- 
versieht  vernünftig  hofH-,  der  muss  einen  sicheren  Grund 
der  Hoffnung  haben.  Dieken  kann  ihm  also  hier  nicht  eines 
elenden  Menschen  unsicheres  Wort  geben,  sondern  nnr  Got- 
tes .und  seines  Heilandes  Wort*  Darum  muss  aber  dieses 
Wort,  obwohl  es  sich  su  uns  erniedrigt  hat,  seinem  Wesen 
nach  dennoch  Über  unsere  Vernunft,  Über  unser  Hören,  Se- 
hen, Fülilen,  Denken  und  l^e/^i  cifen  hinausliogen  u£id,  als  gött- 
lich und  doch  erniedrigt,  gar  wunderlich  scheinen.  Aber  der 
Christ,  sagt  der  Apostel,  schliesst  die  Augen  und  Sinnen  TO, 
steht  hier  mit  der  Vernunft  an,  wie  sie  sich  dabei  auch  in 
'Zweifeln  geberde,  und  I&sst  Gottes  Wort  Gottes  Wort  blei- 
ben, bei  welchem  er  geduldig  harrt  und  sich  mit  der  darin 
gegebenen  zuversichtlichen  Hoffnung  vertröstet,  bis  es  seine 
göttliche,,  siegende  und  beseligende  Lebenskraft  überall  offen- 
bart« Also,  das  Hungrig-  und  Dnrstigwerden  nach  der  Ge- 
reditigkeit  und  Seligkeit  als  Anfang,  die  Geduld  im  Ei'war- 
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ten  und  endlich  die  Erfahrnng  dessen,  was  man  hofft,  aU  End«- 
lial  wird  der  Wirioamkeit  das  GUnilkaBa  sagaachriabaa.  IMa* 
MS  wird  dnroh  Baispfala  baaffttigt,  dani^t  dam  Warta  mahl 

seine  Begründung  duicli  die  That  mangele.  Nachdem  ahar 
schon  hierdurch  klar  iat^  dass.auf  diesem  Wege  die  Aken 
aikrdinga  Zaugiiiis  tob  dam  übaikoiMMB  konotan,  bai  wa4* 
ditai  kein  Mensch  sufagan  gawasaa  ist,  und  waa  alao  Ubar 
die  Grenzen  der  menschlichen  Vernunft  hinausliet^t,  nriil  da- 
lier auch  kein  wirklich  Weisar  aus  sich  ergründen  sich 
mter£Migan  karni»  gabt  ar  fort,  m  bazangan,  daia  man  dniäb 

Glaaban  anch  an  aniam' M^rkan  galangan  könne ,  daas 
die  Welt  durch  Gottes  Wort  fertig  iüt,  dassi  damit  aku  die 
Geschichte  der  Schöpfung,  und  der  Grundartikei  unseres 
christlichan  Glaubaaa^  obnrcdil  ala  sowohl  «ach  Zait  ala 
sich  dam  Bagriffii  naa  am  farnatan  liagaa,  dannoob  «baaao 
Wahrheit  sei,  als  der  Artikel  unserer  Erlösung.  Also  blos.so 
materielle  Experimente  und  das  Anglotzen  der  Natur,  ohna 
das  Gdngalbond  das  Glanbans  %n  haban,  wia  das  Uypotba» 
nawasao  mansehUcliar  Wissanschaft,  soll  ms  nkht  an  dar 
Sewissheit  und  dem  liltiiiben  hinfüiiren  können,  im  (jogt^n- 
theile,  nur  um  denseihen  bringen,  es  bleibt  also  auch,  eben 
weü  es  Hjpotbesanwasan  ist,  anf  danoLGabialw  der  Wabiw 
M  baslaoa  ans  dam  Spiala«  Andi  die  jetat  bei  Chnsten 
iriliifig  gefundene  hoffärtige  Demuth  soll  uns  nicht  zur 
Olaubeoserfahrung  bringen,  nämlich,  wenn  wir  uns  beim  hei* 
Isa  Wort»  doob  vor  Seinen  Tiafan  dar  firkanattniss  f  ttrabp> 
ten  nadimmar  nur  mii  Kind  blaiban  walien'nnd  dabei  alg'on^ 
sinnig  den  Saamen  des  dargebotenen  Wortes  zu  weiterer 
Erkeniitniss  versciiutten,  £tatt  als  eine  wirkliche  Arme- 
löadersaeia  bnngi%  den  Mund  w«it  aufzuthnn- und  za 
stechen:  „Siaba  kk  bin  daa  Harns  Magd,  mir  gaschaha^ 
wie  du  gesagt  hast.'^  Aber  dann  soll  der  Glamba, 
durch  welchen  in  uns  die  neue  »Schöpiuog  erfolgt,  uns  zu  ei- 
nem Diurcbaierkan  nnd  Durchfühlen  auch  diasar  Wahrheit 
Uofübren,  und  an  dam  Piaiaa  also  kmtarhar  veranlaman,  dam 
göttliche  Thorheit  dennoch  weiser,  als  Menschen  sei. 

Es  ist  hier  im  Allgemeinen  von  einem  Merken  die 
Bede,  nnd  dasbaib  nnah  von  ainar  arbalt andan  HotfnuBg 
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und  Zuversicht,  welche  der  GJanbe  an  «Lie  Schöpfnngage- 
Mkkhte  da  gebe^  wo  wmm  ekiie  lifi  mAä  hmk$b%n  konnte  wmii 
diete  Erhaiteng  wiie  sehen  beetei^  ab  alles  Klügeln.  Wann 

sie  aber  von  dem  Worte  ausgeht,  so  ist  dieses  das  Erhal- 
teade und  der  (ilaube  das  Mittel,  dureh  welchen  das  Wort 
eeine  gAttlkhe  Wirirsaniirelt  ineaetn  kann  qad  der  Mennck 
lebt  nicht  vom  Brodas  von  einen  le^iicaen 

Worte,  (las  durch  den  Mund  Gottes  gehf.  Und  hier  mag 
uns  sogleich  eine  alttägliche  Erfahrung  belehren.  Wie 
?iele  Mülionen  TOn  Christen  akid  bmwits  in  kiUicke  Aotk 
fiwatben,  sei  es  vevackuldety  oder  nnveinchuldet,  and  wie  viele 
gerathen  nech  heute  darein,  in  welcher  sie  sich  mit  allem  ih- 
ren tStxebea,  Suchen  und  Sorgen  doch  am  Ende  ihres  WUaes 
aahen,  wo  sie  noch  Crantnren  nm  sink  sekeo^.  dock  mir  wie 
Tnntnlns  die  Aepfeli  oder  wo  iknnn  ias  Friklinge  die  Senne 
nicht  mehr  scheinen  will  und  sie  lebendig  wie  begraben  sind, 
ja  am  Rande  der  Verzweiflung  stehen,  in  welche  Tausende 
acknn  hinnhgesttat  aind  und  noch  im  Selbatmorde  Unnhsttr» 
aen,  wenn  ihnen  lliv  Gotl^  weichen  aie  begreifen,  mk  dem 
«Sichtbaren  gefallen  ist.  Aber  was  schützt  da  vor  \  eiz\>eif- 
luogy  diesem  Kinde  der  Hoffart i  Der  Christ  bebt  als  Sübt 
der  vor  dem  Aergsten  anrflek*  £r  sieht  In  dem  Olap  des 
Elendes  vielleiehit  naf  einen  elenden  Qmshahn,  nnf  ein  Un- 
kraut und  wird  dabei  an  Gott  den  allniacbtigen  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erden  erinnert,  der  diesem  Cirase,  diesem 
Unkrnntn  asina Stätte  ai^^awiesöi  Imt,  nnd  ea  a^ieht  in  ihm: 
,,0  dn  Kleinglftnbiger,  bist  da  nkkt  vieknehr  denn  sinf  Wird 
dich  der  Schöpfer  nicht  auch  bestens  zu  deinem  Heile  erhal- 
tend^ Und  dadurch,  dass  die  Aoth  ihn  zu  der  Gelassenheit 
hewagte^  in  wricker  ar  v«an  dem  Sciralanisen  dar  Zweifel  n» 
kielt,  nnd  wie  ein  Wasser  sf üi  hiak,  StiaUt  Jer  Glanka  nas 
dem  göttlichen  Worte  ihm  schon  eine  tröstende  imd  erhal- 
tende Gotteskraft  ins  Herz,  es  kommt  Friede  in  der  übeiea 
fjagn^  das  aiaM  Hola  ins  Mara,  Troat»  Geduld,  £rgebang^ 
Liebe  nnd  Dnnfcbarkeil,  welche  nun  ihr  Mögliehatea  micb  na 
GotteswtUen  versucht  und  das  L  ebele,  den  Köder  der  W  elt, 
nachdem  man  sein  Ende  erkannt  hat  und  aus  dem  Worte 
Gettos  nun  ent  klar  erknnnf ,  «nck  aasidet* 
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wurde  also  das  Bedürfniss  khw,  dieses  zog  settiMi 
Gott  durch  das  Wort  der  Wahrheit  an  und  zweifette  oaii 
nicht  68  wanr  Mcbt  mehr  ein  Wefadii  wmd  N»b#la  m 

Mtiniiiigeii,  soiHbra  eiav  Hngabe  an  dia  Wafariwk  mk  daa 
eigenen  Darangiibe,  ein  Hangen  an  derselben,  ein  Stillchal« 
ten,  in  welchem  sich  nun  ein  SonnpnstrRlil  wie  au«  Iritheti 
Wolken  im  stillen  Wai»ser  spiegeln  konnte.  Und  wo  eiaa 
Saale  nma  io  Daak  ao  aiah  au  ikrca  Mcböf  faia  Ffltiea  legfy 
aad  iiieht,  Mtw  dia  neai»  A«i«aitzigca  naoh  dar  HaihHig« 
ohne  diesen  Dank,  fortgeht^  da  ist  die  Wurzel  des  Glau«  . 
bens  g^griiiidet,  die  nun  ebenso  in  anderen  Dingen  dtw  Wort 
aonimmt  und  mit  de«  Samaritern  (Job.  4,  42)  za  dein  Weihe 
(dar  Kirahe)  apradiea  wird:  Ick  glaaba  mm  fort  niekt  am 
deiner  RcdU»  wiUe«,  »oiidani  idr  haha  selber,  kidam  ick  dekwr 
Hede  u^efolgt  bin,  erkannt,  dass  die  biblische  Schöpfungsge- 
schichte wahrlich  (jotfes  Wort  ist! 

Ahar  auch  in  engerer  Beziehung  mass  ja  durch  dieeea 
€lkiid>aa9  sack  daa  Apoatek  Warte,  nock  ein  Markan  davan 
amh^tatt^  dasa  die  Walt  dnrek  Qottaa  Wort  fertig  M  ndd 

alles,  was  man  sieht,  aus  Nichts  worden  ist.  Das  heisst 
also  doch  auch:  In  der  Wiedergeburt  durchs  Wort  findet  eine 
Analogie  mit  der  materiellen  »Schöpfung  durch  dassetbe  Wort 
itatt,  indMi  Beidaa  naek  dcmoalban  gjftttMun^Gaselxa  var 
siek  geht,  und  dar  Mentdi  "wird  kbidorck  alia  psycktseli 
als  ein  M  ikrokosmus  zugleich  klar.    Aber  hier/.ii  bedarf  es 
noch  einer  andern  Anwendung  desselben  Wortes,  näialicb, 
dasa  ma»  dasselbe  nicht  nur  für  die  materielle  Schöpfbng 
amaer  min  gnitaD  Mis^  sdadcm  aaolifttr  die  gaMtige-ki  ua% 
imi  aoa  dieser  dami  did  Analogie  im  Aeomeriicken  mekr  an 
rerstehen,  und  wo  der  GKiobe  hierzu  Veranbissung  giebt, 
da  muss  man  nicht  mehr  allein  blind  glauben,  obwohl  eben 
diaaar  blinde  d.  b«  kindliche   Glaube  auch  nur  da, 
wo  wir  nickt  aeken,  varstftrkt  und  bestfttig t  werden 
soll,  aoridem  bereits  an  dem  sweiten  Himmel  der  Erfah*  * 
rung,  /AI  <lem  Glauben  im  Glauben  (Rom.  1,  17)  gelangt  sein, 
wir  müssen  an  uns  erfahren  haben,  was  ja  der  Apostel  in 
dieser  Beziehung  geradezu  lehrt:  „denn  Gott,  der  da  hiess 
daa  Licht  aus  der  Fmat^rniss  karvorlaacktfiii,.  dar  kat 
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einen  hellen  Schein  in  unsere  Herzen  gegeben,  dasg  durch 
*  unn  entstünde  die  Erleuchtung  von  der£rkenntniss  der  Klar- 
h»it  Gottes  io  dem  AjigesTcht  letii  Christi.«'  (2  Kor.  4,  6), 
obwohl  »an.  noch  nicht  mit  dem  Apoatel.  kn.  in  den  dritten 
Himmel  dei  Sebcraemr  seihst  und  dee  IMrens  4ler  mnnns- 
sprechlichen  \^  ()^te  gelangt  zu  sein  braucht;  denn  er  sagt 
allgemein:  ^durch  den  Glauben  merken  wir.^'  Doch, 
da  der  Hunmei  die  stabile,  unsichtbare  Seite  der  Welt  ist, 
so  nnuui  es  ntioh  gestattet  seiOf  durch  dasselbe  Wort,  welches 
ihn  begründet  hat,  ahnend  in  diese  dritte  Potenz  ImAber- 
soblicken,  in  das  gläserne  Meer  gleich  dem  Crystall  und  zu 
den  vier  Thieren  voll  Augen  vornen  und  hinten  und  mit  ib» 
ren  sechs  Flügeln  umher,  zu  ahnen  die  himmlische  Wirkui^s- 
kiaft  und  Samen,  die  Ordnung  und  Folge  aogleieh  bei  der 
Kusnmmen«^  und  Ineinanderwlrkung  4eB-  Geistes  Gettos,  zu 
vernehmen  von  dem  Geheimnisse  des  liimnielreichä  ohne 
Gleicbniss  und  die  i^ngelzuogen  zu  hören,  d«  lu  die  Kräfte 
selbst  zu  schauen,  über  unsere  Rede,  weiche  nnr  ans- 
drückti  also  immer  symbolisob  bleibt,  au  schauen,  wie 
Gottes  Wort  ewig  ist  und  damit  anbetend  nledercusiidm 
Tor  dem  Tiirone  dessen,  der  da  ist  anzusehen  gleich  wie  der 
Stein  Jaspis  und  Sardis  und  einen  Begenbogen  um  den  StuU 
.  bat,  gleich  anzAisehen  wie  ein  Smaragd,  und  vor  dessen  Stuhle 
die  sieben  Fackeln  mit  Feuer  brennen,  welohes  sind  die  sie- 
ben Geister  Gottes.  Offenb.  4»  O 

Lud  bonüt  würde  alüo  das  ^^öKllclio  Wort  selbst  als  le- 
bendig klar,  indem  es  als  Eins  bleibend  doch  Leib,  Seele 
und  Geist  in  sich  tsllgt^  in  den  niederen  Regionen  Licht  und 
FJnstSffnisB  ndkeidet  und  in  den  drei  Reicken  der  Natur,  dar 
Gnade  und  der  Vollendung  seine  Wirksamkeit  inlsert,  und 
an  jedem  gehörigen  Falle  seine  Anwendung  lindet.  Das  Wort 
Gottes  zeigt  sieb  uns  als  ein  Auge  Gottes,  als  eine  Senne, 
welclie-ihre  Stralilen  in  aUe  drei  Reiche  sendet,  und  jeden 


1)  Vgl.  Merrnit  die  Aeuiierunp:  \m  4.  Qnarialheft  (\.  Zeifschr.  1841.  S.  1. 
,^Der  ertt«StraUi  der  01fenba,|iing  durchs  Wort  und  die  letzte  Entscheid uag 
aller  irdiidieo  und  hiniinlitcheii  Verbältnisie  durch  das  Wort,  das  aus  6tm 
Munde  deM  geht,  welchem  der  Vater  alles  Gericht  fibergeben  hat  (Joh.S|  23}| 
stell  iai  ewrswtwtoi  to  %M%  dit  gsa<t**  ■ 
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Fall  erhellt,  ohne  doch  dabei  aufzuhören,  das  Eine  zu  sein, 
lind  nline  <iass  die  Snbjectivitäten  in  ihrer  Verschiedenheit 
der  Individualität  und  die  Anwendung  auf  jede  derselben  seine 
£iQhait  störten,  wie  ja  anah  dieSonnailadiurebnichtanlhörly 
dieEioe  vtt  sein,  dass  «ie  an  deo' vmchiedentn  Gagenatinden 
versthiedene  Wirkung  hervorbringt,  zum  Tode  und  Leben 
und  von  jedem  verschiedenen  Auge  für  sich  gesehen  wird, 
auch  von  Blinden  gar  nicht. 

F«m  ist  hier  afen  alles  einteitiga  nnd  falsche  Spiiitual^ 
siien,  welohea  das  Wort  als  einan  todten  Baehstafoen  seist, 
und  einen  von  demselben  getrennten,  zweiten  Sinn  inachea 
will,  es  sei  hier  fern  alles  gekünstelte  Allegonsiren,  welches 
das  Wort  au  Bildern  der  menschlichen  Hede  hinahwürdigty 
oliwahl  ja  anah  hier  die  Bilder  Wahrheit  eathaiten  and 
Btobt  bloa  ein  Flitterputs  sein  sollen«  Im  Gegentheile,  werde 
das  Wort  in  seiner  Verklärung  als  Geist  und  Leben  festjje» 
haken,  so  dass  es  al&o,  trotz  seiner  Unscheinbarkeit  niciit 
hlos  irdiach  gilt,  also  im  Heiche  der  Natürlichkeit,  obwohl 
esdieaea  ranftchst  beieacbteti  sondern  zn  gl  eich  seeüscbnnd 
himmliaidi  ist,  ja,  dem  Irdischen  die  Verkläroag  roittbeiki 
es  erst  recht  verständlich  in  seiner  liedeutuni^  und  in  seinem 
Werthe  macht,  ohne  also  seine  Geltung  für  das  Irdische  und 
seinen  geaohichtlichen  Grund  und  Boden  irgend  zu  ver- 
leognefif  ja,  dast  es  Beides  in  seiner  Einheit  vereinigt, 
and  nur  die  Scheidung  in  Ihm  wegfült,  nicht  der^Unteiw 
schied,  und  in  dieser  göttliciieu  Mittheilung  auch  da:^  Ln- 
soheiabare  Alles  erfüllen  lässt« 

Diesmal  möge  es  nun,  nach  dem  Winke  des  Apostels, 
mm  ünaer  Hers  gelegt  werden,  am  aus  seiner  Wirksamkeit 
aal  miaere  Wladeigebart  anf  die  Analogie  denelbeB  in  der 
materiellen  Schöpfung  zurückzuschliessen. 

Doch  ehe  w'it  dahin  kommen,  beginnt  die  Schrift  mit 
den  Worten;  „im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  £rde/< 
Darin  liegt,  -  wenn  wir  auf  dem  Gebiete  des  Glaabens  nacb-^ 
deiriniBy  dass  ein  Anfang  dieser  Dinge  gewesen  ist,  dea  Him- 
mels, als  der  unsichtbaren  Welt,  und  der  Erde  mit  allen  Ge- 
schöpfen und  Wesen,  und  dass  die  Ursache  dieser  Dinge, 
im  Gegeiiüajl«e  von  ikneo^  Gott  sei«  Daa  klingt  nun  gaaa 
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vernünftig,  indem  uns  auch  unser  Verstand  lehrt,  dass,  >venti 
jedes  Haus  von  jeroandeui  bereitet  wird  und  seinen  Urheber 
kat,  weleher  diems  nickt  selbst  ist,  Gott  der  Berat«r  des 
AUs  Mfi.  Zu  ilieMff  Venmnit  «lad  aber  üi^eaigaiy  w«ldi« 
•ioen  werdenden  €ott(!)  annehmen^  oder  die  C^estnry  weiih 
auch  in  ihrer  Quintes^eii/,  als  Gott  sef/.en,  noch  nicht  g«lHni|i> 
jiien.  Wo  man  aber  a  aus  der  Gäenbarung  annimmt,  warum 
will  man  da  nicht  weiter  b  und  c  sagenl  Gott  als»  wkrd  Über 
«Ue  Creator,  abo  auch  tber  die  Zeilr  «ad  da«  «inaliehe 
Maas«  binausgesetnf,  der  da  ist,  ehe  Zeit  and  Raum  ist, 
we!che  in  Himmel  luui  i'^de  f^efasst  sind.  Und  darniu  wird 
khtr,  wie  guttiiches  Wesen  und  ewiges  Leben  etwa«  gar  Ver- 
schiedenes, ja  fiat^gaagesetztes  vm  diesem  Leben,  Measss 
«od  Haame  ist,  aad  d««s,  wer  htevi»  bei  der  £vwiguDf  di« 
Cröttlicbaii  b^angen  bleibt,  fcelne  Afannag  von  dem  ariialtea 
kann,  was  ewig  ist. 

Die  MehrTiahi  Eiohim  zeigt  auf  eiae  Mebrbeit  der  Per- 
sonen der  Gottheit  bei  Emern  Weaen  bin,  und  awar,  wie  ja 
die  Greaa»  swiachett  inUeebeai  -Maaaae  gesogen  i«t,  dfte.tibst 
UMUsebKcbes Haast  hinaus  liegt  und  nur  an«  dem  Woetedsr 
Offenbarung  selbst  annehmbar  sein  kann.  Als  das  Aeusserste, 
Wirkiame,  Lebea  und  Form  brfitende  Eiement  der  Gotthek 
tritt  uns,  ab»  pendnlich  wirb«a»i,der  ruaeh  eMd»  entgegen, 
in  den  Worten:  „Und  der  G>enit  Cbtte«  «cbwebta  (oder  bift* 
tete)  über  dem  Wasser.^  Wenn  es  ferner  heisst:  „Gott 
sprach:  Es  werde  Licht  und  es  ward  Licht,"  so  drückt  die 
Gfi'eubarung  doch  klar  aus,  dass  bei  Gott  ein  Wort  war,  ehe 
da«  Lidbt  geworden  ist  Wenn  nu»  ein  Mensch  ans  adnem 
Innern  heraasspriefat,  «o  lat  da«  Wort  ein  StiMc  seine«  Hun 
«ea«,  eia  Auadruek  yMm  diesem,  ja  in  dem  Worte  der  Liebe 
^iebt  er  sein  ganz  es  Herz  dar.  Wo  nun  Alles  geschaffen 
wiffd,  dubia  ist /die  Liebe  gerichtet,  und  in  dkeer  wird  das 
ganae  Her«  daifebote»  mit  alien-  Tugenden.  Du«  ist  aber 
bei  Gott  Roob  eia  wdete«  Ding,  al«  bei  JMensehen*  filsr 
wird  nicht  etwa«  Geetüekeites,  Unvollkommenes,  Begrenate«, 
Creatürliches,  Anfängliches  i^*»t?eben,  sondern  Sein  ganr.es 
ewiges  Wesen  in  lebendiger,  persönlicher  Oflenba- 
inng -selbst,  da«  wesentiiohe  Wort  ai«  die  perrsönlicbe 
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Aatur  der  Gottheit^  und  weil  sie  aui»  (jott  Salbst  bt,  wie- 
der Gott.  Durch  dieses  Wart  wird  also  alles  geachaften, 
es  ist  nicht  der  Dinge  etwaig  die  getohaffeii  mrdeiiy  weder 
im  üinmel  noeh  avf  £rdea ,  weil ,  Gott,  wie  wir  ja  lalies, 
dnreh  dtesea  Wart  alieaaehafit,  aodaieEraiehtiKDiiiSehaffeir, 
als  dieses  Wort  gethan  hat.  Es  ist  also,  wie  wir  auch  ssuii&t 
schon  gesehen  haben,  vor  aUen  Creaturea  gewesen,  und 
iit  das  darFally  so  ii^  ei  ewig  gewesen,  also  «elbttewigaiid 
eiD  aäderea  und  ^höhere«  WeaeB)  als  alle  Creatarea,  aJse 
Gatt. '  Uii4  davon  hat  denn  der  Evangelist  Johannes  dea 
Anfang  seines  Evangelii  entnommen,  indem  er  schreibt:  ,,Im 
Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott 
war  das  Wort.^<  Aber  aaob  das  Alto  Testament  kann  acboii 
&rnef  tod  Tortchiedenon  PersonOn  in  der  Gottheit  reden, 
s.  Ib  diMem  selbott  Bache  Gap.  iS,  v.  1.  2,  fwner  Ps.  %  7. 
45,  8.  7Ä,  1.  Ps.  110.  Saeh.  3,  2.  u,  s.  w.  u.  s-  w.  Dazu  die 
Stellen,  wo  der  Geist  persönlich  genannt  ist,  and  es  ergiebt 
sich  aneh,  dass  diese  offeabarendo  Person  der  Gottheit,  in 
welcher  4«r  Vate^&ieh  wiederom  offenbart  and  die  Sein  An^ 
gang  von' Ewigkeit  Ist,  im  aweiteaCapitel  sofort  in  der  Offene 
barung  an  Adam  als  Jehovah  Elohim  hervortritt  und  sjiater, 
da  aetoe  Gottheit  feststeht,  als  Jehovah  gekannt  wird,  und 
▼on  welcher  non  auch  feststeht,  dass  aie  sammt  dem  Geiste 
an  der  Berafhang  E&obims  Theil  gehabt  hat,  welche  der 
Sehöpfung  des  Mcaeehflii  veeans^egangen  ist,  zum  mächtigen 
Tröste  wider  den  fleischlichen  Prädestinatianismus  in  uns. 

Wenn  es  ieraer  heisst,  dass  Gott  sähe,  dass  das  Licht 
gut  war  a.  w«,  -  so  iet  da»  Sehe«  offenbar  snnSdist  dem 
Geiste  Gottes  avauadireibeo,  welcher  aaeh  Uber  dem  Waluwr 
brütete,  and  das  Wohlgefallen  Gottes  besteht  lian  darin, 
dass  Er  die  Creaturen,  welche  durchs  Wort  gemacht  sind, 
erhält  und  ihnen  beisteht.    Dieses  wird  aber  besooders 

Heihgen  Geiste  aageschnehen,  welcher  ansgegoseen  ist 
io  alle  liaade  nad  als  das  Band  gelehrt  wird,  welches  aUe 
Creatoren  hfilt,  nad  allen  ihre  Uebung  and  Wirkung  gieht, 
(wie  er  über  den  Wassern  brütet),  durch  welchen  auch  des 
Himmels  Ueer  gesehaflen  ist,  welches  die  Erde  und  das  Meer 
und  die  ambro  Creator  hewahri  (Ofienb*  7>  1*  9>  und  aam 
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Dienste  um  derer  willen  ausgesandt  wird,  welche  ererben 
sollen  die  Seligkeit.  (liebr.  1,  14.) 

Hiernach  weiter  hinein  in  die  Geschichte  der  Schöpfung 
seJbif ,  um  m  aierkeii,  daM  die  Weit  durch  dottes  Wort  itt 
fertig  gewordeo;  «nd  dass  alles ,  was  mm  sieht,  aas  Diebti 
worden  ist!  In  der  Erluhrun<r  der  Kratt  des»  Glaubens  an 
uns  iat  nun  das  Erste,  dass  wir  iiilen  Dingen  geistig  absterben, 
dem  Guten  und  Bösen,  dem  Tode  und  Leben,  der  Hölle  und 
dem  Himmel.  Deshalb  schrekm  die  feigen  Memmen  vea  ün- 
gläubigen  hier  and  1  an  fen  Banfe  davon  nnd^Üellen  dann  an 
ihrer  Sicherheit  ge^v;il(ig,  als  oh  .sie  die  i^rössten  Helden 
wider  das  \\  ort  waren,  und  stärker  als  dieses,  obwohl  sie  sich 
bei  der  Thal  nicht  getrauen  könneO}- seinen  ersten  Gesetr^s- 
achlag  ansaofaalten.  Wir  mflssen  „n  nser  Lebenerst  verlis* 
ren^*  und  geistig  zu  niehte 'werden,  nm  dm  ewige  Lebe»  i^nfia» 
den.  Es  Jiuiss  zuerst  wüste  mui  leer  in  uub  werden,  in  der  Busse, 
wenn  der  Geist  Guttes  in  uns  etwas  Neues,  Unvergängliches 
schaflen  soll.  £s  mus^;  in  uns  Finsterniss  auf  der  Tiefe  wer* 
den,  «ttd  dahin  der  Geist  Gottes  in  ans  Krall  gewinnen,  Mm 
wir  seine«  Beistand  dam  .erflehen,  dass  £r  nös  unsere  Wtst« 
und  Leere  und  den  Chaos  aller  Elemente  in  uns  zeige,  indem 
er  mit  Seinem  W^hen  von  allen  vier  Windea  im  Gesetze 
beginnt,  ihn  en|iorbringt,  und  zogleioli  in  diesm  die  Form 
and  Gestaltung  zu  dem  ZaiLflnftigen  lege*  Er  mnss  wshesi 
ohne  dass  wir  wissen,  von  wannen  er  kommt,  indem  Er  mit 
Seinen  \\  irkungen  über  unsere  Gedanken  und  über  unser 
Sehen  und  Fühlen  hinausgeht.  So  rouss  Er  sein  Strafamt 
mierst  an  uns  ausüben,  als  Gott,  so  dass  also  alier  mserScheiB 
imd  unsere  Täascbnng  in  einer  Selbstgeiach<igkeit  und  Hei-^ 
Kgkeit,  in  Unschuld  nad  im  Wissen  geistlicher  Dinge  mit 
dem  Vertrauen  auf  eigene  Tugend  und  Kraft  dahinfalle,  dass 
das  süsseste  Irdische,  nicht  als  eine  Gabe  Gottes  für  das  bür- 
gerliche Leben  und  seinen  rechten  €iebraach,  sondern  in 
Besage  anf  anscr  abgdttisehesIiangeB'  daran  aa  bitteem  Was- 
ser der  Rene  werde,  alles  in  Wassu*  sieh  anflgse,  besondeis 
aber  unKcr  Hangen  und  Vertrauen  auf  uns  selbst.  Hier- 
mit werden  wir  su  Nichts,  hören  auf  zu  sein,  was  wir  sind, 
welckes  ons  se%t9  dass  alles  im  MakrokoMMi  ebenfalls 
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» 

Torher  nicht  gewesMi  ist,  eondern  «einen  Anfang  taut  Gott 
in  Niehls  genommen  ha^   Dann  entsteht  in  iler  Finsterniss 

ein  gewaltiges  ßransen  aller  Elemente  in  einander.  Die 
Thiere  unserer  Leidenschaften  und  Begierden  sterben  nicht 
nur  in  bitterem  Wassfr^  sondern  auch  alles  Grün,  die  Erde 
anseres  Herzens  erbebt,  sein  Felsgmnd  aerspaltet  and  wird 
tarn  Waas  er  quell,  and  die  Brannen  der  grossen  Tiefe 
der  Sündfluth  thun  sich  in  ihm  auf,  die  Sonne  unseres  Welf- 
lebens   wie  der  Vernunft  wird  schwarz  uie  ein  härener 
Sack  und  zerfliesst  in  Wasser,  der  Mond  des  Verstandes 
wia  Blut  aur  Sflade  nnd  aerfliessti  die  Sterne  der  liehen 
Gedanken  fallen  aaf  die  Erde,  gleichwie  .ein  Feigenbaamseiae 
frühen  Feigen  abwirft,  und  zergehen  im  Wasser,  der  Him- 
mel der  sütisen  Einbildungen  und  falschen  Hofihung  vergeht 
wie  ein  Kollbacb  und  PAWt  ins  Wasser,  und  alle  Ber^e  der 
Hoffarth  und  alle  Eilande  der  Last  sind  von  'ihrer  Sttttte 
bewegt  und  im  Wasser  zergangen.  Aber  unter  dem  Wasser 
ist  die  Tiefe,  zu  der  David  ala  durch  einen  unermesslichen 
Schlamm  sank  (Ps.  69.)>  als  er  schrie;  „Aui  der  Tiefe  rufe 
icbüerr  suDirl'^  als  er  spricht:  „Meine  Hand  ut  des  Nachts 
aasgereckt  ztt  dir  und  lässet  nicht  ab;  denn  MMlne  Seele 
will  sieh  niclit  trftsten  lassen.«*   Es  Ist  die  Tiefe  and  dasGe- 
fängniss  und  irdische  fiefäss,  in  welchem  der  Apostel  Paulus 
sich  sieht,  al«  er  seuf^^et:  „Ich  elender  Mensch,,  wer  wird 
ttich  erldaen  von  dem  Leibe  dieses  Todes     indem  er  als  hoher 
Apostel  dennoeh  bekennen  mnsa:  ^,icb  finde  in  mir  ein  Gesetz, 
der  ich  will- das  Chite  thun,  dassmir  das  Böse  anhanget.*'  £s. 
ist  das  Gefängniss,  welches  auch  nur  der  Herr  gefangen 
gel ü  h  r  t  hat  und  durch  Seines  Geisten  Gaben  in  uns  zersprengt 
<?ergl»  2  Cor.  4,  7),  in  wdchem  wir  aonst  mit  den  Ketten 
aoserea  inneriiehen  Willens  nnd  unserer  Lust  freiwillig  g^es« 
seit  liegen  und  yo«  dem  Starken,  Gewappneten  dann  als  an 
einer  zweiten  Kette  gebunden  gehalten  werden  und  endlich 
drittena  den  Zorn  des  Gesetzes  empdnden  und  an  diesem  als 
an  einer  dritten  Kette  in  der  Klaft  gehalten  werden«   AuA  ^ 
diesem  gilta  mit  Paulo  abansterben,  anoh  hiw  gUts  mit  Ma- 
ria Magdalena  nicht  bei  dem  Leid  nnd  Grabe  Jean  stehen 
zu  bleiben,  und  diuuit  selbst  zappelnd  und  winselnd  kämpfen 
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ra  wollen,  sondern  nilein  «uf  Gott  durch  Jesnm  Chrisfiim, 
dareh'  denen  Anfentebu^  und  Hiramelfahrt,  trote  des  hti» 
dens,  zn  bofien  lind  darum  eben  dem  Empfinden  rot  Gott 
abzusterben,  es  sleliLn  /u  lassen  wie  es  steht  und  allein  an 
Gottes  VV  ort  über  unserEniiilindca  hangen  zu  bleiben.  Der  Hei« 
lige  Geist  Got  tes  wa]tetja  über  dem  Wässertes  geht  also  nnr 
bis  sranrToUigen  Tode  von  aller  Creator,  dann  bäU  £r  aad 
beginnt  Seine  nene  8ch5pfiing.   Sobald  der  Geis€  gegei 
das  Fleisch  sich  als  ein  verzehrendes  Feuer  im  Innersten,  in 
der  finsteren  Tiefe  erwiesen  hat,  und  das  heisst;  „reines 
Herzens  werden*S  gebt  bier  bei  uns  damit  Haod  kiHanduni 
ab  daiaelbe  Aufsteigen  äni  der  Tiefe  de«  Verlangens  die  Sebn* 
aneht  and  Begierde  nach  Oben,  zur' Liebe  Gottes.  Iliti 
indem  dahin  der  Geist  Gottes  also  vorarbeitet,  und  sein  End- 
ziel von  Ali  ein  ist,  zu  dieser  Liebe  hinzuführen,  ja,  dazu 
den  Ikaairing  an  g^ben,  ist  auck  im  Geiste  des  Gesetses 
Klarbeit,  und  es  waltet  in  ibmdieSebnsacbtdes  Vaterber* 
aens,  welcbe  Ibn  aneb  getrieben  bat,  das  Wort  Selbst  Fleisdi 
werden  zu  lassen  und  bis  zur  Hölle  zu  erniedriijen,  ja  unter 
dieselbe,  damit  er  uns  in  »Seinem  Netze  heraus/Jebe,  und  wir 
in  dem  Sobae  dareh  den  Heiligen  Geist  die  gdtdicbe  Liebe 
erkennen  and  xuglelefa  in  Besitz  iHr  ans  nebmen.   Der  Hen 
lige  Geist  —  und  hieraus  erkenne  man  aueb  hier  Seine  Rein- 
heit und  Liebe  (und  nur  unsere  Schuld  und  Verderben)  — 
führt  uns  also  immer,  auch  durch  den  Tod  aller  unserer 
Creatnr  za  der  Liebe  Gott  na»  dannt  wir  in  der  Tkat  auch 
erfahren  settea»  dass  diese  Liebe  stark  ist,  wie  der  Ted, 
indem  sie  ihn  überwindet  und  davon  hilft,  und  ihr  Eifer 
fest,  wie  die  Hölle,  indem  sie  diese  überwindet,  dass  ihre 
Qlat  feurig  ist  und  eine  Flamme  des  Herrn»  dait 
aneb  viel  Wasser  nickt  mftgen  diese  Lioba  nnslfi«* 
sobett,  nocb  die  fitrfima  sie  ersftafen  (Hebel.  S»  6w  7,\ 
ja  dass  wir  mit  dem  Apostel  Paulus  zu  dem  Iheise  gelan|S^eo 
sollen:    „Ich  bin  gewiss,  dass  weder  Tod  noch  Leben, 
weder  £ngel  nocb  Fürstenthum»  noeb  Gewalt,  wedtc 
Gegenwftrtigea  nocb  Znktlnftigas,  weder  Hohaa  nocb 
Tiefes,  nook  keine  andere  Creatur,  mag  nns  scheiden  von 
der  Liebe  Gottes,  die  in  Christo  Jesu  iai  uoserm  Herrn. ^yDeaea 
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die  Gait  Heben,  mflesen  iille  Dinge  mm  Beeten  dienend* 

(Rom.  8,)  JSo  eifalul  sich  das  Liebebiiiten  des  Geistes  Got- 
tes auf  dem  Wasser  in  uns  und  die  Wüste  und  Leere  und  die 
Finftteinifift  iü  der  Tiefe,  uad  (sott  bleibt  dann  der  allmfteb« 
tige  Schöpfer,  der  aw  Nichts  Alles  macht. 

Und  was  sich  bei  uns  in  der  geistigen  Ernenerung  erfahrt, 
was  iisv  chisch  sich  an  unserem  AlikKikosmns  ereignet,  wenn 
der  Gei^t  Gottes  darüber  waltet,  und  man  sich  denselben  za* 
ent  fitrafett  lässt^  das  sieht,  man  sich  materiell  am  MMcrokos* 
mvs  wiedeirholen  durch  das  Walten  derselben  (Sattheit  und' 
ihr  einerlei  Gesetz.  Erde,  nachdem  sie  geworden 

war,  war  auch  erst  wüste  und  leer,  es  war  finster  auf  der 
Tiefe  und  der  Geist  Gottes  schwebte  über  dem  W^asser.^^ 

Nach  dieser  Bearbeitnng  spricht  Gott:  „Es  werde  Licht 
und  es  ward  Licht..*^  Hoist  du!  Gott  muss  es  sprechen  «nd 
darum  iuus5.t  du  es  dem  gegenwärtigen  lieben  Gott  wirklich 
sprechen  lassen  und  Seinem  Worte  diese  Ehre  lassen,  es 
allein  Alles  gelten  Ipssen,  sonst  bist  du  dir  noch  nicht  erstor- 
ben, noch  nicht  die  sanfimüthige  Maria,  und  du  kannst  dir  als 
Martha  von  Gott  Licht  machen  woUen^  wie  du  willst,  da  be* 
kommst  es  nicht!  Die  Bücke  ^ar,  die  activen,  sinnlichen 
Werknaliuren  und  Figurirer  werden  zur  Linken  gestellt!  Wirst 
da  aber  ganai  friedfertig  leidend,  passiv,  nur  Terlangend,  auf* 
nehmandy  alsa  eine  atgentiicha  Seele,  und  da  ist  kein 
Cntnracbied  mehr  awischen  Mann  lind  Weib,  wHbt  dn,  ab 
die  nrme  Sünderin  von  sieben  Teufeln  geplagt,  die  Braut 
Christi  werden  und  seufzest  daher,  wo  du  Ihn,  nicht  hasi, 
naeb  Ihm,  wie  Maria  Mi^^daleaa  am  Grabe  dessen,  der  siehan 
Teufel  von  ihr  ansgetrieben  hatte,  bist  do  diePenia  ab  Saale, 
also  nur  Verlangen  der  'Liebe,  ganz,  denn*  dieses  nnbefrie* 
digte  Verlangen  ist  das  Aermste,  die  eigentliche  Armuth, 
wie  das  höchste  Verlangen,  begehrst  du  nun  nach  der  Ver-^ 
ainigaBg  mit  dem  rechten  Pktos^  ist  dieses  dein  einaiges 
Verlnngen  geworden,  so  ,dam  du  wirklich  den  Hemi,  der  die 
Lieh«  Gojttet  ist,  ^r  sam  Brftntigant  nnd  Schatz  über  alle 
iSchatze  erkoren  hast,  geht  dir  Seine  äusserste  Liebeserwei- 
sang  alü  Ülut-Bräutigam,  wie  der Zipora  über  Alles>  so  daiia 
db  wirklich  ohne  1ha als «okheftTtrgdMDmtisstast,  casahosl 
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da  Seinen  Kuss,  wie  die  Braut  im  Hohen  Liede,  und  wilbt 
selbst  niclit  kflsseD,  sondern  seufzest  nnr;  „Er  küsse  mich 

mit  dem  Kusse  seines  Mnndes,  denn  deine  Liebe  ist  lieblicher 
denn  Wein  (was  des  Menschen  Herz  sonst  erfreut),  wenn 
da  also  schamhaft  bis  über  die  Natur  bewegt  nnd  erglüht 
histy  dann  bricht  ihm  das  Bens,  dass  Er  Sich  dein  erbarmen 
muss  und  -der  Vater  in  Ihm.   Es  bricht  der  Mor^englanz  der 
Ewigkeit  an  in  den  heiligen  fünf  Wunden,  die  iinade  Üiesst 
und  das  Fliessende  wird  zu  Strahlen  des  ewigen  Himmels« 
lichtes.    In  ,Worte  des  Evangelii  wird  oas  der  Ma^d 
geboten,  in  dem  Leiden  für  nns  die  Purpurlippe,  der  Mor» 
genglanz  derEwigkeit,  und  so  wie  wir  uns  das  zueignen  und 
Schnid  und  Strafe  von  uns  weg  anf  ihn  ist  and  wir  diese 
Gnade,  Liebe  änd  Vergebung  haben'  and  halten,  die  das  iiir 
uns  thut:  dann  ist  ans  diesem  oder  jenem  Worte  uns  allemal 
der  Kuss  geboten  und  der  Geist  der  Gnade  wird  aus  den 
Lippen  gesogen  und  im  Herzen  empfangen,  nnd  ,^die  Kehle  des 
Frenndes  wird  ans  wie  goter  Wein,  der  glatt  eingehet«**  Es 
wird  Licht  durch  das  Wort  und  ans  dem  Worte,  den 
Glanz  mahlt  der  Purpur  der  Liebe  Gottes,  und  bald  (ritt  der 
Wanderbar,  der  starke  Gott  und  Durchlirecher  aller  Bande  nod 
FriedefiOrst  in  dem  SUbeiglanxe  Seines  Frfedens  in  dasselbe, 
der  über  alle  Vernunft  und  Sinne  hinausgeht,  die  Quelle  des 
Lebens  und  das  Licht  der  Sinnen  erfüllt  uns  und  nennt  uns 
Uber  alles  Erwarten  bei  Namen;   Was  kein  Auge  geseheii  — 
(and  was  sieht  das  hier  .SchosM«  In  der  Natur,  — ^  Kanst^  — 
in  der  Schönheit,      in  dem,  was  man  liebt?)  —  das  schaut 
man  hier,  im  Urquell,  dem  Schönsten  unter  den  Kindern  der 
Menschen  (Ps.  4ö,  3),  vom  welchem  alle  Schönhdt,  die  im 
Himmel  ist  and  anf  Erden  je  gewesen  ist  and  noch  sein  wird, 
nur  ein  Spiegel,  ein  Abbild  ist,  so  verschieden  noch,  wie  der 
Schatten  vom  Körper  selbst,  wie  der  Tag  von  der  iXacht. 
Was  kein  Ohr  gehört  hat,  —  (ach  und  wie  viel  Schönes 
hdrt  sich  in  der  Katar,  wie  in  der  Kunst,  ^  ior  der  Mnsik^ 
wo  eine  Tonwelt,  —  wie  in  der  Rede  des  Mensdien,  — >  in  dem 
Worte  von  Vater,  Mutter,  —  Freundschaft,  Bruder,  Schwe- 
stw,  —  Kind,       Göniier,  König  und  Kaiser,  —  wieviel 
in  de«  leiseii  GtslKivlBbHie  von  Lbbe,  —  wieviel  in 
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Andacht  u.  s.  w.:  —  das  Alles  ist  nichts  gegen  das,  wa«mit 
diesen)  Lichte  uns  wirklich,  weseodich  erfüllt.  Was  n  i  e  in  mnee 
Menschen  Hers  gekonunen  mt,  also  hdher  als  epiknrftische 
Magen-  und  Sinnengenfisse ,  höher,  ab  was  man  innig 
fühlen  und  emi)tuiden  umi^  von  Liebe,  Freundschaft,  Gnade, 
Uuld,  Trost,  Friede,  Freude,  Vergnügen,  von  Tugend,  von 
Fener,  Geist,  von  Sanftnmth,  Ton  Reis,  Zartheit,  von  Süssig- 
keit,  von  Schönheit,  von  St&rke,  Kraft,  ohne  deren  Härte 
und  Herbe  u.  s.  w. :  das  erfüllt  hier  in  dem  Einen  wirklich 
das  Herz«  Ja,  wer  je  einmal  Liehe  im  Herzen  empfunden 
hat,  und  ms  die  dem  Herzen  giebt,  der  ahne  eine  Summa 
von  dem,  was  CSott  bereitet  donen ,  die  Ihn  Üeben,  wefehes 
aber  soviel  höher,  aJs  das  Sinnliche  ist,  als  der  liimmei  höher 
denn  die  Erde.  Ja  nimm  dazu  alles,  was  schmeckt,  wie  es 
wohl  schmeckt,  wenn  essehmeckt,  als  Speise»  wieals  TranlE, 
Bunm  das«  alles,  was  wtirst,  nimm  alles,  was  ttberhaapt  wohl 
duftet,  nimm  alles,  was  Leben  mittheilt:  und  du  hast  ein 
irdisches  Abbild  in  Allem  zusammen  davon,  was  du  hier  in 
dem  £inen  Aufgange  ans  der  Höhe  hast,  welcher  also  wahr» 
baftig  der  Herr  ist,  bei  welchem  du  alle  Hfilfe  finden  magst; 
und  zu  welchem  du  dich  auf  »Seine  beständige  Liebe  hin  in 
Allem  immer  wenden  wirst-  Das  ist  also  dieNatur  der  Gott- 
heit, in  weicher  eine  neue  Schöpfang  in  tins  nun  weiter  wohl 
vor  sich  gehen  mag,  and  wo  Christus  also  nnsere  Hersel 
durch  die  gläubige  Zueignung  des  Wortes  fi\r  uns  verklärt, 
und  diose  nun  die  eigeotlichen  Kleider  und  Behälter  Seiner 
göttlichen  Liebe  werden.  Seiner  himmlischen  Sttnd^-£rlö« 
songsgottheit,  refn  durch  das  Wort,  welches  er  an  uns 
gesprochen  hat,  wenn  dieses  Wort  der  nicht  für  einmal 
geltenden,  sondern  für  allemal  hier  bleibenden  Gnade 
und  Vergehnng  der  reine  Trauring  wird,  welcher  uns,  als 
ame  Sünder,  mitChrislo  dem  Heilande  verbindet,  dann  Jlber» 
wältigt  uns  diese  göttliche  Sünderliebe  nicht  allein,  dass  wir 
hier  schon  mit  Petra  reden,  ohne  zu  wissen,  was  wir  reden: 
„Herr,  hie  ist  gut  sein«  Wilt  du,  so  wollen  wir  hie 
drei  Hatten .  machen ,  dir  eine,  Mosi  eine  und  Elias  oine,*< 
(Matth/  17,  4.)  und  wie  eben  die  Jünger  hier  plötzlich  sehen 
und  hören,  wie  Mn.scs  und  Elias  mit  Christo  reden,  so 

X«Uidtr.J.d,ie9Julh,  TMol,  u.Kirc/ie,  1842.  IL  5  . 


66 


h.  P,  W.  LaikMQlkr 


«ehen  aneh  wir  es  mt  non  kbr  und  deutlich  niid  mm  M om 

und  Elias  zu  den  bereits  verklärten  Jüngern  Jesu  gehören 
und  mit  ihm  reden.   Was  die  Jünger  hier  äusserlich  sehen 
und  hISren,  das  wiederholt  sieh  bei  uns  innerlich,  woamanch 
dieses  Evangelium  für  die  erleuchteten  Christen  aufbewahrt 
|st»  denen  Christus  wirklich  auferstanden  ist;  die 
anderen  können  das  mit  sehenden  Augen  nicht  sehen  und  mit 
hörenden  Ohren  nicht  hören,  wie  das  V.  9  zeigt.    Oder  wie 
konnte  irgend  ein  Christ  die  Gottheit  Christi  leugnen,  wenn 
er  h5rt,  wie  Christus  sagt:  „Ehe  Abraham  war,  bin  Ich^  und 
hier  sieht,  wie  das  Evangelioln  Christum  ak  den  Jehovah 
Migt,  Mit  welchem  Moses  vnd  die  Propheten  reden! 
Und  wer  ist  wm  blinder,  die  Jaden  m  Chrfati  Zeit,  oder 
unsere  gelehrten  und  hohen  Theologen,  welche  sogar  leugnen, 
dass  die  Bibel  Christus  und  Jehovah  Eins  sein  lasse  und  die 
Gottheit  Christi  lehrelf  Wer  aber  glaubt,  der  sieht  nun 
Mcb,  wie  der  Herr,  welcher  Mosi  entgegenkommt  und  iha 
lödten  will,  und  uns  auch  so  zornig  erscheint,  bis  Er  als  der 
Blutbräul  igam  im  Glauben  festgehalten  wird  und  nua 
ebenso  gnidig  md  schonend  ist,  nnd  als  gnädig  und  bann* 
herzig,  gednklig  und  von  grosser  GfMe  und  Trrae  von  Mose 
gcprieüen  wird,  derselbe  ist,  mit  welchem  Moses  auf  dem 
Berge  der  VerklSrung  redet  und  welchen  wir,  uachdem  das 
GesetB  uüs  m  Christo  getrieben  hat  nnd  dem  Heiseha  mmh 
treftt,  ebenso  gSitlich  hiddroU  in  Allem  erfishmi.    Ja,  nnn, 
um  noch  ein  aus  dem  Propheten  Jesajah  hierher  gehöriges 
Beispiel  anzuführen,  verstehen  wir,  wenn  er  spricht;  Vor  dir 
aber  wird  man  sich  fronen  (Cap.  %  S.)  und  wir  lexnea 
nas  «ach  mit  lesajah  raid  sdfea  Prufheta  freuen  mm^  nrit 
ihnen  zu  Christo  reden,  nachdem  wir  zu  Ihm  im  Glauben 
gekommen  sind  und  Ihn  ia  unserer  Finsterniss  als  das  grosse 
Licht  haben  scheinen  lassen,  4as  Joch  unserer  Last  dcgr  Sünde 
und  dieftatiie  unserer  Schuker  nnd  den  Stecken  unseren  Trei* 
bers  nach  ^m  Fleische  für  den  Geist  und  das  Gewissen  haben 
zerhrcrhen  lassen  und  uns  die  Beute  der  Gaben  der  \  erge- 
bung  der  Süaden,  der  Gerechtigkeit,  Gnade,  des  Friedens, 
der  Gaben  des  HdUigen  Gastes  alle,  wie  wir  sie  bedOifeo, 
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darch  die  Kraft  Seiner  Büssang  and  Beauihliuig  jfUr  an«  auf 
dem  KmiM  anst heilen  lamm» 

AuM  Memt  Amilogie  im  miiemr  Wiadeififcvrt  MhlleiM 
mm,  wie  in  die  materielle  Finsterniss  bei  der  J^chöpfung  und 
über  der  Oede  und  Leere  nnd  über  dem  Wasser,  als  der  Gebt 
Goltes  bis  zu  dem  entsprechenden  Momeata  Torgearbeitat 
ktMmf  durah  dai  Wart  ia  deanalMgea  Hailigaa  Gaista,  dar  m 
BtitHiailt,  das  Licht  in  der  Schöpfung  angebrochen  und  was 
nach  dessen  Erscheinen  nun  weiter  von  der  Schöpfung  zu 
erwarte«  sei,  indem  der  Schl^ar  und  die  Schöpfiing  immer 
atwaa  Aaakgaa  bahaltaa,  wann  «ach  da«  Weaaii  aaeh  aa 
▼araehieden,  wie  Himmel  und  Erde,  wie  der  Kdrper  selbst 
▼oin  Schatten.    Ja,  diese  Erfahrung,  in  welcher  wir  von  den 
Krftften  und  Gütern  der  xnktiaftigeQ  Walt  aahm ecken,  and 
wir  dan  Himiaal  aAn  and  Jaiom  aar  rächten  Hand  Gottaa 
■ahen  und  der  helle  Sckaln  in  anser  Bens  gegeben  wird,  gielil: 
uns  auch  die  nn umstösslichste  Gewisi^heit  von  dem  ewi- 
gen lieben  und  daf  Sei  igle  ei  t  in  Christo  nach  dieseai  Leban» 
nnd  van  da»,  was  dia  lürdba  iai  Glanbaa  aiagt:Nacli  dieacat 
Elend  latbaraitnMainLaban  inEwigkeit.^  Ja,  zugleich aiw 
fahren  wir  von  der  Beschaffenheit  der  Seligkeit  in  Cliristo, 
der  pecsönlicfaaa  Natur  der  Gottheit  und  in  Ihm  von  derSeiig- 
iMit^  ipdctia  mna  dw  Vatar  aban  ia  Ihm  Iberaitat  hat,  nad  da« 
wir  da«  Vatar  darak  Christum  eVan  sa  lieb  sind«  wia  Sein 
Sohn,  welcher  in  uns  ist  und  wir  in  Ihm  und  dass  Gott 
wahrhaftig  die  Liebe  ist,  nichts  als  lauter  göttliche  Liebe 
mid  ain  Fanerofen  nad  Brnnat  aoklMr  t^ht^  dia  Himmel  and 
Eide  aiftüt,  so  gracs  dia  Wak  ist,  und  dast  niehta  von  dan 
irdischen  Dins^en,  auch  alle  /uiianimen  niclit,  einen  Tropfen 
acboB  dieser  LiebeserÜahrung,  noch  ohne  dass  man  in  Liebe- 
aeiuinan  seihst  labt,  gMoh  koamt,  in  welchem  wahrlkli  taar 
aand  labra  wie  ein  AaganbÜck  sein  werden,  ja  dia  Zeit  anf» 
hören  wird  und  die  unermessliche,  unaufhörliche  Ewigkeit  und 
ain  Augenblick  Eins  sein  werden  und  der  seiige  Augedblkk 
snr  Eiwigifieit  .wird. 

In  Chriato  arkaanan  wir  nan  zngleicli  dan  pcrsSnlidMn 
Ausfluss  und  Ausdruck,  das  Angesicht  Gottes,  als  das  ewige, 
«neaachafianci  peisöaliehe  Liehe&iicht^  als  das  wasandiche 
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Licht  (1er  Welt,  w&lches  Has  irdische  hervors^ebracht  liat,  alh 
ein  irdisches  Abbild  von  Ihm  und  wie  er  Selbst,  als  das  Liebt,, 
«och  das  lebeodige.  Klesd  der  Gottheit  ist,  weiche«  uns  xnr 
iMldvoUen  Belebung,  firwArMong,  Tvm  Sehvtse»  zma  Fm- 
den,  zur  Frende  und  Zierde  wahrhaftig  allgegenwirtig  kt, 
lind  bereit,  wie  eine  Henne  ilire  Küchlein,  so  uns  unter  dem- 
selben durch  beständiges  Locken  und  Rufen  in  aller  Noth  xu 
versammeln,  und  wie  der  Vater  mit  and  in  dem  Sohne  uns 
«rbannend  ist« 

Das  irdische  Lieht  ronssie  also  eher  geschaffen- wer* 
den,  als  der  Sonnenkörper;  denn  sein  Schöpfer,  das  wahr- 
haitige  Licht,  welches  vom  Vater  in  Ewigkeit  ausgeht,  war 
auch  eher  vorhanden,  als  Sein  Leib  in  der  Menschwerdnng* 
Em  hatte  schon  geschienen  vier  Jahrtaiaende  bis  dahin,  ohne 
diesen  Leib,  wie  auch  das  Licht  vier  Tage  seheint,  und  am 
vierten  erst  den  Sonnenkörper  bekommt.  Von  diesem  aas 
will  es  Sich  nun  unseren  donkelo  «Seelen  niittheilen  und 
anch  dem  Nachtliehte  unserer  Venranft,  wenn  wir  et,  von  da 
•ns,  von  diesem  allgegenwSrtig  wirksamen  Leibo  ans  anneli> 
men  and  darin  aufgehen  lassen  woUen,  and  vor  diesem  ans 
nicht  in  Dunkelheit  verkriechen. 

Aber  wir  erfahren  es  auch  in  dem  Glauben  der  wahren, 
geistliehen  Kirche,  wie  uns  nicht  die  Creatur  an  sich  zu  er^ 
ieoehten  vermag,  obwohl  sie  ans  dann,  w»  m  nach  des 
Herrn  Willen  besteht,  auch  Crieaehtang  gewährt.  Es  er- 
fährt sich  Ersteres,  wenn  es  höher  hinauf  kommt  und  keine 
Creatur  mehr  zureicht  und  doch  Licht  sein  muss,  und  die 
Seele  mit  der  Braut  im  hohen  Liede  seo&en  muss:  „Sage 
mhr  ao  Da,  den  meine  Seele  liebt,  wo  Du  weidest,  wo  Da 
ruhest  im  Mittage!  (in  der  Hitse.)  Daes  Ich  nicht  hin-  und 
hergehen  juüisiie  bei  den  Heerden  deiner  Gesellen."  (Werk* 
zeuge.)  Es  liegt  hierin  die  gewaltige  Wahrheit  des  Christen- 
thums, auf  welche  man  es  allein  wagen  kann,  ein  Christ  s« 
werden,  dass  der  Mensch  nidit  vom  Brede  (Mittel)  allein 
lebt,  sondern  von  Jedem  Worte,  das  aus  des  Herrn  Monde 
geht,  ja  nur  durchs  Wort  lebt,  durch  welches  das  Lirht  ge- 
macht  ist,  dann  aber  auch  der  Sonnenkörper  und  alle  Be- 
hälter des  Lichtes.  David  ninmit  in  solcher  aogeftthrtea 
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flftse  der  Anfeehtmigy  die  alle  MMtel  ihm  benommen  bat, 

auf  der  Flucht  vor  dem  iiullischcn  ^aul  die  Schaubrodte,  das 
£igenfhiiia  den  iierrit,  weiche  aon^t  nur  der  Priester  essen 
ffarf,  ohne  «loh  diesem  Werlfzenge  entdeolfen  zn  können,  aum 
Beweiee  davon,  da«a  der  Herr  aueh  da  nnser  Freund  nnd. 
Helfer  bleibt,  wo  Preandscbafit  weicbt  vnd  alle  Creator 
unü  gebricht,  ja,  <lciss  Er  da  noch  wahrhaflig  durch  Sich  und 
Sein  Wort,  als  der  bchöpfer  und  liebe  Gotl,  d^r  über  alle 
Creatnr  hinaas  ist,  zn  erhalten  weiss  und  erhält. 

Diese  gdttltehe,  himmlische  Ansiehnng^kraft,  die  alles, 
was  Ihr  folgt,  erhült  nnd  errettet  and  teiig  macht,  wit- 
tert der  Gegner  Chiiati  und  wer  daher  die  (io  Itheil  Chiisti 
leugnet,  und  dass  Er  ehe  als  Abraham  war,  und  Ihn  mit 
Seiner  lV(en  schwer  düng  erst  als  reinen,  blossen  Menschen 
aanimnit,  dar  «ns  gelehrt  habe,  dass  wir  als  Menschen,  wie 
wir  von  Natur  sind,  göttlich  seien,  der  wird  auch  die  Schöpfung 
iiea  Lichte:^  vor  dem  an  sich  ja  dunkeln  Sonnenkprper 
leugnen,  wer  ^eiii  einziges,  dargehotenes  Heil  leugnet,  der 
wird  auch  als  Finsterling  nicht  mehr  das  Natürliche  recht  sehen 
können,  %ber  nun  das  Licht,  weil  es  seine  BIdsse  nnd  Nackt* 
beit  in  aller  UmhtlUang  mit  Natürlichkeit  beleacfatet  uad  auf- 
deckt, hassen  und  verwerfen. 

Die  Vernunft,  die  Creatur,  der  dunkele  Kür|>er,  das 
Werkzeug  soll  das  Lichl  geben  und  will  das  Licht  sein,  und 
Mumoes  der  Täufer,  auf  Christi  Wost,  das  grösste  der  er« 
leuchteten  Werkzeuge,  sagt  doch:  leb  bin. nieht  das  Lieht, 
sondern  nur  gesandt,  dass  ieh  zeuge  von  dem  Lichte  (Vgl. 
2  Cor.  4,  6.  ).  Und  in  Betreff  dieses  enij)fangerien  Zeugnis- 
ses, durch  welches  er  auf  Christum  hinweist,  neoat  er  sich 
die  Stimme  eines  Predigen  in  der  Wilste« 

Ja  freilieh  dann,  wenn  dem  ewigen  Lichte,  dem  jScho* 
pfer  aller  Creatur  Seine  Ehre  gelassen  ist,  wie  i>ei  Johanne«, 
schafft  der  Herr  auch  zu  Behältern  und  Werkzeugen  Sei- 
nes Lichtes,  zu  Predigern  in  der  Wüste,  dass  sie  das  Licht 
leuchten  lasaan  wie  Sterne',  wie  Er  Ja  auch  in  Seiner  Kirche 
keinen  Papat,  der  Christo  die  Ehre  raubt,  wohl  aber  Apo* 
stel,  Evangelisten,  Propheten,  Hirten  und  Lebrejr, 
wekhe  auf  Ihn,  wie  Johannes  hinweisen,  eingesetzt  hat.  Wer 
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aber  die  Bedingniss  des  litcfftM  TOii  der  Creatur  abhängig 
nifttht,  mit  Ausnalinie  des  Leibes  des  Herrn,  welcher 
seit  der  Uimin  ei  fahrt  übercreatürlich  ist,  oder  wervoo 
eioar  anderen  al«  dieser  raekten  gdttiieben  C^aatnri  Ton 
dam  Einen  Herrtf^  dar  ah  verklärter  göttlielier  flmdar 
ser  Haupt  ist,  wofern  wir  in  Ihm  sind,  die  Bedingniss  des 
Lichtes  al) hängig  macht,  und  sich  in  seiner  Efslnft  eine  Ne- 
bensonne macht,  wer  dem  Haupte  und  auch  »Seinen  Glie* 
dem  in  den  Aposteln  an  wider  ein  Licht  vmt  alaar  ande* 
len  Creatnr,  also  aaeli  van  sich  ansgehen  lassen  will,  wal* 
ches  dem  vorigen  Wortlichte  der  Ofienbamng  sawidar  Ist, 
nnd  dieses  anfeindet,  und  nun  auch^ — wer  in  niederer  Po« 
tanz  das  Sonnenlicht  nicht  über  den  dunkeln  Sonnen kör- 
f  er  hina'ttssetzen  will,  trota  der  Offenbarnng,  dar  steht 
anf  papistiseham  Prlndpa,  so  varftelitHeh  er  aoefa  sonst  aaf 
das  römische  Wesen  als  Pinsterniss  hinalKehe! 

Die  verwirrten  Klfigler  und  Sophisten  wider  die  Offen- 
Vamng  Gottes  sagen:  Das  Licht  kann  nicht  eher,  als  der  Son« 
nenkdrpar  gewesen  sein,  weil  dassall>a  von  diesen»  Körper 
ausgeht  und  sonst  dieses  seines  Grundes  eatbebrte^  so  dass 
nicht  mit  der  Ursache  also  anch  die  Wirkung  hinwagfielay 
oder  das  Ding  hier  aufhören  mtisste,  seine  Ursache 
zn  haben.  Und  so  könnte  man  sonst  unter  dem  Vorwande 
von  Offenbarung  ins  Blaue  hinein  raisoaniren,  und  Moses, 
oder  vielmehr  diese  Mythe,  die  nicht  von  ihn  herrtüiren 
kann,  ist  albern. 

Aber  wie,  wenn  liior  der  Schein  trügt,  und  Ursache  und 
Wirkung  doch  im  Zusammenhange  bestehen,  nur  dass  wir 
transcendental  werden,  und  das  hdhere  Gebiet  nicht  unver* 
nOnftig  verleugnen?  Wia,  wenn  das  Lieht  doch  nicht  von 
dem  dunkeln  Sonnenkörpar  u.  s.  w.  aasgeht,  also  seine  Exi- 
stenz auch  durch  diesen  nicht  bedingt  ist,  sondern  etwas 
Selbstständiges  istl  Und  das  steht  zu  erweisen  und  ist 
erwiesen! 

Nämlich,  der  fionnanjcörper  ist  nicht  Ursacha  von  dam 
Liehta  (and  hierin  steckt  dar  dicke  Irrtbum  im  Prin» 

cipe!),  sondern  der  Schöpfer.  Folglich  ist  also  das  Licht 
auch  nicht  erst  durch  den  Sonnenkörper  bedingt,  sondern 
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durah  Sm  böliar«  Ocdming  nnä  das  Wort  d««  Schöpfert» 
wie  »mch  der  Soahenkwrper,  welcher  jetst  doroh  sie  zum  Be» 

hältei'  des  Lichtes  bestinimt  ist.  Da  nun  der  JScluipfer  der 
Grund  tat  in  zweiter,  höherer,  wahrer  Poteu»  und  hier  die 
Wirkung  mit  der  Ursache  allerdtnge  aueh  in  Zusnniraen« 
haag  tikt,  (obwohl  wir  dieie  am  nna  nicht  mehr  fiadea  |c5n* 
aen),  so  muaa  das  Lieht  eher,  ak  der  Sonnenk5rper,  ge« 
schaffen  sein,  da  ja  der  Schöjjfer  auch  eher,  als  da.s  wahr- 
haftige Licht,  in  der  Welt  geleuchtet  hat,  ehe  es  noch  in  der 
Meofichwerdnng  eioen  Leib  angenommen  hat  uad  öbei^ 
haapt  Gott  eher^  als  die  fiehopfang  ist,  also  nicht  erst  durch 
diese  bedingt,  und  somit  ein  W^tgeist,  ein  Geist  den  man 
begreift,  ein  Veiuunftgott  und  lliriige^iiinst  unserer  Einhil-« 
duDg  ist. 

Der  Heweia  In  aweiter  Potenz  in  lietreä*  den  psychischen 
ist  diesem  emteieo  analog,  wie  man  schon  sieht.  Wer  die 
Yenranft  als  die  Offeobaning  des  Lichtes  aller  Zeiten  setst, 

und  üher  die  gntiliche  Olfenbarunrr  hinaus,  als  die  Ursache, 
selbst,  und  diese  als  ihre  Auswiriiuog  ansieht,  also  eigent- 
lich Wirkung  vor  Ursache  anaimmt,  der  sagt  nun:  „Die  vor- 
handene angebüdie  Ott'enbamng,  in  wacher  das  geistige  Licht 
auch  eatkalten  ist,  kann  nicht  eher,  als  die  Vernunft  gewe-» 
sen  sein,  also  auch  nicht  über  sie  hinausliegen,  weil  ^ie  ja 
von  dieser  ausgehen  soll  und  in  dieser  concentrirt  wird, 
als  der  Menschheit  geschehen.  Sonst  beschränkte  sie  sich 
ja  nicht  daranf*  Aach  hfltte  ja  sonst  die  Vernunft  keinen 
Grand  nnd  sie  wttrde  ab  iiberflfisslg  erachtet,  indem  eri( 
die  Olienbarung  sie  ersetzen  müsste.  Auch  hätte  man  kein 
Kriterium  mehr  fär  die  angebliche  Offenbarung  und  müsste 
als  solche  auch  das  alier  Unsinnigste  annehuien.^'  Die  Folge 
davon  wird,  dass  man  das  Wort  der  Oftenharaag  selbst  als 
den  Ansdrock  menschlicher  Vernunft  setat,  nnd  was  in 
demselben  nun  über  unsere  Yernanft  hinaus  liegt,  wie  z.  B. 
gleich  die  Geschichte  der  Srhopfunjy,  als  Mythen  setzt,  oder, 
wo  das  Richtige,  Wörtliche  von  richtigen  Theologen  darge- 
boten wird,  ea  als  hineingetragene  Auslegung  verwirft,  and 
aun  in  das  Wort  der  Offenbarung  durch  die  Eiagabe  d<v 
schwaukeuden  Vernunft  ißdtk  selbst  erst  eiaea  Sinn  hinainp 
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trfigt,  «mt  welchen  man  dm  Wort  im  Offeabnung  h  i  ns  win  gt, 

so  dass  hier  die  Auslegung  als  Vernunft  das  Wesenfliche 
bleibt,  wi  khes  mehr  ist  als  der  Buchstabe  der  OÜeabarun^, 
»ko  wie  bei  den  Schwttrmem  der  innerlieftie  6eiat  wirkt,  iiei 
den  Jaden  der  Talmud,  bei  den  Papisten  die  Tfadüioii  und 
die  päpstlichen  Bestimmungen  und  bei  den  Törken  der  Ko- 
ran entstanden  ist,  bei  den  Heiden  aher  zuerst  die  Mythen 
vnd  bei  dem  Fortschritte  der  Vemanftbiidmig  endliofa  bioe 
die  Philosophie  als  das  Höchste  gegolten  h.at^  wie  das  bei  un- 
seren, die  göttliche,  geschichtliche  Offenbarung  und  Gott 
leugnenden  Sophisten  abermals  nur  noch  der  Fall  ist. 

Aber  wie!  Wenn  der  Schein  ti#gt  und  ohne  die  ^ält* 
liebe  Offenbamng  sofort  ein  Irrthnm  im  Principe  Stadt  &k 
det?  Dann  ist  ja  die  greuliche  l  iiii^leiniiss  unserer  Vernunft 
in  göttlichen  Dingen,  ohne  dass  sie  durch  das  Wort  der  gött- 
lichen Offenbamng  erst  erleuchtet  würde,  amgieich  recht  hand- 
greiflich dnrch  sie  selbst  dnrgethan  f  Wie,  wenn  das  Liebt  der 
wahren  Gottesvernunft,  durch  welche  Alles  geschafien  ist, 
nicht  erst  von  der  menschlichen  Veruaoft  seinen  Ursprung 
nimmt,  also  die  Existenz  der  GettesTerauaft  auch  nicht  durch 
die  menscUiche  Vernunft  bedingt  ist,  sondern  deren  Gren- 
zen auch  gar  übersteigt?  Wie,  wenn  die  Gottesvernunft 
etwas  Göttliches,  Selbstständiges  ist  und  über  die  measch- 
liciie  Vemnnft  weit  hinausliegtl 

Der  Beweis  davon  lässt  sich  nnn  also  geben:  Die  Ver- 
nunft, wie  es  anfänglich  scheint,  ist  nicht  die  Ursache  von 
dem  Lichte  in  göttlichen  Dingen  an  ihr,  weiche  das  Himm- 
lische «ad  das  Heil  der  Seele  nnd  ihren  Frieden  betrelt'en» 
sondern  deren  Ursache  ist  von  jeher  die  bestimmte»  wohl 
im  Heidenthume  entstdlte,  od»  fast  gar  verlorene,  aber  doch 
zu  aller  Zeit  zu  diesem  Zwecke,  trotz  aller  Angriffe  noch 
erhaltene  göttliche  Offenbarung.  Denn  die  Vernunft, 
an  und  fir  sich,  ohne  das  Licht  der  göttlicdmn  Oftenbaraiig 
ist  eine  dunkele,  ungötUiche  Creatnr. 

Sie  ist  dunkel  sogar  in  physischen  Dingen,  und  kann 
niebl  einmal  das  materielle  Licht  u.  A.  bestiiumen,  (vergl. 
Hieb  38.)  geschweige  denn,  dass  sie  demen  Schöpleria 
wttre,  wie  sie  dieses  sein  müsste,  wenn  sie  wiiUich  gött- 
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lioh  wiie«  Wi»  mag  ne  nun  gar  dia  Schl^iaryi  Toii  tei 
gaistlichett  lachte  ton,  von  dem  Liebte  einer  kOtiereat 

Potenz?  Und  verfolgen  wir  nun  gar  die  Geschichte  der 
Vernunftregierung,  aus  welcher  «iofa  die  Soblüiice  auf  ihre 
Basebafi'enheit  selbst  wohl  machen  kuMen,  alco  aus  der  Wir- 
kung aaf  die  Unaebe  scUieMeDl  Wo  aie  sieh  ala  .gMIlklif 
ala  nntrügUchaetsI)  and  je 'mehr  aie  die  Stfahlan  der  Offen- 
barung zu  ihrer  Erleuchtung  von  sich  ausschliesst,  desto  mehr 
sucht  aie  ihre  Göttlichkeit  als  werdender  Gott  C schon  ein 
Widerspmeh ! )  erst  dadurch  zu  erlangen,  dass  sie  Allea,  was 
eicht  ihrea  Gleichen  ist,  und  aieh  ihr  also  ergieht,  vernich- 
ten will  oder  verzehren,  so  dass  sie  dabei  auch  keinen  Maas«* 
Stab  von  Recht  und  Unrecht  behält.  Nimmer  bleibt  sie,  an 
and  für  sich,  auf  ihrem  Gebiete  mehr,  sondern  wird  ein 
J8ger  wie  Nimrod  und  stiftet  ein  Babel,  indem  sie  geistliche 
Dinge  loa  Fleischliche  hinabzieht  nnd  sich  ala  Herrin  tther 
diese  setzt,  dann  aber  zugleich  ihre  und  andere,  irdische 
Dinge  zu  geistlichen  stenipelt,  woraus  alles  Unheil  eni- 
steht,  indem  das  Gute,  nicht  an  seiner  rechten  Stelle  ge* 
lassen  auch  büse  und  zum  Uebel  wird.  Hieraus  fliesst  al« 
theoretische  Wirksamkeit  das  Entstellen,  die  Lüge,  das 
Aasschlieasen,  das  Verdammen  nach  eigenem,  willlcfihrli* 
eben,  blinden  Maasishtbe,  und  die  Verachlung,  als  praktische 
Folge  aber  das  Schlachten,  Peinigen,  Morden,  bis  zur  leib- 
haftigen Menschenfresserei,  während  da«  Licht  der  gött- 
lachan  Ofionhanuig  die  Vernanit  aar  Erfcaantoisa  ihrea  Ver» 
derbe  na,  aam  Innehalten  in  demselben,  aar  Vefsdh- 
nung,  zur  Befriedigung  des  Verschiedensten,  zur  Liebe 
und  Seligkeit  g^Ieic  lii)Kissig  liebf^nd  liintliingt  und  hinzu* 
wirken  sucht.  Wer  will  da  noch  leugnen,  dass  die  Vernanfit, 
ohwoM  aie  da  ist,  verfinstert  uad  dunkel  istl  Sie  ist  ferner 
«ne  an  aioh  nngdttliehe  Creatnr,  wie  ihre  eigenen  liehti* 
gen  Schlüsse  anch  weiter  erweisen«  Die  Ursache  geht  der 
Wirkung  vor  und  die  letztere  kann  der  ersteren  nicht  vor- 
ausgehen, sondern  fangt  mit  dieser  erst  an,  schliesst  sie. 
Folglaoh  geht  also  die  Vemanft,  wie  die  Seele  des  einaelnen 
Individmuna,  nicht  Uber  deren  Geburt  hinans,  sondern  nimmi 
in  der  Empfängniss  des  IndividottflM. «ial  aeiaan  indivi4u^ 
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•11«»  Llrspruiig,  Ebenso  geht  die  UniTersalvernunft  nicbl 
Iber  daa  £ntiteh«i  aller  menseblielieB  lodividwi  faiiira% 
welches  Enlsteheo  der  Meaiohheit        ei  Rem  Ptaare  atteh 

dadurch  feststeht,  ^veil  alle  Menschen  noch  von  je  einem 
Paare  ent^stehen.  Also  ihr  Wesen  existirt  auch  nicht  vor  ih- 
rem wirklichen  Lirsprunge,  ist  ako  auch  nicht  ewig  und  folg» 
üeh  aach  aicht  gdUlteh,  aad>alao  auch  oidit  aebftpfenash  and 
.wktaiid  «bar  lieh  hlnuiis. 

Da  Dun  also  die  Vernunft  eine  dankele^  nngöttliche  Crea- 
tor ist,  wie  die  Erde  ohne  Licht  düster  ist,  nnd  wie  die  Ver- 
nunft denn  alles  geistige  Licht  auch  in  niederer  Poten/. 
nicht  in  sich  trügt,  sondern  erst  empfangen  muss,  so  kann 
sie  auch  nicht  die  Ursache  gar  von  dem  bei  ihr  befindlichen 
höheren  Lichte  in  himmlischen  Dingen  sein,  schliessen  wir 
nun  nach  den  vorhandenen  Thatsachen  transcendental 
fort,  also  auch  nicht  von  dem  Worte  des  Lichtes,  und  es 
ist  das  an  ihr  vorhandene  göttliche  Licht  der  W^aiirheit 
und  ihrer  Folge  der  Erkenntnis»  der  Sünde  und  der  aller 
Tugenden  nicht  Ton  ihr  selbst,  sondern  von  der  Annahme 
der  göttlichen  Oflenbarung  in  ihr  abhängig  und  das  Wort  , 
der  Offenbarung,  unabgesehen  davon,  durch  welche  Kanäle 
es  zu  ihr  gebracht  werde,  beleuchtet  sie  erst  selbst  gar,  wie 
es  dieselbe  auch  wieder  erleuchtet  und  dieses  bleibt  die  Ur« 
aache  ihrer  Erleuchtung« 

Aber  die  Nothwendigkeit  der  Existeaa  der  bestimm- 
tORi  «Bgemischtan,  dnrch  sich  seibat  begiaaxtea  Offiea» 
baning  Clottes  ist  hieraus  auch  einleuchtend,  «ndawarfilr 

dia  allgemeine  menschliche  Vernunft  in  menschliche 
Worte  gefasst,  damit  sie  mit  dem  Gegenstande  ihrer  Wir- 
kung auch,  unbehindert  ihrer  Göttlichkeit,  nicht  ausser  Zu- 
sammenhang trete,  wie  aaob  dieser  mit  ihr,  waaa  aimiitih 
die  Vernunft  sieh  nun  nur  als  ^n  Werks  an  |(  aaseim  will, 
wolche«  eban  dureh  Gottes  hohe  Güte  da^  bestimmt  ist  am 
göttliche  ilrl  (Ml  eilt  iing  zu  empfangen  und  so  ein  Bild 
Gottes  in  sich  aufzunehmen,  und  durch  diese  Erleuch- 
tung auch  in  ihrem  ihr  bleibenden,  irdiaehaa  Gabiata  ant 
facht  basttttigt  au  waidan. 


Digitized  by  Google 


Wi«  nerkl  der  €iaiiW  in  ler  SebOpAmgfgetvkicktet  75 


Da  mm  fefner  das  Wort  dtr  OAabamng  goraile  im^^ 

jenige  göttliche  Licht  enthalten  muss,  welches  der  mensch- 
lichen Vernunft  an  und  für  tiicli  fehlt,  aber  diese  zur  Selig- 
keil uod  Vergöttlichung  als  wirksame  L^sache  «rgän/t,  der 
Venmnft  aber  ki  sieb  fremd  ist,  to  nran  «a  ala  gdttlicb 
ibar  ihren  Begriff  aaeb  binaui  liegen,  aad  ala  fvicbt  tob 
Torne  herein  als  Riehterin  nicht  zn,  und  als  menschlich  ge- 
worden musH  es  ihr  zuwider  scheinen,  so  lange  sie  es  nicht 
aafgeaommea  hat,  und  nur  als  etwas  ihr  Gleiches  ansieht. 
Das  iat  nm  mit  dam  Bibelworta  der  Fall  und  dadoreb  bleibt 
es  aaeb  nnr  Oflbnbarung.  Deanoeh  aber,  da  bei  ihm  dia.Ur* 
Sache,  das  gOttlfclie  Wort  in  menschlicher  Form  and 
der  Gegenstand  seiner  Wirkung  die  Erleuchtung  der 
menschlicben  Veraanft,  als  aach  einer  göttUcben,  niede- 
len  CreatOTy  niebt  aomar  Zasaamieiihaiig  traten,  aondam  sieii 
argBnsen  aollan,  maaa  die  Eilaaebtang  dar  VmmuÜt  dareli 
dasselbe  erfolgen  und  die  Erfahrung  das  Wort  bestätigen, 
wo  nicht  die  Niehl  annähme  und  T^engnung  der  Offenbarung 
Gottes,  also  Vorurtheile  auch  (jBgehorsam  in  der  göttlichen 
BeÜBordaang  sie  hindern,  wie  sie  der  Mangel  dem 
Worta  der  Offenbarang  in  eieh  aberlmopt  bindart.  Und  gn* 
gen  das  blinde  Vorartheil,  AufblShen  and  das  PfiektWoHan 
ISsst  sich  auf  dein  Gebiete  der  geistigen  Freiheit  überhaupt 
nioht  erst  beweisen ,  da  sie  schon  durcb  sich  seihst  gesdda- 
gan  sind« 

Aber  Aa  Erfbbmng  der  geistigen  Erlanebtang  gitobt  dann 

auch  weiter  den  besten  Beweis  für  die  göttliche  SelbstsHI»* 
digkeit,  für  die  Ewigkeit  und  heilsame  Wahrheit  des  göttii- 
eben  Wortes  der  OÜenbarung,  welcher  bis  zu  dieser  zweiten 
Fotans  nnr  Immer  bis  aar  Wabrsebainlichkeit  geführt 
werden  kann.  Erst  wann  dem  Worta  wifküeb  da  ainmal 
geglaubt  worden  Ist,  wo  die  Vemitnft  am  Ende  Ihrea  WlCsca 
hätte  verzweifeln  müssen,  und  wo  das  Wort  zunächst  nur 
als  das  Selbstfeindselige  und  Selbsttödtende  der  Ver- 
nnnft  anstilgead  erfahren  wurde,  welebes  ans  an  aller  ttei* 
laag  dnrob  Gottes  Wort  bindert,  and  nnn  das  Wort  sUss, 
rettend,  Mmmliseh  erquiekead  nach  eigener  Anleitaag  geüsn- 
den  wordep  ist,  dann  wird  es  auch  alö  die  einstige,  göttliche, 


Digitized  by  Google 


76 


L.  P.  Loikmftittr 


HB«  feblenfc  Offenbarung  atid  Weisheit  in  eilen  Tlieilen 

weiter  angenommen,  und  das  der  Vernunft  am  Thöricht- 
sten  Scheinende,  ihr  am  fernsten  Liegende,  als  die  höchste, 
wborgene  Liebe  nnd  Gnade»  Erbanming  nnd  Weiebeiit  Göl- 
te« erkannt,  oder  man  mfisste  naeb  der  Hülfo  wieder  roh  nnd 

undankLiir  von  dem  Worte  zurückgehen,  wie  allerdings 
die  M  e  11  n ,  naclidem  «ie  vom  Aw^iiatibe  ecst  eben  gebeUt  wa- 
ten itbaten. 

Den  weiteren  Beweia  fOr  die  Wirksamkeit  des  gottli* 

chen  Wortes  als  etwas  Selbstätändiges,  ewig  Beseligendes, 
Göttliches  über  alle  Vernunft  hinaiis,  also  dessen  Wirkung 
von  dem  Irdischen  nicht  erat  bedingt  ist  und  mit  dessen  Weck* 
asl  niebt  fHUt»  giebt  die  Geacbichto  der  Kirche  des  Alten  und 
Neuen  Testamentes  an  ihren  einzelnen,  rechten  Zeugen  wei- 
ter. Die  Apostel  und  Märtyrergeschichten  zeugen  von  sei- 
ner überirdischen,  gewissen  Beseligung,  wie  die  Geschiebte 
des  reinen  Ciiristentbumea  in  seiner  Einwirkung  auf  Hftnser 
und  Staaten  nnd  deren  Cultnr  (abgesehen  von  dem  Unehriat* 
liehen,  dem  Worte  noch  Zuwiderlaufenden  an  den  ein- 
zelnen Personen),  auch  die  heilsamen  Folgen  des  Wortes 
Gottes  für  alle  Tugenden  nnd  für  Geeetae,  Cnltnr,  BUdnng 
nnd  bfirgerlicbes  Wohl  aeigen. 

Also  schon  bei  dem  ersten  Worte  Gottes  in  der 
Sehöpfuogsgeschicbte  betreten  wir  das  Gebiet  des  so  erha« 
ben  Wunderbaren,  was  einst  den  weisen,  humanen  Hei- 
den in  Erstaunen  setaste,  die  jetzigen  überklugen,  unver- 
nünftigen Christen  aber  als  Thorheit  verwerfen.  Wir  sahen 
bereits,  wie  das  Wunderbare. darin,  dass  das  Liebt  vor  dem 
Sonnenkörper  u.  s,  w*  geschaffen  ist»  nur  aus  der  gamainaleai 
niftdrigsten  Ansicht  uns  entsf ringt,  welohe  die  Sonne  nacb 
dem  fiusserlichen  Scheine  als  absolut  setzt,  und  den  Schö- 
pfer von  dem  Lichte,  wie  von  dem  Sonnenkörper,  und  des- 
sen Iköhere  Ordnung  und  Wort  ausser  Augen  verliert  und 
nan  eist  n&cbt  die  höhere  Potena  der  sehdpleriachen  Ord- 
nung beobachten  kann,  in  welcher  die  Ursache  mit  der  Wir- 
kung nicht  ausser  ZusaiuHieahang  liegt,  wenn  man  liier  be- 
denkt, dass  Kr,  der  Schöpfer  des  irdischen  Lichtes,  als  das 
wahrhafüge  Liebt,  auch  vor  aliar  Craatnr  fewasen  ist  nnd  in 
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Welt  geloQolitet  bat,  ehe  Er  in  der  MeiMcli^erdai^  ei- 
nen Körper  angenommen  hat.  So  gleicht  sieh  hier  der  Wi- 
derspruch aus  und  die  erat  wunderliche  Sache  wird  wahr  und 
aothwendig.  Aber  dadurch  ist  nuo  auch  keineswegs  die  iiiih> 
dere  Ordnuag  fiilr  uns  iiiifgehobi»ii,  nänilicb«  daat  gege»> 
wärtig,  wo  der  Herr,  eeit  dm  vierten  Tage  der  Sehöpfim*^ 
das  Licht  um  den  Sonnenkörper  u.  s.  w.  concentrirt  hat, 
dieses  uns  von  da  aus  scheine.  Da^»  lehrt  uns,  wie  wir  die 
Wunder  der  göttlichen  Offenbarung  überhaupt  anssanehmen 
liabeB.  Namlicb,  keinesw^  auid  sie  absolute  Wander,  welebe 
allen  Cansalnexvs  ttberschr^en  nnd  die  niedere«  natfie» 
liehe  Ordnung  vernichteten,  sondern  sie  erscheinen,  von 
der  niederen,  gemeinen  und  ordinärsten  ^tufe  der  Natur  al- 
lein ans  betrachtet,  nur  relativ  als  solche,  und  wean  mau  die^ 
sen  Maaaaatab  auch  für  die  höhere  Ordnung  nur  einzig 
and  allein  geltend  -wissen  will,  da  staunt  unsere  kifigelade 
hohe  Vernunft  diese  Dinge  und  ihren  Urheber  an,  wie  die 
albernen  Leute  e'uk&t  die  Pendelahr  ansahen  und  Gaukler  ver- 
dichtigten. 

So  macht  es  dieselbe  Vernunft  hier  auf  einem  anderen 
Gebiete,  und  ihre  eminenten,  aa%ekl9rten  Köpfe  boxen  wie 

Böcke  ge<z:en  alle  Ursache,  gegen  den  Schöpfer,  Sein  Wort, 
den  Himjnel,  das  lieich  Gottes  und  dessen  Ordnung  blind- 
lings an  und  werden  dadurch  auch  in  Betrefif  der  eigentlichen, 
tieferen  -Matorwlssettscbaft  blind.  Indem  sie  bloM  pbysuich 
erlBeniien  wollen,  werden  sie  blind.  Das  drSckt  die  grie* 
chisehe  Volksmythe  durch  die  Verwandlung  des  Aktion  in 
ein  unvernünftiges  Thier  aus,  da  er  in  seiner  Sinnlich- 
keit die  Diana  schauen  will  und  die  Schwetzermythe  ven 
Herai  am  Helisee  Ittsst  diesen  cur  Alpenköniginn  Helva  «»• 
eist  sagen:  „Ach,  dass  Du  eine  Sterbliche  wärest  oder  ich 
wäre  wie  Du!"  Worauf  tfelva  spricht:  „Dein  Wunsch  ist 
närrisch.  Was  würdest  du  von  deinem  IJaiKsl»iinde  sagen, 
wenn  er  verlangte,  Gott  solle  dich  zu  seines  Gleichen  uBir- 
sehaffmi^  Wie  das  Thier  traumhaft  und  trübe  in  seiner  Vor» 
stdlung  anm  Menschen:  so  steht  der  Mensch  mit  seinem  Wita 
und  Scharfsinn  zu  uns!*^  Als  aber  Herni  dennoch  Helva 
schaoen  wiily  und  den  Voriiang  zu  ihrem  Rosenbade  hebt. 
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vAti  er  blind.    Abte  4m  Wort  der  Offenbiung  lehrt  es 

ernster  in  <ler  Geschichte  der  Sodomiten,  welche  die  bei- 
den Bnndesengel  des  Herrn,  die  bei  dem  gerechten  Lotb  über 
Naeht  zur  Herberge  eiogekehct  sind,  als  ibrea  Gleiebatt  arit 
Gewalt  baben,  haken  und  pbTiiaoh  «ikaiiiieB  wollen  noil 
aafert  mit  BUmUicit  f|eieliia||iBn  werden  nnd  nan  heramtaf- 
pen  und  tasten,  ohne  die  Thür  finden  /.u  können,  wie  jetst 
geistig  nnsere  boshaften  Sophisten,  bia  sie  am  Mwgen  der 
Erfahrung  nun  im  Schwefel  und  Feaerrsgan  umkommen.*  Das 
lehrt  die  Gesehiehte  des  Zanbcnraia  nneh,  der  Pnnlo  wide»- 
stand  nnd  sofeit  mit  Blindheit  geschlagen  wnrde,  wie  geistig 
unsere  geistigen  Gaukler,  und  der  Brief  Judä  lehrt:  „Was 
sie  natürlich  erkennen,  darin  kommen'sie  wie  die  unvar- 
nflnftigen  Thiere."  (V.  10.). 

Wider  die  Tynnnisirang  4es  Worten  Gottes  mid  ^sr 
reinen  Natnrwissensehoft  in  diesem  Fidle  dienen  tnidi  noeh 
diese  AtKÜogieen  aus  dem  Reiche  der  Natur  selbst.  Auch  daü 
L«ebenslicht  ist  sehon  eher  in  dem  Kinde,  als  die  Organe 
seines  Leibes  da  sindi  und  im  vierten  Monat  im  Allgo» 
meinen  lingt  es  in  der- gemässigten  Zone  an,  dnrdi  seine 
Glieder  Zeldien  des  Lebens  Im  Mntteriellie  van  sich  mi  ge- 
ben. Ebenso  verhält  sichs  mit  der  höheren  Potenz  des  Le- 
l^ensprincipes.  Ein  Kind  ist  schon  vernünftig  und  hat  seiion 
Yernunfty  wenn  es  nicht  ein  Cretin  oder  sonst  abnorm  is^ 
elm  es  diese  Vemnnft  noeh  in  der  Anwendung  seiner  psycbi- 
sehen  Werlnsenge .  offenboren  Imnn.  Dann  alier  eooeentriit 
sich  seine  Vernunft  in  der  Anwendung  dieser  Werkzeuge. 

Ebenso  verhält  sichs  auf  dem  reingeistigen  Gebiete. 
Hier  wird  das  Kindlein  von  dem  dreieinigen  Getto  in  der 
heiligen  Tnafo  dnreh  das  allwirlEsamo  Wort  Gottes  nnd  so 
wahr  dieses  ist,  sehen  eher  mit  der  Wiedergelmrt  lieaelienk^ 
als  es  schon  in  den  Werkzeugen  seines  Herzens,  seiner  Ver- 
nunft, seines  Verstandes  und  seiner  Gedanken  die  Erleuch- 
'  tang  ans  derselben  haben  kann.  Dennoch  soll  aber  spä- 
ter, au  setner  Zeit,  diese  dareh  dasselbe  gSttliebo  Wort 
aneh  stets  gewirict  werden  wid  erst,  wo  dieses  bis  snr  vdl» 
Ilgen  Vei'stocknng  verachtet  worden  ist,  den  Verlust  auch 
der  Wiedergeburt  nach  sich  ziehen« 
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Ü»A  hiw  mm  Wort  ge^pen  Am  eteh  eo  koeh  miil^riclifi^ 

Temieifienden  Christen,  welilie  das  Wort  des  Lehens  und 
der  Gnade  aU  an  sich  unwirksam  und  aJs  Buchstaben  im  Ge- 
gensatse  ihres  Geistes  geringe  achten  und  trots  demi  daM  »ia 
Chrnlan  aain  walleot  dennoch  die  Kiodertanfe  aatweder 
gar  verleugnen,  oder  dieselbe  doch  als  einen  bloasea  ftus* 
serlichen  Ritus  in  der  neutestamentlichen  Kirche,  ohne 
Wirkung  zur  Seligkeit,  ansehen»  Wäre  die  Wiedeige* 
burt  in  der  Taaie  anch  bei  den  Kindkin  nicht  der  Fall,  so 
fitode  bei  Gott  ein  Ansehen  der  Person  ßfatt^  and  die  av- 
nea  Clmadrindlein  wären  gar  des  Tenlels,  oder  die  Ael- 
tern,  die  christlichen  Creatoren,  auch  wenn  sie  sich  wi- 
der den  Glauben  und  Gotte«  Wort  setzen,  müssten  dennoch 
vor  Gott  mit  ihrea  Bitten  mehr  wirken,  als  der  Hoi* 
laad  nad  Bein  Wort,  nach  weleiiea  diejenigen,  welche  ge« 
taaft  sind,  Chrbfaai  angezogen  habea*  O,  dann  gälte  aneh 
tki  Unterschied  zwischen  hohen  Aaserwählten  und  nichtaus- 
erwähltem  Pöbel  im  prädestinatianischen  Sinne,  und  des- 
halb auch  die  «Karoiaac^«  eotlesia  romano'catkokea^  eben 
im  rSmiscIiftn  Siana,  statt  ooms  allgemeinen  jRiUgf^og  in  der 
chiistlichoa  KwoIm  der  Getanften,  wie  ihn  8t.  Petras  lehit, 
eg  gälten  römisch  dann  Klerus  als  eigentliche  Kirche  und 
Laien  aad  eki  gebildetes  und  ungebildetes  Christenthom  im 
gemein  rationalisfischea  Sinne  aad  das  Seligwm-den  ge- 
sebäiia  nicht  mehr  ohne  Werke  nnd  Verdienste  dnreh  den 
Glauben  alleia  Über  die  Yenmaft,  sondern  dnreli  das  Mit- 
werk und  Mitverdienst  unserer  Vernunft,  und  der  Friede 
Gottes  würde  nicht  mehr  höher  als  alle  Vernunft  sein,  sondern 
ginge  doch  nicht  filier  die  £rleachtung  nnserer  Vemaaft 
aad  naaares  Hersaas  hinaas,  so  dass  der  Glaube  schoa  etwas 
Sinnllciiaa,  Craattrliches,  Materielles  geworden  wäre 
und  deshalb  mit  diesem  al^o  auch  dahinsinken  müssic  und 
den  Tod  niclit  bestehen  und  überwinden  könnte,  weshalb 
dieses  Wesen  wirklich  verdaamit  ist.  Denn  darum  wollen, 
aach  hiar  aehoa  viele  and  gerade  aaf rieh  tigere  Serien  un-  - 
ter  ihnen,  wenn  ea  mit  ilwen  sianllehea  Enipf indangen  der 
Gnade  zu  Ende  ist,  nnd  sie  durch  dieses  Mitwirken  der 

Vernunit  verhiadcit  werden,  wieder,  dasa  zu  gelangen. 
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verzweifeln  äod  iDeuiea  (warn  Beweiie  irnnm^  datt  diesei 
Wemn  Terdaniiiit  ist))  sie  gekören  nieht  %m  den  Kindem 

Ciotfes  sondern  seien  geschaffen,  um  verdammt  zn 
sein!  O  dieser  armen,  armen,  theuren  Seelen!  0  da.s.s  doch 
jene  harten,  hohen  Geister  wirklich  eist  werdeo  wolltee, 
wie  jene  Kinder,  welche  getauft  weiditn»  nad  ao  Mit  aUem 
Ventande  und  alier  Vernaaft  widet  das  Wort  Gottes  rn» 
hen,  und  blindlings,  also  kindlich  Gott  aof  Sein  Wort  glao* 
ben,  so  würden  sie  durch  das  Wort  der  Gnade  errettet  und 
am  dritten  Tage  darnach  (geistlich  Terstaadeai)  ihr  Ver- 
stand erst  wirklich  erleuchtet  werden  and  ihre  wideiapenstige 
'Vernnaft  and  ihr  Verstand  anch  mn  Lddit  werden,  statt  ei- 
nes Irrlichtes!  Der  Natur  gemäss  tritt  hier  auch  ein  Anse- 
hen der  Personen  in  Betreff  der  Wahl  der  Lehrer  mit  ein, 
da  heisst  es  nun:  Hier  ist  Christus  und  da  ist  er,  indem  die 
persönliche  Yernanft  and  die  €fabe  aiit  der  Person  gilt, 
und  diese  fleischliche  Verschiedenheit  nnd  Parthelnng  an« 
richtet,  wie  sie  selbst  verschieden  ist. 

Aber  weiter!  Wenn  der  V  ernunft  eine  Mitwirkung 
zur  Seligkeit  in  ihrem  Werke  zugeschrieben  wird,  und  die 
Wirkaag  nicht  aas  dem  aUmftditigen  Weite  tber  dieselbe 
hinaas  ei a zig  hervoi|^eht,  so  geltea  aach  eben  so  got  ande-  . 
rerheits  Werke  im  Praktischen  mit  zur  Gerechtigkeit  vor 
Gott  und  zur  Seligkeit  und  zwar  auch,  wie  sie  die  Ver-. 
nnnft,  die  erleuchtete  in  heiligen  Vätern  und  hohen  Chri- 
atei  nnd  nicht  alie^in  das  bestimmte  Wert  Gottea  ab 
Uebong  in  der  Heitigung,  naeh  erlangter  Kraft  in  der 
rechtigkeit,  vorschreibt.  Und  das  ist  ja  pa])istisch!  Ebenso 
gelten  hier  nun  in  einem  Heere  von  Heiligen,  Sterne, 
welche  Licht  in  sich  selbst  haben,  je  .nachdem  dem  einen 
dieser  aMt  seinem  Werke  and  Weikiehren,  dem  äaderan  jener 
gefimt.  Ja  anch  eine  Blasse  Moade  taacben  gar  in  Hei- 
liginnen  auf!  Alle  haben  eigenes  Licht  in  sich  wie  der 
Schöpfer,  denn  sie  werden  gesucht  und  angerufen  wie  die- 
ser, der  einzige  Heiland,  und  helfen  wie  dieser  sonst  nur 
bilft,  ja,  bestimmen  ihn  in  Seiner  götUichen  Uillfo  eist! 
Da  geht  also  das  Lieht  nbht  über  die  dankelen  Korper  hia- 
aaS|  sondern  sie  salbst  mad  das  Licht  in  pleno  und  wirken 
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seine  Strahlen.     Darüber  geht  denn  nun  auch  eine  neue 
Sonne  in  dem  Pap«le  auf.    Der  hat  alieo  jenen  VcM'heriffea 
erst  das  Licht  in  der  Heiligepreehug  mifanitheilca,  ist  ako 
die  «igenUiche  Sonne»  welche  dos  Lidit  wirkt.  Folglich  geht 
das  Ltcrbt  nicht  über  Ihn  hinaus,  sondern  niuss  sich  ihm 
unterordnen,  wenn  es  Licht  bleiben  .soll,  sonst  wirds  von 
ihm  in  der  ersten  besten  Verdawnuingiilbrmel  ausgeputzt! 
So  ergeht«  dem  armen  Gottes woite^  wo  ««in  einem  Gliede 
aaftaacbt  vad  a»  Ii,  noch  die  reine  Lehre  der  Kirche,  welche 
Angnstinua  hatte,  von  Ihm  beibehalten  werdrn  äoll!  Die 
Bibel  selbst  wird  bloss  zum  Eigenduuii  von  einzelnen  ge- 
weihten Priestern  gestempelt,  weil  sie  dunkel  u.  s«  w.  an 
ond  für  sich  sei,  dem  Volke  schade  und  dasselbe  zu  Ketze- 
reien verleite,  wie  das  unsere  jetzigen  sophistischen  Klügler 
.a.nch  schon  vom  Papste  ihrer  düsteren  Vernunft  gelernt  ha- 
ben.   Nur  was  der  Papst  unter  dem  Deckmantel  der  ergän- 
zenden Tradition  daraus  macht,  gilt,  und  darin  ist  er  so 
Meiüter,  die  entgegengesetztesten,  antiohristiechen  Dinge  ina 
Christenthom  miter  dein  Oeekmantel  von  Kirche  hineioza- 
tragen,  als  es  aneh  unsere  verschrobensten  und  eininentesten 
Vernünftler  und  Soi)histen  docd  noch  nicht  gelernt  haben, 
geschweige  denn  dem  Volke  als  Heiligen  Geist  schon  auf- 
bfirden  kGnnen.    £in  Statthalter  Christi,  eine  dunkle 
Creatur,  aoll  sein,  als  eb  denn  der  Herr,  das  allge- 
geuwärttse  Haupt  wirklich   abwesend    wäre  und 
nicht  auf  Sein  Wort,  alle  Tasre  bei  uns  bis  an  der 
Welt  üiideü!  Darum  ist  hier  eine  Verleugnung  des  Priii- 
cipes,  nftmlioh  dasa  das  ewige,  wahrhaftige  Licht  fther  die 
Creatur  hinaus  liegt,  vor  dieser  vorangeht  und  diese  nicht  zur 
Ursache  hat,  wie  es  aaeh  das  Reich  der  Creatur,  das  lieich 
von  dieser  Welt,  nicht  als  seinen  Wirkungskreis  gesetzt 
hat,  wie  der  Papst.  '  Da  s^kt  der  Vater  Abraham  der  spä- 
teren werkheiligen  Juden,  weicher  vor  Christo  her  gehen 
und  über  Diesen  gelten  soll,  der  doch  ewig  ist!  Ja  das  Haupt 
der  Kirche  und  SSeln  Himmelreich  wird  praktisch  ver- 
leugnet und  die  Kirche  mit  einem  sichtbaren  Haupte  als 
Kirche      eiaei  rechten  Satyre  auf  die  Kirche,  deren  Haupt 
unsichtbar  ist,  seit  es  gen  Himmel  gefahren  ist,  aber,  als  aur 

Zeüiekr.f,  4*  f»**  btt/u  TAeoh  k.  Kireke*  iM2  If.  ' 
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'  Mi^i^en  Hanil  des  Vaters,  allgegenwftrtig  md  aneh  Sei- 
ner Menschheit  nach  nicht  begraljen  lipgt  und  eines  Statt- 
halters bedarf,  sondern  auch  also  erhöht  ist.    Es  ist  also  ein 
StaUhalteii  und  zumal  und  nothwendig  ein  solcher,  der  Cbri&ti 
gesehriebenem  Worte  auch  sonst  zuwider  bandelt, ein'e rechte 
Satyre  auf  das  gegenwärtige  Haupt,  welches  die  Sünden  wirk* 
lieh  vergeben  kann  und  umsonst  vergiebt,  weil  Er  die  Ver- 
gebungaller wirklich  umsonst  erworben  hat,  der  uns  aliein 
vom  Tode  erlösen  kann,  weil  Er  ihn  wirklich  fjfiruns  über- 
wanden hat,  und  von  Teufel  und  Hölle  erretten ,  weil  Er  sie 
und  7Avar  für  uns  wirklich  besiegt  hat,  und  welcher  nun  6ie 
Seelen   allein   durch   die  Zii(>;el  des  g^eschriebencu 
Wortes  und  nach  diesem,  durch  welches  Er  den  Teufel  in 
aller  Anfechtung  abschlagen  lehrt  (xVIatth.  4  u«  .8.  w.), 
tftnftlich  zum  Heile  und  zur  Seligkeit  regieren  will»  Wfth- 
rend  Johannes  der  Täufer,  als  der  grösste  Prophet,  auf  Christi 
Wort,  und  mehr  denn  alle  P;i]>ste,  sich  nicht  wtrlh  iulifet, 
die  Schuhriemen  des  ewigen  Lichtes  aufzulösen  und  die 
Apostel  in  dieser  Denmth  von  Christo  Sein  Wort  aufnehmen, 
und  nachdem  dessen  Kraft  durch  Wunder  hinlfti^lich  bestä- 
tigt war,  es  durch  denselben  Heiligen  Geist  schriflKch  hinter^ 
lassen  haben,  und  aläO  jedermanns  Diener  im  Geistlichen  ge- 
worden sind:  wer  ist  der,  welcher  sich  selbst  den  Pantoffel 
anbetend  küssen  lässt  und  jedermanns,  auch  der  Kaiser 
und  Könige  leiblicher  Herr  sein  will!   O,  da  ist  das  Licht 
abermals  nicht  über  den  dunklen  Sonnenkörper  hinaus 
und  das  Wort,  welches  dieses  lehrt,  wird  als  Thorheit  eist 
recht  umgedeutet.     Und  nach  diesem  nun  genommenen 
Maassstabe  soll  Alles,  in  Religion  und  Wissenschaft,  ge« 
messen  werden,  wie  die  Geschichte  mit  GalilAi  auch  hier 
xeigt!   Also  hier  ist  dieselbe  Tyrannei  nur  geregelt  und 
als  wirklich  kirchlich,  welche  die  blinden  ungläubigen  Klög- 
1er  und  gelehrten  Sophisten  bei  uns  ohne  diesen  Schein  üben! 
Wem  träte  aber  hierbei  nicht  diese  ganze  Kette  der  Ver- 
wandtschaft entgegoBi  welehe  der  Aberglaube  mit 
dem  Unglauben  hati   Beide  sind  da  gewiss  oder  mei- 
nen doch,  wo  man  keineswegs,  ohne  sich  selbst  zu  betrü- 
gen, glauben  darf.   Keiner  glaubt  dem  geschriebenen 
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Worte,  der  Schriff,  welche  von  Goft  e!nfi:ep:eben  \si  und  mit 
weicher  der  Herr  den  Satan  auch  wider  i»eine  llalbschrift 
MeUog;  -Int  hier  nicht  einerseits  geistig  der  Sinn  der  Phi» 
Ilster,  welche I  als  Sinison  sicbs  gefallen  lilsst)  bei  ihnen 

za  weilen,  ihn  mit  den  Seilen  der  Verna nftf^rrannei  unter 
dem  Namen  von  Kirche,  also  mit  sieben  Seilen  binden! 
lüt  da  bei  den  Sophisten  andercj  seits  nicht  die  Delila,  weiche^ 
als  sichs  der  Heid  Simson  gefallen  lässt,  bei  ihr  sn  wohneD» 
xnm  Danke  4lie8e  Seile  Ton  den  Philistem  flbemininit  und 
Ihn  selbst  damit  bindet,  wenn  sie  auch  hernacli,  wenn  die 
Philister  kommen,  wie  alle  polilischen  und  kin  hlic  hon  Ha- 
dicalen,  noch  so  schreit,  als  ob  sie  es  redlich  meine:  „Phi- 

•   

lister  über  dir,  Simson!'^  Sieh  den  £inen  Urheber  des  . 
üngfanbens  hinter  allen  seinen  Sehattirangen  nnd  wie  wahr 

es  ist,  dass  der  Fürst  dieser  Welt  sein  Spiel  mit  den  Kin- 
dern des  Cnglauhens  treibt,  indem  alle  dabei  doch  meinen,' 
sie  allein  sind  die  Kirche  und  haben  die  Wahrheit!  Irren 
ist  zwur  menschlich)  und  wir  fehlen  alle  mann  ich  faltig- 
lieb«  Aber  der  Mensch  nimmt  es  auch  mit  Dank  an,- 
wenn  ihm  jemand  beim  Irren  den  rechten  Weg  zeigt,  und 
menschlich  bleibt  es  auch,  gerne  zu  hören  und  noch  zuzu- 
lernen* 'Aber  sich  allein  gegen  das  geschriebene  W^ort  ver- 
härten p  dieses  zerlheilen,  »erstechen^  verachten  und  krensl» 
gen,  gegen  Gott  den  reinen  Kindessinn,  den  blinden  Glaiif 
ben  lassen,  und  sich  über  Ihn  erheben,  gegen  eine  Wahrheit 
Tornehin,  reich,  satt,  imbrnuchbar  und  verslockt  zu  werden, 
das  ist  tibermenschlich,  diese  Wirkung  kommt  nicht  aus  dem 
Menschen  selbst,  sondern  tritt  in  Folge  seines  Unglaii» 
bens  erst  ein. 

Man  verzeihe  mir,  dass  ich  hier  scheinbar  so  abgewichen 
bin;  aber  das  Licht  ist  f^ine  /u  köstliche  Sache?  Und 
das  JLiciit  ist  ja  auch  dazu  da,  um  die  Finsterniss  zu  beleuch- 
ten, und  wo  sie  es  begreifen  will,  freundlich  nnd  selig  zu  ei^ 
hellent  In  dem  Lichte  gedeiht  weiter  die  ganze  Schöpfung, 
in  dem  Lichte  gedeiht  sie  auch  weiter  in  uns.  Und  weil  der 
Dracho  seinen  Strom  ausschiesst,  um  dieses  Licht  /n  In^chf^n, 
und  man  uns  als  christlichen  Theil  auch  deshalb  ünster 
heissty  mng  der  anfriehtige,  tiefere,  chrisüiohe  Denker  hier 
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doch  einniRl  liebend  anstehen  und  erwflgen,  wo  und  bei  wel- 
chem Theile  da«  Licht,  abgesehen  von  aller  PersonUchkeit, 
«ler  wir  ja  oichti  Tom  Lichte  heiicgen,  In  der  Kirche  Cbriittl 
am  Meisten  seif 

„Und  Gott  8ahe,  dass  das  Licht  (dieses,  welches  ehrr  als 
die  Creatur  der  Lichtkurper  ist)  gut  war.  Da  scheidete  liolt 
'  das  Licht  von  der  Finstemiss  oad  nannte  das  Licht  Tag  und 
die  Finsternil«  Nacht/« 

Wenn  nun  das  Licht  in  uns  in  dem  Merlren  des  GiaiH 
bens  obenerwShnf eniiassen  an^jehrociion  ist,  so  bekoniiiien 
wir  darnach  in  uns  auch  eine  Sciioidung  von  Licht  nnd  Fir- 
sternlss,  welche  uns  die  Analogie  auf  dem  materiellen  Ge- 
biete durch  dastielbe  Wort  klar  macht*  Nftmlich,  so  viel  wir 
In  ans  selbst  nach  Verstand,  Venranft,  llenr.  and  Willen  ntid 
dem  anderen  Fleische  sind,  aUo  eigentlif^h  in  uns  selbst,  im 
Anundfürsichsein,  sind  wir  in  der  geistlichen  Nacht  und  Fin- 
sterniss  (ob  welcher  Wahrheit  die  modernen  Philosophen  vm 
feind  sein  mtfssenX  sind  wir  in  einem  Chaos,  dorch  welchen 
-  ans,  soweit  das  Ltcht,  wenn  es  ans  dem  Himmel  gestohlen 
wird  und  noch  in  V  erstand  und  Vernunft  w  ie  in  ein/einen 
Gedanken  sitzt,  ein  formeller  liegriff  von  äusserlichen,  farb- 
losen Umrissen  bei  ans  übrig  bleibt«  Aber  wenn  wir  uns  in 
dieser  Nacht,  nachdem  sie  der  Geist  Gottes  ans  anerst  klar 
gemadit  hat,  verlangend  an  Chriato  bewegen  lassen,  dann 
bricht  in  dem  Glauben  ans  Christo  der  Tag  an,  welcher  als 
eine  Kraft  Gottes  alle  Finsterniss  des  Fleisches  ver:schlingl 
wid  dieselbe  verklärt,  wie  das  Licht  mit  der  Nacht  verfährt. 
Der  Geist  Gottes,  welcher  von  Christo  ausgeht,  ist  nun  der 
Geist  der  Ordnung,  welcher  in  uns  Tag  und  Nacht  theilt  und 
auch  aus  der  Nacht  /um  Tage  hintiberffihrt,  indem  er  zeigt, 
dass,  wo  Christus  nicht  in  uns  ist,  und  wir  nicht  durch  den 
Glanben  in  Ihm,  wir  in  geistlicher  Finstemiss  stehen,  welche 
ebenso  gross  ist,  als  sonst  das  Licht  in  ans.  Aber  wenn  wir 
ans  durch  das  Gesetz  von  ihm  wieder  an  Christo,  dem  wahr- 
liaftigcn  Lichte,  hinbewegen  lassen,  und  bis  zu  Ihm  liinduich- 
gedrungen  sind,  lässt  £r  dann  durch  das  Worf  den  Tag  wie- 
derum in  ans  anbrechen,  bei  walcher  wiederholten  GelegeiH 
heit  wir  sagleich  recht  sehen,  wie  in  Christo  and  dem  Vater 
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kein  Wechsel  von  Licht  uüd  Finsternisü  hundern  Tag  und 
Xadit  eitel  fortdauernde  Liebe  und  Gnadealicht  und  Verge* 
baag. 

.  9,  Da  ward  aw  Abend  und  Morgen  der  erele  Tag.*^  Aleo 
■idil  bloa  die  Naebt,  das  Gesets,  sondern  aneb  das  Ucht  ge- 
hört <la/.ti,  um  jedes  Tagewerk  in  uns  zu  wirken.  Weshalb 
uüii  dieae  Angahe  richtig  sei,  dass  die  iNacht  vor  dem  Tage 
begonnen  babe^  und*  weshalb  richtig  und  zngleiob  TorbUdiicb 
Israel  mit  dem  Abende  den  Tag  begonnen  bat,  wt  ans  Vor- 
herigem klar. '  Der  Geist  Gottes  in  uns  schafi):  durch  das 
Geselz  zuerst  die  \acht  in  der  Husae,  die  Bedürfli^keit,  und 
treibt  darin  zum  Tage,  zur  lieiiiedigung  des  liedürioisses  im 
Evangelio  und  Glauben.  Ebenso  geht  nun  der  ganze  alte 
Bund  nach  gdttlieher  Ordnung  vor  dem  nenen  her«  Dort 
wird  das  noch  verborgene  Lieht  nur  noch  an  Mond  und  Ster- 
nen geahnt,  an  der  vorbildlichen  Synagoge  und  au  den 
Gläubigen,  namentlich  an  den  Propheten.  Dann  bricht  im 
blotigea  Morgenglanze  von  Zion  der  Tag  an  und  geht  zum 
iernsfea  Westen  um  dia  Erde  fort,  bis  er  zu  dem  Jetzt  ver- 
finsterten Oriente  zaietzt  zorflckkehrt.  „Und  Gott  sprach: 
Es  werde  eine  \  esJe  /  wischen  den  Wassern''  u.s.  w.  bis»  V.  8. 

Die  Folge  der  Erfuhrung  von  Nacht  und  Tug  iu  uns  ist, 
dass  wir  aoa  die  Eigenschaffen  Gottes  im  Gegensatze  von 
den  Eigenschaften  der  Welt  nad  Materie  erkennen*  Dia 
jsrsteren,  Licht  auch  im  l*instern,  lauter  Liebe,  Sanftmut h, 
Barmher/.igkeif,  SSüssi^keif,  Lieblichkeit,  i'reudenreich,  i  riede, 
Klarheit,  Verstand,  Erkennt nih»,  Weichheit,  Zartheit,  Schön- 
heit f  Reiz  n.  s«  w*  unüberwindlich  und  vest  als  göttlich,,  die 
ersterea  in  Summa,  da  hier  die  Rede  versagt,  als  den  geord- 
neten, freien  Himmel  der  Seligkeit,  vest  wie  die  Liebe  selbst. 
Die  Vest(;  /.wischen  ihm  und  der  Erde  in  uns  bildet  das 
Wort  des  Evangelii  von  Christo.  So  weit  Christus  Selbst 
gebt,  so  weit  ist  auch  der  Ilijumel  stabil  in  seinem  Einen 
Elementes  in  welchem  alles  Gute  zusammenfliesst,  wie  alle 
schönen  Grundforben  in  einem  Diamanten  spiegeln  und  fon* 
kein,  ohne  irgend  eine  trübe  und  üble  Heimischung.  Christi 
Wort  ist  die  Grenze.  Der  Himmel  ist  durchs  Wi'ii,  i^iit  auth 
in  ^eaer  »weiten  Poten^   Jedes  Wort  des  Evangelii  ist  eine 


Digitized  by  Google 


86 


L.  P.  W.  LütkemQller 


HLiumelsbrast,  ans  welcher  jeder,  wo  wir  sie  ins  Herz  fas- 
sen und  daran  sangen»  die  Himmelskrftfte,  Friede,  Gnade, 
Frende,  Trost,  Kraft,  Lnst,  Tagenden  u*  s.  w*  qaellen*  Dem 
geistig  Armen,  Nackten,  Hungrigen,  Darstigen,  Kranken, 
Elenden,  Angefochtenen,  Leidenden,  Schmachtenden,  bis  in 
den  geistigen  Todeskerker,  quillt  er  noch  hier  zu  ewiger  £r- 
Hftttigung«  Wer  diese  hier  also  nicht  gennmmen  hat,  son- 
dern so  reich  nnd  votlanf  hatte,  wird  darnach  Pein  in  den 
Flammen  leiden.  Es  ist  noch  in  nns  eine  Veste,  welche  nns 
von  dem  Hiinniel  scheidet,  eine  Kluft  and  ein  Gefangniss, 
in  welchem  wir  hier  iür  uns  ruhig  sit/.en  und  füttern  lassen, 
bis  der  Hammer  des  Gesetzes  die  ThOre  aersdilägt  und  Chri- 
stus uns  frei  macht.  Sobald  das  steinerne  Herz  In  der 
Busse  gebrochen  ist,  quillt  der  Himmel  in  demselhen;  denn 
das  Wort  des  Kvangelii  .scinief  dort  .seine  himmlischen  Strah- 
len hindurcii.  Wir  sehen  den  Himmel  offen  und  Jesuiii  zur 
Rechten  des  Vateni.  Wir  schmecken  den  Himmel,  welcher 
da  fiberali  ist,  wo  die  Creatur  xu  sein  aufgehdrt  haf*  Aber 
wo  wir  uns  diese  Pforte  hier  In  der  Zelt  der  Gnadenheim- 
suchung nicht  haben  aufüum  lassen,  nicht  von  uns  ausgegan- 
gen sind,  sondern  uns  an  der  Eitelkeit  der  Creatur,  mit  wel- 
cher wir  in  falschem  Friedeif  gefüttert  wurden,  bis  ans  Ende 
genögen  Hessen,  so  Sfinet  sich  diese  Thür  nicht  mehr  (da 
wir  URS  selbst  xu  sein  nicht  aufgehört  haben,  als  wirs  noch 
konnten),  ausser  cinnml  zur  Ankündigung  des  Gorii  htes,  wnd 
im  Verlangen  nach  der  genommenen  Eitelkeit,  dem  gewese- 
nen Gotte  und  in  dem  Entbehren  des  so  lange  Terachtefea 
Himmels  nnd  deshalb  in  einem  ewigen  Brennen  n.  s«  w*  ist 
da  die  grosse  Kluft,  mit  dem  Feuer,  das  nicht  erldscht  und 
dem  Wurme,  der  nicht  stirbt,  die  Kluft,  weiche  zwischen  dem 
Himmel  bevestigt  bleibt. 

Doch  der  Gegensatz  des  Himmels  hier  im  Leben  bleibt 
das  Sichtbare,  Materielle,  welches  durch  des  Himmels  KrXfle 
hier  besteht.  Ebenso  ist's  in  uns;  Wo  aber  da  der  Geist 
(jüttes  nun  weiter  schöpferisch  wirkt,  da  sieht  man  alles  noch 
erst  recht  wüst  und  wild  durch  einander  gehen  und  kämpfen. 
Da  ist  noch  keine  klare  Unterscheidung  in  den  irdischen  Bb- 
ziehttttgen,  nnd  eben  well  sie  noch  keinen  Unterachied  in 
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dem  Irdischen  zu  machen  verstehen,  und  doch  gern  allein 
dbn  Himmelsliohte  leben  wollen,  stnd  die  eebwachen,  erst 
ebea  erweckten  Kinder  Gotte«  eo  geneigt,  der  Welt  gar  vbl 
eeffliehen,  in  welcher  doch  die  nene  Schöpfung  nun 
weiter  geschehen  soll.  Dabei  besteht  aber  durch  den 
Geist  Gottes  in  ans  auf  dieser  IStufe  schon  eine  Veste  swi* 
•dien  dem  Himmel  nnd  der  materiellen  Welt,  so  daes  letufere 
denen,  welche  die  Krifl^e  der  iroicttnftigen  Welt  gesehmeekt 
haben,  so  viel  geringer  i&t,  als  der  Himmel  höher  und  köst- 
licher, als  die  Erde  ist.  Daraus  werkt  man,  da  derselbe  Geist 
and  dasselbe  Wort  hier  walten,. da«  sweite  Tagewerk  Got« 
tei  in  der  materiellen  Schöpfung. 

V,  9  — 13.  Die  weitere  Folge  aus  dpiii  Leben  der  nie- 
dergeborenen  Christen  in  Gesetz  und  Evangeiiuro,  in  Husj^e 
and  Glauben  ist,  dann  wir  in  dem  Gefühle  uneerer  Mangel* 
baftigkeit  und  in  dem  Verlangen,  una  in  Allem  durch  den 
(jeist  Guttes  auch  weiter  leiten  zu  lassen,  auch  bei  dem  Irdi- 
schen selbst  einen  Lnterschied  machen  lernen.  Nämlich  et- 
liehe  irdittche  Dinge  fangen  nun  an,  sieb  nl«  Gott  nach  Sei- 
nem Worte  wohlgefällig  zu  bewibren,  wfthrend  das  vorher 
mit  Allem  noch  srliwankond  erschien.  Diese  machen  nun  un- 
seren irdischen  Beruf,  in  welchem  wir  stehen  bleiben.  Es 
bettiaimt  bei  uns  nelbet  Stand  «nd  Beruf,  Speise  und  Trank, 
Freude  und  Leid,'  Feier  und  Arbeit,  Glüek  und  Unglück,  da*^* 
mit  wir  hierin  auf  dem  Grunde  des  göttlichen  Wortes  als 
Seine  Diener  und  Knechte  bestehen.  L^ns  Andere  im  Gegen- 
theile,  welebes  wir  lassen,  seigt  uns  der  Geist  Gottes  als 
lecker,  lose,  und  ab  in  welobero  wir  untergehen  würden,  als 
Sünde.  Deren  ist  ein  Meer,  dessien  Schmack  bitter  ist,  wenn 
wirs  recht  schmecken.  Seine  W  ogen  werden  durch  das  Ge- 
setz in  Bewegniig  gesetat«  ^  Sie  selbst  sind  alle  Noth,  wie  sie 
auch  helsse,  innerliob  oder  ftusseriieb  und  sein  Abgrund  der 
Tod.  Zwischen  diesem  Beiden  zieht  nun  der  Geist  Gottes 
in  uns  für  alle  fünf  Sinnen  durch  das  Wort  die  rechte 
(iren/e,  und  wo  wir  bei  unserem  mannichfaltigen  Fehlen  in 
die  Pforten  der  H0II9  sanken  und  In  der  Notb  den  Herrn 
sarnfen,  wie  Jonas,  da  errettet  Er  uns  wieder  aus  Seinei' 
göttlieben  Gnade  vom  Tode  und  stellt  uns  aufs  Trockene. 
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Sonst  aber  bleibt  hier  anser  Leben  noch  gemischt,  in  dem, 
was  wir  in  dem  Glauben  in  Christo  leben,  wir  aui  dem  vesten 
Lande  stehen  und  vestes  Land  in  uns  haben,  was  wir  aber  ' 
noch  in  uns  selbst,  oder,  was  gleich  ist,  in  der  Well  stehen 
und  in  ihrer  Lost  leben,  noch  im  Wasser  stehen*  Die  sttssen 
Quellen,  welche  aus  der  Erde  gehen,  sind,  wo  das  Her/,  durch- 
brochen ist,  und  ein  Wort  Gottes  Trost  und  Erquiciiung  darin 
zu  fiiessen  anfängt,  aus  weichen  Quellen  aueh  Ströme  des 
lebendigen  Wassers  werden. 

Aber  wo  nnd  sowie  der  Unterschied  von  vesteni)  troeke* 
nem  Lande  in  uns  ;^eriiacht,  und  das  W  asser  der  Sünde  in 
uns  durch  den  Geist  GoUes  davon  abgeschieden  ist,  tritt  auch 
schon  aus  dem  Boden  ein  Neues  ein«  Wo  wir  das  Herz  an 
sich  nun  so  todt  bemerken,  gehalten  för  sich,'  dass  es  nicht 
fruchtbar  in  sich  ist,  hart  wie  ein  Qellingniss,  so  dass  wir*mit 
dem  Apostel  seufzen:  „Ich  elender  iVIensch,  wer  will  mich 
erlösen  von  dem  Leibe  dieses  Todesi'^  wenn  wir  merken, 
dass  wir  tfogar  nicht  ttber  uns  gehen  können  nnd  gottlich 
werden  und  die'8ünde  uns  ein  Stachel  des  Todes  geworden 
Ist  und  das  Geset«  uns  stachelt,  so  reizt  uns  '/.ngleich  das 
süsse  \\  orl  der  Gnjide,  ^\  elches  bisher  doch  Alles  in  uns  ge- 
wirkt hat,  wie  wi£  es  gerade  in  dieser  oder  jener  iSchriftstelle 
vor  uns  haben,  dass  wir  seiner  Kraft  sur  Besiegnng  des  To* 
des  und  zur  Wirkung  des  Lebens  auch  ferner  vertrauen  und 
eine  xuversichtüche  Hotlhung  fassen.  Es  entsteht  dabei *anch 
ein  Verlaii^^ea  und  ^ein  Hunger  nach  dem  güulichen  Worte, 
und  um  dieses  als  einen  Saamen  in  sich  xu  empfangen,  wie 
bei  der  Magd  Maria,  als  ihr  der  £ngel  nahte  und  das  Wort 
des  Heiligen  Geistes  von  der  Empfängniss  des  Herrn  brachte. 
Es  ist  dabei  die  Zuversicht  blos  aufs  Wort  der  Gnade,  mit 
welcher  sie  sjirach:  „Siehe  ich  bin  des  Herrn  Magd,  mir  ge- 
schehe, wie  du  gesagt  hast/^  Aber  damit  hat  die  stisse,  gött- 
liche Macht  des  Wortes,  so  wie  wir  es  aufnahmen  und  als 
Leben  empfingen,  das  Gefängniss  in  uns  durchbrochen, 
unsere  innere  Verschlossenheit  doch  fruchtbar  gemaclit, 
und  die  Bande  des  Gesetzes  und  die  Hülle  des  Fleisches  ist 
durch  den  Sprung  über  die  Nafur  hinaus  ins  Wort  zerrissen 
worden,  und  der  Stachel  des  Todes  und  der  Sünde  haben 
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selbst  dazu  hinbewogen  und  getrieben,  die  hiinmlisclie,  siij^se, 
zuversichtliche  Ho[}nunt{  wirkl  den  Diiiclibruch  selbst.  Das 
sind  die  ersten  neuen  Triebe.  8)>it%  sind  «ie  in  der  Zuver* 
mebt  und  ihre  Geeehwi»fer  I»  niederer  Potenst  der  Natur  wer* 
den,  ale  Grae  amgebiMet,  grün,  zem  Beweise,  dasn  sie  des- 
selben (ieistes  Kinder  sind,  welcher  um  den  Stuhl  (Of- 
fenb.  4,  3)  einen  liegenbnn^en  in  der  Farbe  des  Smaragdes 
zieht  und  welcher  ein  AusHiiss  dessen  ist,  weicher  auf  dem 
Stahle  int  anmehen  wie  ein  Jaspie  (bhio)  and  wie  ein  Sar« 
dit  (roth  and  also  im  &iiii«er&ten  Niederschlage  des  Liebes- 
todes gelb).  Lnd  Nvie  nun  auch  in  diesem  Regenbogen  um 
den  Stuhl  24  Aelteste  im  Uiiuinel  erscheinen,  als  Eepräsen- 
.  taaten  der  himmlischeo  Pflanzen  aas  den  Erlösten ,  so  bietet 
die  irdkcba  Natur  auch  nach  dem  geaandesten  Systeme  der 
Beobachtung  24  Klassen  von  Gewichsen  dar.  Der  erste, 
einfachste  Trieb  ist  düs  (jjras.  Das  uiid  eine  \aliriin!;  der 
Thicrc,  wo  diese  waitcn,  wie  bei  uns  die  guten  V  on^atze, 
sobald  die  IieidenschaiteB  ins  Spiel  kommen«  Aber  sie  sol« 
lea  eigentlich  den  guten  himmlischen  Begierdett»  bleibend, 
eine  Nahrung  bieten,  damit  diese  gedeihen. 

VVu  al)or  in  di  ra  Leben  voii  Busse  und  Glauben  der  Keim 
des  Geistes  in  ua«  höher  geht,  und  da  giebt  es,  wie  eine 
Graadheziehung  in  nns»  auch  wieder  dennoch  unendlich 
mann  ichfaltige,  wie  dieses  oder  jenes  Wort  des  Geistes 
die  W  urzel  in  uns  bildet,  da  erbebt  sich  iu  uns  ein  Rin- 
gen der  Geisteskräfte  wider  das  Fleisch.  Der  Geist  giebi 
das  Weichen  dem  Gefängnisse  der  eigenen  Hftrte,  wie  der 
Bitterkeit  des  Gesetsea  and  dem  Brennen  der  Sünde,  wel- 
ches wider  ihn  streitet  and  ihm,  wie  er  hoch  geht,  stets  nach- 
eilt. Aber  wenn  sie  meinen,  ihn  ijn  Fleische  gefangen  zu  ha- 
ben und  aufzehren  zu  i^nnnen,  so  wird  der  Geist  in  uns  der 
ersten  empfangenen  Kraft  aus  dem  göttlichen  Worte  einge- 
denk, ergiebt  sich  dem  Fleische  nach  dieser  Gnade  «am 
Tode  In  der  gewissen  Zuversicht,  daas  aos  diesem  Tode  durch 
das  Wort  der  dSuade  das  Leben  gewirkt  wird.  Lnd  sieh! 
schon  werden  die  Banden  wieder  durch  den  Geist  gesprengt, 
wie  SijBison  sie  zerreisst !  Wie  aber  dort  die  Philister  zittern 
mfisseoy  so  anch  unser  Fleisch  über  diesen  Riss  und  nachdem 
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es  in  diesem  Fliehen  nach  den  Seiten  hin  von  dem  Cieiste 
gehalten  wird,  entstehen  hier  neue  Triebe,  und  Erkennt- 
niisa  wie  ein  Haim  einen  Knoten  nnd  über  der  Narbe  BlAttec 
und  wie  ein  Stamm  Zweite  nnil  an  ihnen  Blätter  gewinnt. 
Lud  wie  eine  Eigenschaft  des  Geistes  in  uns  verschieden 
vorwaltet,  also  die  (aestaltung  des  Geistesfriebes  in  uns  vor 
sich  geht:  »o  auch  äusserlich  bei  der  Formation  der  Pflanze. 
Wo  aber  der  Geist  der  Gnade  endlicli  eine  iiannoniscbe  Darcii- 
dringung  der  Krttfte  wirlct,  und  sie  äffe  In  stdi  aufgehen 
lässf,  da  Ut  das  Paradies,  der  Himmel  aut  Erden,  die  Blttthe 
dei  lUiinic,  und  der  liuch  mag  von  da  aU  von  der  Essenx 
der  Kräfte  lieblich  aafsteigen  und  dieselben  Kräfte  in  der 
Vereinigung  der  väterlichen  Kraft  in  männlicher  Blttthe 
und  in  weiblicher,  der  aufnehmenden  die  Fracht  und  den 
Saanien  bringen. 

Sinnig  ist  also  die  Mythe  von  Apollo,  dem  Gotte  des 
Todes,  als  er  der  Daphne  nacheilt,  und  dieee  auf  der  Flacht 
am  Peneusquell  in  einen  Lorbeerbaum  yerwaridelt  wird. 
Vgl.  Ps.  f ,  3.  Auch  der  hächst  sinnige  Lebensbaum  der  nordi* 
«chen  Mythologie  findet  hier  seinen  Schlüssel.  Aber  die 
Ahnung  können  wir  aus  dem  hier  nur  Angedeuteten  doch 
auch  schon  wohl  abnehmen,  wie  Salomon  (der  eigentliche 
Orpheus!)  von  Bäumen,  Tom  Ceder  an  zu  Libanon,  bis 
an  den  Ysop,  der  aus  der  Wand  wächst,  in  hoher  Weis- 
heit singen  konnte.  Und  wie  Salomon  die  Br^nt  ' )  im  Liede 
der  Lieder  sagen  lässt:  „Mein  Freund  labet  luich  mit  Blu- 
men und  Aepfeln,^^  so  schafft  eine  solche  auch  verschiedene 
Blume  in  uns  ein  jedes  Korn  Seines  Ltebeswortes,  wenn 
es  im  Herzen  behalten  und  darin  bewegt  wird  und  so 
aus  der  Erinnerung  zur  guten  Zeit  zu  lebendiger  süsser  Er- 
kenntnisü  erblüht  und  Frucht  und  Saamen  giebt.  Ja,  die^e 
Frttchte,  welche  uns  die  Geisteskräfte  des  Freundes 
schmecken  lassen 9  die  in  dem  Worte  sind,  und  somit  auch 


1)  Dem  Charakter  des  ganzen  Allen  Testamentes  g:emiiss  niuss  die 

Kirclie  aln  citie  V ntiit'!ir?ie  Btfiut  dargestfül  werden  und  alle  rfie  innerlichen 
Veihäldiisse  der  Seelen  zu  ihrem  Friedetursteu  in  dem  Typuü  tiner  ehc- 
lich-bräutlicheu  Liebe  dargestellt  Werden,  sonst  wäre  ei  ein  uncano- 
ttiscliei  Mftcliwerlt. 
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das  erfahrene,  aufgebrochene  Wort  des  Geistes  selbst, 
rind  AepfeJ,  Aapfel  des  Paradieses,  Früchte  von  dem 
Baame  des  Lebens,  welche  ans  hlmmliscb  erqaicken  und  anch 
Saaitien  und  Fracht  ttbrig  lassen,  um  Anderen  auch  die  Er- 
quickung in  ihrem -Schmnchten  %u  gewähren. 

Wenn  wir  aber  hierbei  erwägen,  wie  so  gar  nicht  diene 
geistliche  Schöpfang  in  nnserer  Macht  selbst  steht  (weshalb 
Johannes  der  Tftnfer  Torhildlich  in  der  Wtlste  auch  wilden 
^ Honig  isst),  nnd  wie  der  Geist  Gottes,  wenn  wir  ihm  nur 
nicht  widerstft'hpn,  auch  über  unser  licNMisslaein  in  una  iort- 
wirkt,  so  können  wir  aucii  gar  nicht  mehr  daran  zweifein, 
dass  diese  Tagewerke  der  Schöpfung  nar«o  Slatt  gefanden 
haben,  wie  sie  der  dabei  wirksam  gewesene  Geist  Gottes, 
welcher  auch  in  uns  wirkf,  hat  verzeichnen  las&eu.  lind  das 
ist  abermals  ein  iVlerken  de^  Glaubens! 

Wie  aber  die  Seele,  wenn  sie  von  sich  ausgeht  und,  der 
Creator  gestorben  in  dem  Herrn,  dem  Herrn  aller  Creator 
lebt,  nun  anoh  selbst  Herr  der  Creator  wird,  so  bietet  sich 
ihr  in  dem  süssen  Erinnern,  und  wo  ein  Wort  in  ihr  leben- 
dig wird,  sich  durch  deuseiben  Geist  auch  immer  das  rechte, 
za  ihm  gehörige  natürliche  Kleid  dar,  so  dass  auch  hier  gilt, 
dass  dem,  wekher  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes  und 
nach  Seiner  Gerechtigkeit  trachtet,  wie  den  Lilien  anf  dem 
Felde,  das  reclito  Kleici  zufallen  soll,  üicüei»  i&t  das  wahre 
und  zugleich  zierliche  Denken  und  Göthe  sagt  recht  wohl: 

„Zimrlioli  denken,  «flM  eriimeni 
„lit  fUs  Leben  im  tiefiiten  Imqni.« 

Das  fnsst  die  Wissensehaft  nur  anf  und*  macht  so  aocb 

die  Rede,  und  wo  es  gilt  diese  un«j;esucht  blumig  und  ddHh 
das  Wasser  der  Hede  Uoidsand  mit  sich  zu  führen  beginnt. 

Hieraus  also  lernen  wir  ahnen,  wie  durch  den  Geist 
Gottes  auch  in  der  materiellen  Schöpfnng  Land  nnd  Meer 
geschieden  sei,  md  wie  anch  dort  nnn  anf  dem  Lande  sofort 
durch  das  Wort,  das,  Kraut  und  Bäume  ein  jegliches  nach 
seiner  Art  entsprungen  seien,  die  da  Frucht  trugen  und  üireu 
eigenen  Saanien  bei  sich  selbst  hatten. 

V.  14  —  19.  Nnn  erst  spttter,  als  eine  Folge  der  geist« 
liehen  Eriendituog  und  Fruchtbarkeit,  nnd  nachdem  wir  in 
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das  Meer  der  Gnade  and  in  den  Hinunelsglanz  darüelben  auf* 
sugehea  gelernt  haben,  eropfangt  auch  unser  Verstand  i»d 
unsere  Vernunft  eine  £rleucbtung,  wie  das  Angesieht 

M  osi  7.U  glänzen  anfing,  nachdem  er  ziimOefteren  den  Herrn 
geschaut  hatte,  and  wie  der  Apostel  Paulus  auch  in  büro:f>r. 
liehen  Dingen  aus  Vergunst  sprechen  kann,  1«  Cur.  7,Ö, 
ohne  aus  dem  Geiste  allein^  und  doch  aiho  dl«  rechts 
Wahrheit  sagt.  Nun  erst  werden  wir  geübter  zum  Siege 
über  das  Fleisch  und  in  dessen  Gewinnung  und  AbsonderuDg 
von  der  Sünde  and  dem  Fluche,  tn  welchem  es  stak,  wieuu 
auch  solche  Fälle  klarer  durchschauen«  Unsere  Vemostt 
lernen  wir  nun  von  Golt  als  ein  theures  Werkzeug  ansehen, 
aber  um  es  im  Geistlichen  stille  stehen  zu  lassen,  wie  ein  i^ia- 
res  Wasser,  und  dem  göttlichen  Worte  untersnordnen,  sieb 
demselben  zu  polarisiren,  damit  sie  so  eine  grosse  Wekfaeit 
und  Erkenntniss  auch  für  die  natürlichen  Dinge  and  Ver- 
hallnisse schöpfe.  Aber  zunächst  lernt  er  auch  die  zwei 
Lichter  der  Weisheit  und  der  Erkenntniss,  des  Ge- 
setzes und  £vangelii  selbst  unterscheiden,  und  das  letster« 
für  sein  Gewissen  anwenden,  damit  er  den  HiniiHel  and  den 
Tag  in  sich  behalte,  das  erstere  aber  für  sein  Fleisch  über 
Vernunft,  Verstand,  Herz  und  Wille  und  dessen  fleischlidi» 
Ausilfisse  fort  gebrauchen,  damit  es  ihm  dessen  Finstemiai 
und  fraglich  die  Umrisse  und  verschiedenen  Formen  an  des 
Gegenständen  klar  mache  und  die  gultiiche  Fonu  uns  da- 
gegen erhalte.  Darum  reihen  sich  dann  die  einzelnen  Ge- 
danken, wie  Sterne,  welche  alle  das  Lieht  der  Sonne  einpfas- 
gen  müssen«  Diesem  werden  unsere  Vernnnft,  unser  Ver- 
stand und  unsere  entspringenden  Gedanken  als  leere,  dunkle 
Creaturen  Gottes  zur  Empfanguag  des  Lichtes  nun  unterge- 
ordnet, dahin  dieselben  gerichtet.  Und  die  emjrfangeae  noil 
nicht  ausbleibende  Erlenclitung  wirkt  nun  auch  zugleich  die 
Einsicht,  wie  wir  allemal,  wie  es  auch  scheine,  einen  Segen 
Gottes  davon  tragen,  wenn  wir  in  den  vcrschiedeneo  bürger- 
lichen Lebensverhftltnissen  bei  dem  Worte  Gottes  und  den 
Geboten  des  Neuen  Testamentes  stehen  bleiben  und  diese  die 
freudige  Seele  in  dem  Leibe  der  Verhältnisse  stets  >\ird,  und 
dass  die&eibstvexieugnung  dabei  uns  keineswegs mn 
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Schaden  wird.  Er  lernt  aus  göHlicher  Lust  und  aus  freiem 
gvufigen  Liebestriebe  in  jeder  Lage  bei  Tag  und  bei  JXacbt 
seinen  Leib  in  einem  TemUnffigen  Ooffesdienste  Gott  xam 
Opfer  bringen,  wie  auch  in  dt'ii  aj>üüloiisjchen  Hiieion  die  neu- 
tesfament liehen  Gebote  nun,  nachdem  bh  hieher  Gesotz  und 
Goade  in  ihnen  dargelegt  sind,  beginnen.  In  der  Kirche 
bleibt  uns  der  Herr  das  ivahrhaftige  Licht  ,  die  Sonne  der 
Uerechfigkeif  über  alle  Lelirer,  und  alj^o  auch  zugleich  un- 
ser Schild  in  Seinem  Worte.  Wir  kennen  keinen  Vater 
Abraham  dem  Fleische  nach)  wie  die  Juden,  welche  dabei 
wider  Chnsfiini  und  Sein  Wort  anstreiten  und  Ihn  tSdten, 
wie  sie  auch  Gottes  Wort  lun  der  Gebote  der  Aeltesten 
willen  übertreten.  Wir  kennen  so  keinen  heiligen  Vaten 
auner  dem  im  Himmel ,  dessen  Creatnren  wir  alle  sind ,  und 
anuer  dem,  welcher  Ihm  gleich  ist  und  noch  allgegenwSr» 
tig  ist,  wie  Er  spricht :  Ehe  denn  Abraham  war,  hin  irh.  W  ir 
lassen  die  Kirche  uns  leiten,  wo  sie  nämlich  ihr  Licht  von 
der  Sonne  nimmt,  wie  der  Mond  und  nicht  Neumond  gerade 
eben  sfiielen  will  und  hitten  muss:  „Vergieb  tins  unsere 
Schuld."  Die  Lehrer  leuchten  uns  wie  die  Sterne,  welche 
das  Licht  der  Sonne  geben,  hier  ai.ir  soviel  hinter  ihr  zu- 
rfickstehen,  vrie  der  Sterne  Licht  hier  hinter  dem  der  Sonne. 
Darom  nehmen  wir  deren  Licht  ans  dem  Worte  an,  auch 
wo  uns  Sein  Glan'/,  blendet  und  wie  Thorheit  ersrhcint ,  wnA 
verachteu  dasselbe  Licht,  in  der  Predigt gemüderf,  wie  die 
Tanbe  auch  dem  Jungen  das  Futter  ans  ihrem  Krojife  giebt, 
nicht,  wo  es  uns  die  Sterne  geben.  Wir  nutsen  alles  mit 
be-^drang  und  in  göttlicher  Unterordnung.  Ebenso  er- 
halten einen  Aimbus,  und  werden  uns  /u  einem  evangelisch* 
frischen  dankenswerthen  Krystallquell  durch  das  göttliche 
Wort,  wie  sonst  woM  abbildiich  jemanden,  der  irdische 
Liebe  im  Herzen  trägt,  und  welchem  darnach  alle  zu  ihr  be- 
züglichen äusserlichen  Gegenstände  so  irisch  und  theuer  wer« 
den,  die  irdischen,  nach  ihm  rieht  igen.  Verhältnisse,  die 
ITrisc^Mrfift,  Obeihemchafteo,  als  Kaiser,  Könige,, Firsten<- 
thimer  u.  s.  w.  die  Sonne  im  Irdischen  Reiche,  auch 
wenn  sie  zu  Zeiten  brennt  und  sticht  oder  zu  kalt  ist  oder 
gar  nicht  au  sehen  ist,  dieses  Abstracto  der  eoncreten 
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▼ftterlichen  Gewalt  in  der  Familie.  Wir  lernen  darch  di« 
Erlenchtun":  iIps  (Jottesw  ortos  als  vernünftig  ehren  nnd  lie- 
ben die  polesiaieif  die  Obrigkeiten,  welche  den  Beiebl  von 
den  Herrschaften  empfangen  und  die  vwiuieij  die  execatlven 
Gewalten,  welche  den  Befehl  der  Herracliaften  Tollatrecken, 
.  al«  göttliche  Ordnung,  hinter  welcher  das  Walten  der  En- 
gel und  der  Kampf  der  Geistervveit  verborgen  ist,  wie  die 
Tinctur  in  der  Pdanze,  doch  ohne  dass  diese  Engel  mit  ih- 
ren Thronen,  Herrschaften ,  Fttrstenthümero  und  Obrigkeitea 
nor  die  irdischen  selbst  wären.  Wir  lernen  die  Unterschiede 
in  Lehr- Wehr- und  Nährstand,  den  Werth  und  das  Verhält- 
niss  voiii  Ehestände,  von  Mann,  von  Frau  als  eine  hesfündig 
täglich  neue  Gabe  durch  Gotteswort,  und  umgekehrt,  von 
Kindern  zu  Aellem,  von  Dienenden  zur.  Herrschaft,  von  Un* 
terf hauen  znr  Obrigkeit,  voii  Lehrern,  Lernenden  n.  s.  w. 
kennen,  und  in  jedem  Stande  als  um  GoKes  willen  und  auf 
Sein  Segenswort  gern  und  mit  Liebe  dienen  und  das  Böse 
meiden,  ja  gern  nnd  lieber  alles  Unrecht  hie  zeitlich  fort- 
während leiden,  als  nur  die  Gottesmachung  und  Sein  Gebot 
auch  verlassen  und  so  sich  Gottes  Segens  verlustig  zu  ma- 
chen. Der  Christ  bekommt  hier  die  richlige  Liebe  fürs  Va- 
terland und  kann  ein  Wohithäter,  ein  Volksfreund  auch 
bei  aller  Verkennung  und  Schmach  bleiben,  wie  in 
der  häuslichsten  Stille  und  Unscheinbarkeit»  Er  be- 
kommt den  rechten,  reinen  Sinn  auch  iQr  Natorredit  nnd 
bürgerliches  Gesetz  und  eine  Scheu  vor  dem  Selhstiibel- 
thun,  wie  Joseph,  als  Potipbars  Weib  ihn  dazu  verleiten  und 
zwingen  will«  Und  wie  nun,  wenn  Tag  und  Nacht  in  einan- 
derllefe  und  confundfrt  wttrd3,  oder  die  Sonne  ihren  Schein 
verlöre,  oder  der  Mond  blutig  wfirde,  oder  die  Sterne  vom 
Himmel  fielen  nnd  ihren  Schein  verlören,  es  Obel  wäre  und 
keine  Jahreszeit  recht  bestände  und  der  Untergang  der  Welt 
nicht  weit  sein  könnte,  so  lernt  der  Christ,  dass  es  fibel  in 
der  Kirche  steht,  wenn  dort  Christus,  die  Sonne,  ihren 
Schein  verliert  und  alles  erstarrt,  wenn  auch  der  Thau  und 
milde  Regen  des  Evangelii  zu  Schnee  und  Hassel  wird  u.  s.  w. 
wenn  von  der  angeblichen  Sonne  der  Mond  der  welt- 
lichen Herrschaft  in  Blut  verkehrt  wird  und  die  Sterne 
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ihres  LiehtglRiixes  beniaht  werden.   Er  lernt  einsehen,  dass 

es  da  in  Her  Kirche  übel  ist  cht,  wo  Tag  und  Nacht,  Gesetz, 
und  Evangelium,  Irdisch  und  Himmlisch  confundirt  werden^ 
oder  wo  der  Mond  Sonne,  und  die  Sterne  Monde,  oder 
da»  die  Sonne  sein  woUen.  Ach,  wo  solches  eintritf,  einzeln 
oder  gar  vieles  und  alles  in  Menge,  da  sieht  man  an  den 
Zeichen,  class  es  eine  böse  Zeit  ist!  Eine  böse  Zeit  sieht 
der  Christ,  wo  die  Vernunft  und  der  Verstand  an  Lehrern 
and  Volk  so  verfinstert  ist,  dass  sie  sich  selbst  wider  das 
Wort  für  das  Licht  achten  und  doch  das  wahre  Licht  ver- 
achten und  es  verkehrt  heissen,  weil  sie  verkehrt  sind.  Wo 
die  Xacht  Tag  sein  soll  und  der  Tag  Nacht  »genannt  wird 
und  das  Niemand  sehen  wili!  Das  Himmlische  wirft  sein 
Licht  in^  das  irdische  Gebiet  herüber  und  bestimmt  auch 
dort  Zeiten,  auch  deren  Wetter,  Tage  und  Jahre.  Und  wo 
dieses  so  in  den  Mensrhen  erlischt  und  verwirrt  wird, 
da  ist  der  Verwirriins»:  im  lrdis(  hi-n,  in  Gesetz,  Staat,  Gierig- 
keit,. Lehr  -  Wehr  -  und  Nährstaod  u.  s.  w.  auch  nicht  mehr  zu 
steuern  1  Auch  dort  erkennen  wir  durch  das  göttliche  Wort 
und  die  erleuchtete  Vernunft  die  Zeichen,  Zeiten,  Jahre  und 
Tage,  indem  wir  vergleichen  und  mit  dem  Worte  /.usam- 
nienhahen,  wie  wir  das  mit  uns  solbst  thun  und  so  eine  Di- 
agnose Uber  unseren  Zustand  erlangen.  Wir  sehen  und 
Jemen  uns  selbst  auf  politischem  und  kirchlichem  Gebiete 
entsetzen  vor  dem  Sinne  der  Triumer,  die  das  Fleisch  be- 
flecken, die  Herrschaften  (irdische  wie  himmlische)  aber  ver- 
achten und  die  Majestäten  lästern,  (Juda  V.  8.)  und  uns 
selbst,  auch  mitten  unter  diesem  ungeschlachten  Geschlechte  ' 
frei  von  diesem  Wesen  an  einem  Lichte  in  der  Finsternis« 
erhalten 

Hieraus  mag  man  das  vierte  Tagewerk  in  der  materiellen 
Schöpfung,  welche  es  mit  der  Anordnung  des  irdischen  Licht- 
reglmentes  zu  thun  hat,  abnehmen  und  wie  der  Geist  Gottes 
ak  Geist  der  Weisheit,  wie  £r  in  uns  wirkt^  auch  in  der 


1)  Wie  An  Wort  GeltM  aack  der  klaitte  Spiegel  der  Zelten  ist  (vgl.  4 
QoartalkeCI  d.  Zeitiehr.  iSdl.  S.  5),  aeke  aiaa  aack  hier  lofort  Im  Worte  der 
Selidpfttiigageaeblehte. 
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ntateriellen  Schöpfung  gewirkt  bat,  wie  das  RegelmSssige 
von  Tag  und  Nacht,  von  den  Tagen  einer  Woche,  von  den 
24  Stunden  des  Tagea  von  den  vier  Wochen  des  Monate 
Ton  den  vier  Himmelsgegenden,  von  den  vier  Jahreazeiten 
nnd  Ton  den  zwölf  Monaten  eines  Jahres  beweist,  suhmI 
man  die  vier  grossen  nnd  zwölf  kleinen  Propheten  im  Al- 
len Testamente,  die  Vierzahl  der  Evano;elisten,  in  welchen 
uns  Jesus  Christus  als  gemacht  xur  Weisheit,  zur  Gerechtig« 
keit,  znr  Heiligung  nnd  zur  Erlösung,  die  Siebenzahl  den 
Geistes  durchs  Alte  Testament  (vgl.  besonders  Jes.  f1),  die 
Siebenzahl  der  paulinischen  Gemeineschreihcn  an  Heuleii^^e- 
iiieinen,  wie  die  in  der  Ott'enbarnng  und  die  sieben  Geister 
dort  um  den  Thron  Gottes,  wie  den  siebenarniigen  vorbild- 
lichen Leuchter  im  Alten  Testamente  vergleicht.  Die  falsche, 
Affenweisheit  weiss  freilich  auch  hier  klager  und  setzt  di» 
zeitliche  \\  irkuii;^  über  die  Lrsache,  nämlich  die  ewige 
Ott'enbarung,  durch  welche  das  Zeitliche  so  geordnet  ist. 
Nach  ihr  sollen  babylonische,  ägyptische  und  a*  Weise  erst 
die  Zeit  und  ihre  Eintheilung  erfunden  haben,  und  daraus 
die  jüdischen  Schreiber  es  auf  die  Oflfenbnnuig  angewandt 
haben. 

V.  20  —  23.  Wo  die  Weisheit  uns  stehend  geworden  ist 
und  auch  fürs  irdische  Leben  mit  neuer  göttlicher  Lust 
durchdringt,  da  wird  diese  letztere,  nach  der  Erfahrung  von 
Nacht  und  Tag,  anch  selbststSndiger,  ja  selbst  zu  einer 

neuen  Creatnr  des  Herzens  wie  bei  Iliub,  als  er  spricht:  „der 
Herr  hats  gegeben,  der  Herr  hats  genommen,  der  Name  dss 
Herrn  sei  gebetaedeit!'*  Wie  ein  Meer  ist  die  Welt  in  uns  und 
wie  sflsse  Wasser  dasjenige,  was  der  Geist  Gottes  von  Labung 
und  Erquickung  aus  seinem  Worte  fliessen  lasst,  welches  aber, 
je  ferner  von  seinem  Lisprunire,  desto  näher  dem  bitteren 
Meere  zufliesst.  Unsere  neue  C'reatur  welche  nun  in  diesem 
fliessenden  Wasser  durch  die  Macht  des  göttliohen  Wortes 
ansteht,  geht  stroroaufwSrts  nnd  ist  dem  Ursprünge  des 
Quells,  als  gläubig,  trotz  der  Mühe  und  Arbeit,  zuge- 
kehrt. Auch  verlaust  sie  das  Meer,  sobald  sie  ein  solches 
süsses  Wasser  entdeckt  und  geht  aufwärts  und  beweist  sich 
dadurch  als  eine  rechte  neue  Lust,  indem  sie  vorher  dem 
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wider  war  und  nichts  von  dem,  was  nie  thun  von 
Heraen  s:ern  und  um  Gottesvvillen  thut,  jetzt  es  aber» 
obwohl  diese  alte  Widerspenstigkeit  sieh  ebenso  noch  regt, 
diese  überall  dareb  den  Glauben  üKerwindet,  sie  auf- 
wärU  dringt  und  sehwimmen  Ittsst  ubd  die  Kinder  Babels,  die 
böse  Widerlust,  an  dem  Ecksteine  zerschmettert,  ehe  sie  noch 
aus  dem  Grunde  des  Iler/ens  im  Leben  lautbar  werden* 
Andere  entstandene  Creatur  aus  tiein  göttlichen  Worte»  wo 
sie  im  Meere  der  Welt  entsteht,  entflidit  aoob  diesem  oiohf, 
solidem  bleibt  darin  nnd  sebwimmt  in  ihm  lebendig,  ja  wird 
durch  das  Meer,  nachdem  es  lebendig  gevvurden  is»t,  auch  le- 
bendig erhalten,  und  weiss,  mächtig  geworden,  das  bktere 
Wasser  von  sieh  auszustosseo  wie  der  Wall  tisch,  welcher 
den  Nnjneii  de»  Heini  lobt.  Ps;  '148,  7«  Wer  seine  idist 
dem  Herrn  bat,  «nd  im  verborgenen- Umgänge  mit  ihm 
fortbesteht,  welchen  die  Welt  zumeist  nicht  sieht,  und  wer 
dadurch  die  Kraft  in  ihr  zu  leben,  ja  wohl  zu  leben  und  diese 
Welt  zu  beleben  bekommt,  der  ist  ein  solcher  Fisch.  Und 
in  welcbeoft  maneherlei  solche  Lust^  wekhe  sieb  nicht  rl&hmt, 
selbst  etwas  sn  sm,  «ondem  still  von  dem  Herrn  das  Leben 
nimmt  und  die  Welt  mit  ihrer  Unlust  besiegt  und  (liucli  das 
Anschauen  der  Güte  Gottes  das  Leben  und  Wohlsein  inmit- 
ten dec  feindlichen  Weit  nimmt,  aufgeht  und  sich  regt  uftd 
bewegt  ^  dn  sind  viele  soleber  Fisoh%»  Und  wie  wir.  sonst  in 
Erkenntnies  der  Unlust  in  uns  znm  Herrn  ra£sn  müssen:  „Ver- 
zeihe mir  auch  meine  verborgenen  Fehler,"  so  regt  sich  nun 
auch  im  liegensalse  viel  verborgene  Lwit,  welche  unbewus&t, 
stomm  «nd  doch  wohlig  ist,  ^wie  dem  Fiscblein  nnf  dem 
.  Grande. 

Aber  die  lantbnr  werdenden  neuen  Gcfdanken  über  der 

neuen  Lust,  und  nach  dieser,  und  einen  Grad  höher,  als  in 
dem  Gebiete  der  Gedanken,  welche  durch  den  Trieb  de«» 
Wortes  Gottes  entstehen  und  den  Hefrn  in  allen  Nöthen  4in- 
rufen,  xu  Ibm  beten,  Ihn  loben j  preisen,  danken  nnd  verberr« 
liehen,  werden  die  Vögel  in  nns.  Ans  dem  Grün  de»  Gei- 
stes steigen  sie  auf,  woselbst  sie  auch  ihre  Nahrung  linden. 
Und  wo  dieses  in  uns  ( nipDi  wächst,  da  steigt  auch. hie  und 
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da  unsere  Seele  im  Lobe  zu  Ciotl  auf.  Aber  auch  die  Nacbt 
BteKt  nicht  zurück)  wie  ja  der  Tag  in  uns  damit  an  bricht,  dan 
die  Nacht  begiimt.  Wo  da  eine  tiefe  Erfahrung  die  Henw 
,  liclikeit  des  Herrn  und  Seine  Liebe  bekundet,  weldie  um  : 
Honig  ein  Sehnen  nach  sich  iä^iist,  da  geht  der  Saiii<  in  MoH- 
tonen  auch  inniger  und  tiefer  und  aus  dieser  der  IVei«  uii^ 
die  Verherrlichung  höber«  Dqeb  jeder  Lant»  aneb  bis  um 
Geächze  der  jungen  Raben  TerberrUcbt  den  Herrn;  den 
sieh!  8o  iiört  Dich  der  Herr,  wenn  Du  dich  als  ein  solchfr 
findest,  nämlich  geistlich  gar  arm,  einsam  und  o lend,  uail 
Dir  Deine  eigene  Stim»e  selbst  nicht  gefallen  kaas 
und  Du  nur  mit  einem  schlechten  Seufser  in  der  hoefaMte 
Noth  Ihn  aiii  ulebll  —  Und  wie  eine  Lercho,  wenn  sie  früh 
Kum  Lobe  ihres  Schöpfers  aufsteigt,  aucb  mehrere  weckt^ 
so  dasB  sie  ihr  folgen »  und  wie  ein  Feuer  mehreras  efgnil 
und  In  Flammen  setet,  oder  wo  ein  Ei  eines  Vogels  gebii- 
tet  wird,  ein  lebrndiges  Junges  wieder  dHtaus  entsteht:  so  ist 
auch  dieses  Loben  und  Daai^en,  Anrufen  und  Beten,  Preiien 
und  Verlierrlichen  flQr  ans  selbst  -wieder«  wie  Ür  Anden 
nicht  unfruchtbar,  weiche  auch  in  diese  oder  jaae  uaienr 
Seuf/er  bis  zu  vollen  Melodieen  2U  seiner  Zeit  eiastiinsien 
lernen. 

V.  24.  25.  Das  &etste,  was  in  dem  Mensdiaii  ans  den 
Worte  Gottes  nun  geboren  wird,  ist  das  Begehron,  die  Be- 
gierden, wie  auch  eine  einzelne  solcher  Begierden  und  Lei- 
denschaften immer  sein  Hauptfeind  bleibt,  und  die  schwache 
Seite  eines  Menschen  bildet,  woIoIm  er  an  behi^uBflen  lad 
ausEurotten  bat,  damit  an  ihrer  Stelle  immer  der  »one  Meaioii 

mit  seiner  neuen  Begierde  hervorgehe,  welche  Christo,  dem 
'  zweiten  Adam,  üb<?r  sich  aus  Liebesbegierde  zu  liini  die  iierr- 
«chaft  und  alleinigen  Zügel  IttssK  Wo  aber. eine  Naebtriek« 
wftrts  swischen  dem  wahren  Mensekan  and  seiner- $ehdplng 
tritt,  da  tritt  vnnn  auf  das  Gebiet  des  Thierreiches,  so  das« 
man  daraus  auch  wohl  merken  kann,  wie  die  Thierschoptung 
unmittelbar  der  Schöpfung  des  Menschen  Toraagegangea  itt«' 
Denn  sobald  der  Mensch  aus  der  Menschheit  snraclegebt, 
und  den  Rathschluss  des  Dreieinigen  Gkittes  SU  seiner  Scld^ 
pfung  und  Bestimmung  verleugnet,  nämlich  dass  er  ein  Bild 
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Gottes  sei,  und  daher  jetzt  dieses  IJild  aus  der  Krippe  des 

ChrUtkindleins  und  in  den  Windeln  des  Wortes  wiedernehnie, 

hört  er  auf,  ein  we«eot]icher  Mensch  za  «ein.   So  bald 

•r  die  edle  Varnaoft,  welche  ihm  dassii  gegehen  ist« 

'vm  Gott  en  erkenoen,  um  Ihn  in  Seiner  Weisheit, 

Gerechtigkeit,  Heilij^keit  zu  empfangen,  den  iliin- 

niel  und  die  Seligkeit  zu  ererben,  abwirft,  sobald  er 

also  damit  aufhört  auch  seiner  eigentlichen  Bestimiaiing 

nachzukimiinen,  hört  er  a«f  ein  Mensch  zu  sein»  wird  nn- 

▼erMnItig,  ja  «MremttnfHger,  ab  die  Thiere,  da  doch  der 

Ochse  seinen  Herrn  und  der  E^el  die  Krippe  seine»  Herrn 

kennt  (Jes.  1,  3.).    Das  drückt  die  Mythe  auch  durch  das 

Herabsteigen  ihrer  Gottmenschen  ans  dem  Olymp  ai% 

bei  weld»ein  der  königliche  Jupiter  einmal  «In  Stier, 

ein  anderesnml  ein  Schwan  a*  s.  w.  wird,  nnd-Qree,  die 

Herzenshexe,  wo  man  sich  in  ihr  Bereich  begiebt  und  nicht 

die  hiinmliiäche  Minerva  behält,  wie  Odyssens,  verwandelt 

ans  in  Söiie«  Das  hat  den  alten  Drachen  und  die  alte  Schlangle 

aacfa  eilend:  wa  Bestie  gemacht!  Der  Apostel  Pnnlns  nennt 

die  Kreter,  die  soichee  thaten,  mit  den  Worten  ihres  Dich* 

ters:  ,,!)()se  Thiere'*  zum  hellen  Beweise  davitn,  dass  die 

Thierbenenoung  solcher  Menschen  nicht  allein  menschlich 

Terntinftig  »st,  wie  wenn  die  gesunde  Vernunft  diesen  ei» 

nen  neidlscken  Hmid,  einen  Hengst,  sinnlichen  Bock^  gron^ 

mi^en  Bftren,  Bstigen  Fnehs,  eine  giftige  Schlange  n.  s.  W. 

nennt,  sondern  auch  nach  dem  Geiste  Gottes  besieht. 

Lnvernünftige  Thiere  nennt  sie  der  Brief  Petri  und  Jnda^ 

welche  da  siad,.nm  geschlaehtet  zu  werden;  denn  nie  hören 

nickt,  ehe  sie  an  ihrer  Schande  nnd  Schftden  erfahret I  Se 

lange  leugtven  sie,  wie  Wahnnnnige,  bei  aller  sonstigen  Ver^ 

nnnft  in  niederer  Potenz,  die  höheren  Mächte,  welche  ihnen 

in  ihrem  verkehrten  Sinne,  oder  bei  ihrer  Fauibäuchigkeit  als 

eine  SonM,  die  da»  Todte  znr  Fftnlniss  bringt,  zuwider 

sind.  Und  durch  das  Leugnen,  meinen 'sie,  werde  die  That- 

sache  an  iknen  ausbleiben,  nnd  wenn  sie  die  Wahrliett  in 

einen  Busch  von  Mythen  oder  menschlichen  Grillen  sich 

verwandein  und  so  den  dummen  Kopf  zur  Sicherheit  darin 

▼erbei^paiii  Da  sage. nun  einer,  ob  sie  nii^t^  als  Menschen, 
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dummer  und  unvernUnffiger,  als  der  Vogel  jätrausfii  als 
-Vogel  isti  (Vgl.  Hieb  39,  17),  wenn  sie  aneh  init  der 
Mensehheit  noch  nicht  xufrieden,  sondern  ak  nei^e  Phil<H 
sophen  Götter  sein  wollen!!  Und  wer  sie  in  ihrer  Thor- 
heit  \uii\  \A\ffe  aus  !)r  iMlerl icher  Liebe  $?^gen  sie  oder  andere 
Schwache  noch  nüchtern  machen  mochte,  dass  &ie  sieb  zun 
Heile  ihrer  Seele  kehrten,  mnss  ihnen  tum  mindesten  ein 
Narr  sein,  oder  sie  wflrden  ihn  xn  zerreissen  nnd  zn  verdani- 
men  suchen.  Wo  Christus  nach  der  Tanfe  im  Geiste  in  die 
Wüste  geführt  wird,  wo  keine  wahren  Menschen,  kein  Was- 
serqueil  des  Leben«,  kein  Grün  mehr  ist,  da  wohnt  £r  auch 
in  der  Christenheit  unter  Thieren,  ich  meine  nicht  die 
Thie.re,  als  irdisch  gute,  wwän  weltliche,  aher  doch 
*  nicht  himmlisch«  Milchte  in  Königreichen,  woselbst 
-  Er  gerade  ^ern  auch  in  der  ganzen  Christenheit 
wohnt,  ich  meine  auch  nicht  diejenigen  geringeren,  weiche 
im  Reiche,  wie  jedes .  dieser  selbst  sein  thierischea  Suanbild 
als  eine  Hieroglyphe  seiner  irdisch  psychischen  gnten  Kraft 
nnd  alter  Tapferkeit  nnd  Talent  hat,  obwohl  auch  bei  diesen 
der  Herr  gerne  wohnt  und  sie  zu  Säugumnien  und  lMlc'o;e'rn 
seiner  Kirche,  wie  schon  ihre  Zwillingsgeschwister  im  Aken 
Testamente  macht,  ohne  dazu  eine  Wölfin  an  der  Tiber,  oder 
doch  diese  höchstens  in  der  allerersten  Jugendzeit  dasn  «a 
erkiesen.  Nein,  ich  meine  hier,  wo  menschlich  Ihierische 
Begierden,  s(»vvohl  des  Kopfes,  der  Vernunft  und  fulsclirn 
Wissensehaft,  kurz  wo  Hoftart,  als  auch  des  Bauches  und 
hösen  Willens  blenden  nnd  feindselig  gegen  Ihn  nnd  Sei- 
nen Leib,  die  Kirche,  nnd  Seine  Glieder,  die  Giftubigen, 
einnehmen,  so  dass  diese  geistig  auch  öfters  noch,  wie  Pau- 
lus zu  Ephesus,  wie  die  ^^rosse  Diana  Natur  und  Vernunft 
in  geistlichen  Dingen  auch  wider  Pauli  ülaubenspredigt  nur 
gelten  soll,  nnd  die  Mirtyrer  leiblich  mit  wilden  Thieren  mt 
fechten  haben.  Wo  diese  nnn  Über  alle  Gotteaetken&tnias 
sich  erheben,  wie  Kain  über  seinen  Bruder  Abel  auf  dem 
Felde,  und  so  alsbald  alles  Göttliche  auch  in  der  menschlich 
erst  noch  zügelnden  Vernunft  ausgelöscht  wird,  und  die  Be- 
gierden in  ihrer  höchsten  SlArke  der  Lust  ab  der  köcbate 
Geiraas  nnd  Himmel  gdten,  da  wird  die  Tliierheit  zum 
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einst  Blich  der  äusserlicbe  Thierdiensf,  welchen  selbst 
die  sonst  so  philosophischen  Aeo^pter  noch  liMtten!  Und 
wer  die  Welt  in  dieser  ihrer  (jieütalt  noch  beute  mit  rich- 
tigem Veietande  ansiuebeii  weksy  der  kann  oocb  eben 
ao  gat  Fabeln  .aufstellen,  wie  es  scbon  Aesop  zu  tbun 
wusste,  ohne  dass  die  Fabeln  Lüge  seien,  ja,  ohne  dass  ein 
Dr,  Strauss  selbst  die^e  Mythenart  so  erniedrigen  dürfte, 
obae  alft  unsinnig  gelten,  wie  er  es  mit  dem  Worte  Got- 
tes gennacht  bat«  Ab^r  wer  mit  diesem  Verstände  aofwärts 
bliokt,  der  mag  sieb  niobt  wundern,  aucb  noch  die  alten,  be- 
kannten Thiere,  von  Alters  her  gar  als  göttlich  zum  Him- 
mel in  die  Gestirne  versetzt  zu  seh^n!  £s  geht  ja  mit 
dem  thierischen  Wesen  aus  dem  Herzen  nicht  anders,  wenn 
ei  die  Gedanken  eingenommen  hlit«   Aocb  dort  findet  man 

^dea  Stier  wieder,  welcher  Europa  entführte  (also  im  boten 
Sinne),  auch  durt  den  nemäischen  Löwen  der  bestialischen 
Wuth,  wie  die  Wasser;ichiange  des»  Apollo,  den  Krebi»,  der 
eine  Geliebte  Jupiters,  Bären  u.  s.  w*    Und  eben  so  war  «ufi^ 

.Gette  ans  ihm  selbst,  der  ihn  rcfgierte,  Herodes  ein  Fuehs  ge* 
worden,  andere  sind  reissende  Wölfe,  andere  Hunde,  hahn 
starrige  Ho&2»e  und  Müuler,  Büren,  Löweu  und  Säue,  wie  sie 
die  Schrift  auch  nennt. 

Ein  Thier  kann  n^cht  Gott  erkennen,*  sondern 
bleibt  in  dem  Diesseits,  bei  dem^ichtbaren  stehen« 
Der  Mensch  aber  in  vernünftiger  Nflehternheit,  und  so  lan^e 
noch  Humanität  in  ihm  iat^  wenn  er  die  systematisch  auf- 
steigenden Stuien  in  der  Natur  siebt,  dieses  Geordnete,  Weise, 
dieseii  Beichtbaai)  ja,  wenn  er  nur  das  Tbierreich  in  seinen 
Ordnungen  systematisch  wie  das-  Pfiansenreicb  flbmieht, 
wird  gedrungen,  auf  einen  Rcbdpfer  von  diesem  Allen  w 
schlieüsen,  der  über  x\lle^  ibl  und  alle  die^e  verschiedenen 
Bedürfnisse  als  Einer  befriedigt  (Vgl.  Rom.  1,  19.  20.).  So 
erhob  sich  das  nüchterne  Aiterthnm  in  seinen  besten 
Köpfen  wiikUch  über  die  geistige  Tbierheit  und  erhielt  sich 
bnman  d.  i.  auf  rein  menschlichem  Standpunkte  auch  bei  dui 
Grieche  II,  luul  nach  ihnen  bei  den  gebildeten  Hörnern,  deren 
Mythen  reihst  noch  manche  gar  sinni|^e  iie&te  in  sich  enthal*  « 
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fen  und  die  Atheisten  wurden  bei  ihnen  als  eiu  Greuel  er- 
achtet« Nur  za  deif  näheren  Ge  w i s s  !i  e i  t  üher  deo  aagser« 
wehlicheo  Gott  mangelte  ihnte  die  Offenbariiiig.  Abet 
ihr  Trachten  nach  Wissen  und  ihr  Streben  nach  der 
Weisheit  des  Orients  gine^  nach  Offenbarung  hin, 
dem  unbelianntea  Gotte  zu,  weichen  Paulus  auf  dem  Markt- 
plätze zu  Athen  verkündet  hat!  Diesen  Sinn  haben  unsere 
neuen  Atheisten  keineswegs  mehr,  und  deshalb  sind  sie  mit 
dem  edlen  Alterthume,  dessen  Zeit  der  Unwissenlieit 
Gott  auch  übersehen  hat,  nicht  zu  vergleichen  und  das 
Alterthum  steht  überhaupt  hoher,  als  alle  unsere  heutige  ci* 
▼iiisirte,  entchristlichte  Verbiidnng  mid  blosse  Nachahmung 
des  Altertfaums,  bei  weiclier  das  unsinnige  Heidenscfin-  and 
Werdenwollen  im  Gegensätze  von  jenem  selbst,  in  seln«n 
Aufstrehen  zur  Offenbarung,  noch  erst  recht  possirlich  er- 
scheint, ja,  es  thut  wohl,  »ich  einmal  aüs  diesem  Thierkreise 
auch  in  das  rein  mensehiiche,  dassische,  originelle  Alterlhum 
trinttberzaflOchten,  uib  dort  wirUiebe  fiumanitftt  wiedeir  zu 
athmen. 

Wo  aber  diese  nicht  ist  und  man  nur  den  Geist  an» 
nimmt,  welchen  man  begreift  und  welchem  man  gleicht, 
und  dabei  der  übersinnHche,  wunderbare  Gott,  wie  alle  Ur* 
Sache  geleugnet  und  nun  lieber  ins  Blaue  hfneittgetaisonnirt 
und  geklügelt  wiid,  da  tritt  tln  blosses  sinnloses  Nachahmen 
von  demjenigen  als  höchste  8tule  ein,  welches  nur,  wo  nian 
Ursache  und  £ndziel  im  Auge  behält,  vernünftig  ist.  Man 
ahrmt  nun  das  Gdttliehe  und  «eine  Vertheidigung  gegen  *das 
'UngottHche  nach,  ohne  doch  irgend  etwas  Anderes  ausser 
sich  selbst  als  Ursache  und  Zweck  /.u  setzen,  man  zieht 
zur  Behauptung  mit  ernster,  ehrbarer  Miene  Altes  und  Neues 
herbei,  aber  um  sich  als  werdenden  Gott  zu  setzen  und 
die  göttliche  Ofl'enbarun^  zu  vemchten,  wie  man  sonat  ge* 
gen  leere  und  üble  Grillen  verführt.  Man  hat  von  dem  Hemi 
und  seinen  Knechten  etwas  ahtresehen,  was  sie  als  ver- 
ntlnftige  Wesen,  im  Dienste  des  Reiches  Gottes  thun 
und  macht  es  nach,  ohne  diesen  Znsammenhang,  liaz wi- 
schen mengen  sie  nun  mit  ebenso  ernste  stoischer  Miene  ik* 
•    len  eigenen  Umtoi,  and  so  koittmt  etwas  T<#Baj  AdBsehes 


üigitizeü  by  Google 


Wi«  merkt  Aw  QUqIi«  io  der  9clMlpf«ii|^g«schielite?  t03 

hmm^  Z*  fiLr  ticlit  im»  Miifeb«lii  auf  Heil  hMüten  Bir- 
gen, HO  lehrt  Gottes  Wort,  dass  diese  von  der  Sündiluth 
barrübren,  da»  als  das  Meer  und  Land  noch  nicht  geschie» 
Abu  war,  es  noch  keuie  Saethiara  gab.  Aoab  eaigt  dia  ?ar« 
Dfiiifijge  BeabaahtDBg,  daM  dia  Saethiara  aaf  ainar  späta» 
ran,  hdheran  Stafa  dar  Bildang  stahan,  ak  das  Land 
und  das  Meer,  also  nicht  mit  diesen  zugleich  und  schon  hei 
deren  früheren  Ausbildung  dagewesen  sein  können.  Wo 
aber  4er  Glaube  nnd  damit  dia  Baatiauniing  dar  £dkeniitnia 
dar  Ofienbarag  aar  EigAasiHig  4es  «m  FeUaadaii  hinweg, 
geworfen  und  npn  der  gesunde  Verstaad  auch  hinwegfgewor- 
fen  wird,  da  macht  man  sich  dennoch  an  diese  Sache,  sieht 
mit  noch  viel  wichtigerer  Miene,  die  Muscheln  an  und 
aiBBlit  atalt  dar  geMfaiebtliebaa  Offieabanuig  eina  eigene,  nach 
walehar  grotsa  Erdrevolutianan»  wdcha  viel  wichti- 
ger und  breiter  klingen,  als  die  alte  Offenbarang,  er- 
dichtet werden,  zu  welchen  sie  diese  Din^e  als  Beweise 
produeiren,  also  dia  Tbalsacba  aus  ihrem  rechten  Gebiete 
der  Walwlieftt  heranffeiMan  and  so  auch  mit  dar  sie  wirken* 
den  Ursadie  noseer  Za«amanhnag  bringen,  am  dadnüf^b  nan 
äffisch  nachahmend  ihre  asc.bgraaen  Hfpolhasen  als  Wafavr 
heit  zu  constatiren!  Alles  aus  alter  und  neuer  Wi^ssenschaft 
wird  nun  dazu  aufgetiiürmt,  ura  4ieiMir  Gaakelei  den  mög- 
lidiataa  Anetricb  van  Wahrliait  aa  ^eban  und  so  durch 
dieaea  Anflahnaa,  ja,  wi^  dia  aiaängiglin  Giganten 
den  Himmel  sa  stürmen,  bis  der  8tab  Mosis  alle 
ihre  Gaukelei  verschlingen  wird!  Ebenso  wiid  anders- 
wo das  Wort  aus. dem  himmlischen,  rein  gj&istig^a  und 
ifedaeaelbe  varnünftigan  Gabiat<e  ejitriliskt,  paif  welcl^fat 
gelaaaeo,  es  haata  ane|i  noch  saina  gaistige  Wunder^  > 
kraft  bestätigt,  und  widar  göttliche  Vemnnft  als  bloss 
menschlich,  partiell,  jüdisch  u.  s.  w.  gesetzt,  als  welches 
die  Wunder  nicht  hätte  wirken  hraueben  und  nicht  wirken 
•oll an,  and  nehmen  a^n  die  Miene  an,  als. ob  von  ihnen  das 
Heil  der  Wahihait  abhkiga  nnd  «nchan  dabcj  durch  das  aua 
seinen  vemönlHgen  Zasanunenbange  gerisseae  Wort,  wie  sie 
es  gestellt  haben,  seine  Wahrheit  und  Kraft,  wie  auch  dia 
zu  aeiaei:  BakrälUguiig  gascbehcoen  Wuader  mm  leugnea. 
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Ein  gesunder  Verstand  hat  unter  dem  Volke  wohl  dem  al- 
ten Rolande  hinterher  auf  einem  Mariite  einen  Menichen- 
/iffen  abbilden  Jmen,  weldier  in  seiner  Zwergsgestalt  and 
Narrenkappe  sich  wie  der  Held  geberden  'wtll.   Das  ist  aber 
eine  Scene,  welche  auf  dem  Forum  der  Menschheit  noch 
lebendi<r  fortdauert,  sowohl  auf  kirchlichem,  ah  zeitli- 
chem Gebietet  Ja  dieser  geistigen  Narrheit  mid  Aetl'erei 
Iftuft  die  meiste  Welt  nach,  wie  Janhagel  einem  leibli- 
chen Eiilenspiegel  and  Haaswarste^  Z.  ß.  wo  es  beliebt 
wiid,  demHerrfrott  geistig  nachzuäffen  und  somit  das  Geistige, 
aus  seinem  Gebiete  unvernünftig  hinausgerissen  versteint,  ma- 
teriell wird,  and  nor  noch  der  Verstand  des  Eniensfilegei 
bleibt,  der  alle  Worte  der  Meister  materiell  nimmt  and 
ausübt,  und  welchem  nun  der  Geist  Gottes,  wie  alles  wahi^ 
haft  Geistige  eine  Thorheit  dünkt,  ja  auch  gefahrlich  in  sei- 
,  ner  geistigen  Narrheit  wird,  ja,  wo  so  selbst  die  vernünf-> 
tige  Mattersprache,  sei  es,  dass  sie  kitehlieh  hinweg 
«oll,  und  römisch  werden,  oder  im  weltlichen  nntermengt 
wird,  oder  gar  französisch,  oder  philosophisch  gemengelirt 
wird,  wie  der  Berliner  sagt,  da  lauft  die  meiste  Welt  nach 
und  will  den  Verständigen  aucli  zwingen,  da&s  er  es  mit- 
mache, damit  er  nnr  nicht  als  ein  Narr  erseheine« 

Aber  noch  nach  ftrs  seit  Ii  che  Gebiet  nnr  ein  Fall!  Veiw 
nfiriftig  ists,  dass  jeder  Kern  seine  entsprechende  8i>haale 
hat,  also  das  Volk,  die  Provinz,  Stadt  und  Land,  Hof, 
Militair,  Adel,  Bürger,  Hauer,  Gesinde  u.  s.  w.  seine 
verschiedene  eigenthümiiehe  Kleidung,  welche  mit  dem  Cha- 
rakter im  Zusammenhange  steht«  Vernönfti'g  ists  feiner, 
dass  das  Alter  sich  anders  kleide,  als  Jüngere  MSnner 
und  Frauen,  die  Jugend  wieder  anders  und  die  Kindheit 
abermals»  wie  die  vier  Jahreszeiten  ihre  eigenthümiiehe  Be- 
kleidung auch  mit  sich  bringeii.  Vernünftig  ist  es  aaek, 
dass  das  Reiche,  NB.  in  seiner  Art  und  siinem  Stande 
angemessen,  beühcr  gekleidet  geht,  als  das  Arme.  Aber 
seit  sich  Paris  einmal  an  die  S|dtze  gestellt  hat  und  das 
Korn  für  das  Gebiet  der  Kleider  und  damit  in  Ver* 
bindung  stehenden  Mode  zu  sein  beliebt,  und  hier  nun, 
bei  desyt  fran«fdsisch«»li,  sieh  übekall  in  dem  Aenssersten 
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bewegenden  Charakter  auch  stets  ein  Ende  in  dem  Wech- 
sel <ier  Mode  ist,  macht  die  halbe  Welt  auch  inif  ih- 
rer br^herigen  vewiliiftiigea  Kieiderinodc  ein  £nde 
end  laatebt  den  dtebte^  der  aus  Parle  weht!  Weil  nun  der 
FranKoee,  seinem  Charakter  gemäss,  also  stets  das  Aensr 
serste  mitmachen  wiH,  also  eine  diunine  Dirne  und  Kuh- 
magd eine  Demoiselie,  jedes  Weib  xMadame,  und  jeder 
Lümmel'  ein  Momiigur  werden  mm,  wie  Grafen  und  Grä* 
fiaaen  mir  alttd,  mnis  auch  dieses  von. dem  würdigen  Haupte 
ia  alle  Glieder  der  Neehehmer  übergeben.  Da  nuss  dena 
nun  auch  die  Schaale,  die  Kleidung  eben  so  unvernünftig 
geändert  werden  und  dem  neuen  Stande  entsprechen,  und 
wie  daher  in  Paris  Geschöpfe  der  niedrigsten  Klasse  niil 
dem  kdnigliehea  Hofe  }n  Wetteifer  tretea,  so  strebt  es 
die  ganee 'Narrerei  in  allen  Fächern.  Das  Aensserste,  das 
Königliche,  erstrebt  sie  unsinnig  und  rasirt  durch  diese 
seine  Egalite.der  unvernünftigsten  {Selbstsucht  alle  vernünf- 
tige Ordiioag»  allen  vernünftigen  Tact  in  Kleidaag,  in 
Ständen  and  deren  Haltnng^  in  yolksthäaillohkeir,  gesohicht* 
lieber  Landes-  and  FamiUeneinrichtaDg  selbst,  den  Wohl-« 
stand  u.  s.  w.  Welche  Aefferei! 

Wenn  aber  dieses  alles  in  der  Christenheit  vorgeht, 
wie  einst  unter  den  Kindern  Israel  alle  Unvernonft  und  Aligöt«- 
terei  nnd  das  Verwerfen  and  Kreusigen  nar  der  Wahrheit 
geschah,  so  ist  der  Scbinss  sehr  einfach:  dass  kein  Christ, 
er  mag  so  hoch  und  gläubi«»;  sein,  wie  er  wolle,  ohne 
allen  Tadel  ist,  indem  wir  alle  noch  in  demselben 
Fleische  nnd  Blute  wohnen  nad  deshalb  keinen  Huhm  vor 
dw  Welt  voraus  haben.  Es  benimmt  .ans  dieses  die  Ursaehe, 
der  Welt  ftasserlieh  sn  entlaufen  und  uns  ileischlich 
von  ilir  abzusondern,  oder  uns  hoher  zu  halten,  als  der  Ge- 
ringsten einen..  Ja,  auch  die  Gerechten,  weil  hier  keine 
graiiä  t/^fum  Statt  findet,  ksiae  eigene  Kraft  und  Tugend) 
keine  ^^nserwählnog,  bei  weicher  wir  niebt  die  Gnade  ver- 
lieren and  uns  selbst  derselben  verlustig  machen  könnten, 
und  keine  innerliche  ISündlosigkcit ,  soviel  sie  nicht  allein 
ia  Christo  ist  und  hier.  Gottlob,  noch  bleibt,  sondern  mit 
der  Erlangung  der  Gerechtigkeit  erst  der  Kampf 
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mit  Fleisch,  Sünde  und  dem  starken  Gewappneten 
begütnt»  fallen  oft,  wie  die  vielen  Beispiele  von  Loth  an- 
«eigen.   Und  dagegen  reitet  m  Mae  Eineamkelty  Klanie 

und  Separation!  Ja  sie  fallen  oft  plötzlich  stärker  und  i» 
mehr  als  eine  bestialische  Leidenschaft  und  iSüude  zurück, 
wie  das  Beispiel  Davids  eeigt«  •  Denn  hienu  ist  nncb  der  ^ 
fan  reebt  behülflich  und  macht  Gelegenheit,  wie  er  von  dem 
schmalen  We^je  zu  stossen  sucht,  weil  er  an  einem  Glaubi- 
ge.n  eine  Seele,  die  ihm  entrisi^en  i«t,  so  wieder  gewinnen 
will)  auch  , durch  das  Aergerntss,  weiches  ein  ChristnraMich 
giebt,  die  sebwaehen  Seelen  blenden  and  vom  Glauben  danb 
Vorurtheile  abwenden  kann,  wie  den  Lüglauben  iii  tieiner 
Bosheit  wider  den  wahren  Glauben  selbst  bestärken«  Aeh, 
wie  oft,  wie  oft  bat  der  Herr  über  den  Christen)  welcher 
noch  eben  wie  der  reine  Joseph  dahinging,  plötdieh,  wsm  Er 
Sieb  den  blutrot hen  Hock  Seiner  Gerechtigkeit  und  Erbar- 
mung in  Christo  von  diesem  vorgehalten  siebt,  in  Schmers 
zu  rufen:  Ein  bdse» Thier  bat  ihn  gefresaen,  ein  wildes  Tluec 
hat  Ihn  senrissenl  Das  war  diese  oder  jene  alte  Sindo  and 
Leidenschaft  und  Begierde,  weiche  ans  der  schwachen  Seite, 
wo  man  nicht  ein  wachse  mies  Auge  auf  sie  behielt,  piötziicti 
wieder  hervorbrach  and  darcb  diese  oder  jene  Sünde  in  den 
geistlichen  Tod  stttnt«,  aus  weleiiem  aas  Der  aar  erretten 
kann,  welcher  ein  Fhtcb  an  unserer  Slatt  geworden  ist  und 
dadurch  von  dem  ganzen  Fluche  des  Gesetzes  fortwährend 
erlösen  kann  und  erlösen  wüK  Ach,  was  lehrt  uns  das  Evan- 
gelium Christi  von, dem  verlorenen  Jüngeren  Sehn,  weldier 
dns  ErbtbeH  seines  Vaters  empftingen  hat,  als  dass  auch  der 
wiederjjebo IC ne  Christ  in  jeder  Sünde  einer  trügeri- 
schen Hure  anhängt,  die  unter  dem  Sdieine  der  Liebe  das 
Mark  and  die  Güter  des  eu-igea  Lebens  and  der  Gnade,  die 
wir  hatten,  verzehrt  and  uns  nm  Ende  arm,  nackt  and  elend 
zurücklässtl  Was  zeigt  das  Hegehren  der  Traber  der  Süue, 
welche  nicht  gewährt  werden,  als  dass  auch  ein  Christ  im 
Stande  ist,  bis  nnm  Viehe  hinabsosinken»  ja,  dass  das  tieg» 
jeder  sündigen  Begierde  ein  Hüten  der  Sftae  ist,  und  dass 
dabei  die  Begierde  ins  Unersättliche  j^elit,  also  deren  lOr- 
sättigung  auch  einst  aufhört  and  die  iiöile  dann  aar 
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bleibt?  Ja  dass  Christen  in  diese  Hölle  so  wohl  der  noch 
ZQ  ersättigenden  Be^erde,  alü  auch  in  die  Quai  der  Uuile 
durch  das  Frohnen  der  Begierde  gerathen  können! 

Wae  gftit  es  min,  ein  eolches  Elend  und  Unglück 
Statt  findetf  ht  dn  Gottes  Gnade  nieht  «her  die  Barm* 
herzigkeit  des  ehrbaren,  älteren  Sohnes  und  der  jiuurenden 
Pharisäer  hinaus,  welche,  trotz  allem  Ehrbarscheinen  hier 
nur  kdhnen,  klatschen  und  am  tiefsten  wünden,  statt 
sQzndecken  und  nach  Krüften  am  der  Ncth  an  retten, 
(denn  das  besa^^t  doeh  aveh  da«  jetxt  so  gemein  gewordene 
Gewäsch  von:  „Muckern,  iMyslikern,  Pietisten"  ii.  ü.  \v.) — 
oder  geht  hier,  wo  sie  zur  Errettung  Noth  ist,  die  gött- 
liche Barmherzigkeit  nicht  erst  an?  Dann,  wenn  £r> 
sterea  Statt  ftnde,  hätten  die  Kundschafter,  wekhe  sich  mit 
dem  y<ilke  Israel  iror  den  Riesen  Ürehteten)  welche  hn  Lande 
Kanaan  wohnten,  auch  Recht  gehabt  und  nicht  grosse,  rechte 
Todsünde  getban!  Dann  blieben  die  Kinder  Enakim  im  Ue- 
biiiga  und  Josna  hätte  sie  anletst  doch  nidit  noch  ausge- 
rottet! Dann  ginge  die  Kraft  des  Chrtstenthnms  and  der 
Hülfe  Gottes  nur  bis  ans  Chrietwerden  hinan,  und  wir  httt* 
ten  sie  dann  ukht  mehr  n(')thig,  nicht  mehr  zu  hitu  n:  Ver^ 
gieb  II  nft  unsere  Schuld,  wie  wir  vergeben  unsern 
Schul dtgern,  nicht  erst  als  Christen  Gott  reckt  an  bitten: 
Erlöse  uns  von  dem  UebeL  Und  mit  der  Getetsllckkeit 
kämen  wir  ohne  Evangelinm  aus!  Nein,  die  Bestien  sind 
auch  ferner  zn  todten,  zn  überwinden,  derLeib  zu  belauben, 
so  dass  aus  ihrem  Tode  hier  die  letzte  aber  auch  höchste 
nene  Creatprin  uns  hervorgebt!  Bei  dem  Liebeseifer  Got> 
tes,  welelier  sich  die  Kleider  serreisst  und  über  Joseph  jam- 
mert: ,,Etn  böses  Thifer  hat  ihn  gefressen,  ein  wildes  Thier 
hat  ihn  zerrissen,"  bei  dem  Schmerze,  welcher  sich  durch 
alle  Söhne  und  Töchter  nicht  trösten  lässt,  sondern 
lieber  mit  Schmeraen  in  die  Grube  fahren  will,  also 
ans  bis  ans  Ende  liebt  (leb.  13,  1)  muss  es  geifaigen, 
so  oft  auch  hier  und  da  noch  bis  ans  Ende  ein  bSses  Thier 
einmal  ausbrechen  mag  und  den  Chrisfen  so  verschlirmcn. 
Gott  gelingt  es  durch  Seine  Gnade  und  Vergebung 
an  uns  und  durch  die  Kraft,  welche  Er  uns  schenkt, 
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so  weit  wir  die^e  Iet/.fere  aucli  hier  schon  nullen.  Bei  dem 
Itlutbräutlgaai»  in  desnen  iMawiea  %vk  uobüsehnittenen  Kin- 
der der  Sfind«,'  wenn  wir  «m  wider  Gotta«  Btfeht  in  die 
Herberge  gelegt  haben  ^  noch  im  Anblicke  des  Gerichtes 
mit  tleiii  steinernen  Messer  des  Gesetzes  beschneiden  und  Ilm 
als»  den  Erbai  inei  auch  hierin  noch  vest^alten,  inuss  es  luw 
gelingen!  (2  Mos*  4»  24 — 26*)  Dann,  die  Christen  «h  , 
glücklich  etwa»  T^f liohes  gen^aten  haben,  soll  ea  ihnen  nieht« 
schaden  und  die  Pforten  der  Hölle  sie  nicht  überwältigen  vor 
der  Gnade.  Das  Wort,  aber  auch  nur  dieses,  wenn  wirs 
alfl  einen  Schild  4ann  nnch  nehmen  undhaUen  und  aU  ^hwerdt 
ffihren^  wird  die  Mauer,  hinter  weleher  wir  geborgen  werden 
und  geborj^en  bleiben,  wie  z.  ß.  die  Geschichte  mit  dem  ver- 
lorenen «Sohne  steigt I  welche  ischoa  Tausenden  ein  Fels  des 
Heils  geworden  tat«  Und  zwar  «uerst  giebt  uns  das  Wort, 
wie  jede  gute  ScMip^ung  in  Naeht  und  Tag  vor  sich  geht, 
als  in  einem  Tage,  das  Sclivverdt  in  die  Hand,  die  wilde 
Sau  aufzufangen,  und  die  selbst  unter  allen  Schlägen  sonst  < 
fUhlioi«  Drachenhaut  an  dnrehaehnaidea,  das  Messer  zow 
Sehlachten  und  ileschnelden  und  die  Axt,  um  der  harten  Bestie 
den  Kopf  einzuschlagen,  bis  sie  zu  autgebört  haben  und 
in  der  Heue  ersterben,  bis  wir  in  der  Sünde  stille  sleheii 
und  keinen  Schritt  weiter  in  ihr  »ehr  thua  können,  soa- 
tfem  heraus  wollen  und  nun  schreien:  Vater,  ich  habe  ge- 
sündigt im  Himmel  und  vor  Dir,  ich  hin  nicht  werth,  dass  ich 
Dein  Sohn  sei,  mache  mich  zu  Deioem  geringsten  Tagelöh- 
ner!'^ Ja,  der  Herr  schafft  auch  dieses  nnr;  denn  ehe  wir 
noch  so  schrieen,  führte  £r  nns  dnrioh  das  Geseta  dahin  und 
zeigte  uns  dabei  Torlaufend  auch  Seine  Gnade!  Nun  er> 
scheint  diese  selbst  auch  über  unser  bestes  Verstehen  und 
Begreifen,  in  welcher  Gott  sich  Selbst  treu  ist,  in  göttli- 
cher Liebe,  Gnade,  Erbarmnog  und  Hülfo.in  Cbriate, 
der  den  Fluch  auf  sich  nimmt,  Sieh  schlachten  lässt,  me 
wir  die  Zueignung  davon  durch  den  Glauben  an  das  \A  ort 
immer  wieder  empfangen.  Ja,  so  fällt  uns  der  Vater  in 
Christo  um  den  Hals  mit  hinualischer,  fibersohwei^licfasr 
alter  Treue  und  kfisst  uns,  indem  Er  uns  in  Seinem  Sohae 
Selbst  die  rothen  Liebesüppen  bietet  und  damit  uns  als  Kio* 
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der  dadurch  wieder  anninunt  und  besiefreh,  uns  das  I^leid 
der  Gerechtigkeit  auch  durch  2»eiae  gehor^iamen  Diener  an- 
zieht und  die  Sehube  des  Frieden«  lüm  weitere  Lebeni 
damit  miB  dort  kein«  Staefadn  melif  wunden,  deren  ee  imui 

* 

freilich  nMobe  giebt,  in  denen  aber  der  Cllaube  nur  geld»- 

tert  wird,  wie  Gold,  und  die  Feuerprobe  ^ern  besiebt,  wäh- 
rend die  Dornen  zur  Reinigung  beitragen,  «»tatt  zu  schaden« 
So  sind  wir  wieder  Menschen  durch  diese  unanspreis- 
lichn  Liebe,  dnfeh  walehe  wir  alle  nnr  leben- und  aelig 
w^den,  so  das«  Gott  anch  Selbst  als  unser  Advoeat 
gegen  die  seUKstgerechl  en  Pharisäer  uiul  den  mur- 
renden ältesten  Sohn  auftreten  kann  und  sagen:  Al- 
lee, was  mein  ist,  das  ist  Dein,*^  also  liegt  es  an  Dir,  ob  Du 
dasaelbe  von  mir  nehMn  wiUst,  was  Du  aber  nicht  als 
)Sohn  von  nur  als  'Vater  ebenso  aus  Gnaden -nimmst, 
das  hast  Du  nicht,  urui  dann  murrst  Du  und  wäschst  so  lieb- 
loa,  als  ob  Du  dadurch  nickt  ebenso  unehrbar,  ja  scbändiir 
eher  wärest,  als  mein  jüngster,  erretteter  2Sohn  in  seinen 
Sfinden  war,  oder  siehst  Du  denn  gar  nicht,  dass  Ou  noch 
dranssen  stehst  und  trots  meiner  Bitten  nieht  einmal  he». 
'  ein  willst  in  die  Gaadenkirche  der  erretteten,  wiedergefun* 
denen  »Sünderl 

Aber  wie  wird  es  nun  mit  dem  erneuerten  Sohne  im 
'  H erneu  aeinl  Und  davon  geht  das  Leben  aus!  Doch  gewiss 
ebenso,  wie  mit  der  Sttnderin,  wdehe  „viel  den  Herrn 
liebt,  da  ihr  viel  vergeben  ist?''  Doch  gewiss  wird  da 
ein  J^iachfoi^ei:  Pauli,  welcher,  nachdem  er  wie  ein  hartes 
Rosa  Wider  den  Staciiel  gel^t,  aber  von  dem  Herrn  hernn^ 
geholt  war,  nnn  aaeh  alle  seine  Kraft  in  Liebesbegierde 
hat  umwandeln  lasset  und  die  Gliedbr  nnn  ebenso  sur  ^ 
Gerechtigkeit  gebraucht,  als  früher  zur  Lngerech- 
tigkeitl  Das  ist  aber  das  Höchste  und  »Stärkstie  in  der 
Ernenenmg,  also  dieser  TfaeÜ  der  Schöpfung  in  der  Wieder* 
gehurt  aneh  der  letste,  nftnlich  dass  die  Leidenschaften  und 
Begierden  in  uns  dnreh  Busse  nnd  Glanben  nnter  Verwirken 
des  Geistes  der  Stärke  fJes.  11,  12)  verklärt  werden 
und  dem  Herrn  dienen,  Ihm  in  heiliger,  barmherziger,  selbst 
dupch  Marter  und  Ted  nieht  am  iberwindeoden- Liebe,  and 
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dass,  je  toller  und  giftiger  und  unsinniger  sie  vorher  wider 
den  Herrn  waren  und  uns  machten ,  obwohl  wir  dann  erst 
wie  Traokene  recht  nüchtern  zn  sein  behaupteten,  aie  nun 
um  so  eifriger,  -edier,  liebegiäliender  nnd  vollicoliimener  whdy 
wie  nmgelcehrt  die  Schlanze,  ehe  sie  inl  Paradiese  giftig 
wurde,  das  schönste  und  henluliste  Thier  war.  Z.  H.  die 
•Stärke  den  unvernünftigen  Bosses,  welches  ans  sonst  in  VVi- 
ilerspenstigkeit  wider  Gottes  Wort  und  Jesu  walire  Glieder 
•clinaiiben  machte  und  nadi  lliiieir  aeesdilagen  liess,  wie  sie 
auch  wider  Gottes  vor  Augen  stehendes  Gerillt  hartmidig 
anrasen,  bis  sie  dasselbe  erfahren  haüe,  indem  es  darin 
läge,  wird  nun  zu  den  y<wei  feurigen  Kossen,  welche  Clias 
gen  Himmel  tragen,  d.  i*  sie  lässt  nns  im  Dienste  des  Hern 
ebenso  im  Gaten  eifern,  wie  et  der  Herr  von  dem  edlen 
Streitrosse  (Hiob  39,  19 — 25)  sei^,  und  sollten  wir  darob 
in  der  Nachfols^e  Pauli  als  Helden  für  den  Olauben  zeitlich 
erliegen,  wie  auch  die  Märtyrer  bis  auf  die  neueste  Zeit  und 
den  siclieren  Tod  vor  Augen  sehen.  '  * 

Dieses  reiche  hier  zu,  nm  eu  zeigen ,  wie  man  dnreh  den 
Glauben  die  Schöpfung  auch  der  letzteren  Thiere  als  dasje- 
nige Tagewerk  aus  Abend  und  Morgen  merken  kann,  wel- 
ches der  Schöpfung  des  Menschen  unmittelbar  vorhergegan- 
gen ist  und  wie  diese  neue  Schöf  fung  in  uns  auch  die  höchste 
Stufe  in  unserer  Wiedergeburt  ausmaoht,  welche  una  zu  ei* 
gentlichen  Glauhenshelden  erst  befahiirt  und  in  den  Streit  - 
ziehen  lässt,  während  die  jung  erst  veiehelichten  Männer  in 
Israel  noch  nicht  da/u  taugen,  und  ein  Jahr  noch  erst  mit 
dem  jungen  Weibe  daheim  bleil>en  mögen,  lieber  die  Gat> 
tnngen  der  Thiere,  hi«  zum  Gewtirme  in  uns,  ein  Näheres 
zu  s})rechen,  würde  hier  /u  weitläufig  werden,  \Nie  auch  über 
die  Beherrschung  aller  Thiere  in  uns  durch  den  zweiten  Adam, 
auch  wie  Gott  uns  als  vernünftig gewCi'dene  Christmenschen 
auch  weiser  machte  als  die  Thiere  und  Vögel,  welche  sich 
immer  wieder  durch  Köder  und  Lockaas  blenden  und  ka 
(larn  locken  lassen,  oder  doch  wenigsteuh  weim  sie  die  Üe- 
gierde  des  Hungers  treibt. 

lieber  das  sechste  Tagewerk,  die  Schöpfung  des  Men- 
«chea  selbst  wie  Uber  die  Anwendung  aal  den  Meiten  Adam 


üiyitizeü  by  Google 


Wie  merkt  der  Glaube  in  det  SchitpfuDgsge«chiclile7  Iii 

Mor  «migeiBMSMn  m  s^^redien,  würde^sa  lunfaDgreich  wer« 
den,  obgleich  die  Herrllehkeiten  md  anbetungswürdigen  Tie- 
fen des  Wortes  Gottes  erst  in  der  Ewigkeit  gar  aut<i;edeckt. 
werden 9  wo  die  Kirche  sieh  ia  dem  Keiche  der  YolienduBg 
befindiet» 

I>och  Eor  Vetmeidiing  des  MiesventäodnkMe  bemerke 

ich  noch,  dass  der  Geist  Gottes  in  der  Schöpfung  nicht  für 
jeden  Tag  ein  Geein/eltes,  Zertrenntes  und  Gestückeltes  ge- 
wesen i&ty  und  man  dahin  meine  Darlegung  nimmer  nehmen 
wolle ,  Bondeni  ich  halte  aucb  dafür,  daes  bei  jedem  Tage- 
werke in  Nackt  und  Tag,  als  einem  Atiiem ,  immer  eine  b^ 
sondere  Kraft  des  Geistes  vor  gewirkt  habe,  so  dass  die  an- 
deren alle  auch  hierin,  nur  hubordinirt,  begriÜ'en  waren 
und  die  ZosammenwirkuDg  der  je  sechs  Geister  irmner  den 
Je  siebenten  wnkley  so  dass  alle  sieben  Augen  haben  and  die 
sieben  Geister  der  Eine  Geist  sind  (Jes.  11,2.  Zach.  3,  9* 
u.  s.  w.).  —  In  unseren  Temperamenten  spiegelt  sich  etwas 
ab,  in  dem  Jedermann  zu  Zeiten  cholerisch,  sanguinisch,  nie* 
lancfaolisch  und  phlegmatisch  sein  kann  und  doch  eia  Tem* 
peranettt  als  charakteristisoh  ▼orhermeht.  —  Also  aneh 
In  unserer  Wiedergeburt  ist  nicht  ein  ahgesobmttenes,  vei^' 
knöchertes  Fortgehen  von  einer  ausschliesslichen  Stufe 
xur  andern  zu  verstehen,  sondern  e&  ist  iu  Vorherigen  doch 
die  Ordnung  Hingedeutet  worden,  nach  welcher  gewisse 
Fortsekritte,  auch  in  jede»  Momente,  der  Wiedergeburt 
allerdings  in  ihr  bemerkbar  sind,  obwohl  bei  jedem  solcher 
Momente  schon  der  Gesammtgeist,  nur  in  dieser  oder  je- 
ner Eigenschaft  besonders  vorherrschend,  thäüg  ist* 

Abw  dieses  bleibt  das  Resultat:  dass,  wenn  wir  zum 
Merken  der  Scböpfungsgesehiehte  kommen  wollen,  so  dasi 
sie  uns  in  ihrer  BuchslAbliebkeit  und  Folge,  als  ein  Wort  nur 
des  Heiligen  Geistes,  zur  hohen  und  unumstösslichen  Gewiss- 
heit und  zu  tiefer,  wohi  stets  scböpfbarer,  erquickender,  aber 
denboeh  nnaigrftaidiicher  Weisheit  werden  soll,  wir  auch  da, 
wo  wir  gar  nicht  Terst^en,  der  heiligen  Schrift,  tiets  Ver« 
minft.  Fleisch,  Welt  und  Teulbl,  sumt  als  Blinde  blind 
und  kindlich  geglaubt  haben  müssen,  damit  wir  als  Bünde 
SehewLe  werden,  statt  jetzt  als  Sehende  blind  zu  sein,  und 
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dass  denen,  welche  &lch  hierzu  noch  nicht  einmal  hahen  be- 
wegen lassen,  die  Oüenbaniog  zu  aiier  wirklichen  Kritik  «in 
vteBchiosieaec  Gaitea  bleibt,  «ad  dass  dana  alle  Urtheile  aacb 
wirklich  ausfallen  mt«80n,  wie  weaa  ein  Blinder  (was  sie 
aut  Gottes  Wort  hin  ^i^d )  über  Farben  urlheilt,  wenn  auch 
noch  soviel  Flei:ss,  Geiehriianikeit  und  Scharfsinn  dawider 
aogewaadt  würde«  Denn  das  Ueibt  ja  Recjit,  dass  keine  An- 
nahme gelten  darf,  ausser  der,  wdche  die  Praxis  uad  Ana- 
übung des  gegebenen  Wortes  wirklich  bestätigt.  Aber  wie 
ui^en  denn  nun  die  \  erniinitler  und  Deutler  und  Glo^i&en- 
niacher  diese  Praxis  erst  selbst  erfahren,  uad  dann  ans  dar 
wirklichen  Erfahrung  als  Seheade  sprechen  können,  wann 
^iie  zuvor  nocli  nicht  einmal  soviel  geglaubt  haben,  wie  es 
auch  ein  iiauerkind  thut,  und  wie  kann  man  nun  diesen 
Gianben  und  das  Wort  verwerfen,  ehe  man  aia  noch  irgend* 
wie  in  ihrem  wirklichen  Warthe  und  in  ihrer  Kraft  Imt 
beurtheilen  lernend! 

Und  so  bleibt  denn  und  mu&&  das  Wort  Gottes  auch 
kaute  noch  herrlicher  stehen,  wie  schon  einst  auch  zu  Lathan 
u*  A«  Zeiten,  je  mehr  an  ihm  die  meiste  Welt,  Papst,  sowie 
die  Theologen,  Gelehrte,  Philosophen  und  sogenannte  Gebil- 
dete, ja,  alles  Hohe  zu  Narren  wird,  so  dass  sie  noch  nicht 
aiamal  in  dem  Anfange  seiner  Erkenntniss  stehen  und  es 
doch  schon  metstem  wollen«  Alle  Welt  mit  alle  ihren  So- 
phisten,  diese  uageh«nre  Masse  mit  ihrer  Mehr-Zahl,  ih- 
rem Witze  und  ihrer  Gewalt  kann  Es  Selbst  nicht  in  ihren 
Roth  hinunterziehen,  ausser  bei  sich  salbst  nur,  bei  ihrem 
freien  Willen  aaslösehan,  wofür  sie  denn  auch  etfahtaa  mAa» 
seo,  in  Wen  sie  gestodien  haben.  „Das  Wort  sie  sollea 
lassen  stahn!"  gilt  noch  heute  triumphirend,  und  dieses  Wort 
lässt  uns  stehen  inmitten  unter  dem  ungeschlachten  Ge* 
sehlechte«  £s  aeigt  ans  and  überzeugt  ans  inneilicb,  wia  es 
eine  am  so  herrlichere  Lust  ist,  dann  noch  bei  dem^Rein-^ 
jsten,  Ivö.stlirhslen,  Eriiabensten, .überall  Verkannten,  Ewi- 
gen, Bleibenden  zu  stehen  und  zu  versuchen,  den  beiden  Buu- 
desengeln  Gottes,  welche  bei  Loth  eingekehrt  slad,  auch 
mit  Darangabe  von  der  Vernunft  und  dar  physischen  Lobemi» 
seele  bei  der  Weil,  dieisea  zwei  Tüclitajoi,  dixa  Wort  zu  reden 
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und  die  Blinden  mit  sehenden  Aiig(*n  doch  noch  bniderlich 
y.u  ihrem  Heile  uo  niü^lich  beschwichtigen.  Hier  zeigt  sich«, 
wer  ^in  Chri^theJd  iaü  Das  falsche  Schreien:  „Plriliit^r 
Uber  dir  läimxool*^  eii4^  4abei  doch  mit  diesen  auf  dem  Ei- 
nen faleeben,  trügerischen  Vemanflprincipe  ku  sieben,  thut« 
doch  wahrlich  nicht!  Für  den  Christen  ist,  wie  das  immer 
stärkere  L^utwerdea  des  Papi&nuis  mit  den  Greueln  des  Ab* 
falls  und  der  Sophisterei  innerhalb  der  evangelischen  Kirche 
and  der  Unwiwenbeit  aoAb  out  in  den.  ftasserllchttten  An* 
föngen  de«  Glaobens  zeigt  und  der  Hass,  die  Maebinafion 
und  Revolte  ge<^en  den  Glauhen  tler  eigenen  Väter,  die 
letzte  greuliche  Zeit  angebrochen.  Ein  um  ao  herrlicherer 
Triumph  der  Kraft  des  Glaubens  ist  es,  sich,  da  auch  selbst 
sa  HbcrwiAdftii  aad  im  Glftuben  stehen  xn  bleiben«  Nur  die 
Spreu  aerstiebt  bier  Tier  der  Wahl  des  Glänbi^selns,  wo  man 
bei  dem  Worte  bleibt  und  das  in  uns  seine  Statte  iiisst,  da 
hält  es  uns  und  lasst  ufk^  in  freiwilliger  Heldenfreiheit  stehen, 
die  alles  irdische  daran  giebt  und  spricht:  Nehiaen  sie  uns 
den  Leib^  Giit>  Ebr»  Kind  und  Weib»  lasf  üaJtfen  dahin;  m 
habens  kein  äewinn,  das  Reich  Gottes  muss  uns -bleiben. 

Ferner  ergiebt  sich  aber  auch  aus  dein  tui  tdauernden 
Glauben  für  die  segensreiche  Ausle|;uDg  des  göttlichen  Wor* 
tfls,  daaa  die  iia  Aken  Testamente  uns  you  (jjott  geschenkte 
Scbrifr,  diecea  Wort  ^oitm  mit  allen  sein^  Wundern  ,nicb| 
blos  als  einmal  geschehen^  nur  ftusserlicb  geschichtlich  und 
alttestanientlich-typii^ch  und  nunmehr  abgethan  zu  erachten 
ist|  sondern  dass  dasselbe  Wort,  bei  diesem  Charakter,  den- 
noch tbiitsächlicb  geistig:  in  «einer  Einwirkung  auf  den  Geist 
iortdanert  «od  bier»  .wie  schon  das  Wort  der  Schöpfung  der 
Welt  zeigt,  in  di»m  Lebendigwerden  in  nns*in  der  Wiederge- 
burt, noch  als  dieselbe  Wunderkraft  geistig  wirksam 
erfahren  wird,  als  welche  es  im  Reiche  der  Aatur  die  äus- 
serlich^H  'Hfunder  gewirkt  hai«  -  Darnach  <bat  sich^lso  mm 
Heile  der  Seelen  aach  die  Auslegung,  an  richten)  und  auch  in 
dieser  /Aveiten  Potenx,  im  Reiche  der  Gnade*  dasselbe  Wort 
in  Anwendung  zu  bringen.    Geschähe  das  nicht,  wie  denn 
dieses  sobQn.  im  Alten  Testamente  Statt  fand  and  in  ^^nl 
l^elsen,  ans  WfUbe^  Israel  trank,  auch  Chjristus  .'eKk#i|Sit 

ZtUtdkr,/,  d,  ge»,  luHi.  T^wl,  u.JKirek*,  1842.  II.  g 
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Würde  (1  Kor.  tO,  4)  und  in,  mit  und  unter  dem  Brodte  «od 
Weine  deA  Hoehheüigen  8eenimentes  noch  der  Leib  und 
des  Blnt  Chmti  geboten  wird  (das«  V.  iß.)^  so  hatten  dl» 
fleischlichen,  bloss  änsserlich  beschnittenen  Jaden  m  ihrem 
fleischlichen  Verstände  der  \A  under,  wie  des  Reiches  Ciotles 
tind  Christi  Hecht  gehabt,  in  welcher  ihnen  aber  wediar  Christi 
Worte  noch  Wunder  noch  Person  Irgend  etwas  nfitsten,  &«»- 
ser  dass  sie  dieselben  verstanden  und  nahmen,  wie  nooh  heute 
alle  Üeischlichen,  innerlich  unbekehrtcn  Christen  und  wie  die 
Papisten  das  Reich  Gottes  überhaupt  als  ein  Reich  von  die- 
ser Welt  nehmen  nnd  den  Glanbvn  in  Werken  geistig  ver- 
steinen ,  aach  andererseits  Hilter  Refbmtirten  blos  das  1Sidi4- 
bare  in  den  Sacranienten  angesehen  wird,  ohne  dass  sie  aus 
dem  Worte  Gottes  den  Inhalt  glaubten,  und  nnn  nur 
in  der  änsserlichen  Schale  eine  Andeutung»  ^ein  ZeidieB» 
Gedächtnis«  if.  s.  w.  von  dem  «rUickettt  was  sie  gefresMik 
von  aller  Schaale  und  ^Sichtbarkeit ,  wie  vom  W  orte  selbst^ 
suchen.  O  Unseligkeit  des  Nichtglaubens,  durch  weiches 
man,  bei  altem  Hemm*  und  Damebensnchen  doefei  an  Mr 
seligen  Erfahrung  gehindert  wird!  Hier  tritt  denn  frei- 
lich in  der  Auslc2:un|2^  des  Wortes  eine  Einlegung  eines  zwei- 
ten Sinnes,  des  eigentlichea  Geistes,  oder  eines  iengut  alle- 
gürietii  u.  s*  w.  ein*  Aber  Was  soll  denn  nuni  eigentKcfa  gtt- 
tenf  Antwort:  Das  Wort  in  dem  allereihfllrigBten  Sinn«; 
aber  doch  also,  dass  wir  dasselbe  im  Reiche  der  Gnade  auch 
ebenso  im  Wesentlichen  wirksam  gelten  lassen  w  ie  iin.Reidbe 
der  Natur,  nach  Art  dieser  es  sich  erzeigt  hat,  indem  man^ 
so  Beides,  -Schale  und  Wesen  uneeitrennlich  in  sich  trüffNl 
lässt,  sonst  sich  aber  der  Erftihrung  dieses  Wortes  an  der 
Seele  beraubt.  Hier  wird  erst  die  hein^liche  und  verborgene 
Rede  (1  Kor.  14,  -2)  eder  das  3fy»iwi9m  der  Rede  kmi^ 
Mer  bietet  mis  das  Wort  Gottes  den  wesentlichen 'Grnüd'Ü^ 
ler  sichtbaren  Dinge  und  von  welchem  letztere  nur  die  1R- 
gur  und  ein  Zeichen  und  Symbol  sind.  Hier  empfangen  wir 
aus  dem  Worte  in  dem  scheinbar  Uneigeatlicfaen  die  hdchste 
himmlisehe  Realitttf,'  in  wekher  Form  und  Wesen  Eins  sind. 
Der  Saame  ans  Ihm  ist  der  wesentliche  Same,  durch  wel- 
chen aller  Saame  in  der  Natar  nur  vorhanden  ist  und  zugleich 
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aJ«eia  Abbild  und  Figir  von  diegem  Samen,  ebenso  ist  hier  der 
wesentlichd  Weinstock,  We^,  wesentliche  Bäume 
Steine,  Berge,  Thäler,  Mf  falle,  Wolken,  Thau, 
.4<ei.,  Tag,  Nacht,  Blitz,  Donner,  Farbe,  Vater,  Mut« 
ter,  Kinder,  Bruder,  Schwe«.U^-,  ^rant,  ßrätttiram, 
Hochzeit,  Speise,  Trank  u.  s.  w.    Wie  die  Chembiai 
eine  Fttlle  von  Angen  vornen  und  hinten  haben  f  Oftenb.  5, 6) 
so  hat  auch  das  Wort  Golfes  an ilei erseitü  Augen,  oder 
^iebt  sie  uns  erst,  um  das  Böse  recht  anzuschauen,  weiefaes 
es  auch  in  dein  Aamen  am  lebendigsten  sngJeich  wesentlich 
vor  die  Augen  steJlt;  z.  B.  in  Feinden-,  Feindschaft  aller  Art 
die  wesentliche  Feindscbaflt  der  Seele,  weshalb  auch  alle  diese 
Feinde  ausgerottet  weiden  müssen,  in  Hure,  Ehebrecherin 
Abgötterei,  Zauberei  die  wesentiichen,  welche  iins  aneh  noch 
anfechten,  in  Bestien  Krankheiten  nnd  Gebrechen  o.  s.  w 
Diesen  verborgenen  Schatz  flür  unsere  Seele  haben  wir,  nach 
Anleitung  der  gansen  HeUig^  Schrift,  ebenfalls  uns  in  dem 
Worte  zugleich  mit  zuzueignen  und  für  die  öeele  zugleich 
an/uw  enden,  und  das  muss  auch  die  Auslegung  thun,  es 
bei  den  Propheten  und  Aposteln  schon  geschah  und  die'  Kirche 
imnlier*  gethaa  hat  nebeli  dem  falschen  Allegorisiren,  und 
Luther;  Job.  Arndt,  Heinr.  Müller,  Chemnitz,  Paul 
Gerhardt,  Schmolke  u.  s.  w.  u.  s.  w.  zu  so  grossem  Heile 
der  Seelen  geübt  haben.    Ja  so,  wenn  ims  das  Wort  nicht 
blos  etwas  Aeiteserlidies  ist,  sondern  in  nbserer  Seele  mobil 
2«rifd  nnd  nnn,  wo  man  das  Wesen  erblickt,  auch  das  Wort 
^gleich  hie  und  da  immer  das  rechte  Kleid  bietet,  wird  der 
Christ  zu  einer  im  christlichen  Sinne  gebildeten  Seele. 
Und  um  dahin  anzuregen,  zu  diesem  Bildnngs^dle  hh^zumäh- 
nen,  welcher  auch  da  noch  fliesüt^  w6  alle  nhgenh  Böffs- 
ifMlIen  Und  mlhst  apderwt^tt^  Köhe  und  gute  Apparat  man- 
^t,  und  nn»  nl  gifttlicher  Wüste  auch  zum  Nahnmgsquelle 
Svird,  wie  dem  Embryonen  das  Mutterblut,  wollte  ich  theu- 
ten  Mitchristen  aucb  diesen  geringsten  Beitrag  geliefert  haben. 

— ^  1  '    '      '    *'  •  * 
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Die  Lehren  der  apostolischen  Vater. 

Ein  Beitrag  zur  Dogmengesciiicbte. 

Von 

IIL  IgoatinA  van  Aatlochieii. 

§•  *• 

Saiie  Leb«]is«iasliBd«« 

Ei  Ut  gewiss  nicht  imbedeotsam,  dass  uns  von  den  Mäo- 
nBtMf  welche  ia  der  entea  Zeijt  der  Kirche  ihren  Glaabea 
mit  ihrem  Blute  besiegelt  haben,  fast  niehte  weiter  tlberlie« 

fert  ist,  als  ihr  Zeugnis^  und  Bekcnntniss  zum  IlErni,  mit 
welchem  sie  die  Welt  und  den  Tod  überwanden.  Scheint 
ei  doch  fastf  als  sollte  auch  diese  Tikatsa^he  ein  Fiagersetg 
/lein,  dass  die  Kirche  sfiäterer  Zeiten  aafuierkeo  möge,  was 
in  dem  Christenleben  das  wichtigste  nnd  zugleich  mächtigste 
ist;  denn  sonderbar  muss  es  ihr  erscheinen,  dass,  während 
aus  dem  Leben  der  Grossen  und  Helden,  der  Welt  beinahe 
alle  einzelnen  Ulhstande  erzählt  werden,  ^sia  von  ifare«i  frfihe- 
sten  Kimpen  gewöhnlich  nur  deren  letzte  Zengi|ise«Tfaat  ev* 
fährt.  Und  so  mag  auch  Ignatius  uns  lehren,  dass  das  Be- 
kenntniss  mächliger  als  der  Tod;  denn  dies  Eine  wissen 
wir  gewiss,  dass  er  um  seines  GUaubeos  wi(lea  in  .den  Tod 
gegangen  ist;  fast  alles  Uebrige  aber»  was  Toa  seinem  Ldbea 
mitgetheilt  wurd,  ist  mehr  oder  weniger  in  Dnnkel  gehallt. 

Schon  hinsichtlich  seiner  Abstammung  wissen  wir  nicht, 
welchem  Lande  er  angehörte.  Tiliemont  (Man,  de  Ihist.  II. 

wüi  zwar  ermittelt  habeni  dass  Syrien  seine  Geburtastätte 
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grausen  sei;  «Ueki  andeie  Fcnrscher  lasMii  ihm  dkm  grieehi- 
■diMi  V«ike  aiigeMlr«n^  und  Ciiryio^t^nissy  der  doeh 

vieles  in  seiner  Rede  tiber  ihn  en  Mgen  weiss,  giebl  auch 
nicht  die  geringste  Andeutung  in  Bezug  auf  seine  Herkunft. 
Ebenso  iNT^nig  ÜMt  sich  etwas  Gewisset  über  sein  Drttheres 
Loben  effoieehen»  obgieiek^MetAphrastec  und  die  griecki* 
eelten  Menäfen  erdlhlen,  dass  er  das  Kind  gewesen  sei,  wel* 
ches  der  Herr,  Matth.  18,  4.,  »»eHieti  äber  den  Priuiat  im 
Himmelreich  streitenden  Jüngere  vorstellte«  Das  aber  kann 
fticht  beawetfelt  weedeo,  dose  er  ein  Jttnger  dei  Apostels  io* 
hannee,  md  ein  Miteohlller  des  Polycarpes  md  Papiae 
gewesen  ist,  denn  Ensehius  spricht  es  im  Chronicon  ad  ann* 
XI.  Traf,  nack  der  iiebersetzung  des  Hieronymus  mit  Be* 
etinemtk^t  ani«  CIregor  der  Gr.  lAsst  ikn  aaek  (ep.  37.  nd 
Ammtt.  jhUimJk.)  einen  Sehftfer  dee  Apostels  Fettos  senii 
welche  Angabe  wahrscheinlich  darauf  bemht,  dass  Chry- 
eoetoinus  (hom.  in  Set.  Ignat.  martyr.  Ofp,  tarn*  /.  pa§* 
496  —  W^  edFrihue.)  to» ihm (>g'«497v> sagt:  ^^tOtmyiwwo 

unrjXcivarev oder  auch  —  was  noch  e:ewisser  zu  sein  scheint 
—  auf  einem  sogleich  anzuführenden  Zeugniss  des  Theodo* 
retos.  Schwieriger  aber  ist  die  Frage  an  beantworten,  weidm 
Stellein'  der  ReikeBfolge  der  antioehenieehen  Bischöfe  Ig  na* 
tius  einnahm;  denn  wenn  wir  auch  ein  \^'üit  aus  dem  un- 
tergeschobenea  Briefe  des  Anacietus  von  Hom  ^  aU  unbe» 
weinend  übergeben  weUea,  so.beaeagt  deck-  TheedoretiHi 
im  Dialog  „JüeialafcW^  (Opp.  imm.  IV.  td.  Hmi.J nnd 

in  der  orat,  CLI.  (tom,  IV,)  dass  Ignatius  durch  Hand- 
anä^^ng  des  Petras  ia  den  Episkopat  eingesetzt,  und  loit* 


e^  Spist.  III.  S.  AnacUti:  „  Tertia  autem  settet  ttpmd  Antioehiam  ä(fttgm 

dem  Apostali  (B.  PetriJ  nnmine  habetur  honorabiitB:  quin  illtc^  prinst/nftm 
Romarn  veniret^  habilarit,  rt  f^nattutH  ^pi^ropnm  e69UtHuitf  etiUicprimum 
aomen  CAristtauorum  n*iveHae  genl/s  e.voi  tmn  r$t.^^ 

2)      ciu^ttowi  di  ndvrmq  'lyrnriov  iKtn  ov ,  6:;  (hd  t^?  rov  ftcyakov  UitQOV 
WU9        ««v  ^a^rt>^(Oi>  lfri9*»»w  dp^tjfmwo, 
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hitt,  wie  es  scheint,  der  erste  Bischof  zu  Antiochien  gewe- 
sen'sei.  Für  4iese  Reihenfolge  findet  &ich  noch  em  zweiter 
Zeuge  «08  dem  fünftes  Jahrhundert;  Felix  IU.y  Bkchof 
TOB  Rom,  klagt  nllmBch  in  eiofim  Biie&  an  4«ii  Kaker  Zeae 
diefi  exceonunBicirtefi  Petra»  Fallo  am,  dats  et  aieb  aal  di^ 
unwürdigste  Weise  der  antiochenischen  Kirche  aufgedrungen 
und  „den  heiligen  Bischofssitz  des  i^lartyrer  Ignatius,  w«l^ 
eher  durch  die  Rechte  des  Petrua  aum  Bisehof  veaoidaet  li^ 
verungUmpllb  ]iabe«M  Wenn  nun  aneb  diese  Zeugniue  wi^ 
der  Entfernung  der  Zeit  von  etwas  geringerem  Gewicht  ii 
der  Wa^^schaale  dafür  sein  dürften,  dass  Ignatius  der  erste 
Bischof  in  Antiochien  war  —  denn  wir  glauben  nicht,  des 
Petms,  welcher  ab  Ap^tei  die  Antieebenische  Kirohegctis- 
dete,  auch  als  ersten  Blsckof  derselben  betraebtea  so  kSa- 

-  pen  —  so  scheint  es  doch  durch  Chrysostonius  ganz  sich« 
gestellt  m  werden.  Zwar  ist  dieser  Kirchenvater  nicht  viel 
älter,  als  Theodoretus  und  Feii]C  III.,  aliein  da  er  ia  Aor 
tmhieii  lebte,  und  den  Tag,  an  welebem  der  Mfcrtyrertod 
seines  Vorgängers  gefeiert  wurde,  selbst  mit  einer  Rede 
herrlichte;  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  sich  Aber 
das,  was  er  von  Ignatius  sagen  wollte,  auf  das  sorgiältigste 
«nterrtchtete,  und  seine  Worte  in  der  eben  erwähnt eo  lio- 
mSHei  ffh^i^  ää  ifunjaäfi  Uixfov^  acal  mifMwif  iS  «im 
avicpaitw  tlSov  ftXettofuvov  avrog  S4  iffzi  t6  ßet  intZPOf 
TovTov  öiuöt^ciG  d-ai  TJjv  uoxijv''^  dürften  daher  wohJbs- 
weisen  zu  können  scheinen,  dass  Ignatius  der  erslä  Bischof 
au  Antiochien  gewesen  sei.  Allein  es  sind  doch,  auch  gewicb* 
fige  Stimmen^  «od  anm  Tfaeil  aus  noch  höherem  AitartboaiCi 
Torbanden,  welche  eine  andere  Ordnung  in  der  antiocbeair 
sehen  Bischöfe  Reihenfolge  featsf eilen.  Eusebius  nennt 
nämlich  h.  e.  HL  22.,  als  er  in  Angabe  der  Bischöfe  hei  ver- 
schiedenen Gemeinden  auch  zu  der  antiochenischen  kommt, 
den  tlvodlua  den -ersten  Bischof  derselben,  nach  dessen  Tode 
erst  Ignatius  daselbst  gefolgt  sei      «»^  >M       Kap.  dM- 

-  selben  Buchs,  wo  er  sich  ausführlicher  mit  der  Person  dM 
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Igoatlaa  besiMlligl,.  b«iflMm«t  Um  4H44«ehtliin  aU  det^ 
zweiten  Bischof  zu  Aiitiochien  nach  Petrus^).  Da  nun 
böchst  wahfiidieinlich  ut«  dam  der  $oiist  so  g9naue  Eusebius 
uch  hier,  Bamentlich  in  der  eritem  StolU,  w<!  er  die  Ab- 
stfht  htfttie»  die  Beibenfolge  der  aaUodieiiiiMshen  Biechdfo  an* 
zugeben,  mit  seiner  gewohnten  Akribie  verfahren  ist,  so  mu^s 
uns  schon  dieses  eine  Zeiii^niss  an  der  Richtigkeit  der  Anga- 
ben aus  dem  üitaltcu  Jahrhundert  «weUeihait  machen.  Hiezu 
fcoMunt  ai»er  noeb,  das«  Uieronymaa  de  ««r.  «//•  ^16. 
deai  I|p»atiH»  die  dritte  Stolies  unter  den  aatideheniaeheii 
Bischöfen  anweisst,  indem  er  den  Petrus  als  den  ersten  be- 
trachtet. Diese  Feststellung  hat  sich  auch  am  weitesten  ver- 
fcreilety  und  wir  linden  sie  im  gan/en  Mittelalter)  wo  eie  voo 
Nicef^hama  CalMatu«  (Ük^  3&«>  und  Metapiiraates 
ffwf.  IgmUü)  an  btt  in  die  röniaclMin  Maityrologien  und  Ca»- 
lendarien  übergegangen  ist.  Auch  der  ausfühi liebste  J]ior 
gra^  des  Ignatius,  Halluix,  hat  sie  im  2.  Kap.  seiner  viia 
Ignaiü  belbehaUen,  indem  er  zugleich  mit  Baronius  (JinnuL 
^ool..mmm  4&»  mm.  i4«>  den  Venmeli  veirwivft,  weleher  .in  den 
AtanefkoBgM  eh  deofi  Mmrhfroiegmm  KeMawai  vom  J.  SSM 
gemacht  und  Bai  un in  s  ad  cum,  45  und  ad  ann.  71  wie- 
der aufgenommen  wird,  jene  beiden  divergirenden  Angaben 
des  Altertliums  aawcugleichen.  Dort  wird  nämlich  angenom« 
»eny  daae  in  dei  apostoÜBoben  Seit  m  Antiochien  awel  Bi- 
schöfe geweaen  seien,  «ner  von  Panins  für  dieHeideneliriBtea» 
nnd  einer  von  Petrus  für  die  Glaubigen  aus  dem  Volk  Isnu  l  ge> 
weüit;  jeiier  sei  nun  Ignatius -^j,  dieser  Evodius  gewesen^)« 
Dar  sebM^bare«  Widempcneii  in  den  Kachrichtaa  aber  die 


1)  „o,  et  Jta^a  JtJLeifftotq  uffirtvvv  ^laßofjtoq^IyvdTto:;,  Ttjq  Hat*  *AptM* 
'/ciay  nir^OV  diado/^q  dtvteqoq  ttjv  inufKon^r  xe»kfj()6f4evo(:^^^ 

2)  ^^fffnattu»  Anliochtnae  Mecle$iae  terttttt  poit  Pstrum  ap»stoluni  ej^ 
eopus.'    *Vgl.  Soermi,  A.  «cc/.  yt,  8. 

3)  Diese  AniuiiiiM  grSndet  tieli  Mf  eine  Stette  la  a«n  ConsHt,  Apo»t,^ 
K//,  46  geil^ltwird,  dass  Ignatius  vom  Apoatel  Paulus  ordintrt  sei. 

4)  Haroiiios  setzt  noch  hinzu,  dass  l;::t)atius  dem  Evodius  geWi- 
cheu  sei ,  und  dieser  dann  allein  den  Kpittcopat  verwaltet  habe.  Ebenso 
Natalitt  Alexanderin  Dinertui,  14*  »aee.  1.  Aber  U all oix  viU  Ignat, 
and  Heinr.  Hammond,  di$$erL  €pi9t,igmat,  V,  t.  widerapreclien  dieser 
letztem  Annuhmeund  bdianpten  mit  dem  Martyrol,  Rom.^  dass  Ignatlua 
Mit  dem  Evodias  sassmmen.die  biichoiliclte  Würde  liekieidei  hab«. 
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Stelle  des  Ignatius  in  der  Reihe  der  antiochenischen  Bischöfe 
ISsst  sich  jedoch  auf  einfache  Weise  lösen,  wenn  wir  nur  zaerst 
festhalten  wollen ,  daas  ea  gar  kein  oigentMeher  Wi4enpr«ck 
ist,  indem  weder  Felix  III.,  noeh  Theoderetus,  aocfc 
Chrysostoriias  den  Io:natius  als  ersten  Bischof  der  antio- 
cheni:jchen  (iemeinde  bezeichnen,  sondern  nur  sagen,  dass  er 
von  Petrus  verordnet  sei,  und  wenn  wir  dann  eine  Nachricht 
berücksichtigen!  welche  des  Eusebius  Cbronieon  bei*  Hie* 
ronymus  (ad  mm.  OaMdH  imp.  IL)  •mittheilt,  und  weleher 
zuloljje  Petrus  im  dritten  Jahre  des  Claudius  den  Evodius 
als  ersten  Bischof  von  Antiochien  ordinirt  habe,  welchem  dann, 
nachdem  er  in  der  neroniscben  Verfolgung  den  Märtyrertod 
gefunden,  niiter  Ignatius  suoeedirt  sei.  .Wenn  mxok  auck 
diese  Stelle  derki  keinen  Glauben  verdtent,  dass  sie-  Am 
Petrus  25  Jahre  Bischof  zu  Rom  sein  lässt:  so  giebt  sie  doch 
zu  erkennen,  wie  man  schon  in  jener  Zeit  die  Saccession  des 
Ignatius  auf  den  Et  od  ins  zu  vemiittelii  suchte.  Und  in 
der  That  halten  auch  wir  dies-  für  den  geeignetaleii  Weg 
hicKU,  dass  Evodlns  nnr  kurze  Zeit  den  Spiseopat  ▼«rwak 
tet  habe,  und  Ignatius  norh  von  Petrus  an  seine  Stelle 
verordnet  sei;  denn  die  Stelle  bei  Eusebius  (III*  22.)  ist  viel 
bestimnitof  und  gewisser,  als  Cbrysoatomv»  voo  der  Nach- 
folge dee  Ignatiuz  aUf  den  Petrus  spriehl'. 

Ueber  das  Anfrlttsfahr  des  Ignatius  Iftsst  sieb  nichts 
mit  Gewisshoit  fej?tspt'/.cn;  denn  wie  die  Berechnung  der  Ada 
Sanct,^  nach  welcher  Evodius  in  der  neronischen  Verfoiguag 
den  Mftrtyrertod  fand  und  Ignatius,  ihm  nacb  der  Enner- 
dung  des  Knisers  Otho  im  J.  69  auch  Christi  Gehurt  folgte, 
sich  zwar  auf  eine  Stelle  im  Chronicon  des  Eusebius  be- 
ruft, im  Grunde  aber  docli  auf  der  Annahme  beruht,  dass 
Ignatius  jenes  vom  IlErrn  seinen  Jünger  dargestellte  Kind 
und  damals  etwa  6  oder  7  Jahr  alt  gewesen  sei  (Act.  Stmei* 
odL/fbnpg.  18  a.):  sofindeastch  hterliher  auck  nicht  die  ge- 
ringsten Andeutungen,  auf  welche  sich  etvrus  nur  einigermas* 
Äcn  historisch  .Wahrscheinliches  bauen  liesse.    Ein  deiito 

1)  Halloix  a.  a.  O.  behauptet  zwar,  aber  mit  Unrecht,  das«  ihui  dci 
EvMgvtlttiohtttiiei  dies«  Wfirde  erth«itt  hsbe. 


üigitizeü  by  Google 


Igaatiii«  von  Aaiioeliieo.  121 

schöneres  Zeugyiss  aber  findet  sich  für  sein  Wirken  und  Le* 
ben  im  Amte,  nnil  er  ht  et  telliMtt  'dier  es  ohne  Wiiien  ood 
WisBefl  »b^iegt'ha#9  hikI  kwmt  mü  to  mbren  und  elnftMlm 
Sfigen,  d«M  ein  eo  frieeliefl,  lebensTolles  Kid  wit  tmf  der  ^ 

nen  Seite  höchst  erquicklich,  m  auf  der  andern  ^eUr  er- 
munternd und  anreihend  sein  muüs,  und  sich  das  Wort  eines 
MgÜBchen  Abtes  ini  7.  Jahrb.  m  mIm  mitergebeiiMi  Geietv 
Hohen  wohl  begreifim  ilMt,  wenn  er  fhaen  stf M:  SdMt  den 
Ignatius  an  und  bekeimet,  dass  ihr  nkht  werth  seid,  Die» 
ner  der  Kirche  zu  heissen  fcf»  Act.  Sanct.  L  c).  in  .seinen 
Briefen  weht  eine  so  innige,  so  tiefe  und  warme,  ja  begei« 
stiMe  Liebe  xn  der  FenoM  dee  H£im,  eine  «e  faerailithe  Hin« 
gebnng  an  die  Gemeinde,  eine  so  imrte,  Amt  iegsdiehe  Sorge 
für  das  innere  und  äussere  Wohl  derselben,  ein  so  hrüntiti- 
ges  VerJangen,  mit  seinem  Gott  Tcreint  zu  werden,  dass  wir 
es  nimmer  für  ein  ihetorisches^  sondern  nur  für  gerechtes 
Ijob  amelienkömien^'WeMi  Chryeostonms  seiner  Gemckide 
«Ruft '^/.  pg-  497.^:  «umUStB  yc/.Q*  ngoit^rrj  rijq  nuf)*  fjßH^ 
ixxh7](Tiaq  ^'^i'i'airn^,  xcci  fiSTce  TOfTuvTf^  cexp/ß^ia^,  fitO'  uatjq 
6  XoKTTog  ßovktrat,  und  im  Verlauf  dei  liede  ,,'iefrost"  be- 
iianptet,  datis  er  das  Bild)  welches  der  Apostel  1.  Tim.  3,  1  i\\ 
vdm  BIsckofe  entwirft,  gemm  wiedergegeben  halM  pg* 
500. kitte nHs  nneh  Theedereins  die  Aeerkenniing,  weleke 
Ignatius  in  der  ganzen  alten  Kirche  fand,  nicht  hp/f  i«  hnet, 
wenn  auch  nur  mit  einem  einzigen,  so  doch  viel  sagenden 
Worte,  indem  er  ikn  schlechthin  ^^'lyvanom  Amivov  tim  ffoAv^ 
'»giXXnrov*^  neiMit  (mrüt.  CLI.  Oppk  tarn.  IV.  pgi  \%\%). 
tHokrates  ersiiilt  m»  i« -seiner -KSrehengeeebichle  (VI,  g.) 
efn  merkwürdiges  Ereigniss  ans  dem  Leben  des  l;inafiujij, 
und  kntipft  daran  einen  fast  allgemeinen  liturgischen  Ueiirnuch 
in  der  alten  Kirche.  Bei  Gelegenheit,  wo  er  referirt,  welche 
ITnmIien  unter  Chrjsostomns  in  Konstantinopel  dadurch 
entstanden  seien,  dass  die  Arianer  bei  Nachtzeit  Hymnen  ab- 
gesungen haben,  in  welchen  sie  lÜe  Homousiancr  veriiohnten, 
wodurch  dann  Chrysostomus  veranlasst  sei,  von  den  Sei- 
nigen  ebenfalls  Antiphonien  des  Nachts  singen  zn  lassen, 
setst  er  hinzu:  ^^es  mnss  aber  auch  gesagt  werden,  weiter 
die  Gewohnheit,  Antiphonien  zu  singen,  in  der  Kiidie  eat- 
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«prangen  Ignatius  von  Antiochien  in  Syrien,  vom 

Aposfel  Petras  an  der  dritte  Biichof,  welcher  auch  ipit  den 
Aposteln  selbst  snsammettfehte,  sah«  ew  Gesicht  der  Eiigeli 
weiche  im  «oliplMlftiioben  Hyioiieii  4ie  heilige  Oiieieuiigkilt 
]»rieeea,  «od  überifeh  die  (Gesangs-)  Weise'dee  €eeiebti  der 
ISemeinde  zu  Antiochien;  woher  diese  Leberlieferang  in  alle 
-Geintiftden  übergegangen  i>>t.  Dies  ist  die  Lebcrlieferung 
?on  des  Aaii^aieii*^^  0  i)MM«  Be^ebeahek  ist  ao  ekifadl 
enihll,  «nd  trägt  «o  weaJg  den  Charakler  der  Diehtang,  dasfi 
eie-  aar  als  ein  Seitenstfiek  dessen  erscheint,  was  dem  Pro* 
pheten  Jesaias  (Kap.  6.)  widerfuhr,  dass  wir  auch  grar  nicht 
an  ihrer  Wahrheit  zweifeln  mögea^  auunal  iiich  bei  Ignatius 
•ia  fiemtiih  bekaodet»  welebea  wähl  an  eketatiechea  ZaatiiH 
den  geneigt  geweeen  «ein  dflrfte. 

Nach  Hieronymus  (de  vir.  Hl.  cp.  XVI.)  hat  Ignatius 
im  zehnten  Jahre  des  Trajan  den  Märtyrertod  erlitten ,  was 
insofern  gut  in  die  geschichtlich eo  Verhältnisse  hineinpasst, 
als  Trajan,.  nachdem  er  die  Datier  nad  Seythen  beei^  hattet 
naeh  Dien,  nach  Born  innfickkehrt,  im  Chr«  104.,  im  fol- 
genden Jahre  aber  einen  Kriea^  Armenier  und  i*ar- 
ther  unternimmt,  und  de:&halb  aber  Griechenland  nach  den 
Orient  /ielit*  (Wahrsclieialieber  jedoch  ist  die  Berechanng 
de«  Johannee  Malala,  aaek  welcher  Ignatiu«  aickt  vor 
dem  Iis.'  Jahre  des  Trajan,  d.  i*  niehfe  vor  iiS  naeh  Chr. 
'  den  Miirtyrertod  erlitl.)  Anch  Metaphrastes  nun  empfangt 
<ier  Kaiser,  als  er  auf  diesem  Zuge  in  Antiochien  verweüty 
Knade  vom  Ignatias,  als  einem  Haupt  der  verhaaeten  ChriP 
aten»  and  Ifisst  ihn  vor  sieh  fierdera«  Ein  Geiprieb^  welches 
awischen  Trajan  and  Ignatias  gefftkrt  seki  toll,  hat  Mob- 
ler Patrol.  2S.  \ÜS*  109.  nach  dem  gewöhnlichen  Martyrium 


1)  ,^).iXT(ov  de  xai  o&tv  t7]v  uq'/},v  tkaßtv  ^  xarn  toi'»;  amgiMror;  vßvovq 
h  rr  iy.K/.i^nla  airrj  fhia.  'lyvüiiOi  'ylvtiox^'t^^'i  T^?  Svqiaq^  rqitoq  ano  rov 
f»/zoatüioi>  JlexQov  InUjHonofi^  09  nai  tok  nnoatoko^q  mrMK  ^Tur^ier^^n', 

ttaVf  «eil  TOP  TQonov  toi*  oqd^iaroq  rfj  iv*Avnoxei^  InnkrufiOL  xaQiS»mtwo9^(P 

nrti  iv  ndnatq  ralq  innXtjfficuq  rtr'rr  rj  rrrtonr^nfn-:  fhe^oOtj'  ovto;;  ^iv  ovr  6  ntol 
xöiv  dvT('f">vo)v  vßvMv  koyoei  icrriv."'  Diese  Stelle  isl  zugleich  ein  Zeugiii««  da- 
für, üasü  Ignatius  iiicltt  der  erile,  Bondern  der  zweite  Buohof  zu  Antiochien 
IptW^SNl  Ist« 
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mHgefMff ;  e«  itt  aber  im  Alterthum  so  gar  nicht  verbürgt, 

dass  es,  ob  es  gleich  auch  Metaplirastes  erwähnt,  als  blosse 
Dichtung  zu  Gunsten  des  von  Ignatius  sich  lielhut  gegebe- 
nen Beinamen  Theophoms  angesehen  werden  muM.  Der 
Kaiser  verurtheilte  den  Ignafins,  dass  er  Im  Amphitheater 
KU  Rom  von  L^wen  zerrissen  werden  sollte.    Und  nun  wurde 
der  Märtyrer  unter  starker  und  enger  Wacht  durch  Klein- 
asien nach  Horn  geführt.    In  Smyrna  erquickte  er  sich  noch 
einmal  bet  seinem  Freunde  und  Mitschüler  Polyearpnt  und 
schrieb  ireine  Briefe' an  die  Ephesier,  Magnesfaner,  Trollen* 
ser  und  Römer.  Von  Smyrna  ging  der  Zug  weiter  nach  Ti  oas, 
und  von  hier  schrieb  er  noch  einmal  an  seinen  Polycarpus, 
und  an  die  Gemeinden  zu  Philadelphia  und  Smyrna.  Er  selbst 
entwirft  in  seinem  Briefe  an  die  Börner  mit  kurzen  Zügen  ein 
lebendiges  Bild  seiner  Leiden  anf  diesem  Wege:  „von  Syrien 
bis  Horn  kämpfe  ich  mit  wilden  Thieren,  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  bei  Nacht  nud  bei  Tag  an  zehn  Leoparden  ^i;efessplt, 
nämlich  die  Fahne  Soldaten,  welche  durch  meine  Wohitha^ 
ten  nur  wilder  werden.   Aber  ich  werde  durch  ihre  Unge- 
recht igkeifen  nur  gelehrt,  doch  dadurch  bin  ich  nicht  gerecht* 
fertigt.    O!  möchte  ich  der  Thiere  geniessen,  welche  mir  be- 
reitet sind!^'    Mit  dem  innigen  Verlangen  nach  dem  Erlöser, 
welches  sich  in  diesen  letzten  Worten  ausspricht,  kam  er  tu 
Rom  atiy  nnd  wurde  nach  der  Berechnung^ des  Herm.  Greueii^ 
fAuciuar.'  VmardiJ  «nd  Ado  fMs.  mmetst.  S,  Laurent,  rf. 
Act.  Sanct,  l.  c)  am  24,  Novbr. ,  nach  der  des  Beda  am  23l 
Novbn  oder  nach  andern  am  17.  Decbr.  im  Amphitheater  von 
Löwen  serrissen*   Nach  Irenäus  (bei  Eu$eb,  h*  e,  HL  36) 
Terschied  er  mit  den  schon  brieflich  der  römischen  Gemeinde 
ausgesprochenen  Worten?  ^^attog  dfii  &€ov,  xcce  St  oäovTfop 
'd'fjQiMV  uLijiyoyiui,  ivu  xu&UQog  ägroq  svosd'dj,''  ein  tief  er- 
greifender Zeuge  der  Liebe  zu  Christo,  und  eine  gewaltige 
Stimme  in  unsere  Zeit  herüber*  —  ^) 


1)  Wir  können  uns  nicht  entlialten,  hier  eine  Legende  mitzutheilen, 
^yelcbe  auf  eine  liebliche  Weise  zeigt)  wie  tief  da*  MitlelaUer  deat  ignaliua 
Uebe  'Sü  ieinem  Erlöier  «rkaiuit  und  aii%efMat  hat;  lie  wird  su«rat  vor 
Btarlinus  Poloiius  (Chronic,  adlemp.  TraJ.)  und  dann  von  Vineent 
von  Beaii?aU  (^euL  /tf'UoriaL  Xf  57J  ersäHlt,  geründister  abor  und 
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§.  a.  • 

"    Seine  Schriften, 
i)  Literargeschichtlicbes. 

Ueber  die  Aechtheit  der  sieben  Briefe,  welche  von  Euse- 

Iii  US  e,  III,  3G.  und  iJ  ieror^ynius,  de  vir.  HL  All.  dem 
Ignatius,  a^ug^jichriebea  werden^  ist  sehr  viel  und  heüig  ge- 
stritlea  worden,.  theiJs  aoi  einem  liternrischeii  Mlssgeschlclc, 
welche«  sie  betroffen  hafte»  theils  deshalb,  weil  die  Bestrei- 
fer der  Aechtheit  nicht  Selbsfverläii^nung  und  Sachkennf nisis 
genug  belassen,  um  mit  freiem  Ai^e  den  w^ren  Bestand  der 
in  Frage  sfeiienden  Briefe  zu  erkennen  und  m  erfassen.  Vor- 
*  a^üglich  waren  es  drei  Richtungen,  in  welehe  dieser  Streit  sich 
zerspaltete,  indem  einige,  und  uiUer  ihnen  die  beiden  bcrühm- 
le.n  iierauj»geber  derselben,.  Isaak  Voss  und  Jacob  Usher 
und  besonders  Joh.  PearsoAi»  (Vindie*  Epiit.  &  JgmtJ^  die 
Aeehlbeit  der  kürzeren  Recension  behaupteten,  welche  An- 
hiebt si)äter  auch  in  der  lutberischen  Kircbe  grossen  Beifall 
fand,-  wie  auch  unter  den  reformirten  Episkopalen;  andere 
hingegen,  uad  an  ihrer  $pit%e  der  gelehrte  Presbyterianer  Jo- 
hann  OallSus  (de  scriplü^  qyae  8ub  Diom^$ii  ArevptggüM 
ei  Ignatii  Antiot  hl  ni nomitiihiis  circumfcr-u/iiur)  suchten  nach- 
y.))W,ei(^eOt,  dass  die  Briefe,  w^der  wie  sie  iu  der  kürzern  noch 
wie  sie  in  der  längern  Fomi  vorliegen»  vom  Ignatius  her* 
rubren,  sondern  dass  beide  Recensionen  wohl  einen  ächten 
Kern  enthalten,  aber  so  stark  interpolirt  seien,  dass  es  der 
Krilik  äusserst  schwer  fallen  werde,  ihn  wieder  herauszuiin- 
den«  Noch  einige  Wenige  endlich  haben  die  längere  Recen- 
sion als  die  ächte  Form  der  Briefe  des  Ignatius  daixusfelleD 
verbucht«  .  Lnd  dies  kann  gar  nicht  Wunder  nehmeUy  wenn 


volltr  Sliitf  «i«  lidi  iMi  AiitOBinvt  rCkr^m'e.  /•  Ht,  FIT*  1 «.  2.^ 
und  Boninui  Mombrltiii»  fHtu  tgmmt,}^  welche  tie  in  folgimdcr 
tieBtftil  geben:  Mitten  unter  allen  Qualen  liess  Ignatius  nicht  nb,  den 

N«nieii  .lesii  ChriMti  anzurufen,  und  aU  ihn  seine  P«'i^^^■e^  fmi^fen,  waram 
er  diesni  Namen  ho  ofl  wiederhole,  antwortete  er:  Dieser  Name  int  nur  ins 
Herz  geschriL-h«ii,  und  desbaib  vennag  irh  von  »einer  Anrutung  nicht  abzu- 
itelien.  Nteb  eelnein  Tn46  wnren  Sie,  weleSe  4iet  gelidrt  iinCten,  neugierig 
M  tu  erfortchen,  nn4  nnbmen  deriinlb  fein  Ben  soft  ieine»Kd)rper  liernw« 
zerlegten  es  in  einzelne  Theile,  nnd  famlen  mitten  durch  dneüers  fcn  Nsiuen 
Je««»  ebritlui**  nH  goldenen  Bucbitnben geaehrieben.  ^ 
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die  Art  iiii4  Weise  und  die  geschichtiiciien  Verhältniici«  be« 
rücMehtigt  yßBt^f  in  deM»  •diM«  Biiele  bekaanl:  wiisdea» 
Zeerat  ntalich  eriehieiiMi  .si»  aur  In  lateiinacfaer  L^«b«i^ 

seti^ung  nach  der  längern  Recetiisiüii,  buiit  durcheinander.  So 
fioden  sich  in  der  Ausgabe  desi  Faber  Stapulensis,  Sfra^ss-« 
Iwiffg  löll.,  elf  Bneie  in  dieser  Ordnung:  1)  wi  die  TralÜ- 
aaer,  2>  Magaesianer,  3)  Taner,  4)  Philippe»,  b)  Pfailadel- 
pbter,  6)  Snyrnäer,  7)  an  den  Polycarp,  8)  an  die  Antioehe« 
ner,  9)  an  den  Ueru,  10)  an  die  Epheisier,  11)  ao  die  Rö- 
mer« ^)  Die  Verwirruog  in  den  Ansichten  über  dieselbeo 
niQttIte.noch  |[rdaB«  werden,  als  im  Jabie  lM6^}rmpfao« 
rtanua  Champerias  tn  Ljon  eine  Ausgabe«  TaranMaltetay 
In  welcher  er  Inn feeha -Briefe  unter  den  Namen  des  Igna* 
tias  in  alter  Jateinii»cber  Uebersetzung  darbot,  indem  zu  den 
io  der  2\ujsgabe  des  Faber  entbaUenea  uocb  binzukainen: 
ftwel  Briefe  an  den  Apostel  Jalmanes,  uad  einer  an  die  Mari« 
Ca'8eoh4(iUtft9  deren  Vertheidigung^  Cham  pari  ae  eine  eigene 
geiner  xAusgabe  angefügte«  Abhandlung  widmete.  Diese  alle 
lateinische  Ueberj^etzung  der  lunf/ehn  dem  Ignatius  beige- 
legten Briefe  wurde  nun  aller  gedruckt,  zu  Iköln  1536  und 
mit  lieo  KMnmeatBrie& .  des«  Karthttusarmüncbe  Piq* 
tiyai^e  au  dj»n  s.  g.  Werken  des  D>ieny>aias  Areopa^gilai 
zu  Antwerpen  1540  mit  den  Briefen  des  Martialis,  Dio» 
ny^*^ius  und  Antonius,  und  wiederum  zu  Köln  1565  mit 
•den  Brieten  des  Kiemens  von  Hom.  Doch  aaeh  in-Frai^k*' 
reich  wieder  and  in  der  Schweis  erschienen  Ausgaben  dieser 
Briefe  in  lateinischer  Uebersetzung  mit  grosserer  oder  gerin* 
gerer  Benutzung  der  von  Chami^erius  herausge^jcbenen  Re- 
cension,  denn  in  den  Jahren  1520  und  1551  wurden  sie  zu 
P^ris  und  Basel  gedruckt^  und  es  ist  leicht  zu  ersehen, 
weichen  Eingang  sie  anter  den  damaligen  Verhältnissen  4a 
der  römisch-katholischen  Kirche  ündeti  iniissten,  deren  Gcr 
lehrte  in  jener  Zeit,  welche  von  einem  weit  wichtigem  Ge- 
genstande, so  mächtig  bewegt  war,  die  bistorisch-^itische 

...  »  ^ 

i).  Schon  im  J.  149S<w|ircii  zu  Parisdrei  Briefe  des  Igruatiii^s  in  einer  al« 

ten  lateiniHctieii  Uebersetzung'  gedruckt  wurden,  nämlich  einer  an  die  Jung- 
frau Maria  und  swei  an  den  Apostel  Johannes.    Diese  Hess  jedooh  Fnber 
'  Siap  u leniiM  weg,  guod  tencbris  omuiuM  di^uiaimatfitprmU  — 
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Dichtung  und  Feiststellung  gern  unterHessen,  zufileden  ein  Do- 
enment  ans  dem  grannn  Alterthunie  zu  besitzeni  worin  die 
wankond  gewordene  Autorität  des  £piiikop]iti  dringend 
«ibgMehflifit  wird.  Anf -die  Protestanten  nivMt«' die  GMtalt 
der  Briefe,  in  welcher  sie  -dieselben  kennen  lemf^if^  Ten  vorn 
herein  keinen  |s;finstigcn  Findruck  marh^n,  und  sie  waren  viel 
zu  sehr  mit  wichtigern  Dingen  heschäftigt,  als  dasü  »ie  den 
langwierigen  und  in  jener  Zeit  so  wenig  .«itteMttzten  Unte^ 
snchnngea  über  Aeehtheit  nnd  Unftchtheit  derselben  IhreMfilie 
und  Krftfte  htttten  widmen  kdnnen  nnd  woiten*  Daher  inachte 
es  auch  keinen  bes^otidern  Eindruck  auf  die  gelehrte  Welt, 
aU  Valentin  Frid  (Paceus)  den  alten  griechischen  Codex 
dieser  Briefe  aof  der  Aogsbnrgiscben  Biblifvtbek  im  h  t5$7 
im  Dillingen  abdmdcen  liesii.  Indess  war  deck  jetzt  der  Weg 
geöt!net,  «tt  einem  begründeteren  Urtheile  über  dieselben  zq 
gelangen,  nuleiii  man  die  schon  längst  bekannte  lateinische 
mit  der  eben  erschienenen  griechischen  Recension  vergleichen 
kennte,  und  dareh  die  Reformation  war  der  Fersohungstrieb 
%n  sehr  geweckt,  als  dass  dies-nlcbt  bfitte  geseheken  solleni  ^) 
Wilhelm  Morel  liess  auch  im  J.  1561  eine  Ausgabe  erschei- 
nen, in  welcher  er  die  liecension  des  Paceus  mit  der  alten 
lateidischea -Uebersetinng  verglichen,  und  nach  ihr  restituirt 
und  Terbessert  hatte.  Ihm  folgte  Hieronym.  Vairleninfl^ 
weleber  1566  und  1572  eine  neno  Uebersetsung  der  Rriefc 
edirte  and  sie  mit  AnmerkAngen  versah  ^) ,  und  endlich  ver- 


1)  Im  J.  1559  enchien  zn  Baiel  bei  Andreas  Getner:  Bioko^  AafO- 

^emm  orthodoxorum  lihri  iatinitnte  donatio  unter  denen  neljtp  dtn  Oecrc» 
ttn  der  Apostel  und  13  nller  Conciüen,  der  Apolop^ie  Me«  Athenagorns  mit  Coo- 
rhd  <ie«uer"8  I'el»er.sri zu up,  deiaelben  Truclat  über  die  Auferstehung  mit 
4«r  Uebertetxuog  dei  fet.  Nan^u«,  de»  Aeneat  von  Gasa  Tbeo^krtr 
ttiM  mit  Job.  Wolff«  Ueberietsung,  des  Sydoniut  Bcd«  von  der  VeracW 
itfog  des  Todeü,  dei  Herrn  las  Verspottung  d^er  heidniffchen  Philosophen  und 
dei  Agapef  t)9  Parätiesen  an  rieti  Kaiser  J  u  n  f  i  n  ian,  aucb  d<'R  ( £c  n  a (i u  t  zwölf 
Briefe  im  griechischen  Texle  uicli  liefan  lcii  in  der  Vurrede  \  erziehen  Ao- 
dreai  Gesner,  der  Onkel  Conrad  Geiners,  dass  er  da«  griechische  Mi» 
ant  der  Bibliothek  des  D.  Got^ar  von  Nydproyck  erhalten  habe,  «ed 
■cbemt  die  Ausgabe  dei  Frid  nicht  aa  kennen.  Die  lat.  Uebersetzung  in  die» 
•er  Ausgäbe  tot  Ton  Job.  Beamer,  lie  ist  aber  mehr  Fara^raee»  als  lieber- 
•etzungr. 

2)  Bill  nfcnnt  den  \  airlentus  von  allen  Interpreten  des  Ignatiai 
den  tüchtigsten  und  Oeissigsteo. 
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ansfalfetc  der  gelehrte  Doctor  der  Sarbonne,  Mästreus,  eine 
griechisch-lateinische  Aui»gabe  derselben  zu  Paris  4608  und 
f624,  wekbi»  er  reichlidi  mit  eigenen  und  des  Vairlenlan 
Annerkong^  ttussohmilekte« 

'  Ens  lag  in  der  BmchaffeAlieit  diesier  Rec^mden,'  d»M 
bei  den  l^rotestüitten,  deren  krifiüchc's  Ange  durch  die  im 
Lichte  der  Wahrheit  angestellten  Studien  des  christiichen  AI- 
terthitms  gescbarft  und  geübt  war,  keinen  EmgaAg  fand,  und 
sie  mnssten  swh  Im  Allgemeinen  «egircuid  g^en  dletelb^  ver* 
halten«  Aber  aaeh  bei  den  Katboliken  waren  darcb  tflie  ni<« 
here  Beschäftigung  mit  derselijpn  Zweifel  an  ihrer  Aechtheit 
entstanden,  und  schon  Heliarmin  äussest  de  iScripior,  eccl. 
and  c?e  Eneharüi*  lih.  IV»f  dass  man  auf  einen  bandsdirifl^ 
Hdien  Codex  dieser  Driefe,  ^er  sieh  aa  Floren«  befinde,  an- 
rückgehen müssei  nnd  Ihm  stimmten  der  gelehrte  Franz  von 
Turin  und  Thomas  IVIassuet  bei.  Um  diese  Zeit  entdeckte 
der  reformirte  Bischof  von  Armagh  in  England,  Jacob  Usber^ 
eine  alte  lateinische  Uebelaelzang  der  Briefe  des  Igtaaliva 
and  Hess  sie  4642  airOkfotd  draekto-.  Da  diese  vbn  der 
bisher  bekannten  Recension,  weil  sie  die  kürzere  gab,  sehr 
abwich,  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  von  neuem 
mit  grftaserem  £ifer  auf  dieselben  gelenkt,  und  als  Isaae 
Voss  auf  seiner  Reise  nach  Italien  durch  die  Ganst  Heraags 
Fei^üttand  II.  Zutritt  in  die  Madic^eiscli«  BiMiMliek  xd  Fforena 
fand,  benutzte  er  diesfe  Gelegenheit  und  schrieb  den  griechi- 
schen Codex  der  ignatianischen  Briefe  ab,  und  gab  diese  He- 
eension  1646  mit  der  von  Usher  ediiten  lateinischen  üeber- 
Setzung  SU  AmstWdam  heraas,  Der  Florentinisthe  Codeac 
enthielt  die  Briefe  ia  folgender  Ordnung:  1)  an  die  Smyr« 
näer,  2)  an  den  Palyi  arp,  3)  an  die  Ephesier,  4)  Magnester, 
S)  Phiiadeiphier,  6)  Trallenser;  und  y.war  diese  sechs  in  der 
kUrsern  Recension,  mit  welcher  die  Citate  der  Kircheavätar- 
genau  .ttbereiBStimmim;  7)  der  Maria  Cassobolita  an  den« 
Ignatius;  8)  des  Ignatlas  an-die  Msria  Cass.,  10)  aa  dia' 
Tarser       J3ie  beiden  laLeiaL^tcben  Codices,  welche  Usher 


1)  Den  Brief  aa  BAb  Mmer  gmb  Vovt  vvent  litnias,  wh  tr  tfeli  Iii  deii 
biiber  gwi|fbMr«ii  EdUioiieii  IM^  dssn  aber  refCltsiite  erihe^  niUllulfe  4er 
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aebief  Etf  Hon  tint ergelegt  hatte,  enthielten  z\\'üll Briefe,  weiche 
d«r  gebhile  Bbcbof  ia  lolgender,  etwas  Teräfi4erter  Ord- 
Aüftg'WledergegebiGtt  bat:  i)  m  dw  Erhe^i«^  2)  Mt^tmr, 
S)  Trallenser,  4)  Römer,  5)  Philadelphier,  6)  Sinyrnäeri  7) 
•a  die  Maria  Cassab.»  8;  an  den  Polycarp,  9)  an  die 
Tnneri  10)  Antiooh^aeTt  ^V)  an  den^Hei^o^  wobei  .er  dM 
Brief  der  Mfuia  CaM»  aa  dea  Ignatiaa  w^gehiseD^aad  dea 
Brief  an  den  Policarp  unter  die  «ndchten  reebnet.  ^)  ^  Ob 
mm  wohl  die  Briefe  de^»  Ignatius  in  der  griechischen  lle- 
ceasipa  aQ%efaadea  war^a,  weleher  die  Citate  der  Kirchen- 
?iUer  geaaa  eatsfirflclMiiy  so. war  damit  das  kriliaehe  Goachtft 
nicht  beendigt,  nur  erst  recht  begonnen,  and  es  Icooate  nicht 
fehlen,  dass  die  gewichtigen  Grunde,  mit  denen  Voüs  die 
Aechtheit  der  sechs  ersten  Briefe  in  seiner  Ausgabe  erwies, 
aieht  i«igiaiGh  fUgameiaa  AaDubnie  fendeot.  da  ja  derselbe 
Florentinisclie  Codax  aach  drei  entaohieden  aattehta  enfbiak 
und  der  Brief  an  die  llumer  ^^atiz  fehlte.  Doch  auch  dieser 
ward  später  von  Theo4or  Ituinart  in  dec  Colbertinschea 
Bibliatbek  aafg<rftindea  aad^Gat^ier  ordnete  aaa  dia  äch- 
ten ia  die  eine,  dia-  ioteipoliitea  ia  die  ändere  and  dia  aa« 
ächten  in  die  dritte  Reiiie,  und  vensah  alle  mit  einer  neuen 
Xiabersel^ung.  Thoai.  Ittig.  hat  in  seiner  ßib/i&iUeca  i*t^rum 
Afmialic^Wf^^grvecihUt^ut^  aoeiat jdia  «ieliea  voa 

Euaebias  erwftbalen  Briefe  laitlateiiiiioher  Ueb^setaung  ia 
folgender  Reihe  |?efreben:  1)  an  die  Smyrnäer,  2)  an  Poly- 
carp,  3)  an  die  Epheuer«  4)  Magnesier,  5)  i^hiladeij^liiers 
Tj^alüaner,.  7)  Röaier,  uad^glaabt»  dass  diese  Briefe  sw^r  vaa 
Igaataas  herrtthreay  doch  naeh  and  nach  etwas  iaterpdlirt 
seien.  Dana  laiist  er  die  lateinische  Lebersetzung,  welphe 
iac«,  Uiiher  auffand,  folgen,  schiieüst  daran  die  längere  Re* 

eaamn  4pt  igaejUt^ueahiia  Briala,.  iumL  liat  aalatat-aueb  die 


lateiuifchen  IJebersefzohg',  in  der  Oxford  er  Aasgabe,  wie  6V Hin  von  tgnä- 

■Iftlt  werde  euldeckt  werden. 

1)  Diesen  Brief  rechnet  Ulher  deshalb  unter  die  unächten,  weil  er 
glaubte,  dMi  Bnieblat  nur  leehs  Brief«  dcf  Ignatlna  anfulire,  indeai 
er  den  von  Roieliiui  genannten  Brief  an  den  Polycarp  für  identiack 
nimmt  mit  dem  an  die  Smyniäer;  davs  dies  abetow^t  der  Fall  ««4^  M  Fear- 


♦ 
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nnichten  Briefe  angereiht,  denen  noch  du  mttrtjfrhm  Ignaiä 
angedruckt  ist. 

Aus  diesem  kurzen  Leberblick  des  Jiterarischen  Giexchicks 
der  i^oatianifichen  Briefe  erklärt  es  sich  unschwer,  wie  die 
MeinQogeo  über  dieielben  so  sehr  divergirt  haben  können,  end 
in  der  That  war  es  auch  wirklich  ein  sehr  verwickeltes  Geschäft, 
die  äclilen  herauszufinden.  Allein  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
gewann  die  Ansicht,  da^ü  die  kürzere  Recension  wirklich  die 
sieben  Briefe  gebe,  welche  Eusebius  und  Hieronymns  dein 
Igoatiae  rascbreiben,  die  aUgemeinfere  Anericennang,  was 
EroKt  Sal.  Cyprian  ausdrfieken  will,  wenn  er  sagt  (Disserl. 
11.  pg,  2SJ:  ,,guae  vero  ab  Usserio  Fossioqne  editae,  tan- 
quam  genuinum  IgfMlii  foelum  rede  veneramur,^'  zu  wel- 
dier  Ansicht  sich  auch  der  grösste  Kirchenhistoriker  des  vo* 
rigen  Jahrhunderts  J.  M.  Schrdckh  hinneigt.  Indess  hat 
sich  dennoch  bis  auf  unsere  Tage  der  Streit  über  des  Ig  na« 
tius  Briefe  in  den  drei  am  Anfange  dieseis  Paragraphs  be- 
zeichneten Richtungen  iortgespontien,  und  jede  derselben  ihre 
Vertreter  gefunden;  aber  die  historische  Kritik  möchte  nun 
auch  den  Standpunkt  gewonnen  haben,  von  welchem  ans  sie 
diese  Streitfrage  zur  Gnüge  wird  entscheiden  können. 

§.  3. 

2)  Historiäciie  Gründe  für  die  Aechtheit  derselbeo. 

» 

Die  historischen  Zeugnisse  fSr  die  ignatianischen  Briefe 

beginnen  sehr  frühj  fcLusebius  führt  uns  (h.  e.IJly  36»J  schon 
ein  Wort  aus  des  Polycarpus  Briefe  an  die  Philipper,  des- 
sen Aechtheit  allgemein  anerkannt  ist,  vor,  weiehes  auch  in 
der  alten  lateinischen  IJebersetsung  desselben  genau  vorhan- 
den ist.  Hiernach  schrieb  Polycarpus,  des  Ignatius  Mit- 
schüler und  inniger  Freund,  den  Philippern:  „^yQUipuri  fwe 
mct  vfmq  xai  'lyvchtog,  ivu  idv  zig  an^gxv^Ui  eig  ^vQiap, 

Xußto  xatpop  tv&STopf  cIVs  fycif  bHtm    näßtm  n^aßtvaovr» 

xai  Tii^i  ufiiv '  rag  ineffroXag  'lyvciriov  rag  mftfp&dcccg  7]füv 
vn  ccvTOVj  xai  älXag  oaag  tixofjtev  tcccq  i]fxTvy  in^ßVfcefjiev 
Vfup  nad'mg  iveteO.cccrd'e'  ahtv^q  vnorezay/jUvai  eial  zij  im^ 

ZnUehr.  /.  d,  gtt.  luth.  TheoL  u,  Kirche.  1S42.  II.  q 
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yuQ  TiidTiv  xcd  iTtofiOVT^Vy  xai  ndauv  oixoiJo/iijv  rijv  tov 
xvQiOv  f/fiMV  ccvrjxovaav.*'^  Zu  diesen  Worten  bemerkt  Usher 
in  seiner  sehr  gründlichen  Disserfnf ion  über  die  ignatianischen 
Briefe  im  2.  Kap«  (  bei  Cotel.  Iii.  S.  185*)f  da««  Polyear- 
pQS  sowohl  die  vor  Ignativ«  wfthrend  seine«  Anfenthalb»  zn 
Smyrnn  geschriebenen  Briefe  an  die  Römer,  E^ihesier,  Maj;- 
neMer  und  Trallianer,  als  auch  diejenigen,  welche  Ignattuü 
▼on  Troas  au«  an  ihn,  an  seine  Smyrnäische  Gemeinde  nod 
an  die  benachbarten  Philadelphier  geschickt,  gemeint  habe, 
and  wir  sehen  keinen  Grand,  wamm  diese  Hypothese  nicht 
in  Gültigkeit  bleiben  soll,  da  die  Christen  jener  Zeit,  wo  dip 
Biut/eugen  des  liErrn  m  hoch  und  t heuer  gehalten  wurden, 
auch  jedes  von  ihnen  herrflhrende  \^^ort  als  ein  köstÜrhfs 
Angedenken  bewahrten,  nnd  es  daher  höchst  wahrscheinlicli 
ist,  dass  anch  von  des  Ignatius  Briefen  schnell  Abschriflen 
geriiacht  worden  sind.  Ein  anderes  Zen»(niss  aus  dem  zwei- 
ten Jahrb.  giebt  Irenaus,  welcher  nach  Eusebius  V« 
,ilri  x€u  'lovaxtvov  tov  imqtvqoq  xcci  'Xyvcgtiov  ti»i}faiiß  ffc* 
mif^uif  fiaQTvg/aig  oA&tg  x^i  äno  nop  xovtotg  y^aff  i9W9 
xexQVf^^^oQ'*^  welche  und  wie  viele  Stellen  sich  jeddeb 

Irenaus  l)erufen  hat,  können  wir,  da  hu  iiiancho  Schrift  des- 
selben in  den  Stürmen  der  Jahrhunderte  untergegaogeo  Ut, 
nicht  erforschen;  nur  Ein  Wort,  welches  Irenäua  ans  dct 
Ignatius  Schriften  anführt,  hat  Eusebius  (III,  36.)  anfbe- 
v^ahrt,  wie  es  sich  auch  noch  in  der  alten  lateinischen  Lieber- 
Setzung  von  des  Irenaus  Werken  /ib.  ITJ^  c.  28  findet,  wo 
es  heisst:  ^yquemadmodtim  quükm  de  noitru  dixU^  prt^er 
mariyriitm  «»  Deum  adjndieaivM  ad  bettia»:  ^mdamjrumeih 
tum*  wm  ChritU^i  et  per  dentet  heitiarum  ma/w^  f$t  munh» 
pam's  inveniur^'^  was  ein  wörtliches  Citat  au;:^  dem  4.  Ka|». 
des  Briefes  an  die  Homer  ist.  Dass  also  der  gros.<:e  Bischof 
von  Lttgdunum  die  Briefe  des  Ignatius  gekannt  hat,  ist  ge- 
wisse historische  Thatsache,  und  wenn  e«  nun  nach  für  dii 
Kritik  ein  unersetzlicher  Verlust  bleibt,  dass  wir  die  anders 
von  Eusebius  erwähnten  Citate  nicht  mehr  naclisclipn  kön- 
nen, so  ist  doch  die  Antührung  aus  dem  Briefe  an  die  Römer 
von  hoher  Wichtigkeit»  indem  sie  nicht  hios  das  dass  der 
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ignntianlschen  Sendschreiben  verl)iirt^t,  sondern  auch  einen 
Fißger^&ei^  für  die  ächte  Hecension  derselben  abgeben  kann. 

Im  dritten  Jahrhundert  findet  sich  mir  Ein  Kirchenva- 
ter, walcher  nng  die  bbtoriiche  Gewinsheit  binteriassen  hat, 
daw  ihm  die  Briefe  des  l^natias  bekannt  waren,  aber  die- 
ser Eine  legt  ein  schweres  Gewicht  in  die  VVagschaal©  für 
dieselben,  da  er  nicht  nur  vermöge  seines  Ingeniums  ge- 
tfiebeo  war,  der  geschichtlichen  Wahrheit,  so  viel  er  iiii- 
laer konnte,  nachsrnforschetty  sondern  auch  eine  tfichtige  Ge- 
lehrsamkeit und  geeignete  Mittel  hiezii  besass-  Origeneü 
sagt  in  der  6.  Honiilie  zum  Lucais:  .^eleganter  in  cujusdam 
marlyrü  epüioia  scriptum  reperi^  Ignatium  dico  epücojmjn 
Aniiochiae  pa$t  Peirum  setmndumj  qui  tu  pertecutifme  üo- 
mae  pugnavit  ad  heitias:  ,y„PrütCipem  saeculi  hmjuw  lainit 
virfi^inifug  Mariae^^^*'^  welche  Worte  getreu  aus  des  Igna- 
tius Briete  an  die  Ephesier  Kap,  19  entlehnt  sind.  Wer  nun 
erwägt,  dass  der  kritische  Origenes  so  nahe  an  das  Zeital- 
ter des  Igoatins  gittnst,  der  mnss  sich  in  Hyperkritik  ver- 
loren haben ^  wenn  er,  wie  es  mehrere  gethan,  meinen  will, 
diese  Stelle  sei  interpolirt,  oder  er  niu.s.s  annehmen,  der 
Falsarius  müsse  sein  Geschäft  i^chon  vor  des  Origenes  Zeit 
▼oUendet  haben,  was  jedoch  noch  Niciuand  behauptet  hat. 
Aber  anch  noch  ans  dem  Briefe  an  die  Rdmer  (Kap*  7)  gieht  ■ 
Origenes  ein  Citat ,  indem  er  im  ausftthrlicheren  Prolog  seiner 
fJoniilien  zum  Hohenliede  schreibt:  ^^denique  meminimus  aJi" 
quem  sanctorum  dixisge^  I^naliummmiue^  de  Chrüio:  y^^ymeut 
auiem  amar  crucifianu  e$tj^^^^  nee  reprehendi  eum  pro  koe 
Signum  judieo 9^  so  dass  Pearson  ihn  nicht  mit  Unrecht  Ai- 
cuplelissiamm  terfH  meeitH  ieitem  genannt  hat. 

Ans  dem  vierten  Jahrhundert  reden  aber  noch  gewich- 
tigere und  ansführUchere  Zeugen  für  die  ignatianischen  Briefe, 
von  denen  wir  snerst  den  Athanasias  aufführen.  Dieser 
sagt  nftmlleh  in  seinem  Briefe  Uber  die  Cpncilien  au  Arinii- 
num  und  Selenda,  den  er  noch  während  der  Synode  zu  Ari- 
minuin  schrieb  etwa  im  J.  360.:  lypariog  ovv,  6  futcc  Tovq 
u^oGToXovQ  iv  'Avttoxu^  xaraaTud'SiS  imaxonog,  xai  (juxqtv^ 

99y,elg  icergog  kau  aee^Moeog  ntd  m^vpmvatogj  yeißtitoq  tuü 

9* 
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ix  Magium  xai  ix  L/^eoi;,""  welche  Worte  sich  im  7.  Kap. 
des  Briefes  an  die  £pbesier  mit  der  einzigen  uo wesentlichen 
Umfinderang  befinden,  dass  e«  daselbst  statt  ^iiß  ap&^cSn^ 
S-€6g^*  hetsst:  aaQxi  ycvojuifog  d-eog.^*  Dass  ab^  Atha- 
nasius 8:ß\viKssf  habe,  diese  \^ Orte  seien  wirklich  von  Igna- 
tius geschrieben,  bc7.eugt  er  selbst  ausdrüclüich  in  den  kurx 
darauffolgenden  Worten,  wo  er  schreibt:  „o  (xaxägiog  lyita-  ^ 
rtog  op&mg  fygmffB^  ymjrop  uvtüp  Xiywp  r^v  au^w  o 
yctg  Xniatog  oceg^  iyivsro-  aytvriTW  9ky  Stt  ixt]  t&9  notfjpta^ 
7(01'  xc/.t  y(,V7]xöjv  iffriv,  a?^?M  viog  ix  Ttargog''^,  und  überdies 
ist  die  längere  Recension  in  dieser  Stelle  so  sehr  ioterpolirt  ^ ), 
dati  sie  Athanasius  unmöglich  luinn  vor  Augen  gehabt  ha- 
ben, weshalb  seine  Abweichung  von  dem  Texte  nur  als  ein 
Ged&chtnissfehler  erscheinen  kann,  der  ntn  so  weniger  von 
Bedeutung  ist,  da  er  genau  dasselbe  nur  mit  einem  andern 
Worte  ausdrückt.  —  Auch  Chrysostonius  inuss  den  Zeu« 
gen  dieses  Jahrhunderts  beigesShit  werden,  indem  er  noch 
KU  Antiochien,  wo  er  von  386 — 398  'Presbyter  war,  seine^Ge* 
dächt nissrede  am  Martyrtage  des  I«:natius  hielt,  und  ein 
Wort  desselben  aus  dem  5.  Kap.  des  Briefes  an  die  Römer 
anführt  (pg.  5Ü4.)  ^^axovaag  yug  on  ovrog  avTOP  r^g  nfm^ 
giag  o  xQonog  iym  t€jv  ^if^imp  inup^v  opuifi^p 

ilEye.^^  Und  wenn  er  In  der  „  Oratio  quod  mnm  Veierü  et 
Nävi  Tesiameiili  legislalor  sä""  sagt  (tom,  VI.  p^.  64n.^; 
„^<«  TOVTO  ng  Tcjv  ägxaicovj  'lyvuxiog  di  ovofia  avxf^,  ovto^ 
i€Qmüip^  ml  imQXVQiip  Stun^ixlMieg^  inuniX^MP  nve  hgti 
iUyt'  fifföip  äp9V  ypnißf^g  aov  ytpiü&w  pbijSi  ov  ä,ptv 
yvfojuyg  &iov  rt  ngärre,**  so  zeigt  er  damit,  dass  ihm 
auch  dcÄ  Ignatius  Brief  an  den  Polycarpus  wohl  beknniU 
war,  denn  die  von  ihm  angeführten  Worte  sind  ganz  getreu 
ans  dem  4.  Kap*  des  Briefes  entnommen,  welchen  der  Mär- 
tyrer an  den  Bisehaf  vm  Smyrna  geschrieben  hat.  Doch  ge- 
hen wir  zu  den  beiden  Hauptsengen  dieses  Jahrhunderts  fort. 

I)  Sie  lautet  also:  „Ja)wp6t  üjifiSv  tarlv  6  ftovo^  dXii&*Po^  &§09f  hdyi^ 

TU)^'  i'/outv  laTQuv  xai  l6v  HlQtoji  ^f^biv  x)^iq^  V^jaorv  tov  Xoinroi-,  rnr  Tr^a 
ftUavtav  viov  ^tovoyivij  nai  Aoyor,  vpr^^oy  di  Kai  av&^wnop  f«  Ma^iai  rijc 
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£aiebiiift  bericbM  om  (L  e.  ///.  36»^,  dast  Ignativi^ 

•r  naoh  Smyrna  kara^  wo  damaia  Polycarpa«  war,  einen 

Brief  an  die  Gemeinde  der  E[>hei$ier  schrietj^  in  welchem  er 
ihres  BUchof«  Ooeiüiiius  erwähnt«  Einen  andern  schrieb  er 
der  GeineiDde  in  der  Stadt  Magneria,  welche  am  Mftander 
Hegt,  io  weldien  er  ebenfall«  den  fiiaebof  llamo»  nennt« 
Ferner  sehrleb  er  an  die  Gemeinde  der  Trallianer  nnd  er* 
yählt,  dass  ihr  Vorsteher  (c/ü/jJVTa)  damalä  Polyhiiis  gewe- 
sen sei.  Auiiser  diesen  ist  auch  ein  anderer  Brief  von  ihm 
an  die  Gemeinde  der  Stadt  Rom  vorhanden,  in  welehem  er 
die  Römer  bittet  und  emwhnt,  daiit  sie  Ihn  nieht  seiner  er« 
sehnten  Hoflnnng  berauben  möchten,  indem  sie  das  Marty- 
rium von  ihm  abhielten."  Hierauf  führt  er  das  5.  Kap.  aus 
dem  Briefe  an  die  Höiaer  fast  ganz  wortgetreu  an,  so  dass 
kein  Zweifei  ist,  dass  ihmi  da  er  diesen  Brief  so  genan  kannte, 
aneb  die  andern  an  die  Magnesier,  Ephesier  nnd  Trallianer 
ebenfalls  genau  bekannt  «gewesen,  zumal  er,  was  schon  Pear- 
son  richtig  bemerkt,  Data  aus  denselben  angiebt,  die  sich 
wirklich  in  ihnen  voründen,  wie  die  Aamen  der  bezüglichen 
Bischöfe«  Dasselbe  gilt  nun  auch  unzweifelhaft  von  seiner 
Kenntntss  der  fibrigen  Briefe  des  Ignatius,  die  er  im  FoU 
gcnden  mit  fliesen  \\  orten  erwähnt:  ,,AI:^  er  aber  von  Smyrna 
weiter  gezogen  war,  verkehrt  er  von  Troas  wiederum  schrift- 
lich mit  denen  zu  Philadelphia,  und  der  Smyrntter  Gemeinde, 
im  Besondern  aber  mit  deren  Bischöfe  Polyoärpas«  Da  er 
diesen  sehr  wohl  als  einen  apostolischen  Mann  kannte,  be- 
fiehlt er  ihm  die  antiochenische  Gemeinde  als  ein  treuer  und 
gater  Hirt,  ihn  bittend,  dass  er  für  sie  mit  Eiter  sorge.  In  sei- 
nem Briefe  an  die  Smym&er  weiss  ich  nicht,  woher  er  die 
Worte  empfangen  hat,  wenn  er  von  Christo  sagt:  „fyai  Sä 
%tti  fjmrä  Ti)V  cawfrmtnp  iv  augm.  etirov  OiSee,  xesl  mtrr&im 
ovTW  xul  OTB  noog  rovg  liegt  IHtqov  iXykvdev,  t(ftj  avroTq* 
)jußeTBt  ifßijlce<fTjaar4  /*e  xai  iJcre,  ori  oux  dfu  öcnfiovtoiß 
awpMWP*  9t€u  mvO'vg  «inov  tj'^enfTOj  xcei  indarevaav,'^  Die- 
ses Citat  ist  wortgetreu  ans  dem  3«  Kap.  an  die  SmjrnSer 
entnoiuinen,  und  zeigt  evident,  dass  dem  £usebins  durchans 
nicht  die  lanj^ere,  sondern  die  kür/.ere  Recension  vorlajr;  denn 
in  dem  interpoliiten  Briefe  lautet  sie  also;  „c/'o;  oipc 


üiyuizeü  by  Google 


134 


G.  £.  Fmcite 


TO)  ymm&a&m  mos  atmgowr&m  yMhm  tftrro»  iw  inifutti 

yeyovtrca  /unvuVf  aXkd  xccl  fiercc  t//p  ccvdaraaiv  iv  Gaoxi  avrop 
oiöa^  xai  maveifo}  övra*  ttai  ots  agog  tovg  ne^i  Hbtqqv 
^X&^f  Mqni  aitoig'  Xaßm,  '^iikeuffiami  fte^  xal  iSöere,  an 
oim  9ifu  itxtfio^iop  aGnifMitmf^^^nv^vim  yu^  augMn  mü  oaräa 
ovx  t/et,  xa&(og  i/jii  d'ccopeTTs  ^ovra*  xat  xti»  Ooifj^  Xäycr 
fpi^s  %QV  öäxTvkov  cov  (x)dt  eig  rov  rynov  rc^v  ijXcovj  xai 
^p4Q9        X**Q^         ^  ß^^^      nlBVQCiv  fjLOV'  $cai  €V&vg 
Mereveap^  dg  avrog  tMri  6  X^tatoq^^   W«io  nun  hlerwu 
>  unwiderlegbar  herror^eht,  dast  Eusebius  eine  torgtiltige 
Kennlniss  von  de^  Ignalius  Briefen  j^ehaht  hat,  und  wenn 
die  aus  dem  Sendschreiben  an  die  'iSinyroäer  citirte  Spelle 
Zeogni«s  giebt,  das»  ihm  die  kttrsere  Recension  demelben  Tor* 
lag:  so  sind  wir  gewim  «n  dem  hietorisch  ricbfigen  Sehlmsee 
berechtigt,  dass  ihm  auch  die  (ihrigen  Briefe  nur  in  der  kur- 
zem Form  bekannt  vvarerx,  und  (la^^  diese  mitbin  die  ur&prui^- 
licbe  ist     sagt  ja  doch  der  Gegner  derselben  Uali'ftas  nnf 
Grund  dieses  eusebianischen  Zeugniiises:  ^^miemur  EuwAinm 
illas  epih'io/ff.s  a^noscere  et  pro  vere  J^ftatiaftt's  habere:  ne- 
que  disiimuiamm  em  de  quibus  iUe  verba  Jacil  ha»  ipwi 
fiiine  viderit  guae  to  kodie  nammäms  dremi^feruntur^  ffw* 
le9  eoi  Reverendi$9imU9  1]$$erim9  (nUne^  erttdüüiümtt  Fat- 
gius  graece,  ea;  libris  ille  (f/z^i/raftu,  hie  Medice ts  edide» 
runt,^^  —    Der  zweite  Uauptzeuge  i«t  Uieronymus;  dieser 
führt  des  Ignatius  Briefe  in  seinem  c*  393«  geseliriebenen 
Cttial.  Ser^i.  Eeclei.  (pg*  122.  ed,  Rmtiu.)^  mit  folgenden 
Worten  aa;  „cnmque  ?iavigti/is  Smyrnam  teunset,  tibi  Po^y- 
carpus  audilor  Joannü  episcopu^  erat^  icripiit  uuam  epislfh 
/am  ad  EpheMie$^  aiieram  ad  MagntHamoi^  ierHam  ad  Tnir 
ienses^  quartam  ad  Romanoi^  ei  inde  ^^redieaw  9cr£p9ii  §i4 
F/iiiadelpheo»  et  ad  ^myriiaeos  ^  et  projn  ie  ad  Pofycarpum^ 
commeudan»  ÜH  AiUiochiemem  eccletium:  m  qua  et  de  evatt' 
geHOf  guod  m^per  a  «e  iram/aium  e$ti  $aper  persona  Ckristi 
paaii  teitimot^üm  ^  dieena  Ego  merB  et  po9t  remrreeüeam 
in  CHI  ne  eum  vidi^  el  a  edo  qiiia  $iL   El  quando  V€nil  ad 

1}  Auf  dein  langen  Cital  nun  ileiii  Kiiete  an  die  Horner  lasnt  sich  hiefür 
nlclits  entneb  nicii)  dft  g^er&dc  diesev  Kapitel  in  der  längt^itii  Kcceiitfioii  uiihl 
iaterpolirt  itt,  fondem  mit  der  fcOnMro  Sberdaitltaiait. 


Digitized  by  Google 


Ignatii»  von  Aalioeiii«D.  135 

Peirum^  ^  äd  eos^  qui  cum  Peiro  ermUf  dixa  eit,'  Xeoei 

pa/paie  me^  et  videle ,  quta  non  mm  daemonium  incorpora/e. 
Ei  giaiim  teti^erunt  euatf  el  creäidernnt,^^  Nach  die^ieiu 
CHal  au«  dem  3.  Kap,  ao  die  8iiiyrnä«r  führt  er  aaoh  nocky 
wie  Eusebioa,  das  5*  Kap*  am  deai  Briefe  ao  die 
Romer  an,  und  wenn  uum  nun  auch  zu^es»teben  will,  da&s 
Hieronymus  tlem  Eusebiut»  gefolgt  sei,  so  ist  doch  niiii- 
»er  aaxQBehmeOi  das«  der  gelehrte. und  «oharfftiontge  Mann 
dki  werde  geChso  haben,  ohne  selneo  faewfthnmanii  grfijMl- 
lieh  und  sorgfältig  erforscht  /ti  haben,  so  dass  des  Hiero- 
nymus Zeugniss  immer  als  eiu  }>rimiüves  gelten  uiuss,  und 
es  wird  daher  auch  durch  ihni  ana  deoselben  Gründen  wie 
bd  £nsebi«8,  die  litirvere  Reeension  als  die  von  Ignatin« 
onprOnglich  herstammende  bestätigt 

Aus  dem  fünften  Jahrhundert  endlich  steht  Thcodo« 
retits  als  ein  (lewährsinann  für  die  Aechtheit  der  ignatiani* 
vrben  Briefe  da,  deasen  Zeagnias  von- desto  grösserem  Ge- 
wichte ist,  als  es,  wie  Pearson  /.  c.  pg,  264.  nicht  ohne  Ge- 
iichick  nachgewiesen  hat,  nicht  blos  die  Stimme  eines  Ein- 
zelnen ausdrückt,  sondern  im  Namen  fast  der  ganzen  cbrist- 
Kehen  Kirche  redet«  In  dem  Dialog  Immuiabili$  (Opp*  tom* 
IV.  ed.  HaL)  führt  er  pg,  49.  50.  die  Stelle  aus  dem  1.  Kap. 
des  Briefes  an  die  Smyrnäer  von  nenhj{}OfpoQr]fxivov^  — 
wörtlich  an,  nor  dass  er  ^ydXt^&aig*^  vor  eig  top  xv^ 
qm  setzt,  und  statt  &iXi}fm  ^lorifra  liest.  Ans  dem  5* 
Kap.  desselben  Briefs  hat  er  die  Worte  von:  ,,r/  yceQ  /ne 
f>)ffek€T  r/g  —  v^KQOfpoQog  ebenfalls  genau,  ohne  dass  er  im 
Anfang:  ,,r<  ycto  ritpeXeif  €ifmg  fu  schreibt;  denn  folgen 
abendaselbüt  die  Warle  aus  dem  4«  Kap.  „€i  yuQ  So- 
*9ip  —  Kapi  5.  ov  Ttvcg  ayi^oovvT^g  i^avprat,**  mit  Aus- 
lassung von  ^tercf^if  O/jükov,  utTC/^if  d'eov  und  yevouti'ov, 
Aas  dem  Briefe  an  die  Ephesier  citirt  er  (pg.  50J  aus  dem 

1)  Von  den  Jtwei  andern  Stellen,  in  denen  Hieronymus  der  H riefe  de« 
Iguattai  erwähnt,  führeo  wir  nur  noch  die  Ml  dem  Comment,  in  &  MuUh. 
Mt  we  et  keteH:  igmaHmt  «Harn  quttriam  atUfOit  cmtxitm^  cur  a  dn^ümatm 

foneeptus  iit^  ut  pmrtMt^  inguitM^  ^JMS  cclaretur  Diahnto^  welche 

Uftrip  rr.  Avie  fM'i  jreiies,  aus  dem  19,  Kap.  des  Briefs  an  die  Fpl)<  ?»iei- eiit- 
uoiniiifii  li  it ,  woduicli  ci  aher  auch  Zeugniss  giel)t  ,  dass  er  eine  »t-lbslstfiii- 
dige  Kenntnis»  der  ignatiunischen  Briefe  hatte.  Dies,  aher  auch  \«eiler  nichU 
bcf Utigt  die  andere  Stelle  ado,  UtMd. 
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18*  Kap.  die  Worte:  «,6  yag  &9os  ^fmr      it»&cept<rpj^  wo 

er  statt  der  letztern  Worte  „iva  ro  -d^rjxov  t/fiiojv  xa&a^ia&t/^ 
]ies*t.  Auch  aus  dem  20.  Kap.  dieses  Briefes  führt  er  (pg. 
50.)  die  Wort:e  „on  oi  xccr  —  vi^  &äov**  in  fönender 

etwas»  doch  nnweseetiich  verSnderten  Gestalt  an:  n^trt  oi 

itwü  avdQU  xotVTj  ndvreg  iv  rp  x^^QfTe  i§  ovoßuroq  awiQX^^^^ 
iv  fu^  niGTUi  xac  tvi  Ifjaov  X^iarro,  xccru  aagxa  ix  y^povq 
^tßßidf  vi(p  Tov  äp&gmnov^  xcu  vita  rov  &€ov;^*  und  end* 
lieh  ans  dem  7«  Kap*  deaaellien  (pg«51  •)  die8telle  von  €lg  iuv^ 

—  6  WüQioq  TjfAfaVj  wo  er  mit  Athanasius  ^^iv  uvd'Qcinq)  iheocf* 

statt  ,,iv  GUQxl  yivofuvog  ü'eo:^''  ge^ichrieiien  hat.  Endlich fin- 

'  det  sich  in  diesem  Dialoge  noch  die  Stelle  aas  dem  9.  Kap.  des 
Briefes  an  die  Tral lianer  von  jMo^d'^r«  —  imox^d^iwff 

in  welchen  Worten  er  f^iftäf*^  hinter  y^Xotarov»*^  hingegea 

j^tTiiyetoJV^^  vor  ^yinovQavmv^^  gesetzt,  und  das  ^^r€?.7^&c5g** 
vor  kazavocß&f]  gan/,  ausgelassen  hat.  Im  Dialog  luco/^fiaui 
hat  er  (S.  127.)  aus  dem  3«  Kap.  an  die  Sm^rnfter  f^i^m 
yuQ  —  inuk  initntvam'*  ganz  wörtlich  angefahrt,  und  des 
Schluss  dieses  Kapitels  liest  er  mit  geringer  Versetzung  der 
Worte  also:  ^^fi^rä  rr/v  avuavaaiv  xal  avviq/ay£  xjxi  ami- 
uiftoTQ  rog  aaQXiHog,  xatiug  nvevßanxcjg  ijvoDfiivoqt^ 
mr(>/.'<  Zuletxt  findet  sich  im  Dialog  ImpaiiMi»  <S«  231.) 
noch  eine  Stelle  an«  demselben  Briefe,  nämlich  die  Worte 
des  7.  Kap.  von  tvxccQtariag  —  jjy^ifjtv,  wo  er  im  Anfang 
9i€VXC(gtaTiug  xal  ngoafpogag  ovx  dnoääxopvat^^  liest Alle 
diese  Anführungen  liefern  das  bestimmteste  historische  Zeag- 
nlss,  dass  Theodoretns  die  Briefe  des  Ignatius  gekannt 
und  für  acht  gehalten  hat,  denn  wie  hatte  er  sonst  wagen 
können,  dieselben  dem  Ignatius  beizulegen  in  einer  Zeit,  wo 
die  kritische  Sichtung  durch  die  vielen  Kämpfe  mit  Häreti- 
kern und  Schismatikern  schon  ISngsf  nötfawendtg  geworden 
war,  in  Dialogen,  die  er  zur  Widorleorung  derselben  nieder- 
sdirieb«    Und  wir  .müssten  alle  historische  Treue  über  Bord 

1)  Alle  diese  Citate  kann  TheoUoretus  nur  aus  der  kartere«  Rt» 
ceusion  entlehnt  liaheii,  da  diese  Stellen  in  der  üiiigeien  ,  auf  die  aut  dm 
5.  Kap.  an  die  Ürujruäer,  welche  mit  der  küi/etcu  übeteinstirnint ,  so  stark 
interpolirt  lund^  daas  sie  dem  Kirchenvater  uu möglich  können  vorgelegen 
haben;  ja,  das  CiUt  im  Dialog  tmmutat.^m  i,  Kap,  an  die  Smyrtiier 
^  fehlt  in  der  längeren  Recenalon  gans  und  gar. 
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werfen,  wenn  so  viele  Zeugnisse  aus  der  ältesten  Zeit  der 
Kirche,  wie  hier  für  des  Ignatius  Briefe  vorgeftlhii  sind, 
TOS  nidit  die  GewUtheit  über  ihren  ächten  Ursprung  gewähr 
ren  aollten,  wenn  aneh  innere  Schwierigkeiten  bleiben,  de- 
ren Lösung  das  lebhafteste  Interesse  unserer  Tage  auf  sich 
gezogen  hat,  und  die  hier  um  so  ntehr  bei  Seite  stehen  muss, 
als  sie  in  das  Gebiet  der  Kirchen  Verfassung  hinüberschlagt, 
wilvend  diese  AbbandJung  nnr  das  Dogma  erörtern  soll 

§■  4. 

3)  Innere  Oründc. 
Wie  nur  die  kürzere  Recension  jene  historischen  Zeugnisse 
für  sich  hat,  so  sprechen  auch  nur  fiir  sie  die  inneren  Gründe« 

Zwar  hat  neuerlich  Meier,  „Leber  die  doppelte  Recension 
des  I^^natius"  (Tbeol.  Stud.  u.  Krit.  183G.  Hfl.  II.  S.  340 
— 382»)  darzuthun  geiiucht,  dass  die  längere  Recension  in  der 
Hauptsache  den  Vorzug  der  Ursprflnghchkeit  vor  der  kürxerii 
verdiene,  allein  seine  dessfalls  beigebrachten  drei  Argumente, 
sind  von  Rothe,  ,,<lie  Anfänge  der  christlichen  Kirche  und 
ihrer  Verfassung"  S.  739  ü\  so  evident  widerlegt,  dass  selbst 
Haur  dadurch  „die  ganze  Frage  zur  Entscheidung  gebracht 
ZQ  sein  scheint,^^  und  Arndt  hat  in  seinem  „Beitrag  zur  Ent- 
scheidung des  Streites  über  die  Echtheit  der  Briefe  des  Igna* 
tius  von  Antiochien"  fThool.  Stud.  u.  Krit.  1839,  S.  136 
— 186.  Hft.  I.)  g^g^n  denselben  die  Integrität  der  kürzeren 
Kecension  mit  so  tüchtiger  Gelehrsamkeit  dargethan,  das« 
hierüber  keine  weiteren  Bemerkungen  nöthig  zu  sein  schei> 
nen*  CJeberbanpt  hat  Rothe  alle  inneren  Gründe  a.  a  O. 
60  trolllich  entwickelt,  und  es  fehlt  so  viel,  duss  Herr  Dr. 
Baur  auch  nur  einen  derselben  widerlegt  hälfe,  dass  wir  nur 
unsere  Uebereinstimmung  mit  dem  erstgenannten  Gelehrten 

1)  Wenn  Hrl  Dr.  Baur,  I.Vhei-  den  Ursvrmv^  (lea  Kpiskop.  in  der  chriKtl. 
Kirch«  (  rübinpferZeifschi  irt  für  TUeol.  1888.  3.  HCl.  S.  168.)  sagt,  dass  dieie 
ZeiigniäHe  nichts  weiter  l»t!\vt'iseii ,  n!s  dass  die  genauiilen  Kirchenväter  die 
dem  Ignatius  /ugeschriebeuen  Hrteie  gekannt  hatten,  und  dait  man  damas 
iiielit  so  dem  Schlotte  aof  ihre  Aeelitlieit  beMchltfft  tei,  datt  et  tieli  aber 
,,ganz  anders  verhalten  wQrde,  wenn  wir  unalihäiigig  von  den  Briefen  ein 
Zeugnis«  da  ni  her  h  litten,  dass  Igtiatiu?  diese  Briefe  peschriehen,  oder  auch 
nur,  dass  er  ein  solches  Schicksal  ^rt.|,al»l  !i;il>e:''  su  kann  dies  nur  als  ein 
Troheslück  gelten,  wie  gern  die  ralionelie  ii^jjerkritik  auch  am  hellen  Trtge 
aUndefcoh  i^ell. 
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beiengen  umd  anf  iiin  verweisen  köoneo,  ohae  jedoeh  alle 
Cons^quenxen,  die  er  aus  den  Briefen  xieht,  m  billigen.  De»- 

lialb  heben  wir  hier  auch  nur  Eines  hervor,  welches  von  Herrn 
Dr.  Hutiie  übergangen  iäf,  wa«  %ii  bemerken  über  gegen 
Herrn  Dr.  Bauer  nnthwendig  geworden  kt*  Dieser  acbari^ 
sinnige  Gelehrte  nimmt  ans  dem  Umslande,  dass  der  Kaiser 
Trajan  nach  dem  belsannUn  l]riefe  des  IMiiiius  nicht  zai 
den  schärfsten  Maassrcgeln  gegen  die  Christen  geneigt  war, 
einen  Zweifelsgmnd  her,  ob  auch  das  Factum  der  Reise  des 
Ignatius  nach  Rom  und  Jessen  dortiger  Zerreissung  von 
Löwen  wirklich  Statt  gefunden  habe,  indem  ihm  die  bei  dem 
Martyrium  demselben  obwaUendeu  Lintitäode  über  die  vom 
Kaiser  gegebene  Verfügung  hinauszugehen  scheinen  (L  c. 
S.  150*J*  Allein  gerade  hiegegen  enthalten  die  Briefe  selbst 
einige  bestimmt  genii«;  ausgesprochene  Andeutungen,  woraos 
allerdings  ein  bedeutendes  Argiimenl  für  ihre  Aechtheit  her« 
vorgeht,  da  sie  auf  der  einen  Seite  mit  s£u  unbefangener  Miene 
auftreten,  als  dass  man  es  ihnen  nicht  ansehen  sollte,  wie  sie 
nur  Kinder  der  Zeit  Verhältnisse  sind,  andererseits  aber  ein 
Falsa rius  mit  grösserer  Sorgfalt  die  Briefe  den  damaligen 
Verhältnissen  würde  angepasst,  oder  dies  zu  Tersnchen  gans 
unterlassen  haben.  Wenn  es  also  Herr  Dr.  Baur  wiinder* 
bar  findet,  dass  Ignaiiii:»  auf  liefehl  des  J^aisers  selbst  von 
„dem  fernen  Antiochien  nach  Koju  abgeführt  worden  i:&t,'' 
und  dies  Trajans  Milde  widersprechend  erachtet,  somuss  da- 
gegen erinnert  werden,  dass  ja*  der  Kaiser  selbst  für  offen- 
bare Bekenner  des  Christenthunis  die  Todesstrafe  festgesetzt 
hatte,  und  ist  es  nun  unwahr^cheinlicb,  dass  ein  solche  Ge- 
sinnungen hegender  eifriger  Heide  einen  hochangesehenen 
Bischof  nicht  auch  den  wilden  Thieren  vorwerfen  lassen 
konnte?  Warum  bittet  aber  Ignatius  die  römischen  Chri- 
sten so  ängstlich,  dass  sie  seinetwegen  schweigen  sollen 
( Kn\},  2  u.  a.)l  Etwa  weil  er  glaubte,  dass  ihr  Gebet  so  viel 
Kraft  habe»  seine  Freilassang  zu  bewirken t  Ein  sokrher 
Wunderglaube  dürfte  ihm  doch  nicht  beigemessen  werden  kön- 
nen. Wie  sollen  wir  es  uns  aber  anders  ei;^iären,  dass  Ig- 
natius sich  vorgestellt,  die  römische  Gemeinde  könne  sei- 
nen Martyrtod  verhindern  (Kap.  4.),  als  dass  ihm  die  Milde 
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der  Regieniiig  bekannt  war»  mi  er  deahalb  filrchtete,  ditf 

Verwendungen  nnd  Bitten  der  zahlreichen  römischen  Ue- 
meinde  würden,  gerade  bei  der  grossen  Entfernung  des  Kai- 
sen Ton  Rom,  eine  Aenderang  seines  Urtheiies  bewirken. 
Dieser  Zag  pasat  aho  genau  in  die  geschichtlichen  Verhftit- 
nisse  der  damaligen  Zeit,  und  das  alte  Martyrologinm  des 
Ignatius  hat  gewiss  aus  der  Zeit  gesprochen,  wenn  es  be- 
merkt»  dass. Ignatius  vom  Kaiser  nach  iloni  geschickt  wor- 
den seil  um  Aufsehen  zu  Termeiden.  Denn  dies  entspricht 
allerdings-  den  Grundsätzen  Trajans,  nach  welchen  er  das 
Obristenthum  fQr  eine  Schwärmerei  hielt,  und  nun  recht  gut 
schloss,  (iass  solche  Schwämierpi  durch  den  Tod  eines  ihrer 
eifrigsten  und  aogesehenstea  Vertreter  nur  mehr  Wachst  hum 
gewinnen  könne.  Aher  es  eignet  auch  seiner  Milde;  denn 
wollte  der  Kaiser  nur  offenbare  Chruten  am  Leben  bestra* 
ien,  und  lag  ihm,  nach  dem  Briefe  bei  Plinius,  nichts  daran, 
dass  sie  offenbar  oder  angezeigt  würden,  so  war  es  aller- 
dings seiner  Gesinnung  gemäss,  von  Antiochien  ein  Factum 
sn  entfernen,  wodurch  Tiele  Christen  als  solche  daselbst  be* 
kennt  geworden  wftren.  Es  war  daher  gans  natürlich,  dass 
er  den  Ignatius,  den  er  nun  einiual  zum  Tode,  und  wahr- 
scheinlich durch  besondere  Lwstände,  vielleicht  auch  durch 
eine  Unterredung  mit  ihm  yeranlasst,  zu  einem  härteren  Tode 
hatte  Terurf heilen  müssen,  in  eine  ferne  Stadt  —  nach  Rom- 
—  schickte.  Denn  dass  Trajan,  wie  dies  seinen  Grund« 
Sätzen  angemessen  war,  keine  weitere,  ausgedehntere  Ver- 
folgung in  Antiochien  statt  finden  liess,  bezeugt  uns  Igna- 
tius selbst,  indem  er  den  Philadelpbiern  Kap.  10,  den  Smyr* 
niem  Kap.  11.  und  dem  Polycarpus  Kap.  7«,  von  Troas 
schreibt,  dass  ihm  die  Nachricht  geworden  sei,  die  Gemeinde 
zu  Antiochien  geniesse  wieder  der  Ruhe  und  des  Friedens, 
so  dass  auch  vermöge  dieses  Umslandes  unsere  Briefe  sehr 
wohl  aus  Trajans  Zeit  herstammen  können. 

§.5. 

Inhalt  der  Briefe  an  die  Ephcsier,  Magiiesier,  TralUa- 

ner  und  Köuier. 

1)  Der  Hrief  an  die  Ephesier.    Nachdem  Ignatius 

die  ephesinische  Gemeinde  im  1.  Kap.  belobt^  dass  sie  ihm 
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darcb  ihren  Bischof  liebreSehe  UnlenHItziing  gesendet  )mtf 
hebt  er  im  2.  Kap«  den  Beistand  kenror,  welchen  ihm  einige 

namentlich  angeführte  Männer  ans  ihrer  Alifte  geleistet  haben 
und  knüpft  daran  die  Ermahnung,  dem  Bischof  und  Pres* 
byterio  unterlhan  su  sein.  Doch,  obgleich  im  Namen  de« 
Herrn  gebunden,  schrdibe  er  ihnen  nicht,  als  der  etwas 
sei,  vielmehr  stehe  er  jetzt  erst  im  Anfange  des  Jüngerlhums; 
»her  die  Liebe  lasse  ihn  nicht  schweigen,  und  deshalb  er- 
nmhne  er  sie,  in  dem  Willen  Gottes  xn  wandein,  weicher 
Jesus  Christus,  nach  dessen  Willen  auch  die  Bischöfe  eiftg»>' 
^ety.t  seien  (Kap.  3.).  Darum  müsst  ihr  auch,  führt  er  im  4. 
Kap.  fori,  dem  Willen  eures  Bischofs  gehorsamen,  wie  ihr 
Ihnt;  aber  auch  euer  Presbyterium  ist  mit  dem  Bischof  vei^ 
bonden,  wie  Sailen  mit  der  Cither.  Und  diese  Einigkeit  mfisst 
ihr  nachahmen  und  bewahren,  damit  ihr  GoUes  .stets  theii* 
haftig  seid;  und  dies  um  so  mehr,  da  ich,  nachdem  ich  nur 
so  kunse  Zeit  geistlichen  Umgang  mit  enerm  Bischof  hatte, 
euch  glQeklich  preisen  moss,  die  Ihr  mit  ihm  verbnnden  seid» 
wie  die  Kirche  mit  Chi  ist d  uihI  Christus  mit  dem  Vater, 
Lasset,  uns  daher  eifrig  dem  Bischöfe  unlerthan  sein,  damit 
wir  Gott  untwthan  seien  (Kap^  4«  i>*).  Wer  einen  scbwei* 
genden  (schweigsamen)  Bischof  sieht,  ehre  ihn  nm  so  mehr; 
denn  jeder,  den  der  Hausherr  seiHief,  müssen  wir  als  diesen 
selbst  aufnehmen,  also  auch  den  Bischof,  und  Onesimus 
stellt  die  gute  Ordnung  bei  euch  Aber  alles  Maass  dar,  denn 
Ihr  lebt  alle  der  Wahrheit  geniiss  und  habt  keine  Spaltungen 
unter  euch,  weil  ihr  Alle  auf  Niemand  lieber,  als  auf  Jesum 
Christum  hört  (Kap.  6.).  —  lilinige  zwar  pflegen  den  „Aa* 
men^^  aus  List  henunxntmgen;  sokke  mttsst  ihr  meidea  wie 
wiMe  Thiere^  doch  för  sie  beten  ^  damit  sie  bekehrt  werden. 
Einer  ist  unser  Arzt,  der  Mensch  gewordene  Gott.  Lasst 
euch  Niemand  verführen,  denn  wenn  kein  Streit  unter  euch 
etnreisst,  lebt  Ihr  wahrhaft  liott  gemSss.  Ich  habe  erfahren, 
dass  einige  vcsi  dorther  gekommen  sind  mit  falscher  Lehre; 
diese  habt  ihr  nicht  unter  euch  säen  lassen,  weil  ihr  Steine 
des  Tempels  Gottes  seid;  darum  freue  ich  mich  auch,  mit 
euch  schriftlich  reden  zu  dürfen  (Rap.  7 — 9.).  ^  Für  an- 
dere Menschen  bittet  nnablissig,  und  aetat  ihrem  ungl&obi* 
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gen  Wesen  ein  gläubiges  entgegen,  damit  ihr  leiblich  ami 
geistlich  in  Jesu  bleibt  Die  letzfeo  Zeiten  nad  da;  mögen 
wir  noR  in  Christo  erfanden  werden,  In  welchem  ich  anch  die 
Randen,  die  geistlichen  Perlen,  trage,  in  denen  ich  auch  durch 
eaer  Gebet  xu  stehen  wünsche,  deissen  ich  stets  theiihciitig 
mn  mochte,  damit  ich  am  Lo«e  der  ephesinischen  Christen 
Tbeil  habe,  die  ja  den  Aposteln  immer  beistimmten  in  der 
Kraft  Jesu  (Kap.  10.  11.).  Ich  weiss,  wer  ich  bin,  und  an 
welche  ich  schreibe;  ich  bin  verurtheÜt,  ihr  begnadigt,  seid 
Pauli  Miteingeweihte,  der  euer  anch  in  jedem  Briefe  gedenkt 
in  Christo  Jeso.  Daher  irersaramelt  euch  öfter  zum  Lobe 
(iottes,  denn  dadurch  werden  die  Kiiifte  des  Satans  zer.st(irf. 
Nichts  ist  besser,  als  der  Friede,  in  weichem  jcghcher  ilrieg 
zwischen  Himmlischen  nnd  Irdischen  untergeht;  hievon  ist 
euch  nichts  verborgen,  wenn  ihr  völligen  Glauben  habt  an 
Christum  Jesum,  und  die  Liebe,  die  Anfang  und  Ende  des 
Lebens  .sind.  Wer  den  Glauben  bekennt,  sündigt  nicht,  und 
wer  die  Liebe,  hasst  nicht  (Kap«  12—14«)*  —  Es  ist  beeser 
7,n  schweigen  und  zu  sein,  ak  redend  nicht  zu  sein.  Wer 
Christi  Wort  erlangt  hat,  wird  auch  sein  Schweigen  hören 
können.  Vor  dem  llCrrn  wird  Alles  ofi'enbar  werden,  darum 
Jasst  uns  jegliches  thnn  als  vor  ihm,  der  in  nns  wohnt.  Dean 
wenn  schon  die  fleischlich  Sfindigenden  des  Reich  Gottes 
nicht  erben,  wie  viel  weniger  die,  welche  den  Glauben  Got- 
tes in  falscher  Lehre  verderben.  Beide,  solche  Lehrer  und 
Hörer  werden  ins  nnanslöschliche  Feuer  kommen.  Salbet 
euch  daher  nicht  mit  dem  Uebelgemch  de«  Ffirsten  dieser 
Welt.  Meine  Reinigung  aber  ist  der  Geist  des  Kreuzes,  wel- 
ches den  Ungläubigen  ein  Aergerniss  ist  (Kap.  15  —  tS*)« 
Diei  Geheimnisse  giebt  es,  weiche  dem  Teufel  verborgen 
sind:  die  Jnngfranschaft  der  Maria;  ihre  Geburt  (object«), 
und  der  Tod  des  Herrn.  Der  Herr  aber  ist  irPoUenbart  durch 
den  Stern  (Kap.  19.).  In  einem  zweiten  Üuche  will  ich  euch 
schreiben,  welche  Oeconomie  ich  in  dem  neuen  Menschen  Je- 
sus Christus  angefangen  1iabe.  Bittet  für  mich  und  lebet 
wohl  (Kap.  20.  21.}. 

2)  Der  Brief  an  die  Magnesier.  Als  Grund  dieses 
Schreibens  giebt  Igiiatius  die  nach  Gottes  Willen  wohlge- 
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ordnete  Liebe  der  Magnesier  an,  wünscht  ihnen  dann  die  Ver- 
einigung mit  Christo  nach  Fleiich  und  Geist)  und  dräckt  ätmt 
Freude  über  ihre  Abgeordneten ,  den  Bischof  Dainas,  die 
Presbyteren  Bassus  und  Apollonius  und  den  Diaconus  So« 
tion  aus.  (Kap.  1.  2.)*  Im  3.  Kapitel  ermahnt  er  äie,  nicht 
auf  das  Alter  ihres  Bischof^  zu  sehen,  sondern  ihm  um  Got- 
tes willen  allen  Gehorsam  ohne  Henehelei  zn  erweisen,  wie 
auch  die  Presbyter  (hüten.  Denn  sie  dürften  sich  nicht  blos 
Christen  nenneii,  sundern  muss>ten  es  auch  sein;  so  sei  es 
auch  nicht  genug,  wenn  einige  den  Bischof  zwar  so  nennen, 
Uber  doch  Alles  ohne  ihn  thnn  ( Kap*  4.)*  Es  steht  ans  zweier» 
lei  bevor,  Tod  und  Leben,  und  jeder  wird  an  seinen  Ort  ge- 
hen. Sind  wir  nicht  willig  in  Christi  Leiden  za  sterben,  so 
ist  auch  sein  Leben  nicht  in  uns.  Thut  aber  AUes  einmüthig 
unter  dem  Vorsitz  des  Bischofs  an  Gottes  Statt,  und  der  Ael* 
testen  an  der  Apostel  Statt,  und  der  Diaconen,  welche  das 
Dienen  Christi  überkummen  haben  (Kap.  5 — 7.).  Lasst  eucii 
nicht  durch  falsche  Lehre  und  alte  Fabeln  verführen.  Denn 
wollten  wir  noch  nach  jfldischem  Gebrauche  leben,  so  wür- 
den wir  bekennen,  dass  wir  die  Gnade  noch  nicht  empfangen 
haben.  Wenn  die,  welche  in  der  AUerthumskuude  bewan- 
dert waren,  den  Sabbäth  nicht  hielten,  sondern  christlich  leb- 
ten, wie  -sollten  wjr,  denen  durch  Christniu  das  Leben  aufge- 
gangen  ist,  ohne  ihn  leben  können?  Damm  lebt  nachchrist- 
licher Weise,  denn  es  ist  thoricht,  Christum  bekennen  und 
judaisiren  (Kap.  8 — lO*).  Dies  schreibe  ich  als  der  kleinste 
unter  euch,  damit  ihr  ¥or  falscher  Lehre  bewahrt  bleibt;  denn 
ob  ich  gleich  gebunden  bin,  kann  ich  doch  nicht  mit  einem 
von  euch,  die  ihr  frei  seid,  verglichen  werden  (Kap.  I  I.  12.). 
Beeifert  euch  in  den  Geboten  des  Herrn  fest  %u  werden,  da- 
mit euch  Alles  wohlgelinge;  ehret  den  Bischof,  die  Aelteateo, 
und  Diaconen,  und  ench  unter  einander  (Kap.  13.).  Im  14. 
Kap.  bittet  er  sie  dann  um  ihre  Fnrbitle,  uad  schliesRt  end- 
lich im  15.  Kap.  mit  Grüssen  an  sie  von  sich,  den  Ephesi- 
schen  Christen  und  Poiycarpus« 

3)  Der  Brief  an  die  Trallianer*  Ignatius  beginnt 
mit  dem  Lobe  der  Trallianer  wegen  ihres  natürlich  guten  Ge- 
müihes  und  wegen  des  ihm  durch  ihren  Bischof  Poiybius 
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erwieseneo  Wohlwollens,  und  erniniint  Hie  dann,  dem  Bischof 
unterthan  m  sein,  als  Christo  selbsf ,  und  dem  Presbyterio, 
sIs  den  Aposteln»  Aher  auch  den  Dinconen  sollen  sie  überall 
7,0  gefallen  suchen,  als  welche  nicht  Diener  der  Speise  und 
des  Trankes,  sondern  der  Gemeinde  Gottes.  Darum  sollen 
Alle  dieselben  ehren,  wie  Jesiim  Christara  selbst»  aber  ebenso 
mich  den  Bischof  und  das  Presbyterium  (Kap.  1 — 3.).  Ich 
deinüthige  mich,  föhrt  er  dann  Kap.  4.  fort,  da  ich  nicht  weiss, 
ob  ich  des  Leidens  wcrth  bin.  ich  möchte  euch  wohl  etwas 
von  den  himmlischen  Ordnungen  schreiben,  allein  ich  fürchte, 
euch  SU  schaden,  da  ihr  noch  Kinder  seid ;  auch  verstehe  ich 
selbst,  obwohl  gebunden,  nichts  davon.  Bedient  euch  viel- 
mehr der  ein/ig  christlichen  Speise  und  meidet  jedes  fremde 
Kraut,  welches  die  Häresis  ist*  Fliitet  euch  davtir,  was  ge- 
schieht, wena  ihr  denittthig,  und  Christo,  dein  Bischof  und 
den  Vorschriften  def  Apostel  unterthan  seid  (Kap.  4—7.). 
Erneuert  euch  im  Glauben  und  in  der  Liebe,  und  gebt  den 
Heiden  keine  Gelegenheit,  den  Namen  Christi  zu  lästern«  . 
Seid  taub,  wenn  euch  Jemand  lehren  will  ohne  Christum» 
welcher  in  Wahrheit  geboren  ist ,  jjegessen  und  getrunken 
hat,  verfolgt  ist  unter  Pontius  Pilatus,  gekreuzigt,  gestor- 
bea  und  auferstanden  durch  den  Vater,  wie  dieser  auch  uns 
Gbiubige  m  Christo  erwecken  wird  (Kap.  8.  9.)*  Wenn  aber 
einige  ced'iot  sagen,  dass  sein  Leiden  blos  Schein  sei,  so 
existiren  sie  selbst  nur  zum  Schein.  Warum  bin  ich  dann 
gebunden  und  freue  mich,  mit  den  wilden  Thieren  zu  küni» 
pfenl  Wahrlich,  ich  dichte  keine  Läge  vom  Herrn!  Fliehet 
diese,  denn  sie  sind  keine  Pflanzung  von  Gott  (Kap.  10.  11.). 
Ich  grüsse  euch  von  Smyma  aus  mit  den  Gemeinden  bei  mir. 
Bleibt  in  eurer  Einmüthigkeit  und  im  gemeioschaftlichen  Ge- 
bet; erquickt  euern  Bischof  und  betet  für  mich;  bittet  auch 
ftr  die  Gemeinde  in  Syrien ,  und  seid  unterthan  dem  Bischof 
und  dem  Presbyterio,  und  liebt  euch  untereinander  mit  un- 
getheiltem  Herzen  (Kap.  12.  13.), 

4)  Der  Brief  an  die  Römer«  Ich  freue  mich,  euch 
am  sehen,  wenn  nSmllch  meine  Bande  ein  gutes  Ende  neh* 
nieii;  doch  furchte  ich  eure  Liebe;  denn  es  ist  euch  lieicht  zu 
thun,  was  ihr  wollt;  mir  aber  schwer,  Gottes  theilhaftig  zu 
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werdeD,  wenn  ihr  meiner  nicht  schont  Wenn  ihr  icfaweigef, 
werde  ich  Gottes  theilhaftig  werden,  wenn  ihr  aher  mein 

Fleisch  liebt,  werde  ich  wieder  laufen  müssen^  mehr  aber 
könnt  ihr  mir  nicht  geben,  als  tlasa  ich  Gott  geopfert  werde. 
Damm  fronet  euch,  dass  der  Bischof  Syiiens  von  Gott  ge- 
würdigt ist»  ein  Opfer  zn  smn  (Kap*  1*  2»)«  £rhittet  mir 
Kraft  von  innen  und  von  aussen,  damit  ich  nicht  blos  ein 
Christ  genannt,  sondern  auch  erfunden  werde.  Lasst  mich 
durch  die  wilden  Thieie  Gott  geopfert  werden,  denn  dann 
werde  ich  ein  Freigelassener  Jesu  Christi  und  als  Freier  auf- 
erstehen (Kap.  3«  4.)*  ^on  Syrien  bis  Rom  Icäropfe  icli  mit 
Wilden  Thieren,  gebnnden  an  zehn  Leoparden,  die  Soldaten; 
doch  begehre  ich  nichts  Sichtbares  oder  Unsichtbares,  damit 
ich  Christi  theilhaftig  werde.  Denn  es  ist  mir  besser,  um  Christi 
willen  %n  sterben,  als  über  die  £nden  der  Erde  zn  herrschen; 
darum  haltet  mich  nicht  anf  (Kap.  5.  6.}«  Ich  begehre  der 
Speise  Gottes,  welche  ist  das  Fleisch  Jesu  Christi,  und  den 
,  Trank  Gottes,  sein  Bhit,  welches  die  un vergängliche  Liebe 
ist.  Bittet  für  mich,  dass  ich  Gottes  theilhaftig  werde,  wenn 
ich  leide,  habt  ihr  geliebt,  wenn  ich  aber  verworfen  werde, 
habt  ihr  gehasst»  Betet  fQr  die  syrische  Gemeinde,  von  wel- 
cher ich  der  Geringste  bin.  Es  griissl  euch  mein  GeUf,  und 
die  Liehe  der  Gemeinden,  die  mich  aufgenommen  haben. 
Dies  schreibe  ich  euch  von  Sinyrna  durch  Ephesier.  Die, 
welche  von  Syrien  nach  Rom  gekommen  sind,  erqnickt  auf 
jegliclie  Weise,  und  sagt  ihnen,  dass  ich  nahe  sei  (Kap.  7—10.). 

S.  6. 

Inhalt  der  Briefe  an  die  Philadelphier,  Sniyr- 
näer  uad  den  Polycarpus. 

5)"  Der  Brief  an  die  Philadelphier.  Das  Sendschrei- 
ben beginnt  mit  dem  Lobe  des  Bischofs  der  Philadelphuichen 
Gemeinde  wegen  seiner  Sanftmoth,  und  daran  werden  Er- 
mahnungen geknüpft,  Spaltungen  und  falsche  Lehren  zu  flie- 
hen, denn  viele  Wölfe  suchen  die  Gottesläufer  zu  fangen, 
aber  in  ihiei  Einigkeit  sollen  sie  nicht  Haurn  iitiden  (Kap.  1.2.), 
Welche  aber  Gottes  und  Jesu  Chrii&ti  aiadf  die  gehorchen  dem 
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Bischof,  und  welche  in  Busse  zu  der  Einheit  des  Bisciiofs  ge- 
kommen sind,  die  sind  Gottes;  wer  aber  einem  Sectirer  folgt, 
fltbt  das  Reieh  Gottes  nicht  (Kap.  3.)«  Haltet  £iDe  Eiwha« 
fistie,  wie  es  nur  Ein  Fletsch  des  HErni  nnä  nnr  Einen  Be- 
cher znr  Vereinigung;  seines  Bluts,  einen  Altar  und  einen 
Bischof  giebt  mit  den  Presbytern  und  Diaconen  (Kap.  4.).  . 
Eaer  Gebet  wird  mich  vollenden,  dass  ich  des  Looses,  m 
dem  ich  bemfen  bid«  theilhaftig«  werde,  indem  ich  zu  dem 
Emngelio  fifehe,  als  dem  Fleische  Christi,  nnd  sm  den  AfKK 
stein  als  dem  Presbyterio  der  Kirche,  und  die  Propheten  Hebe, 
als  welche  von  Christo  geweissagt  haben,  and  auf  ihn  hof- 
fend sind  gerettet  worden  (Kap.  6.)«  —   Wenn  euch  Jemand 
dsa  Jadaismns  TortTfigt,  den  hkrt  nicht,  denn  wer  Christum 
flieht  predigt,  ist  eine  TodtensRale  nnd  ein  Grab,  worauf  nur 
Menschennamen  geschrieben  stehen.  Haltet  vielmehr  an  euerm 
Bischof^  dem  Presbyterio  und  den  Diaconen,  denn  der  Geist 
lagt:  „ohne  den  Bischof  thut  nichts,^^  nnd  liebet  die  Einig- 
keit und  fliehet  die  Spaltnog^.   Denn  wo  Spaltung  und  Zorn 
ist,  da  wohnt  Gott  nicht;  aber  allen,,  die  sich  znr  Einigkeit 
Gottes  und  dem  Synedrium  des  Bischofs  bekehren,  vergiebt 
Gott.    Einige  sagen  zwar,  wenn  es  nicht  in  den  Archiven 
steht,  glaube  ich  dem  Evangelio  nicht;  mir  aber  sind  die 
ArefaiFe  das  Kreuz  Christi,  sein  Tod,  deine  Auferstehung  und 
der  Glaube  durch  ihn  (Kap.  6 — 8.).  —    Die  Priester  sind 
güt,  besser  aber  der  Hohepriester,  denn  ihm  ist  das  Verbor- 
gene Gottes  vertraut;  er  ist  die  Thür  des  Vaters,  durch  welche 
Abraham,  Isaak  und  Jacob,  die  Apostel  und  die  Kirche  ein- 
gehen.  Die  Propheten  haben  auf  Christum  geweissagt,  das 
Evangelium  aber  ist  die  Vollendung  der  Uovergänglichkeit 
(Kap.  9.)«    Da  ich  Nacliricbt  erhalten,  dass  die  Gemeinde 
ia  Aatlöeliien  Friede  hat,  so  geziemt  es  euch,  ihr  einen  Dia- 
eonua  %a  Tefordaen,  was,  wenn  ihr  wdlt,  euch  nicht  unmög- 
lich Ist«    Wegen  des  Philon  von  CStiden  und  des  Rhens 
Agadopus  von  Syrien  danke  ich  euch,  dass  ihr  sie  uufgeuoni- 
men  habt.    £s  griisst  euch  die  Gemeinde  zu  Troas,  von  wo 
ans  ich  euch  schreibe  (Kap.  10.  II.)«  — 

6)  Der  Brief  an  die  Smyrnäer.  Ich  lohe  und  preise 
Jesnm  Chiiatnm,  der  nach  dem  Fleisch  ans  dem  tieschlecbt 

ZHUehr.  J. (Lga. AieA« Thfof,  u.Kirehie*  UMS;  IL  IQ 
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Wahrheil  von  einer  Jungfrau  gehören,  von  Johannes  getauft, 
wahrhaft  unter  Pilatus  und  Herudes  gekreuzigt  und  aufer- 
standen kt«   Dies  Alles  hat  er  unsertwegen  gelitten,  nnd  hat 
wahrhtftig  glitten,  wie  er  aneh  in  Wahrheit  eich  seihst  auf- 
erweckt  hat,  nicht  wie  einige  Ungläubige  sagen,  dass  er  nur 
sum  Schein  gelitten  habe.    Aber  auch  nach  der  Auterstehuiig 
weiss  ich  ihn  im  Fleische,  denn  die  mit  Pefro  waren»  hahea 
ihn  angerührt,  nnd  er  hat  mit  ihnen  gegessen  nnd  getrunken, 
als  wäre  er  leihlich,  obgleich  mit  dem  Vater  geistig  vereint 
(Kap.  1 — 3).    Dies  ermahne  ich  euch,  damit  ihr  eiich  vor 
den  Tbimn  in  Menschengestalt  hütet  nnd  för  sie  betet.  Hat 
Chnstns  Mos  snm  Scliein  gelitten,  so  bin  auch  ich  Mos  saai 
Schein  gebunden.    Doch  ich  ertrage  Alles  um  Christi,  des 
vollkommenen  Menschen  willen,  der  mich  kräftigt.    Ihn  ha- 
ben einige  in  Unwissenheit  verlengnet,  nnd  sind  vielmehr  voa 
ihm  verleugnet,  denn  wer  leugnet,  dass  Chriatas  Fleisch  ge* 
habt,  verleugnet  ihn  ganz  und  gar.    Und  wer  nicht  an  da« 
Blut  Christi  glaubt,  es  sei  Engel ,  sichtbarer  oder  unsichtbarer 
Fürst,  fällt  anter  das  Gericht.  Denn  Glaube  und  Liebe  ist  das 
Ganse.   Lernet  die  Widersacher  kennen,  wie  me  sich  weder 
um  die  Liebe,  noch  um  die  Wittwen  und  Waisen,  noch  oin 
die  Bedrängten,  (jebundenen  u«  s.  w.  bekünimerD.    »Sie  mei- 
den Eucharistie  nnd  Gebet,  weil  sie  nicht  gianben,  dass  die 
£ueharistie  das  flr  uns  dabin  gegebene  Fleisch  Christi  isl^ 
und  kommen  um.    Solche  niuss  man  meiden  und  sich  an  die 
Propheten  und  vorzüglich  an  das  Evangelium  halten.  Fliehet 
die  Spaltungen  (Kap.  4 — 7).   Folget  AMe  dem  Bischof  wie 
lesus  dem  Vater,  und  deas  Presbjterio  als  den  Apoatelny  uni 
den  Diaconen,  als  Gottes  Befehl.    Nur  die  vom  Bischof  ver- 
waltete Eucharistie  ist  gültig,  und  wo  der  Bischof  erscheint, 
da  sei  die  Menge;  ohne  den  Bisehof  aber  kann  weder  getauft, 
noch  die  Agape  gefeiert  werden«  Wer  den  Bischof  ehrt»  wird 
von  Gott  geehrt;  wer  aber  ohne  des  Bischofs  Wissen  etwas 
thut,  dient  dem  Teufel.  —    Ihr  habt  mich  überall  erquickt, 
wie  Jesus  Christus  euch;  Gott  vergelte  eure  Liebe  (Kap*  8- 9.). 
Ihr  habt  wohlgetban,  den  Phiion,  nnd  Rhens  Agadopos,  als 
Diaconen  Christi,  außumehmen;  sie  beten  ffir  ench  nnd  nichts 
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wird  eaob  verloren  gehen.  £s  geziemt  ench^  eioMi  Gesandt«!! 
M  die  Geneifide  io  Syrien  va  schieken^  um  mit  ihr  wegen 

der  wiedererlangten  Ruhe  Gott  v.xi  preisen  (Kap.  10.  11,). 
{jiiime  von  der  Ceineinde  in  Troas,  und  an  jede  einzelne 
Fanilie  ond  nameiifltcli  an  das  Hans  der  Taoia  machen  den 
ScUiitt  (Kap.  it.  18.). 

7)  Der  Brief  an  den  Polycarpus,  Warte  mit  aller  . 
Sorgfalt  deines  Amtes;  sei  klug,  wie  die  Schlange,  und  ohne 
Faiidi  wie  die  Taabe.  Die  Zeit  veriaiigt  diek;  daram  sei 
Biditeni  als  ein  Kimpe  Gottes.  Den  falsebea  Lehmn  wi^ 
derstehe  mnthig,  und  werde  eifriger  als  du  bist;  den  Leber- 
zeitlicben  erwarte  (Kap.  1—3.).  Ilieraul'  folgen  Kap.  4  u.  5 
Emahaongen  himiichtiich  der  WUtwen,  der  gottesdienstlip 
dien  Versammlnngen,  der  Sdaven  ond  der  VeiiMiiBtheten» 
|Miz  in  dem  Geiste  des  N.  T.  Im  6.  und  7.  Kap.  wendet  sich 
Ignatius  an  die  Gemeinde  des  l^olycarpus  und  eriuabut 
ne  som  Gehorsam  gegen  den  Biaehof»  die  Presbyter  nad  Oia^ 
conso,  and  AaxMt  dam  sie  Alles  geineinsam  thnn  sollen,  mit 
der  angefügten  Bitte,  einen  würdigen  Mann  nach  Antiochien 
zu  schicken,  weii  diese  Gemeinde  wieder  Frieden  erlangt 
habe.  Dann  bittet  er  (Kap.  8)  den  Polycarpas,  an  die 
benachbarten  Gemeinden  an  sehreiben,  und  seUlesst  mit  CirQ*- 
na  an  einielne  Freunde» 

§.  7. 

♦ 

Die  Lehre  von  der  heil;  Dreieioigkeit. 

Wie  sich  bei  Clemens  von  Rom  keine  dareh  wissen-  * 

schaftliche  Reflexion  vermittelte  Lehre  von  dem  dreieinigen 
Wesen  Gottes  vorfand,  wohl  aber  Aussprüche,  welche  dieses 
Dogmn  bestimmt  enthielten:  so  dttrfen  wir  anoh  bei  Ignatiaa 
keine  mit  dogmatiseher  Sehfirfe  dargelegte  Exposition  dessel- 
ben erwarten,  sondern  um  ermittelte  Aussprüche  hierüber 
mfissen  und  können  hinlänglich  sein,  uns  die  (lewissheit  zu 
geben,  dass  der  Schaler  des  Jobannes  diese  Gmndlekre  des 
gaaasn  CSiristentbvms  klar  nad  reckt  erfasst  hatte«  Solcher 
Aoüäprüche  begegnen  uns  in  seinen  Briefen  aber  vier:  die 
Phiia4eiphier  begrüsst  er  (S.  102)  mit  den  Worten;  ^^lypa-^ 

10* 
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uvTov  ixfTthjQOffOQfjfiivy  iv  ncevrl  ikäei'      acnä^ofuci  äv  tel~ 

fkuTuara  üSev^iw  M  Aatv  mm  rip  bitfmomm  netl  rotq  am  atm 
npecrßvT^QOiQ  xai  Sio'.xovotq,  unodsd^typitiioi^  iv  yvo)tuj  Jr^Gou 
Xpiarov,  oijg  xccrä  t6  iöiov  ß'ehifia  iav^Qi^ev  iv  ßeßatuyavvfj^ 

ufifp  uvrov  nv9VfM€(Ti,**  Wenn  nun  aaefa  bierin  offen- 
bar drei  PeriMineii  in  dem  gfttlKohen  Wesen  unterschiedeB 
werden:  so  enthalten  sie  doch  nicht  die  geringste  Andeutang 
davon,  wie  sich  Ignatius  die  Heiationeii  derselben  zu  einan- 
der begrifflieh  klar  gemacht  liabe;  denn  obgleich  in  den  letz- 
ten Worten  das  ^^mnov**  mf  das  k«m  Torhergegangene 
^^hjaov  Xqkttov*'  zu  beziehen  und  mithin  der  heil.  Geist  als 
Geist  Christi  bezeichnet  ist:  so  kann  daraus  doch  nickt  ge> 
folgert  werden,  dass  Ignatius  damit  habe  den  Ausgang  des 
deistes  vom  Sohne  aassprechen  wollen,  denn  dann  ist  es  xa 
einfach  biblische  Redeweise.  —  Ebenso  unmittelbar  wird 
dieses  Dogma  ausgesprochen  in  zwei  SHtzen  im  13.  Kap.  des 
Briefes  an  die  Magnesieri  wo  es  <&  90.)  heissf :  f^amvättim 
oiv  ßeßamdijwiu  hß  wTq  Soypxe^m  vo£f  ^rt^otr  mU  wp  ms- 
arolcüVy  ivu  nuvrc/y  oau  noii^iE^  xccTeiodaiiff/rs  aaoxi  xai 
nvaiffUiCTif  tUgth  xai  ccyantj^  iv  virp  xal  nargl  xccl  iv  nvein 
fiUTti**  und  weiter  unten:  ^^vnorayi^Te  tai  imaxdftq^  mcci  dl- 
'hjlatgf  fi$  'L/iFovg  X^ttnog  nur  gl  ttarit  cägxte,  nal  ol 
äitoaroXoi,  reo  Xge(TTfp  xai  vtp  naxQi  xcci  rw  nvevfjLarty 
iPU  4-voiaig  7]  aceQxixij  re  xeci  nvsvpuxrtxti,^*  —  £in  deatürhe- 
m  Licht  über  die  Auffassung  dieser  Lehre  .bei  unserem  Mar* 
tyrer  bietet  die  inerte  Steile  dar,  welche  sidi  im  9.  Kap.  des 
Briefs  an  die  Ephesier  findet,  indem  er  daselbst  (S.  81 )  fol- 
gendes Bild  anwendet:  „^TOifjuicafiivoi  eig  olxodop^v  x^^ov 
mev^Äg,  dwcgtpMQOfimßOi  4ig  tu  wfffi  Siä  r^g  fisxiftf^g  'hiaov 
Xgt0TöV9  S  ioTOf  ctmugogf  üxoipitp  xpf^f*^*  mgißmr* 

ayt(p,^^  Offenbar  ist  in  diesem  Bilde  die  Wirksamkeit 
des  Sohnes  sowohl,  als  die  des  heil.  Geistes  ausgesprochen; 
denn  vermittelst  de«;  Kreuzes  , zieht  Jesus  Christus  -die  Men* 
Achan  hinauf  «nm  Vater^  was  deutlich  tfi  des  Hemi  ei^^^ne 
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Worte:  „Niemand  kommt  mm  Vater  denn  durch  iiüch,^^  ei- 
ioneft,  «od  worio  die  ga«M  eddcende  Thiügjktit  de»  Sohnift 
Mthalteo  mI;  das  <rxoiifiofiß  aber,  das  sie  aa  diet  Kreaa  bin- 
det, der  heil.  Geist,  womit  wiederum  eine  coiicinue  Ao- 
deutuiig  der  Glauben  wirkenden,  erhalteodeuu  und  vollend^^ 
den  Wirksamkeit  der  drilteo  Hypostaee  gegeben  ist.  Darans 
liMt  iich  nnn  aber  auch  mit  iisychologiseher  Gewissheit  scMiee« 
sen,  dass  dem  Ignatius  die  inneren  Relationen  der  drei  Per- 
lenen im  götUiishen  Wesen  i^iar  gewesen  sind;  denn  wer  mit 
der  heil,  &cbrift  die  nach  aussen  gehenden  Wiri(«ngen  der* 
Silben  erkannt  hat,  dem  ist  auch  durch  dieselbe  Ihr  inneres 
Verhültnitii!»  aufgeschlossen  worden«  Und  ob  wir  gleich  he- 
dauern  müssen,  dass  wir  keine  andern  Aussprüche,  worin  die 
Ldve  von  der  heil.  Dreieinigkeit  entwickelter  begriften  wäre» 
von  Ignatius  haben,  so  steht  doch  nach  er  in  der  Reihe  der 
apoütoiischen  Väter  als  ein  Zeuge  füi  dies  Grunddogjua  des 
Cbribtenthunis  da,  und  der  haretisclie  Unglaube  wird  sich  ver- 
geblich bemühen,  nach%aweisent  das«  dassdbe  nicht  in  den 
entea  Anfangen  der  Kirche  seine  Wurzel  geschlagen,  son*' 
deru  erst  eiu  Exü^euguiss  späterer  Einflüsse  geworden  sei. 

■ 

Vou  der  Fersan  Christi.' 

Weit  mehr  ausgeprägt  und  fast  nach  allen  Selten  liin 
•charf  begränzt  erscheint  bei  Ignatius  die  Lehre  von  der 
PenM^n  Christi,  und  lüerin  ist  die  ganze  iiolie  Wichtigkeit 
Kuer  Schriften  In  dogmatischer  Hinsicht  begrflndet.  Denn 
sieht  allein  dass  wir  die  Stufe  der  Entwickelung,  bis  zu  wel- 
cher die  Kirche  seiner  Zeit  vorgeschritten  war,  darin  deutlich 
erkennen:  sie  bilden  auch  die  Grundlage  der  Polemik  für  die 
»pSteren  KirchenvSfer,  und  sind  deshalb  zum  Verständniss 
derselben  von  grosser  Bedeutung.  Des  Ignatius  Aussprüche 
Hber  über  die  Person  Christi  sind  zum  Theil  einfache,  schlichte 
Aeusüerungen  seines  christlichen  Bekenntnisses,  zum  Theil 
eher  hervorgegangen  aus  der  Bekftmiifting  des  Doketismus 
vom  kirchlichen  Standpunkte,  und  vielleicht  auch  ans  dem 
tiegensatze  gegen  judaisirende  8ecten,  die  er  im  8.  Kap.  deü 
Urief«  an  die  Magoesier  bekämpft,  obgleich  er,  wenn  er  die 
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Gottheit  Christi  darthut,  nie  die  entgegengesetzte  Lehre  je* 
ner  Seelen  erwdhnt  VenncheB  wir  mm  eeine  Lehre  Schritt 
▼er  Sehritt  dannilegeo*  ,CliriitOB  ist  der  Sohn,  der  Uyag  dm 
Vaters,  welcher  ans  ihm  nicht  aaf  menschliche  Weise  hervor- ' 

gegangen,  wo  nämlich  dem  Worte  das  Schueit^cn  vorher- 
geht, sondern  ewig  ht  Wenn  er  ihn  nun  auch  den  viöv 
^tov  nenot  natä  ^ihiiM  neu  ^iwzputif  &€w  fad  SmjpnL 
Kap.  1.  S«  107«/  so  soll  ihm  damit  doch  nicht  da«  Prtdicat 
der  Cieatflrlichkeit  beigelegt  werden,  denn  er  bezeichnet  ihn 
im  Br.  an  die  Ephes.  Kap.  7.  (S.  80.)  als  den  yevf^rog  nat 
ayiptjtOQy  womit  nichts  anderes  als  das  Wunderbare,  (jleheiiu- 
nlssvolle  seiner  ewigen  Gebort  ans  Gott  aitsgedrtckt  seis 
soll,  denn  er  war  nfrpd  aüiopmp  mtpi  Ktnoi^  (md  Mai- 
nes, Kap.  66.  S,  88.).  Auf  ihn  hott'ten  und  warteten  die  Pro- 
pheten im  Ä.  Bnnde  2),  und  am  Ende  erschien  er  ^j,  wurde 
von  der  Maria  nach  der  Oeconomie  Gottes  durch  den  heili- 
gen Gehit  im  Motterscbooise  getragen*)  nnd  nie  Mensch 
'  gewordener  Gott  geboren  ans  der  Maria  und  ans  Gott  (Ep* 
'  ad  Eph.  Kap.  7.  5S.  80.^.  Der  Zweck  aber  seiner  Sendung 
war  kein  anderer,  als  dass  er  für  die  Menschen  sterbe,  damit 
Alle,  die  an  seinen  Tod  glaubeni  dem  Tode  entrinnen  köoD- 
ten^).  Aiieiu  anch  wllhrend  seber  irdischen  Ejrecheimiog 
war  er  im  Vater,  mit  ihm  vereinigt,  und  that  nichts  ohne  deo« 
selben'').    Darum  wurde  er  „von  Johannes  getauft,  daiuit 


t)  Ep.  ad  Magnei,  Ksp»  8.  (S.  89.):  ^^or*  tU  Mc^or««^,  o  q>atf^a(i 
iavtov  Sta  ^Jrjaov  X^iatov  tov  viov  nvmv^  oq  icrrtv  avrov  Xoyo^  dtihot; ^  oi» 

diese  Stelle  nieht  auf  die  Sige  des  Valentin u»  su  besieben  sei,  hat  Rothe 
I,  e.  S.  136.  sor  GnOge  4arg«(li«D. 

2)  ad  Phil  ad.  Kap.  Ti,  S.  104.  y;>iai  ^wq  nQocfvjati  Sk^yamSfutf^  9ta^h 
Kfti  avtov(:      TO  tiayfiXto»  Mat^j^tijUwmf  iMw  «K  <*vn»ir  M^i^Mr,  Mtiarasf 

3)  ad  Magneu.  Kap.  6.  S.  88.:  „ö«  tiqo  aiu'tvoiv  naqd  naxqi     ^  wih 

4)  ad  Ep/tet.  Kap.  18.  S.  84.:  ,,0  yuQ  ^eo;  ^itSv  *Iijaovq  6  X^mtoI 
fUtToq  de  ayiov. 

5)  ad  TralL  Kap.  1.  S.  92.:  ^ydXXdnoixd  lyjaovr  Xquitov^  top  J*  ly^« 
diro^orovra,  %va  ntart^arrtq  lU  ror  &diwtov  avtov  €o  dxo&aptiw  Uf9* 
yijTe."  Vgi.  orf  ^pÄ«f.  Kap.lÜ.S.S.'i. 

0)  ad  Rom.  Kap.  3.  S.  99. :  „6  ydq  0f  öc  iy/ff'r  ^frjrrovq  Xqiaroi;  h  nat^ 
r-v,"  i"h1  frd  Magneg.  Kap.  7,  S.  88.  ^y^amo  olin  xf'moi,' «r  et;  r  Ol"  Äat^« 
oiätv  inoifio^v ^  ^vo)/iivo<:  mp.*''^  Vgl.  a<f  Horn,  Kap.  ö.  ü.  iül. 
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alle  Gerechtigkeit  voo  ihm  eifSlIt  werdie"  fud  Smyrn,  Kaj*. 
1.  8.  107.  „wurde  in  Wahrheit  unter  Poutius  Pilatus  und 
dem  Vieif iirsten  Herodes  verfolgt  und  für  uns  im  Flewebe  ^)  ans 
.  Kreus  geschlagen**  nah  anä&nmv  ßUnopTfop  t&p  inovQccpde99f, 
kisrytiedv  nogl  vnox&oif/mtf  (udSmyrn^  Kap.  1.  8. 107.  und  ad 
TralL  Kap.  9.  S.  05.^.  Daun  sfand  er  wahrhaftig  auf,  indem 
ihn  sein  Vater  auterweckte,  und  du^ch  «ich  selbst  und  /.war 
am  mij^ert willen,  wie  er  andb  für  uns  gestorben  war  (ad 
Bmm*  .Kap.  6*  100«:  ^ni»tiP09  tov  imi^  iiim»  umo" 
^mopTce*  iH€ilmf  &äX&  rov  X  ijfucq  onßcuFtdvm^^  Aber 
auch  „nach  der  Aufersitehuug  wei^s  ihn  Ignatius  im  Fleisch, 
,  und  glaubt  an  ihi^,  der  da  ist.  Denn  als  er  zu  Denen,  die 
mü  Pefro  waien,  kam,  apracfa  er  kq  ihneni  nehmet^  Hasael 
wich  an  9  nnd  aeliet,  das«  icii  nicht  ein  unleibliches  £reiq^eni^t 
bin*^  (ad  Smyrn.  Kap.  3.  S.  Und  in  diesem  Bewusst- 

sein  ermahnt  er  Aen  Polycarpus  (Kap.  3.  S.  114.):  ^^rov 
vuhQxeu^v  jiQOGÖoxu,  TOP  uxQOPiMf,  xov  aoQCCTov,  rov  öi  yfu<^ 
ig§grip,  TOP  u'^lä^TOpf  top  dm&^,  top  öi  ifftäg  tm&fjTOP^ 
top  9UI6TCC  fuipTU  tq6%op  Si  fifueg  vnofietpmta;**  denn  ver 
ihm  wird  Alles  offenbar  werden,  ^^oijöh  Xccv&ävei  top  xifQtoPy 
ulXä  xai  TU  XQvnxä  iißojv  ^yyvg  avrio  ^aup.'^  (ad  Mpkes, 
Kap.  15.  2$.  8^J.  Dieser  Jesus  Christus  ist  aber  auch  der 
Hahepriesler,  welcher  die  Thür,  zum  Vater  geöffnet  hat, 
durch  welche  Abraham,  Isaak  und  Jacob,  die  Propheten  und 
Apostel  und  die  ganze  Kirche  eingehen^). 

Es  ist  oöenbar,  da^is  hierin  alle  Elemente  der  Kirchen- 
lehrer wie  sie  in  den  sechs  ersten  Jahrhua46rt.en  aasgepr&g};  und 

1}  Doch  nicht  blus  dei-iMeiisch  Jesus  ist  MD  Kreuze  geittorben ,  lgna> 
tius  eriiialmt  (!ie  Kplifsier  auch  Kap,  1.  (S.  dass  sie  nich  wieder  er- 

neuern •olleH  im  Blute  Gottes^  ^y/iiftijta$  owztq  O'toVi  et) ct^o/Tzv^i^aatres 
ip  aiftart  ^lotu**  Vgl.  ad  Rom.  Kftp.  6.  S.  100.    Dmug  geht  aber  doch  in 
Verbindung  mit  der  Stelle  aus  der  Ep.  ad  Po  lyc.  Kap.  3.  anbeitrettbar  her- 
vor, dass  Ignatiuf  «in  Uant  GlMbentbewutiltcifi  von  der  ctJWttaMipsrite  * 
iäiomatum  hatte. 

1)  ad  Trall.  Kap.  9.  S.  95.  „ö«  xai  aXij&iä^  ajyi^^  dno  rex^A/r,  iyii- 
ffmwi  oMv  Teü  im^^  avttni;*^  und  md  Smyrm  Kmp.  X  S.  108.: 

1)  ^p.  adPhiladelph.  Kap.  9.  S.  105.:  ,,xrt7.ot  xat  ol  le^ilq^  HQtloaov 
9i6  d(>xtf^^^'<y%  o  nemotevf*ivoq  rd  ayia  növ  ayrnv^  o's  «mh  oc  m^niorn'Tcu  r« 
*Q%i7ttdrov  &tov'  avT(i(wv  &vqa  %oy  naxiioqy  dt  i}?  «oi^^^ovTfu  A^qadtA  xai 
7e«aiK  ikm'/om»^  mmo«  ir^^fnn  iNBii«»  «ffoMJte*«a«  ^  eWjjffia,  xap$a  twSia 
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ilMin  von  der  liiüieiiseli«ii  Kirche  allein  in  ihrer  vollen  Rmd« 
hat  anfgenommeii  worden  iit^  enthalten  sind,  nnd  wehn  nun 
überliefert  wird,  dass  Ignatins  mit  den  heil.  Aposteln  einen 

vertrauten  UnigaDg  gepflogen  hat  (cf,  §.  l.J,  wenn  femer  be- 
kannt ist)  das«  seine  Briefe  in  der  ganzen  damaligen  orienta- 
Bsehen  Kirche  allgemein  ein  hohes  Ansehen  genossen:  so  mö* 
gen  wir  ans  wohl  mit  Recht  frenen,  nach«  in' ihm  einen  Zei- 
gen für  die  Lehre  unserer  Kirche  von  der  Person  Christi  xn 
besitzen,  weil  wir  dadurch  sowohl  dem  Hoinani^itrvis  als  der 
reformirten  Kirche  gegenüber  bestärkt  werden,  dass  unsere 
Kirche  aliein  die  wahre  Lehre  der  Apostel  ausgeprägt  hat« 
Wie  Bweifellos  aber  nnd  felsenfest  der  Glaube  an  diesen 
Christum  dem  Ignatins  war,  davon  zeugt  nicht  blos  das 
herrliche  Wort,  das  er  den  Römern  geschrieben:  „6  ^/ciog 
äqdaq  i<TT€ni^Tai"  (Kap.  7.),  sondern  auch  seine  kräftige 
Polemik,  namentlich  gegen  die  Doketeo«   Denn  ,,mtt  klarm 
und  tiefen  Blicke  durchschaute  er,  wohin  die  Leugnnng  der 
Incarnation  nothwendig  führen  müsse,  und  zeigt,  wie  durch 
consequente  Durchführung  dieser  Lehre  das  ganze  Gebäude 
des  Christenthums  zusammenstürzen  mflsste^^;  darum  «etat  er 
ihnen  mit  fester  Zuversicht  entgegen;  ihj&Sg  Ifitm&af,  mg  xtü 
iXff&^  AvifTTfjüw  ienrrivy  ovx  äcmeg  änttnoi  TiPBg  Xiyovaof 
TO  öox!i7v  avxov  Ttenov&erai  y  avroi  ro  öoxdv  ovreg,  xctl  xu^ 
x)6jg  (fQovovatv  xccl  avfjLßtiaatai  aifvotg,  ovaiv  dao)iuicTOiQ  xcci 
öatfiovtxoiq,^^   Und  im  Briefe  an  die  Trallianer  Kap.  9, 
(8.  95.)  behauptet  er  gegen  sie  ebenso  fest  die  wahrhaftige 
Geburt  und  andere  .Zeichen  wahrer  Menschheit,  als  Essen 
und  Trinken,  so  tlass  es  unverkennbar  ist,  dass  ihm  klar  war, 
wie  nach  dem  Doketismus  das  ganze  Christentbuiu,  ja  das 
ganse  Leben  in  blossen  Schein  aufgelöst  werde,  weshalb  er 
nnch  ud  Trallüuu  cp,  10,      95.  sagt:  „«i  dky  Santf  rtpi^ 
S&mu  orr«g,  rovriaraf  änarroe     kiy^van^^  ro  doKttP  mnop^ 
'd'ivcei  avTov,  uvroi  uvteg  ro  öoxeTVy  iy(ß  ri diSe^at^  tl  ök  tvx^" 


1)  Dieie  Worte  zeugen  unverkennbar,  daia  schon  Ignatiut  tiefand 
wahr  erkannt  Tiatte,  wie  Jeder,  der  den  Unstevlicii  sa  die  Feraon  Ckriili  pS*i^ 
ia  inncnteu  (>  runde  ein  Atheiit  ist. 
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toftm  Tov  nvgiovJ*  Vgl.  ad  Smifrn.  Kap.  4,  (S.  108.)  Daher 
variftagnen  ihm  auch' die  DoketeD  den  Hem,  und  nnd  wm^a^ 
(fOQoty  d.  h*  solche,  welche  atalt  dee  wahren.  Tollen  Lebens, 

das  sie  in  Christo  haben  könnten,  einen  kraft  -  und  leblosen 
Schatten  darstellen,  und  wie  er  es  selbst  nach  einer  andern 
Seite  hin  erklärt  ad  TralL  Kap.  6.  S.  M^:  „oi  hZ^  nof^ftnU^ 

^opuatpuom  qmofimnem  SiSö^eg  furm  ohop^ihtoq^  oswp  nah 
äyvodiv  TjdbUJi  ka(xßavit,  iv  7j3ov/j  xaxfj  to  ditoß'avetv,*^  Doch 
auch  die  Folgen,  welche  die  körperlose  Geistigkeit  bei  den 
Deketen  fttr  da«  sittliohe  Leben  getrieben  hatte,  hatte  Igna- 
tias  richtig  erkannt,  und  er  sdiildert  sie  dalm  ad  Smjfrn* 
Kap.  6*  S.  mit  treffenden  Zügen,  wenn  er  sagt:  „^re^ 
aycenfjg  ov  fiiXsi  ceifvoigj  ov  negi  XVQ^9t  neoi  ogfpapov, 
ov  Ufi^i  ^XtßofUvoVy  oif  TieQi  äeSsfJiävov  ^  kßkvfiävov,  ov  mgl 
nuweSarof  ^  Si^fmpva^^*^  Hiemit  sind  aber  fast  alle  Elemente 
der  spfttem  Pdlemik  gegen  die  Gnostlker  gegeben,  wie  dies 
anch  Thiers ch  (die  Lehre  des  Irenftas  von  der  Encharistie 
1841.  4.  Hft.  dieser  Zeitsclirift)  uoch  neuerdings  bei  Irenaus 
aaerkaant  und  nachgewieseo  hat« 

§.9. 

Von  den  guten  nad  bOsea  Bagela. 

In  einer  einsigen  Stelle  spricht  Ignatius,  bei  Gelegen- 
heit, wo  er  den  Trallianern  bekennt,  wie  sehr  er  der  Sanft- 
mnth  sidi  uu  hefleiengen  habe,  von  den  guten  £ngeln,  und' 
nwar  so,  Anss  darans  ersiehtlich  ist,  dass  aueh  in  sein  Glan^ 
bensbewnsitsein  das  übergegangen  war,  was  der  Apostel 
von  den  verschiedenen  Ordnungen  Uer  Engel  gelehrt  halte. 
Kr  Si^  nämlich  ad  TralL  Kap.  5.  S.  94.  ^^nai  yag  ^/o), 
ov  ott&^Ti  äidßfuxii  aal  dvvccfjLBvog,  [pauv^  tä  inovQäpiO^ 
aak  tag  Tono&taü»g  rag  aYY§kata^^  mk  tag  avaxAwg  raq 
aQxovTixä^,  oQceta  re  wuk  äogara,  na^  Tovto  i'idrj  xal  fuU' 
d-yTTjg  diu."  Ollenbar  erinnern  diese  Worte  an  Col.  1,  16., 
und  Ignatius  will  den  Trallianern,  die  ihn  wahrscheinlich 
ans  einer  gewissen  Neugierde  um  näheren  Aufschluss  über 


1)  Raliene  dfgmitalts,  quam  obUäeHtj  ßdmtlOtpH^CHtL 
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die  himmlischen  Geister  gefragt  hatten,  damit  sagen,  da&s 
auch  er,  obgleich  um  des  lienn  willen  in  Fesseln  gelegt, 
nichts  weiter  wisse,  als  die  Apostel  gelahrt  haben,  dass  mehr 
aber  auch  oicht  zur  Seligkeit  oofh^eodig  sei,  wmhaib  er  die 
Stelle  mit  den  Worten:  ^^nokku  yä^  i^fjtiv  KuTi^ti  iva  &£0V 
fifj  keiTiojfjLeifu''  beschüesst. 

•  Mehr  redet  er  in  s«oen.  Briefen  von  dem  Teufel,  und 
swar  ia  einer  Weise,  dass  man  whminmty  der  froiDine  Mftr> 
tyrer  habe  die  unheilbringenden  Wirkungen  und  Kräfte  des- 
selben in  eigener  Erfahrung  keunen  geJenif.  Er  redet  von 
der  n^ij^ua  tov  ägx^^^  "^^S  atSpoqxw^v^ die  in  Christo 
Jesu  ertragen  werden  (ad  MagMs.  Kap.  I.  8.  96.Jt  ktmt 
die  „^«(Jipag  Tov  SiaßoXov^^  (ad  TralL  Kap.  8.  S.  93.^, 
und  iürchtet  nicht,  dass  die  ,yxccxac  xolaGeig  tov  öiußoKov^^ 
Aber  ihn  kommen,  wenn  er  nur  Christi  theilbaftig  werde  (ad 
Mom*  Kap.  5.  S.  100.^,  obwohl  er  weiss,  dass  der  Ffirst  die* 
serWelt  seine  y^yvcofitjv  lig  ß-eov  t^eafp&etgai  ßovksrcei*^  (ibid, 
Kap.  7.  S.  100.);  weshalb  er  die  Fhiiadeipbier  ermahnt:  i^tpiv 
f^e.  ovv  mg  Maxorexptag  Mui  Mä^egg  tov  ä^xovTog  tov  ai^hoq 
TOVTOVj  iminoTi  ^hßivTeq  Ty  yp^ftfi  ititoS  ^flNT&tiiniane  i»  xy 
ayditrj^^  (Kap.  6.  8.  104.).  Denn  um  dieses  zu  bewerkstel- 
ligen, streue  er  allerhand  Irrlehren  aus,  weslialb  er  den  Ephe» 
siern  schreibt  Kap*  10«  S.  82.:  ^^fitfitjrccl  Sh  rovxvQiov  cmov^ 
a^fup  thatf  —  tvu  pii  TOV  SmßoXov  ßotmni  ug  evQe&p  if 
vfiip^*'  und  Kap.iT.  S.  84.:  ,yfit)  äke/cpee&e  SiHnoSüxp  Är» 
' daGKCiXlaq  TOV  UQ/opTog  tov  afcovog  rovrov^^  welche  letztere 
Worte  auch  in  unsern  Tagen  recht  beherzigt  werden  kön- 
nen. Doch  weiss  Ignatius  aueh,  dass  durch  Ssnfbmilb  der 
First  dieser  Welt  fiberwanden  wird  (ad  TraiR.  Kap.  4.  S.  93.;, 
und  dass  überliHupt  einsio^e  und  eifrige  gottesdieuKt liehe  Ver- 
sammlungen und  Einiuüthigkeit  des  Glaubens  ein  geeignetes 
Mktel  sind,  die  Krtffte  des  Satans  absuhalten  und  sein  Ver- 
derben aufzulösen»  ad  EpL  Kap«  i9w  S*  83.  — 

«.10. 

Voo  Iiu.ss>e  und  Glauben. 

1)  Es  ist  dem  Ignatius  eine  unbestrittene  Wahrheit, 

ih\^  NieniHnd  zu  Gott  kommen  kann  ohne  liujti&e,  daher 
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schreibt  er  den  Ephesfern  Kap.  10.  S.  87.:  f,xal  in^Q  rrTw 
äXhov  avd'Qmnwf  udicckeinrmg  Ttgoa^vxsffd'e,  'Eariv  yocg 
h  aiftoig  iknig  imupoiuqf  ita  &a>v  tvxwfof^*^  Die  Biuwe 
soll  aber  ^Iq  ivoTffW  S'wv  tnfPäSgtop  rav  knoMomv  — 
darch  welche  letzte  Worte  nicliU  anderes  als  die  Kirche  üher- 
hanpt  verstanden  werden  kann  ^)  —  ge&cbeheo  fad  Phil  ad. 
Kap.  8,  105*^,  worauB  mnverkennbar  hervoi^ht,  das«  dem 
Ignatins  4B«'wahre  Wesen  der  Borne  wohl  bekannt  war,  zn* 
mal  da  ei  rechi  gut  wusste,  dass  dieselbe  nicht  des  Men- 
schen eigenes  Werk  sei,  was  deutlich  aus  seinen  Worten 
herrorgeht,  wenn  er  die  Smymier,  nachdem  er  sie  vor  den 
Dokefen  gewarnt  hat,  ermahnt:  ^^pn^o»  Si  n(»09€vx^a&€U 

Cifv/'  (Kap.  4,  108.).  Dass  er  aber,  was  er  hier  von  den 
Deketen  sagt,  anch  ▼O'n  allen  .Menschen  verstaadea  habe^ 

wird  aus  dem  7.  Kap.  an  die  P'phesier  un/xweifelhaft,  wo  er, 
nachdem  er  diese  Gemeinde  ebenfalls  vor  den  Häretikern  ge- 
warnt md  diese  als  schwer  «u  heilen  beseichoet  hat,  fort- 
ftlirt:  UcTQoq  iimp^  r.  iL;  denn  das  stark  hervorge* 
hobene  eig  kann  doch  nichts  anderes  als  die  Erinnerunp^  in- 
volviren,  dass  für  sie,  die  Ephesier,  und  für  jene,  die  Doke- 
ten,  ein  und  derselbe  Arzt  da  sei,  dass  Christus  mithin  in 
diesen,  wie  in  jenen  die  Heilung,  d.  i.  Busse  wirken  müsse. 

2)  Der  Glaube  wird  nach  Ignatius  empfangen  durch 
das  GeheiAiniss  des  Kreuzes,  wie  er  mit  acht  evangelischer 
Tiefe  und  Anschauung  den  Magnesiern  schreibt  Kap.  9.  S.  89. ; 

tov  &cevdTOV  cevTov,  ov  nveq  anvoivTa,  Se  ov  fxvGxrjQiov 
ildßofjitp  TO  7tiGT€iJ€tv;^*^  und  er  ist  das  iVlittel,  durch  welches 
wir  dem  Tode  entfliehen,  „/w  mareva^epreg  €ig  rov  i^dvc/,- 
TO  ^avToi;  (XQtarov)  t6  om&mBTif  Äryvyvw»"  TralU 
Kap.  2.  S.  95.  Doch  ist  der  Glaube  nur  der  Anfang  des  Le«* 
beos,  weshalb  er  in  der  Liebe  vollendet  werden  muss^); 

1)  Vgl.  aä  Phiiad,  Kap.  3.  S.  163.:  ,,xa^  offw  av  ftttavotjmprtq  fX&tm¥ 

^  2)  ad  h2j)ftes.  Kap.  14.  S.  83.:  „(Jy  ovdh  Xav&apti  »Va^i  ^«»'  TfXelotq  tif 
inoovp  XQtorov  ^/rjTf  t/Jv  r^lttriv  y.nl  t^v  dydjniP,        htip  d^X^  ßw^?  «»* 


1S6  £.  Fnnek« 

.  imiaer  aberliMbt  der  Qlanbed««  leiteiide,  Wtg  zeigende  iiiidl 

führende  Princip,  wogegen  die  Liebe  mit  dem  Wege  seihst 
verglichen  wird  wodurch  allerdings  das  Wechsel  Verhält- 
nis« beider  sehr  treffend  aasgMproehen  ist.  Aach  ist  es  des 
Glaube  alleioi  welcher  den  Mensciieii  mit  Gott  vermnigt  und 
die  Gerechtigkeit  tot  ihm  gewährt;  die  Werke  kommeii  da- 
bei  s(»  wenig  in  Betracht,  dass  ^^äv  yuQ  yfiug  fn^fja^iai  i&tüi;) 
xc£\i^a  TiQuaamjMV ,  ovx  in  iapLSV^*  (ad  Maines.  Kap.  10. 

89.^,  und  wer  al«  Christ  noch  das  Gesetz  festhalten  will, 
der  bekennt,  daia  er  die  Gnade  noch  gar  nicht  empfangen 
hat  3).  In  dieser  Gewissheit»  dass  nftmlkh  der  Mensch  al- 
lein durch  den  Glauben  selig  wird,  ruft  er  daher  auch  den 
2i»m)rrnäern  (Kap.  6.  S.  109.)  zu:  yffu/Sug  nkamad:(a,  Kai  td 
ifUiVQdpia,  xal  tj  do^a  r&w  ayyilm,  iuü  oi  agxovtSQ  ogtcroi 

miifOiQ  üQiaiq  karh^*  Darens  ist  denn  aber  auch  ^Ikom» 

men  klar,  dass  auch  in  diesem  Punkte  unsere  Kirche  ge- 
gründetes Hecht  bat,  der  römischen  gegenüber  sich  auf  den 
Ignatius  als  einen  apostolischen  Zeugen  £Kr  ihre  Lehre  von 
der  Becfatfertigong  ans  dem  Glanben  an  bemfen,  weshalb 
auch  Möhler  in  seiner  Patrologie  wohlweislich  übergangen 
hat,  diese  Lehre  des  Ignatius  zu  erörtern.  — 

§.  IL 
Von  der  Kirche. 

Die  Kirche  erscheint  nach  unsern  Briefen  als  ein  fest 
gegliedertes  Ganze.  Sie  besteht  aus  allen  denen,  welche  den 
wahren  Glauben  an  Jesum  Christum  haben;  darum  sagt  er 
udEpkei*  Kap.  79.:  „J^ii  rovro  iv  rp  ofiopoi^  xal  avph 
€f(ivcp  äydnj]  'Irjaovg  Xgtaroq  &dsT€U.  Kai  ol  mxr  ättSpa  ^ 
'  XOQOQ  ylvsalh  ,  Iva  ai\a(f  ojvoi  'ovTeg  iv  ofwpotc^y  XQ(^/^  ü^eov 
kapovreg  €v  ivozfjTi^  ^d/jre  iv  cpajvfj  fxtä  dtä  'Irjoov  XgtiTTOv 


1)  ad  Ephe»,  Kap.  9.  S.  81.:  „i^4«/r«0T^  vfiuv  dt  ayutyu  ii  {ifuüp ^  ij  6* 

2)  ad  Magn,  Kap.  8.  S.  89.;       fof         fvv  wsfa  voßtdf  tfit^^^  4|to- 
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inQuaaere,  fjusXrj  övrag  rov  vlov  uvtov.  Xo7^(y/f.Lüv  ovv  ifrrtp 
vfmq  tp  aficüfup  ivoT/jn  uvai^  tva  xccl  ■d'mv  nävxoTe  ii^Tt" 
X^^^***'  l^i^  Gläubigen,  welche  die  Kirche  constitniren,  sind 
bienach  Glieder  Chriiti,  und  tiogen  nur  dnreh  ihn  den  Va- 
ter; die  Kirche  hat  Ihre  EristeoB  mlthift  nur  durch  ChriBtiOB} 
mit  dorn  sie  auch  so  eng  verbunden  ist,  wie  Er  selbst  mit  dem 
Vater  0«  aber  in  Jesu  Christo  die  wahre  Yereinl- 

gong  der  Gottheit  und  -Menschheit  gegen  die  Doketen  be* 
hasplet  halte,  so  verlangt  er  aaeh,  dass  die  jQUedeB^kr  Kirche 
sieh  dem  Herrn  nach  Leib  und  Geist  ergehen  «od  mit  ihm 
verbanden  sein  sollen,  denn  in  diesem  Sinne  schreibt  er  den 
Smjrnäern  Kap«  1«  S.  107.:  ^kvotjau  yaq  vfiäq  xceri^QTiafsä' 

tov  Mvgiov  *Iijaov  X^wtov,  eu^xi  r«  »ul  9tP9VfA«Ttt  Mal 
^^gatrßipovg  h  uyämj  kv  UifUtti  Xguno§^*  Da  ah«r 
die  Leibiichlceit  auch  in  die  Vereinigung  mit  Christo  aufgenom- 
men werden  soll  und  wiederum  Geist  und  Leib  im  Menschen 
etae  erachduiende  Einheit  bilden:  ^o  ist  die  Kirclie  weaentlich 
'mne  ttchtbare^  am  welchem  Gmnde  er  de  einen  Leih  nennt  >)• 
Wie  nun  jeder  Kdrper,  so  ist  auch  die  Kirche  ein  lebendiger 
Organismus,  und  wie  Christos  immerdar  /wischen  ihr  und 
dem  Vater  vermitt^it:  so  bedarf  auch  sie,  weil  sie  in  der  äus- 
sm  £racheiniing  sich  bewegt,  ein  erscheioendeB  Organ  der 
VemitUuttf  mit  Christo  und  des  fiasseren  ZnsamaenhalteBi 
obgleich  Christas  ihr  unsichtbares  Oberhaupt  bleibt.  Die- 
ses Organ  sind  die  Bischöfe;  denn  diese  sind  nach  dem  Wil- 
len Christi  aa  allen  Enden  der  Erde  eingesetzt^),  weshalb 
sie,  da  sie  von  ihm  in  aein  Hans  gesendet  sind|  wie  der  Herr 


1)  Ep.  ad  Ephe$.  Kap.  5.  S.  79.:  u  yaq  iyot  iv  fiix^ü  x(lo*^i>  totavtri^ 

noatp  ftälXov  vftmi  fiaxaqii^ofy  tovq  iyxmQmfiivovi  ovrwq,  m<;  ij  1«- 

2)  Dietet  Moneat  steht  in  engster  VertuaduagaiH  dee  Ignatius  Lebre 
VOBB  heil.  Abendmahl.  Vgl.  $.12*  ^      ^  ■ 

S)  «4  &M^frn.  Kap.  1.  S.  107.  „»i»«  aqri  (wa(fij/iov  «t?  tovq  diotvaq  occt 
Ti|fC  dr<MFf«MmiC  ^  tvvq  dyiovixal  ytKnoi«:  avroD,  Üif  ^*/avM»K» 

ad  ap/ieg.  Kap.  3.  S.  79.:  y^Kaiya^*IijffovqXQtat6qf%6u^iaitQ^^^^ 
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selbst  angesehen  weiden  messen  (ad  Epkei.  Kap,  6,  S.  80«^| 
dean  sie  stehen  an  Gottes  Statt       Daher  ermahnt  er  die 

Magnesier  Kap.  3.  S.  87.:  „es  geziemt  euch  nicht  auf  eine 
familiäre  Weise  des  (jugendlichen)  Alters  des  Bischofs  each 
m  bedienen  9  sondern  der  Kraft  Gottes  gemäss  erweiset  ilm 
alle  Ehrfurcht  ^  ^  —  nicht  aber  ihm,  sondern  dem  Vat« 
Jesu  Christi,  dem  Bischöfe  Aller.  Zur  FJire  dessen,  der  uns 
gemacht  hat,  geziemt  es  daher,  ohne  Heuchelei  zu  gehor- 
chen; denn  nicht,  dass  Jemand  diesen  sichtbaren  Bischof  hin- 
tergeht, sondern  er  spottet  damit  des  unsichtbaren;^  weshalb 
es  ihm  auch  feststeht,  das^  durch  den  Geliorsaiii  gegen  den 
Bischof  Jesus  Christus  selbst  verherrlicht  wird  (ad  Kphei» 
Kap«  2.  S.  78.^«  Als  Termitleindes  Organ  zwischen  der  Ge- 
meinde nnd  Christo  heisst  der  Bisehof  x^Q'Q  ^foü  (ad  Magm, 
Kap.  2.  S.  86.  s.  Anm.  1.  S.  159.^.  \\  as  Ignatius  darunter 
verstanden  habe,  erklärt  er  selbst,  indem  er  ad  Smyrn,  Kap.  8. 
S«  110,  sagt:  iffujSsig  x^ph       kntawimv  n  nQamino  twp 

t/)'tiaÜ(jL}^  1j  V710  TOV  k%lOX07lOV  ÜUGU^  7J  fp  CCV  CCVTOg  klZlTüt'ipt]. 

*'(hiov  UV  q)api}  6  ifUaxonogy  inni  to  nXrjd'OQ  ^gtoo'  Ügti^q  onov 
UP  p  Xgiinrig  *hicovgy  kntt  ^  %ad^lm^  iuithnata,  Ovx  iiop 
iatiP  x^Qk  tov  kmm&nov  om  ßcmriQiWy  0^9  dyamtpt 
710(611''  dl?'  o  av  ixßivog  Soxißäap,  tovto  xat  rm  ■d'to)  tvä- 
geavov,  iva  uofpuMg  7j  xcei  ßißmov  näv  o  TCtjuaaExat.^^  Aus 
diesen  Worten  ist  evident,  dass  der  Bischof  deshaib  x^^^fff 
'^iov  genannt  wird,  weil  er  das  von  Gott  geordnete  Amt 
trägt,  welches  die  Gnadengaben  verwaltet  und  ausspendet. 
Und  auch  nur  in  dieser  Hinsicht,  weil  er  nämlich  durch  die 


1)  ad  Magn€9,  Kap,  €.  8.  88,;  „Tia^finü,  oftovola  &mv  c.Toi  Sa- 
terf  rtavta  yrnrinaFry^  TTQona&fifUvov  rov  intanonov  tlq  ronov  &eov.** 
Wenn  es  fid  Trall.  Kap.  3.  heisst:  rnvq  (hay.övov^  fnq^frnovv  Xntrrror,  toq  nat 
rov  inidKOJZoVf  orra  vlov  tov  rrar^o;,  so  &'ind  diene  V\  orte  gewiss  nur  aus 
Veitehcii  dM  AlMireibcii  to  gestellt  worden,  aad'ci  ist  ? ielniekr  mit  Hef  ele 
sn  lesen:  tovc  dtanovor^  mc  irroXijv  *If](rov  X^tot^Vy  ms»  inkmnnw  mc 
*/i/0of^  JXipMrroy ,  orra  vlov  tov  7rar(>o?,  oder,  was  wahnefaeiitlicher  nnd  iss 
Pai-etIeIt8Tnns  der  Sät/e  liegründeter,  mit  AntiocUaa:  xoif^  dbopwtwVC  ^ 
'i^aoi  v  Xqiotov  ^  Hai  tov  tTTtoxonov,  taq  tov  nathQO,. 

%)  Wenn  es  ad  Magn.  Kap.  H  heisst:  y^fHiXM^  fA^divfieiq  dvei>  rov  imo»6' 
ffev  iNsi  n^taßi>riQün>  fi'tjäh  nqaootxB^^'  so  kaini  diai  Back  Obigem  natfir* 
lieh  nur  von  kircUicheu  Hanidlaageii  verstanden  werdMiL 
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Predigt  des  Worts  und  die  heil«  SnemnieBte  Cbriirtiitii  ro  die 
Glieder  der  Kirebe  bringt,  ist  er  die  Mlttelispemon  sswieehen 

dieser  und  dem  Herrn  selbst,  nicht  aber  in  jenem  Sinne, 
nach  welchem  Niemand  /inn  Herrn  kommen  kann,  ohne 
doreb  des  Priester«  Denn  Ignatius  kerntet  das  aUgeioeioe 
Priesterthiun  der  Christen  reebt  wohl,  was  ohne  Sebwieri^- 

keit  ans  dem  9.  Kap.  des  Briefs  an  die  Philadelphier  hervor-' 
geht.  Dort  heilst  es  nämlich:  xaloi  xat  ol  ie^cig,  XQuaaov 
U  o  UQXi^iit  o  nmtoTBVfiiwog  w  äyta  twp  uyim^  Sg  /uo- 
9og  ff€niCT€VTm  rä  xovntu  rov  &iov*^  mrog  mv  ü-u^  rov 

xai  oi  Ti^o^f/rm  xal  oi  änoorolot  xui  ij  itmXt^aüic,^^  Will 
naD  nao  aaeb  nicht  mit  Rothe  sagen,  nniter  den  Ugeps  im 
enten  Gliede  sei  eben  die  inxhjaia  verstanden,  so  ist  doch 
evident,  dass  Ignatius  gemeint  habe,  die  kxxXtjaicc,  d.  i.  alle 
Glaubigen  gehen  durch  die  Thür  des  Hohenpriesters  eben  so 
DQinittelbar  zu  den  Vater  eioi  als  die  £rzTäter,  die  Prophe- 
ten and  Apostel,  womit  aber  auch  das  allgemeine  Priestev- 
ihum  deutlich  genug  bezeichnet  ist 

Dem  Bisehoi  zur  Seite  steht  das  Presbyterium,  wel» 
dies  mit  ihm  Terbanden  ist«  wie  die  Saiten  mit  der  Citb«r 
fffd  Ephef.  Kap.  h*  S.  jedoch  in  der  Weise,  dass  es 
dem  Bischöfe  alle  Ehrfurcht  erweisen  muss  Von  einem 
tigenllichen  Geiiorsam,  den  das  Pre^hytecium  <ietii  Jiischolo 
za  erweisen  hätte,  ist  nirgend«  die  Kede;  wohl  aber  findet 


1)  PoBsirlich  iit  es,  wie  Möhler  auB  den  Kriefen  des  Ignatiai  den 

Primat  des  romhchen  Btscbofs  herausfindet.  Ungeachtet  nämlich  flass,  was 
von  dem  Bischof  gesai:!  ist,  von  allen  {seil  gläuliigen)  Bi^cliofen  gesagt  ist 
oad  durchaus  keinem  derselben  irgendwelche  l'i  ioritat  zugestanden  wird:  so 
MSfe  4er  groMe  Gclelirte  dcnaoek  t  „  AH«  Kirebcn  dct  Erdkreieei,  wenn  au«h 
Biiter  venebieilene  Rischofe  gestellt,  bilden  dennoch  wieder  eine  Einheit  hd-> 

^^rer  Art.  Und  dieser  Ring,  der  das  Ganze  umfangt,  dieser  Fels,  der 

das  Gebäude  der  KJrrhe  wfindellos  tragt,  und  dfii  Srlilnsstein  /um  gansten 
Tempel  bildet,  ist  der  Hittchof  der  römisclieii  kirclie.  in  dieser  Ei- 
genschaft erkennt  Ignatius  den  Vorrang  dieser  Kirche  an,  wenn  er  sie 
grSNtale  die  VortCeberin  dei  Liebeibondet  der  Chriitenheit  (tt^o- 
wd^ftipif  t^q  dycugfjqf  ad  Rom*  stcA«  Att*!;}*^^  Alf  ob  dieses  Lob,  das  Ig^na« 
tiu»  der  römischen  Gemeinde  siiendct,  ihren  Bischof,  der  im  ganzen 
Briefe  nicht  ein  einziG^e«;  Mal  erwähnt  wird,  zum  pn'mus  omninm  machte!  — 

2)  ad  Magn.  Kap.  3.  S.  87.:  „sa^M^  typuiv  xai  Tor?  nylot'Q  TTQeffßvTt- 
P0i»5,  Ol*  TtQoaitlriqtvtaq  trjv  qxuvofiiv^v  vetotegtHr^p  -rd^iK,  aAÄ*  w«,-  (p^toviftovi 
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eine  gewisse  Unterordiing  statt,  welches  schon  clarans  her- 
voigeht,  dan  der  Bwchof  ao  Gottes  Stelle  steht,  die  Pm- 
byter  aber  nur  ^^tlg  rowop  ütm^d^itw  rdhf  Jatoimkmp*^  (wd 
Magnei,  Kap.  6*  8*  88.^.   Ebenso  darften  rie  keine  klidH 
liehen  Handlungen  verrichten,  wie  die  oben  angeführte  Stelle 
aas  dem  Briefe  an  die  Smyrnäer  Kap»  8.  unbestreitbar  be- 
lagt»  und  waren  mithin  keineaweg?,  wie  Mö!i!er  /.  c.  ohne 
weiteret  ▼oranwetst,  der  Clenu  des  Bischofs»  Was  aber  ih- 
res  Amtes  gewesen,  deutet  Ignatius  an,  wean  er  den  Mag^ 
nesiern  Kap.  2.  den  Gehorsam  gegen  das  Presbyteriom  era-  i 
pfiieblt,  c&g  vofLü)  IijGOv  Xqigtov        Wie  nun  heim  Hi&chof  | 
das  fiX^^Q  tS^tov"  das  ihm  fibertmgone  Amt  der  Versöbniuig  [ 
boz^hnete:  so  sind  whr  gewiss  berechtigt,  anm  dem  „«g 
pofiG)  I,  Xg,,  auf  das  Amt  der  Presbyter  den  Schlnss  in  ns* 
eben,  dass  ihnen  die  üeberwachnng  des  christlichen  Lebens- 
gesetzes oblag,  wobei  sie  dem  Bischöfe',  mit  dem  sie  ja  wie 
die  Saiten  mit  der  Cither  yerbnnden  waren,  In  der  Arbeit  as 
der  Gemeindo  hilfreich  aar  Seite  gingen,  and  deshalb  loM 
auch  ihnen  von  der  Cremeinde  ein  williger  Gehorsam  zur  Ehre 
des  Herrn  geleistet  werden  2).    Ijrnatius  dürfte  daher  unter 
dem  Presbyteriam  noch  kein  anderes  Institut  verstanden  ba- 
ben,  als  der  Apostel  1.  Tim.  4^  14. 

Der  dritte  Ring  in  der  Gliederang  sind  die  Dlacenen, 
welche  dem  Bischof  und  demPresbyteriutn  zugleich  untergeord- 
net sind,  adMagkes'.  Knp  .  2.  s.  Anm.  1.  S.  159.  Diese  bezeich- 
net IgnatittS  als  diejenigen,  die  ihm  die  sttssesten  sind,  weil 
ihnen  die  6&imi»ia  'hiaov  Xgiffrov  anyertrant  sei  (ad  Mtgna» 
Kap.  6.  S.  81.^,  womit  er  Ihr  In  Liebe  an  die  Gemeinde  sieb 
hingebendes  Dienen  bezeichnen  will,  wogegen  ihnen  diese  Ehr» 
erbietttog  und  Hoehachtuog  erweisen  soll,  eingedenk,  dm 


2)  «tf  Bp/tes,  Kap.  2.  S.  78.:  ,yOvaifiijv  v/ioiv  Siamu^tiq^  iavne^atm^ 
d.  üffinov  ovv  ionv  xara  ndwta  rijiwa^  A^atßW^I^Covv  Xquttov  ^9^'^ 

nnvrn  vncit;^  tva  iv  ftta  v/xorayij  nat^^TtCfUPO*  Tt5  avTw  rot'  xcti  rr  avrjl 
fVMfiti^  xctt  to  avto  XiytjTB  ndvreq  JttQt  rov  avtov,  iva  t/zttaOOOfievot  fü>  üti' 
axo/Tfi  Hai  7tQta(ivt£qi^  »atot  nüvia  f)?«  i^/tpaa^tru«.^  Vgl.  ad  MügMt» 
Kap.  e.  13.  ad  TrM  Kiip.  3, 

« 

I 
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sie  nicht  schlechtliin  i)iuxovot  t(op  ß(jo)fxaT(av  xcu  iiotojv  suid» 
sondern  imf^girai  rrjg  bexh^uq  d-iov,  *)  — 

Diese  drei  Ordnongen  oder  Aemter  sind  dem  Ignatise 
80  nothwendfg  zum  Bestehen  der  Kirehe,  dass  er  sMechtliin 

tfrf  T^alL  Kap.  3.  S.  93.  sagt:  ,,;if6>o#g  tovtow  ix7cXrj(Tlce  ov 
TueXEireety*^  was  auch  ganz  folgerichlio:  aus  seiner  Theorie  voo 
der  Kirche  hervorgeht«  Denn  da  sie  wesentlich  ein  sichtba» 
rer  OigaDismns,  ein  a&pM  ist,  welcher  mit  seinem  nnsicht- 
baren  Hanpte  aufs  innigste  snsammenhftngen,  auf  eine  ihm 
wohlgefällige  Weise  sich  bewegen,  und  sein  IJild  darstellen 
soll:  so  würde  ohne  den  Bischof  das  innere  Mittelglied  und 
das  die  äussere  Erscheinung  zusammenhaltende  Element  feh* 
len,  während  durch  den  Mangel  des  Presbyterinms  der  ird/io$ 
tov  X^iOTOV  nicht  reprfisentirt  und  aufrecht  erhalten  wfirde« 
und  ohne  die  Diaconen  die  helfende  Liebetithätigkeit  des  Herrn 
kein  Ab  -  und  WiederbHd  in  der  Gemeinde  hätte*  Wie  es 
aber  nur  einen  Gott  und  nur  einen  ChrT>^tns  i^riebf,  so  auch 
nur  eine  Kirche*  ^Els  iariv  '^aovg  XgeaTog,  ov  äf/tstifop 
ühdi»  ioTtp.  Hdvreq  ovp  dg  elg  raov  avpägxea&s  S'eov,  mg 
ine  iv  '&VGn/(7T7]Oiov ,  wg  tKi  tva  'hjGovv  Xprarov,  tov  ucp 
ivoq  TtUTQog  TtQotX&ovza,  xai  €ig  tva  ovzu  xai  x^QV^f^vta^^* 
ad  Magnes.  Kap.  7.  Deshalb  wird  auch  Niemand  Gottes  and 
Christi  theilhaftig,  wenn  er  nicht  ein  lebendiges  Glied  dieser 
einen  Kirche  ist,  ,,o(70£  yccQ  ^eoff  eiffiv  xeti  *hj&ov  Xq^gtov, 
ovTot  fxaTcc  TOV  iitioxonov  elaiv*  xcci  oaot  äv  ßetavoi^aav' 
reg  Mk&axjtv  im  rijv  ivoxtjTa  rijg  ixxkfiaiag^  ovvot. 
&€ov  iaovrat,  tva  Sat»  itara  ^h^aovp  Xft<now  (JiSyrcff* 
Mi  niapaffd'ß  uäsl(poi' fitov*  e¥  rtg  üx^iopzi  äxoXav&9t, 
ßatreXtiecv  &^€ov  ov  nXijQovofAet^^  2),  fjn^  dem  his- 
her  Entwickelten  ist  es  nun  auch  klar,  wie  dem  Ignatius 
ein  jeder  Ungehorsam  gegen  die  drei  Ordnungen  in  kirchli- 
chen Dingen  .als  höchst  gefUbrlich  und  die  Jurchliche  Einheit 


1}  md  Traii.  Kap.  f.t  „dk?  &k  um  tov«  «TMMiorovC}  ot^a?  f^vOti^^ov 
CHmUiiudüJ^  *J^aov  X^mttov,  xara  Tia  vra  r(ö;rof  Ttälttif  ai^tffiuw»    Od  yaQ 

derhar  ist  oh,  wie  Möhler  A  e,  S,  143.  nui  dieser  Stelle  darlhiin  will,  dMf 
deo  iltaconcn  j^die  »S£»cnilung  des  Altargeheimnisaes  anvertraut  Kei.*^ 

2)  VergU  fftf  PSiiiutL  Kap.  8.:  ,,ov  di  ntqtaiAüi  iauv  xai  OQy^,  Ofui 

Zdit€kr.f,  it,  ge$,  iutk.  Tkeof.  u,Kirehe,  18Q.  II.  |  \ 
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atifl5seiWI  mehelnen  konnte  wie  er,  nh  ein  äp&gm- 

nog  6ig  tvcoaiv  xar^iQriopiivoQ,  mit  so  innigem  Dringen  so- 
wohl zum  FestiiAlten  an  dem  Bi&chof,  dem  Presbyterio  und 
deii  Diaconen  emabnen,  ak  Tor  den  Hftretikeifi  warnen 
imussfe 

Vom  heiligen  Abendmahle. 

Die  wichtigste  Steile  über  das  hciJ.  Abendmaiil  findet 
nich  im  7.  Kap.  de«  Briefes  an  die  Smjmfter,  wo  IgnaHnn 
gefen  die  Dokefen  polemisirend  also  schreibt:  ^,^v/,aoi<niwi 

xai  nQoaevxfj^^ccitixovTUi^  Öia  tu  /i?}  Oßoloyav,  n^if  ii/ao/aztuf 

ovp  äpTiXiyovTsg  ry  9(oq€^  tov  i9'€ov>  avCv^ovpreg  uno&vjfr 
axovGt.  2^vvbCftQtv  dk  avzoi^  ayanav,  rvu  xccl  ccvaGzujaiP^*^ 
Um  diese  Worte  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  verstehen,  m\U- 
sen  wir  uns  die  hieher  gehörigen  Lehrpnnkte  jener  Gnostiker 
vergegenwärtigen.  Wie  sie  leugneten,  dass  der  Xo^og  &€Ov 
ans  der  Maria  eine  unserer  menschlichen  homogene  Natur 
angenommen  habe:  so  mussten  2!»ie  folgerichtig  auch  verneinen, 
dass  in  der  Eucharistie  diese  angenommene  Leibi Ichkeit  des 
Herrn  ausgespendet  werde;  aber  ebenso  konnten  sie  die  durch 
den  XoyoQ  &€ov  vollbrachte  Erlösung  nur  auf  die  geistige  Sub- 
hinnz  des  Menschen  be/ielien  und  behaupten,  dass  der  Leih 
der  Corruptibilität  anheim  gegeben  bleibe,  mithin  keine  Auf- 
erstehong  desselben  Statt  finden  —    Die  wahre  Menschheit 


1)  ad  Trail.  Kap.  7.  S.  94. :  ^^6  ivroc;  &va!iaCFttiQiov  o>r  xaO^uQo^  tcur' 
o     itet6<;  w»»,  ov  xaO-a^öt;  tattw*  rovt  iotiVj  6  /jntjui  intanonov  xa«  ni^tüßvii' 

MM  dmmimvit  M^mtmt  «#,  üBvh  o^f  moU^kii^oc  ifft^p  tj  ffvptiäjigBu*^  Vgl 
md  BpAtt,  Klip.  5 

2)  z.  B.  ad  Philadelph»  Kap.  7.:  ^^tlfa^  koi  natu  ttaqum  fu  rim 

'^»'^iXtiffap  nXavijifcu,  dXXa  n)  Ttvevfia  ov  /iXavarcu^  «  to  f}(ov  ov.  Otfiif 
yap,  7t6x)-£V  ioxfrm^  Jtnl  nov  vndyn^  «ai  rd  x^vmct  ikif/fi.  'l^K^avy*'^^ 
/»ita^ii  mvj  iXäXoin>  (*6fikXti  g>Mvjj'  tot  imanojt^  n^oilfixnt  ttcu  To/  TTQtirßtiTtQiM 

H^UP  Tavra.    MttQTift  Ü  ^HM,  iw  f  didifia$y  Bt$tM  (ra^xo?  dv&^otni»^9^ 

Myvfrtv,     To  Si  nrti^ßn  ixij(fv<f(jir  Xiyov  rdii*  7f<J(n?  toi»  tntnuonov  ftr^ikf 

ßif^Ktßiov<;  iftvytTt'  fttftijrai  fivtaf^t  liftSov  Xftunov^  im?  xai  «i'rec  t«v 
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de8  Herrn  haüe  Ignatius  im  5.  und  6.  Kap.  ao  die  ISrayrn. 
den  D9keten  gegenüber  mit  aeenebatteriidier  Zeogenlüafl 
bebanptef ,  liieri  im  7«  Kap.  keimt  er  nm  md  ilen  swvitea 

Irrfhum  derselben  cu  sprechen:  sie  enthalten  sich  der  Eu« 
churistie,  —  weil  die  Kirche  bekennt  ,  dass  nie  das  Fleisch 
unsers  Heilandes  Jesu  Christi  sei,  welches  gelitten  bat  und 
aafer weckt  worden  Ut,  diese  beiden  Prädikate  tmgm  dent« 
lieh«  wie  Igjiatina  hervorliebeii  wollte,  daM  in  der  Enelia* 
riütie  kein  anderes  Fleisch  des  Herrn  sei,  als  was  er  aus  (iem 
Schoosse  der  Maria  an  sich  genommen,  in  welche/n  er  gelit- 
ten ttod  mit  dem  er  auch  auferstanden  sei,  zwei  Punkte,  die 
er  auch  tonet  jm  Gegenaatz  an  den  Doketen  atark  betont  hat; 
s.  §.  8.    dnd  sonnt  verdanken  wir  seiner  Polemik  gegen  jene 
Häretiker  die  (tewissheit,  dass  die  Kirche  seiner  Zeit  dierealr- 
Gegenwart  de^  Leibes  Jesu  im  Abendmahle  bekannte;  denn 
wie  hätten  die  Doketen  so  starken  Anstoss  an  der  fiacharistie 
nehmen  können,  so  dass  sie  sieh  derselben  gas«  enthielten, 
wenn  die  rechtgläubige  Kirehe  mit  Zwingli  Rrod  und  Wein 
nur  als  leere,  blos  bedcatende  Zeichen  betrachtet,  oder  mit 
Calvin  einen  blos  geistigen  Genuss  des  ( veigeistigten)  Lei- 
bes Christi  verbanden  mit  der  wirkenden  Kraft  desselben  ge* 
lehrt  hätte*    Schwerlich  wflrden  sie  daran  Anstoss  genommen 
haben,  nnd  mibegreillidi  wäre  es,  wie  der  Apostel-Schüler 
ihnen  die  reale  Gegenwart  des  gekreuzigten  nnd  aufer- 
weckten Fleisches  des  Her/n  hätte  entgegenhalten  können. 

Aber  aacli  noch  ein  anderes  Moment  des  damaligen  kirch* 
liehen  Bakenntnisses  enthält  obige  Stelle«  Wenn  nimlicb 
Ignatius  sagt,  dass  die  der  Gabe  Gottes  Widersprechenden 
dem  Tode  erliegen  und  es  ihnen  bejisier  wäre,  die  Agape  zu 
feiern  V>  damit  sie  auferständen:  so  wird  damit  unverkenn- 
bar angedeutet,  dass  die  Kirche  das  heil.  Abendmahl  als 
Grand  und  Medium  der  Auferstehnngt  und  zwar  des  Leibes 
betrachtete,  denn  die  Anfantahnng  des  Geistes  leugneten  die 


i)  Dftf  Wort  ä/a;r^y  kuin  in  obiger  stelle,  luicliniiienn  Ermeucn,  mit 
H  efel  e  nar  Sarelk  dfdnifV  tMrarg  erklärt  werden;  aber  auch,  wenn  es  in 

der  Bedeutimp;  ,,Hel)en**  «genommen  werden  nnisste,  so  konnte  kein  änderet) 
Uhject  da7:n  ergänzt  werden ,  als  die  do)Q(a,  rot/  %j^(qv^  d.  i.  die  tt/;fa^AorM»,  wo- 
bei «ben  derüclbe  Sinn  herauskäme. 

11* 
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Düketen  nichl ,  indem  sie  lehrten,  dass  derselbe  in  seinen  Ur- 
grund zurückgehe.  Deshalb  nennt  er  auch  ad  Ephen,  Kap.  20. 
S.  85  das  Brod  der  Eucharistie  das  (pägfucxov  ce&apaaiag, 

itcepTog.  Wie  nämKoh  dadaroh,  dass  der  Menseh  Jesam  Chri- 
stum im  Glauben  in  sich  aufnimmt,  nnd  so  ^^npsvfiaTixcjjg^* 
mit  ifam  vereinigt  wird,  der  Geist  von  Sünde  und  Sebald  ent« 
laden  und  des  ewigen  Lebens  tlieilhaftig  wiid:  so  mnss  ancb 
der  Leib  mit  Christo  Tereinigt  werden,  nm  der  Anfersfehnnp: 
nnd  des  ewigen  Lebens  fabis^  zu  sein,  und  dies  geschieht  in 
der  Eucharistie.  Weil  nan  die  Doketen  die  Auferstehuog 
des  Leibes  verneinten:  so  enthielten  sie  sich  oonseqnent  auch 
des  kirchlichen  Abendmahls,  nnd  ebendeshalb  spricht  ihnen 
Ignatius  Ruch  die  Auferstehung  ab. 

Wie  dachte  sich  aber  der  Schüler  des  Johannes  die  Ge- 
genwart des  Leibes  Jeso  Christi  im  Abendmahlel  Wenn  wir 
anch  schon  ans  sdn«r  Lehre  über  die  Person  Christi,  nach 
welcher  in  ihm  Gottheit  und  Menschheit  un vermischt  ver- 
einigt sind,  und  aus  dem  eben  entwickelten  Satze,  dass  der 
irdische  Menschenleib  dnrch  den  anfentandenen  Christnsleib 
ZOT  Unsterblichkeit  befthigt  werde,  natflriich  ohne  absorbirC 
zn  werden,  schliessen  können,  dass  er  sich  die  Gegenwart 
des  Leibes  Jesa  im  Abendmahl  so  vorgestellt  habe,  dass  die 
irdischen  Elemente  nicht  in  demselben  anfgeldst  nnd  verwan- 
delt  werden:  so  Iftsst  nns  ein  Aftossproch  desselben  darftber 
auch  gar  nicht  im  geringsten  Zweifel.  Im  Briefe  an  die 
Philad.  Kap.  4.  schreibt  er  nämlich:  j^anovSä^ere  ovv  fuä 
wXfCftaiqf  Xfti^äm*  pia  y&Q  -au^  xov  uvgiov  i^/iior  'hiaoi^ 
Xpurrov  tuxl  Sp  norifptop  9 ig  iwioaip  rov  atfiurog  aih 
TOVy^  WO  die  letzten  Worte  soviel  besagen,  dass  der  Kelch 
d.  i.  der  Wein  im  Kelche  zur  Vereinigang  mit  dem  ßlote 
Christi  gereiche,  womit  zwar  die  Veri>iadang  des  Weines 
nnd  Blutes  behauptet,  nicht  im  geringsten  aber  die  tramuiA- 
ir/ait/fa^to  ausgesprochen  ist,  so  dass  die  Lehre  der  lutherischen 
Kirche  auch  in  diesem  Punkte  das  Zeugniss  dieses  apostoli- 
schen Vaters  für  sich  hat* 
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Die  tbriäüiclie  Mystik  in  iijrcr  Euiwickeluug  und  iu  iii- 
reu  Denkmalen  von  Adolph  Helfferieh.  1 — 2* 
TlieU.    GotLa  (rertbcs)  1842.  5  RtLln 


Es  isl  eine  Erfalirunfi^,  die  sied  in  den  letzten  Tagen  wie- 
derholt, dass  die  neueste  Spceulaliüa  äich  zur  Mvslik  hingezogen, 
uder  Nveiugslcns  zu  einer  Erfürseliun^  und  Würd iguog  der  Quellen 
derselbeu  gelricben  fühlt.  Tr-igen  \\  ir  narii  (ier  Ursache,  so  liegl 
sie  am  Tage.  Es  ist  nämlich  diese,  dai»s  die  Mystik  nicht  Llos 
eine  potentielle,  sondern  wirkliche  Lösung  der  Geheimnisse  für  die 
Crkenntniss  versj)riclit,  und  dass  die  neueste  Speculalioa  mit  Ver- 
achtung lierahsicht  auf  die  dorfa  it^norüntia ^  die  in  der  Sphäre 
der  Coiieserkcnutuiss  sieh  Lcwegt,  ohne  je  zur  wahrhaft  erken^ 
iieiiden,  und  so  suhslnnlürenden ,  Auffassung  des  Stofles  zu  geKin- 
gen.  Im  Aiigeiiieiiien  hat  die  Mystik  Hecht,  und  die  Speculation 
.  eheijso :  heide  Thcile  müssen  sich  hier  begegnen.  Aber  wir,  die 
wir  auf  dem  Grunde  der  Kirche  zu  stehen  und  zu  hleiben  begeh- 
ren, h.iben  dennoch  hier  genau  uns  vorzusehen,  weil  in  keinem 
Falle  leichter  als  in  diesem  verHiischle  Waarc  ausgebolen  wird. 
Wir  haben  ebenso  die  von  der  Mystik  prätendirte  Aneignung  als 
die  von  der  Speculalion  dargebotene  Vermiltelung  nach  Gotle» 
Wort  zu  prüfen.  Wir  haben  zu  untersuchen,  ob  das  allgemein 
Richlip^e  (dessen  VersUlndniss  eben  im  Sinne  liegt,  den  man  damit 
verbindet)  sich  im  Einzelnen  bewahrheiiel,  ob  es  die  l'rube  der 
Kifabrung  hält,  ob  es  von  der  Geschichte  Zeugniss  empfangen 
kann.  Wir  haben  endlich  auch  hier  nach  den  Früchten  za  fra- 
gen; denn  eine  jede  wahre  Spcculation,  je  tiefer  sie  geht,  mnss 
eine  desto  reifere  Lebensfrucht  tragen.  —  Durch  diese  einfaclieu 
üemerkungeii  wollten  wir  den  Standpunkt  bezeichnen,  den  derje- 
oige  einnehmen  muss,  der  mit  dem  Verfasser  des  gegenwSrligen 
Werks  die  Mystik  spcculativ  würdigen,  ihren  theologischen  Ge<> 
halt  ans  Tageslicht  bringen  will.  Inwiefern  aber  der  Verf.  der 
hier  geslcilleo  Aufgabe  nagh  uuserm  Urlheii  Genüge  geleUtei  hat, 
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wird  die  folgende  kurze  Aoalyse  oamentlich  der  Priocipieo  de« 
Werks  (aof  welche  der  Verf«  auch  das  Uaaptf^wicht  legi),  zu 
zeigen  sich  bemühen. 

Der  Verfasser  geht  von  den  Misdeutongen  des  Wesens  der 
Mystik  aas,  und  zerstreut  diese  mit  leichter  Mnhe.  ßald  hat  man 
nAmlich  mit  H.  Schmid  (der  Mysticismus  des  Miktelallera  in  «ei- 
ner Entsteh fingsperiode,  S.  24  ff.)  behauptet,  alles,  was  nur  irgend 
wie  in  Geschichte,  Naturwissenschaft,  Kunst  höhere,  durch  den 
Verstand  untheilbare,  Lebensfacloren  aufweise,  gehöre  ins  mysti« 
sehe  Gebiet,  bald  bat  man,  in  popnlflrer  Verblendung,  die  gern  al- 
lerlei Stichnamen  aufnimmt,  um  eine  verhasste  Sache  mit  den 
machtlosen  Worte  zu  ttfdten,  mit  dem  Nanien  der  Mystik  einen 
jeden  festen  religiösen  Glauben  dem  Spotte  preisgegeben«  bald 
endlich,  in  vermeintlich  philosophischer  Unfehlbarkeit,  hat  mau  das 
Wesen  der  Mystik  entweder  in  der  Geftlhlsricbtung  gesucht  (die 
doch  ebenso  gut  in  eine  rationelle  Entwickelung  ausgehen  kann), 
oder  auf  der  Verwechselung  von  Idee  und  Symbol,  von  Sache  nnd 
Bild  beruhen  lassen,  wödurch  man  noch  nicht  einmal  zu  einer  psy- 
chologischen Construclion  gelangte;  denn  grade  die  Mystik  strei- 
tet, wenigstens  in  einer  gewissen  Richtung,  für  die  Entbindung  des 
Symbols  und  Bildes  zum  Lichte  der  Idee  und  der  Sache«  £s  lag 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Mystik,  als  eine  potenzirle 
rel^iüse  Erscheinung,  dem  Rationallsoitts  (iberhaopt  (dem  vul- 
garen und  dem  wissenschaftlich  zugestutzten)  als  sein  Todfeind 
erscheinen  musste ;  sobald  er  meinte,  irgend  einen  christlichen  Be- 
griff durch  das  Wasser  der  falschen  Aufklärung  hinweggeschwenimt 
zu  haben,  erstand  vor  seinen  Augen,  wo  er  alles  rasirt  wShate, 
diese  Drachensaat  bewaffneter  Streiter,  deren  Same  nun,  nach  sei- 
nem Dafürhalten,  nur  in  mystischen  Influenzen  liegen  konnte  <),  — 
Aber  auch  der  Supranaturalismus,  behauptet  der  Verf.  (S.  11. 
18*  19.)«  trat  in  ein  ähnliches  negatives,  aufidsendes  Verhältniss 
zur  Mystik  ein;  auch  er  machte  hier  mit  dem  Bationalisnias  ge- 
meinschaflUcbe  Sache  und  machte  der  Mystik  ein  verworrenes 
und  unlauteres  Gefühlsleben  zum  Vorwurf.  Dies  sey  aber  um 
so  weniger  zu  verwundem,  da  diese  beiden  religiösen  Denkweisen 
den  Widerspruch  gegen  ein  lebendiges  Verhältniss  zwischen  Gott  und 


i)  WeieutUch  hat  freiUck  4er  Raiion^UDiua  nie  di«  Mystik  abi 
historticbe  Ervcheuianif  lieir  hinangewagt;  er  liest  c«  g«nti^  seyst  mit  den 

Mysticismus  zu  spleleti«  worin  das  Hineingetragene ^  nicht  mehr  zäh  Hi- 
Hforiiclie,  auch  keinen  energischen  \\  idpisland  leislen  konnte.  Cel»rigens 
hangt  diese  Hegriffsiosigkeit  des  Itationalisnuis  in  allen  Krscheiuungen 
genaamitder  Negation  des  U  iiitorischeji  i usammen;  und  man  kanu  esi 
onr  als  eine  Schande  für  die  deolsche  Theologie  achten»  wenn  gewisse  Wort- 
führer derselben  Jetzt  diesen  grossen  Abfall  als  eine  notbwendige  Knt- 
%vtc  Ir  ef  u  ii|j:8  «tt  u  f  e  nn^ercr  Ktrcite  hinsfcTIen,  VOB  weleher  man  sich  aucb 
atlcnfoUs  dos  Gute  und  Rechte  aneignen  solle. 
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ileu  Meoschea  enlbalten ;  4IMII  Mde  knAtmi  vvrniiitolst  4ts  abslnic<* 
tes  VenUades  eiii  Systom  von  B«fleiioMii  iMifgefIfhit,  dems  Re- 
sultat es  sey»  dau  um  von  der  abaoiotea  (lUe  ao  iwd  für  sieb 
aiehU  iriaeeii  kAime*  Der  GiaelN»  dea  SttprauUiralianios  aey  ebeara 
«illbfibriicb  ond  «Dbealimoit  ala  das  vermeielliche  Begreifen  dea' 
Balieiuiiianiaa;.  des«  der  SopraaateraUsl  aeUe  im  Menscbea  em 
geuligea  YeroiOgeo,  «der  «ein  innerea  Organ  veraiMt  daa  Aber  den 
Begriff  dea  eodKcben  Geislee  Qberbavpt  bijuwsgebe  (S.  i9#). 
Die  Sebftrfe  dea  rem  Verf.  bier  ao%e8teUten  Gegensalsea  rubl 
•ichl  in  der  vollen  Wabrbeil.    Wahr  ist  ea,  dasa  der  Snpra-- 
aalvraliamnaf  wie  er  Boietxi  in  der  Säcbaiseh^Warleaibergiscbea 
Scbttle  (Reinbard«  Tittmann,  Flatt)  sieb  als  Tbeorie  anabil* 
data»  siebt  nur  nianebe  BerObmagsfNinlle  mit  dem  Ratianalismaa 
bat,  Sendern  formeil  dnreb  dieselbe  logische  (nnr«  wie  bebanptet 
wird,  eonaequeatere  and  Gott  wOrdigere)  Operation  entslebt.  Allein 
was  giebt  uns  bistoriscb  Recht,  na  ilbersehen,  dass  der  Soprane* 
taralismus  eigentUeh  deo«  allerdings  immer  scbwfteher  werdenden, 
Kampf  dea  Protestantismus  um  seinen  lieimallicben  Heerd  bezeicb« 
net,  nnd  dasa  nicht  allesj  was  unter  diese  Beseichnong  fällig  so» 
fort  geriehtet  werden  kann  nach  dem  dQrCtigeii  Sludetmi  dea  söge- 
naoBlen  supranatiiralastisebea  Systems,  in  welchem  man  nur 
die  Formeln  und  die  Parole»  aber  nicht  das  Werk  des  frflbem 
JUmpfes  beibehält  ^}«  Ueberseben  darf  ja  doch  nicht  werden  ^  dasa 
der  Sapranatnralismos  grosse  chfisUicbe  Wahrheiten  gerettet  hat, 
«ad  dass  das  Princip,  richtig  anfgefasst,  das  historische  Cliri- 
steathum  ala  ein  PdMium  festhielt,  obgleich,  mii  grober  locon* 
sequena,  die  Kirche  Christi  ala  das  rechte  Hans  Gottes  und  die 
Arche  Noa^a  auf  den  Wassern  der  Welt  nicht  anerkannt  wurde* 
Wahr  ist  es,  dass  das  Nichtwissen  von  göttlichen  Dingen  bei  man- 

'  eben  Sttpranaturaliaten  nicht  bloa  wissenscfaaftlicbe  Feigheit,  sönr 
dem  .eine  entschiedene  Glaubensschwilcbe  verrietb.    Denn  der 

•  Glaube,  wo  er  recht  ausgeboren  ist  in  einem  Atenscben,  spricht 
mit  voller  Zuversicht:  „leb  weiss,  an  wen  ich  glaube,*'  nnd  kann 
am  allerwenigaten  die  Ausbreitung  und  immer  festere  Begründung 
des  ErkoDoens  schauen;  er  trigt  vom  Anfang  bis  aom  Bude  den 
Charakter  der  Substantürung  («rn  da  nüntg  SitfofUrmv  iaoatavtg. 
Hehr,  tl,  !.)•   Aber  jenea  Nichtwissen  war  doch  in  den  meisten 

1)  Merkwürdig  ist  es  überhaupt,  wie  auch  die  neueste  Speculatioiif  mU 
RÜer  ihrer  umfänglichen  Gesciriclits-Construcfiori  anf  freier  Hand  einer- 
seits, doch  andererseits,  wenn  es  gilt,  eine  historisclie  KrsolirinLinir  7:11  wür- 
digen, deu  allerengsten  Uorisont  bat  und  in  der  alleiknappesteu  iratütiu» 
geht,  so  das*  tie  gewöhnlich  nar  ein  pdcrsweiJabnelindefiberBieht.  Einbe^ 
dentiamer  WinH:,  wie  sehr  man  gegen  jene  grossartig  ausiehende  Coiistruetion 
auf  seiner  Hut  seyn,  und  sich  nicht  die  IMühe  vcrdricssen  lassen  musg,  seltist 
die  Acten  mit  der  Faclcei  der  wirlUicheu  t><»chichte  und  dea  Worts  Gottes  zu 
revidii'eu. 
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Pillen  Hiebt  sowohl  ein  Vorzweifbln  an  Glauben,  der  Immer  noch 
serae  geheimen  Ginge  Hn  Herzen  behiefl  (wie  ja  viele  Snpraaa- 
turalislen  noch  immer  avfricbtig  an  die  Gnadenwirknagen  glanh- 
ten.),  als  eio  Venweifeln  am  System,  was  einoial  aiebt  anders  seyn 
konale»  nachdem  min  von  der  Wnrzel  der  Kirche  sieh  losgeris- 
sen halte*  So  ist  es  auch  gewiss «  dass  der  rechte  Begriff  des 
Glaubens  vom  Sopranaturalismus  fast  preisgegeben  wurde,  ^nn 
gerade  in  dieser  Schule  ist  die  Bestimmung  aufgekommen,  dass 
der  Glaube  nicht  etwa  ein  von  Gott  gewirktes  Vrrntögen,  sondern 
ein  Fürwahrhniten  aus  hinlänglichen  und  vernünftigen  Gründen 
sey'),  über  deren  Hinlänglichkeit  und  Vernünftigkeil  nalüriich 
mit  dem  Haliuoaiisinus  äogletch  der  Kampf  aui  g^emcinschaftlichcm 
Felde  begann.  Hätte  der  Supranatnralismus  würklich  (wie  der 
Verf.,  hier  zu  glimpflich  urtheilend,  meint  S.  48.)  so  am  Glan- 
ben fesigebalten,  dass  derseliie  als  eine  „Aneignung?  des  Cegen- 
slüudlichen  und  Fertigen  der  Offenbarung,  welches  irrs  Bewusst- 
seyn  tritt,*'  betrachtet  worden  wäre,  so  stünde  es  gut  um  seine 
Sache,  und  er  hätte  auch  theoretisch  nicht  unterließen  können. 
Denn  in  der  That  js!  dies  hei  so  Vielen,  die  an  diesem  Glau- 
bens-Bt'grifTe  fcslhiellen,  nicht  etwa,  wie  der  Verf.  uns  glauben 
machen  will  ( L  c),  eine  wissenschaftliche  Colorirung  des  Systems, 
sondern  ein  bestimmtes  Festhalten  an  den  Grunds«1tzen  der  Kirche 
selbst,  die  nie  anders  über  das  Weseu  des  Glaubens  sich  ausge- 
sprochen hat.  Oesbaih  ist  auch  die  Verwnndernng  des  Veif/s 
Ober  die  Bestinirauog  des  Glaubeos  als  eines  „inneren  Organs,  das 
über  den  Begriff  des  endlichen  Geistes  hinausliegt*^  mehr  als  won« 
derlich.  Eben  das  ist  ja  die  That  der  Offenbarung,  dass  sie  den 
endlichen  Geist  durch  den  Glauben  über  sich  selbst  und  die  Wefl 
erhebt,  dass  sie,  wie  die  Schrift  spricht,  „die  Hungrigen  mit  Gl* 
tem  fallet,  und  die  Reichen  leer  Ilsst.**  Wenn  die  Reformato- 
ren lehrten,  dass  „der  Glanbe  empfangen  und  aosgehoren  werde 
anler  den  Aengsten  des  Gewissens,^*  so  haben  sie  den  Herxpnafcl 
getroffen.  Oder  sollte  es  nicht  so  seyn,  dass  das  Bedflrfniss 
des  Geistes  anf  der  einen  und  das  Wort  der  Offenbarung  anf  der 
andern  Seite  tnsanmienscblagend  mit  der  Sinnes-Aendemng  die 
totale  Rieh  tu  ag  des  Geistes  bewirkt,  wodurch  dieser  einerseits 
jm  Ewigen  sieh  findet  und  auf  dasselbe  siebet  (2  Gor.  4,  18  }, 
andererseits  die  Welt  überwindet  (1  Job.  5^  4.)?  NatOrlicb  k$n* 
uen  wir  nur  den  vollendeten  Begriff  des  Glanbens  iicliiuen, 
weuu  wir  vom  wahren  redcu;  wie  sollte  dies  aber  uuj»  liiodero 

4 


1)  Hocliat  cliarakleiiiiisch  ist  in  »lieser  Rezteluing  die  A  usfüiiruug  in:  J. 
.  !!•  Tittmanu  über  $U|(iruualuraIiamuii,  KaliüUäiiiiiuuü  uuü  Atbeisiuu»  (Lpx. 
'   1816),  8.232— MO.  Ei  wird  Niemanden  gereuen,  liier  sieh  su  Ubeneugeiij 
wie  ichmachfoU  svlcfst  das  Mprsuatnralisthwhe  System  capitniirte. 
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maerkennen»  dass  die  Voransselziingcn  des  Glaubens  sieli  an 
dea  Grenzen  eines  jeden  gekligen  YennOgens  wahrnehmen  lassen, 
•ad  dass  die  Anticipationen  des  BegrilTs,  wo  und  wieiste  nur 
vorkommen >  im  mensehÜchen  Leben,  in  der  allgemeinen  Anlage 
zor  Religion  und  in  den  Religionen  selbst,  Vorzeieben  sind,  die 
hs  Wesen  des  Glanbens  fordern  mit  dem  der  Offenbarung  zu- 
gleich? —  Das  Misverhältniss  des  Supraoataralismus  zur  Myslik 
kaoo,  nach  diesen  Erläuterungen,  nicht  ein  principielles  seyn* 
(muss  ja  doch  der  Veif.  aucli,  wo  er  unLefangener  uiUicilt,  dtMi 
Soprauaiuralismus  für  ,,cine  gesunde  Lcbciiserscheinung  des  rcli- 
gidsen  Bewus^tscyns "  igelten  lassen  S.  47.),  sonderu  ist  vielmehr 
ein  in  der  Detci ioi irung  und  Abschwachung  des  Systems  gegrün- 
detes. Es  uiuss  aber  gerecht  uiilcrscbicdeo,  und  nicht  llas  Kind 
mit  dem  Bade  verschüttet  werden. 

Nachdem  der  Verf.  iber  das  Verhältniss  des  Rationalismus 
aad  Supmiialnralismus  zur  Mystik  geurtheilt  hat,  giebt  er  uns  eine 
Darstellung  und  Kritik  der  phänomenologisehen  Grundsatze  (ersterc 
aach  Erdmann  Aber  Glauben  und  Wissen);  und  gewiss  ist  dieser 
AbschniU  einer  der  interessantesten  des  Buchs,  denn  man  sieht 
hier  die  Genesis  der  Ansicht  und  den  ganasen  Bildungsgang  des 
Verf.'«.  Er  geht  von  flegel  aus  und  will  als  den  reinen  Gewinn 
dieser  Speeulation .  die  Entdeckung  anericannt  wissen,  dass  im  lo- 
gischen Probess  die  niedern,  sich  widersprechenden  Elemente  im 
hohem  BegriflI'e  sich  zur  Einheit  zusaramenschliessen  (S.  28-). 
Allein  er  erkennt  es  auch  iiir  eiiioii  Fehler  des  Systems  an,  dass 
mun  (lifseo  Juiehsleii  logischen  Eutvvickelungsj)unkt  isolirt  und  die 
IjcrcchiiguDg  der  liiedern,  des  Gefiihls,  der  Anschauung  und  der 
Vüi'slellung  wenigstens  nicht  zum  Bcwusstsevn  kommen  lüsst.  Im 
Gegensalz  hiezu  fordert  er,  dass  die  eiuzchieu  Kräfte  nie  ihren 
naliirlichen  Ursprung  verl.'iugnen,  sondern  in  fortwährender  Be- 
ziehung zu  ihrer  Basis  stehen,  wodurch  eine  Rcciprocilüt  ent- 
steht, die  eben  der  Charakter  fler  lehendi^^eu  Entwickelung  ist 
fS.  29.  f. )•  yyir  nehmen  keinen  Anstand,  hierin  einen  wirk- 
li(  lien  Fortschritt,  und  zwar  einen  christlich-historischen  zu 
sehen,  wenn  anders  die  Anerkennung  der  Basis  des  Lebens  auf 
jeder  Entwickelungssl ufe  ein  wesentliches  Merkmal  der  christlichen 
Speeulation  ist;  nur  bedauern  wir  so  wenig  hierin  einen  früher 
nicht  geahnten  Fortschritt  sehen  zu  können  als  in  dem,  was  der 
Verf.  für  die  Wahrheit  des  Hegeischen  Systems  hält:  die  Wahrheit 
beides  liegt  in  dem  beschlossen,  was  allein  ewige  Wahrheit  ist,  in 
den  Grundsätzen  der  Offenbarung.  War  aber  dies  ein  Licht« 
paukt  IHr  den  Verfasser,  so  kann  für  ons  weiterhin  die  Frage  nur 
die  seyo,  ob  er  aueh  den  Ariadne-Faden  gefunden,  ob  und  in  wie- 
fern er  sich  weiter  von  Hegel  cmaDcipirt  hat.  Er  steht  hier  vor 
ans  wie  ein  Ringeader,  der  alles  in  Bewegung  setzt»  um  «um  Ab- 
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schluss  zu  küiinnc'n.  Auf  jenen)  Gi'nndsalze  Lasirend  uiiterstlici- 
det  er  uuu  IVnier  da^s  Cdültls-  und  Euipfiodunp^siobeu  überhaupl 
von  dem  ei  ^entliehen  Gefühl:  ersteres  ist  ifmi  ein  uutVeicSy 
das  lelztciu  fassl  er  als  einen  Ael  der  Intelligcuz,  milhin  als 
frei.  Ihm  ist  wie  Sehlei  c  ima  cli  er  das  religiöse  Gefühl  eine 
freie  und  ewige  Beslimnilhcil  unsers  Bewufslseins ,  und  er  isl  be- 
reit, diesen  SlandpnukL  gegen  jedwede  Sophisterei  des  \ Crstandes 
zu  verlhci(lif;(  11  (S.  37).  Aber  auch  Schleicrniachers  Sysleiu 
ist  ihm,  und  gewiss  mit  Recht,  nieht  genügend:  uur  das  W  ahre 
desselben  soll  ihm  ^  ehikel  se  \  n  /in*  L  cberM  i  n  d  ii  iig  des  1  ai- 
bohen  oder  Ma  n  gel  h  a  Ii  cu  im  Ilegelschen.  Li  analysirt  das 
Ahh.'ingigketlsgefühl,  \\  üj  in  er  mit  jenem  Denker  die  W  urzel  aller 
Kelii;iuii  t  rkciiiif,  und  tiiulet  nun,  auf  der  gewooneoeo  Unterschei- 
dung iurtbaiiL-nd ,  wonaeh  das  Goiühl  in  sich  eia  Licht  ist,  dass 
dem  Abhängigkeitsgefühle  zur  Seite  als  die  nothwendige  pusilive  * 
Ergänzung  das  Gefühl  der  freien  Erhebung  stehe  (S.  41).  Doch 
diese  formelle  Bestimmtheit  ist  noch  keine  Thütigkeit:  die 
Entbindung  der  lelzlern  (die  freilich  dennoch  implicitc  im  Geftlhl 
liegen  muss,  ohne  welches  es  auch  nieht  so  sich  bestimmen  kUnnte) 
ist,  nach  dem  Verf.,  bedingt  durch  die  Einwirkung  der  göttlichen 
Offenbarung  und  die  Kräfte  der  Erlösung,  so  duss  das  Gefühl, 
wenn  es  diese  gleichsam  empfängt,  nun  sofort  sein  Befangen- 
seyn  unter  die  Macht  der  Welt  aufhehl  iind  die  unmit- 
telbare 15eziehung  auf  tlas  Göttliche  wiederherstellt  (S. 
40).  Denu  das  religiöse  Gefühl,  so  schiiessl  sich  seine  ßelrach- 
lung  ab,  muss  von  einem  lebendigen  Bewnsstseyn  der  Sünde  be- 
gleitet seyn;  die  andere  Seite  desselben  ist  das  SchuldgefflhI, 
und  zu  seiner  eigentlich  religiösen  Bedeutung  gelangt  es  erst  im 
Erlösungsgefühl  (S.  43).  —  Wer  sieht  aber  nicht,  dass  der 
Verf.  hier  eigentlich  nichts  gcthan  hat,  als  dem  refi^iö^en  GefUbl 
durch  die  1  acioren  der  Oilenharuiig  zu  einem  Jahalt  zu  verhelfen, 
es  zu  chrislianisiren?  Und  wenn  wir  hierin  einen  Aussjiruch 
des  Herzensbedürfnisses  sehen,  der  uns  als  solcher  schätzbar  seyn 
muss,  so  können  wir  doch  nicht  verbergen,  weder  dass  das 
so  iiid i\ juiiali.sirie  Gefühl  damit  seine  Filhigkea  einhüsst,  der  pri- 
inus  motor  im  Systeme  zu  seyn,  noch  dass  die  Macht,' die  demsel* 
ben  beigelegt  wird,  die  Welt  zu  überwinden,  lediglich  eine  ima« 
ginirte  ist.  Denn  bekanntlich  setzt  die  Schrift  diese  Macht  im 
Glauben,  der  nun,  w'w^  sehr  er  auch  von  Gefühlen  begleitet  isl, 
doch  chen  diese  erst  ix  >iinunt  und  reinigt,  ihnen  seinen  Heilscha- 
raktei-  iiipr imirl  {swa  dem  Gefühl  der  Heue  und  Schuld,  llebr.  12.), 
und  so  durch  und  durch  den  Charakter  der  Totalität  trJIgt,  dass 
vermöge  desselben  nicht  ein  einzelnes,  sondern  alle  Vermögen  des 
Geistes  am  göltliehcn  Licht  Thcil  nehmen.  Der  Glaube  ist  das 
Mtuwaudeludc  Priuci|>  iui  Cbnsleuthuoie»  nicht  das  Gefühi^  so  wie 


üiyuizeü  by  Google 


Die  chrutliebe  Mystik  von  HeUTericL  171 


wiederum  Dichi  das  Gefflhl  das  zunächst  empfaugende  Vermögen 
des  Geistes  ist,  sondern  die  Erkenn Iniss.    Denn  die  Erkennt- 
niss  Goltes  und  Jesu  Christi  ist  das  ewige  Leben  (Joh.  17,3), 
und  ebenso  ist  die  freimaciientle  Kraft  der  Walirheil  durch  die 
Erkeiiütiiiss  veriuillelt  (Joh.  8,  32.)-  —  indem  aber  der  Verf. 
sich  so  von  SchleiermacJicr  iheilweisc  losmacht,  nnd  sotjar  in 
weiterem  Umfange  den  panlheistischcn  Grund  und  Boden,  aul  wel- 
chem jenes  System  ruht,  theilweise  anerkennt  (8.  42),  ist  er  iloth 
UDwilikülirtich  in  denselben  IiithuiM  veilallen,  der  nnr  das  Uesui- 
tal  jener  (lefühlsbetrachlnriL;  seyn  kann,  nämlich  die  GlaubcnssHlze 
aii  urs|)rü!ii;liehe  Auffassungen  der  christlich  frommen  Gemülhszu- 
slände  hinzustellen  (S.  41),  wogegen  nun  unmöglich  das  folgende 
Correcliv  aushallen  kann,  dass  man  nicht  mit  Sehl,  die  Zusländ- 
lichkeit  der  Gefühle  zu  dem  Maassslabe  und  Kriterium  der  Idee 
ao  sich  machen  dürfe  (S.  45).     Denn  entweder  sind  die  <il:in- 
benssätze  liberhaupL  nicht  Ausdrücke  der  Gefühlsmodilicatiouen, 
oder  sind  sie  es,  (]:\un  können  sie  es  unmöglich  anders  seyn,  als 
so,  daiss  das  Gefül»!  seine  höchsten  Rechte,  die  eben  durch  jene 
Auspr^l^ung  gegeben  sind,  auch  efoi^^eii  die  Idee  ausiiht.  —  Doch 
würde  niao  sich  irren,  wenn  iimu  du  inte,  es  waltete  hier  blos  eine 
8peculati\e  Misweisung  oh:  eine  nähere  Einsicht  in  den  Gedan- 
kengang des  V^erf.^s,  wird  uns  zeigen,  dass  er  noch  gar  nicht  mit 
sich  abgeschlossen,  worauf  eben  das  Schwanken  zwischen  mensch- 
lichen Systemen  hindeutet,  während  der  wahrhaft  chrisliichc  Thea- 
lo|^  sie  als  geistlicher  Meoscb  *Ue  richtet  (1  C«r.  2>  15). 

Auf  VeraolassoBg  des  religiösen  GefUlils  nod  der  notliwendi- 
gen  ReguKruDg  desselbeQ  kommt  der  Verf.  auf  den  Pietismus 
zn  sprechen,  bekaunllicb  eio  uoerschöpflicbes  Thema  für.dle  neuere 
specoiative  Ricbtoeg.  Allein  wir  gestehen^  wir  hStlen  mehr  Ge- 
rechtigkeit nod  ndchtemes  Urtheif  von  einem  Verf.  erwartet,  der 
der  Mystik  jene  in  so  bohem'Grade  angedcihen  iässt.  Schon  was  er 
bistoriscb  zur  Fixirung  des  Gegenstandes  beibringt,  ist  mehr  als 
maagelhafU  Mit  Baur  im  Wesentlichen  einig,  dass  das  Princip 
des  Protestantismus  im  GeflBhle  gesacht  werden  mOs.<e  (und  wie 
leer,  willkflbriieh,  aller  historischeD  Wabrhett  spottend  dJese  An- 
nahme ist,  sollte  doch  wahrlich  keinem  Gesebichtsforseber  ver- 
borgen seyn),  Iffsst  er  jenen  doi*ch  Aufnahme  des  Schriftprincips 
und  Bewegung  im  Kampfe  mit  den  Römisch-Ralholischen  sich  so 
etttwickeln,  dass  znletzt  die  Erstarrung  in  Abstractionen  und  das 
Gezanke  um  diese  das  Ergebniss  gewesen  sey.  Diese  zu  lösen 
und  dem  ursprünglichen  Princip  wieder  zu  seinem  Rechte  zu  ver- 
helfen sey  der  altere  Pietismus  berufen  gewesen;  er  habe  seine 
Aufgabe  mit  Besonnenheil  vollzogen,  indem  er  auch  das  Ele^ 
menl  der  Vorstellung  mit  Khirbeit  und  Bestimmtheit  hervorgeho- 
|>ett  habe»    Ganz  anders  sey  der  Weg  des  modernett  Pietismus 
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gewesen ;  ihm  sey  das  Gefthl  Alles  io  Altem,  der  Glaube  eiae 

bedingte  Hingabe  an  die  wirkende  Gna^le:  selbst  die  Erlösun» 
koiumo  nach  ihm  nur  im  GefUblc  /.u  Stunde;  (labci  scy  es  ihm  gar 
kein  Widerspruch  gewesen,  einen  liullus  des  üu ciistaheus  eiu 
zuführen,  denn  alier  und  jeder  Inhalt  der  Heil.  Schrill  gelle  iliuj 
als  inspirirt,  mitliiu  üls  alisolul  wahr,  und  ebenso  behaupte  er  iiit> 
uuhedinp^lc  (ujltigkeit  jeder  einzelnen  Lehre  und  i'hatsache;  der 
dadurclj  erzeugte  Particularismus  gehe  sich  Luft  nicht  nor  io 
luaassloseii  l  rthcilen  Uber  siil liehe  Zustände,  sondern  voruSmIich 
in  dem  mit  Hecht  verhassten  (^onventikclwesen;  denn  die  Cob- 
vcntikel  scveu  recht  cifirentlieh  vom  Scbleiermacherscheu  Gruod> 
salze  geleitet,  da»  das  GciUbl  nicht  irren  kOnne  (S.  49  —  54)t  — 
In  der  Regel  ist  es  genug  eine  Knrrikatur  binsusleUeo,  um  sie 
als  solche  gleich  auf  den  ersten  Aubliek  zu  erkennen;  »ad  ia  i» 
Thai  wir  wnrrlon  uns  schflmen,  jenem  Zerrbilde  gegenüber  viel 
Worte  zu  verlieren  (wie  man  aueh  gewöhnlich  nnterden  Karrika- 
taren  nur  Winke  giebl)«   Zu  gesehweigen,  dass  die  SpecalaiiM 
hier  gegen  ihr  eignes  Eiageweide  wQlhel  (voransgeaetzl  alDiliek, 
dasa  der  nenere  Pielismos  wirklich  eine  conae^ente  Gef&hbrich- 
tung  wfire)  —  denn  immer  bleibt  doch  das  Gefllhl,  wie  aaek  n- 
aehrieiien,  der  frimus  moimr  des  Systems,  nnd  dies  soll  grade  liiw 
«lies  Unglück  angestiftel  haben  —  so  isl  doch  wolil  so  viel  khr, 
dass  das  sieh  selbst  Widersprechende  nnd  Aufhebende  naadglidi 
zu  Merkmalen  eines  Objects  erhoben  werden  kann,  das  doebi^ 
gend  einen  Raum  bähen  muss,  wenn  auch  als  verdrehte  oder  rw- 
küinmerle  Wahrheit;  nur  die  conscquente,  teuflisclic  Lüge  kann 
den  Seibsivvidersprucb  zum  Ausgangspunkt,  zur  Regel  und  zum  Ziel 
erwählen.    So  viel  der  neuere  Pietismus  nun  (nach  jener  Dar- 
stellung) Festhielt  dn  deia  Inhalt  der  OÜenbarung  als  der  grössioii 
Realität,  welcher  nichts  ahgehrochen  werden  kann,  4»ü  viel  iüu>  fi' 
dem  Zersetzen  des  Inhal is  der  OJTenbarung  in  lauter  Aficctiuiitfi 
des  Ceflihls  wehren;  und  j>o  viel  dieses  letztere  sein  cigenlliches 
Streben  und  Wesen  bezeichnete,  so  viel  müsstc  er  an  IiKlifferciiz 
gegen  die  Oirenbarungswahrheit  und  ihre  Form  gewinnen,  und  al>o 
specululiv  erstarken.    £benso  wird  der  Pietismus  sich  nur  GlOd 
wünschen  können,  wenn  das  wirklich  ihm  als  Lebensgrundsatz  nnd 
Anker  der  Hoffnung  fest  steht,  „dass  der  Inhalt  der  heil.  Schrill 
absolut  wahr,  und  dass  jede  Lehre  wie  jede  Tbatsache  der  Olfen- 
barong  unbedingte  Gültigkeit  habe^^      denn  er  darf  ja  daoa  mit 
gutem  Recht  die  Wolke  der  Zeugen  durch  alle  Jahrhunderte  ier 
Kitche  filr  seine  Ahnen  ansehen  —  und  er  wird  sich  wenlgsteos 
zu  trOsten  wissen,  wenn  man  ihm  die  Gonventikel  als  eitel  Apo-  ^ 
Sterne  des  religiösen  Lebens  in  den  Busen  schiebt;  denn  bekanot-  ; 
lieh  hat  das  Christenthum  selbst  sich  aus  solchen  entwickelt;  ! 
Vei*sammluogen  der  ersten  Christen  wurden  unter  diesen^  Nanea 
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verboten  und  bestraft;  und  was  wollen  die  Christen,  beim  Nolhstande 
der  Kirche,  auf  den  Trümmern  derselben  machen,  um  ihr  pfeislli- 
ches  Leben  zu  fristen?    Altein  der  historische  Ernst  dieser  Frage 
lie^t  noch  etwas  tiefer  als  bei  den  nichtigen  Beschoidigungen. 
Darum  muss  diese  Richiung  (die  wir  übrigens  als  solche  zu  ver- 
treten nicht  gesonnen  sind  ^)  sich  gefallen  lassen,  dass  die  Sehmä- 
hutigen  so  reichlich  über  sie  ansgegossen  werden,  weil  sie,  geradei 
wie  der  Supranaiuralismus  mit  dem,  was  ihiu  über  die  Geböhr 
Schuld  gegeben  wird,  etwas  Unüberwindliches  in  sich  trägt, 
einen  eigenthiimlichen  Lebenskern,  der  allem  Zersetzen  durch 
speciilalive  Furmelu  widersteht,  und  von  diesen  nicht  aufgezehrt 
werden  Icann.    Es  ist  bei  dem  Snpra  natu  ra lisra ii  s  wesentlich 
,,das  Fertige  und  Ges^ensländlichc  der  üHcnbarung**  mit  dem  die- 
sem entsprechendeu  \V  untier-BegrifT,  bei  dem  Pietismus  das  Fest- 
halten auf  das  Ganze  der  heil.  Schrift  ais  Gottes  Wort,  die  strenge, 
aber  allein  kirchliche,  Inspiralions-Theorie.  —    Sollten  wir  noch 
ein  VVurL  hinzuliigcn,  so  wHre  es  dieser  historische  Fingerzeig. 
Der  neuere  Pietismus  ist  cincrseiu  nur  die  Tendenz  zur  Rückkehr 
zum  wahren  Glauben,  die  noch  keinen  festen  Halt  an  der  Kirche 
hat,  andererseits  Jas  Anschliessen  an  das  allgemein  fromme  Stre- 
ben lind  die  Grundsätze,  welche  vom  ältern  Pietismus  hinübcrgc- 
pllan/t  sind.    Wie  nun  bei  allen  solchen  Tendenzen  etwas  Dunk- 
les ist,  (las  sich  zum  Licht  erheben  muss,  so  auch  hier,  und  z\\ar 
in  verstärkterem  Maasse  je  weniger  kirchliche  Leitang  vorausge- 
setzt werden  kann«    üdenbar  aber  würden  wir  irren,  wenn  wir 
das  Dunkele  nicht  auch  aus  der  Verfinsterung  des  Lichts  der  Kirche 
berleiien,  und  wenn  wir  in  dem  ganzen  Streben  nicht  zugleich  ein 
gemeinde-saromelndes,  also  in  seiner  Wurzel  kirchliches,  sehen 
wollten.    Es  hilft  nichts:  es  ist  Fleisch  von  unserni  Fleischt  wir 
müssen  uns  damit  befreunden.     Dass  aber  die  wissenschal iliolie 
Vernunft  dies  nicht  kann,  das  ist  doch  ein  verstärktes  Zeichen, 
dass  alle  Realitäts-BeG^riflc  der  Olfenbarung  ihr  im  Grunde  ein 
Kreoz  sind.    Es  ist  interessant  zn  sehen,  wie  weit  erstere  entge- 
hen kann,  und  wo  sie  abbricht.    Sie  bricht  bei  der  Erfahrung 
ab  —  la  jolic  de  la  vcrllv^  wie  der  trelfüche  Vinet  es  nennt  — 
Alles,  was  in  diesen  Kreis  gehilrt  ist  ihr  ein  Widriges;  die  Le- 
bensbestimmungen, die  dadurch  nothwcndig  auf  das  ganze  Gebiet 
der  Offenbarung  sich  erstrecken,  sind  ihr  unerklärlich:  alles  Er- 
fahruii^smässige  wird  als  Product  des  Gefühls  geschildert,  das 
doch  der  vornehmste  Hobel  im  Systeme  war. 

Doch  der  Verf.  steuert  nun  weiter  auf  den  Mittelpunkt  sei- 
ner Theorie  los«  und  so  weit  müssen  wir  ihm  wenigstens  folgen« 

1)  Wohl  aber  Alles,  was  in  ihr  wesentlich  mit  der  Kirche  zusarninon- 
hangt,  so  wie  A1I6I,  wodurcli  sie  ein,  wenn  aucb  notbdürftiges,  kirchliche« 
Itdien  erbilt  nnil  ein  Tdlligeres  entweder  roiVereitet  oder  poitnlifff . 


üiyuizeü  by  Google 


174  i)ie  chrisUicbc  My«Uk  von  üsllSericli« 

» 

Es  ist  nicht  genagt  sckliesBt  er,  dass  Vorslellnng  und  &efilbl 
im  Gleichgewichte  se^ea,  iau  man  die  Klippe«  lowolil  des  Si^n» 
natural ism IIS  und  RationalUiiias  als  des  Pietismita  meide;  damil  ist 
das  religiöse  BewussUeyn  noch  nicht  vollkomnieii«  Es  moss  das 
unmittelbare  Bewnsstseyn  im  GefiJhlet  das  Gegenstandliebe  in  der 
VorstelloDg,  im  speettlalivee  Denken  zur  Tkal  des  intelligealea  Be» 
wflsstseyns  werden.  Das  religiöse  Okjeet  seil  von  der  äas* 
Sern  Gegenständlichkeit  frei  gemacht  werden,  sell.re- 
produeirt  werden  als  immanente  Bestimmongen  des  Gei- 
stes 1).  IKes  komme  durclis  Denken  zu  Stande,  erst  dnrchs  Be» 
greifen  kOnne  man  eine  Einsicht  in  den  noibwendigen  Zusammen- 
hang nnd  die  allgemeine  Form  der  Wahrbeit  erlangen;  denn  noth* 
wendig'sey  nor,  was  ans  Etwas  folge,  was  erst  werde,  nieht 
was  schon  fertig  sey.  Das  Denken  balte  sich  deshalb  niebt  an 
den  Buchstaben  oder  das  einzelne  Factam  ond  Dognuu  Der  In- 
halt der  Offenbamng,  weil  er  für  den  Menseben  ist»  mflsse  niebl 
nur  ergriffen,  sondern  begriffen  werden  als  der  eigne  In- 
halt des  Geistes  (S.  54*  550«  Hiof  li^^  von  eigentlicli 
der  tiefste,  unversöhnliche,  ewige  Zwiespalt  zwischen  der  offen- 
barungsgUabigen  Theologie  (die  die  reicbiite  nnd  frnebtbarsle 
Specolalion  aus  sieh  entwickelt)  und  der  falscb-speenlativen 
(die  die  Oflenbamng  nicht  bat,  weil  sie  sieb  ibr  niebt  unter- 
wirft» sondern  zn  machen  sieh  einbildet).  Wir  kennen  kein 
Obiect,  das  da  freigemacht  werden  soll,  sondern  nnr  ein 
Dbjeet,  das  da  frei  macbl.  So  wie  die  Erldsnng  selbst  in  sieb 
der  Qoell  alles  wiederhergestellten  wahren  nnd  seligen  Lebens  ist, 
so  sind  in  der  Geschiebte  der  ErlVsuag  nnd  allem»  was  ihr  znr  nolb- 
wendigen  Unterlage  nnd  nur  Aosbreitnng  dient,  Vitalkrifte  verbor- 
gen, die  ins  Innerste  des  wiedergebornen  Blenseben  bineinetHi- 
men  nnd  nnn  zu  einem  Lebensstrome  werden,  der  den  ganzen 
Menschen  nicht  nur  in  den  Kreis  der  Offenbarung  Unelnziebt,  son- 
dern ihn  mit  dem  Objecte  der  Offenbarung  immer  miibr  nnd  mehr 
assimilirt.  Das  Werden  ist  hier  bedingt  dnreb  das  ewige  Sey  n 
nnd  nicht  umgekehrt  gewinnt  das  Seyn  erst  Realilit  durch  sein 
Werden  im  endiiehen  Geiste«  Offenbarung  und  Glaube 
stehen  niebt  im  Verhältnisse  des  dialektischen  Processen,  wie  ihn 
das  Hegelscbe  System  beschreibt,  wenaeb  das  Objeet  In  der  An- 


1)  Odert  wie  er  an  einem  firubern  Orte  (S.  15)  sich  aosdrückt:  „Es  ssU 

die  Idee  von  ihrer  geschichtlichett  Bettchräiikung  sicli  frei  machen,  und  ans  ei- 
ner liUtoriüchen  ThatKaclie  zu  einer  ewig  präsenten  Tkatsache  desBewuMl- 
»eyDB  werden.** 

2)  Ein  ew  i  ge  s  Seyn  leg«D  wir  aber  den  Tlislsaelien  der  Offenlianing  sa, 
iiAwfoin  sie,  im  gottlkken  Rathtchloate  eatiialten,  dem  Msts  CtaMes  stete 
}^genwärtig  lind.  So  entwickelt  sieh  der  Begriff  der  Wei  ssngnng  aasdcai 
der  Geichickle. 
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«eliauon<;  ein  anmillelbares  ist,  durch  das  Gefühl  and  die  Verstei- 
fung ins  ßewusstseyn  hiorfibergeiioiiinien  and  erfasst«  nnd  im  Be- 
griffe das  Eigen tfanm  des  Geistes,  sein  eigenstes  Prodnet  wird, 
sonifern,  ganz  abgesehen  von  dcir  Validillt  dieser  Verstellong 
ist  die  Offenbarung  das  ewig  Gegenständliche  und  Transfor* 
mtrende  sngleteh,  aber  nicht  das  vom  Geiste  Transformirte 
oder  Reproducirte.     Den  Inhalt  der  OlTenbaning  kann  kein 
Mensch  reprodaciren ;  aber  er  kann  das  Dargebotene  anfaehmen; 
es  kann  in  ihm  zum  LebensmotiF  werden;  der  Herr  kann  in 
ihn  eine  Gestalt  gewinnen  (^OQ(pwff&at^  GaK  4»  19).    Die  Phi- 
losophie grelfl-  hier  wieder  fehl,  «nd  kann  nicht  anders,  bis  sie 
die  wahre  ^agensalbe  gekanft  hat  (Offenb.  3,  18.):  sie  meint, 
der  C h r i s t a s  in  ans,  das  sey  eine  Reprodnetion  des 
htslorischen  Christas,  da  es  vielmehr  vom  Anfange  bis  zw 
Vollendnng  nur  ein  Ueberwandenwerden  von  ihm  ist«    Was  Je- 
remias von  sich  xengt:  „Herr,  Da  bist  mir  nn  stark  gewesen, 
and- hast  gewonnen^'  (Jerem.  20,  7),  was  der  Herr  soi  Paolos 
mgt:  „Bs  wird  Dir  schwer  werden  wider  den  Stachel  Iffcken^* 
(Ap.  Gesch;  9,  5),  das  ist  die  genelische  Beschreibnng  des  Le- 
bens mit  Christo  in  Gott. —   Wenn  aber  der  Verf.  meint,  das 
Denken  halte  sich  nicht  an  den  Bnehstaben  oder  das  einzelne 
Pactum  oder  Dogma,  so  zeigt  sehen  der  hier  zu  Tage  kenn 
mende  Zwiespalt,  dass  dieses  Denken  nur  eine  Elohildong  im 
schlechten  Sinne  sey.    Ü€t  wahre  Process  des  Anefgnens  In  der 
Religion  ist  vil&lmehr  die  Subjicirong  anter  das  Object,  wel- 
ehes  selbst  den  Geist  umbildet,  frei  macht,  mit  sich  as- 
similirt.    Ohne  dies  kein  wahrer  GlaBj)e;  denn  er  entsteht  erst 
durch  diese  Sobjicirong;  f&r  ihn*  aber  hal  eben  daram  sofort  das 
einzelne  Wort  (was  man  doch  mit  dem  Baehstaben  nicht  lodt* 
sehlagen  kann,  weil  es  ein  Geistes- Wort  ist),  die  einzelne  That 
and  Lehre  der  Offenbarung  die  h^cbsle  Bedeutang,  weil  sie  Ye- 
kikel  jener  göttlichen  Selbstoffenbaroag  sind,  die  erst  einen  gISn- 
bigen  Menschen  schaffen  kann.  —    So  ist  auch  „das  Begriffen- 
werden  der  Olfenhamng  als  der  eigne  Inhalt  des  Geistes** 
wirklich  aar  etoe  schulde  Selbstlftuschung.    Das  einfachste  reli- 
giöse Bewusstseyn  lehrt  ans,  dass  Rralt,  Gnade,  Licht  nicht  der 
eigne  Inhalt  des  Geistes,  sondern  ein  Uebersehwengliches  Cor. 
4,  7),  das  Yon  Geisle  unterschieden  wird,  aber  eben  so  sein  wird. 
Deila  das  ist  die  Bedingung  des  Besitzes  alles  Göttlichen ,  nicht 
dass  wir  thUrieht  wihnen,  es  sey  ein  von  ans,  darum  weil  für  uns 
(in  irgend  einem  Sinne)  Producirtes,  sondern  dass  wir  ebenso  un- 
terstfheiden  die  gdttüche  Gab£,  als  sie  festhallen.  Es  ist  dei^- 

1)  Natflrlicli  fäni  sie  liin,  Bohald  wir  <lie  Offenliarungs-WalirlieiC  festhal- 
teo,  die  eine  andere  PgychoIop:ie  uud  Logik  bedingt,  ali  die  auCdsm  Wege  des 
JdeAlisinus  und  Pantbeiimut  zu  gewinnen  ist. 
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'  selbe  6oU«  der  d^is  Lieht  aas  der  Pinsterntss  bervamift»  welcbrr 
aacb  den  faeHen  Sehein  der  OfTenbarnng  in  unsere  Berxen  giebt 
{2  Cor«  4y  6);  nicht  aber  ist  e»  nnser  Herz,  das  der  Offenbarung 
dnreh  Reprodactiön  ihren  Glanz  und  Schein  (wenn  aneh  anr  IHr 
Menschen)  giebt  Nicht  im  Menscbengeisle  liegt  die  Vermille- 
luDg,  sondern  im  göltlieben  Worte  ist  sie  gegeben,  so  dass 
der  menschHchc  Geist,  insofern  er  gläubig  darin  eingeht,  sich  bei- 
des, das  Wort  und  den  Gegenstand  der  Offenbarnng  als  gleich  iin- 
milteibare  Factoren  gegen W(*irtig  maciit,  und  dadurch  seine  eigent- 
lich christliche  Weihe  rrhiill;  die  That  des  Worts  wird  dann  aber 
(unter  dieser  zwiefachen  Voraussetzung)  ein  Zeugniss  ( tesfimo- 
nium  Spiritus  S.)  sowohl  für  das  Wort  als  die  Offenbarnnp:,  welrhc 
das  Wort  uns  zuführt.  —  Es  ist  Rolhwendig,  das«  wir  laut  und 
olTrii  sap:on,  was  uns  von  der  Flegelschen  SpeciiIaLion  nnter  je- 
der Form,  und  selbst  wenn  sie  mit  christlichen  fiiemeatea  sich  ver- 
setzt, scheidet  und  forthin  scheiden  wird. 

Mehr  als  unvollständig  ist  ferner  das  Correctiv,  das  der  Verf. 
jenen  so  entwickelten  Grundsatze  giebt*  «^Mao  solle  sich  nänilich*% 
warnt  er»  ^bfiten  die  Offenbarung  selbst  als  das  Werk  der 
begreifenden  Intelligenz  hinzustellen;  was  aas  jenem  Be- 
griifs-Processe  resnitire,  sey  noretn  Uebereinstimmendea  mit 
der  Intelligenz;  die  Misdeutuag  verde  hauptsiehlieh.hervorge« 
rufen  durch  eine  Fraetion  der  Hegeischen  Scbnlei  welche  die  In* 
lelligenz  nicht  als  die  Vermittelnng  zwischen  Gefiihl  und  Voralel* 
loogy  sondern  als  die  absolut  höhere^  von  beiden  qualitativ  ver» 
scbiedene  Stufe  fasset'  (S.  55).  Bs  klingt  dies  zwar  sehr  befrie- 
digend,  aber  bebt  die  Grundbestimmung,  *  wie  mau  wohl  glauben 
wird,  mit  Dichten  auf.  Im  Gegentbeil  soll  es,  nach  dem  Verf. 
das  eigne  Werk  der  Intelligenz  seyn,  die  Widersprüche  zu 
lösen,  welche  in  den  einzelnen  Thatsachen  und  Lehrbe- 
stimmungen der  Offenbarung  liegen,  das  Ln^chörige  zu 
neu Ualisireu,  das  durch  die  Farm  der  einzelnen  Sätze 
in  die  Wahrheit  liincingekommen  sey  (S.  öO).  Der  Verf. 
kann,  wie  der  Augenschein  giehl,  auch  nicht  einmal  mit  Verlust 
der  Conscquenz,  die  unstreitig  dem  von  ihm  desavouirten  Theil  der 
Hege  Ischen  Schule  gebührt,  aus  dem  Zauberkreise,  den  die  8pe- 
cnlalion  um  ihn  gezogen  hat,  heraus.  W^äre  das  die  That  de« 
denkenden  Geistes,  wie  könnte  dann  die  Olfenbarung  Gottes 
W^erk  seyn?  und  wie  mflsste  nicht  die  Inteliigenz,  als  der  eigent- 
lich architektonische  Geist,  auch  den  Inhalt  .der  Offenbarung  zu 
prodaciren  filhig  seyn?  Die  Scheidung  zwischen  dem  Iii- ^ 
storischen  und  Ideellen,  als  zwischen  dem  inadäquaten  Stoff 
und  der  geistesbelebten -Form,  bleibt  es,  was  uns  bis  in  die  letzte 
Faser  hinein  trennt«  Das  Historische,  der  Leib  der  Oifenba- 
rang»  und  das  Dogmatische,  die  Seele  derselben,  sind,  nach 
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cfariülwh-kirehltefaer  Betmcktong  so  wetentUdi.  ab  lief  GeUt 
CToUeSy  4er  bei^e  zasamneabiiMlet  aail  aar  hikhatM  Eiahail  im 
gmiHcliea  Logos  verklärt« 

lülem  der  Verf.  nen  weeetttlieh  die  Myslik  ab  die  speeala- 
tive  VeriiineriiehiNig  oder  Reprodoction  der  Oflfbiibarangsgeseliiehte 
und  darch  diese  Bestiaimaog  der  ganzen  Bebaodloog  des  gc> 
sektckllicbeo  Stoffs  den  Cbaracler  aufdrückt,  hat  er  zwar  die  Ve  r- 
irrang  der  Mystik,  nieht  aber  ihr  Wesen  dargelegt,  aad  sein 
Slrebeii,  letzteres  zu  thun»  mnss  iainier  ein  fruchtlosea  bleiben, 
wabread  er,  wie. bei  der  Eatwiekalang  der  Priaeipiea,  aacb  bier 
die  Wabrbeit  oft  vorftbergebead  feseben  und  berObri  hat.  Ein 
Vorzes  Resaai^  dieses  Theils  wird  uas  davon .  Ilberzeagta«  Bs 
wird  ausgegangen  von  der  sittlichen  Grundlage  der  Mystik, 
voa  der  Askese  nimOch  ab  „dem  Ausdruck  des  anendllcbea 
ScbaMgefi]bls.<«  In  der  Regel  artheill  der  Verf.  hier  nttcfalero 
and  besonnen,  wie  namenlÜeli  durch-  die  Bestimmongy  dass  das 
Ergebttias  der  ekstatisohea  Zustände  (des  Gipfeb  der  Askese) 
darcb  die  üogmen  geprüft  werden  müsse  (S.  85).  Nur  misebt 
sieb  auch  hier  Uagebüriges  und  Ungeprüftes  eia.  So  wird  he* 
haaptel,  die  im  NeuM  Testamente  genannten  Geislesgabcn,  in 
der  diaxQtffiq  nvevfiwtmPf  der  doppelten  Sprachengabe,  der  Gabe 
des  Glaubens,  der  Wdsbeit  und  der  Wuseaschaft,  den  Gaben  der 
Weissagung,  der  Beilungen  und  der  Wundermacbl,  kommen  auf 
ähnliche  Weise  zur  Erscheinung  wie  der  ganze  visienfire  Inhalt 
der  Mystik  (S.  69  f.)*  Dabei  vergisst  oder  leugnet  der  Verf. 
zweierlei,  einmal  dass  alle  Gaben  in  der  Kirche,  nach  Apostoli- 
scher Vorstellung,  auf  die  Seite  der  httebsten  Positivität  des  Le« 
bens  Christi,  nämlich  seiner  Erfadbung,  fallen  (Epb.  4,  7  ff.)  and  we- 
sentlich also  die  nothwendige  Manifestation  seines  allmächtigen  Re- 
gierens  Uber  die  Kirche  sind,  dannaher,  dass  die  Wandergaben 
in  der  ersten  Kirche  als  solche  vom  Herrn  selbst  verheissen  (Marc. 
IG,  1-G — 18)  und  von  der  Kirche  bezeugt  worden  sind,  so  dass 
wer  diese  leugnet,  der  leugnet  damit  die  Wahrhaftigkeit  Christi 
seihst,  und  kann  ihn  nicht  im  Heiligen  Geist  einen  Herrn  nennen. 
Hier  möchte  der  Verf.  gar  Viel  von  dem,  durchaus  nicht  nach  Ge- 
bühr bonulzlen,  Görres  gelernt  haben;  namentlich  steht  die  von 
diesem  in  der  „Cebersicht  der  mystischen  Gehiete^^  nachgewiesene 
Kintheiiung  der  Mystik  in  die  religiöse  und  natürliche,  and 
dieser  hinwiederum  in  die  physische  (antike)  und  psychische 
{dik&  Hellsehen  und  der  Magnetismus)  ^),  wobJgegrüudet  da,  und 
kann  zu  einem  Leitfaden  auch^  in  einem  ganz  anderen  Sinne  die- 
nen, als  GOrres  ihn  gebraucht  hat.  Denn  gegen  diesen  wird  wohl 
der  Verf.  Recht  bebaiieu,  wenn  er  die  mystische  Ekstase  als  einen 

1)  Jos.  Corres,  die  christliche  Mystik,  Ir  Banil,  S.  li~23. 
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krankh a flen  und  na t n rwi drigen  Zustand  beschreibt,  und  be- 
sonders daniiif  Gewicht  legt,  „dass  Christi  Person  und  Menseh- 
werdung  als  die  höchste  lieget  und  Richtschnur  betrachtet  werden 
milsjiP,  dass  seine  Erschpinung  aber  keine  ekslalischc  und  visionSro, 
sondern  eine,  durch  freies  Feherwindcn  der  Vcrsuchiinf^  zum  Ho- 
sen bewirkte,  bewusste  und  lebendige  Einheit  seiner  göttlichen 
mid  menschlichen  Natur ^  Alleiii  von  einer  anders  Seite  möchte 
d«r  Verf.  die  Askese,  wenn  tmcli  ia  ihrem  eigenen,  doch  nicht  im 
christlich-ethischen  Sinne  erfiissl  haben.  Wir  meinen  nta* 
lieh  seine  Vorstellung  von  der  Leihlickketit  ii^weleker  nach 
ihm  der  MtttelpvBkt  des  Rösen  gesucht  werden  musS|  so  njfnilick 
dass  von  hiemns  des  BOse  in  die  Grensen  der  inteHigenn  hiniber> 
spielte»  wodnrek  die  sin nl icke  Nntnr  Mutter  des  Bösen 
ward»  indem  sie  sieh  eigenmlcktig  xnm  Prineip  erheb 
(S.  87).  Weder  weiss  die'  keil.  Sckrift  etwas  vorf  einer  sekken 
Principimng  der  Sinnliekkeit «~  vteknekr  ist  nack  ikr  der  Sin« 
denliill  wesentliek  ein  siek  Eniaoeipire»«weUen  des  Erkenntnisses 
und  ein  siek  Stellen  neken  Gott  nock  mUekte  es  seine  Riek- 
tigkeit  haben  mit  der  Vorstellung  vom  Empfangen  werden  des  Bi* 
sen,  die  der  Verf.  gicbt«  Es  ist  nicht  eine  Invasion  von  den  Gren- 
zen der  Leiblichkeit  in  das  geistige  Gebiet,  deim  die  äusseren 
Ijinge  haben  in  sich  keine  versuchende  Kraft,  es  sey  denn  dass 
ein  Spiegelbild  des  Geistos  atif  die  L'rschciiiuug  lajle  unti  äie  mit 
dem  Heize  erfülle,  der  schon  iu  der  l.itsl  ist;  es  müssen  vorher- 
»  gehende  Gedanken  da  seyn,  die  bereits  die  Seele  aus  ihrem  Schwer- 
punkt heransgelrio}>cn  und  in  den  unendlichen  (Umkreis  des  Eitlen 
hineingetr!el)en  haben.  Diese  f'f^nintli  frrftntcs  werden  befrach- 
tet von  detn  Killen,  dessen  Wirksamkeit  darin  besteht^  dass  es  dns 
Spiegelbild  pbantasmagorisch-zauberisch  hinstellt.  Das  Zauberische 
in  der  Natur  kann  aber  nur  durch  die  bOsc  Lust  entfesselt  wer- 
den ;  indem  es  entfesselt  wird,  enpüngt  die  Last  and  gekiert  die 
Sande. 

Die  weitere  Consti*oction  des  Begriffs  der  Mystik  bis  zan 
Gipfel*  nnd  Zielpunkte  hin  y ollzieht  sich  beim  VeHiksser  folgen- 
der Massen.  Er  glaabt  yer  altem  die  Mystik  gegen  de«  Ranb 
y>aa  der  Vofanssetaangslosigkeit**  <das  Prineip  „seines  Freaades 
Straass^!)  rertkeidigen  an  aMssen,  was  fS^t  wanderltek  klingt, 
akier  ia  der  Sacke  ist  es  wekl  wakr,  «»dass  die  Mystik  den  reKgia» 
sen  lakalt  ia  der  Porai  fremder  nad  darck  lassere  Zeugnisse  mil- 
getkeMter  Aasckaaaagea  in  siek  anfeekme**       Ven  naa  aa  gekt 

-  -  -  • 

1}  D«r  Ausdruck  iii  hier  (was  wir  mit  Fleiii8i>emerkeii}  schieiciid,  uiui 
entbehrt  aller  dogrmatiichen  Cireumecripthm« 

2)  II!«  Auscinandcnctaung:  mit  St ra n tfl  ist  filirigeiM  nicht  ttnahalirli  ei- 
ner C«pitul«li4M,  wo1iieiaeraofehliheUrin4er«tiiatJaliclt,  latseroethiie 


Digitized  by  Google 


Die  ebrisliiclie  Myaiik  voo  Helffeficb»  179 


Jm  VerfJ^t  Strebea  dakin,  Zwtierfoi  «k  in  WeMo  der  Mfsllk 
vervacbsen  iminiiieaivftlgeB  nnil  zu  erküren  c  einnwil  dtM  die 
Mysltk  das  feetisch  Gegebene  der  Offenbarung  aogeneamen  und  • 
Meh  daran  cntwickeh,  dass  sie  die  Lehre  Ghrbti  als  den  nover« 
ftbebten  Aasdmck  seiner  Persönlichkeit  begriffen  hnbe  (S.  01^ 
101),  nod  dann  dass  sie  sich  über  das  gewnhnl i  c  Ii <;  liewussi- 
scyn  des  (rlaubcns  erliclio,  dass  sie  iiirht  dit'  I jsehejiiuiig  in 
der  beschräiikten  Form  der  einzelneo  Tliais  u lic  fVsthalle,  sondern 
vielmehr,  als  specolativ,  den  Inhalt  der  c iirisliicben  Lehrte 
in  den  menschiichen  Geist  selbst  verlege,  um  denselben 
in  allgemeiner  und  idealer  Weise  zu  reprodiieircn ;  denn 
dem  gewöhnlichen  Glauhenshewusslseyn  seyen  alle  Moniente  Irari- 
sitnriseh  (sogar  die  reale  Gc^^cnwarl  Chrisli  im  Ahendniahle,  wäh- 
rend das  Fpeciilarive  Rewiisstseyn  nicht  erst  von  Zeit  zu  Zeit  des 
Erlösers  habhaft  werde,  sondern  sich  von  der  absoluten  Idee  selbst 
^orchtOnt,  durebdrangen  und  darchschienen  wisse  (S.  03  ff.).  Ks 
wäre  wohl  nöthig,  den  Knaoei  von  Irrthümern,  der  ia  diesen  Ai|S" 
sprückea  liegt,  zn  entwirren,  wenn  nicht,  wie  der  Augenschein  es 
giebl,  es  nichts  mehr  and  nichts  weniger  als  die  direcle  Anwen- 
dnng  der  bereits  oben  widerlegten  Grandsätze  des  Verf.'s  wire« 
Er  konnte  sich  nicht  anders  ansspreeben,  nad  wir  kttnaen  aar  den 
betlimmtesten  Widersprveh  emeuera»  Dass  die  Mystik  in  einer 
Ricbtnng  aa  den  Sündenfall  der  Philosophie  Theil  nimml^  tsl  eben 
SS  offsttbnr  als  heklagenswerth;  nar  darf  der  christliche  Theolog 
sieh  vea  dieser  Erscheinung  oicbt  besteebea  lassea,  er,  der  die 
wahre  Krisis  der  Geister  kat,  siebt  zurQeksckreekea  vor  der  £sl« 
sehen  Safieleaz,  die  in  sokhea  Aassprfichen  sieb  hoad  thut  Das 
flistoriscfae  der  Offenbarung  ist  nieht  die  spröde  Substanz,  die 
4er  Geist  flüssig  machen  muss  und  dann  als  sein  eignes  Wesen 
weiss  —  warum  wusste  er's'nichi  \  orher?  —  sonderü  es  ist  ein 
vitales  Element, s das  mit  göttlichem  Charakter  sich  durch  den  Geist 
ausbreitet  und  den  ganzcu  Menschen  besliiuiui Und  die  Spe- 


Feilung  behalten  habe,  zu  welcher  aber  die  Schlüssel  dem  Feinde  überliefert 
vvcnJeu  müssen.  Nämlich  als  nolhwendige  Grenze  des  kritischcu  (/csrlififts 
an  (ieu  heil.  Urkunden  soll  allein  die  Persönlichkeit  Chri«ti  aiM-ikaaiit 
werden.  Als  ob  die  Persönlichkeit  Christi  festgehalten  werden  könnte  ohne 
in  Men  der  Offenbnrnng,  ohne  die  Spliire,  in  weleher  ii«  skrli  sslbst  mani« 
Csttirt  bat  und  bat  manifestiren  wollen.  Solche  SelbatwMenpracba  aina 
inr  Triumph  der  neuern  Philosophie. 

1)  AiiderH  wussfe  es  auch  der  Aposft'l  Pnulus  nlclit.  Kr  will  c  r  f  ii  ii  d  e  ii 
werden  in  Christo,  damit  er  erkenne  ihn  und  die  Kraft  seiner  Auterste- 
IiBRg  und  die  Gemeinschaft  seiner  Leiden,  und  meinte was  ja  e(ne  ewige 
ichaiacb  fOr  Ibn  aeyn  mfiatto,  wann  «rdiawliafnacbaCIliche  Verminfl  in  ja* 
nem  Sinne  gefasst  hätte  —  iiiebt  dabin  kommen  zu  können,  ohne  dass  er  Alles, 
wa«  ihm' früher  Gewinn  war,  dem  Herrn  zu  Füssen  legte,  uinl  oh  ffir  Scliadeii 
und  Koth  achtete  y  nm  daa  v/ttoijcQV  ft'niaeuq  tov  X^arov  za  gewinnen 
(Phil.  3,1— 10 
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culatioo  ist  nicht  die  Hcwüliij^nno;  <l(»s  (Hrrnhariingsslolfs  durch 
den  Menschen geisl,  soiulern,  im  chrisliiehcu  Sinne,  nichts  an- 
ders als  die  Doppelbczieliiing  des  »;anzcn  OfTcnharnngsstofrs  theiis 
auf  alle  Erscheinungen  des  nienschh'chen  Geistes,  thoils  auf  das 
Ccnlrum  des  göttlichen  Lebens  im  Menschen  (Joh.  14,  23);  sie 
ist  niitbiN  eigentlich  nur  die  hewnssle,  zur  Klarheit  erhobene  Er- 
fahrang.  Iliilte  der  Verf.  einen  Wink  festgehalten,  der  sich  iluu 
im  Laufe  der  Untersuchung  darbot,  wo  er  von  der  „speculaliven 
Mystik aU  einer  Gattung  spricht,  ohne  do<*h  das  Wesen  der  nicbi- 
specalativen  zu  bestimmen  (S.  98),  so  hätte  er  den  wahren  ])c- 
grilT  und  das  wahre  Geschnfl  der  Mystik  vielleicht  gesehen.  Denn 
ihre  Aufgabe  ist  es,  die  Gnadencrfabrongen  zu  combiniren  und 
auf  ihre  Quelle  zurückzuleiten,  so  wie  andererseits  die  Strome, 
ilic  aus  dem  Leibe  dess  fiiesseu,  der  da  glaubet  (Joh.  7,  38),  hin- 
zuieilen  auf  das  Dflm.  Sie  ist  die  eigentliche  Uerzader  im  Glau- 
ben; sobald  sie  aber  flSr  sieb  seyn  will  als  besonderer  Weg 
o4eF  besonderes  System,  dann  steht  sie  in  Gefahr,  ihren  Ge- 
vinn  einznbüssen;  sie  reitet  auch  dann  kostbare  lleberbleibsel 
vom  Lichte»  aber  das  Selbstgemachte  sieht  «an  ihr  flberall  an. 
Diesen  Gegensatz  zum  klaren  Bewnsstseyn  zu  bringen  und  histo- 
risch in  seiner  Enlwickelung  nachzuweisen,  indem  die  Mystik  nach 
der  einen  Seite  bin  in  die  Kirche  sich  vertiefl  und  hincinlcbt,  nach 
der  andern  eine  selbslstündige  Existenz  anstrebt,  in  welcher  das 
kirchliche  Bewusstseyn  immer  mehr  schwindet,  je  höher  das  seheiii- 
bar  freie  Geislesleben  steigt  —  dies  w.lrc  die  eigentliche  Auf^ 
gäbe  einer  wahren  Geschichte  der  Mystik.  Die  Speculation 
viirde  sich  dann  erweisen  nicht  als  ein  äiissorllch  Hereiogebrack- 
teSf  sondern  als  eine  nothwendige  Stufe  der  Betrachtung,  gege- 
ben durch  das  immer  voilkommnere  Zusammenschlagen  des  Lichts 
des  Worts  und  der  Fülle  der  Gnad^Awirkungen  und  Gnadenlöh- 
fungen« 

Als  das  letzte  Resultat  der  Mystik  betraebtet  der  Verf.  die 
mystische  Ekstase  (wohl  zu  unierseheiden  von  der  zosUndH* 
eben,  vergehenden),  wenn  jemand  dabin  gelangt,  dass  er  mit 
Ruyshroek  sagen  kann,  er  hetme  keine  Alten  tat,  oder,  wie  Ka- 
tharina von  Genna  sieh  aosdräckt;  „Ich  finde  kein  leb  mehr  In 
mir;  es  ist  keia  anderes  leb  als  Gott.^'  Diese  Deifieation  oder 
Transformation^  wie  sie  aueh  sonst  bei  den  Mystikern  beisst, 
ist  nach  unserer  Ansicht  die  haltloseste  Transeendenz,  weil  ihr 
alle  historisebe  Tiefe  fehlt,  und  zugleich  die  nntrflgliche  Probe, 
dass  der  Weg,  der  dahin  fllhrt,  nicht  mit  dem  „Einen  Notbwen- 
digen^'  eoincidirt.  Ganz  anders  der  Verf.,  und  allerdings  «ach 
selaea  Voranssetzangen  richtig.  Das  Denken,  meint  er, 
mOsse  seine  eadlichen  Formen  durchbrechen,  um  sich  von  dem 
ewigen  und  absoluten  Seyn  der  Idee  oder  der  absoluten  Persda« 
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liclikeit  Chi'isli  durchdringen  zu  lassen.  Das  i^elircchliche  Ge* 
lilss  t'ndliclicr  Geisligkeit  scy  hicrfilr  zu  enge;  es  trete  eine  Eni- 
rückung  iiher  Jic  Schranken  des  gewöhnlichen  BevMissisey ein. 
Der  Mensch  negirc  dann  iiichl  hios  die  Endlichkeil  ntid  tieine  eigne 
endliche  Erscheinung,  sondern  zufi^leieh  die  Formen  seines  end- 
iithen  Denkens:  dies  scy  diß  N.k  lilseitc  des  mens«  filiclien  Gei- 
stes, w  o  die  Sonne  des  o:e^\  rdmlichcn  Dcwusstscyns  unlergehe;  es 
sey  dasselbe  wcscnlticii  das,  was  das  Christenthum  bezeichne  als 
die  unniitteibare  Lebensgemeinschaft  mit  Chi  isio  in 
Goit  ( S.  102 — 109).  —  Es  scheint,  man  bringe  hier  dem  be- 
grirtlicben  Denken  dns  schwerste  Opfer,  das  gleichsam  so  sich 
seihst  zertrQminem  muss,  und  doch  ist  das  Ganze  nur  ein  Itaub 
am  Christenthuroe,  eine  gän/Jiclie  V  erkehrung  christlicher  Ideen. 
Sehen  w\v  nämlich  ab  von  dem  Zustande  der  eigentlichen  Ent- 
zückung, zn  welchem  nicht  einmal  ein  Offenharungs-Scheaia  im 
Worte  vorliegt  (2  Cor.  12,  4)>  und  van  welchem  also  fflglich 
keine  mensciilii  iie  Hede  etwas  aussagen  kann,  so  ist  klar,  dass 
GSüubige  sich  mit  dem  Handgelde  (a(>/}ceß&»f}  des  Geistes  begnü- 
gen müssen;  denn  sie  wandeln.nicht  im  Schauen,  sondern 
•  m  Glauben  (2  Cor.  5,  5.  7).  Zur  Lebcnsgeuieinschaft  mit 
Christo  in  Gott  ist  eine  V  ci  nirlihirit^  des  pcrsi^nlichen,  "endlichen 
Geistes  nicht  nolhwendii;,  sondern  gerade  das  schärfste  üewusst- 
sevn  um  diesen  bedingt  die  Einwohnung  des  Vaters  mit  dem  Sohne 
in  den  (iläubigen.  Deshalb  fiihlen  sie  sich  heschwerct  in  der 
Hülle  und  verlangen  überkieidet  zu  werden  mit  der  himinlisc  hen 
Behausung  (2  Cor.  5.  2—4);  sie  wollen  uud  müssen  fesihallen 
wollen  nicht  nur  am  (tkIIk  lipn  Geiste,  sondern  selbst  an  der  Hülle 
dieses  Gi'isles.  Dass  sie  ahrr  p^eslorben  sind,  wie  der  A|>ostel 
sich  ausdrückt  (Col,  3,3),  zeij;!  nicht  an,  dass  sie  in  irpfond  einem 
Moment  des  kl.iren  Rr'wus«^tse\ ns  \i>ii  beiden  sich  enlsehl.if^en  hät- 
ten oder  entscbiagcn  könnten,  sondern  dass  sie  zugleich  in  einem 
höheren  ruhen,  dem  wahren  und  ewin^en  Leben.  Die  Mystik,  wenn 
sie  auf  (]iese  Spitze  ^i^ekommen  ist,  iöset  dieses  hon  liehe,  vom 
Herrn  und  seinem  (ieistc  selbst  p:ewirkle,  G I a  u  be  ns-iia  n  d,  und 
damit  den  Giaubens-liiball  auf;  die  mystische  DeificatioD 
oder  VcrnieJituiig  ist  nicht  die  christlichG. 

Ebenso  mü.sscn  wir  Prolest  einlegen  gegen  die  Art  uml  Weise, 
wie  der  Verf.  die  Worzel  der  verschiedenen  historischen  Ersc\ie'i- 
uungen  der  Mystik  im  ersten  Cbristenihame  nachweisen,  die  Eni* 
wickelongs-Typen  gleichsam,  an  welche  sie  sich  anschloss,  oder 
die  'tlie  in  einer  höheren  Einheit  zu  vereinigen  strebte.  Johan- 
nes und  Paulus  sind  ihm  diese  Typen  der  zoerst  lebendig  be- 
wegten Spcculaiion  nnd  Mystik:  gegen  diese  treten  Petrus  und 
Jacohu$  in  Schatten  als  blosse  Zeugen  des  „unmittelbaren  CIait< 
bens»**  so  wie  auf  der  andern  .Seite  die  Synoptiker  als  blos 
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bitloriteli  Beferim^e»  Vmi  zwir  mAi  Aie  SfccHlAlioo  bei  Je- 
baitnes  wurzele  io  4er  Ufiaiittelberkeit  de«  GefOhle,  bfl 

Paulus  in  der  mil  sich  selbst  venoittelten  Vorstelleiig 

(S.  III — 120).  —    Sollten  wirklich  die  ersten  Geisles-Träger 
im  Neuen  Test.,  Jenen  insgesammt  der  lletr  selbst  Weisheit  und 
]\lutHl  verheissen  hatte,  weicher  nicht  sollten  widerstehen  mögen 
alle  Widerwärtige  (Luc.  2i>  15),  so  leichten  Kaufs,  so  geschoiei- 
ilig  umspannt  werden   können  mit  einer  menscbiichen  Begriffs- 
Scheidnng?    Und  die  die  grossen,  unerreichten  Typen  aller  Gei- 
slesentwickelung  in  der  Kirche  sind,  sie  sollten  die  unvollkomm- 
nen,  halhen  Lebens-Sciten  in  sich  darstellen,  die  menschlicher 
Witz  nachher  in  eine  höhere  Einheit  aufnehmen  möchte?  Im  Ge- 
gentbeil  sollten  wir  meinen,  auch  in  den  einzelnen  Aussprüchen 
der  Geistesbeb«achten  liege  eine  solche  Geistes-Fttlle,  dass  unsere 
gense  Gedaakenentwickelung  mit  allen  ihren  Factoren,  mit  ihrem 
Aoegang«  ihrfr  Mitle  und  ihren  Ziele,  gem&ehlieb  darin  Rai» 
finden,  un4  sieb  fort  und  fort  daraus  erfrischen  und  erselzea  ]K4Miae. 
Wir  verkennen  gar  nieht,  dass  es  aaeb  in  dem  angegebenen  Sinnt 
biblisebe  Charaktere  gebe,  (denn  der  Heil*  Geist  wollte  ja 
niebt  die  Bigen^illaiiiebkeit  der  ersten  Zeugen  zerslSren,  aondem 
gerade  in  ibr  das  gdttUebe  Liebt  velikemmen  abspiegeln);  wir 
bebanfiten  nnr,  selebe  Sebemata,  wie  die  vorliegenden^  ersebtlfifen 
aie  niebt,  erklXren  Niebts,  sondern  verwirren  Alles.   Niebt  nnsen 
nenschlieben  Leisten  anlegend  werden  wir  die  ApostoUneben 
Sebriftsteller^Cbaraktere  verstehen»  sondern  ans  ihnen  selbst  ber- 
ans  mflssen  wir  das  Licht  holen,  um  die  Brechung  der  Strablea 
der  Offenbarung  in  eines  jeglichen  Geiste  einigermassen  zu  ver- 
stehen.   Es  ist  nur  eine  grosse  .MisdeutuHg,  wenn  man  nicinf,  bei 
Johannes  habe  das  Geßlhl  vorgewaltet;  im  Cegentheil  ist  das 
Licht  der  Erkenntniss  nirg;ends  so  durchsichtig  wie  hei  ihm;  und 
wir  korniiieii  keinen  Schrill  weiter,  wenn  wir  das,  was  bei  Pau- 
lus Ulis  als  dialektische  Fortbildung  des  Gedankens  erscheiitt  ,,der 
mit  sich  selbst  vermitteileu  Vorstellung^^  anheimgeben;  denn  ge- 
rade bei  ihm  ist  die  ExpUcalion  vom  Gelühle  im  wahren  Sinne 
beherrscht;  nirgends  lebt  und  schwillt  der  Gedanke  so  bis  zur 
vollendeten  Entfaltung.    Vielleicht  möchten  folgende  Ziige  uns 
die  Sache  etwas  njiher  bringen«    Wie  bei  allen  Aposteln,  so  ist 
gleichmässig  bei  Johannes  und  Paulus  die  göttliche  Gewiss- 
beil und  Klarheit  die  vorherrschaode  Signatur  der  Rede.  Bei 
jenem  geht  sie  vorwaltend  in  das  göttliche  Leben  znrfljckt  bei  die» 
sem  breitet  sie  das  Geistesieben  und  alle  seine  Factoren  aus,  um 
es  endlteb  ebenfalls  in  der  Gottheit  Schoos  hineinzulegen«  Je» 
hanncs  ist  immer  mehr  im  Zuge  der  telnot^g^  Paulos  auf  dem 
Wege  dabin.  Bei  jenem  concenlrirt  sieb  Alles  in  gewissen  Haupl* 
Lebensbegriffen  (der  LiebOi  der  Salbung,  dem  Siege  des  Glan* 
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kis);  hm  j^uhn  legi  m  Meh  attselMK^er  w  lelNmdiger  PiNe,  ift 
Kinpf  mit  dem  Widerelrabeadea.  Bei  Mi«nee«  bereitet  iicK  AU 
Im  aef  in  omfiMen^  Gesiebt  der  «weite»  Zekenfl  des  Meeecbe»- 
Mbiet  vor;  bei  Päralot  tritt  dteaes  wie  ein  BKhi  berans«  erleeeb- 
md  die  Zeilee^  dimpfeed  ibre  Verwirrungen,  trOtteed  tiier  die 
Gebrechen  nnd  Mängel  der  GlXi/bigen.  Dnher  fM  mieb  bei  ihm« 
los  (las  neichsbörgerliche  (sensu  divino)  mehr  im  Lichte  Israel« 
gefasst,  tlas  errettet  werden  soll-,  bei  Jühaaiies  isL  dieses  Licht 
gradeza  der  Offenharungscharacter  der  Jclzlen  Zeit.  Paulus  über- 
zeuget als  Kämpfender,  der  jedoch  den  Sieg  festhält  (2  Tim.  4«  8), 
Johannes  zeuget  als  Siegender,  der  jedoch  den  Kampf  ebenso  gut 
als  einen  mit  der  ganzen  hTiheren  gei!«tltchen  Bosheit  zu  bestehen- 
de kennt  (1  Joh.  2,  18.  3,  8).  I3eideg  waruns  gleich  nothwen« 
dfg;  im  Einzelnen  spiegelt  <;ich  die  Totalität  der  üetrachhing  ah, 
und  « ic  Lebensadern  diirrli ziehet  die  vollkommenste  Individualität 
(ins  Ganze.  Bcide^  Johannes  und  Paulus  erfüllen  einander  zu  ei* 
ner  göttlichen  Harmonie,  wie  die  Alten  (namentlich  Irenaus)  so 
sittoreich  von  den  Tier  Evangelien  nachgewiesen,  wogegen  der 
neuere  freetige  und  unwahre  Gegensatz  zwbcbeii  den  Syoeptiker« 
Dnd  Johannes  dech  gar  kein  Licht  gieht,  sondern  ganz  malerieH 
dasteht  in  einer  sieb  ihrer  Geistigkeit  hrUsteuden  Zeit.  Der  g«HM 
BeficbtbM  der  Getteewirkong  ISsat  sieh  nirgends  klarer  anadbrnmi 
ab  an  zwei  se  sebarf  ausgeprägten  and  individunlisirtee  Gbaraete«- 
m  wie  Jobeimea  and  Paalog;  allein  solebe  Typen  dareoa  sn  «w- 
chcn^  die  nnr  ein  Abdrock  vereinzeller  Geittea-Opemtionen  nind|, 
Ist  sebleebterdittgs  unznllfssig. 

W  ir  liaben  geno^  gesagt,  um  den  Staudpunkt  und  Chanikter 
4es  vor! leidenden  Werkes  (dav»i  sieh  nun,  als  eine  Kinfeitung  in  die 
(ipschiciitc  der  Germanischen  Mystik,  hauptsfichiieh  über  Pseudo- 
Dionysius, Jo.  Seotus  Erigena,  Bernhard  von  Clairvaux, 
Ww^Q  und  Richard  von  S.  Victor  verbrcilet)  zu  bezeichnen, 
der  sich  auch  in  den  hislorischen  Abschnitten  nicht  verläugnet. 
Es  ist  nümlich  dieser  ein  Zurückkehren  ven  den  Hegeischen  Prin- 
cipien  zu  der  Anerkennung  der  OlTcnbarungsideen  und  der  christ- 
lichen Wahrheit^  wobei  leider  aber  die  Bande  jener  Spcculalion 
dem  Verf.  nocb  so  mAebtig  nnliegen,  dass  er  selten  reebt  frei  sieb 
bewegt,  mitunter  aber  Sätze  aufnimmti  die  die  Offenbarnngswabr- 
heit  als  eine  fremde  und  aufgedrungene  erseheinen  lassen.  Es  ist 
überhaupt  anglanblicl^  wasessebadet,  wenn  man  einen  andern  Weg 
«ibit,  nls  den,  der  ^^der  Weg'«  ist,  um  ins  Gbristentbnm  bineia- 
snkemmetty  and  die  Kirdheathfira  fllr  sa  niedrig  biit,  am  eiasnge- 
hesi  oder  wenigstens  ein  eignes  Peristyl  vorbaut,  von  wo  man  das 
Ganse  nun  nls  von  einem  bdberen  Standpunkt  zn  überblicken  ver* 
■eint;  d«  mass  es  einem  siels  vorkoauaea,  wie  es  naob  dem  Verf. 
vorgekommen  isl,  nls  ob  der  Kirebeoglnabe  stets  auf  balbeni  Wege 
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stehen  bliebe,  und  den  Stoif  niclil  aunosle,  nicht  durchdränge  für 
die  Vorstcllun«^,  oder  wenigstens  die  identitlit  desselben  mit  des 
Geistes  Wesen  nicht  nachwiese.  Die  Wahl  Verwandtschaft  der* 
Philosophie  mil  der  specnlativen  Mystik  im  engern  Sinne,  welche 
das  Grundlhema  dieser  Schrift  bildet,  ist  indess  so  wenig  etwas 
Neues,  dass  schon  F.  H.  Jacohi  «lusserte:  ,, So  weit  das  Christen- 
thum  Mysticismus  ist,  ist  es  mir  die  einzige  Philosophie  der  Heli- 
gion,  die  sich  gedenken  lässt;  desto  weniger  aber  komme  icb  mit 
dem  historischen  Glauben  fort^^  i).  Der  OffenbarungsgiSubige  wird 
auch  diesen  als  einen  I  ebergangsstandpunkt  zu  würdigen  wissen, 
nnd  durch  alle  specnlative  Phantasmagorie,  durch  alle  mangelhafte 
Gedankenbilduug  hindurch,  wie  sie  uns  auch  bei  dem  Verf.  öf- 
ters begegnet,  doch  den,  wenn  auch  zur  Zeit  nicht  klar  bewuss- 
ten,  Zu^  zur  Kirche  hin  nicht  verkennen,  und  die  christliche  Hoff- 
nung nicht  aufgeben,  sondern  mit  Freuden  seinen  Beitrag  zur  Ver- 
ständigung darreichen,  im  IJebrigcn  sich  wohl  bescheidend,  dass 
es  eine  höhere  Hand  ist,  die  den  Menschen  ziehet,  bis  er  über- 
wunden wird  und  sich  als  überwunden  bekennet.  Wie  fern  oder 
nahe  der  V^erf.  dem  steht,  darüber  kommt  uns  kein  Unheil  zu  (in 
einem  Nn  kann  ja  der  Herr  es  machen,  dass  es  wie  Schuppen  von 
unsern  Augen  fällt);  wohl  aber  müssen  wir  als  erfreuliche  Wahr- 
nehmung bemerken,  dass  obgleich  die  historische  Darstellung  von 
den  bei  dem  V^erf.  gährenden  Principien  geschwängert  ist,  doch 
nicht  selten  die  besonnen-kirchliche  Heurtheilung  sich  unerwartet 
Raum  nacbt.    So  Ut  ajicb  das  durcbgttogig  ernste  Sti'ebeu  nach 

1)  F.  B.  Jaeobif  a«MileMiier  JIricfireclHiel  (I^.  1827})  2r  Bd.,  S.  65. 

3)  ZnMleber     ecnlatiren  Pkantaimagorie  mSMcn  wif  QutreiliK 

rechnen,  wenn  es  S.  84  von  der  Menschwerdung  Chrialt  heiaat:  9,(lie  Incar- 
iiation  de»  Worts  sey  in  drei . "Momenten  al  ucTaufen;  im  ersten  IirIh»  sich  die 
Niederkunft  de«  uni^psctiaffitpu  Elements  und  die  Einijjung  dciseflun  mit  «lein 
gescbaffeaen  in  der  Verbindung  beider  Naturen  zur  Incarnation  ausgeiuhrt; 
Sfam  g«g«atiber  habe  dann  efai  sweifea  am  andere  rieh  geeCellty  in  dem  die 
Aucbkebr  des  niedergcgangeaeB  anr  HSbe  des  Aufgangs  in  der  Auferstehuag 
uimI  Hirnnielfahrt  sich  ausgcsprorhen ;  zwischen  beiden  in  die  MiKe  falle 
dann  ein  dritte;?,  dns  die  Ijelianliclie  Verweilunp;  des  incarnirten,  in  der  Tm- 
Bchreibung  menäciiiicher  Verhältnisse,  seinen  Wandel  hienieden  in  i^ehre  und 
Thon  in  lieb  befatte.*^  Ist  nun  bei  ^umemßnmul^phimitaßink  Oaringatcn 
Etwas  ül>er  den  Proress  der  Incatnation  klarer  geworden  Aia  mangel- 
hafte (]  edan  kenbi  I  d  u  n  g  muss  es  B.  hervorgehoben  werden  ,  wenn  der 
Verf.  S.  03  meint,  ,,da8s  die  chrititlichc  Rctigioii  eine  ricljensgenieinsclKtff  mit 
der  lV>rsun  de»  Krlösers  bezwecke,  ergebe  sich  daraus,  dass  Christus  als  Leh< 
Ter  aa^elreten.**  Im  €egentheil,  wäre  Ohrlihni  bloi  ala  Lebrar  aal^treteD, 
hätte  er  nicht  die  Werke  des  Vaters  getban,  hätte  er  nteht  von  Anfang  die 
Stittung  de«  <Iottesreiclis  als  F^ntzweck  verfolgt,  hätte  er  nicht  auch  als  F^eh- 
rer  iibeiall  auf  die  persönliche  Vereinigung  mit  uiu!  in  ihm  als  die  nothwen- 
dige  Aufgabe  für  alle  iiläubige  hingewiesen,  so  wäre  nichts  prohlematiücher 
alt  diese  leteteie.  fla  iat  dem  Veit  tffteva  die  gana e  Wabrbeit  nicht  gegen- 
wärtig. 
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Selbstverstiailigung  und  objettiver  Baltoag  rtthmend  ansntrk«»- 
leDt  Dicht  weniger  aber  die  wirklieb  omfilDglicbea  Stodieo,  auf 
welchen  das  Werk  roht.  Die  hier  eioscblagendeo  Eiazelsehriftea 
(von  Bagelhardtt  Liebner,  Staadenmaiery'  Neander)  «ind 
mit  Pleiss  benutzt  nnd  ausgezogen.  Eine  besonders  willkommene . 
Zugabe  bilden  die  fortlanPenden  und,  so  viel  wie  möglich,  real 
charakterisirenden  Auszüge  ans  den  Schriften  der  vorgeführten 
Mystiker;  sie  machen,  unler  dem  Titel:  „Denkmale  der  christli- 
chen Mystik"  den  zweiten  Ijaud  aus,  —  Fragt  man  uns  endlich, 
was  wir  von  Benutzung  des  Werks  nainenllich  \o[i  jUngern  Theo- 
logen denken,  so  hegen  wir  das  gute  Vertrauen  zu  diesen,  dass 
sie  nicht  scheu  sich  zurückziehen  werden  vor  dem,  was  mit  ge- 
gründetem wissenschaftlichen  Anspruch  auftritt,  sey  es  auch,  dass 
dabei  manchmal  fehlgegiiiien  worden  ist^  woht  aber  ist  es  nölhig, 
dass  sie  eine  durchgiin;;iirc  Prüfung  anwenden,  und  den  rechten 
hpts  lydiiis  nimmer  ans  der  Hand  lassen  — so  wcrdtn  des  Geistes 
Sinne  ordentlich  «r(  schärft.  Denn  die  Zeit  ist  wohl  vorüber,  wo 
irgendwelche  Speculation,  ja  alle  Gedanken-Tiefe,  als  ein  ringsum 
Alles  versteinerndes  Mednsenhaopt  abgewiesen  wurde.  Die  Zeil 
aber  ist  gekommen,  wo  der  historische  Glaubey  auch  in  seinen 
Vertretern y  sich  mit  der  neueren  Speculation  messen  kann  und 
messen  muss. 

Am  Badelbadi. 
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bindungen  des  Hischofg  von  Meaux,  Bri^onnet,  mit  Mai^aretha  von 
Navarra,  der  Schwester  Franz  I.,  mitlheilt,  ohgleich  Brilon net  kausn 
in  die  wesentlichen  Grundsätze  der  Refonaatiuu  eingedrungen  ist. 

2.  De  la  deniocratie  chez  les  Predicateors  de  la  Ugue,  par 
-     Ch.  Labitte.  Par.  1841.  8.  5  Fr.  . 

Tfach  den  abertriebeaen,  idealiairendea  AofGittungen  der  Llgae  voa 
dem  altn- monarchischen  Standpunkte  doBonalds,  dem frOheren  pa- 
pistischen  la  Mrnnaia'  (1829)  und  dem  revolutionären  Kuchez*» 
eine  niiclilerwe  auf  tiefen»  Studium  der  Zeitircst  hi<  lif  c  gegründete  DardleU 
lung  derselben«  Der  Gesichtspunkt  des  Verfs.f  auttaeideni  für  die  ge- 
genwärtige Wirlreärokeit  der  Rdmiseb-kathoUaeben  Klrebe  ia  Frankreich 
nicht  ohne  Bedeotong,  dhus  um  so  grossere!  Interesse  für  Theologen  ha- 
ben, als  er  gerade  von  der  p:eisl!Ichen  Hf  redtsamkett  in  Frankreich  aU 
einer  Macht  ausgeht,  und  die  Gc  ni  IiilIiU'  derselben  vom  Entstehen  der 
J>igue  1576  bis  zur  Krmordung Heinrichs  iV.  (iüiu}  verfolgt.  Bekannt« 
lieh  sagte  letsterer:  ,  T9ut  uwm  mal  viemt  d»la«hair0\  und  in  der  Tbat 
waren  die  liguintischen  Prediger  Jean  B^ueAer^  GutnteBtrm^  Lmu' 
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nftff ,  Pofe  ti.  n.  ]af?e?ch»Rni  f^i'e  Seele  der  Lig^ue.  Dag  bekannte  Jour- 
nal tie  i'Eült/iie  hat  dein  \  erf.  den  Leitfaden  gegeben ;  mit  der  t  in er- 
drotseiilieit  des  wahren  Hialorikera  hat  er  dann  aller  ein/einen  Maleria- 
llea  sich  bcmithtiirt  ^  ^  SM  Mobt, 

3.  ExpUeaiion  de  Hormon  dminieale  par  MarL  Luther^ 
TraduekoH  postAume  de  L.      Rauseker*  Neufekatel  1641.  S* 

In  dietem  Jahrhundert  die  erste,  wohlgerathene,  Franzusinche  I/«. 
beraetzong  einer  Srluift  M.  Luthers,  ti«  i-  \veriii^ntf»n8  ai.s  cTiriatfitlier 
Heros,  obpfleic  Ii  iiiclit  »einer  liefen  Innigkeit  und  KekenotoiMfei^gkeit 
nach,  tu  Krankreicii  anfangt  veritanden  zu  werden. 

4.  Etudes  sur  la  TModicie  de  Plalon  et  d'Arätote  par  Ju- 
les Simon.  Par,  1840-  8.  4  Fr. 

Die  grotae,  auch  in  cbriatlidier  Beslehatig  wichtige,  Frage  über  dai 
Varbältniss  des  Platonisniui  und  Peripatetieisniua  an  den  Begriffen  eiiiea 

autsenvollIInfiPiT  (Joltos  mid  der  von  (lolt  geschaffenen  Well  int  in  wahr- 
haft ipeculativ  eni  Kurlschreitett,  mit  ruMs^er  und  durchsichtiger  Kiarbeil, 
in  diesen  Studien  zur  evidenten  auluurtung'gehraclit, 

5.  Lvltres  dun  Lu'ique  sur  la  logique  du  Chrislianisme,  Par, 

.1841.  8.  75<?. 

Ein  QlientbebTliebaa  Gliad  dar  Apologie  dea  Cbrittanfbanti  —  dt« 
Wahrbeit  nämlich,  daM  die  Offenbarang  den  einaigen  Scblflatel  aar  Ktw 

•  klärnng  und  Versdhnuiig  nfler  Widerspruche  im  (leist  und  Herzen  des 
Menschen  darbiete,  wei!  es  derselhe  Cud  ist,  der  die  Offenliarung gege- 
ben und  das  menschliclie  Herz  geschafTen  —  wird  hier  mit  Kinsicht,  mit 
tiefer  Ueberaeugung,  in  dem  woblthnendcn  Mcbte  ebriidielier  Rrfali- 
rang  — ^am  Vernebmen  nacb  ron  einem  boebangeitellien  Staatsbeam- 
ten —  aafii  neae  aum  Befroiitteyn  gelmebt. 

6.  Nouvpnnx  discours  sur  gueigues  sigefs  riligieux  par.A^ 
Finei.  Par.  1841.  6  Fr, 

Die  e^ewölinliclie  verflachende  Auslegung  der  Gebote  des  Christen- 
thuma  findet  im  geistreichen  Verf.  einen  scharfen  Tadler.  Mit  dem  Ernst, 
den  der  Glaube  an  das  Wort-Gottes  schenkt,  zeigt  er,  wie  durchaus  das 
neoe  Gebot  der  Liebe  in  allePrfichCe  der  Gerechtigkeit  aatscblagen  mfisie, 
damit  Pflanzungen  dem  Herrn  zum  Preise  entstehen»  Bänme,  gepflanzet 
an  Wasserbäcben,  die  ihre  Blatter  nicht  verlieren  und  Frucht  geben  zn 
seiner  Zeit.  Die  evangelische  Moral,  die  gar  zu  sehr  vernuciiliissigt  wird 
von  den  Christen  heut  zu  Tage  (was  aufs  innigste  zusammenhangt  mit 
dem  Mangel  angetcbarftem  Bliclc  für  die  ;iweite  Kulrnaft  dea  Herrn),  Ifn* 
det  in  dieser  Sebrift,  die  auch  von  Seifen  der  Form  atleAuerkenuDitg  ver- 
dient, einen  von  der  innersten  Wurxel  ansgebcnden  niid  stets  darauf  aii« 
rflckfuhrenden  Verkündiger. 

7.  Gva?ide  Chroniquc  de  Mafthieu  Paris^  traduite  eu 
Frangois  par  J/.  - /.  Huillar l-ßrekollet^  accompagnSe  de  no- 
tes  et  precedee  (fune  üitroäuctiofi  par  M,  le  Duc  de  Luyne^n 
lÄ  Fois,  Par.  1840  — 18      8.  «3  Fr. 

Wie  wichtig  für  die  |)oiitiiche  und  vielleicht  noch  mehr  für  die  Ktr^ 
chengescliichte  die  IlhtoHa  maior  Aaglorum^  die  den  Namen  det  Matf 
thew  Parts  (-^  1259)  trägt,  ist  jedem  Gescbiclitcforpcber  bekannt.  Em 
ist  eine'Cbmnik  von  den  gelehrten  Mönchen  von  S.  Albans,  in  der  Re- 
gel mit  grosserFreimiithigkoit,  o!.;i:Ieich  in  verschiedtietn  (Jciste,  gesclirie- 
bcn,  uoi'on  üintllt.  Pan'st  <ltn  crsfeii  Schiuss  (inii  (;(n\is9heit  kann  niai^ 
ihm  nur  die  Annaicu  von  l^t»  hi^         beiiegcu ^  vuriaiial,  und  4cm  Gftii- 
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Ten  Bo  flf!H  Sü*ir»*t  aiirt(o(lrückt  liat.  Snch  fleii  Ireillichen  t^ipJomatisch- 
aichtiogi'HptiiscIieii  LiilersuchuHi^eii  des  Herzog»  von  hvifur»^  der  /.u- 
gleich  durch  edie  L'iitertlülzuug  di«  Herausgabe  des  Wei Im  l»eiorii«rl  hat, 
gelil»ren  <lie  Annalen  von  10€€  bit  1tS9  dem  R0g€r  of  ^emdover 
(nidlt,  wie  man  gewohuIicU  annimmt,  alles  vor  123G),  mit  AiiHiiahme 
melirercr  F.irificIiieIfS''I,  wclclif  F*ia<^nu'iito  von  Sf^rf}rrt  de  mhlarvn- 
»I«,  Mnrifrnu»  Srotnn^  IIiii^o  de  S.  fictore  enfhaKcu ;  die  An- 
nalen vun  Xlhii  biü  1217  halieit  eiiieu  aiitlein  unbekannten  VerfatiHer,  und 
ebenso,  wie  et  scheint,  die  ron  iSt?  Ml  ittft.  Wo  fHatlk,  Rnrfgvnt' 
hat  ein  fünfter  Monrh  K i»^mmf[4>ry  der  «einen  Voi^ngern  iiiclit 
gleicti  Iffmimf,  die  Koi  Jf'  f /tiriT  s  L>-t(>';Rrn  Werk«  bis  zum  Tode  Meiiirich 
Hl.  in  ('lin^taiid  1273  uniernuinnirri.  Der  \  erschiediie  Cbaracter  der  <ie- 
scbic'btiicUreiber  tiptegell  sieb  ntit  alier  Treue  in  ihrer  Arbeil  ab  j  Roger 
of  y^ndüoer  ist  mehr  geneigt,  dos  irotiisebe  Ilicbtroaats  einer  jeden 
Sache  anzulegen,  und  läsit  »ich  als  ("hroniitt  gehen,  während  M a  1 1  hew 
Pnris  offenbar  einen  Plan  in  tiefem  Mrii&le  verfolgt,  und  die  (iebrecben 
seiner  Zeil  mit  scharfer  Kritik  l»eleiirli|et,  —  Die  J  eliersetzung  des  Herrn 
iluillnrd  litc/tolle  l  iHl  ebeiisu  Ueiüsig  geui  iieilct^  ttU  die /iililreichen 

Aiinierkaiigen,  die  au»  den  aehtbaraten  Quellen  den  Text  erläutern  and 
viele  einselne  Angaben  berichtigen,  den  Werth  der  Arbeit  erhöhen. 

8.  Foyages  dans  CAsie  mincure^  en  Mesopotamien  ä  Pal' 

myre^  en  Syrie,  en  Palest  ine  et  en  Kgyple,  par  M,  Baptistin 

Poujoulat,  faisant  suite  ä  /a  Correspondance  d^ Orient,  II  Fols, 

Par.  1840  —  1841.  8.  15  Fr. 

Wie  der  Xitel  angiebt  ein  Compiemcnt  xa  dem  grussern  Werke:  Cor' 
respondattte^Oriwt  von  Miehaud^  dem  Cieschichtsehrtiber  derKreos- 
xuge,  und  Poujoulat^  und  auf  diejenigen  Ijander  sich  erstreckend,  die 
dort  noch  nicht  berührt  «lud.  Der  hier  an8£rol)reite(e  Reicblbuni  an  in- 
teressanten DelaiU  lui  doppelt  schälzeiiHWei ib ,  well  der  V'ert'.  »treii^  den 
Grundsatz  festhält,  frühere  Beobachtungen  nicht  zu  vviederboieii.  Ein« 
für  Forscher  der  Kirchengesehlehte  wUlkommne  Folge  davon  ist  die,  dass 
er  nicht  ho  sehr  auf  classische  Reminiscenzen  ausgeht,  die  auf  allen  Sei- 
ten der  Keinen  in  den  Orient  in  finden  «ind,  als  namentlich  auf  die  Nacli- 
richlen  der K irrben\ äler,  dienorh  wenipr  g«'würf!iirt  und  aii«gel)eiitet  sind. 
Auch  was  er  über  den  jetzigen  /.ustand  des  ürieiits  beibringt,  ist  ganz  ge- 
eignet, unsere  Rrlrenntniss  davon  so  beleben  ond  so  erweitem.  Mehemed 
Alis  und  Ibrahiia  Paschas  Zwinghenrschaft  ist  mit  dfistern,  aber  wahren 
F'ar!)en  gezeichnet.  —  Als  besonders  interessant  fiir  Orientalismus  und 
bihliKch-arcküulogische  Forschnng  sind  auszuzeichnen:  die  ausführliche 
Untersuchung  über  Palniyras  Ursprung  und  Geschichte,  so  wie  ein  Auf- 
Mts  Perron' 9  (Prot's  an  der  Schale  sa  Abusabel}  dbcr  die  diehltri- 
sehen  benkmäter  der  Araber  vor  dem  islamismas, 

9.  Fingt  Jourg  en  Sieile  per  H*  le  vicomie  de  ßfareeliMi. 

Pap,  1841.  8.  7  Fr.  50  c  ' 

Obgleich  simäehst  Aber  arehiologische  Gegenstande  steh  verbreitend 
und  In  dieser  Röcksieht  durch  lebendige  Annäherung  dea  Allertbams  and 

der  Gegenwart  Vorzügliches  darbietend,  enthält  dici^e  Schrift  sogleick 
eine  belebte  Skizze  des  Znslaades  des  Katholicismus  in  »Sicilien. 

10.  Histoire  de  S.  Rrrnard  par  Pahbe  Thodore  de  Haiis- 
bQtt»e.  U  Fols.  Par.  1841.  12.  5  /V.  50  e. 

Durchgängiger  Mangel  an  Kritik;  Alles  gehalten  wie  die  Lehen  der 
Heiligen  in  eitiem  sfeteii  panegyriHrhen  Ton;  iluber  auch  keine  wahre 
Uiugabe  au  den  IjcgciuUnd.    Gegeuwarlig  aibcilet  Herr  Montaiem- 
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liert  (der  iMkftniite  Verf.  des  liCbcns  der  Ii.  Klisabelb)  auch  uii  einer 
JNurgliellMig  ÜM  Lebens  BernharlAi 
II»  f7e  de  Si,  D&mimqHe  par  ie  Hev*  Henri  Domfn.  La^ 
rordaire,  Par.  1841.  8.  6  /V. 

Naeli  Lacordairei  Eiultilt  io  den  Duininikaner-Orden,  dc^isi-ri 
F.rneuci'uiii<  iiml  Retebuiigiii  FrawkrcJcl)  «  i-  vu  h  zu  .seines  Lcliciis  \  if-nln« 
gettlelll  lial  (ü.  sein  yirMttire  nur  It  re'trtf/iiain  /Menl  (ffs  F/  '  /  es  Pi  r(  /iturs)y 
utaud  eine  iiidirecle  Apologie,  wie  die  gegciiwärlige,  ei  waileii.  Lei- 
der i«(  dai  Leben,  den  h.  Doiuiiiieat  unter  der  toudt  gewandten  Feder 
des  Herrn  Lac.  zu  eirtei' geschiiutclktotieii,  uiikrttiHclien  Conipilatiun  ein- 
gescbruHipft.  Die  Frifge,  ol»  Duininious  der  eigentliche  .Stifter  der  In- 
quiHition  (1232)  Key,  vcnieinl  mit  gutem  Rechte,  aher  hat  »ehr  1  n- 
recht,  deshall)  aut  tlie  IVuteblanleu  zu  »chniahen,  da  v  ielaiehr  jene  ver- 
worrene Angalie  beretngeiichleppt  iat  durch  rombch  'Iratholiaeke  Sclirifl- 
Uteller»  und  Mosheim  sogat  wie  K  c  h  a  r  d  ( Serfplor.  ordin.  Praeät'cat.j 
ihr  \\  iffersproohcn  hat.  Seltj»<t  der  reiisriose  Charakter  des  Heiligen  ist 
nicht  nach  dem  Worte  (lotten  hcleucltli't .  .soiidem  in  vemcllwiniUiefiden, 
dunkeln,  ühersrhw  i  n^liclieii  Zu/oji  dai  <-sU*llt. 

12.  Le  //vre  drs  ftfßißes  ou  üouifurs  et  Comolations  par 
M.  Ic  vicomtc  Alban  de  rUlcneuvc-Bargemont.  11  Fols, 
i'ar.  1841.  12.  7  fr. 

Der  KuuinicU~i.aiholische  Verf.  ist  wirklich  ins  Haus  des  Trauern» 
gegangen ;  sein  Trost  iat  oft  ein  rein  chriaüiclier,  dann  nnd  wann  ein 
aenttmeutalerf  der  dem  Ckriiteuthume  wenigatens  nur  halb  wkleniiiricbti 
nicht  selten  aber  auch  ein  auf  den  Traum  uienschUcJier  VVerkheiligkeit 
und  Verdienstlichkeit  hutiirter,  wodurch  in  den  Tro«teskelch  uelbst  (üift- 
tropfen  getröpfelt  werden.  So  tiet  smd  die  Spuren  des  eigenthümlich 
KSmiaeh  IraHioltielien  Beicenntnisiea  noch  bei  den  frommeti  and  gottlie- 
benden Seelen  in  dieser  Gemeinackaft 

13>  Le  nouveau  Correspondant,  Meueü  simfperiodique  phU 
h»ephique  et  Kteraire,  Tnm.  I  -IL  Par.  1840. 8.  Chaque  voi,  3Fr. 

Kine  in  den  Interessen  des  Roniiscben  Katholicismus  unter  den  Au- 
spM'ieii  <1  PS  Herrn  K d.  de  Cazales  (der  gegenwärtig  »ni  Cnl/ff^in/n  Ho- 
7/iaMu//i  unter  den  Jesuiteu  Per  rone  und  <fOuri  üich /.um  k^riester  vor- 
bereitet} erscheinende  periodische  Aiiaebschrift,  die  th^ld  die  socialen 
Bexieknngen  d«aKatlM»laeianiDa(indenAaf(S&tseo  Caruew^  G«ur&uät^ 
Ra^m^md  Bruckers)  ins  Auge  fasit,  theila  mit  den  Schfilern  und 
Freunden  Larordairf^  die  l/i^tie  heilig  upj'icht  und  ein  8chat(entiitd 
von  Prote8tautiämu3  hekamptlf  tliciU  endlich  auch  eine  dritte,  ebenfalls 
in  Deutschland  vertretene,  Tendenz,  die  Erhebung  der  Legende  und  Al- 
les, WM  damit  in  Verbindang  steht»  verfolgt. 
14.  Doeumens  tiogritpkiiiuee  »ur  P.  C»  F.  Daunou  par 
H.  Taüiandier.  Par.  1841*  8*  4  J^- 

Der  berühmte  Gelehrte,  dessen  Leben  in  der  vorliegenden  Schrift 
dargesteHl  ist^  (geh.  zu  Bouloj^ue  nun  einer  früher  Heformirlen  Familie 
1761,  t  zu  Paris  20.  Juu.  Ib4ü)  ging  mit  der  Alajorit.it  des  College  de 
rOraloire,  dem  er  angehörte,  in  die  durch  die.Französiscbe  Kevolutiou 
angeregten  Ideen  ein,  entsagte  1793,  wo  er  sunt  Mitglied  des  National* 
conrents  ernannt  wurde,  allen  geistlichen  Functionen,  concorrirte  mit 
Bonaparte  17«>3  nni  einen  von  tVr  Academie  zu  I  ynn  Hti«ires«'t/(en  frei», 
sprach  vergebens  dieSacheüei  Humanität  und  Gerechtigkeit  hei  denii  rn- 
eesi  des  unglücklichen  Königs  Ludwigs  XVI.,  ging  durch  die  versrhiede- 
nen^Phasen  derlleroliition,  samal  fOr  die  Organisation  des  fiffenlliehen 
UiitefviohttwirkMy  iMventkitklBaafek,  «119  spater ,  ohne  jedaak  der 
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potili^clien  WirkiiiiiikiMt  ganz  zu  iMilna^ztM)  (er  \\ar  einer  der  drei  C  om- 
luiHütire,  die  die  Übiiiische  Repultlilc  lliid  eiuricliteteii^,  die  Steile  eiiie^ 
Ribliotbelrani  am  PftBClt«oa  v«r,  wurd«  unter  Napoleon  ArtkMsie  de 

VEmpire^  redig^rle  unter  der  Rettwirattoii  das  Journal  det  savau*  von 

\H\G  hin  erhiflt  das  Professorat  in  der  Gescliiclite  und  I\IurHl  am 

CoUtge  deFiutnce  1819,  tiahnt  1830  dieFunclioii  de«  Itelcfisarchivars  wie- 
der ao,  wurde  1839  zum  Pair  Frankreichs  ernannt.  AU  Cielehrtcr  iiintnit 
er  einen  hoben  Rang  ein  sunichtt  durch  die  trefflichen  Artikel  von  ihm  in 
„Hi§Mr€  atcrair*!  dä  ta  W^ance*''  und  die  in  Verbindung  mit  Niiudei 
initernommene  Forlselzung  der  ^<,tlhtorient  de  la  France'^ {  ausserdem 
liat  man  von  ilim  dro  in  VirchenlnsforiBcherJ^eziefiunp:  wichtige  Schrift: 
^,  Kfti(at/iistort4/u^' au/  /(/  i)//isi;a/i(  e  U  jupor^lle  des  Papes^^  (Par.  1810  u.d.^ 
ir>.  Pouvoir  du  Pape  sur  les  souvcrains  du  moyen  age,  ou 
rt'4  /wrc/ies  hisioriqucs  sur  le  druil  publique  de  rette  cpoque  r^- 

iütwemenl  ä  la  deposition  des  pri/iccs,  par  Ji***.  Par.  1839«  8. 
Wenn  der  ungenannte  Verf*  den  beieiehneten  Theil  der  gionen 
Frage,  welche  das  Mittelalter  von  11.  bti  tum  14.  Jahrhundert  he- 
herrschte,  vom  rechtliclien  Standpunkte  auf  beleuchtet,  lo  scheint  er 
übersehen  halten,  dass  die  angeFiIichen  Hechtstlfel  dieser  Ausdehnung 
der  Pabktmaclit  alle  nichtig  waren,  während  nie  im  Hegriffe  der  CeseU- 
achaft,  towobl  der  politiichen  ala  der  kirchlichen ,  volllroninien  geaieheii 
war,  lo  lange  dieaer  Begriff  noch  heitand.  Davon  ahgeaehen,  lat  daa 
Werk  in  dnem  nnparfeiischen ,  wahrhaft  wlstenschafllichen,  Geiste  ge- 
schrieben, mit  einem  higtorischen  f^ewissen  und  einer  IModeration,  die 
nur  leider  xu  oft  den  Komisch- kalhuUschen  VertuHiiern  ganz  abgehen. 
Die  historischeu  Thatsachen  sind  mit  Kleiss  gesammelt,  mit  hLritik  ge« 
•iehtet  nnd  vnter  einen  Getiehtapnnkt  gebracht ,  der,  er  möge  der  rechte 
■eyn  oder  nichts  die  Benrthellung  dnrchana  offen  liait; 

16*  Miditatians  mitaphysiques  et  Correspondanee  de  i¥. 
Mülehraneke  avee  J.  Dorious  de  Matran  sur  des  ettjels 
de  mitaphysique,  pubUieg  pour  la  premiire  fois  *ur  ies  moBUr 
seriU  eriginau».  Pari»  1841*  8.  A  Fr* 

Eine  Reliquie  des  thM»logitirenden  Philosophen,  wodurch  kein  Licht 

weiter  fiber  sein  System  freworfen  wird.  Am  anziehendsten  ist  die  Cor- 
respciiiileiiz  mit  DortouH,  weil  sie  uns  die  erste  Krreguog  durch  den 
Spinuzismus  recht  klar  vor  Augen  stellt,  von  der  Malebranche  jedoch, 
dannb  eintdr,  nichta  wissen  mochte. 

17.  La  Philosophie  de  Leibnitz.  I  ra^^mens  (Cun  eours  d'hi- 

stoire  de  la  mitaphysique  par  31.  Charles  Secrela/i»  Lausanue 

1841.  8. 

Kine  •ehtrftitttttge  nnd  grfindUehe  Xnaammeoctellnng  der  Philoio- 
pheme  Lelbnitsens,  deren  pantheistischen  Charakter  (obgleich  nnf  dam  nmge* 
kehrten  Wege  Spinosaa)  der  Verf.  danulegen  bemüht  ist. 

18*  Cinquante  Fableg  peur  le$  enfawt  par  Gut  IL  Hey, 
tradmiee  da  tJllemand  et  omiu  de  L  gramtrei^  sur  boisy  exe^ 
aatSee  ^apris  le$  vignettes  d*Otto  Speekter  par  Go.  Gukits* 
Hamb.  (Perthes)  1840. 

Die  so  Vielen  theuer  gewordnen  Fabeln  für  Kinder  vom  Superint. 
Hey  sind  biet-  mit  einer  Cewnndtlieit in  Franaotitchc  Vcnw  überiragea, 

die  an  die  .Meisletscliritt  ^len/.t. 

19.  du  Calholicisint  eu  France  1830 — 1840,  ou  Iv  Ca- 

thuitcuiue^  mis  en  presunce  de  lautes  ies  doclriaes  pkilosophiques. 
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r/'l/'^-ieuscs  et  soetaics^  gui  ont  sur^t  ou  se  sont  dh'clopjiev^  pfi 
t'raucc  dSpuis  di'.r  ans,  pnr  J  iphonse  Pap  in.  Paris  1841.  8.  6  Fi\ 

Kin  Versudi,  in  ?ulit  nlLrainonfaneni  Geiste,  ilor  RömiKcli-kntholi- 
gchen  Kirche  in  Frankreich  über  die  Sympathien,  die  sie  schon  gefunden, 
und  die  Gest&iidniiie,  welehe  nie  bit  daher  erlangt  (die  Wiederher»tel- 
Ing  dei  üardiualati  io  Fnmkreicli,  die  Wiedereroffnoog  der  Kirclie  so  HU 
Cermaiu  l'Auxerro»,  daa  Episkopat  in  Algier),  zu  einer  Ilerraehafl  im 
Staate  zu  verlif'tfen ,  M  ohei  sie,  wie  ininjpr,  die  kräftige  l'nterstQtSUng 
des  weltlichen  Arms  als  den  lockenden  Preis  in  Aussicht  stellt. 

^0«  Eiudes  sur  la  langue  SecJmanm  par  Eugene  CasaiiSf 

Mhäonaire  fran^ois,  Paris.  1841.  8. 

Die  Sechtiana  S|)r.iclie  ist  die  aüg^ofneine  für  alle  Hechuanas,  die 
sämmdiclieii  Sliiniitie  im  Laude  N  ordost  von  di  r  (Julonie  des  Vorj^cltfro'f'n 
der  guten  Hoffnung,  zwischen  den  Raffern  und  Hottentotten)  eine  ^  l  ossc 
Strecke  in  fonern  desl^Aadet  binein  Mi  an  die  Ufern  des  grossen  Secü  Ma- 
rabai.  Die Fonciiiingefl  dea  Fransotiiclien  Miaiionan,  Herrn  Cftialia, 
die  sieli  irfcbt  nur  über  die  Sprache,  sondern  auch  Ober  die  Poeeie  der 
Kei  huanai  eritrecken  (mehrere  ihrer  sinnigen  Spruchwörter  und  Fa- 
beln werden  uns  niitgetheilt,  ho  wie  etliche  Sagen ,  die  anf  eine  frühere 
glücklichere  Zeit  hinweisen)  sind  nicht  bios  von  Wichtigkeit  fiir  daä  Mig. 
sion«werk  ia  Jenen  Gegenden,  aondeni  ffir  die  CuKurgeschichte  im  Allge- 
aieinen«  In  einer  inleresifnleii  fiiuleltiing  giebt  er  Kunde  von  der  Le> 
beaaweiae,  den  Sitten  und  dem  Aberglauben  der  Hassoutos,  des  Stammesy 
unter  welchem  er  und  seine  Brüder  das  Werk  des  Evangeliums  trieben, 

21.  Etudes  sur  Napoleon  par  le  iieutenaut-Coionei  de  Eau^ 
dus.  IL  Fols.  Par.  1841.  8.  15  Fr. 

Kaudus  war  zuerst  aide- de  rantp  heim  Marachall  Heasieres, 
nachher  heim  Marschall  Soult,  und  [nachte  die  10  letzten  Kriegszügo 
anter  dem  Kaiserreick  mit,  wobei  eroli  lielegeaheit  hatte,  Napoleon  in 
den  renehiedenuten  l^igen  det  Lebeni  in  beobaebten.  Wir  briugeit  die 
▼on  ihm  über  den  groiten  Mann  dargebotenen  Studien  darum  surAnxeige, 
weil  der  Verf.  ausdrücklich  zum  Zwecke  sich  gestellt  hat,  Napoleon« 
v^nme  f/aufliahn  im  TJrhle  einer  hohem  Ordnqng  der  Dinge,  und  ihn  selbst 
filü  das  Werkzeug  der  Vorsehung  zu  l»etrachtcn,  welclies  (.'ott  wegwarf 
als  er  das  W^erk,  wozu  er  ihn  brauchen  wollte,  voilendel  hatte.  Ergrei- 
fend lat  eiy  auf  Bandua's  Eraftbiung  tu  vemehm'en,  dass  dieses  ße- 
wuittaeyn  Napoleon  selbst  ergriffen  batte.  Alt  er  mit  dem  Marsehall 
Beisi^res  die  prächtigen  Arbeiten,  die  man  auf  seinen  Befehl  unter« 
nommen  hafte,  um  einen  Felsenweg  iilicr  den  Mont-Cenis  zu  bahnen,  be- 
sichtigte, nahm  er  den  Marschall  heim  Arm  und  fragte  ihn:  „Nicht  wahr, 
Besnieres,  Sie  linden  das  alles  gar  schön  —  Kaiser  der  Franzosen,  Kö- 
nig von  Italien  I**  „Sire*^,  erwtederte  der  Marachall,  „man  müsstegans 
•wunderlieb-seyn,  wenn  man  anders  denken  sollte/*  ,,WobIan**,  sagte 
Napoleon,  „ich  täusche  niicb  nicht,  ich  bin  nur  das  Werkzeug  der  Vor- 
sehung; so  lange  sie  mich  braucht,  wird  sie  mich  erhalten;  sobald  ich  aber 
ihr  länger  ron  keinem  Nutzen  bin,  wird  sie  mich  zerbrechen  wie  ein  .Stikk 
Glas/*  —  Nur  durch  ein  richtiges  Gefülil  geleitet  hat  Haudus  nla 
Baupf  Standpunkt  den  Russischen  FeMsug  von  1812  gewühlt,  da  eben  durl 
dieZnnge  tebwebte,  nnd,  indem  der  Herr  selbst  die  Wage  ergriff,  sowohl 
sein  Arm  oflTenbar  werden,  als  der  Menscb,  \  or  dem  die  Wdt  knieete, 
sich  in  seinem  eignen  fjcht  zeigen  mnsste.  —  Das  trelfliche  Werk  FOr« 
dient  auch  de«*lialb  von  allen  gelesen  und  beherzigt  zu  werden,  weil  wir 
aul  dem  Wege  mehrere  Verborgeue  kennen  lernen,  die  der  Herr  auch 
in  jenonblntig««  Tagen  mitten  auf  den  rauchenden  Schlaehtfelderu  sich 
effballcii  Mta. 
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Dänische  Literatur, 

von  A.  Ct.  Rudellbaeli» 

■ 

1.  Nordiftk  Tidsskrift  for  christelig;  Theologe,  udgivei  af 
Th.  W.  Oldenborg  og  P.  Chr.  Kierkegaard.  1^2  Bind  (I 
^4  Refle.)  Kbhvn.  1840.  8. 

Kill  neues  LebcaiXeichen  auf  dem  GehieiderOiaiiiclieii  Kirche,  voll 

tiirJitiges  Slr«'lMMis  uml  enfscfiiediier  (iesintiunir:  ein«»  ZeitHclirift ,  die 
nicht  hlog  iigeiid  eine  Lücke  ausriillt ,  soudern  der  Zeit  «ellist  weseiilfinh 
/.ur  geiüliicbeii  Veritäiidigung  hilft.  Werthvolle  exegetinche  lleitiiii^e 
lieferten  za  diescin  ernten  Jahrgänge  Kierkegaard  (in  einer  treuli- 
chen Apostel- riiaraltertRtik  unter  dem  Titel:  ,,der  Feisenniann  und  der 
Fcliif^lauhe",)  uiüI  O  I  <!  e  ii  h  u  rg  (in  einer  scharfsinnigen  Ent wl«  Iveinng 
des  t.cdaiikeii^angcs  \  oa  Hnrn.  VI,  1  — 11 ) ;  die  klare,  cont'e[ii  i  i  rJc  l)ar- 
«leliuiig  dctt  ktrcblich-oiganisirenden  I'rincip«  iitcllte  Gruiidivig  Mich 
aar  Aufgabe.  Wai  die  Oäniicbe  Kirche  Jetxt  vor  altera  bewegt,  die  Ver- 
handlungen Uber  den  neuen  Agenden-Entworf ,  ward  ein  Gegenstand  lie* 
sonnener  und  frciiiuitlii^'^er  Krörterungen  von  H.  C.  Rördani,  J.  V. 
Bloch,  F.K.  Bensen,  und  U.  Fiauli,  unter  VM-Icben  Abbandlungen  be- 
sondere die  deti  lelzlgeaanuteii  uU  eine  Uuciut  gelungene ,  tiefgedachte 
Apologie  der  evangelisch- lotheriachen  Lehre  at>er  Beichte  andAbsolotion 
nebst  der  darauf  gestütsten  Praxis  ausiuzeichnen  ist.  Kirebliche  Zeitbil- 
der und  Zeitacbilderun^ren  in  j^rossern  Einrissen  c^nhen  besonders  J. 
Holm  (ilhcr  die  .Schönberrscbe  iäecte  und  die  Bewegungen  im  CaulOtt 
Züricli  )  und  J.  t  .  Fenger  (über  Lamennais.) 

2.  PkeniX'Fup:l€n^  et  Angelsachsisk  Kvad^  forste  Ganp^  ud- 

f(ivet  med  Indledni/ig,  Fordanskning  og  Efterklang  af  I\\  F.  S. 

(irundtvig.  Jibhvn.  1840.  8. 

Obgleich  sonaehst,  als  EdiUo  prineepn  eines  durch  Tiefe -und  nr- 
sprungltche  poetische  Kraft  hervorragenden  Angelsächsischen  Gedichts 
(aus  dem  berühmten  F,\eter-Buche),  eine  namhafte  Hereichcrtmg  diT 
jetzt  zur  Blülhe  aussriilagenden  Angelsächsischen  J^iteratur  ist  diese 
Schritt  durch  die  im  Gedichte  enthaltenen  Be/icbungen  gruadchrist- 
liehen  Ideen  (es  ^berAfigelt  in  dieser  Hinsiebt  weit  das  dem  Lac- 
tanx  beigelegte  Carmen  de M^niee^  weiches^  in  der  Ausgabe  mit  abge- 
druckt, dem  Dichter  zunächst  vorschwebte),  so  wie  durch  die  vom  Her- 
ausgeber in  der  Einleitung  niedergelegte  VVürdiu'unsr  der  AngclHächsi- 
scbeu  I^iteratur  und  die  Aussiebt  über  die-verscbiedeaeu  Behandlungen 
der  Phcinix-Mythe,  zugleicE  fon  grdBstcin  Interesse  ffir  alle  Kirchen- 
freunde, die  sich  historisch  orientiren  wollen.  Grund tvigs  Haupt- 
sätze in  dieser  Beziehung,  die  wir  der  tiefsten  Erwägung  der  Kirchen- 
liisloriker  anheimgehen,  lassen  sich  in  Folgendem  zu?<itminenfassen. 
„Drei  grosse  Völkerwanderungen,  die  Gotbische  (öchwedc^^,  die 
Normannische  (Norwegen),  die  .^ngels'ichsische  (Dänemark ) 
haben  nebst  dem  Christentbume  der  Welt  eine  neue  Gestalt  gegeben. 
DasB  es  eine  Englische»  lleatiche  und  Nordische  Ltteratur»  dais  es  öber- 


1)  l>ie  vollständigste  Uebersicbl,  was  England  betrifft,  ^iebt  die  fleissig 
gearbeilele  Schrift:  A  hittarieal  iketeh  of  the  jirugr^u  mmd  präami  §tmte  mf 
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liau|)(  eine  Proteatanlisctie  Christenheit  gieht^  dns  verdanlen  wir  atleiii 
dem  Chriatenthome  und  den  Augeitachaeii.    Die  Aiigei«a€h«eu  aind  da» 
groaM  Mittelglied,  wel«hc«  in  4«r  Qetchichl«  der  Kirebe  «ni  der  Gttltor 
die  BAM  Mt  4m  nordUcho  Kiinipst  nit  den  Altcrthame  verWndet;  eie 
waren  es,  welche  nach  dem  7ten  Xahrhunderle  die  Misaionen  und  die  Kir- 
cbeHgeichlchte  fortsetzten,  welche  die  eralc  neue  Schrif(?<[)i  Etrbt'  im  Nor- 
den schufen,  und  dadurch  den  Grund  zu  aller  der  geistigen  tlulw  icVelnng 
in  der  Muttertprache  leglen,  ohne  welche  di«  HeCormation  und  alle«  Ki» 
geiithumlich«  in  der  Kagiiecben,  I>e«tie1iett  imd  Neidifch««  Utevtttar 
wmidglieli  geworden  were.  Die  Angeitiebatche  Ijiterater  ist  die  Motter 
der Engliseben  und  die  Pflegemutter  der  Isländiachitii  und  Deutlichen:  im 
7ten  Jahrhundert  mit  Ktedmon  und  Beda  entsprnnijpn  ,  Htrirxl  im 
9ten  Jahrhundert  unter  Kontp:  Alfred  in  der  hoclisten  Htüthe,  wurde 
ent  spät  im  Ilten  von  den  Nim  mannen  unterdrückt,  nachdem  Kiejeducb 
xuent  den  Deotacben  zum  Kxempel  gedient,  und  in  ihrer  Todeastonde 
den  latandem  dietetben  Dienete  ieiatete.    So  find  die  Angelaaebien  die 
Kirchenväter  und  geiitlichen  Schulmeiater  dea  nordlichen  Furopa.*/ 

3.  Mestcr  Eckart.    El  Bitrag  tii  at  oplyse  Middelaiderens 
Mystik  af  D.  H.  Martea»««.  Kbhva.  1840.  8. 

Ohgleich  der  VVuriel  naeh  mit  dem  Hegelichen  Syateme  verflochten 
ond  auf  der  diafektischen  Raaia  deatelhen  stehend,  deshalb  niolif  ohne 
Mpeculative  Extravaganz  (wozu  namentlicii  die  Idee  xon  ,fdck  ewigm 
Menschheit  Christi'*  gehört,  welche  Ja  das  eine  Wort,  der  Grundlaut  des 
Erangelioraiy  Jcdi«  1, 14,  hinreiehendietniedenatcblagen),  int  der  Verf. 
doch  von  Hersen  ein  Offenbarangagl&abiger,  leine  vorliegende  Schrift 
0ber  ,)Meieter  EckarC*  aber  unstreitig  der  wichtigste  Keitrag,  unter  al- 
len liisher  ersrTiipnenen  ,  7ur  treiHtigen  Cliarakleristik  der  Germanischen 
undRomanisclieu  (  occ  idcntalischen),  sowohl  als  der  orientafiüchcn  My- 
■Itk.  Durch  die  selbststäjidige  Auffassung  der  Schriften  Kckart»,  Tau- 
ieriy  Sneoi  und  des  Verfassen  der  Deutacben  Theologie  bat  er 
Standpunkte  gewonnen,  die  ohne  Zweifel  all  feat  and  nonnirend  für  eine 
jede  folgende  UnterHuchung  ungesehen  werden  inSssen.  Vor  allem  ist  die 
Darstellung  des  Verhältnissen  dt  r  imaniscItoM  Mysfik  zum  PanlheiH- 
nius,  ihrer  \  erwickelung  darin  und  ihres  kaniptcH  dagcg« n  nach  aussen 
meisterhaft  klar  und  bundig.  Hiermit  iüt  zugleich  das  Verhaltniss  dieser 
Schrift  zu  einem  tüchtigen  Vorgänger:  „C.  Schmidt,  Meiater  Eckart** 
fia:  Theolog.  Stadien  uad  Kritiken,  1839,  II1,S.  66S  —  t4«)  beatimmt. 

4.  Grundrids  til  Moralphilosophien  System,  udgivet  til  Bnig  ved 
akadeiuiäke  Forela^sniuger  «if  I).  11.  Marteiiücu.  Klihvn.  1841.  8. 

Zaaiebet  ein  Gmndriia  für  akadeiaiacbe  Vorleiungeu,  doch  voll 
origineller  bedanken  und  keiaeiwege  durch  wUtkabrlicbe  ConatructSon 
vemnataltet ,  so  dass  die  ethischen  GrundbegrifTe  alle  zu  ihrem  Recht  ge< 
langen ,  und  auch  da«?  crhältnisti  der  Vihik  zur  Doginatik  auf  die  einzige 
haltbare  Weise  bestimmt  ist.  Durch,  die  Anerkennung  der  sogenannten 
„ romantischen oder  christlichen  Weltanschauung  („dem  dialektischen 
WIderiprucfae,  daaa  Gottei  Reich  gekommen  ley  und  noch  nicht  gekom- 
men eey*')  ala  einer  dnreb  und  dureb  prBktiicben(S*  59)  lebeint  der  Verf. 
derHegdeebenSpeenlaiion,  eofemaieibn  binden  konnte»  giacklich  ent« 
rönnen  zu  aejn* 

5*  Frisprog  mod  Biskop  Mynsters  Forslag  til  en  nyforbed* 
rel  Alterbog  af  N.  F.  S.  Crroodtvig  Kbhvn.  1839.  8.  6.  Oplys- 
ninger  angaaende  üdkastet  Iii  en  Alterbog  og  et  Kirke-Rilual  for 
Oaamark  af  Dr.  J.  P.  Münster,  tbtd.  1840.  8* 

Oer,  oligletcb  vom  Pen6nlieben  nicht  immer  firei  gehaltene,  doch  an 
t€Us€kr.  f,  4.  g«t.  A*tA.  TAce/.«.  JKrcüe.  1M2.  II.  1 3 
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m  tick  kdaetwegi  pendalieli«  Ocgeimti  iwMMtt  Mcr  kireUIclMr 
feabvIcfcilnBg  all  GfiindMtegmier.'M  WoUieynt  der  Kirelie  in  amerer 

Zeit  (Grondtvig)  und  Erhaltung  der  itaatskirchlichen  Priiicipien 
und  Formen  mit  schwebender  Hnffmni^  einer  Conctiiatton  den 
Streitigen  durch  eine  höhere  Hand  (Mynater)  kommt  in  diesen  heiden 
polemitcheii  Haoptichriften  der  berahmtett  Verfasser,  so  viel  dieciBtcre 
betrilll  in  allen  Hnaptpankten,  xnr  Spnelie.  Sie  werden  detbalb  ein 
Moment  bilden  in  dem  grossen  Kampfe  der  Kirche,  der  jetzt  angefangen 
hat,  und  nirjrends  klarer,  aber  nurh  nirgends  indiriduelUscharfer  als  in 
Dänemark  steht.  Gott  wird  richten ,  und  jeder  Tag  bringt  dieses  Gericht 
in  der  Zeit  durch  Schmelzung  und  lAuterong  der  Kirehe  näher* 

7*  GuiL  Rothe  de  Perieopmwn,  guae  kaiie  in  eeetesim 

Danorum  usurpantur^  origine*  Bavm.  1839.  8* 

In  einem  dnrcbgefahrf en  historiachea  Reweise  hat  der  Verfkiier  die« 

■er  woblgeschriebnen  und  fleissigen  Abhandlang}  zugleich  auf  neue  Be- 
weisstellen aud  den  Schriften  des  H  ieronymus  gestöfzt,  es  zur  Kvidens 
gebracht,  dass  die  kirchlichen  Peiikopen  letzteren  zum  Urheber  haben, 
und  dass  die  Redaction  höchst  wahrscheinlich  (wuiauf  auch  die  Tradition 
hei  Beleih  hindenfet)  wahrend  dei  Anfbnthalta  dea  Hieronymus  sn 
Aom  981^84»  nach  dct  Paldts  Damaani'a  Anffordernng,  «nitmommen 

Worden  sey. 

8.  n\  cm  er  de  rette  Lulheraneri  DamnarlL?  Ved  J.  G.  üaho. 
Kbhvji.  1810.  8. 

\Vi<  in  Denfsclilariil,  so  ist  in  Dänemark  nichts  Ungewöhnliches, 
dassMäniiei'  aus  der  aiteu  tiuprauaturalistiscben  Schule,  die  es  nicht  be- 
greifen mdgen ,  dafi  ee  eine  sengende  Kirehe  giebt,  welche  „der  Sanier 
und  die  Grundveste  der  Wahrheit",  je  mehr  sie  ilir  lediglich  formelles 
Schriftprinclp  thu clilncliert  seilen,  711  dem  verzweifelten  Mittel  greifen, 
die  Verlheidigi  r  des  Kirclieiiworts  des  Katholiciiinius  zu  beichuldigen. 
Wie  durchaus  nichtig  und  in  sich  gerichtet  diese  Anschuldigung  sey,  die 
ohnehin  nie  ohne  wiasensehaftliche  Feigheil  anEtritt»  weist  der  VerCaaier 
in  dieser  kleinen  Schrift  (es  war  sein  Schwanengesang)  ans  Latheis 
Schriften  bundig  nach. 

9.  Gamle  og  nye  Psalmcr,  ndvalgte  og  Jcmpede  efter  ?or 

Tid»  Tarv  af  P.  HjoVt.  Kbhvn.  12  obl.  (2(lcn  Udgave.) 

Eine  mit  Geschmack  und  Kritik  unternommene  AuHwahl  Dänischer 
geistlicher  Lieder,  auch  dadurch  besonders  empfehlenswerth,  dass  meh. 
rere  treffliche  Deutsche ,  die  bisher  nodt  nicht  iibergepflanzt,  in  einem 
durch  au   würdigen  Gewände  erscheinen. 

10.  Nordisk  Kirketidende,  udgiven  af  Jae.  Chr.  Lindberg» 
No.  1  —  52.  KbhvD.  1840.  4. 

Der  achte  Jahrgang  <3teser  nicht  uninteressanten,  und  die  religiösen 
Zeitverbältnisge  {auch  z.  H.  jefzt  die  Sache  der  VViedertüiifer)  in  fort* 
lautenden  Artikeln  scharf  und  grüuiiUcb  beleuchteadca  Kirchenxeitung. 
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Der  Herr  „grosilienogllch  ttesiltcli  evangeliielie  StadfpCnTCr'*  n.  i.  w» 

Frey  zu  Darmitadt  hat  in  seinen  Gedanken  über  Lulberthnm  tind  Union*' 
u.  s.  w.  DarniBtadt  1842.,  iiaclideni  er  darin  zuvurderat  deine  Theorie  der 
Punkte )  Komma'g,  Kolon's,  SemikoIon^S)  1<  ragzeichen  u.  i.  w.  entwickelt, 
o>d  lieror  er  ebendaacllMit  lieh  seletit  snr  Polemik  gegen  B rnno  Bauer  und 
GeDOiMB  geveliiekt  hatte,  also  —  ehrenvoll  genug  —  in  dem  eigentlichen 
Herzen  jenes  seines  Werks  von  über  100  Seiten,  noch  vor  dem  Beginn  der 
Nachträge,  za  S.  2i,  2i.  2f>.  .  von  not  h  30  anderen,  aucli  mit  h  iieljst  rini- 
gen  wesentlich  Cleichgesiunteu  die  äciiarie  seines  Gesciiosies  fühlen  laMseii 
wellen.  Der  „in  leinem  Hersen  lang  verhalten  gewesene  Unwille  Aber  den 
dOileien  Celst^'  u.  s.  w.,  den  er  in  mir  wittert,  ist  darin  endlich  loegebro- 
cben,  naclidein  er  Ilm  Jahro  lang  mühsam  verhalten  Kalle,  Iferr  Frey  wird 
darum  es  in  der  Uninutig  linden,  wenn,  meinerseits  /war  oline  Kampf  und 
Mühe,  doch  auch  ich  nun  meine  Entgegnung  auf  einige  Jahre  erst  noch 
rerhalte,  bis  fflr  dergleichen  ich  einmal  Zeit  and  Trieb  gewinnen  mdehte. 
Voflialig  denn  nur  jetzt,  falls  es  zu  jener  Entgegnung  gar  etwa  nicht  käme, 
die  wenigen,  l)Ios  durcli  gänzliche  Neuheit  interessanten  chronologi5ch-hio- 
graphischen  und  literarischen  Notizen,  ehe  aie  veralten  oder  in  dem  Meer 
der  Literatur  verschwimmen, 

dnia  nach  den  boehf fibllehen  Batdecksngen  dee  genannten  Gelebrten 
^mein  Intberieeher  Orthodoziemna^  den  ich  in  meiner  Kirchenge- 
sch ich  te  zur  Schau  trug,  gesunder  Natur  war**,  bis  ich  mich  „spä- 
ter der  unirten  Kirche  anschloss'*,  und  endlich  „seit  meinem  VVie- 
derauschluis  ans  Aitlutherthiim  schlimmer  geworden  bin,  als  ich  vor- 
her war**^  den  ferner  ich  in  der  Vorrede  zu  meiner  Symbolik  „jene 
Hinneigung  sur  Union  nngetehehen  au  maclienanehe«*  in  mei- 
nen Predigten  aber  durch  ein  „Dräseke  nachgezwungeeea  Sthel- 
lengefclingel  knrser  Sätse**  mich  eharaicteriiire      kun— wosudea 


1)  Wer  das  in  jenem  Vorwort  finden  kann,  anstatt  de.s  darin  beregfen  ge- 
raden Gegeniheils,  bat  freilich  wohl  weder  Vurwori,  noch  üuch  gelesen.  — 
Herr  Frey  ihul  dbrigenadle  aus  lelner  Feder  nicht  prevoeirendeAeaeeening, 
dass  meine  Symbolik  „im  Hauptinhalt**,  die  Antithese,  also  doOh  auch  die 

wahre  Tliese  von  ihm  abgerechnet,  Plagiat  sei  aus  den  Vorträgen  eines  berühm- 
ten Theologen,  den  er  nicht  einmal  zu  schreiben  weiss.  Ein  ganz  anderer 
gleich  Berühmter  bat  sie  indes»)  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  mit  Haut  und 
Haaren,  nur  „die  fremmen  Redenaarlen*' v.  dgl.  anagenommen,  bereite  seinen 
Werken  \indicirl,  und  letzterer  verirdgt  keinen  Widerspruch.  Sie  mag  denn 
wohl  Plagiat"  aus  beidem,  und  etwa  aus  allem  mir  bekannten  und  selbst- 
kratlig  augeeigueten  Guten  und  Besten,  vor  Allem  aus  den  Syinboiea  «eibsl  seyn, 
nach  Willen  und  Vermögen  wenigstens,  wie  üa^  Alles  die  Vorrede  schon  ehriicli 
und  dankbar  benleoit. 

%y  Ich  halle  NB.  damals  jioch  nie  eine  Drasekiscbe  Predigt  gehört,  Eine 
viellelebt  geleaeu,  mich  bis  dahin  noch  eben  ao  bealinmt  fern  gehalten  von  br- 
gend  einer  Verliebe  au  dieM  verebrungewdidigen  Manne,  wie  sn  knrsen 
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Weiteren,  da  il.<s  Alles  i^esn^^!  —  weiui  irgeud  eiii«r,  y,so  deD  ie»oi- 

t e  11  in  die  Schule  g c g a u g e u lei. 
Die  will  ich  denn,  wie  vor^  aach  nacli  noek  nntieiii  und  telbftt  aiick Uemi 
Frey'f  eiotige  iScliIusshoATnaiig  für  die  Zaknnfli  |,eiii  fürttlielier  Re- 
formator*',  ini  nicht  einnial  die  nelne! 
HaUe,  25.  Joui  1842.  > 


S&t  Ken.  —  Ob  wohl  die  ahsolale  F  rey*lieU  der  Beebaebtungfi  -  und  Urcheite- 
gäbe  In  diesem  Slficfc  sum  Prijndls  für  alle  dienen  kdniie? 


Üiuck  von  Beruh.  Tauchuitz  juii. 
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I«  Abhandlangen 

und  verwandle  Mittheilungen. 

Präliminarien  zn  einer  neuen  Gonstrnktion  der 

heiligen  Geschickte, 

von 

J^.  H.  Knrtz, 

Oberlehrer  der  Religion  am  Gjfmnaiinm  zu  Mitau. 


.  lilrftter  Artilcel:  Lieber  Begriff  und  Inhalt  der  beili* 

gen  Geschiehle. 

Heilige  Geschichte  ist  diejenige  Geschichte,  welche  aus 
dem  Conflikt  der  freien  Entwicklung  der  Kreatur  mit  dem 
worbedaebten  eDergiscb-eiogrelfenden  Ratheeblnts  des  gött« 
liehen  Willemi  (Eph.  1,  11:  n^&eatg  roÜf  m  %dvw  itß9^ 
yovvTog  xura  t^v  ßov'kijv  rov  d'^hjfjuicToq  avrov)  entsteht. 
Ihr  Anfang  ist  mit  dem  Anfaug  der  Kreatur  gesetzt,  ihr 
Fortgang  ist  bediiigt  dnrch  die  Kentinnität  esneiseHü  der 
kreatfirlichen  EatwicklungsflUiigbeit  nnd  andierseits  der  gött- 
lichen OffenbarungsthÜtigkeit;  ihr  Ziel  erreicht  sie  mit  der 
Vollendung  der  kreaf  iirlichen  Entwicklung  und  der  Realisa- 
tion des  göttlichen  liathschlu^ses  (also  in  der  avvriXeia  rfov 
ult&Pdht  Hebr.  %  26);  ihren  Stoff  liefert  die  beilige  Schrift* 
Heilig  heitst  voa  |Gewebal2cli«D  ebgeseedert  und  den  Geiu 
liehen  zogesoodert.    Diejenige  Gesthiebte  also,  die  sieh 
schltesslicD  mit  der  Realisation  des  geulichen  Rathschlusses  in 
und  an  der  Kreatur  hescbftftigt,  wird  mit  Reebt  heilige  Ge> 
sebidite  genannt,   Zagleieh  ergiebt  sich  daraus «  dass  Indivi* 
dnen  und  ViMker,  Fakta  und  Institute  nur  insofern  und-  nur  so 

XeUteir,/,  4.  fe«.  hitk,  TImIL  w.  JTM«.  ISIS.  III,  1 
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lange  der  betL  Getokiclita'aDgehOreD,  ab  sie  zn  jeatn  Ralb- 
scUosg  in  wesenllicher  Beziehmg  ateben  und  lieaaead  o^er 
fordernd  in  denaelbeD  eiDgreifen,  —  als  sie  toh  denselbei  bc^/ 
r^ita  vnaeUesaeii  sind  oder  ■och  nnsebloaaeii  zu  werdei  be- 
atiniflit  aind.  Die  beil.  Geacbicbte  erbXit  so  eine  Besebriakaag^ 
dureb  velche  Tiijea  Gesebebeoe  augOBoliloaseBf  aber  aacb  ^is 
AosdebooDg,  darch  welche  vieles  iioeb  Zakfioflige  gefordert 
wird.  Wie  ihr  Anfang  mit  dem  Anfang  der  Kreatur,  lo  ist  ihr 
Ende  erst  mit  der  Vullendung  derselben  gesetzt,  demi  es  liegt 
in  ihrem  Wesen  stets  ein  Ganzes  za  sein.  Schon  in  ihren  Ai- 
fang  ist  sie  dies,  indem  der  £ntwicklungsf«[higkeit  der  Krestar 
der  zuvorversehene  Rathschluss  des  göttlichen  Willens  als  Ron* 
plemeol  zur  Seite  steht.  So  ist  sie  auch  in  jedem  folgenden 
Stadium  ein  Ganzes,  denn  in  jeder  Gegenwart  wird  die  schon 
zurückgelegte  Entwicklung  ergänzt  durch  das  an  jenem  Rath- 
schluss noch  Fehlende.  Was  in  der  Erscheinung^  sich  noch  nicht 
herausf^estellt  hat,  ist  aus  der  götllichen  Idee  zu  vervollständi- 
gen. Diese  ist  niedergelegt  in  der  heil.  Schrift,  und  zwar 
nicht  nur  in  i  Ii  rem  absoluten  \  orliandensein,  sondern  ;iiich  in 
ihrer  relativen  Ei^theinuDc;.  Die  heil.  Schrift  iitidas  götliiche 
Reichsarchiv,  die  einzig  vollbliindige,  göttlich  beglaubigte  Quelle 
der  heil.  Geschichte,  in  welcher  die  Weissagung  der  Zukunft 
mit  der  GescJuchte  der  Vergangenheit  zu  einem  vollkomuicuea 
Ganzen  zusammenschliesst.  Den  gesammten  geschichtlichen 
Stoff,  den  sie  liefert,  hat  die  heil.  Geschichte  zu  verarbeiten, 
so  wie  sie  andrerseits,  sieb  abpr  auch  aa  demselben  mu^  ge- 
iiü|;ea  lassen«  . 

Uasre  PrÜlmiiiariM  bMibciehflgeii  mm,  den  in  den  vor- 

stebenden  Andeutnng^erv gegebenen  Begrift  der  heil.  Geschichte 
dea  Weitern  zu  erläutern  und  in  seiner  Itechfmässigkeit  und 
Nothwandigkeit  darzntbiio«  Zu  dem  Ende  haben  wir  uns  zu- 
vMent  mit  dem  Weeen  nnd  der  Bedeutung  der  beiden 
in  ihm  gegebenen  PnktfirM  Gott  ünd  Kreatur,  to  weit 
der  vorliegende  Zweck  es  erfordert,  bekannt  zu  inachen,  nnd 
dajm  ihr  Produkt^  die  heilige  Geschichte,  so  wohl  Tin  sich, 
als  in  ihrem  Veriiftltnki  so  den  yerwnndten  Disdplinen  vx 
beCraehten, 

Gott  ist  der  nbsoiiite  Geiet,  d*  i.  das  sebleehthin  toH- 

kommene  Leben,  durch  Nichts  ausser  sich  beschränkt  oder 
bedingt,  ewig  und  unendlich,  der. letzte  Grund  aller  Dinge, 
■ich  selbet  in  ewiger  Seligkeit  gepag,  weil  in  sich  selber  das 
Lebeil  Juilkud.  l4ebM  ist  Bewegimg,  Tliatigkeit»  dai  abee- 
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fnte  Leben  ist  absolate  Thätigkeit«   ist  Gof f ,  so  ist  er  audi 
TOD  Ewigkeit  her  tbfttig.   Jede  Tbfitigkeit  fordert  ein  Ob- 
jekt, die  absolute  Thätigkeit  auch  ein  absolutem  Objekt.  Dien 
Objekt  kann  nicht  ausser  Gott,  luuss  vielmehr  in  Ihm  selbst 
Mia,  weil  £r  alle  Bedingimgeii  seines  Lebens  in  sich  selber 
hat.  Wkre  es  die  Welt,  so  mfisste  sie  ewig  sein  und  Gottes 
Dasein  wäre  abliangig  von  ihrem  Dai&ein»    Zudem  kann  die 
endliche  Welt  nimmermohr  vollkommen  würdiges  Objekt  sei- 
Mr  Tbfttigkeit  sein,  «eine  nnendliehe  Lebenskraft  wlird^f  be- 
icMHgen  nd  ansMIen.   Dem  Unendlichen  Ist  nur  das  Cn- 
endliche,  dem  unendlichen  Gott  nur  Er  seihst  würdiges  Ob- 
jekt. Darum  kann  Gott  nicht  und  nie  in  sich  verschios- 
ttSi  in  starrer  Einheit  gewesen  sein«  Um  xn  sichjielbst  in 
kknsvolie  Beisieliiinf  zu  treten,  mnss  seine  Einheit  lieii  an 
lebensvoller  Mehrheit  entfalten,  und  zwar  '/nnüchst  zur  Dna- 
litftt,  damit  dem  Subjekt  ein  Objekt  gegenüberstehe,  an  wel- 
chem es  sich  als  lebendig  erweisen  kann.   Aber  die  Ooalität 
iit  in  ihrer  reinen  Erscheinung  nur  Gegensatz  ohne  Vermitte- 
lang,  Unterschied  ohne  Einheit,  ein  Unvollendetes,  in  wel- 
chem das  Eine  dem  Andern  gegenübersteht,  ohne  sich  in  sich 
shichliessen  zu  können«   Ihr  Gomplement  findet  sie  erst  in 
einem  Dritten,  das  den  Gegensatz  in  sich  aufnimmt  und  ver- 
Joitteit,  und  den  Unterschied  zur  Einheit  zurückführt,  ohne 
ik  aafaukelMn«   Ohna  dies  Dritte  würde  entweder  der  un- 
mmittelte  Gegensatz  «tetig  und  die  DnaHtilt  zum  DuaHsnras 
werden,  oder  zur  stauen  Einheit  zusammenfallen  und  der 
Monotheismus  zum  Deismus,  zur  leeren,  wesenlosen  Ab&trak« 
tioQ  werden  mfissen.  Erst  die  Oreiheit  ist  die  wahre,  lebens- 
volle, concrelia^  harmonisch-ansamniensehlieaseDde  Einheit,  sie 
ist  Dreieinheit  oder  Dreieinigkeit,  innerhalb  welcher  der 
Qothwendige  Verlauf  des  göttlichen  Lebens  sich  vollendet. 

Diese  Selbstbewegung  Golle«^  dnrch  welche  der  einige  Gott 
all  Dreieioiger  sich  darstellt,  zur  coocrelea  Aaschauang  zn 
bringen,  mögen  folgende  Andeotungen  versnehea«  Die  TbStig- 
Uit  des  Geistes  In  seiaer  reiaea  ErscbeiavDg  ansserl  sich  im 
Denken,  Wollen  und  Fühlen.  Das  eiazig  würdige,  vollkommen 
adäqualc  Objekt  des  göUlichen  Denkens  ist  anr  Gett«  Gotl 
denkt  sich  von  Ewigkeil,  jeder  Gedanke  Gottes  ist  Realitil,  was 
Er  denkt  ist  auch;  durch  sein  Denken  enllaltet  sich  seia  We- 
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sen  in  Gott,  Melcher  denkt  und  ia  Gott,  weicher  geJacht  wird. 
Eben  so  verüussert  sicK  Gott  in  seinem  Wolle«.    Der  reine, 
umfassende  Aasdruck  des  Wollens  ist  die  Liebe.    Gott  isi  die 
Liebe.  Er  liebt  von  Ewigkeil  her.  Jede  Liebe  erfordert  ein  Ob- 
jekt, denn  Liebe  ist  Mittheiinng,  volle  Liebe  ist  volle  Mit- 
theilung: der  Geliebte  hat  und  ist,  was  der  Liebende  hal  und 
ist.   Gott  liebt,  das  Objekt  seiner  Liebe  kann  Er  nur  in  sich 
finden.   Er  lieht  sich;  dies  andere  Ich,  in  welchem  seine 
Liebe  volles  Genüge  ßndet»  kann  aber  kein  Abstraktes,  Wesen- 
loses sein,  Er  trägt  die  ganze  Fflüe  seines  Wesens  auf  dasselbe 
Ober,  ohne  jedoch  es  für  sich  sn  verifttrea»  wie  4t«s  die  Art  der 
Liebe  ist;  das  Geliebte  wird  zur  concreten  Penoa,  doreli  die 
Liebe  enl&ilet  sich  Gett  in  ein  leb«  das  liebt,  und  in  ein  leb» 
das  geliebt  wird*  Ebenso  gestaltel  sieb  das  gOltliehe  Fühlen 
xnr  eonereli^n  Fersttniiebkeit.  Gott  Qiblt,  sein  GeAlbl  ist  Selig* 
beily  wo  aber  ein  GefMM  Ist,,  da  ist  aiteh  ein  Andres»  an  wel» 
eben  es  sieb  realisirt*  —  Wie  der  Geist  ann  aber  nnr  Einer 
.  ist,  so  ist  aneb  seine  reine  Tbätigkeit  nar  Eine:  das  Denlben, 
Wollen  und  Fühlen  ist  in  Gott  nie  vereinzelt,  sondern  stets  in 
lebensvoller  Einheil  wirksam.    So  enlfalfct  sich  Göll  in  Subjekt 
und  Objekt,  oder  der  Vater  zcugl  den  Sohn,  denn  Zeugung 
isl  Mittheiinng  des  Wesens/  das  Selzen  eines  andern  wesens- 
gleichen Ichs  ausser  sich.  —   Aber  auch  der  Sohn,  Gott  von 
Gotl,  isl  ein  Lebendiger,  darum  nicht  bloss  Objekt,  sondei'ii 
auch  Subjekt;  Er  isl  nicht  blo&s  ein  Gedachter,  Geliebter  und 
Gerülilter,  sondern  auch  ein  Denkender,  Liebender  und  Fühlen- 
der.  Soll  nun  der  Gegensalz  zwischen  Objekt  und  Subjekt  nicht 
ein  stets  unvermiUelter  seini  seH  die  Dualität  im  Wesen  Got- 
tes, niebt  zum  Dualismus  aasarten,  wodurch  das  Wesen  Gottes 
als  des  schlechthin  vollkonunenen  Seins  aufgehoben  wirde»  so 
ninss  das  Denken,  Wollen  und  Fühlen  des  Sohnes  zun  Va- 
ter zurückkehren.  Soli  aber  diese  Rflekkebr  die  noth wendige 
Entfaltung  niebt  rflebgingig  naeben  nnd  die  DualitXt  m 
starren  Einheit  verkebren«  so  kann  der  Sohn  den  Vater  nicht 
denken,  wollen  nnd  ftblen,  wie  Dieser  Ihn,        ^«tt*  wirds 
Er  aafbdren»  Sehn  an  sein,  würde  Vater  werden  nnd  an  die 
Einheit  des  Wesens  zur  Einheit  der  Person  zasansMa- 
fallen«  Vielmehr  mass  nothwendig  ein  Drittes  da  sein,  in  wel- 
cheni  Vater  und  Sohn  sieh  begegnen,  in  welchem  der  Gegensats 
vermittelt  aber  nicht  Vernich let  isl,  in  welchem  die  Rück- 
kehr znr  Einheit  dargestellt  isl,  ohne  die  Entfaltung  rückgän- 
gig zu  machen,  in  welchem  die  Personen  geschieden  und 
das  Wesen  geeint  isl,  in  welchem  die  Dualität  zur  Trioi- 
tAt  wird.   Dies  Dritte,  das  den  Unterschied  sowohl  als  die  Ein* 
heit  zwischen  Vater  und  Sohn  vermittelt  und  fixirt»  und 
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Jariirii  als  selbstbew'Ussl,  (Persöolichkeit)  und  njit  beide»  we- 
sensgleich gedacht  werden  mass,  dies  öfiUe  isi  der  hrilig^e 
Geist,  der  Geist  des  Vaters  und  des  Sohnes,  d«r  vom  \\iLi;i- 
und  vom  Soho  ausgehen  d  genannt  wird,  weil  in  ihm  Vater 
uud  Sohn  in  ihrer  Th.Hifrkcit  /.iisammentr dien.  In  Ihm  vollen- 
det sich  der  Pr-oress  der  Scibblenl  !  i  im^^  (iDttes  zur  Drei- 
faltigkeit, über  welche  hinjins  keine  ;nidre  r'riif;illwiij^  denkbar 
ist,  in  welcher  die  Gollheil  sicA  zu  unendlicher,  seiltöl|^eou£p- 
fiamer         abscbiieMl*       ^       '  , 

Neben  dieser  neHiweiMligeii  und  ewigen,  eein  Iknein  nnd 

Leben  bedingenden,  Thütigkeit  Gottes,  welche  Hie  Dogmatik 
passend  nls  opera  ad  intra  be/>eichnef,  weil  in  ihr  das  Wesen 
Gölte«  selbst  sich  expikuitf  giebt  es  nun  aber  noch  eine  andre 
glNfliche  Thätigkeit,  T90  welcher  «ein  Daeein  sehleeblliin  «n. 
ebhSngig  ief ,  %v»leher  dämm  niieh  weder  des  PridUntt  der 
Nothwendigkeit  noch  das  der  Ewigkeit  zukommt,  die  nicht 
eine  l^roduktion  seinem  Wesens,  sondern  nur  eine  Aeussrung 
leiaee  Willens,  seiner  freien  hemblasiienden  Gnade  (seiner 
Denrath»  wie  Hamann  treffend  sagt)  ist»  nftmlicb  das  Betaen 
der  Kreatn«,  welches,  ehwobl  ein  seif  Hehes,  dennoeh  kel* 
neswegs  ein  bloss  momentanes  ist,  indem  die  Schiipiutig  der 
Kreatur  sich  in  der  Erhaltung  und  Erziehung  derselben  fort* 
srtst  und  vollendet«  Der  Akt  der  Sehdpfong  gehört  aber 
der.Geschidite  sslhstan.  and  kann  dämm  hier  nieht  weiter 

0 

er5rtert  werden;  ond  -aneh  der  Begriff  der  Kreatar  kaan 

hier  ni(  iit  erschöpft  werden,  sondern  kommt  nur  insofern 
IQ  HetrHcfat)  ala  erforderlich  erscbmnt^  um  einen  allgemeinen 
Gesiditopnakt  su  gewinnen«  von  wo  aas  der  Begriff  der  liei* 
Kgen  Oasdhiekte  als  eines  Cenfliktos  der  göttlichen  and 
kreatürlicben  That  er fasst -werden  kann. 

Der  Begriff  der  Kreatur  ist  aber  der,  dass  sie  niclif  ih- 
res eignen  Daseins  Grund  in  lach  selbst  hat,  sondern  es  auf 
den  letzten  Omnd  aller  Dinge,  anf  Gott,  sarücklährt.  Ihr 
Dasein  ist  Leben,  denn  ein  schleehtkin  anlebendiges  Dasein 
ist  ein  Widerspruch.  Aber  ihr  Lehen  ist  nicht  das  absolute 
Leben,  welches  allein  Gott  zukommt,  es  ist  vielmehr  bedingt 
durch  Raum  und  Zeit,  innerhalb  welchen  es  sich  bewegt, 
ansserhalb  welchen  es  nicht  bestehen  kann.  Es  ist  nher  die 
Leibllobkeitf  dareh  welche  die  Kreatur  an  Raum  und  Zeit 
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gebunden  Ist,  oder  vielmehr  die  Leiblichkeit  ist  die  concrete 
Erscheinung  des  Rauiieft  und  der  Zeit.  Die  lebendige  Krea- 
tur kt  nur  lebMidig,  d.  L  thfttig  Teniiöge  ihres  Letba,.  der 
das  Organ  ihrer  Tbätigkeit  ist«  Keiae  Kreatur  ist  ohne  Le- 
ben^ kein  Leben  ohne  Tbätigkeit,  keine  Thatigkeit  ohne  Or- 
gan, daher  denn  auch  keine  Kreatur  ohne  Leib.  Das  end- 
liche, kreatüiliche  Leben  ist  aber  zwiefach.  venkhtet 
seine  FnnktioDen  ans  innerer  aneisohaftener  oder  angehoner 
NothwemKgkMt,  ohne  fireie  MbstbestiaNnuig,  ohne  lidi  ii* 
ncr  Beziehung  zur  sittlichen  Weltordnung  hewuüüt  /.u  sein, 
und  daher  auch  ohne  Zurechnungsfähigkeit,  —  oder  aber 
seine  Fanktionea  sind  Prodidbe  der  freien  Wahl  vnd  Sslbil» 
iMstiniiining,  goboa  liervor  ans  dem  Bewnsstsein  seiner  Bs- 
»elraogen  su  Gott  und  aar  Welt  nnd  sind  daram  der  Vw- 
antwüitlichkeit  unterworfen.  Jenes  gehört  der  Sphäre  der 
Natur  an,  und  trägt  den  Charakter  der  anfreien  iXothwen- 
digifieit  und  sittlichen  Indaiafaiia;  dieses  gelidrt  der  Sphäre 
des  (eodliidien)  Geistes  an^  dessen,  Wasen  Fneüieit,  Pente« 
lldikttit  nnd  SittUehlceit  ist.  Beida  aber,  Natnr  aad  6eb(, 
gehören  wesentlich  zusammen.  Die  Natur  ist  der  Ge- 
sammtieib  des  eudiichen  Geilstes,  der  sie  durchdringen,  be- 
herr sehen }  boseeleii  und  ihrer  Voliendang  anfittiran'soll,  dir 
aber  aach  in  ihr  seiaa  Folia,  dorch  sie  seiae  eigenthtfndidi» 
Bestimmtheit  erhält. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Begriff  der  Geschichte, 
aunädist  im  Allgemeinen.  Die  Geschichte  ist  die  geord- 
nete, wissenschaftiiche  Darlegung  das.  Geackahaaan«  Gesche* 
beo  aber  heisst  Anderswerdea.  Jedes  Aaderswerden  ia  sdser 
normalen  Erscheinung  ist  Entwicklung,  Evolution  oder  Fort- 
sehreiten aus  dem  Keim  zur  Entfaltung,  aus  der  Idee  zurErschei* 
aang.  Es  giebt  eine  wahre»  es  giebtaber  aoeb  eine  falsche 
Catwiekiang,  Bevolntion,  d«  i.  aioe  solche,  welche  der  Use 
widerspiriebt,  ihre  Erscheinung  anfbfik«  sfSrt,  ja  verstdit  sad 
statt  des  nurnialen  den  entgegengesetzten  Weg  einschlägt. 
Diese  kann  an  sich  nimmermehr  Gegenstand  der  Geschichte 
sein,  sie  ist  es  aar  insofisni  and  so  lange  sie  noch  zur  Idee 
in  Besiehnng  steht,  d.  b«  so  lange  die  Msobe  £ntwickl«ig 
aash  rftckgiingig  gemaclit,  nnd  so  dia^wld^a  Entwicklung 
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wieder  angeknüpft  weite  kann,  nnd  iniofem  «b  4ie 
«ttd  Wm»te  Unlwhr  imd  IMiiitegri^  tMdioft  ist  dofdi 
«die  Art  vnd  Weis»  'der  Verkelirung.  Isrt  'aber  jcfde  Bmiehnng 

zar  Idee  unwiderbringlich  durchschnitten,  so  ist  jedes  Anders- 
werden  ein  wesenloses,  jede  Eotwioklnng  nur  ein  Sterben, 
umait  die  libediiebte,  «ieh  aar  am  Lebaa  eiireut,  nioktli 
za  than  hat.  Die  Eatwicklnag  der  KkaiiBheittetiQr  badaat- 
sam,  insofern  sie  in  Beziehung  zur  Genesung  und  Gesundheit 
oder  überhaupt  '/um  Leben  üteht.  — 

£benso  wie  nur  die  wahre  Entwicklung  an  sich,  die 
falsche  äbtt  ni&r  bexiehaligs weise  Gegenstand  der  Ge- 
sobicbte  ist,  clbenso  kann  aar  die  freie  Entwickinng  aof  diese  - 

Ehre  Ans]nuch  machen,  während  die  zufällige,  suwie  die 
unfreie  oder  naturnoth weudige  an  sich  davon  ausge- 
schlossen bleiben  mn)fs  and  aar  in  ihrer  l^ziiehung  ku  jener 
der  Geschichte  angehf^reil  kann.  Nur  der  Sphäre  des  Gei- 
stes, des  freien,  persSnltchea  Lel>ens,  kommt  eiae  Geschichte 
zu,  der  Natur  nur  insolern,  aber  auch  eben  deshalb,  weil  die 
Natur  aie  und  nichts  ohne  den  Geist  ist,  weil  sie  vom  Geist 
getrageto,  beherrscht  aad  ihrer  Bestimmung  zugeführt  wird.  — 
Ferner  ist  die  Entwicklui^g,  welche  Objekt  der  Geschichte 
ist,  eine  'snceessiire;  ihr  Snbstrat  ist  die  Zelt,  derea  We» 
sen  Successivität  ist.  Ausser  der  Zeit  giebt  es  keine  Ge- 
schichte. Darum  hat  wohl  die  Kreatur,  die  in  der  Zeit 
entsteht  and  ia  ihr  sich  bewegt,  «toe  Geschichte, ,  wogegea 
Gott  nach  seinem  Aksichseia  darchaas  ohne  Gtecliichte 
ist,  weil  Er  ausser  oder  über  der  Zeit  steht.  Die  opera  Dei 
ad  inira^  seine  nur  aul  sich  selbst  bezügliche  Thätitjkeit  (Drei» 
einigkeit),  gehören  nicht  der  Geschichte  an,  da  sie,  obwohl 
Beweguag  and  Ijeben,  doch  kein  Aaderswerden,  keine  sae» 
eessive  EahvicUang  iavolvireii.-  Ai»er  Qatt  steht  nicht  aar 
ausser  und  über  der  Zeit,  Er  hat  sich  auch  mitten  In  die 
Zeit  gestellt;  Er  ist  nicht  nur  ein  Jenseitiger,  Extramun- 
daner,  sondern  auch  ein  Diesseitiger,  der  Welt  Immanen» 
ter.  Ale  aakher  greif I  £r  in  die  saccessi^e  Eatwicklnag  eiip, 
ist  ei«  Faktor  der  Geschichte  aad  insofern  auch  Objekt  der 
Geschichte.  Er  hat  die  Weit  in  der  Zeit  geschaffen,  trägt, 
erhält  und  ersteht  sie  in  der  Zeit»  ja  er  wird  mit  seinem  Zog* 
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ling  klein 9  wächst  mit  ihm,  schreitet  mit  ihm  fort  durch  die 
Zeiten  und  mancipirt  «ich  so  &eii»i§t  einer  successivea  (vec* 
steht  sich  relativen)  £iitwiekliiiig.  Daraus  ergiebt  sich  dann 
•Bdlicb  anch  ab  viertaa  Moment  des  Biyrüfoa  dar  GeaeliKkte^ 
datt  sie  nicht  Mose  das  Prodnkt  einea  Faktoia,  derkrentlbr« 
liehen  That,  sondern  eines  dopjielteii,  der  kreatürlicbaa 
und  göttlichen  That  ist. 

'6.  H.  roa  Seiiabert  sprielA  'steh  fllitr  dte  et7moIogis«ha 
Bedeotaag  des  Wortes  Gase  Iii  oh  te  so  aas:  »«llas  voraltola 
Wort  Schicht  (dsvoo  Geschieht)  ia  seiner  sianvollea  doppel- 
ten Abstaaiiniittg  voa  scbehea,  geschehen  (ßeri^  evenire,  so 
wie  perfid f  eonsummart)  und  von  schichtea  oder  scheiden 
(ordine  disponeref  dwidere)  bedeatele  orsprOngüch  nicht 'bloss 
die  Saainie  des  Gescheheaea  (/aeia)^  soadera  zogleieh  Zasan- 
meareibaflgt  Ordpuag  (lerm,  ardo),  so  wie  Theflaog,  Abihei- 
lung (partitio^  dwido).  Die  holläodiscbo  Sprache  hat^f&r  Ge- 
schichte das  Wort  Gescbiodealssi  von  geschiedea  statt  jge* 
scheheo/*  (Gesch.  der  Natur  Band  I«  S.  3*  4»  wo  der  Ver- 
fasser noch  aaf  J*  L.  Frisch  dentsch-lat«  WOrlerbäch  II,  S. 
176  verweist.)  Diese  doppelte  AUeitoag  ist  aber  nicht  ao  sa 
fassea  —  aad  ist  von  Sehabart-aach  gewiss  afchteo  ipafittst 
worden  als  ob  das  Wort  Geschichte  voa  zwei  verschia- 
dcoea  Slämmeo  zugleich  herkäme«  oder  nach  Belieben  auf  dea 
einen  oder  andern  redocirt  werden  kOanle;  sie  ist  vielmehr 
nur  dann  znlSssig»  wenn  man  die  beiden  Worte  schehen  nnd 
schichten  als  arsprUngliah  Bhis  äasieht  und  anairnnt,  dass 
der  Aasdruck  Geschichte  als  van  diasem  Urstanme  heriuiBi- 
mead  beide  abgeleiteten  Bedeutn^gea  Ia  sich  vereiae.  Daaa 
aber  ist  diese  Ableitung  auch  sehr  geeignet,  den  Begriff  der 
Geschichte  darzustellen.  Die  Einheit  beider  Begriffe  ist  abe** 
onschwer  dftrzothun.  Das  Geschehen  oder  Werden  ist  ja  selbst 
eia  Sohiehiea,  die  Fskta  sind  glelehsam.dia  Ablagrungen  aad 
FlOtzsohlchcaa,  die  sich  aus  dem  wogeadea  Heer  das  Lebeos 
Biederschlagen. 

Fragen  wir  nun,  woher  wir  zur  Kenntniss  des  Gesche- 
henen gelangen,  so  ist  die  Antwort:  die  Quelle  der 
aohiehte  ist  die  Autopsie.  Wo  dem  Geachiahtachrrfber 
die  eigne  Aufopaia  fehlt t  iat  er  an  die  fremde  Autopsie  ge- 
wiesen, die  durch  Uebcrliefrung  ihm  /tigekoninien  ist.  Die 
höchste  Autopsie  i^t  die  göttliche,  die  weder  durch  Raum  noch 
durch  Zeit  gehemmt  ist  und  das  Wesen  der  I^inge  bb  au  ib- 
reiu  innafsten  Gmnde  darchaohaut.   Uire  Vemittlniig  filr  die 
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,aMselilieim  Anftem^  gesdiMt  durch  die  Offmbenm;, 
miede  durch  die  heiUgen  Meiitichflii  9«itA  überliefert  und 

dorch  die  heilige  Schrift  für  alle  kommenffen  Geschlechter 
iixirt  ist.  Die  ans  göttlicher  Autopsie  fliessende  Ueberliefe- 
nwg  trttgt)  soiuiid  sie  ale  «olebe  aich  bewälwt  liet,  den  Cha- 
rakter  abiobiter  Sieberheit,  welcher  der  aas  BMOsehlicber 
Aatopsie  fliessenden  fjebeiltelrung,  auch  da,  wo  dteie  dareh 
alle  Feuerprohen  der  Kritik  hindurch  in  ihrer  Authenfie  und 
Integrität  erwiesen  itst,  auf  iieiae  Weise  zugeschrieben  wer- 
dea  kann,  dean  es-  febit  dem  menschliohea  BHck^die  Pena^ 
tranz  aowehl  (L  Sann.  16,  7:  ein  MeMeh  siebet,  was  vor  Aa- 
gen  ist),  als  die  Immanenz  und  Kontinuität  der  Anschauung. — 
4)ie  götliiche  Leberliefrang  will  aber  keineswegs  die  Sumroo 
alles  Geschehenen  darlegen,  sie  beschränkt  sich  vielmehr  auf 
eineii  nach  ianem  Priaeipien  scharf  begrineten  Kreis  des  €re- 
si^eheoen.  Sie  kann  also  aaeh  nicht  hiareiebend  seia,  uai 
ans  ihr  allein  die  Geschichte  im  ganzen  Umfang  des  Wortes 
zn  construiren;  sie  will  nur  für  eine  Speeles  der  Geschichte 
Qnelle  aeia,  nämlich  fiiff  die  beilige  Geschichte.  Für  jede 
andere  Gesebtekte  fcaaa  sie  aar  gelegentlich  Coxraictiv  das 
StoflNM  und  Massstab  der  Beorfbeilnng  ünd  Aaffiissun^  sefai. 

Neben  der  Autopsie  des  \\  erdens,  welche  wir  bishei* 
als  Que^e  der  Geschichte  erkaaat  haben,  verdient  aber  auch 
die  Aotapsie  des  Gewordenen,  des  stmtui  fUQ  in  der  Xa- 
tnr  wia  im  Leben  der  Völker  bei  emer  allseitigen  £rfor> 
schung  der  Geschichte.  Berfieksicht%nBg.  Jede  gesehlcht» 
liehe  Ers(  lieinuDg,  die  fördernd  oder  heauuend  in  die  Cie- 
schichte  ein^egrillen  hat,  bat  auch  ebendarun)  Sj^juren  ihres 
Dag^weaenseias  biaterlassea,  die  fieiliah  wieder  Toa  spätem 
Efitwieklungen  verwischt  sein,  aber  audi  noch  bis  aaf  uasre 
Tage  fortdauern  können.  Jeder  Torliegende  Zustand  ist  das 
Produkt  zweier  Faktoren,  eines  Seins  (als  der  Basis)  und  ei- 
nes W^erdens,  und  das  Produkt  muss  der  geschickte  Rechner 
in  saiae  Faktorea  zn  serlegan  suchen.  Dass  dies  abeir  nicht 
imr  eine  mühsame  and  schwierige,  sogar  oft  numdgliebe,  son- 
dern auch  verfängliche  Operation  ist,  liegt  auf  der  Hand.  So 
wenig  aber  auch  die  sori^fältigste  und  v  (»rurtheilsloseste  ünter- 
sncbuBg  dei»  Gewordenen  biareicben  kann,  daraas.mit  Sicber- 


Digitized  by  Google 


1 


iO     h  H»  Kurl^,  AmKiniaifkn  «i  ^iaer  ntwm  Cooslniktioa 

heit  die  Geschichte  des  Werdeni  sn  construiren,  so  igt  4mA 
el^ea  m  weaig  za  leugnen,  daei  wir  aof  diMem  Wc^y 
ler  imtidittger  Bwüekiichtigiinf  hiitoriiclMr  Z««gBi«e,  Mf 
mMolle  durch  unsrc  jetzige  liildung  hervorgerufene  Fmge 
Antwort  erhalten  können,  die  jene  nicht  g^he«,  theilii  weil 
die  ursprüi^lidMn  Ueberbefrar  et  nicht  tagen  wölken,  timli 
andi  vioUaioiit,  indon  ihnen  ftr  solche  Frogn»  te  Sinn  nnd 
die  Fähigkeit  abging,  es  nicht  sagen  konnten. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Species  der  Geschichte,  die 
wir  ak  heilige  Geschichte  bezeichnet  bdben.  Dan  Wo- 
aen  derselben  kann  erst  vollständig  and  allseitig  erAnst  wer- 
den, wenn  sie  in  iiirem  Unterschied  sowohl  als  in  ihrer  Ver- 
wandschaft von  den  angräozeaden  Wissenschaften  erkannt 
ist.  Zunächst  ist  dabei  nan^  damit  wir  ans  nicht  in  aine 
AnfsSblnng  von  eiaeelnen  lassetn  Morhmalen,  dia  In  Ihrer 
Losn;erissenheit  vom  Organismus  nur  als  Zafölligkeiten  er- 
scheinen können,  verirren,  die  Frage  nacb  den  Priucipiea 
der  heiligen  Geschichte  zn  eiiedigen.  r 

Wir  uatatscheiden  ein  materielles^  and  ein  formellos 
^rincip.  Jenes  ist  dem  Stolie  selbst  entnommen,  es  ist  die 
Quintessenz  des  gesammten  Stofles,  die  Wnnel,  ans  walcher 
der  ganse  Baam  mit  salnan  Veraweigungen  harvoigawachsea, 
die  Seele ,  welche  die  einzelnen  Glieder  des  Organismus  eint, 
durchdringt,  durch  deren  Immaneas  sie  ihre  eigenthümliche 
Disposition,  ihren  besondern  Charakter  eihahan,  and  als  we- 
sentliche Glieder  des  Organlsnras  erscheinen;  —  dieaaSy  das 
formelle  Princip,  liefert  das  Gesetz  über  Anfündung  und 
Ableitung  des  Stoffes.  Beide  dienen  sich  zur  gegenseitigen 
Konirola;  darch  ein  lebendiges  Ineinander*  und  Mitainandtf- 
wiilcen  beider  amss  der  Organluns  dar  Wissenschalt  ge» 
Wonnen  werden« 

Das  materielle  Princip  der  heiligen  Geschichte  kann 
mm  kein  andres  sein,  [ah  der  anvorbedachta  Rathachlass  des 
gdtdiehen  Willens  mit  der  Kreatur,  fir  walchan  sla  bei  der 

Schöpfung  disponirt  und  befähigt  wurde,  an  dem  und  «u 
dem  sie  sich  heranzubilden  hat,  bis  die  Erscheinung  mit  der 
Idee  coincidirt.  *  Der  Wille  Gottes  mit  der  Kiaatar  ist  die 
Seligkeit  dsiaalhaii,  dta  ihr  daich  die  frcia  and  hannoaiache 
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Eatwickinng  aller  ilirex  Fähigkeiten  und  Kräfte  zu  Theil  wird, 
so  wohl  im  ESnsela,  jede  eiaselne  Kreatur  an  ihrer 

Stell«  das  wkdt  was  sie  warte  kmm  ud  ai|li,  ala  awah  im 
Qaeaeii,  ind^m  diitdk  abanmaiilge  AiubiUaag  das  Fiamiiltt 
der  ganze  Weltorgamsmits  in  seiner  karmonia  praeitabiitfa 
dargestellt  wird.  Was  zu  diesem  Ziele  in  unmittelbarer,  sei 
es  positiver  oder  negativer  Beziehung  ateht,  ist  Gegenstand 
dtf  beUi^eft  jQeeohidbte;  was  aber  'aniMfiMib  «iiMr  aoleben 
Bembung  steht,  wird  von 

Das  formelle  P  r  i  n  c  i  p  ist  der  BegriÜ"  der  heiligen 
Schrift  als  des  göttlichen  Reicbsarchives,  jn  welchem  jener 
nurorbedaehta  gdttüche  Rathschluss  lowobi  ala  eeiaa  enccei- 
ilve  Emebeiaittig  iamtbalb  daa  Rauaea  «md  der  Zelt  den 
HaaptmbinaBteii  naeb  niedergelegt  ist.  Es  kommt  der  heili- 
gen Schrift  auch  in  dieser  Beziehung  der  Charakter  der  Noth- 
wendigkeit  (necesntai)  zu,  weil  wir  ohne  Ottenbarung  und 
deren  Fixirmig  in  dar*[^hrill  keina  vallstiiidiga  «imI  siitee 
Kennlnias  das  gMBefaenfinÜisdilueBes  babankdonte«;  abwiao 
kommt  ihr  der  Charakter  der  iuff  icieiilia  zu,  sowohl  po- 
sitiv, indem  sie  alles  Wesentliche  darbietet,  als  auch  ne- 
gativ, indem  sie  nichts  i^»chlechthin  Unwesentliches  oder  zu 
jenem  Zweck  gat  niobt  |la  Bexiebang  Stebeadea  entbttlt;  and 
aaletat  der  Cbarakt«r  der  alsalalen  Zavwlissigkeit  ndar  In- 
fallilbilitäty  indem  sie  au^s  göttlicher  Anschauung  geflos- 
aen  ist. 

Während  also  das  materielle  Frinoip  nns  neigt,  wie  der 
fifoff  der  beüigen  Geaebichta  besobafian  sein  mass,  Mnat  uns 
das  iRrawUe  PMncip  die  Quelle,  ans  weicher  ist  sn  holeii  ist, 

und  es  ergiebt  sich,  dass  allein  der  Gehalt  der  heiligen  Schrift 
schlechthin  wesentlich  und  unumgänglich  nöthig  ist,  um  den 
Organismus  der  heiligen  Geschichte  zn  consImirMi,  so  wie 
andrerseits,  dam  der  ganaa  labalt  der  heiligen  Sdtfift  b^  dia* 
ser  Canstmktion  Teraibeitet  werden  inuss. 

Von  hier  aus  kännen  wir  nun  schon  daran  gehen,  den 
Umfang  und  Inhalt  der  heiligen  Geschichte  zu  be* 
grftnzen,  sowohl  in  die  Breite  (dem  ftsnme  nach),  als  In  die 
Li&nge  (der  Zeit  nach).  Nach  der  erstgenannten  Beziehung 
kommt  der  heiligen  Geschichte  eine  Ausdehnung  zu,  wie  kei- 


Digitized  by  Google 


1*Z    J»  n.  KuiU,  Pi'ciliuiiuariüu  zu  eiutr  aauen  Construktion 

oer  andern;  nie  ht  üoiversalgeschichfe  in  einem  viel  hohern 
und  uiufaMendern  Sinne,  nis  der  fiipniehg^bmeh  dieaem  Wort« 
angewieieii  bat  Sie^nnus  die  geenrntnte  Kreatur,  die  ge- 
l)ildet  un(i  er/os:en  wird  sowohl,  aU  auch  den  Schöpfer,  der 
sie  bildet  und  erxiehf,  den  (endlichen)  Geist,  so  wie  die 
Natar,  die  ilim  «nr  Wofae-  md  UebongsafAtte  angewlem 
iet^  die  Engel  der  Himmel  sowohl,  als  den  Mensehen 
der  Erde  in  da«  Hereich  ihrer  Hetrachfung  ziehen.  Dazu 
nöthigt  816  ihr  malerielles  Princip  nicht  minder,  wie  ilir  for» 
Melle«*  Es  ist  ja  „Ein  6ott,  der  Vater,  iroa  weldtem  alle 
Dinge  sind  nnd  wir  in  Ihm,  und  Ein  HErr,  Jesus  Christus, 
durch  welciien  alle  Dinge  sind  und  wir  durch  Ihn^^  und 
der  gciUliebe  Hatiiscklass,  aus  welciteas  alle  Dinge  im  Aa» 
fang  herrorgegangen  alnd,  beides,  das  im  Himmel  und  aef 
Erden  ist  2),  dieser  Rathschlnss  umstchliesset  das  SicKitbare 
und  das  Unsichtbare,  den  Geiüt  utul  die  Materie,  und  Aile^s 
was  genannt  werden  mag,  nieht  alieia  in  dieser  Weit,  son- 
dernr  aueb  in  der  subbiftigeil  <),  und  iswar  an,  daas  mdii  Eias 
ebne  das  Andre  vollendet  werden  kann,  aut  dajss  Gatt  Alle^ 
in  Allem  sei 

Dieselbe  Antwort  erbalten  wir,  wenn  wir  unser  fennei- 
les  Pkiocip  befragen.    Die  beilige  Scbrift  eniMt  uns  die 

Schöpfung  deü  Himmels  und  der  Erde,  sie  berichtet  von  den 
Hauptmonienten  ihrer  Entwicklung  und  weissagt  uns  ihre  zu« 
künftige  Vollendung;  sie  eröfihet  uns  auf  der  Erde  ein  Scbm- 
MfM  dea  emsteaten  Ringena  und  KiamfhmB,  dea  8iegena  und 
Unterliegens,  des  Erreichens  und  Verfeblens,  sie  zeigt  um 
die  Geister  des  Himmels,  wie  auch  sie  verflochten  sind  in 
diese  Ktapfe,  wie  aie  iiemmend  und  fordernd  eingreifian  und 
dea  giosse  Weltdrama  seiner  acbUeaalichan  Vollendung  la- 
führen  helfen.  —  Freilich  der  mensciiliche  Geist  erscheint 
In  der  heiligen  Schrift  durchweg  als  der  Mittelpunkt  all  die- 
aea  Stiebena,  als  der  ejgentitche  Held  dteaea  Diamn'a;  Alles, 
was  aie  beliebtet,  ateht  au  ihm  in  unmittelbarer-BeaiebuBg, 


1)  1  Cor.  8,  6. 

2)  Kr*h.  1, 10. 11. 

3)  Eph.  1,  21. 

S)  Hdir.  11, 40.^  1  €k»r.  IS,  28. 
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was  im  Hiimii«!  vorgebt  aml  wa»  anf  4er  Erde,  ee  rielt  Al- 
ks —  negativ  oder  positiv  —  auf  seine  Eni wickliintr,  soine 
Vollendung.  Aber  dabei  tritt  keineswegs  das  waterielle 
Pxincip  mit  dem  formellen  in  Widerstreit»  etwa  w&t  dass  je- 
nes etwm  fordert»  vas^dieses  nicht  w  leisten  vemag.  Ntebt 
daransr  ist  diese  Erscheinung  allein  f.n  erklären,  dass  der 
Mensch  «Is  Mittelpunkt  bloss  erscheint,  etwa  iiamni,  weil 
die  Oftenbarung  der  iischrilt  für  Menschen  bestimmt,  und 
durch  Menschen  in  der  heiligen  Schrill  verseicbnet  isty 
sondern  —  obschen  ancfa  jenes  keineswegs  ohne  en(s«hei<> 
denden  Etnfluss  auf  Inhalt  und  Forai  der  Schrift  ist  viel- 
mehr daraus,  dass  alle  F.iden  des  jrrossen  liewebes  hier  zu- 
sammen laufen,  dass  auf  des  Menscheu  Wohnslätte  aus  inne**. 
rer.Nothwendigkeit  der  Schauiilatz  des^  entscheidenden-  Harn« 
pfes  verlegt  und  hier  das  Schicksal  der  ganaen  Welt  ausg»< 
fochten  vnrif  es  nrass  vielmehr  behauptet  werden,  dass, 
wenn  auch  ein  Engel  des  Himmels  von  seinen»  Standpunkt 
aus  und  ffir  sein  Giesciileclit  eine  heilige  Geschichte  schriebe» 
dennoch  Stoff  und  Inhalt  im  Wesentlichen  nnd  sehleeht- 
hin  Nothwendigen  .derselbe  s«n  würde  und  mttsste,  den 
die  heilige  Schrift  darbietet,  so  sehr  sie  auch  im  minder 
Wesentlichen  und  relativ  Nothwendigen  andere  sein 
würden;  —  eine  Behauptung,  deren  Biclüigkeit  luid  Aotin 
wendigkett  die  heilige  Geschichte  selbst  erst  erweisen  kann. 

Im  Wesentlichen  nnd  schlechthin  Nothwendi- 
gen, sagten  wir,  wird  Stoß"  und  Inhalt  der  heiligen  Geschichte* 
sich  für  jeden  Standpunkt  des  Subjektes  gleichbleiben»  d«  fa» 
dasy  was  die  Geschichte  aur  heiligen  Geschichte  iittM»ht« 
ohne  welches  ihr  der  Charakter  als  heilige  Gesebiebte  feh* 
len  wQrde»  wird  unter  allen  VerhSKnissen  dasselbe  sein  müs< 
sen.  Aber  die  heilige  Geschichte  soll  Wissenschaft  sein. 
Die  Wissenschaft  aber  entsteht,  wenn  der  Geist  des  Subjek« 
tes»  vom  Stoff  befruchtet»  als  mütterliche  Potenx  denselben 
in  sich  aum  lebendigen  Organisrous  eotwickelt  und,  sobald  er 
aar  Reife  gelaugt  ist,  ansgebiert.  Wie  nun  die  mütterliche 
Disposition  sich  dem  Embryo  mittheilt,  so  wird  auch  die  Wis* 
senschaft  von  der  Disposition  des  Geistes,  aus  welchem  sie 
geboren  wird^  durchdrungen  nnd  eigenthümlieh  bestimmt  sein. 
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Die  heilige  Geschichte,  vom  menschlichen  Geiste  aufg:efasst 
und  vorarbeitet,  wird  eg  also  nicht  vermeiden  können  und 
dürfen,  in  ihm  subjektivirt  zu  werden,  sn  idoen  Anlagen  und 
Fih^keiteii  m  lebensvolle  Besiefanng  zu  treten,  tianootiieh 
nneh  mit  dem  Hbrig^en  Wissen  des  Geistes  sieh  in  ein  beifiiimh 
tes  Verhältniss  zu  netzen,  sich  von  ihm  durchdringen  und  He- 
Stimmen  zu  lassen,  oder  umgekehrt^  es  durch  ihre  übenvie- 
gende  Lebenskraft  nmzngestalten«  Die  Einheit  des  Geifta 
wird  nnter  allen  Bedingungen  gewahrt  werden  mllsien,  desn 
der  Geist  ist  in  allen  seinen  Funktionen  Einer,  wirkt  itefa 
mit  seiner  ungetheilten  Totalität  und  duldet  niemals  ein  un- 
lebendiges,  unharmonisches  Nebeneinander*  Damm  wird 
denn  snieh  die  beilige  Geschichte  sich  stett  einer  vollkomm- 
nen  Ceberefnetinmrang  mit  dem  sonstigen  Wilsen  des  Sob- 
jekteb  hewusst  sein  müssen,  und  wo  diese  Uebereinstiinnisiif 
nicht  ofien  am  Tage  liegt,  oder  wo  sie  irgendwie  zweifelKaft 
ist,  es  nicht  umgehen  können,  anf  diesen  (scheinbaren)  Zwie- 
q»alt  einzugehen;  ihn  anfsnldsen  und  die  Harmonie  zur  be- 
WUssten  Klarheit  zu  bringen«  '  ^ 

Suchen  wir  nun  die  heilige  Geschichte  nach  der  andern  Di- 
mension hin  zu  begräozen,  so  ergeben  sich  ebenso  leicht  die 
hier  nfithigen  Bestimmungen  ans  den  aufgesteüten  Priocipien. 
Wenden  wir  zuerst  das  materielle  Princip  auf  die  Di- 
mension der  Zeit  an,  so  ergiebt  sich,  das>j  jede  Zeit,  W 
welche  der  göttliche  Rathschluss  hineingreift  und-  wirkt,  in 
das  Bereich  der  heiligen  Geschichte  gehöre,  sowohl  die  Ver- 
gangenheit, wie  die  jedesmalige  Gegenwart  und  Zokuolt. 
Unser  Princip  gestattet  uns  nicht,  wilfktlhifich  bei  de«!  Mo- 
inente  abzubrechen,  wo  die  Entwickhin^  in  der  GegenWftftj 
oder  in  irgend  einer  Vergangenheit  angelangt  ist,  es  foHert 
vielmehr,  die  Entwicklung  auch  Uber  die  Gegenwart  hinaos 
zu  verfolgen,  denn  der  göttliche  Itathschinss  ist  ehi  Gsnstf 
und  kann  nur  als  Ganzes  verstanden  werden;  eine  geschtcU:- 
liehe  narle^iino;  desselh*'n  inuss  also  ihn  bis  zu  seiner  schlieiS- 
liehen  Realisation  verfolgen.  Die  heilige  Geschichte  mu!»s 
mit  dem  ersten  Anfang,  wo  die  Kreatur  ins  Dasein  gesetzt 
wurde,  i»eginnen,  sief  muss  ihr  durch  alle  Stadien  der  Bewe- 
gung hindurch  nachgehen,  und  kann  erst  in  der  absolttfes 
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VoUendung  derselben,  wo  sie  ihr  vom  göttlichen  ßathschlu«s 
imjgMdcliiieleft  ZM'emkht  (oder  nnwiderbnaglkh  veifeklt)' 
kl^  dneii  Rohepnnkt  fioden.  So  lange  nock  ene  Entwiek* 
InnjB^,  d.  h.  ein  successives  Anderswerden  statt  finde!, 
solange  noch  nicht  das  Ziel,  wo  Raum  und  Zeit  in  die  Ln» 
eodliddieit  nnd  Ewigkeit  eingegwigeiiy  dU.b«  mit  der  £wig» 
knt  «od  Uoendliekkciit  Eim  geworden  siail,  ebne  jedoeh  anf» 
fuhören  Raum  und  Zeit  zu  sein;  wo  die  Kreatur  Jiuf  ihrem 
letzten,  ewig  währenden  iStadium,  dem  der  absoluten  Ge- 
■MMcheft  and'  Vereinigung  mit  6ott|  (oder  dem  der  abicdn* 
tm  Trerninng  und  Verwerfung  Ton  Gott)  angekommen  ist  . 
—  so  lange  noch  nicht  dies  Ziel  erreicht  ist,  so  lange  ist  die 
heilige  Geschichte  in  ununterbrochenem  FJuss,  dett  der 
Geiflhiebtiehreiber  niebt  aieb  im  Sande  d^r  Ungewimheit  ver» 
Bmn  lassen  darf. 

Was  aber^so  das  materielle  Princip  forderte,  wird  uns 
vmöge  onarea  formellen  Prineips  gegeben*  Die.  heilige 
Sdirift  beginnt  mit  dem  Beridrt  Aber  die  Sefaöpfung,  ab  die 
&it  begann,  und  entfaltet  in  der  Weissagung  vor  uiiserm 
Blick  die  Aussicht  auf  die  absolute  Vollenduug  aller  Dinge; 
ue  beriehtet  gieicherweiee  alle  wetentlkhen  Momente  der 
Entwicklung,  weloke  swieelM»  dieien  Endpankten  liegt,  theib 
in  Geschichte,  theils  in  Weissagung. 

Aus  den  gegebenen  Bestimmungen  über  die  zeitliehe  Be* 
gitew^  der  heiligea  Geiehiohte  ergieht  eioh,  dm  diaee 
iHchti  weniger  als  Fragment  ist,  ja  nach  es  me  gewesen  ist. 
Schon  als  sie  anfing,  Geschichte  zu  werden,  als  er^st  der  An- 
img  der  Entwicklung  gesetzt  war,  war  ihr  der  geschlossene 
Knis  ihrer  Bewegang  dnnsh  den  gMiiebea  RelbeebiaM  vea» 
uMinet,  nieht  nor  objektiv,  in  der  göttlieben  AUwiasenheitt 


1)  Eine  solche  ahsolate  und  wesentliche  Vereinigung  ries  Raamlichen 
undllnendiichen ,  des  Zeilürhen  undKwigeii,  des  Kreatürlichen  und  GöttlU 
eben,  wobei  das  Kretere,  ohne  seinen  eigeuthüniiichen  Charakter  2u  verlie- 

u  «Um  Attributen  dei  Zweiten  participirt,  bat  «icb  beffCita  id  fÜttel«, 
^«rMieli  ia  dieierBeBi^hnngder  Eritling  (1  Cor.  1§,  SO)  vor  sUen  Kre«* 
^or^R  (Col.  1,  15)  geworden  ist,  dargestellt;  so  wie  andrerseits  die  ewige 
unil  unwiderbringliche  Trennung  und  Verwerfung  des  Kreatürlichen  von  Gott 
"•i^li  i[i  dem  Fürsten  f^er  Finsferftiss  hereÜH  festgesetzt,  wen n  mich  noch  nicht 
(>ia  auch  er  nicht  ohne  das  iittuzo  vollendet  wirken  kann j  voUkomineil 
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sondern  auch  subjektiv  fiir  den  endlichen  (ieUt  in  der  Ofien« 
barongyundswardiM  Letalere  oaoh  dem  MaAise  derteboe 
K«rfi€kgelegten  Eottvicklung«  Kraitflrikbe  Entwick. 
Inng  und  göttliche  Offenbarung  (hier  näher  VVeissaguntr  oder 
Enthüllung  der  xakünftigen  Entwicklungsphasen )  bediogea 
sich  stets  gegenaeitigt  dem  4ie  OÜBiibaniiig  ^iet  nick  mr 
Produkt,  eondtorn  oseh  nnd  ▼omebmHeh  VeUbcl  and  Faktor 
der  Entwicklung.  In  demselben  Verhftitnisä  wie  die  zurück, 
gelegte  Entwicklung  zunioimt  an  Inleusion  und  Extension, 
an  Klarheit  and  Bestiaimtheits  erweitert  eieb  auch  der  Kitii 
der  Weissagung  Uber  die  nooK  sakflnftige  Ealwlddeng,  jud 
gewinnt  die  Einsiebt  des  Subjektes  an  klarer  und  bewusster 
Erkennt ni$8  des  Zukünftigen.  So  wie  eiae  den  ganzen  Weit- 
laaf  umfasaeade  beilige  Geaebiebte  in  anaerer  Zeit»  io  wti* 
eher  doch  noch  ein  Theil  deaaelben  im  Schoase  der  Zakiaft 
lie;?t,  2:escbrieben  weidea  kann,  ao  hätto  auch  in  jeder  frii- 
bern  Zeit  eine  soiclie,  ganz  nach  derselben  BegriÜsbe&üm- 
maag»  geaehriebea  werden  kttnaea,  indem  an  allen  Zeiten  fie> 
aeUehte  und  Weissagung  au  einem  abgerondeten  Ganaen  » 
sanmiensjchloRs;  —  und  das  Verliältniss  einer  in  irgend  einer 
beliebigen  Vergaogenheit  conslroirten  heiligen  Geschichte  u 
der,  welche  aaare  Zeit  aa  geben  vermag,  würde  kein  eadm 
sein,  als  das  aweier  concentriaeber  Kreise  zu  einander^). 

Um  nun  auch  die  negative  ßegrän/amg  der  heiligen 
deacbiobte  au  grössrer  Klarheit  und  Genauigkeit  zu  bringen, 
atefien  wie  aie  den  übrigen  Diaoi|ilinen,  die  ebeafaliadea 
Namen  der  Geschichte  tragen,  gegenüber  und  ennitteladiR 
beiderseitige  Verhüitniss.  Es  stellt  sich  uns  dabei  also- 
baid  eiae  ZweillmikHiig  der  L^etatera  beraaa:  aie  aind  der  h«i» 
ligen^  Geaebiebte  entweder  homogen  oder  me  aiad  ihr  ba> 


l)  So  war,  v\\\  das  (^eoagte  lUircli  ein  Paar  Beispiel«^  zu  eiläulorn,  der 
pefoi'f^ei  (e  kreis  gleich  nach  der  Schoptung  dei  Menücbeu  geicliiussen^  emcf- 
«eiti  durch  die  Cieichichte  leiner  Schöpfung  und  andreneiU  darcbditiM 
MeaidMOfctttlUe  AnliBabe^  den  Gsrlcn  Eden  in  hwatm  lud  i«  iMwskre«,  9» 
Erde  zu  erfflUea  und  sie  mit  Allem  wfti  darauf  und  danu  lal,  sn  tehtritcicii 
d.  h.  ihrer  VoIlendoMg-  zuzuführen;  oder  nach  dem  Sündenfallj,  wo  dai  Ti«'oe 
Kletnent  der  durchjreniach  ( en  Fnfwicklung  auch  ein  neuei  Element  du 
noch  zukünfticcen  Entwicklung  torderle,  wird  die  Geschichte  durcb  üa» 
Prolevangelium  vuni  Weibeisameu  ei^ränzt  und  die  Mögliehkeit  einer  fdr  die* 
Nen  SCaadpankt  vollständigen  heiligen  ^^esclriebte  ge^ebeik 
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fefogen^  4*  h»  sie  sind  entweder  »olche,  die  ga^s  <>der  xm 
Theii  mit  der  heiligen  Cresdilehte  auf  gleiciier  Besit  stehen« 

aber  in  ihrem  Verlauf  einen  mehr  oder  minder  abweichenden 
Weg  einschlagen,  weil  sie  andre  Zweoke  Terfolgen,  oder  sie 
sind  solche,  welche  von  einer  andern  Baai«  ausgehen»  aber 
im  weiter^  Verlan!  MiA  mehrfach  mit  ihr  iierfthren. 
*  '  Wir  beseliaCtigeB  ans  nun  zunächst  damit ,  diese  Ver« 
schiedenheit  der  Basis  xa  beleuchten.  ,,öie  Geschichte^S 
sagt  GösehelO?  99Ut  nicht  Andres  als  der  Gedanice  ia 
seiner  apccessiven  Eatwiöiciang.*'  Die  Bains  der  Ge* 
aehlchte  irSre  somit  der  Gedanke»  Aber  wdcher  Gedenket 
Der  absolute  Geist  ist  ein  denkender  und  der  endliche  Geist 
ist  ein  denkender.  Ferner  der  Gedanke  des  absoluten  Gei- 
stes ist  ein  zfriefacher,  ein  noth wendiger,  durch  weldien 
seinXel»«!!»  sein  Oasein  bedingt  ist|^  an  mid  io  welchem  es 
sieh  l>ethfitigt,  und  dieser  GedaniM  ist  der  Sohn,  Gott  voa 
Gott;  der  Gedanke  des  absoluten  Geistes  kann  aber  auch  ein 
freier,  willkührlicher  sein,  durch  welchen  sein  Leben  und 
Sein  nictst  im  Mindesten  bedingt  ist,  so  dass  es  wesentlich 
dasselbe  wfire,  aiMh  wenn  Ihm  beliebt  hfttte,  ihn  aiclit  m 
denken^  oder  ilm  anders  xn  denken,  nnd  dieser  Credanke 
ist  die  Kreatur. —  Auch  der  Gedanke  des  endlichen  Gei- 
stes kann  zwiefach  gefasst  werden,  als  der  objektive  Qe» 
danke,  flttr  üen  ihn  Gott  bestinunt  halte,  der  ihm  als  Potens 
aneischafSTen  wnrde»  da  er  als  deidcendes  Wesen  gesetstwnrde^ 
nnd  als  der  subjektive  Gedanke,  für  den  er  selbst  ver- 
möge seiner  Freiheit  sich  bestimmte,  der  möglicherweise  ein 
andrer  sein  kann,  wie  jener.  Somit  erscheint  der  Gedanke 
in  Ti^rfacber  Fassung,  Welche^Fassnng  Ist  nnn  Gegenstand 
der  Geschichtet  Der  nothwendige  Gedanke  Gottes,  das  Deop 
ken  seiner  selbst  gewiss  nicht,  denn  dieser  Gedanke  stellt 
sich  nicht  in  einer  successiven,  sondern  in  einer  ewig  si- 
multanen Entfaltung  dar;  —  aber  wohl  der  freie,  willkühr- 
licbe  Gedanke  Gottes,  sein  Denken  der  Kreatur,  denn  die 
Kreatur  ist  für  Zeit  nnd  Raum  geschaffen,  nnd  wie  ihre  Er- 
scheinung nicht  eine  momentane,  sondern  eine  bleibende,  für 


1)  Beitra^re  sar  ipecul.  Philoi.  Berlin  1838.  S.  iSl. 
ttUt€hr,  f.  ä,  fM.  firf)».  DIM.  ».  ÜTMc  1813.  Iii.  2 
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tnccessive  Entwicklung  bestimmte  ist,  so  ist  auch  der  Gr- 
ilaDke  CSotteSy  «iureb  mldieii  die  £neheiiiung  der  Kreatur 
gesetzt,  und  dwN^  welchen  aneh  Üire  Entwicklung  bedtngt 
nnd  getragen  wird,  nicht  ein  momentaner,  sondem  fortwir-  j 
kender,  sich  successiv  entfaltender.    Feiner,  nicht  der  po- 
tentielle Gedanke  der  Kreatur  ist  Ohjekt  der  Geschichte, 
(denn  nie  solcher  AHt  er  mit  dem  Denken  Gettei  xmanH 
men),  er  M  es  nar,  insofern  er  sieh  aor  Ersclieiming  entfsi^ 
tet,  dnnn  aber  wird  er  eben  zum  subjektiven  Gedanken,  der, 
mag  er  nun  mit  jenem  identisch  oder  von  ihm  unterschieden 
sein ,  sich  allein  successiv  entwickelt)  nnd  daher  auch  allein 
Geadiiekte  hMdef.  Somit  Imben  wir  eine  doppelte  Basis  «ler 
Geschieht»)  lind  also  nneh  eine  doppelte  Geschichte  gewcm- 
nen.    Der  Gedanke  des  absohifen  Geistes,  d.  i.  der  göttlirhe 
Rathschluss  ist  die  eine  Basisy  aus  ihr  wächst  die  heilige 
Gesdiichte  mit  den  ihr  homogenen  Disciplinen  lienror;  der  i 
CManite  dea  endücben  Geiste,  ninilich  der  Gedanke,  fir 
den  er  skh  selbsf  bestimmt  bat,  ist  die  andre  Rnsis, 
ans  ihr  enifalfet  sich  die  profane  Geschichte  mit  ihren  zn^^  ^ 
hörigen  oder  verwandten  Disciplinen.    J^eilige  nnd  profane 
Geschichte  fallen  znaahimen,  wenn  der  freie  Gedanke  dei 
lendliehen  Gelitee,  Hr  weiche  er  sieh  selbst  itestimmte,  ssr 
die  Erscheinung  des  potentiellen  Gedankens,  für  welchen  ihn  i 
Gott  bestimmte,  ist.    Sie  sind  aber  verschiedene  Discipli- 
tten,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  gehen  nm  so  mehr 
MMelhander,  als  der  wirldiche  Gedanke  sich  vom  potentieHes 
entfernt.   Der  l%l%t«re  Fall'  Ist  aber  wiiklich,  dämm  bsbcs 
wir  auch  wirklich  heilige  und  Profangeschichte. 

Wie  aber  die  Entwicklung,  welche  die  heilige  Ge- 
achichtO  berichtet»  nicht  ohne  die  Kreatur  ist,  da  sich  ss 
ihr  und  in  Ihr  trotz  Ihres  Abfhils  der  göttitche  RatfascUntt 
TeaKsiren  soll,  so  ist  nach  die  EntWickInng,  welche  Gegen* 
stand  der  profanen  Geschichte  ist,  nicht  ohne  Gott,  inso- 
fern einerseits  Gott,  indem  £r  die  Kreatur  ihre  eignen 
Wege  gehe»  lässt,  aie  dodi  nicht  anfgiebt  otod  aadi«- 
•eits  Insofern  der  Abfall  des  atth|skHven  Gedankens  vom  ob- 


I)  Vgl.  Act.  14,  16.  it. 
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dbjektfVM  kein  alisoliiter  ift|  und  der  Rbgs&UaMi  subjektiv« 
dedaiik«  «icbt  «mbin  kaM,  BllesdNilbea  und  Mm  den  e^ 
lehiten  Gelif,  ak  den  leMen  Gnind  alle«  Sein«  nnd  Denkens 

KU  suchen,  und  darum  auch  sein  bauptsächiichsfes  Bestre- 
ben Utf  Iba  wiederzufinden  Die  profane  Gescbichte,  als 
die  snoeossif«  £nlwicklttn§  des  abgefip^lenea,  aber  die  Bttcie« 
kelir  sneheadenf  snijeictiven  Gedankenn,  "wird  In  ihnm  rast*« 
losen  Streben  und  Soelien  eft,  jenadidem  sie  darin  glücklieli 
oder  unglücklich  ist,  der  heiHgen  Geschichte  mehr  oder  min- 
der naiie  kommen 9  sich  (freund  -  oder  feindlich)  mit  ihr  be- 
fOkren,  oder  am»  Tkett  eder  gana  -^^äm  dann  är  £ad« 
esteieht^kabsit  wüide  -~  h  sie  ükergehea  kSnilen« 

Wir  geben,  ehe  wir  zum  Einzeln  übergelien,  zuerst  eino 
genetische  Uebersicht  der  in  Frage  i»tehenden  üisciplinen,  — 
Dar  Gedanke  des  endlichen  Geistes  in  der  Abstraktion  voap 
ssiaer  anoeassiven  Entvickinii^  ~  siber  in  wissanaskaftlieiier 
Fassung  —  ist  die  Phileaopbi«.   Dieaa-  kaasi-  mm  insefetrt 
Anspruch  auf  den  \anien  der  absoluten  Philo^iophie  ma- 
eben 9  als  sie  sich  dessen  gewiss  i»t,  den  —  in  der  Offenbar 
nag  objektiv  gegebenen  —  Gedanken  des  absointen  Gei- 
sler wiodeigofnndaa  aad  erfisäst  an  baiien.'  J^r  Pfailasopiiia» 
entspriciit  «af  dem  andern  Gebietadle  Do  gWHitik  oder  die« 
menschlich- wissenschaftliche  Fassung  des  göttlichen  Gedan- 
iMasin  derselben  Abstraktion  von  seiner  successivea  Entwick» 
lang;  •  Dai.  LabeMeleaMat  der  eiaen  Riclilaag  ist  daa  Gßtl« 
Ifebeiy  «daa  andL  aoch  im  abgafallaoen  Bfenachengaiate  iai  (dean 
in  Ihm  leben,  weben  nnd  sind  wir,  Act.  17,  28),  oder  dt» 
Mystik;  das  der  andern  das  objektiv  Göttliche  ausser  ihm, 
die  Offenbarung.    Die  Philosophie  in  ihrer  Richtung  auf 
Galt  tat  Tkeosofkia  (daa  Ejfymm  Gottaa  m  snbjeklMr« 
mensehlicber  Weisheit)^  die  Degmatik.  abev  Tbaologio 
(das  Erkennen  Gottes  in  objektiv-göttlicher  Lebre),  Die 
successive  Entwicklung  des  endlichen,  subjektiven  Gedan- 
kens zur  Erscheiauag  isl  Profangaschiehte,  die,  wenn  tum 
aimmüicha  VenMreigaagaa^  dar  eignaR  Eaiwiddnngdes  Man«- 
aolmigeistes  usfasly  UaiTarsaJgesobickte  heisBt;  die  aae» 


i)  Vgl.  ibct  17,^21. 
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tmnv  Eni wickitmg  iIm  g5tllicliaii  odtr  objekDvMi  CMi»> 

keüft  ist  die  heilige  Geschichte,  welche  in  itirer  T wilUnihrlif* 
eben)  Beschränkung  auf  die  schon  durchgemachte  Entwick* 
long  gewöhnlich  biblische  Geschichte  genannt  wird,  wiih- 
md  die  Eniwickhieg  des  göttlichen  Ralbsohlasses  in  det 
Kirche,  wo  die  göttliche  Etnwirkong  Mose  eine  mittelbsi» 
und  somit  <1ic  Klntwicklnng  eine  den  Menschen  beib^t  anve^- 
tJTjuite  ist,  der  Kirohengeschichte  anheiiufällt. 

Die  Gesehicbte  behandelt  das  Vorwärtisebreiten  rem  Gs* 
danken  xnr  fifickeinnng;  die  Rickkehr  von  der  £rscb«Biuig 
sam  Gedanken  ist  auf  dem  einen  Gebiete  die  Philosophie  der 
Geschichte  oder  die  H istoriosophie,  auf  den»  andern  die 
Historiologie  (nüt  demselben  Verhältniss,  wie  Theosapbie 
und  Theelegie).  Beide  haben,  den  vngekehrten  Weg  u 
Machen,  welchen  die  Getcbichte  anrfickgelegt  hat;  Die  6e* 
schichte  naiiilich  schreicet  vom  Anfang  zur  Vollendung,^  Tom 
Keime  zur  Frucht  fort  und  constroirt  aus  dem  Einzelnen  das 
Ganse«  Die  Hiaterioeepbie  and  die  Histeriologie  aber  gebss 
van  der  Amchaunng  dea  Ganzen  aua  «ad  entwiekefai  danai 
die  Bedentnng  und  dai  Verttfindnics  des  GnnKen,'nrid  swar 
nicht  nur  relativ,  soweit  es  in  der  Erscheinung  vorliegt,  son- 
dern auch  absolut  in  seiner  schliessÜcben  Vollendung.  Die 
Historiosopliie  kann  diene  Anschaunng  nur  anf  yhilesophi- 
aehem  Wege  eiatieben  darch  die  Histerlomantik,  die 
Hlitoriolögie  findet  sie  schon  objektiv  vor  in  der  Offeaba- 
nmg,  die  sich  in  dieser  Beziehung  als  Hisloriopneustik 
erweist 

Nach  diesen  vorbereitenden  Benieiiningea  gehen  inrw» 
daran,  die  der  heiligen  Gesehidite  verwandten  Diaeipliaen  In 

ihrem  Verhältniss  zu  dieser  zu  betrachten«  Wir  begionca 
mit  der  Universalgeschichte. 

Der  nächste  und  eigentüche  Gegenstand  der  Geschichte 
Mt  der  endliehe  Geist.  .  Wfthiend  aber  die  heilige  GeachiGfate 
den  kreatarikhen  Geist  im  Allgemeinen  mm  Vwwaff  hat, 
mnss  sich  die  Profangeschichte  begreiflicherweise  auf  dea 


bezieht  sich  awar  vorzngaweiae  anf  dieaeni  aber  nur  dä- 
mm, weil  er  der  endliche  Gekt  pwr  excM^ncekltf  wdl  er 
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hik  Ceiitnim  4«r  Bewtgwigeii  d«r  Cieisterwelt  aod  die  Bittlhe 
4e8  l^dMien  Ratliseliliiases  lif.*  Nickt  «o  die  Pfofange- 

»chiihte.  Sie  hchllesst  alle  aus^eriiiensehliche  Erscheinungen 
4et  geidiatieiien  Geistes  (Engel )  aus,  weil  sie  nichts  von  ih- 
aen  weist  «od  wimo  kann,  fiia  ist  ja  die  £alwieldnng.  d^ 
mbjeirtiven  und  «war  Ton  «einer  arsfiriagHeiiea  Beert miaag 
abgefallenen  Gedankens;  und  wenn  dem  aussennenschlichen 
Cleiste  eine  teJdie  Geaehicbte  suikommt,  so  kaan  sie  nur  von 
iha  aelbst  geschrieben  werden«  Dnsre  Profangesduckte  iat 
•lensehliche  Gei^chichte,  sowohl  htnsielitlieh  Ihrer  Quellen 
al^  ihres  inhaitei»;  »ie  hat  auch  keine  andre  Garantie,  als  die» 
weidie  der  sich  selbst  übcarlattiene  Menscheogeist  leisten  kann. 

Oer  eadliche  Geist,  sowohl  der  menachliohe  als  der  aa»» 
•ermenschliche,  kommt  znr  Erscheinung  als  Gattung  und 
als  Individuuni.  Der  Begrit)'  der  Gattung  ist  Einheit  in  der 
Uatenehiedenheit,  der  Begriff  des  Individuums  ist  Unter» 
icbiedeaheit  in  der  Einheit.  Die  Gattung  bwleht  aus  IndL- 
vidueii,  und  die  Individnen  ibtud,  obwohl  iiitegiirend,  wesent^ 
iidie  Glieder  der  Gattung,  an  sie  gebunden  durch  gemeinsa- 
Men  Unprimg,  Sieilang  und  Aufgabe«  Ein  gemeinsames  Baad 
«hit  die  einxeiaen  Individnen  »a  einem  Geaammtiadividnum, 
sei  dies  Band  nun  ein  simultanes  (wie  bei  den  Engeln),  oder 
eia  succes^ives,  durch  die  Zeugung  sich  fortspinnendes  (wie 
bä  den  Menschen).  Dia  Gattung  besteht  ako  oicht  bJess 
am  bdividnen  und  Personen,  sie  kit  aneh  selbst  Individaam 
und  Person,  sie  hat  (oder  soll  wenigstens  es  haben)  ein  Ge- 
sammtbewusstsein ,  einen  Gesaminiwillea,  eine  Gesammtauf- 
gsbe^  ja  auch  einen  Gesammtleib,  an  dem  and  durch  den  sie 
sich  manifestirt,  nSmUeh  die  ihr  nur  Wohnung  angewiesene 
iNaliir.  Die  Eiituicklunj;  des  IndividunniH  ist  nur  dann  eine 
wahre  und  gescbicbtliche,  wenn  sie  in  die  Entwicklung  des 
Oaniea  aiograift;  und  die  Entwicklang  der  Gattung  ist  he** 
dhigt  durch  die  EntwieUang  der  Individuen.  Die  rechte  6e* 
schichte  ist  also  die  lieschichfe  der  Gattung,  aber  nicht  ihres 
abstrakten  Begritts,  sondern  ihrer  concreten  Erscheinung  in 
der  Einheit  der  einaelnen  ladiriduaok  -810  hat  es  nicht  mit 
dsn  eins^non  Individuen  als  solchen  xa  than,  sondern  nur  in- 
i»«>fern  sie  den  Begriff  der  Gattung  verwirklichen,  und  ilue 


Digitized  by  Google 


2Z    J«  H.  KurU,  Piäliiiiiaan6B  au  einer  u^uen  Consfruklioo 

Entwicklung  zogleich  eine  Entwiddui^  dar  GaUung  ist.  Bit 
-QMohiülite  iit  die  Biograpl^ie  dtv  GaCtnag«  Dai  gplt 
wohl  von  der  heiligen  wie  ven  der  Profasgeicyehte. 

Die  verscliiedenen  einzelnen  Gattungen  können  aber  wie- 
der unter  einen  Gesammtbegrtff  awsaimiienfaUeey  so  d« 
neMobKche  wid  BtiweniieMcUiche.CMit  mtet  dem  Qotftnuit- 
begriff  des  endlichen,  kreatörlichen  Geistes,  der  dann  gleich- 
eam  eine  Gattung  höheren  Hanges  bildet)  in  weicher  die  Un- 
tergattaegea  die  Stelle  der  ladividaen  vertreten .  lasoimi 
nna  «Bese  wtedemni' einen  Untefschied  itk  der  Einheit  danlit 
Jen,  und  al^  einzelne  inlegiircnde,  aber  in  lebensvoller  Be- 
ziehung 2a  eiaander  stehende  Glieder  einen  Gesainintorgani«- 
flm  ausmacheo,  in  welchem  das  Eaaselne  niehi  eime  du 
Ganse,  und  das  Game  niebt  ohne  das  Eimselne  ToUendet  aeb 
kann,  ist  auch  hier  der  Begriff  der  Geschichte  aU  einer  Bio- 
graphie der  Gattung  anwendbar.  Imiio  solche  ist  die  hei- 
lige GescUehte.  Für  sie  IMIt  der  Begnff  dar  GaOuagait 
4em  ^r  Kreatur  tberhanpt  «nsnmnieR,  sie  titelk  tidi  die 
sammtent wickln ng  des  endlichen  Geisfes  zu  einem  GesammN  ■ 
7jeie  zur  Aufgabe.  Hier  gilt  der  Meniüchengeist  als  einseiiie» 
JttdivIduaBi  im  Gresaen,  an  dessen  Entwicldai^  Tonogswsiii 
die  Eatwidclang  der  Gnttong  gebenden  it^. 

Die  Profangeschichte  kennt  hingegen  utifer  allen  Erschei- 
nungen des  kreatürlichea  Geistes  bloss  den  Menschengeisf, 
m  alMn  ist  liUr  sie  Gnttnng,  aeine  GesanmitentwicklQBg  itgt 
nie  dnf)*  di«»  eher  aneb  «ach  allen  BeKiehnngen  and 
«weigungen;  Kunst  und  Literatur,  Handel  und  Industrie,  Re- 
ligion und  Politik  und  worin  sonst  noch  der  menscUicbe 
Geu/k  aeinem  Stieken*  nach  Entwicklnng  an  genl^n  siidiNb  ; 
dae  Ailea  hat  ale  an  ttrem  VetwurC  Sie  fftiirt  damn  nit  i 
Recht  den  Namen  Universalgeschichte  (obwohl  man  mit 
vielleicht  noch  grösserm  Hechte  diesen  Namen  der  heiliges 
Gesdiiehte  ab  einer  Omchitlite  dea  Unavefanms  beilegai  ; 
ktaite),  und  kt  fieednehte  oder  Biegraphie  der  McaseHn»,  : 
ihr  Princip  ki  die  Idee  der  Einheit  des  gesamroten  Menschen- 
geschlechts als  eines  persönlichen  und  individuellen  Ganzen. 
DIeee  Iden^  sn  wMnnr  dte  GneeUehle  nnt  amh  aaHMt  m  ht* 
gnrifen  nnfangen  Jaenate,  warde»  obvrnU  sie  »han  an  den  Ae* 
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fiijig.  de«  M^iMcheogefichlechtes  hingestellt  war,  erat  in  be* 
womUt  Klarheit  eifaset'»  als  »ie  im  Chrtsteatham  am  dat^iw 
altan  Sagen  der  Viter  energiseh  iae  LeWa  littty  daher  dena 

auch  die  alte  Welt  keiae  UniversaJgeHchichte  hatte  und  ha« 

ben  konnte 

Mao  hat  die  heilige  Geschichte  von  der  Univerialge- 
»ehkbte  eo  «almahieden,  dase  dieee  die  Geechichte  der  ali> 
gemeinaten  und  widitig^sieii  Beziehangen  der  Volker  ca  et  mm* 

dei  hei;  jene  aber  die  Geschichte  derjenigen  \Vechseiije/.ie- 
bungen  xwUchen  Gott  und  dem  Menschen,  die  für  das  ganxe 
menschliche  Geachiecht  bleibende  Bedeutung  haben  Aber, 
ahgeeabea  davaa,  da«  dieeei  Uateraeheidang  die  haÜiga  6a» 
«ehlchf^  iitig  fabse  auf  den  Meaachen  beiiehrfinkf,  ist  iieaueh 
in  andrer  Beziehung  einseilig.  Die  heilige  Geschichte  schliesi^t 
aicht  grade/u  alle  Be/.iehungea  der  Völker  %u  einander  aus,  in- 
daMi.dle  CoJliaiuBea  der  Völker  aar  Eatwicklaag  des  göttlichem 
Balhsehhiaeee  beitragen  koaatea  und  sellteDi  aad  durch  an« 
mittelbares  Eingreifen  Gottes^  wenn  auch  öhne  dass  ele  aieh 
dessen  bewusst  waren,  beigetragen  Imbcn.    Andrerseits  hte- 
bea  auch  die  Bewegungeo,  ,von  M'ek  ben  die  Pro^M^eächicbta 
sa  bcffi<iitca  hat»  kaiaeeweg;»  aiusec  Beaiebillig  wä  Gott 
aad  jede  lebeodige  ßeaiehang  iet  eine  weebselaeitige*  £a  i«l 
wesentliche  und  unumgängliche  Auf^^abe  aach  der  V^ker^ 
welche  GoU  ihre  eignen  Wege  geben  iiess,  die  also  an 
sich  aaeser  dem  Kreise  der  heiligea  Geschichte  Jiteheo^  dea 
U£rrp,  der  akht  lero  iet  von  eiaem  JegÜehen  aater  nb8|  att 
iackaa^  eb  aie  Ihn  doch  fühlen  and  finden  möchten  (Act»  i7f 
27.).  Oder  feolllen  etwa  die  Erfahrungen,  welche  auf  diesem 
mühsamen  und  unfruchtbaren  Wege  gemacht  wurden,  nicht 
bleiiteAide  Bedeatai^g  für  das  gauxe  a^eaAchUche  Geschlecht 
haben,  ehamio  gal  wie  die  Irrwege  das  auaerwihlten.  Voi** 
keaf») 


t)  Vrgl.  Itl r i ei,  CharalcUfiaäk  a«r  «ntikai Bt^toriograp^ie,  ncrlmlBiS. 
8.  i7f  aad  Haag«  4kt  al^Mi.  GeMMclIe  M.  1. 8. 1  6. 

2)  SeliMleder  Pnüm,  so  ^  grMl  BatMCritigttflff' Am  blbl..GM«fc. 

Naumburg  1837.  S.  20. 

;{)  Hirlitle^r  hat  II  a  u  pr  a.  a.  O.  \  S.  49  if,  ditt  Grauilini«  swiaches  kei- 
Ug«i-  uiid  ^lutiuiei;  iveickiokte  g«sogen. 
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Heüige  Geielridite  ist  diefMiige,  wa  dtaM  ConitrnkHoi 
dl«  Mlige  Schrift  den  Stoff  darreicht;  Profim^seidNchte  über 

diejenige,  welche  ans  bloss  menschlichen  Quellen  fltetfst,  iind 
wo  sie  den  Stoll  Her  heil.  Schrift  ehenfalLs  als  (juelip  in  An- 
spruch nimmt,  diesen  doch  nur,  ohne  übrigeiM  seinen  gö4l- 
lieheo  Charakter  in  Abrede  stelIeD  sa  mftneDi  nach  seuwr 
mensehlicheii  Erscheinangsseite  anßasst«  Doch  damit  reichen 
wir  noch  nicht  ausi.    In  der  Verschiedenheit  des  Stof- 
fes mnsa  der  (irund  liegen,  warum  der  eine  in  der  Schrift 
enthalten  kt,  und  der  andre  nicht.    Sehen  wir  aber  aofdea 
SMSf  so  ist  die  heilige  Geschichte  diejeoige  £Btwlctdao|^ 
welche  eine  Tdllig  normale,  ihrer  orsprAngiiclienldeeadftqaate 
ist,  weil  eine  solche  von  voraherein  eine  göttliche,  heilige  ist; 
heilige  Geschichte  ist  aber  auch  diejeaige  Entwicklung, 
welche  hei  eingetretenem  Alkali  von  der  vn|irfinglicheB  Idee 
dnrch  forüaafemle,  die  Restitution  liexweckeftde  Offenbanag 
eich  bildet,  wodurch  die  Entwickhuigehen  wieder  aar  heiligte, 
dem  göttlichen  Willen  gemessen  wird.    Aber  auch  der  Ab- 
fall- seihst,  sowohl  der  erste  (von  der  ursprünglichen  Idee), 
als  aach  Jeder  folgende  (von  der  wiederbeigesteUten  Idee) 
gehtirt  wesentlich  cor  lieiligen  CSesehichte»  weil  durch  ihn  die 
fortlaufende  und  immer  wieder  reagirende  Ofienbarnng  her- 
vorgerufen  und  nach  Form  und  Inhalt  bedingt  ist.  Prolane 
Geschichte  ist  hingegen  diejenige  Entwicklung,  welche 
aellMtstilndigi  auf  eignem  Wege  nnd  olme  gdttiiche  Offeaba« 
rang  die  Terlorhe  Bestimmung  wieder  an  gewinnen  sacht  und 
dahin  gehört  z.  B.,  die  Geschichte  der  heidnischen  vorchrist- 
lichen Welt;  aber  auch  diejenige,  wo  die  Ofienhamng  aufge- 
hört bat,  cpatinuirlich  und  unmittelbar  einzugreifen  und  aoi 
die  fivmme  nnd  das  Eigebaisa  aller  ineberigen  Offenimraa- 
gen'der  femm  eignen  EntwioUung  vorlenchtet  and  ihr  fce- 
wusst  oder  unhewusi^f,  mit  oder  ohne  ihren  Willen,  auf  sie 
infiuirt)  —  und  dahin  gehört  z.  ß.  die  Staateogeschichte  der 
christlichen  Weit.    Gegenstand  der  univeriellen  Profaa- 
geschichte  ist  endlich  aber  nach  snm  Tbeil  der  Stoif  der 
heiligen  Geschichte  selbst,  sie  darf  die  irdiicben  Anstalten 
und  die  OiJenbarungen  Gottes  zur  Wiederherstellung  des 
Menschengeschlechtes  Iceineswegii  üheuehen»  da  diese  so  cnt- 
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hen,  sie  darf  y^Mnenflich  ancli  die  Geschichte  desjenigen 
Volkes,  an  welches  (Jolt  vorlnldlich  und  erstlingsweise  alle 
seine  vorbereitenden  OÜenbarungen  lintipfte,  nicht  übei^ehAO» 
da  sie  di«tem  Volke  aiebt  ner  eine  integiiren^  und  an  etdi  ^ 
bedevtsam«  Steliong  neben  den  andem  Vfilkern,  sondern 
auch  eine  weJt-historische  Mission  an  die  übrigen  Völker  zu- 
gestehen muss;  aber  sie  betrachtet  das  Alles  von  einem  an- 
dern Geskhtsfanktey  nümlich  nur  von  seiner  irdischen  Er« 
■ckeiuMPgwefte  «nd  ansachjieijelieh  in  BeKiehnng  auf  den  £in- 
ioia,  welehen  ee  anf  die  seHMteigne  Entwicklang  der  Meneeh«» 
beit  geäussert,  nicht  nacli  meiner  ewigen  Bedeutung,  seinem 
AbjBrirdijichen  Grund  und  ßoden.  „Auch  für  sie^^}  sagt  Haug 
a.  •«  0«9  »aind  jene  besondere  Veranstaltungen  und  Offen« 
barangen  Gottea  von  der  gröatten  Wiebti^keit,  aber  aar  mmIi 
Üner^ erscheinenden,  menschlich  «erkennbaren  ^te  ond  mir 
in  ihrer  Beziehung  anf  die  irdische  Entwicklung  der  Mensch- 
heit, sofern  ^ie  in  dieselbe  eingehen  und  dadurch  selbst  /a 
Gegenständen  der  biatorisoben  Fortbildaag  and  in  die  Wand« 
hngen  der  Zeit  TeHlocbten  werden*** 

Der  Mittelpunkt  der  heiligen  Geschichte,  nämlich  die  . 
Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes,  der  Eintritt  des  Christen- 
thums,  ist  auch  der  Mittelpunkt  der  Universalgeschicbte,  mit 
welohem  sie  eine  andre  Gestaitang  erhftit,  ohne  daram  ihren 
CbafsktefT  als  Profangesebfcbte  an  verlieren«  Jenaeit«  die- 
ser Giänzächeide  der  Zeiten  war  ein  ahnungsreiches  und  sehn- 
süchtiges, aber  unbestimmtes  Suchen  das  Thema  all  ihrer 
nannigfacben  Variationen;  dies  Suchen  hat  jetzt  sein  Ende 
eneicfat,'  Idar  nad  olijektiv  ist  ihr  das  Ziel  and  der  Weg  »aui 
IM  im  Chrisfenthnm  Torgeseichnef«  Es  an  ergreifen  nnd  in 
alle  Verzweigungen  des  Lebeni»  einzuführen  ist  jetzt  ihre  Auf- 
gabe. So  lange  diese  Aufgabe  noch  nicbt  voU&tändig  ei- 
reicht  ist,  besteht  auch  eine  Pro&ngeschichte. 

Wk  wenden  ans  nnn  aar  Philosophio  der  de«  ' 
seilieh  te.   Die*  Philosophie  betrachtet  den  abstrnkfen 
Gedanken,  die  Geschichte  die  concrete  Erscheinung 
desseliion,  und  die  Philosophie  der  Geschichte  vermit- 
telt den  abstraktea  Gedanken  mit  seiner  conoreten  Ecscbei* 
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nuiig.   Der  Gedanke  getätigt  «uf  eonerefen  EredwuHing  m 

»uccessiver  Entwicklung.  Die  Geschichte  begietfet  ihn  da« 
bei.  Schritt  v  or  Schritt:,  in  alle  seiae  Verzweigungen»  ver- 
folgt eeioe  Entwicklung  in  ^  Länge  and  in  lUe  fireite  nnd 
lileibt  bm.  imk  Punkte  sfehen«  wo  4ie  Entwieklnng  m  der 
Gegenwart  angelangt  ist.  Die  Philosophie  der  Geschichte 
luackt  den  umgekehrten  Weg»  nie  nimmt  ihren  Ausgangspunkt 
von  der  VoUendong,  von  wo  sie  dae  Ganae  übeceteht}  und 
die  PUkij»o|ihie  oder  den  aketrakten  Gedanken  mit  demeelhea 
vergleicht,  vermittelt  und  ver&öhnt.  Mit  der  von  hier  au« 
gewonneiu»!  Einsieht  beleuchtet  sie  dafi  Einzelne  und  weitt 
seine  Bedeuteamkeit  für  das  Ganze  nach.  Der  Stand^^unkt 
der  Gegenwart  erweist  sich  aber  für  diese  Operation  als  ein 
ungenügender.  Denn  die  Gegenwart  bietet  nur  eine  unvoll- 
enidetei  «nr  VoUeadang  noek  immerwihraad  fortsckM-eitende 
£«twiokiaogsstafe  dar;  die  noeh  aakfiaftige  Eatwiekfanig 
kann  und  wird  aber  noch  wesentliche  Momente  darbieten, 
welche  unnmgängiicii  nöthig  sind,  um  dem  Frühern  seine  ge- 
k5r^  Stellnng  anaawipiMn  mid  eftna  allseitig  ricktiga  Wuf* 
digung  desselben  zu  gewinnen»  Die  Fhilosophia  der  Ge- 
schichte mus^  sich  also  iluen  Standpunkt  jenseits  der  Gegen- 
wart io  der  Zttkiuft  und  zwar  am  ScUusspunkt  der  iilatartick- 
lang  soeben. 

Wie  aber  gewinai  sie  diennl  Nar  ▼arnnttabf  dar  Pbi- 

losopliie  oder  des  abstrakten  Gedankens,  in  welchem  die 
ganze  Entwicklung  implicite  entlialten  ist,  und  der  Oe- 
se hickla,  in  wdcher  ein  TliaU  dar  ganaan  Eatwiddaag  ex« 
plicita  antbalten  ist«  Ans  dem  Letalem  gewimit  sie  die 
Erkenntni^s  von  der  Art  nnd  Weise,  wie  .sich  der  Gedanke 
successiv  zu  entwickeln  pflegt,  oder  die  Form  int  eine  ergsn- 
aeiide  Divination  der  ZukanCt;  ans  dam  Entern  gawiut 
daa  BtoCf,  der  naeb  niebt  aar  EntwicUang  gelangt  ist,  abe 
den  Inhalt  für  die  geforderte  Ergänzung,  und  aus  deni  iebeo^ 
dtgen  Ineinandergreifen  beider  diese  selbst.  Dia  Philoso- 
|diia  wird  dadurch  aar  Divination  oder,  in  ibrer  Basiefaaog 
auf  die  Gesohicbteaiir  Historiamaatik^  nnd  die  Pbiloso* 
phie  der  Geschichte  7.ur  Hi&t oriosophie,  d.  h.  der  vage  l)i<* 
leUantiaiaas  oonsolidiit  siob  j^ar  Wissaaackafti  dar  Liebba* 
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Die  Lösang  dieser  Aufgabe  ist  aber  umsomehr  in  wei- 
ten Felde,  ais  diese  aeUurt  erst  kürzlioh  kkur  erkennt  xmd 
«Mgeeproeliett  werden  iat  Wivklidi  kaiM  daiwü  tmek  keiM 
der  biffherigen  Dearbeitiingeit  dieser  Wieteneekaft ,  so  TM^ 

ti^es  auch  im  Einzelnen  geleistet  ist  2),  gentigen.  Die  Schwie- 
rigkeit der  Lösung  einer  solchen  Aufgabe,  aucii  wo  sie  Uar 
etkaimt  ietf  «priogt  in  die  Aogetr,  ja  wir  imweiMe  logur 
billig  die  Möglichkeit  einer  sickerii  Lfievng,  so  lange  der 
subjektive  Gedanke  sich  selbstgenugsatn  auf  sich  selbst  be- 
schrankt. VV^ie  die  Philosophie  erst  zur  absoluten  Philoso- 
phie oder  zur  ISophie  xur  iioxv^  werdea  kann,  wenn  sie  von 
der  nbaeliiten  Wakilieit  in  der  Offenbarung  sieh  befcaek» 
ten  and  bewakrkeiten  lisst,  eo  kann  aneh  diePkUesophsa  der 
(jeschichte  in  ihrer  Erkenntnisa  der  Zukunft  erüt  zu  absolaler 
Sicherheit  gelangen  (und  zur  Historiosophie  werden),  wenn 
die  objektive  Weissagung  der  Zukunft  ihr  auuechtweisend, 
Toraiileaoktead  «nd  kewftkiand  nr  ^te  sidit« 

Wae  die  Histeriosopkle  anf  dem  Gebiete  der  Prefnage 
schichte,  das  ist  auf  deju  Gebiete  der  heiligen  Geschichte  die 
Bistoriologie  oder  die  klare  und  sichre,  auf  objektiv  gegebe* 
aer  Ofleabarang  beruhende  Erkenntniss  Gottes  anr  Tlwo- 
•npiiie  oder  der  doreh  Apeoalnfion  aae  dem  eignen  Fonds 
des  Göftllehen  im  Mensehen  gewonnerien  Erkenntniss  Got- 
tes. Die  Hisloriülogie  findet  schon  vor,  was  die  Historioso- 
plue  erst  suchen  muss.  Während  diese  die  zukünftigen  Ent^ 
wtoklangsatadiea  erst  diviidrea  muss,  sind  sie  jener  sehon  in 
der  Weissagung  vorgeaeieiHiet'.  Üadi  aacli  wns  die  Bistorio« 
Sophie  durch  Specnlation  gewinnen  kann,  ist  noch  immer 
nicht  Gesrhichle  der  Zukunft,  »sondern  giebt  nnr  die  ab- 
strakten Kategorieen  dieser  Geschichte;  die  Weissagung  aber, 
ans  walcher  die  Historiolfligie  die  darchgeaiachte  Entwicklung 
«iginuf,  Ist  wirklifli  Geschickte.   Aach  die  Weissagung  giebt 

4  m 


1)  Dies  Verdienst  hrif  sich  nämlich  A.  v.  Cies/kowilcy  iii  feineii  »Pro~ 
legoDiena  zur  Historioso()bie.  Berlin  1838**  erworben. 

3}  Wgl.  K.  notenkrftfls»  ifaii  Veriicupi  dcf  Uestachea  am  Ale  Philoi. 
4.  «ct0k.  lUa%ilcitr  ISlSt 
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freilich  nicht  alle  einzelnen  und  zurälligen  Erscheinungsform 
nien  der  zukünftigen  Entwicklung,  sondern  nur  die  Höhe- 
imnkte  deneiben,  in  welchen  die  freie  und  snfilUige  mit  der 
xvTorvereehenen  und  nothwendigen  Entwieklung  zusamnmh 
Kchliess^,  aber  das  äind  nicht  abstrakte  Moniente,  hondero 
concreto,  ja  die  allerconcretcsfen,  weil  die  alJerwcsentlich- 
«ten,  durch  welehe  die  Entwicklung  erst  zur  wahrhaften  Ge- 
aehichte  wird;  weshalb  denn  ancfa  die  beilige  Geschichte  Mii 
bei  der  Gegenwart  stehen  bleiben  darf,  hingegen  die  ProÜMh 
geschichfe  nie  über  sie  hinaus»  kann. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  eine  Philosqihie 
4er  Geschichte  ohne  Kenntnis«  der  Geschichte  wimögtich  iit, 
aber  ebenso  «ehr  auch,  dass  an  ein  Verstfindniss  der  Geschiebe 
ohae  Philosphle  der  Geschichte  nicht  gedacht  werden  kann. 
Dasselbe  Verhältniss  findet  auch  statt  zwischen  der  heili^fn 
Geschichte  einerseits  und  der  Historiologid  andrerseits.  Da 
Geschiehtschreiber  muss  —  anf  dem  einsia  wie  anf  dem  as- 
dem  Gebiete  —  das  Ganse  in  etaem  Gesaromtbliek  getat 
und  das  Einzelne  in  seiner  nrji;anlschen  Bedeutung  für  das 
Ganze  erkannt  haben,  ehe  er  daran  gehen  kanQ|  die  geae- 
iiscbe  Bttd  aaccessive  EatwickloDg  daraulegeD« 

Da»  obea  beseicbnele  Werkeben  von  A.  r*  Ciesskowsky, 
eiaem  Scfclller  Hegels,  betraehtea  wir  als  ftr  dime  philfit- 
.  phtsehe  Disciplia  Epoche  niachead.  Der  geitlveile  VerfaiMi^ 
der  such  das  Cbristeathum  als  die  absobile  objektive  Walurhcil 
aecrkesat,  weist  auf  schlagende  Weise  die  Maogelhaftigkeit  des 
bisherigen  SUmdpasktes  der  Philosophie  der  Geschichte  sscb. 
Er  zeigt,  dass  auch  selbst  Hegel,  der  in  seieem  hier  eisseblt* 

Seadea  Werke  mit  keiner  Sylbe  der  Zukunft  erwähnt,  „es  sidt 
IS  som  begriff  der  organischen  und  ideellen  Ganzheit  der  €•» 
schichte,  bis  zu  ihrer« spekulativen  Gliederung  und  vollealstSi 
Architektonik  gebracht  babe^%  und  dass  er  in  Beziebong  auf 
Geschichte  noch  wesentlich  im  kritischen  Standpunkte  Kanli 
-  mit  der  Unerreichbarkeit  des  Absoluten  überhaupt  befangeo  ge- 
wesen ist.  „Wir  unsrerseits'*,  sagt  er  S.  9,  müssen  voo  YSrs- 
herein  bchaufiten,  Jass  ohne  diu  Erkeunbarkeit  der  Zokisl^ 
ohne  die  Zukunft  als  einen  inlegrirenden  Theil  der  GeschiditSt 
welche  die  HealisaUon  der  Bestimmung  der  Menschheit  dsf- 
slellt,  unmöf^lich  zum  Erkennen  der  organisciieii  und  ideelles 
Totalität,  &ü  wie  des  apodikliscliüu  i'i  occsses  der  Wcllgeschicfcte 
zu  geiaugcn  ist.  —  ^    Die  MOglichkeil  Uer  Krkenubarkeit  der 
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Zakoeft  socht  «r  fvigendcrmaweii  festzoiialten  (S.  12  f.);  ^B«* 
kannllicb  verlangle  Govier  nur  einen  einzigen  Zahn,  um' nun 
^ieflem  den  ganzen  Organismus  eiucs  antedilavianiscben  Tbieret 
TM  erforseliett«  Ba  aträubte  sich  Niemand  gegen  eine  so  pata- 
den  Bebappteng»  und  die  NäUrwissenschaftee  verwinMlen 
aeiae  BekanpUing  in  ein  Axiom ^  weil  sie  erkannten,  iam  nie 
auf  ilea  tiefsten  Begriff  der  Natur  gr^^röndei  war.  Was  niacble 
dieselbe  aber  so  onuroslOssIich?  Nichts  als  das  Erkenne«  des 
Wesens  des  Organismus  Uberhaupt,  nlimlich  die  Einsiebt,  dasa 

'  in  jeder  organisdienTotaiilSt  ein  jedes  Glied  alten  andern  durch* 
ans  enisprechen  muss,  dass  olle  Glieder  gegenseitig  relatir  und 
dnrduiinander  begrindet  shid«  Waram  erkennen  wir  aber  im 

.  dar  Geaekicjite  dienen  Organism»  nickt  ebenblli  aji?  Warunr 
conslriiireD  wir  nicht  nun  dem  schon  verlaufenen  Tbeile  den 
gnnzen  historischen  Processes  seine  ideelle  Ganaheit  Überhaupt 
nad  insbesondre  den  nocb  fehlenden  kOnftigen  Tbeil,  welcher 
dem'  vergangenen  entspreeken  moss  und  erst  integral  mit  die- 
nern die  wnkri  Idee  der  Menackkelt  aatellea  wird?  Die  var- 
gangenea  Tbalan»  das  siad  nnsre  Fossilien^  mre  nnledilaviaatr 
scken  Ueberrestet  ans  welchen  wir  das  Allgemeine  des  Lebens 
der  Menschheit  nufbauen  mOssen  •  •  •  (S.  22  f.:)  darum  wird 
es  die  Aufgabe  der  Hisloriosopbie  sein,  die  Vergaogenbeit  sub- 
stanliell  na  erforschen,  alla  finbalt|giea  Elemente  des  Lebens  der 
Menaekhek,  welcka  siek  aekon  entwickelt  kaken,  lief  sa  «naly«^ 
siren»  *  •  •  die  specleHen  Sektionen  dea. allgemeinen  Fndena.m 
bestimmen,  um  dndnrck  zu  der  Erkenntniss  zu  gelangen,  in  wel* 
cker  dieser  Sektionen  wir  nns  bereits  belinden,  und  welche  uns 
neck  ZV  dorcklaufen  flbrig  bleiben,  um  die  höchste  Spkze  der 
Entwiekinng  dea  Weligeistes  zu  erreichen.  Abo  da,  wo  wir  . 
•■r  ehr  kmAimnilea  einaeitigea  Element  in  der  Vergangenheit 
vorfinden,  müssen  wir  dessen  bestimmt  entgegengesetztes  Mo- 
ment in  die  Znluinfl  versckieben,  wo  wir  aber  den  Kampf  und 
die  Gegensfitze  in  der  Vergangenheit  schon  entwickelt  finden, 

'  da  werden  wir  die  Synikesis  erst  der  Zukunft  anheimfallen  las- 
sen. So  werden  wir  noa  dem  Chaos  der  schon  entwickelten 
Antithesen  die  ^enlativen  Syntkeaen  eonstruireo,  welche  be- 
stimmte Synthesen  selbst  noch  weiter  eonvergircn  ui(d  in  einer 
allgenieioen  Synthesis  zur  Einheit  kommen  müssen.  Diese  Ein- 
heit wird  die  eigentliche  höchste  und  reichste  Frucht  des  ge- 
schichtlichen Baumes  werden.  So  wird  der  Mangel  der  Ver- 
gangenheit den  Vorzug  der  Zukunft  bilden;  das  privative  Bild 
der  verflossenen  Zeiten  wird  selbst  das  affirmative  Biid  der  zu>- 
kÜDfligen  sein,  und  so  erst  werden  wir  zu  der  noih wendigen 
Erkenntniss  gelangen,  d.iss  die  Vergangenheil  und  Zukunft  ge- 
meU^cliaAlich,  sich  duicUaus  iiedingeodi  den  CApIicirten  Orga- 
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niniiw  ier  WeltgeseMekte  M^n.^  Duc^  wir  MM*  M«r  »b- 
brechen  im^  4ai  Wdlre  itm  ngBtn  NtcbleMB  eüpMIe»«  be- 
nerken  aber  noeb,  das«  4ie  Sebwieri|fkeil,  dlie$e  00  klar  ge* 
dbiebte  Ae%ab6  bvb  aaeb  za  iQseii,  rieb  aneh  an  dien  den  Wei^e 
erlintrangsireMe  beigegebenen  Aadentangea  einer  AnaMmag» 
welebe  Mneairegs  ge  nagend  era^beinen,  beranartelll» 

Noch  haben  wir  den  der  heiligen  Geschichte  homogenen 
Disciplinen  ihr  besfimmtcs  Verhältniss  zu  jener  anzuweij»en. 
Daiiio  gehört  zunächat  die  Kirch  enges  chiehte.  Diene  he- 
ginnt  mit  dena  Unproog  det  Kirebe  am  Pfingvtlcntny  luad  vei^ 
fnigt  deren  Entwieklnng  bin  nur  jedeamnligen  Gegenwart 
Ebenso  wie  die  heili^^^e  Cicschichfe  hat  sie  die  Realisation  des 
göttlichen  Ha(hä<;hlu2>äei»  darzulegen,  aber  erst  von  der  Zeit 
BDji  al«  dieser  aieh,  die.  chriatlicbe  Kirche  zur  Werkatätte  er- 
raagen  hat.  Dod  aaek  wim  blnr  Iftilt  nie  kdnaawagn  »it  der 
heiligen  Oesebidite  -  nnaammen,  kt  nieht  eta  integriteader 
Theil  derselben,  sondern  noch  wesentlich  Ton  derselben  un- 
terschieden, und  zwar  materiell,  weil  sie  nicht,  wie  diese, 
Pfodakt  einer  nniaitlelbarea  und  fortianfendea»  in  die  Weit 
mngveifeodea  Ofinabamng  int,  vmi  feriaeilt  weil  ebca  da- 
rum die  heilige  Schrift  nicht  Ihre  Quelle  ist.  Zwar  fehlt  ihr 
das  Element  der  Oflenhariing  keineswegs,  vielmehr  ist  sie 
eine  wichtige  Bedingung  ihrer  Entwicklung,  aber  es  ist  keine 
fortlaafende,  sich  iteta  extensiF  Tergrdaaernde  Offeaba- 
rang,  die  hieir  eingreift,  aondera  die  Samme  aUer  hiahetiyn 
OÜenbarung.  Die  Frucht  der  gesammten  bisherigen  Oti'en- 
barungsthätigkeit  ist  die  Geburt  der  Kirche,  die,  nachdem 
iie  noch  eine  Zeitlang  mit  der  Milch  der  Mutter  genährt  (in 
der  apoatoUflchen  Zeit),  nun  aelbat^tändig,  aber  von  dem  Se» 
gen  und  dem  £fbe  dee  Vaterhaaaes  getragen  nnd  nntnMtSlatf 
ihre  Aufgabe  zu  verfolgen  hat.  Der  Geist  Gottes  waltet  in 
der  Kirche  energisch  und  siegend,  er  erleuchtet  sie,  fährt  sie 
in  alle  Wahrheit,  aammelt,  achütxt  und  heiligt  sie,  aber  diese 
Wirkaamkeit  iat  keine  unmitteibare,  aondern  Termittelt 
durch  die  Gnadenmittel  (Wort  und  Sakrament).  Darin  liegt 
es  denn  auch  heLriindet,  dass  die  Kirchengeschichte  nicht  die 
Grfinzen  der  Gegenwart  Überschreiten,  sich  die  Weissagung 
der  Bukflnftigen  fintwickhing  nicht  in  der  Art  zueignen  kana, 
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um  daraug  ihre  Fortsetzung  7.\\  cofisfrniren.  Deim  die  Weia- 
lagung  der  Zukunft  liat  es  nur  mit  den  Höhepunkten  dor  Ge- 
schichte ZQ  thnn,  in  welchen  die  freie  Entwicklung  mit  der 
aothwen^geur  eointidirt  und  die  krealürfithe  Bewegimg  ailf 
den  TOA  €}ott  g^wolHen  Panirfeii  angelangt  tisf,  8ie  eMhflllt 
die  Erscheinungsmomente,  in  ^YelcheIl  die  freie  hiifwicklnng 
unter  göttlicher  Leitung  auslaufen  m  u  !^  s ,  nicht  aber  die  Menge 
VOB' kreatürlichen  Bestrebungen,  Ton  Orten  und  Zetfen,  Zu* 
fttiadcn  und  Individuen,  dorck  wrfdie  sie  zur  firMehehnmg 
Icimmit«  Gmde  ditet  Lehrfere  fst  aker  Aii%abe  «ler  KireHm^ 
geschichte.  Darum  kann  ihr  Ziel  nicht  die  absolute  Vollen- 
dung sein  9  sondern  die  relative  Vollendung  dc^i  gegen\\ärti» 
gen  Sfandpunkies«  Sie  betrachtet  die  bisherige  £ntwicklmig 
ab  dn  GanzM,  ^sjeschlossenes»  wi^  diese  geworden  bat  sie 
darzuthun. 

Somit  ht  die  Kirchengeschichle  scliarf  geschieden  von 
ller  heiligen  Geschichte,  aber  dennoch  steht  s^e  zu  ihr  in  ei- 
mm  lebemlfgeni  firnckf  baren  VerkttHniM.  Nicht  sie  telbüt  ge^ 
fcM  der  heiligen  CSeschickte  an^  aber  wohl  Shre  Resultate, 
in  welchen  sie  mit  der  Weissagung,  aU  der  alleinigen  Quelle 
der  heiligen  Geschichte,  coincidirt. 

Nt>ch  bleibt  uns  die  Betrachtung  der  sogenannten  bibl^ 
sehen  Geschiehte  Übrig.  Freilich  kann  fOglich  dieser  Bis 
'Sidehming  «ine  Deutung  gegeben  werden,  difrch  weiche  nie 
mit  der  heiligen  Geschichte  zusnninicnfSHt.  Fassen  wir  naiii- 
lieh  das  ^^'ort  Geschichte  im  eminenten  Sinne  als  Wissen* 
Schaft,  ak  Organisnras,  so  ist  die. biblische  Geschichte  nichts 
Anderes,  lAi  eine  wfssenschaflliche  Verarbeitung  des  gesainm^ 
ten  —  nuch  des  in  der  Weissagung  gegebenen  —  geschidif- 
lichen  Stolfes,  den  die  Bibel  bietet  und  somit  identisch  mit 
der  heiligen  Geschichte.  Eine  andre  Fassung  scheint  sich 
aber  im  Sprachgebrauch  fixirt  zu  haben  und  uns  z'ar  Unter» 
scheidnng  von  der  hetKgen  Geschichte  zn  hereditigen*  TJnler 
•dem  Namen  „biblische  Geüclnchte'*  wird  uns  nämlich  in 
der  Literatur  fast  ausschliesslich  —  meist  zu  pädagogischen 
Zwecken  —  eine  möglichst  objektive  und  daher  auch  meist 
die  ipiiit^M  verkm  wiedergebende  Belation  der  historischen 
Ereignisse,  welche  die  heilige  Schrift  berichtet,  geboten. 
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Eine  solche  unterscheidet  fo&h  dann  von  der  Relation  der 
Bibel  selbst  nur  durch  eine  dem  besondem  Zweck  sich  an- 
schmiegende \  eikürzung  der  Form  und  Auswahl  des  Stoffes. 
Was  aber  die  biblische  Geschichte  in  dieser  Fassung  von  der 
heiligen  Geschichte  unteischei4et|  fiUit  in  die  Ai^gea:  es  iil 
mit  einem  Wort  der  Mangd  einer  wissensehaflliclien  Anffin* 
sung  und  Behandhing;  jene  liefert  heilige  Geschichten, 
aber  keine  heilige  Geschichte.  Unsre  Disciplia  ist  nicht 
blas«  daram  heilige  Geschichte»  weil  sie  biblische  iat,  sie 
mnss  sich  anch  snbjektiir  im  Mensehengeist  and  für  densel- 
ben als  heilige,  d.  h.  den  göttlichen  Hathschluss  nach  sei- 
ner successiven  Entfaltung  exfassenda  und  cjcscböiifende,  be- 
währt haben. 

Unveiglelchlidi  nSber  steht  onsrer  Wissenschaft  die  bib- 
lische Geschichte,  wenn  sie,  wie  dies  auch  häufig  geschehea 
ist,  aU  integr  Iren  der,  selbstütapdiger  oder  auch  nur  blo&s  ein- 
leitender  Theil  der  Kirchengeschichte  angesehen  nnd  behan- 
delt wird  —  wobei  der  Begriff  der  Kirche  in  weitem  Sinne 
gefasät  wird.  —  Sie  gewinnt  hier  eine  grössre,  auch  wissea- 
schaftliche,  Bedeutung,  sie  weiss  eich  als  ein  wesiSntlichM 
Glied  eines  wissenschafilichen  Oigaoismns,  setat  sich  mit  den 
übrigen  Wissen  des  Subjektes  in  einige  Beziehung,  versöhnt 
und  eint  sich  mit  deiuselben.  So  wenig  auch  einer  solchen 
Behandlung  des  bihliscb^geschichtlichen  Stoffes  wissenschaft- 
liche Berechtignng  abgesprochen  werden  mag,  so  mnaa  deck 
zugestanden  werden,  dass,  indem  sie  sich  der  Kirchenge- 
schichte gleichstellt  und  coordinirt,  ihre  volle  objektive  —  auf 
göttlicher  Autopsie  beruhende  Bedeutung  geschmälert  wini 
nnd  ihr  spedfischer  Werth  nicht  gehörig  hervortritt;  wie  aadi 
durch  die  bei  einer  solchen  Behandlung  nothwendige  Aus- 
schliessung der  noch  im  Schosse  der  Zukunft  liegenden  Eot- 
wickhmg  des  gdttlichen  Bathschlnsses  die  heilige  Gnschicbte 
nur  als  Fragment,  nacht  als  Ganses,  nicht  als  selbatständiger, 
abgeschlosj^euer  Orgauismuä  eikannt  weideu  kann. 
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Yerbältaiss  des  Origenianisiuas  zum  Arianismas* 

Vom 

Wa.  Wolff. 


Wenn  Neander  K.  G.  II,  2,  p.  516  f.  der  occidentali- 
scben  Kirche  daü  Verdienst  zuschreibt,  die  Einheit  der  Tii- 
aität  in  der  Einheit  de»  Wesens  fixirt  su  haben,  dahingegen 
den  Arianismns  als  Fiximng  der  orientalisehen  Trinitatsan- 

schäuung  charakteriüirt j  so  ist  dies  [der  Geschiclite  so  sehr 
zawider,'  dass  wir  diesen  Misgriff  nur  ans  der  Gewalt  ericlä- 
ren  können^  mit  welcher  einmal  aufgesfellte  Kategorieei|,dae 
Bewusstsein  der  individnellen  Wiiklichkeit  so  leicht  nnter» 
drücken*  Dieser  Misgriff  spricht  sich  dann  weiter  in  der 
Auffassung  aus,  dass  der  grösste  Theil  der  griechischen  Leh- 
rer entweder  dem  Arianisrnns  oder  dem  Semiariauismas  (des* 
sen  Dasein  Neander  im  Interesse  seiner  Kategorie  weit  vor 
seinen  gescIiichtUchen  Bedingungen  annimmt)  ergeben  gewe* 
sen  sei. 

Die  sehr  oßenbaren  Widersprüche  der  Geschichte  gegen 
diese  Aufstellung  Neander s  sind  folgende:  Die  Homousie 
ist  ganz  und  allein  von  orientalischen  Vfttem  erfochten,  die 
oceidentalische  Kirche  hat  in  ihre  firringung  gar  nicht  hinein 
gewirkt;  gerade  von  Alexandrien  ist  die  Reaction  gegen  den 
Arianismus  ausgegangen  und  von  den  Kirchenlehrern  über- 
nommen,  die  am  meisten  im  Flusse  der  Wirkungen  des  Ori« 
genes  standen,  (dessen  Richtung  Neander  mit  dem  Namen 
der  orientalischen  bezeichnen  will),  wie  denn  auch  der  sptt* 
tere' wissenschaftliche  Streiter  und  Märtyrer  fttr  die  Homou- 
sie im  Abendlande,  Hilarius,  der  origenianischen  Schule 
angehört. 

Meint  Neander,  dass  sich  nur  unter  seiner  Voraus- 
setzunlg  der  rasche  und  weitverbreitete  Beifall,  den  der  Aria- 
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nisnius  und  später  der  Semiarianismus  fand,  geschichtlich  er- 
klären lasse,  so  giebt  die  Geschichte  dieser  Ausbreitung  selbst 
andre,  genügende  jMotive.  Das  Hanptargumeot  der  ariani- 
schen  BeweisfÜhning  war,  wie  schon  im  Laufe  des  Straiet 
selbst  bemerkt  wurde,  kaiserliche  Edikte  und  Cohorten.  Wir 
sehen  mit  der  brutaisten  Gewalt  in  Alexandrien  und  Antio- 
chieni  und  erfahren  es  von  vielen  andern  ßisthümern,  unhe- 
kannte,  theologisehef  Bildung  und  Würde  entbehrende  Kle- 
riker in  die  Stelle  wissenschaftlicher  und  frommer  Bischöfe 
eingedrängt,  und  Eusehius  von  Nikomedien,  wie  ihm  selbst 
l^ein  Mittel  zu  schiecht  war,  seine  ehi|[eizigen  Pläne  auf  das 
Unwllrdigste  darchzufUhren,  musste  einer  Menge  von  GleidiF 
gesinnten  Mnth  machen,  nun  auch  hervorzutreten  und  durch 
Beifall  zu  seinem,  kaiserlich  unterstützten,  Lehrbegriffe  zu 
Warden  au  gelangen,  die  ihr»  theologischen  Unfähigkeit  im* 
ner  .wflrden  verschlossen  geblieben  sein.  Nicht  die  Minder 
^ahl,  sondern  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Bischöfea 
musste  um  der  homousiastischen  Rechtgläubigkeit  willen  ihre 
Throne  verlassen.  £s  ist  diese  äusseriiche  Gewalt,  onit  der 
sieb  der  Arianismns  durchfSbrte,  zu-  hell  nad  doreh  m  zaU* 
reiche  Fälle  verbürgt,  als  dass  wir  uns  aufgefordert  fühlen 
sollten,  feinere  und  edlere  Motive  als  Haupterklärungsgraad 
seiner  Ausbreitui^  anfausuch^n.  Aach  der  Respeirt  vor  dea 
wissenschaftlichen  Ansehen  des  Eusebius  Cäsar eensis  darf 
nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Wie  unlauter  sein  Verfahren 
auf  und  nach  der  nicänischen  Synode  war,  zeigt  der  Brief, 
4en  er  an  seine  Gemeine  von  dort  aus  erliess  Obgleich 


l)  Es  ist  uns  daher  immer  das  Verfahren  Neanders  bei  derDatiteUng 
des  nicäni.-)chen  Concirs  K.  6.  2,  2,  532  fr.  unerklärlich  erschienen.  Nean« 
der  gewährt  durchgängig  dem  Eusebiai  mehr  Clauhen  nls  dem  Athana« 
aius,  und  doch  inuBS  man  geslelien,  liesse  nicht  Al/ianasius  de  Decr.  Sf/n. 
nie.  dag  Schreiben  des  Eusebiua  gehen,  so  würde  man  das  voll koninieiiile 
Recbt  baben,  Ihm  darcbani  «Uen  Glauben  tu  rerragen. 

Man  luinn  nicht  ohne  Widerwillen  die  Kapitel  dei  Em ebtna  über  du 
nicänische  Concil  Vita  Contt.  3,  4  tg.  lesen  ^  wie  er  mit  vornehmer  Gleichgül- 
tiglceit  die  Erinneruiipr  dar  an  zn  verwischen  Ijeslrebt  ißt,  da»«  dcirt  der  Kampf 
inri  die  Gottheit  Cliristi  durchgetochten  wurde.  Man  muss  die  Hrdeutung die- 
aes  Dogmas  für  das  ganze  Cbristenlhum  nie  kennen  gelernt  hahea,  wrenn  nickt 
dai  Haoptintereiee  an  dieaem  Coneile  durch  die  Feathaltung  eben  deaaelbea 
erweckt  und  getragen  wird.  Dem  Baiebini  aber  konnte  diese  darchgrei- 
fende  Wichtigkeit  nicht  unbekannt  fein;  die  Consequeoxen  beider  Lehrarteat 
der  arianiichen  und  rechtglanbifent  waren  vor  teinen  Ohren  eatwielSelt  wof* 
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Aen;  er  hatte  lelbst  erlebt,  da??«  (?i>  panxe  Kirrlje  li^ffrj^  bewegt,  dieChrinten- 
beit  tii  gewaltige  Gahruug  gerathea  war  durcii  die  von  Ariua  veranlaHüte 
Sciteidung  der  Uedankea  über  das  VVeaeu  Cbrivli  j  und  iiuii  MtelUe  er,  vvaM  die 
^  Henea  der  Chriiten  btntig  lerrbwa  hatte,  wie  eine  »nbedeiitende  NebenMehe 
'  dar  und  schiebt  mit  absichtliclier  GeAiiseiiheit  die  V'ereinigong  filier  gleich- 
seitige Oiterfeier  in  den  Vüidergi  un<1 ,  deren  leicliles  Zuilatidefcommen  doch 
gerade  ihreUnweneiitiichkcil  beweist,  und  dass  «  iiif  ^rewnJli'j^ere  Öewegunjr  die 
Kräfte  und  Geniüther  in  Aniprucb  g«iioiiiuteu  hatte:  Lud  vveuh  er  wirklich  zu 
derzeit  des  nieanisclieii  Coneile  die Bedeatiing  dee atlMitelien  Streitet  nUlrt 
erkannt  hätte:  zuderZeit,  Mroerda«  Leben  Couitantin'i  schrieb,  koanto 
•ie  ihm  nicht  verborf^fn  sein;  er  Tifitfe  xchon  tn  das  Herz  der  Kirche  huieiog#- 
griffen,  schon  wandelten  rechtglanhige  Bischöfe  tcrn  van  ihren  (J^-rneinen. 
Wäre  es  xulaü^ig  anzunehmen,  da&s  erntcht  begriffen,  was  uuler  seinen  Au> 
gen  vorgegangen  war,  wM  wfirden  wir  denn  von  Kaaebini  faiersa  erwarten 
haben  I    Eine  awar  geistlose  Relation  der  Begelienheiten,  eber  sie  doeli  nncli 
den  Abstufungen  von  Wichtigkeit,  die  sie  sich  selbst  historisch  gegeben  Im^ 
ten,  uns  vorgeführt.    Diese  ihalsärliüche  Ordniiriir      der  Darstelhin^  ver- 
kehren kounle  nur  AbsichL    Es  sollte  scheinen,  als  ub  der  Kampl  gegen  die 
des  Cbrblenthumi  Burg  feindilcli  anlnnfende  Ketsevei  eine  unbedeutende  Un- 
einigkeit gewesen  sei,  und  die  Leser  lolltea  düdiireli  nbgebniteii  Werden  Siek 
mit  Leib  vnd  Seele  daran  so  betheiligen. 

DieaelbeGIeichgultigkeit  affektirt  Eusebius  auch  in  dem  Briefe  an  seine 
Geraeine  Socr.  1,  8.  Theod.  1,  12.  Athanasü  opp.  ed.  1777.  T.  1,  p,  187.^"., 
als  Set  über  Worte  ganz  unnüthiger  Weise  ein  grosser  l^ärui  geiuacht.  Gern, 
erklärt  er,  habe  er  der  Verdammung,  die  dem  Glaubensbekenntnisse  von  N'icäa 
beigefügt  war,  seine  Znstimmang  gegeben,  da  sie  der  Schrift  fremde  Worte 
SU  gcbmttclien  verwerfe,  durch  welche  fast  diese  ganse  Verwirrung  in  die 
Kjrche  peVoninien  sei;  solche  Worte,  wie:  ans  \ir?»ts  u.  s.  w.  hätte  nicht 
eine  der  heiligen  Schriften,  noch  pflege  er  selbNt  aich  ilirer  zu  bedienen.  An- 
statt hier  das  Grundsturzende  in  der  Vorstellung,  welche  dem  Glauben  der 
heil.  Sefarift  suwider  sei,  hervorsoheben,  soll  nach  ihm  6rond  der  Verwer- 
fung das  Nicbtvorkommen  der  Worte  unter  den  Worten  der  Schrift  selBy  ein 
Verwerfungsgrund,  denerseli>'^t  \\  let^erdtircli  die  Annalime  de*?  ononvntoq  iira- 
stüsst,  wo  ihm  dann  zum  Scbut/(!  d«  r  Jit  lje        len  dienen  nuis»',  den  im- 
mer im  Auge  gehabt  habe.    Da  erreiciit  denn  sein  Hin  -  und  Herwenden  den 
hdehsten  Grad,  als  «r  gesteben  mnss,  dass  das  ewige  gl  eich  wesentliche  Sein 
des  Sohnes  beim  \'ater  in  dem  von  ihm  unterschriebnen  Bekenntnisse  stehe. 
Hier  konnte  die  utibiblische  Natur  seiner  Christologie  sicli  nicht  bergen,  die 
trotz  allem  Vorgeben  der  Unbegreiflichkeit  des  Ziisamnienhans^e'?  zwiscliea 
Vater  und  Sohn  es  doch  in  die  Begreiflichkeit  hinabzog,  indem  das  Veritait- 
niss  wesentlich  kein  andres  fei  als  in  dem  die  Geschöpfe  su  Gott  stehen« 
„Der  Möglichkeit  nach  sei  er  immer  im  Vater  gewesen,  wie  Gott  denn  Alles 
der  Möglichkeit  nach  sei.''    Da  ist  denn  das  Wesen  8cinrx  \'erhäUniases  zu 
dem  Vater  durchaus  nicht  mehr  unbegreiflich,  sondern  es  i«t  eben  das,  waa 
das  VerbaltniMs  des  Geschaüuen  zu  Gölte,  das  IJnfassbare  wäre  nur  etwa  die 
nnsre  Erfahrung  von  Vblikommenhelt  fibenteigeude  Vollkommenheit»  aber 
nicht  die  Gottheit  Christi. 

Daher  war  es  nicht  „dogmatische Befangenheit,'*  wie  Neander  meint» 
sondern  dogmatischer  Scharfblick,  data  Athanasius  nur  zwei  ClasKen  cliri- 
ttologischer  Ansichten  sah,  und  die  dritte  Classc  vor  Keinem  über  das  W'oit 
bis  zum  Wesen  durchdringenden  Blicke  verschwand.  Denn  in  Wahrheit  auf 
der  Seile  der  Arianer  stehen  alle  diejenigen ,  welche  in  irgend  ebier  Weite  die 
filifiigkeU  dieses  Verhältnisses  von  Vater  und  Sohn  aufsuheben  gedenken, 
indem  sie  es  dem  Verhältnisse  der  Geschöpfe  zu  Gott  gleichsetzen,  sie  mnpren 
es  dann  auch  noch  so  sehr  als  ein  nt(ige/eiohnetere<j  denken  als  das  d<*r 
durch  Christus  Gescbafinen,    Wohl  veriuogle  Athanasius  zu  unterschei« 
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den  xwitcben  Deaen,  lle  U  «inbclMiay  dmbdeii€egeiitailiaocbiiic1iln 
feiter  Begriflbforiii  gezwungnem,  Glauben  das  IVcM»  des  Glaubens  haüeii)  le* 

Ten  noch  un^<»schie(1n*»r  Claiibensutoff  den  Keim  zur  Entfall iinn;  dpi<  Bnumet 
der  rechtgläubigen  lichre  eiilUtelt,  und  denen,  deren  mit  Al))»i(lit  nngoNfhie- 
deu  gehaltener  Glaubeusstoff  die  Keime  des  Giftes  barg,  da«  diestrn  Uauia  zer- 
fnn»,  Niebt  verwarf  er  Jen«  etafoeli €liabigeii  rnid  ihren  begrifflieb  mibe- 
•timmleil,  aber  im  Herzen  wankellosen  Glauben,  »aQÖIa  ^dg  mauvtra». 
Diese  alicr  Jifilirn  ifir  \'or!tl!d  in  dem  Kuseliiiis.  Ihm  war  das  Wesentliche 
des  niränisrlK'ii  Hekrnnt iiisHi-s.  —  das  ircli llii  lie  und  nicht  kreatürliche  Ver- 
hältnisü  des  äubiieü  /um  \  ater,  —  xiicbt  das  Wesentliche  der  Chri&tologie  und 
wem  et  nicht  du  Weientlicbe  war ,  dem  war  et  eben  nicblt,  und  lo  oiOMle 
■eine  Ansicht,  wenn  iie  bei  ticli  bleiben  wellte,  zur  Negation  auMcUagen hei 
irgend  einer  erzwungenen  Entscheidung  und  ArinniRmut  werden  ot^er  —  — 
Heuchelei.  Der  Krief  des  Eusehins  träfet  durchweg  den  Charakter  der  Feig- 
heit, weder  atimmi  er  mit  freudigem  Bekeuntnisse  in  das  ausgegebne  Zeug- 
nitt  ein,  noch  seigt  er  offen  eine  nnrerswnngene  Nachgiebigkeit,  tonderaiSt 
TonichmerGntmutbigkeit  will  er  den  Bekennern  nicht  hinderlich  tela  In  doii 
Mijrauf  sie  so  grossen  Werdi  leg^en,  wns  Tür  ihn  aber  gleichgültig  ist,  ertfiue 
es  oder  lasse  es;  er  i^ezeugt  seine  Zustimmung^  aber  immer  actst  er  hiau: 
nach  gegebner  Krklaiuag  von  ihrer  Seite. 

fJüd  einem  so  zweideutigen  Manne  sollte  mehr  7nfraucn  gebühren  all 
dem  Giaubenshelden  Athanasias?  Es  scheint  Neandcr  bei  dieser  Auf- 
flMtung  unvenehcof  von  dem  Vomrtheile  beif  blichen  zu  sein,  das  er  so  tref- 
fend aafden  crtten  Seiten  telnet  „  Leben t  ieto  bekämpft,  alaobdergegn 
den  Stoff  gleichgültigere  auch  der  scharfsichtigere  und  treuere  Gctchichfi- 
tchreiber  wäre.  Des  Bilde«,  das  die  Gesrhirhfe  von  A  (hanasias  uns  ror- 
h&lt,  ist  es  durchaus  unwürdig,  mit  Neander  iiim  ein  geflis^endichcs  Vcr- 
achweigen  von  Thatsachen  zuzutrauen;  und  Neun  der  bürdet  es  ihiu  aoch 
nor  anf.  £ n  t e b  1  n  t  erwähnt  der  Einwidcong  dei  Kaitera  bei  AbfaMong  ict 
nic&n.  Bekenntnisses,  Athanasiot  nicht;  aber  liegt  darin  ein  absichtliche! 
Verselnvetn-en  ?  Wo  Athanasius  Ober  das  nicHn.  Kekennfniss  spricht,  thot 
er's  immer  in  der  Altsic  lit  um  zu  zeigen,  welrhe  rtrnqnanq  die  Väter  za  einer 
aolchen  Abfassung  vciaiilasRt  hätten,  w^elchem  fr rlliume  die  einzelnen  llieug- 
nitie  detSymboli  entgegengesetttw&ren,  nnd  welche  ichrlflniitigediMWOM 
durch  sie  ausgedruckt  wurden.  Das  Bekenntntss  ist  ja  von  den  Bitchofea  rcr* 
fasst,  was  ging  ihn  also  hiebei  Constantin  auf  num  müsste  denn  zu  der  ex- 
travaganten Meinuncf  vorschreiten,  die  Väter,  die  es  aufsetzten  ,  lia((eiiohne 
innere  geistige  Nutiiwendigkeit  und  Ueberzeugung  so  geschrieben,  der  dogma- 
titcbe  Grund  dettelben  tei  in  Cont tantin  und  nicht  in  den  BItchdfen  gewe- 
aen.  Wenn  Rntebi  u  s  sagf,  an  teinem  anf  dem  Concile  verletenen  Bekennt- 
nisHe  habe  niemand  pcliabt,  wo  er  hätte  widersprechen  können,  so  hatte  er 
darin  allerditii^s  Recht;  es  enthält  durchaus  nichts  Falsches,  vielmehr  wa« 
auch  ältere  Symbole  ausgesprochen  hatten ;  aber  et»  w^r  nicht  genügend  gegen 
die  daroalt  gerade  drangende  Ketserei.  In  erttcrer  Hioticbt  billigte  csaoeh 
Gonatantln,  nur  dat  Eiiie,  o^eoi'oioc  tet  noch  aofaunehmen,  toentltt 
Euiebius.  Die  Wesentlichkeit  dieses  Zusatzes  und  dass  das  Bekenntnii« 
erst  durch  ihn  zu  einem  Bekenntniiise  dieser  Zeit  wurde,  veHiür^t  Knseliius. 
Nur  das  Eine  verniisst  also  der  Kaiser,  wie  Eusebius  ,,unverholileu  uud 
ohne  Scham*'  ausspricht;  also  auch  nach  dem  Zeugnisse  dieses  Mannes «f 
nicht  dat  Symbol,  nicht  alle  «eine  Punkte  waren  vom  Kalter  aoigedesseB, 
vielmehr  sagt  er  selbtt:f,tle »achten  folgenden Aufsatz.^V  Warnun  abersnch 
diese  dugmaliHche ,  wenn  aurh  noch  30  aussei llelie  Kinsiclit  des  Constantis 
allerdings  nicht  ein  Produkt  des  kaiserlichen  Nachdeal. (  H!«,  houdein  eine  Wir- 
kung der  Verhandlungen  mit  Urthudoxen,  hu  war  ja  auch  der  w  eseutlickela- 
liatt  4er  kaitorHchen  Einwirkung  ein  Aotdutt  des  Geiltet  der  Väter ;  undvdcle 
VeraalaMang  hfttt«  A tban  atiu  t  gehabt  den  sufalligan  Darebgang  daich  i<i 
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Kainn  Mund  zu  erwähnen?    Dam  Conitaiitin  yye'uie  ihm  von  dem  Ho- 

Bitis  von  Corüuba  eingeübte  Rolle  g^espielt  lialic",  f«ic?it  denn  doi  Ii  (liesem 
Kaiser  am  wenigtleii  ähnücli !  I>as  Ciirislentitum  \^ar  (U'm  Coristantin  ein- 
mal als  die  mächtigere  ThaUaciie  erichieneji|  in  ilini  geJaclite  er  die  Einheit 
4er  Volker  feinet  Reicliei  danroatellen.  Die  Innere  Conieqaens  der  Kirehen- 
lehre  liatte  ihm  imponirt;  sein  gänzliclier  Unverstand  tieim  Beginne  det  Streik- 
te!, die  Gewalt  des  vertrauten  Umgatt?es  mit  KusebiuB|  der  Respekt  vor 
seiner  Gelehrsamkeit,  die  Zudrinp^Iirlikeit  des  Kusebias  N  ik  o  m  ed  e  ns  is 
katte  vor  der  sich  ihm  darlegenden  Cunsetjuenz  der  orthodoxen  Lehre  wel< 
eilen  vfleteii;  et  war  ilini  einlenehfend  govorden,  dattweonlmelirittlielMn 
Glanben  zu  der  im  Briefe  an  Alexander  nnd  Arius  von  ihm  aufgeatellten 
Vorsehung  ChriKtt^^  liiTr/uVfininie  aT^  Ol  jf^tt  drs  Dankgehetes  und  \'erti\inpn!<, 
nur  dann  heidnische  Geschöpfanbetung  vermieden  werden  könne)  wenn  der 
Sohn  gleichen  Wesens  mit  dem  Vater  gesetzt  würde,  und  darum  war  es  ihm 
jetzt  ror  allen  Dingen  to  thun:  einen  ifrengen  Gegeniatz  gegen  dat  Heiden« 
Ihnm  fetfsnttellen.  Freilieh  war  weder  die  Omadwahrheit,  welche  au  der 
Coniequenz  der  Kirchenlehre  führt,  in  ihm  zeugungskraftigc  Erfahrung,  son- 
dern ein  ihm  hisloiisrh  tnn!  nlistrakt  auffrewiesener  Lolu'salz,  noch  waren 
demzufolge  die  ZwiscIienHalze  bis  zu  dem  heilen  Ausspruche  des  kirchlichen 
Gedanlrent  ron  iefner  eigiieii  Seele  dorehgenacht,  der  einzige  Weg,  anfdem 
die  Folgeaätxe  immer  wieder  an  der  Grundwahrheit  snrOcktehreiten;  'al>er 
jetzt  gerade  erschien  ihm  der  orthodoxe  Lehrbegriff  das  rechte  Mittel  die 
Clirislenheit,  d.  i.  sein  Volk  in  Einheit  zusammen  zu  halten. 

Freilich,  wie  diese  Ansicht  von  der  Orthodoxie  ihr  Eingehen  und  ihre 
Gegenwärtigkeit  in  ieinem  Geilte  nor  Andern  verdankte,  so  schwand  lie  all- 
malig  naeh  der  Rntfernung  dieser  hinweg;  nnd  als  nnn  die  Orthodexie  gerade 
die  Einheit  zu  zerreissen  schien,  gab  er  der  nun  innerhalb  der  Christenheit 
scheinbar  mehr  einenden  arianisclien  l  ehre  mehr  und  mehr  Gehör.  Jene 
erstere  Ansicht  aber  von  der  Orlhudoxie  in  Conatantiu  erzeugt  zu  haben 
scheint  gerade  Hosius  am  wenigsten  der  Mann  gewesen  za  seiuj  vielmehr 
nifilten  wir  4er  dnrehgebildetem  alexandrinisehen  Lehrweiie  den  Itnhm  ein* 
räumen,  so  lief  in  das  Wesen  des  Arianisrona  elng^rongen  zu  sein  und  so- 
wohl dem  Hos  5  IIS  als  <1cni  Kaiser  die  Consequenzen  (1rrsfl!>en  so  frfi[)|)aiit 
entwickelt  zu  liaben^  dass  er  bier^uf  dem  CuucUe  so  eutschiedeu  die  Ortho- 
doxie vertrat. 

Wenn  Athanasius  die  nicünischen  Heschlüsse  die  Beschlüsse  der  Vater 
sn  NidUi  nennt 9  oder  der  drelhondert  Bitchdfe,  so  thot  einmal  Eoteblna 
dasseHie,  und  aneh  der  Kaiserin  seinem  Briefe  führt  sie  so  auf;  und  was  sollte 
er  denn  anders  sae;?»?  warcti  «ie  mrht  wiiklich  die  Beschliessenden I  und 
hatte  er  ein  Recht  unter  ihnen  auszuwahicn  .*  Oder  erwähnt  er  keine  ^'erschie- 
denbeit  der  Meinungen  vor  dem  i^bschlnsqe  des  iiekenntnissesl    V\  enn  er 
ahernnr  Arlaner  nnd  Orthodoxe  auf  dem  Coneile  handelnd  auftreten  lisst, — 
konnte  et  aieh  denn  anders  verhalten?  waren  nicht  diejenigen,  welche 
Neauder  >,die  spätem  Semiarianer"  nennt,  gewiss  die  Nichthandelnden f 
Gewifl«  war  eine  grosse  Anzahl  solcher  Männer  auf  dem  Coucilc,  die  ihrem 
Denken  noch  nie  die  Frage  vorgelegt  hatten,  die  hier  entschieden  werden 
loUte;  aber  wenn  man  die  Machte  betrachtet,  die  der  Orthodoxie  entge- 
genarbeiteten entweder  olfeni  oder  dadurch  ilass  sie  die  Uneniscbiedeu- 
heit  an  erhalten  bestrebt  waren,  so  wird  die  Energie,  mit  welcher  die  Or- 
thodoxie sie  durchbrach,  nur  um  desto  bewundernswerther;  wohl  aber  er- 
klärt die  Abwesenheit  dieser  Energie,  die  sie  em^iorgetragen  hatte,  der  Um- 
gang und  die  gewichtige  Stellung  der  Reprlaenta'nten  dea  offnen  und  sich  ver- 
hallenden Ariauismot  späterhin  den  zahlreichen  ZntcHi  einer  Maate  SoUher, 
die  nicht  ans  sich  sich  zu  entscheiden  vermogten. 

Wenn  nnn  endlich  Eusebius  den  Gang  der  Verhandlung  rtavsl«IH 
dass  er  die  Orlhodo&en  lu  Krfciörangen  ihiroc  AottprucUc  vccai^<iMt>  ^® 
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er  iu  Nicäa  das  Homousion  unterschrieb,  so  deutete  er  doch 
«ehoii  in  diesem  Briefe  mit  vornehmer  Gatmöthigkeit  an,  dass 
er,e8  mir  m  Gefallen  solcher  Leute  gethan ,  die  ans  der  Sache 
ein  grosses  Wesen  machten  und  dass  er  dem  Arianismus, 
wenn  er  sich  nur  der  rohesten  Worte  enthalte,  gar  nicht  zu- 
wider sein  werde.  Man  kannte  nun  sein  wissenschaftliches 
Ansehen  auch  bei  dem  Kaiser;  and  schwache  Geister,  die 
nicht  auf  eignem  Glauben  zu  stehen  vermogten  und  froh  wa- 
ren sich  auf  einen  (ilaiiben  stützen  zu  können,  der  doch  wohl 
begrftndet  sein  müsste,  da  ein  so  bedeutender  Mann  dafär 
war,  konnten  nun  durch  dieses  Ansehn  gedeckt  um  so  leich- 
ter dem  Systeme  sich  zuwenden,  das  das  kaiserlich  aner- 
kannte im  Reiche  wurde.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  aria- 
nische  Lehre  einerseits  dem  unspekulativen  Denken  sich  mehr 
empfahl,  die  einfache  Entgegensetzung  von  Schöpfer  und  Ge- 
schalfnem  so  leicht  /u  vollziehen  war,  andrerseits  die  ener- 
gische Selbstresignation,  welche  die  Annahme  des  Spezifisch« 
Christlichen  verlangt,  bei  der  Annahme  des  arianisehen  Lehr- 
besriflfs  erspart  wurde.  Welch  ein  grosses  Publikum  stand 
durch  diese  beiden  Eigenschaften  dem  arianisehen  Plaudite 
bereit !  Alle  diejenigen,  weiche  nicht  im  Hereiche  der  chru^- 
lichen  Wissenschaft  standen y  die  daher  der  Streit  nnvorbe» 
reitet  traf,  in  denen  das  Ch^istenthum  noch  nicht  in  sei* 
ner  vollen  Eigenthümlichkeit  sich  eingelebt  hatte,  mussten 
vom  Arianismus  ieichtlich  angezogen  und  überwältigt  werden. 
So  können  wir  es  keineswegs  historisch  und  psychoJo- 
-  giscb  so  nnerkifirt  finden,  dass  der  Arianismus  einen  grossen 
Haufen  um  aich  saimi^lte.   Aber  wir  äehen  auch  die  wisseo- 


Athanaslus  al)er,  den  AawprScIien  und TerttSndiilfieii  der  Arianer  entge- 
gnen, flas  ortliodoxe  Zeng-nlss  sich  gestalten  läs9t,  SO  muss  man  fjedenken,  dait 
Beide  verschiedne  Zeiten  hüderu;  Athanasius  niiinlicli  die  Entstehung 
dei  Bekenntnisietff  Euiebius  die  Auslegung  des  verlesenen^  und  eben  dies 
beteicbnet  aoch  wieder  ihr  VerhältniiB  SU  demselben ,  des  Athanasius,  der 
ei  in  seiner  Seele  mit  gelier,  dee  Eaiebiui}  dem  ei  «h  ein  fremdes  entge- 
gentrat. 

Vor  Allem  zeirgf  dann  aber  dafür,  dass  Athanasius  durchaus  nichts 
verbergen  wollte,  was  Eusebius  sagen  konnte, —  und  dieti  allein  schon 
hatte  Neander  vor  dieserIJnwürdigkeit  bewahren  müssen  —  die  unbetangene 
Art,  mit  welcher  er  auf  dieses  Schreiben  sich  beruft  De  Sj/n,  13.  I>e  Deer, 
%M.  Mir.  8,  «sd  diss  ist  aveb  der  eiAsIge  Orond,  weslmib  mmi  dem  seostse 
aaseymdissigea Mmmw,  Rasebies,  tatcaoensicbbefecbtigtglsabca  Icmm. 
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sdwftKch  fiedentend«!!  mA  energuch-christlicheii  Geister  dem 

Ariauttjiuus  entgegen! relen  und  wo  die  Funken  origenianistcher 
WiMamchalut  eiiuichlagen,  die  Oppoi^ilioa  gegea  den  Ariaoi«* 
um»  flotflamnieDi  wie  denn  eben  das  Ergrififenwerden  vom 
origenianiach«»  Leben  den  Tfichtigeni  nnter  denen,  die  zuemt 
dem  Ariani^imus  zugefallen  waren,  ein  Ungenüge  an  seiner 
Ideenicuigkeit  und  der&|iezijSjicben  Bedeutungslosigkeit  Chrisf  i 
in  ibm  fühlbar  machte  nnd  sie  zu  dem  Semiarianismus  trieb| 
u  dem  doeh  einiger  Massen  das  Bedfirfniss  der  Speknlation 
und  des  christlichen  Herzens  sich  befriedigen  konnte. 

Der  AiianismuSy  auf  dieses  Resultat  fuhrt  uns  die  Ge«' 
idiichtei  ist  eine  Anfeindung  des  dnrch  Origenes  angereg- 
ten ehristologischen  Denkens,  eine  Anfeindung,  welche  einer- 
seits aus  dem  Trotze  spekulativer  Unfähigkeit,  andrerseits  aus 
dem  Mangel  eines  vollen  Glaubens  an  Christum  hervorginge 
ia  dem  er  nicht  allein  sein  Glück  und  seine  Seligkeit  fand« 

Selbst  wörtlich  verwirft  Arius,  die  seit  Origenes  in 
der  alexandriulschen  Lehrweise  gebräuchlichen  christologi- 
Kchen  8ätze,  wie  er  z*  ß.  in  seinem  »Schreiben  an  Eusebius 
FonNikomedien  gegen  „diejenigen  eifert)  welche  sagen.: 
^190^4^  ovTB  ärofitqy  rwl  nQoäyee  6  &sdg  rov  vhv,  genau  des 
Origenes  Ausdrücke  de  Princ,  1,2.:  Der  Sohn  hat  sein  We- 
sen vom^  Vater  »tue  ullo  tarnen,  initio,  non  iolum  eoy  quod  ali- 
fitäm$  teiK^fqrum  ipaim  dütütgui  pote$ty  sed  ne  ilh  yuidem^ 
quod  ioia  apud  semet  ^am  men9  intueri  ffolet  et  nudo  «ni* 
tellectu  atque  animo  conspicari;  ebendaselbst  nennt  er  av- 
x^Q(67tovg  aiQmxoifg  axuvtixVTovs  diejenigen,  weiche  den 
Sehn  i^oky^p  nannten,  was  Origenes  ad  Job.  1,  42  nach 
's.  45,  2  gethan  hatte,  wie  denn  auch  Origenes  das  ^ 
^ou  ort  ovx  i]v  wörtlich  als  unpassend  ausgeschlossen  hatte, 
Fragnu  op*  Athaum*  de  Beer,  Syn.  nie*  27.  'O/AOtoTt^g  rvy- 
'  X«*Wf  rov  fUCTifog  ovh  iaup  ots  ovx  ^v.  —  mtvapoeizon  y«f 
0  ToXfmp  nal  Xiymv*  mre  ort  ovx  ^p  6  viog,  ort  iQftxeik 
W  ao(fiu         ovx  Jjv  xal  tfof]  ovx  7jv.  cf,  contra  CefsfimS,  12, 

Freilich  würde  ein  Scliluss  aus  diesen  wörtlichen  Wi- 
dersprüchen allein  auf  einen  substajitiellen  leichtfertig  sein 
.  und  durch  wörtliche  Uebereinstimmungen  leicht  als  nich* 

ei wiegen  werden  können  j  denn  es  finden  n'wh  allerdings 
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,  ebenso  Aotdrttcke,  in  denen  Arins  den  Sfttxen  des  Orige- 
nee  wortlieh  xn  folgen  scheint,  wie  dieser  "anch  den  Sobo 

XTid^a  nennt  und  sogar  yevijiug.  Aber  indem  das,  was  ein 
Jeder  von  Deiden  durch  die  gleichlautenden  Worte  an  das 
Licht  zn  bringen  beabsichtigte ,  gnindinnerlicb  verschieden 
war,  mnsslen  die  dürreren  Worte  zn  schneidendem  Wider« 
Spruche  anseinander  treten.  Das  Streben,  das  den  Orige* 
nes  zu  gleichen  Ausdrücken  trieb,  war:  das  innere  göttliche 
Verhältniiis  der  Trinität  in  Worte  zu  £xiren  und  die  ange- 
wandte Negation  sollte  nicht  den  Sohn  aus  der  eigentlichen 
Gottheit,  von  der  wir  Dasein  nnd  Sein  afarhftngig  wissen,  her- 
ausholen;  während  gerade  dieses  die  Absicht  des  Arlns  mir, 
seine  Position  war  eine  Gottheit,  zu  der  der  Sohn  nicht  ge- 
hörte« Dem  Ar  ins  ist  weder  der  Sohn  noch  der  Geist  ein 
itttegrirender  ßestandtheil  seiner  Yorslellang  Ton  der  Gott- 
heit, ihr  Inhalt  war  nichts  als  das  ayetn^TOP  und  Schaffen  dtt 
Welt;  dagegen  sind  dem  Ori genes  Sohn  nnd  Geist  in  dem 
BegrifFe  der  Gottheit,  nofhwendig,  wenn  man  die  Gottheit 
beschreiben  will,  welche  Grand  und  Träger  aJle^  Seins  und 
Lebens  ist;  und  bei  allen  Misgriffen,  zn  denen  seine  Weltas- 
schaunng  und  das  Streben,  die  Unterscheidung  des  Sohoei 
vom  Vater  besonders  zn  betonen,  ihn  verleitete,  hält  er  so 
dieser  Gewissheif  so  entschieden  fest,  dass  die  Väter  der  ni- 
cönischen  Orthodoxie  ihn  als  den  Ihren,  ja  als  einen  Zeugeo 
des  antiarianischen  Glaubens  vor  Nicfta  betrachten. 

Wenn  Athanasius  a«  a*  O.  sagt:  7t€(H  Sirovaf^ 
avvelvai  Tou  /.oyov  rro  narpi  —  l^iari  Tiahv  vuäq  axovota 
nccQU  Tov  (filonopov  '  Hgiyh'ovg,  so  scheint  dies  geracie  die 
schwächste  Stelle  des  origenianischen  Systems  v.n  berähren; 
denn  so  wie  er  den  l6yog  nllerdings  ewig  bei  Gott  letite» 
so  schreibt  er  auch  der  Welt  Ewigkeit  cu.  Gott^  in  dem  dii 
Möglichkeit  der  \  ateischaft  war,  sagt  er,  musste  eben  de§- 
halb  auch  von  Ewigkeit  her  in  Wirklichkeit  Vater  sein;  denn 
es  glebt  keinen  Grund  ihn  bei  der  blossen  Möglichkeit  fest- 
snhalten;  an  Macht,  sie  zur  Wirklichkeit  kommen  xn  lassen, 
kann  es  Ihm  nicht  fehlen,  aber  ebensowenig  auch  am  Wil- 
len; denn  der  Wille  ist  die  Möglichkeit,  und  die  VoIlW 
menheit  Gottes  iiit,  dass  alle  Vollkommenheit,  welche  mög- 
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lidi,  in  ihm  wirklieii  M*  'E^nso  aber  nneb,  da  die  Mog* 

lichkeit  der  Schöpfung  und  Allmacht  in  ihrii  ist,  nuiss  sie  im- 
mer in  ihm  zur  Wirklichkeit  geworden  sein  und  immer  müssen 
Geschöpfe  gewesen  sein,  in  denen  er  seine  schöpferische 
Wirkliclikeit  hatte,  immer  abbSngige  Wesen,  In  denen  er  ali- 
michfig  war.  Fra^m.  ap,  Juitinüm,  €p.  ad  Mennam:  ijteh 
St  oi'X  tcjTiv  6t6  TiavToxüaTCüg  ovx  /Ji^,  atl  eivai  öii  ravTU 
dl  u  navxoxQatmQ  iari  xnct  9jv  in  avtov  r,QCCTOVfiEvu  uq- 
XOPTi  ait^}  XQfopiiPfx.  JFragm.  ap,  Eusebium  c.  3Iarc  1,  4 
d  yäg  &bI  riXeiog  6  &9dg  ml  nageartp  esvrip  dvvetpiq  rov 
lunägte  «tfrop  itmxe,  xal  xäXw  airw  Btvm  nixti^u  rov  roi» 
ovTOV  viov,  Tt  ccvaßcci.Xirai  xai  avrov  tov  xcelov  aTi]otG'Afi 
xaif  €0Q  iaziv  eimtVi  ov  divarcei  TtaT?}^  uvui  viov;  De 
Prine.  1|  2,  9.  fragen  wir  nach  dem  Anfang  der  Zengung  des 
Lohnes,  ferve^kmu  lü»  ^htm  intefiecium^  ut  quoniam  iemper 
p9ierat  Deut  et  valehaty  mtnquam  vei  deeuerit  vei*^  eautä 
(iliq^ia  existere  poluerit^  vt  non  hocj  gtiod  honum  volehat^ 
iemper  hahuerit.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  diesen 
Sfitsen  der  fruchtbare  Grand  aller  Irrungen  des  Origeniani^ 
sehen  Systemes  sich  aufdeckt  und  diese  dem  Sohne  und  der 
Welt  gleicherweise  zugesproohne  Nothwendtgkeit  fflr  die 
Wirklichkeit  und  Vollkommenheit  dos  BegritFes  der  Gott- 
heit den  Keim  zu  häretischen  Vorstellungen  (zumal  zu  den 
pautbeistischen  unsrer  Zeit)  aeugungskrSftig  in  sich  trügt,  wie 
hier  denn  auch  der  Grund  seiner  wörtlichen  Uebereinstim* 
mnngen  mit  dem  Arius  war,  des  XTiapLce,  drjfiiovgyfjfjice;  aber 
dennoch  zieht  die  christlidie  Potenz  in  ihm  sein  Denken  im- 
mer wieder  gewaltsam  zurück  von  den  Abgründen,  an  deren 
änsserstem  Rande  er  wandelte*  Wir  machen  uns  um  dieses 
interessante  Schauspiel  zu  beobachten  in  einigen  Umrissen 
«ein  System  gegenwärtig,  indem  sich  dabei  auch  sein  Ver« 
hältniss  zum  Arianisnms  uns  ergelien  wird. 

Ein  Lngewni  dnes  ist  der  Grund  alles  Wirklich-Seien« 
den,  dadurch  der  Grund,  dass  es  allem  Wirklich -Seien- 
den das  Sein  mittheiU^  das  ^Imt^  die  ovaia\  dies  ist  sein 
tdtov.  Aber  eben  insofern  es  der  Grund  des  Seins  alles 
Seienden,  ovatUy  ist,  kann  man  auch  eigentlich  nicht  sagen,  * 
dass  ihm  oiaia  zukomme,  sondern  e«  ist  ininwu  omiu^  und 
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nach  diesem  seiaem  Wesen  in  sich:  ä^^t^rov^  cacuTOvofmaxQV, 
Nor  insofern  eg  als  Gniad  des  Seios  gedacht  wird  und  ge- 
dacht werden  rnnss,  müssea  wir  ihm  das  S^n  in  der  VoU- 

kommenheit  seiaei»  lic^rifts  beilegen,  es  ist  das  oi'zuj^  oy. 
Als  Solches  ist  es  Denkeodeij,  Vernünftiges,  vovg^  Sich  voU- 
kommen  klares,  (ptag,  das  innerllch-Einfachey  innerlieh* Wider- 
spmchlose,  aXij&etaj  in  dem  keine  Art  von  stch-entgegen* 
StreLendeni  ist,  aya^oiiy  als  das,  was  keine  Art  von  Aufhe- 
bung in  sich  trägt,  das  nur  Bejahende,  Setzende»  ißfi\  deaa 
das  Sein  in  seiner  VoUkommenheit  ist  eben  das»  was  in  sich 
nichts  sich  selbst  Hinderndes,  sich  seihst  Undorchdringliches, 
oder  in  der  verborgeiieii  Möglichkeit  noch  nicht  zur  Wirk- 
lichkeit Vollendetes  in  sich  hat,  also  das,  was  vollkoiunme:» 
Denken,  ganz  Licht,  ganz  Wahrheit,  gana  Ja«  fguiz  gat  ist* 
Indem  Es  nun  wirklieh  denkt,  wirklich  sich  Idar  ist, 
wirklich  sich  vullkonnnen  bejahet,  und  ohne  irf^end  etwas 
in  sich  zu  haben,  was  sich  aufhübe»  wirklich  i^t,  ist  sein 
▼oHkommnes  Gleichbild  da,  welches  wirklich  ist  durch  £1, 
durch  und  mit  seinem  wIrkiich-Sein,  das  Sein  von  ilim  nad 
aus  ihm  hat;  und  eben  mit  diesem  Sein  aus  dem  Ursein  ist 
dieser  Abglanz  vovqy  Xoyo^f  aXyO'eeec^  (pag  nnd  a/ux^og^  er 
ist  die  Wirklichkeit  dessen»  was  das  Ursetende  uinrUndlich 
ist  und  in  seinem  Sein  ist  das  Urseiende  wirklicher  Ui^nmd, 
ohne  ihn  ist  die  \\  iiklichkeit  des  Lrgriindes  nicht  7,u  denken, 
ohne  ihn  ist  die  yorj  uiclit  in  ihm;  ist  aber  in  Ihm,  indem 
der  Urgrund  in  ihm  die  Wirklichkeit  Seines  das  Sein  setsen- 
den eigenthQmItchen  Wesens  hat.  Der  Abglans  ist  daher 
föj/}.  Das  Sein  des  Urgrundes  ist  also  ein  wirkliches  nur 
durch  die  Wirklichkeit  des  Abbildes,  also  ist  das  Abbild  nicht 
etwa  bloss  eine  Voistetlung*)  unter  der  wur.  uns  das  Urscia 
denken»  es  ist  nicht  der  Urgrund  selbst  in  irgend  einer  Be- 
ziehung gedacht,  oder  eine  Heschatlenheit  desselben,  son- 
dern es  ist  ein  wirklich  Seiendes  xccv  iäim  ^u^y^u(fijv  rii 
ove/og»  tr9fOP  rp  Qwd^  rp  imocruau  mtk  v%<mm' 
fiivqij  d.  i*  ein  Wesen  mit  einem  eignen  Mittelpunkte  und 
daher  einem  eignen  üim  angehöi i;ü;en  Linkreise  des  wirkli- 
chen Seins,  eine  wirkliche  Persönlichkeit.  Sein  Sein  abef 
twt  es  nicht  von  sich  selbst»  es  Ut  nicht  das  UrseiB»  sea- 
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dem  vom  ürgninde  hat  es  diesei  Sein,  das  Abbild  ist  in- 
sofern viü^f  :<Ti(Tua<f  äfjfxtovQ/Tjfia;  denn  seine  Wirklich- 
keit liat  es  nicht  von  sich,  sondern  vom  Jsar^Q,  &66g  rwv 
oiUmr«  Dieses  Verlidllniss  ist  aber  nicht  so  zu  denlcen,  ab 
iväre  der  nmiiQ  erst  gewesen  nnd  dann  der  Sohn  erst  ge« 
worden,  sondern,  da  die  ewige  Wirklichkeit  des  Logos  und 
Sohnes  ist,  so  hiesse  den  Vater  ohne  Sohn  denken  nichfü 
Andres  als  den  Vater  nicht  alü  wirklich  denken.  Dass  der 
Vater  alJes  Seins  Urgmnd  ist  und  der  Sohn  das  Sein  vom 
Vater  hat»  nennt  man  ymita&at^  nnd  Insofern  ist  der  Soha  ' 
yepTjTog,  und  dies  ist  wesentlich  festzuhalten;  denn,  wie  die 
Häresieen  gezeigt  haben,  ohne  das  hebt  man  mit  der  Sohn- 
haftigkeit  des  Sohnes  ebensosehr  seine  V\  ii  klichkeit  als  die 
Wirklichkeit  des  Vaters  und  überhaupt  der  Gottheit  auf;  denn 
der  Urgmnd  ist  dieses  nicht,  wenn  er  nicht  Gmnd  ist  mit  seinem 
Tollkommnen  Sein,  und  dies  ist  er  nicht,  wenn  er  nicht  sein 
eigentliches  Wesen  seiner  ganzen  Vollkommenheit  nach  be- 
jahet; und  diese  Bejahung,  was  ist  sie  anders  als  sein  Gleich- 
bUdl  Die  Wirklichkeit  des  Gieichbildes  beruht  also  darauf» 
dass  es  sein  Sein  aus  dem  Ursdn  hat,  wie  4er  Urgrund  nor 
wirklich  ist  in  dem  Abbilde. 

Daraus  folgt  nun  aber  auch  einmal,  dass  dieses  Seinha- 
ben des  Gieichbildes  vom  Vater  nicht  ein  in  einem  seitlichen 
Momente  geschehenes  4ind  abgeschlossenes  ist,  sondern  ein 

gleich  ewiges  mit  dem  Lrscin,  zweitens  auch,  was  im  Grunde 
dasselbe  ist,  dass  man  nicht  von  einer  yivvrjtrtq  ix  Tf/g  ovfn'ag 
reden  darf,  als  ob  der  Sohn  nun  aus  dem  Wesen  des  V  aters 
huiansgeselat  wftie,  so  dass  ein  . besondrer  Ansfluss  des  We- 
sens des  Vaters  das  Lebenssabstrat  des  Sohnes  geworden 
wäre,  üdcr  der  Sohn  etwa  mit  einem  besondern  Stücke  gleich- 
sam des  väterlichen  Wesens  lebte.  Ebensowenig  kann  aber 
auch  das  Sein  des  Sohnes  das  Urgrundsein  sein,  welches  das 
Üiop  des  Vaters  ist,  denn  dieses  kann  eben  als  Urgmndseln 
nicht  übergehen«  Aber  indem  der  Urgrund  der  ganzen  Wirk- 
lichkeit seines  Sein's  nach  wirklich  ist  in  dem  Abbilde,  ist 
dieses,  —  das  Urgrundsein  ausgenommen,  —  Alles,  was  auch 
der  Urgrund  ist  nnd  dieses  Alles  ist  sein  i^ioy.   Wie  also 
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die  göttliche  oißata  wesentlieh  roefNV»  Xoytx^  Ut|  so  ist  dal 
Abbild  hoyoq^  der  Urquell  als  verDfinfltigeD  Seins. 

Dieses  Urgrnndseiii  and  Venranflsein  hat  nvn  in  sidi 

durchaus  keinen  Kampf  gegen  iVichtisein  oder  Xocluuchtsein; 
es  ist  ein  ewig  sich  gleiches,  unveränderliches,  und  indem  sieb 
so  sein  Fonds  von  Sein  nicht  in  sich  auf/.ehrt,.  es  vielmehr 
ah  ganz  Sein  seinbaft  deniit  und  seiner  Natur  nach  das  Seio 
will,  so  ist  es  8cb5pferisoh;  denn  da  die  MögHehkeit  nnddas 
Wollen,  Grund  dos  Seins  und  des  vernünftigen  Seins  7,u  seiß, 
in  Ihm  ist,  so  kann  nichts  sein,  was  die  Möglichkeit  xur 
Wirklichkeit  und  das  Wollen  «um  Thun  zu  kommen  je  iiis- 
dem  könnte;  und  somit  ist  denn  anch  keine  Zeit  zu  den- 
ken, wo  nicht  Gegenstände  der  göttlichett  AlliiNicbt  geweses 
wflren. 

Wir  kommen  damit  an  die  •!*M;höpfungsiheorie  des  Ori- 
genes  vnd  dürfen  hier  nicht  verschweigen,  ja  müssen  es  al« 
ein  wesentlich  Gates  anerkennen,  das«  er  bei  ihrer  Aufirtel- 
liing  nicht  mehr  bloss  den  Begriff  des  Seines  und  des  geisti- 
gen Seins  sich  entwickeln  liess,  sondern  die  Anschauun*?  der 
wirklichen  Welt  sich  ihm  aufdrängte  und  seine  Abstraktioiieu 
von  ihr  aus  bestimmt  werden,  wenn  auch  die  anfänglicbe 
Richtung  seiner  Spekulation  hin  und  wieder  noch  herQber« 
greift.  Diese  Inkonsequenz  gerade  war  es,  die  ihn  vor  ei- 
nem wirklichen  Versinken  in  eniaitali«iUäthen  Pantheismus 
bewahrte.  Denn  allerdings,  ging  er  auf  dem  eingeschlagiieü 
Wege  in  die  Construktion  der  Welt  über,  so  musste  er  »ile 
Existenzen  durch  ein  allmftliges  Mindern  der  Qualitftten  unil 
Priidikate  aus  der  Urgottheit  emaniren  lassen.  Die  Starrheit 
seines  Zurechnungsbegriffes,  die  man  ihm  anderweitig  /n 
schwerem  Vorwurfe  gemacht  hat,  war  es  besonders,  die  iliu 
zn  dieser  heilsamen  Inkonsequena  swang.  Er  verwischte  iicli 
nicht  den  Eindruck  des  sitttlich  Bösen;  das  Unvollkommne, 
Widervviiitige,  das  üebel  in^der  Welt  erschien  ihm  in  «eis« 
wirklichen  Natur;  das  üngleichmässige  und  Verschiedne  in 
der  Welt  wollte  in  seine  Vorstellaog  von  einem  einfaciieii, 
in  sich  gegensatzlosen  Gotte  nicht  eingehen,  liess  sich  selbst 
vor  einem  emanatistischen  Systeme  nicht  rechtfertigen;  ds 
doch  jedem  Wesen,  wenn  auch  geringer  au  Qualilät,  ein  sei* 
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Bar  Qualität  gemässes  Sein  zukomnien  musste,  das  weder  in 
iMoer  ihm  oan  eignenden  Natnr,  noeh  in  der  ihn  nalilrlicii 
mch  Tollkommen  gemftssen  DaselnsspbSre  efn  Uneben müssi- 

^cs  oder  gar  Widerwärtiges  haben  konnte.  Daher  ging  er 
nun  io  seiner  Lehre  von  der  Schöpfung  von  dem  Grundge- 
danken ans,  dass  die  Weaen,  welche  der  meirmtQUTmQ  ins 
Seio  rief,  nicht  solche  waren,  in  denen  die  Vollkommenheit 
ihrer  Natur  auch  sciion  die  Natur  ihreä  Wesens  wäre,  Mög- 
lichkeit nnd  Wirklichkeit  ewig  und  mit  der  Satzung  ihres 
Seias  xngleich  nnd  eins,  sodass  also  Alles,  was  der  Mdglicb- 
keit  nach  in  ihnen  war,  auch  schon  wirklich  in  ihnen  wäre; 
die^i  war  ihm  eben  das  Unterscheidende  der  Gottheit;  son*. 
dem  die  Geschöpfe,  die  eigentlich  geschaffnen,  waren  ihm 
isldie,  welche  mit  der  Fälligkeit  begabt  waren  durch  ihren 
Entschlnss  das,  was  der  Möglichkeit  nach  für  sie  gesetzt  war, 
auch  in  sich  wirklich  zu  machen.  Daher  waren  auch  die 
Wesen  der  ersten  Sdiöpfang,  des  xocptQQ  poijtogj  mit  dem 
«tfreloiftTior  begabt»'  vermöge  dessen  sie  sieb  mit  dem  der 
Möglichkeit  nach  für  sie  gesetzten  lo/ixop  vollkommen  er- 
füllen, dasselbe  sich  zu  ihrem  eignen  Besitze  zueignen  konn- 
ten. Das.  koytxop  war  fiir  sie  gesetzt  nnd  sie  fOr  die  Auf- 
Bahme  des  iQymop  or^^^^nisirt*  Das  Sein  fuvMd^  ceifroJq, 
das  ist  ihre  Abhängigkeit  vom  neetf^o,  und  es  ist  dies  sclion 
eine  göttlich  geschenkte  Verknüpfung  mit  Gott,  eine  über- 
«cbwengliche  Theilbaftmachoiig  an  der  oval»  der  Gottheit^ 
denn  das  Sein  ist  göttlich;  aber  das  wahre  Sein  Ist  nur  das 
Temünflige  Sein,  daher  wurde  ihnen  auch  an  diesem  die 
Theilhabung  furox^  tov  loyov  gegeben,  indem  sie  selbst 
durch  den  Äoyog  geiehaffen,  auf  den  Xoyog  gebildet,  koyoßdäfg 
waren  nnd  der  Xoyog  in  ihren  Bereich  sieh  einliess  nnd  ihrer 
Berührung,  ihrem  in  sich  Hineinnehmen,  neidlos  sich  darbot. 
Demnach  [i^TtXQvai  aävzfog  xai  Ttävrore  tov  ?M/0Vf  aber 
siebt  so,  dass  er  in  seiner  Fälle  natürlich,  vollkommen  nnd 
slso  unwandelbar  als  ihnen  eigen  in  ihnen  wäre,  sondern 
wit  uixe^ovGUp  und  itQOCctQEG^i  kann  er  ihr  eignes  Besitz- 
thom  werden.  In.  dieser  Willensfreiheit  liegt  daher  die  Mög- 
lichkeit des  rgan^ptu^  alle  geschafthe  Wesen  sind  TQmrä^ 
iUomtm.   De  Primc  /,  2,  lOr  ün^enitui  ßlnis  tH  omnOui 
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{)ico7iv€rlihüi9  €it  et  incommulahilis  et  aubalanliale  in  eo  ft^- 
»um  eit^  qmod  utique  mutari  atque  convertinunquam  potest.  — 
Omni»  vero  ereaiwa  canveriibiiü'  ei  mutahiHf  per  koc  ipeim 
qued  aeeidefUem  Met  b&mm  ei  hee  qu0ä  acddit  eiüm  deei" 
dere  polest.  In  Johann.  T*  5.  Fra^m.  ex  Fampk,  (Them»- ' 
»im  Oriofpnps  p.  127.)  Unigem'fns  filins  sahalor  noster,  qui 
ioiui  €X  patre  7iatus  esty  solm  tiatura  ei  nm  adopiime  JiUut 
€»i*  »»  Joi^«  T*  2,  11,  ^  iymj  Xfyu  xv^tOQ,  tax«  leu^Siog 
^  ita^  fnortp  rvyxdvofimq      ß'e^  —  ovSivog  rm  nagu 

TOV  ß^BOV  t,rovTmv  k'xovroq  ttjv  OTQ^mop  flAvtff  fml  itwak' 
loüoTOP  L,(07]if.  De  Princ,  11,  9,  2.  Verttm  (juoniam  raHoua- 
büe$  iiiae  naiurae^  qua»  in  initio  facta»  iupra  diximm^  faciae 
9unt  cum  antea  non  ettent,  neeenario  converiibi/e»  et  muta* 
kile»  9ub»titerunt,  qtwniam  gumecttnque  inerat  »vbstantiae 
eorum  virfifs  noti  naturaliter  inerat^  »ed  heneßci»  cretito- 
m»  Qßiod  ergo  guni^  noji  est  proprium  sed  a  Deo  datnm^  et 
emne  quod  daium  est  eiiam  auj^erri  ei  recedere  potesl,  Re* 
eedendi  autem  causa  t)»  eo  eritj  $i  non  rede  ei  proäabiiiier 
dirigilur  moiU9  tmimorum,  Voiuntariof  enim  et  Hbere»  me^ 
-  ins  a  se  conditis  menlihus  crealor  indciiiit^  quo  sciHcet  honum 
in  eis  pr  opr riim  Jieret ^  cum  id  voluntale  propria  servarelur. 
Seiecia  t»  Fsaimo»  VoL  2.  p.  833  über  1  Cor.  8,  5.  Der 
Apostel  sagt:  »tm^  »tat  ^eot  nolkol  tuU  nvQtoi  noUo)^,  uXkm 
Toi'g  leyopivovq  fi€M  rijv  TQiäSa  S'eovg  fxetovai^  ^eorifroQ 
kivai  TOtovTOVQ'  6      cdOTTiQ  ov  KUTU  fjLtiovaiuv  aXku  xaz 

Diese  Wesen  sind  gewisseraassen  göttlichen  Geschlechts, 
nSmlich  Xi^Q*^'^  fistaSoau;  denn  nicht  allein  haben  sie  das 
Soiri,  was  schon  ein  Göttliches- ist,  sondern»  wie  gesagt,  ihr 
Wesen  ist  auch  geislig,  sie  sind  vobqu^  sie  sind  des  Logos 
empi^hig,  das  ist  bewussten  Lebens  nach  bewussten  einheit- 
liehen  Gesetzen,  der  £019,  das  ist:  sie  Termögen  alles  ihr 
Sein  Aufhebende  anch  nicht  in  sich  ein/^nlassen,  dahingegen 
alles  ihr  Sein  Bejahende  in  sich  nnf^nnehroen;  der  aXf/&eHit 
das  ist:  sie  vermögen  das  wahre  von  Gott  gesetzte  Wesen 
aller  Dinge,  des  Seins  und  Lebens  denkend  zu  erfassen;  aber 
•ie  können  anch  alle  diese  Möglichkeit  nicht  vollriehen  md 
von  den  ihnen  darin Torgehaltnen  Ziden  Aeh  abwenden;  denn 
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4er  hoyog,  die  ^«9^,  die  akiq^u»  ist  nkfat  wcmätoq^  nicht 
mfp/mg  ia  ihnen;  der  Sohn  .Gottcsi  aber,  ov  fjLBvix^vüt^  ist  die- 
ses ovGicDÖcoq^  xvQmq,  Er  iüt  ewig  und  unveränderlich  riA?;- 
i^cfc;;  denn  die  Wahrheit  ist  nicht  wirklich  Wahrheit,  wenn 
sie  nicht  ewig  nnd  unveränderHch  eine  imfl  dieselbe  wäre, 
und  wäre  weder  ein  Abwenden  Ton  der  Wahrheit  noch  ein 
Hinwenden  bh  ihr  möglich»  wenn  sie  selbst  nicht  behairend 
wäre;  es  wäre  auch  nicht  einmal  ein  Stückwerk  der  Wahr- 
heitserkenntniss  möglich)  wenn  die  Wahrheit  nicht  wirklich, 
voiHcominen  und  fertig  wSre;  man  könnte  sich  keiner  Ge- 
setzmässigkeit bewnsst  werden,  wenn  man  nicht  einer  wahr- 
haft wirklichen.  Vemonft,  AoVog,  habhai(lfc  werden  könnte;  ein 
wahrhaft  vollkommnes  Sein  tforj  würde  nicht  erstrebt  wer- 
den können,  wenn  nicht  ein  in  sich  vollendet  bestehendes 
Wesen  wirklich  wttre,  in  dem  durchaus  nichts  ist»  das  irgend 
sein  Sein  Terneinen  könnte»  Wer  also  äberhanpt  von  Ver- 
nunft und  Leben  und  Wahrheit  im  Ernste  spricht,  der  muss 
anerkennen,  dass  die  Vernunft,  ov  fxeHxovai  tu  Xoytxcc  — 
«tvtoXoyoq  ist,  das  Leben,  das  ihnen  die  Fähigkeit  zum 
walireD  Lieben  gab,  €tuTotüM}f  die  Walirheiti  ia  welcher  sie 
stehen,  weldie  in  sie  leuchtet  mid  sie  anffordert  zur  bewnss- 
ten  IJemächtigung  ihrer  —  ccvroaX^&iicc,  Aber  hierdurch 
gerade,  dass  aQ/rjOev,  reuicog,  ovfrmSmg,  xvoimg  der  ?.6yog 
dies  Alles  ist,  ist  auch  alles  geschöpfliche  Dasein  von  ihm 
spezifisch  verschieden.  Es  ist  dieses  Alles  nicht  durch  eiae 
hewnsstlose,  todte  Nothwendigkeit,  sondern  sein  Sein  nnd  Le- 
ben ist  ein  lu  wusstes,  volitives,  es  ist  die  Natur  seines  A\  e- 
sens  das  Vernünftige,  das  Leben,  die  W^ahrheit  zu  wollen, 
ja  die  Vernunft,  das  Leben,  die  Wahrheit  sind  sein  Wollen 
selbst,  vnd  alle  Venranft  und  Wahrheit  und  alles  Leben  in 
der  Welt  ist  die  Mittheiinng  seines  Wollens,  wodurch  er 
auch  die  voeoc/  v.u  solchen  und  in  die  Sphäre  dieser  ayaOa 
einsetzt,  dass  sie  sich  ihrer  zu  ihrem  Eigenthume  bemächti- 
gen. Indem  ihnen  dagegen  diese  ayu&ä  nur  mittheilungs- 
weise  zukommen,  ihr  ToUendeter  Besitz  nicht  die  Natur  ih- 
res Wesens  ist,  es  nicht  eine  Aufhebung  ifires  Begriffes,  eine 
schlechthinige  Vernichtung  der  W  irklichkeit  ihres  Wesens 
ist,  wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  die&en  ccya&olg  erfüllen,  ist 
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ibc  Leben  derselben  immer  nur  ein  arbiträres;  ein  unaufheb- 
bar  ipezifiteber  Uolenebled  vom  Xoyogf  Sohne  GottM. 

Ihrer  mprfingliehen  Begabmig  vnd  StelluDg  bot  Gott- 
heit nach  sind  alle  die^e  Geister  gleicii,  denn  da  nie  die  Ab- 
bilder des  einen  unwandelbaren  Gleichbildes  ^  des  einen  sich 
twig  gleicbeii  Urbildes  sind»  irie  soUttn  sie  da  yorscfaiedeo 
ftetol  Woher  ako  in  eiaar  Welt  dieser  Gottheit  diese  so 
grosse  Verschiedenheit  ^  Ihre  Ursache  ist  in  der  Freiheit  ge- 
legen* De  aralione  29.  [Hyovfuti  dtj^  top  {Jeov  ixäatf^  koyi- 
ft^p  oiMOPOfU&f  ^vx^9  äipofdhru  Mig  rrjp  utSm  avtfjq  ^junqp 
uü  k'xovam  to  avT9§6wiOP  mtl  nagcc       iikep  mirütw  ^toi 

iv   TOtg   XQUTTOOl   KUX     iKUVC/.ßc^.GlV  tCüQ  TZ/g  äx^üVfjTO^  r(üp 

aya&öhf  ytyvoiUvriVi  0/)  xavaßcuvovaap  SmfpoQC^  ungoa- 

%  9,  2.  Reeedetidi  mttem  cmtm  da  eo  er#,  ti  ao»  retie  H 

prvhabiUter  diri^ilur  molus  animorum,  Volunlarios  enim  et 
Uber 08  motm  a  %e  coudiiü  meniibui  creator  indnhity  quQ  «c»- 
lic0i  bamm  «a  eis  proprium  Jieret^  mm  id  vohuUaie  pr^fm 
»erfmrefur:  $ed  detidm  et  ItAarü  tuedie  im  $enMmdo  ieaa  et 
ffvrrgtQ  et  nes:Iigentia  meliorum  inilium  dedit  recedendi  a 
bona.  Nur  dadurch,  das«  sie  die  sabstan^ielle  honltas  der 
Gottheit»  welche  aicb  ihnen  nrittbeilt,  damit  sie  an  ilir  Theil» 
nehmen,  in  sich  fassen  nnd  halten,  wird  das  ^emarm  ihr /»re- 
pn'um ,  fti  rero,  De  Pn'nc.  /,  0,  2.,  db  hu  jus-  nnxU  participe- 
tiOHe  ue^ligtuUy  tum  vUio  pr&priae  desidiae  alms  cUiue,  aimt 
tardfy$9  —  ijfie  tibi  eama  eui  It^em»  ^eUwr* 

Da  sich  also  die  vemflniUgen  Wesen  kraft  4er  ifaaea 
eignen  Willensfreiheit  verschieden  stellten  der  Gottheit, 
MO  musste  sie  nun  auch,  vermöge  ihrer  ewigen  Gleichheit,  ih- 
rer Verschiedenheit  gemiss  sie  behandeln;  denn  deraelfaei 
der  iya&ogy  (das  Ist  aagleidi  gütig  und  gerecht)  ist^  ist  aadi 
diTcaiog  und  gerade  in  der  verschiedncn  Behandlung  der  durch 
ihren  eignen  Willen  nun  verschieden  zu  ihm  gestellten  We* 
•en  spricht  sich  seine  ew^;e  Einheit  nnd  Gleichheit  aas;  dcaa 
mUsate  mit  ihnen  verschieden  werden,  wenn  ar  die  Ver* 
schiednen  auf  p^lpirhe  Weise  beliandeln  wollte.  Indem  er  sie 
nun  der  Ungleichheit  ihrer  Stellung  zu  ihm  gemäss  in  un* 
gleiche  LfiBgen  versetat^  behandrit  er  sie  seiner  GUeiehbeit 
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und  Gereehtigkeif  geniäsi?.  De  Princ,  2,  9,  8  inaequalitns 
rerum  relribulionis  mer Horum  servat  aequütUem*  Zugleich 
aber  int  diese  BeliaDdlaiig  £ffekt  der  Liebe;  deno  diirch  die 
Veraetsnog  in  eine  ungleiche,  ihrer  eingenommenen  Stellang 
gemässe  Lage  will  er  sie  zur  Gleichheit  zurückführen. 

Lni  ihnen  also  diei»e  verschiedne  Stellung  anzuweisen, 
verband  er  die  Koytxcc  mit  der  vh^  deren  Natur  nicht  wie  die 
Natur  des  »oe^ov  £in£Bchheit  ist,  iondern  der  Venichieden- 
lieit  innerlich  und  aoeieerlieh  wesentlich  ist,  welche  nicht 
durchiscfuvängert  vom  Logos,  nicht  mit  dem  energischen  Zuge 
zum  Logos  hin  versehen  den  von  dem  Logos  und  seinem  Le- 
benskapitale sich  abwendenden  Wesen  ein  gleichsam  vom 
Logos  getrenntes  Lehenskapital  geben  zu  können  den  Schein 
erweckte.  Dnrch  die  Verbindnng  mit  dieser,  dem  ¥oeQOp  in 
ihnen  widei wältigen  vXt]  .sullle  nun  (iei  ihnen  innerliche 
Zwiespalt  auch  ein  äusserlichex  und  dadurch  ihnen  zum  üe- 
wnsstsein  entgegentretender  werdeUf  beengt  und  gequält  von 
diesem,  ihrem  auf  die  Einheit,  und  den  Logos  angelegten 
vo€Qov  immer  widerstehenden  innerlich  Verschiednen  und 
Logo&leeren  sollte  die  Sehnsucht  nach  der  Einheit  und  dem 
Logos  aui'recht  erhalten  werden  in  ihnen;  indem  ihrer  Ab- 
wendung vom  Logos  der  Willen  gdassen  wurde,  sollten  sie, 
mit  dem  der  vkij  sich  erfüllend,  inne  werden,  dass  sie,  die 
Ixtytxcey  darin  keine  Fülle  bekämen  —  und  die«  ist  schon  eine 
Ofienbarung  der  Güle  Gottes  innert  seiner  Gerechtigkeit, 

Aber  diese  Güte  sollte  sich  noch  höher  offenbaren,  in» 
dem  sie  die,  so  entstehende,  Sehnsucht  nicht  unbefriedigt 
liesse*  Sollte  das  aber  geschehen ^  so  konnten,  da  diese  ab- 
gefallnen  Xoyixu  gerade  selbst  es  waren,  die  jjich  dem  Logos 
entzogen  und  dem  Logosleeren  sich  ergeben  hatten,  sie  sei* 
ber  den  d^eetu»  nicht  ergänzen;  die  Gewalt,  welche  die  ihf 
Über  sie  gewonnen  hatte,  konnten  sie,  die  Bewältigten,  lilcht 
durchbrechen,  die  Sphäre  des  Xoyoq  konnten  sie,  die  aus  ihr 
herausgetreten  waren,  nicht  wieder  zu  sich  ziehen.  Diejs 
Alles  vermochte  nur  der  ^Loyoq  selbst,  und  seine  ewige  Gott- 
heit, deren  Wille  Hyoqy  uhi&^iu^  ^(orj  ist,  übernahm  die 
Rehabiliftation  und  Restitution  der  gefallnen  Geschlechter.  So 
wird  denn  der  loyog  Allen  AUes,  den  Engeln  Engel,  den 

UUsehr»  /.  rt.  get.  httk,  Theol. «.  KSrek§,  1813.  III.  4 
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Menschen  Menseh;  inilem  er  ibre  Nato  annirnntt  lebt  er  sein 
Leben  in  sie  hinein,  soilaei  die  vXig  nnn  nieht  mehr  det  Le- 

gos-enl fremdete  bleibt,  sondern  insofern  nh  das  iMchtige  er- 
sdieinf ;  die  Sphäre,  in  der  die  Wesen  leben,  nun  wieder  die 
LognserfÜlhe  Sphfee  wird,  und  indem  er  %•  B.  als  Meesch 
«eine  in  absolnter  V«rfiafändigfceit  LogonnfSlIta  Menschheit 
in  ihr»  Nntnr  einhildef ,  in  Uiren  Lebendkreis  hlnelnlebt  wmI 
in  deiuselben  sichtbar  ottenbart,  erwirkt  er,  SecsxovsT,  ihnen 
dadurch  wieder  die  Mögliehkeit  an  allen  Gütern  Theil  zu 
haben,  anf  die  ihre  Natar  nnfrftnglieh  angelegt  war,  legt  in 
ihrer  LeliensiphSre  diejenigen  /<^(>/<rjUfmr  nieder,  welche  die 
Rückkehr  dnrch  den  Kampf  mit  dem  eingetretnen  Terschid- 
deten  Zwicspalte  zur  Theilhabnng^  an  dem  einen  ewig:c"n  (in- 
ten, dem  Leben  in  erfüllender  Gemeinschaft  mit  Gott  mög- 
lich machen« 

Diese  x^Q^P^^^f  wie  sie  darob  das  Hineinleben  des 

yoq  in  die  verschiednen  Lebenssphären  erwirkt  sind,  schwim- 
men in  diesen  nun  aber  nicht  haltbar  und  somit  in  zufalliger 
Bewegung  und  dem  Vergange  ansgesetzi  nmher,  sondern  sie 
haben  ihre  wesentliehe  Consiatena  und  Ordmrog  in  dem  hat.  • 
Qeiste.  Dieser  Sttet^Z  rffp  vXrjv  rmw  /(^(>/(7jU€ihiA9f  kp  mrm 
vrpiarcoauv  nach  der  Empfänglichkeit  und  der  besondem  Stel- 
lung der  vernünftigen  Wesen,  und  füiirt  kraft  dieser  Begabnog 
und  Ausrüstung  ihre  rechte  Stellang  an  Gott,  dtmHOüwt}^  her- 
bei, iadem  er  sie  mit  den  lllr  ihre  und  ihraa  Geechleeht« 
Reinigung  und  Entsündigung,  ayi&Krmft;^  nöthigen  /aotafoiift 
nach  angemessner  Vertheilung  versieht.  Dieben  äytov  nptvtta  j 
ist  nun  nicht  etwa  nur  Vater  und  Sohn  in  einer  besondern  ' 
Wirkungsweise  vorstellig  gemacht,  sondern  es  iat  eine  mit  Hi- 
rem  Lebensgehalte  selbsfstttndig  bestehende  Person,  wie  diit 
allein  schon  Matth.  12,  32  hewent.  Alle  Gnadengaben,  de- 
ren sich  die  äytm  erfreuen,  (Torp/a^  j^(omg^  mgoq y/Tt/a,  ayt' 
(tHfVvijf  dixaiOGirnj  sind  seine  Gaben,  Mittheilungen  Hes  in 
ihm  selbststHndigen  Lebens,  in  dem  sie  alle  ainbeidicb  so* 
sammengefiisst  rnnd,  Mittheilungen,  die  er  auf  die  durch  den 
Aoyog  dafür  Enipfänglicbgewordnen  vertheilt.  Indem  er  te 
die  Quelle  ist  der  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  der  Weisheit 
und  Weissagung  der  Heiligen  von  den  Patriarchen  durch  die 
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Proptieten  eu  il«n  in  Clirwfo  ErlSsfen  hinab ,  Irsnii  er  nicht 

selbst  erst  geheiligt  sein,  sondern  es  ist  rfas  Wesen  seiner 
Natur  Heiligkeit,  er  ist  dies  ovaicodwg,  xvQicagy  TfAficwg,  ewig 
and  wesentlich.  De  Prüui.  I,  3,  4.  HmmU.  4m  Num.  11,  8. 
Ne»  ei  (gpitHui  Houie)  e^rimeetu  et  aUimde  oeeenitHmeü' 
ßcatiOy  quae  ante  non  fuerat^  ied  nemper  fuil  sanclus  nec 
initinm  sanclilas  ejus  nccepif.  Omnii  vero  crealura  vel  dig- 
naiüme  mncH  spirilu»^  vel  merüorum  raiüme  soHci^eaia 
ionetm  dMtur, 

Aher  so  wenig  alg  der  Sohn,  ist  der  heH.  Geist  die  letite 
Ursache  alles  Seins,  aytvvrjTOV ,  das  hi  der  \  ater;  da  nun 
aber  Alles,  was  ist,  entweder  ayevvritov  ist,  oder  loyoq^  oder 
durch  den  Logos  Gewordnes,  so  gehört  auch  der  heil.  Geist, 
da  er  ein  andrer  ist  als  der  Sohn,  xn  den  doreh  ihn  Geword- 
nen, Ewar  nieht  so  wie  das  andre  Gewordne,  dass  er  erst  zu 
dem  würde,  was  er  ist,  oder  dass  sein  HeiJger-Geist-scin  ei- 
nen Anfang  hätte  oder  veränderlich  wäre;  aber  auch  nicht 
so,  das«  er  sich  selbst  letzte  Ursache  des  Seins  wftre  oder 
anch  80  vom  Vater  wSre,  wie  d«r  Sohn,  sondern  so  da&s  er 
darch  den  Sohn  vom  V^er  ist. 

Die  UnTollkommenheit  der  origenianischen  Triniiät  tritt 
am  ottensfen  in  seiner  Auffassung  des  heil«  Gei^^tes  hervor, 
bei  welcher  er  da,  wo  er  die  Sabordination  an  Stande  brin» 
gen  will,  so  recht  eigentiiöh  am  Boehsfaben,  ja  «m  Wort« 
klänge  hängen  bleibt.  Ein  übermässiges  Streben  nach  Be* 
harren  auf  dem  einmal  eingeschia^;ne[i  Wege,  der  irefährliche 
Irrlhuio,  es  lasse  sich  das  göttliche  Verhähniss  der  Trinität 
in  die  unveränderten  Begriffe  geschöpilicher  Verhältnisse  fas» 
sen  —  ein  Irrfhnm,  der  schon  den  Unteniehied  von  Gott  Va» 
ter  und  Sohn  so  sehr  spannte,  dass  nur  der  Wille  des  festen 
Glaubens  an  die  Gottheit  Christi  die  Sitanmin^:  vüia  Zerreis- 
))en  zurückhielt,  brach  hier  nngebnndner  hervor*  Aber  auch 
hier  darf  man  ihm  die  freilich  nächsten,  von  ihm  aber  nicht 
ge/.ognen,  Conseqnenzen  nicht  aiilblirden*  Za  dem,  wovon 
sich  die  Erlösten  abhängig  fühlten  in  ihrem  erlösten  Sein, 
gehörte  dem  Origenes  auch  der  heil.  Geist.  Er  war  viel 
m  vertraut  mit  der  heiligen  Sclirift  and  durchaus  ohne  eine 
N«igong,  was  ihr  wesentlich  ist,  an  leognen,  als  dass  er  die 

4* 
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Verschiedenheit  alles  geschöpf liehen  Seins  von  den  Dreien, 
Vftter,  8ohn  und  Geist,  als  Lehren  dar  heil.  Schrift  nicht  hätte 
anerkennen  sollen.  Und  ebendaher  stand  ihm  fest,  dasi  je- 
der der  Dreie  ein  eignes  Bestehen  habe,  der  Unterschied  un- 
ter ihacn  nicht  fkixQi^  6v6/mzog  sei,  nicht  die  Drei  nur  Eine 
Person  in  ihren  verschiednen  Bexiehongen.  Diese  Gewiss- 
heilen  sehienen  ihm  nnn  mit  dw  andern,  dass  die  letzte  oad 
eigentliche  Ursache  nur  Einer  sein  könne ,  auf  keine  andre 
Weise  zu  vereinigen,  als  indem  er  den  Vater  als  die  alieinige, 
eigentliche  erste  Ursache  setste,  Sohn  und  tieist  and  Alles 
▼on  ihm  als  ihrem  Seinsgrande  abhängig  sein  liess.  So  war 
ihm  das  Weltall  mit  seinen  Wesen  abhängig  von  der  ayi« 
TQÜcg^  und  dies  festzuhalten  trieb  ihn  die  Gewalt  des  Glas« 
bens,  der  in  ihm  war,  and  die  Abh&ogigkeit  alles  Weltsetns 
war  gerade  dadurch  eine  andere  als  die  .des  Sohnes  und  Gei- 
stes, dass  sie  eine  durch  sie  verniiltelte  und  in  dieser  V^er- 
mittlung  immer  verbleibende  war.  £s  ist  ein  grossarfiges 
Zeugniss  für  die  Gewalt,  welche  Origenes  der  heil.  Schrift 
nnd  dem  Glauben  über  sich  einräumte  ^  dass  er  sieh  inm» 
wieder  von  der  rücksiclitislosen  Durchführung  des  einseitig 
gefassten  Grundsatzes  von  der  einen,  einzigen  eigentlichen 
Ursache  sorflckriss  au  der  Festhaltnng  eines  dennoch  wesent- 
lichen Unterschiedes  des  Sohnes  und  Geistes  von  allen  Welt- 
wesen.  Wenn  man  das  energische  Drängen  eines  lebendig- 
gewordnen  Verstand esbegrifles  zur  Vollziehung  seiner  Con- 
sequensen  ermisst,  wird  man  diese  Gewalt  würdigen  und  deo 
Origenes  als  einen  edlen  Kämpfer  gegen  sich  selbst  liehen 
und  ehren;  seine  Inconsequenzen  zeigen,  dass  er  nicht  siegte, 
aber  nicht,  dass  er  nicht  rang. 

Die  rücksichtslose  Kälte,  mit  der  jener  einseitig  gefsaste 
Orundsats  im  Arianisnius  den  Sohn  Gottes  wirklich  in  die 
Reihe  der  Geschöpfe  hinabdrängte,  legt  ein  Zeugniss  dafür 
ah,  dass  hier  einem  andern  Geiste  die  Herrschaft  gegebes 
war«  Es  ist  nicht  Anbequemung  an  eine  todte  Ueberliefe« 
rung,  was  den  Origenes  von  dem  Schritte  zurückhielt,  den 
Arius  tlmt,  nicht  Schwäche  des  Denkens,  sondern  lebendi- 
ges Bewnsstsein  des  wirklichen  Inhaltes  alles  christlichen  Le- 
bens, und  Kraft  des  Glaubens.   Will  mm  das  Verhiltain 
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d«f  Origenes  zu  deo  im  ariaBboben  StreU«  sich  kandgebMi* 
dm  PMeiea  beschreiben,  so  moss  inan  aaerkeiiBeii,  wo 

Oi'igenes  den  Gehalt  seines  Innern  Lebens  kund^^iebt, 
Üiatäärhiich  in  ibiu  enteugle  und  sich  erzeugende  Leben, 
MIO«  VomteJInagefi  mit  wirkUehem  Gehalte  erfuJIt  «iDd3  da 
steht  er  auf  dem  Grunde  der  «imtern  Orthodoxie;  nur  wo  er  ^ 
einen  ahstrakten  8chema1isnius  darsl eilen  will,  set/l  er  in« 
baluioi^e  üegritfsverhältnisse  nn  die  Steile  lebendiger  Schrift* 
fontellangen  nnd  nimmt  eine  Hiehtoag,  die  auf  den  Weg  des 
Artus  führen  konnte,  ein  Weg,  den  er  aber  nie  wirklich  be* 
üat,  jrt  Non  dem  abzuführen  gerade  sein  eigentliches  Streben 
war.  Gr  igen  es  gii^  von  dem  Dankgefühl  gegen  Vater,  «Soba 
nmi  Geist  aus,  und  strebte  es  durch  den  darnach  eintretei^ 
den  Verstandesbegriff  der  einen  höchsten  eigentlich  alleifi  ur- 
sächlichen Ursache  hindurcii/.ukämpfen,  der  \\\m  als  eine  aus- 
ser seiner  Leben»gewissheit  stehende,  nicht  abzuweisende 
Denkgewissheit  erschien;  Arius  ging  mit  einem  von  ehrist- 
licher  Erfahrung  nicht  erlflllten  Geiste  an  die  ihm  ftusserlich 
entgegentretenden  christlichen  Vorstellungen,  für  die  er  in 
sich  keinen  Inhalt  fand,  den  er  erst  durch  Identificirung  mit 
den  Entwicklungen  jenes  Verstandesbegrifies  lOr  sie  gewann* 
Wo  wir  daher  den  Ori  genes  in  dem' Banne  jenes  Sehe« 
iiialisnius  fanden,  tritt  uns  eine  auffallende  Dürftigkeit  der 
(ledankenentwicklung  entgegen,  eine  unverkennbare  Kraft* 
losigkeity  die  sich  mtthsam  am  Buchstaben  forthilft«  aufredit 
erhalten  und  tiber  »ich  emporgerissen  nur  wieder  durch  das 
Hereinbrechen  der  inhaltsvollen  Vorstellungen,  die  nicht  in- 
nert dieses  (Cannes  erzeugt  waren.    Wie  schon  oben  gesagt« 
diese  Dürftigkeit  spricht  sich  besonders  bei  seinen  Ausffihc 
rangen  tiber  den  heil.  Geist  aus.    In  Job.  T.  2.  6,  p. 
1 14  will  er  den  Inhalt  des  Ttdvrcc  dt  avrou  eyevtTO  entwickeln. 
Leberall,  sagt  er^  in  der  heil.  Schrift  steht  nicht«  dass  Alles 
vno  Tov  Xoyov  fy4p9TOy  sondern  Sta  Rom.  1,  1  —  5.  Hehr« 
I,  1.  2.;  das  imo  kommt  dem  Vater  zu.    Wenn  nun  AUes 
durch  den  Sohn  geworden  ist,  so  ist  es  auch  der  heil.  Geist; 
denn  wenn  man  ihn  nicht  äydwiiTog  nennen  will,  äpayaoTop 
nutpaSäSuir&iiUy  ort  t6  äytop  i^^vpM  Swt  tov  Hyov  fyäpm, 
denn  Alles,  was  nicht  dytvvijvov  ist  —  und  das  ist  nur  der 


Digitized  by  Google 


54  L.  Wolff,  Verhälioiss  des  OrigeoiaDismus  zum  AriaDisma«« 

Vater  —  ist  entweder  koyog  oder  äta  rov  ko/ov  yMPOfUPOP* 
£me  mitUere  Vorstelliiag  könnte  noch  die  sein,  nach  wel* 
eher  fiij^i  owfim  ram  Idktuß  vrpeamNKt  rov  isfiov'nwwfMtoq 

itäQUv  nagd  rov  nccTiga  xai  viov  angenommen  würde,  aber 
diese  iTsgoTTjg,  eigne  Bes(»nderheit,  lässt  sich  in  der  Schrift 
«  nicht  verkennen,  wenn  man  nur  Matth«  12,  32  ansieht.  Also 

xi^  TOP  viop  ml  TO  «Yiop  fmvfia,  $ml  ityitnjTov  fx7jSk 
hTt^üv  Tov  nurgoq  tivai  moT^vovxtq  (ug  evGtßiGJtQüv  xai 
ceXfj&^g  ngomifiud'u  t6  nävTiov  Sicc  rov  koyov  Y^vofUvayp  ro 
ayiov  nvsvpu  nuvTatv  eivae  rifjuoSn^op  nak  tu^t  nanm 
wp  imo  TOV  9ittTfi6g  Sid  X^iorov  ytyisinif»äpai¥f  und  zwar  so^ 
das»  der  Sohn  ihm  nicht  nur  seines  Seins  sondern  anoh  fei- 
ner Weisheit,  Vernünftigkeit,  sieines  Gerechtseins  und  aller 
andern  ihm  zukommenden  Volikonimenheiten  Vermittler  iüt. 
Daher  ist  der  heil.  Geist  auch  nicht  auTOVtog  tov  &90Vj  fiii' 
909  tov  fitopoytvovg  ipvüBt  viov  €tQX^&&ß  TVyx^<f^og, 

Der  heilige  Geist  Ist  es  nun,  in  welchem  die  Charismsts, 
die  den  Heiligen  mitgetheiit  werden,  ihren  Wesensgrund  vXt] 
haben;  diese  vkii  ist  ihrem  Sein  nach  vom  Vater,  ihre  Mög- 
lichkeit, in  die  Ternfinftigen  Wesen  einzugehen,  durch  den 
Sohn,  ihre  charismntisefae  Verthellung  und  Wirklichkeit  im 
heiligen  Geiste,  rrjg  ilgfjiAivfjq  vktjq  rc5f  ;ifr^()/ö'^rft)i'  hiQ- 
yovfi^v/^Q  fiiv  ano  rov  i^eoi?,  diaxovov^iiv?;^  vno  rov  Kot- 
atov,  v(p€(TT(6at^g  Si  xocrce  t6  ayiov  mev/m.  De  Princ.  2, 7,3. 
In  tpirüu  macto  omnif  e»t  natura  donarum.  4M.  1,  3|  7* 
SpirUu»  $musH  graHa^  gmae  dignü  praewiatmr^  mMinUi 
fuidem  per  Christum^  iuopera/a  aulem  a  palre  —  hoc,  qMi 
donum  spiritm  dicUur^  ma»{fe8tatur  per  Jiiium  ei  moperainr 
per  Dem»  patrem. 
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Erster  Artikel. 

Bei  unserer  Untersuchung  über  die  Taufe  hi  es  nicht  un- 
sere Absicht,  alle  die  Streitigkeiten,  welche  Uber  diesen  Ge- 
genstand, namentlich  in  früherer  Zeit,  Statt  «ieiiuidcn  halK  n, 
nod  alle  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  in  älterer  und 
nenerer  Zeit  darfiber  laut  geworden  sind,  hier  vollstaodig  isu 
berficksichtigen  und  eine  Geschichte  der  Ansichten  und  Mei- 
nungen über  die  Taufe  zu  geben,  —  das  üherfassen  wir  An- 
dern; sondern  wir  wollen  diese  Lehre  vorzugsweise  vom 
Standpunkte  der  lieiligen  Schrift,  des  N*  T»*s  aus  betrachten 
und  dieses  entscheiden  lassen  (wobei  ja  freilich  manche  fremde 
Ansicht  y.ur  Sprache  kommen  wird),  weil  wir  dafür  halten, 
dass  dies  der  einxig  richtige  Standpunkt  ist  und  der  Weg,  auf 
welchem  man  zu  einem  gewissen  und  sichern  Hesultate  ge- 
langen kann  und  moss.  Gehört  diese  Lehre  doch  auch  vor 
kein  anderes  Forum,  da  die  Institution  der  Taufe  dem  Chri- 
stenthnni  eigenthUmlich  ist       Und  wenn  auch  die  Fhiloso- 


Vergl.  Hetc/te  de  ba^i.  urtgine  et  uecesutlule  Ü.  i>ä.  Hf. —  Im  A.  B. 
ludet  iM  Sie  Taufe  nklit,  Wttbl  aber  etwas  VorMIdliches  Col.  2,  it-^IX  t  Oer. 
10,  i_2.  (vergl.  aUhaaeena  Coann.llL &  SOS.  u.  IV.  S.  ST8.  ff.)-  ^  t'^it .  3, 
30-21.  ~  KeiläuHg:  wir  koonen  Sie  Aiiaicht  iinS Erklärung  Calvin ■  (/a- 

»tili.  ir.  14.  2 :j.  )  nicht  zu  der  unsriireii  mache».  Kr  tagt:  Nec  vero  baptitm*» 
Huslru  piiiü  ii  itnif  re  ffts  est^  quam  ipse  (  Ap.  Panhi9  )  alibi  circumcitiüni  tri- 
buHj  quam  cocai  iigiUum  Jidhi*  i^uidquid  ergo  twitis  hodie  in  saerameiUi$ 
*rAib€imr;  id  im  airfe  «Mr  rwHpitkamtJmimti^  CkHwtmm  «eMfaal  mmti^tutiH- 
Aai  Muim  dMHit.  ^lum  kmbmti  mMtrm  virimtem^  mm  fnafna  im  «mA»  B^mtiß* 
bani^  ui  sHÜcmt  e$$emi  Ulis  divinae  ergm  $t  btneoitlemtiae  ff'giiia  t'a  9ptm  walu* 
t>«  a^iernnt.  Wenn  uärolich  kein  \%'e8entlicher  l  iifcrsrhle»!  %wifi<;Iiea 
lAuie  und  UeicUiieiiliuigy  au  ist  iiictii  ali2iiaelieii ,  weahaUi  CbrUiiw  uiviU  dt« 


Digitized  by  Google 


96 


Q.  L.  Ch.  D.  Even 


phie  sich  erlaubt  hat,  über  diese  Lehre  ihr  viktum  abzagtbeii, 
80  können  wir  derselben  nnr  dann  in  diesem  Panicte  ein  üf* 

Iheil  einräumen,  wenn  sie  eine  wahrhaft  christliche  ist,  albo 
im  Evangelio  ihren  Cirund  hat,  von  dieitem  getragen  und  ver- 
klärt ist  nnd  sich  nicht  über«  Bondeni  unter  dasselbe  stsUt^ 
'  ah  welches  göttliche  Offenbamag  ist.  — 

Die  Punkte  nun,  welche  wir  vorzugsweise  beleaditea 
und  erläutern  zu  müssen  elaiihen,  da  wir  nur  eine  exegetisch« 
Untersuchung  anstellen  wollen,  betrellen  die  Natur,  den 
Zweck  nnd  die  Nothwendigkeit  der  Taufe  überhaapf|  snd 
wollen  wir  in  einem  vierten  f  Uber  die  Kindertanfe  noch  io» 
Besondere  reden.  Mag  dieselbe  doch  einer  besondern  Prü- 
fung unterworfen  werden  sowohl  um  ihres  eignen  Interesses 
willen«  als  auch  weil  sie  in  der  neuem  Zeit  mehrfach  Wi* 
derspnich  erfahren  hat  — 

f.  1. 

Was  zunächst  die  Natur  der  chiiht liehen  Taufe  betrifft, 
so  begreifen  wir  darunter  das,  was  wesentlich  und  nothwen- 
dig  zur  Taufe  gehört,  so  dass  ohne  dasselbe  die  christliche 
Taufe  aufhören  wttrde,  eine  solche  zu  sein.  Mit  der  Frage 
nach  diesem  Wesentlichen  ders(  Iben  sind  wir  nalürlich  anf 
das  N.  T.  verwiesen  und  genötbigt,  auf  die  Zeit  Christi  und 
der  Apostel  surückzugehen;  werden  aber  zu  nnterscheideo 
haben,  was  in  Rücksicht  auf  die  Taufe  als  fSr  alle  Zeites 
gültig  und  was  nur  als  temporär  anzusehen  ist.  Zugleich 
aber  müssen  wir  die  Bemerkung  voranschicken,  dass,  wie  die 
Schrift  überhaupt  und  &o  auch  das  N.  T.  keine  Systeme 
nnd  keine  Encyklopädieen  aufstellen  wollte  und  konnte,  glei- 
cherweise über  das  Wesentliche  der  Taufe  keine  schena- 
tischen  Vorschriften  in  ihr  geluiicieu  werden,  äoadero  dies 


letztere  beibehielt,  dadurcb  dai  Kvangeliuin  ja  um  so  leichter  Lei  Israel  Kio- 
gBr\<y  gefunden  haben  würde.  Aber  der  Ansicht  C  a  I  v  i  n  s  u  ideripricbl  di* 
Schritt  aelhst  CoL.  2,  11-~12.  17.  tial.  5,1—2.  Rönt.  2,  25—29.  Uebr.10,1. 
und  dfo  gMiM  Dantelluiig  im  ilebrieriiri«fe.  Wo  eieht  geMhricben, 
imh  di«  Betelweidaiig  ^oe  reale  MiltbeUaeg  FOn  4Ie«deiigeben  Statt  0*- 
ftmdeii  kabe,  wie  doch  von  der  Taafe  gittf  — 

1)  Namentlich  in  dem  Bacbe  ),Dle  Kbidertsvfifr  in  der  erangd.  Kirche 
«.  n.  w.*<  von  Dr.  Lange. 
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ans  der  Praxis  des  Meisters  aelbai  und  seiner  Apostel  ent- 
oomneD  werden  mass«  Befragen  wir  nuD  diese,  und  sie 
gibcii  zur  €eiifige  das  nothige  Licht,  so  tritt  uns  bei  der 
Dstenadiiiiig  Uber  das  zar  Taufe  wesentlich  Gehörii^e  eiii 
Aensseres  und  Inneres,  ein  Niederes  und  Höheres,  eine  ma^ 
Urm  terresiNi  et  coeiettif  (HmU*  retL)  entgegen.  Beides 
nms  hier  besprochen  nnd  erörtert  werden.  — 

Um  von  dem  Aeussern  und  Niederen  anzuheben,  so  fin« 
den  wir,  dass  die  Schrift,  wo  8ie  von  einem  Taufen  spricht  — 
welches  mit  den  heiligen  Waschungen,  den  Lnstratioaen  und 
Lsvafionen  nicht  sn  identificiren  Ist^),  —  damater  ein  Ein- 
oder  Untertauchen  des  ganzen  Körpers  unter  das  Wasser  ver^ 
üteht.    So  heisst  es  schon  von  Christo,  als  Er  von  Johanne 
d.  T.  getauft  war  ^):  xmi  ßxxua&^ig  6  'Iijaovg  uifißfj  ev&vg 
ano  rov  Vfktrog  (Matth.  3,  16.)  und  ferner  von  dem  Käm- 
merer, welcher  durch  den  Diaconus  Piiiiippus  die  Taufe  em- 
pfing: xarißijaap  afifpov^Qoi  eig  ro  vSo)()  (  Act.  8,  37.).  Nach 
diesen  Stellen  (vergl.  auch  Matth.  3,  & — 6.,  wo  es  von  Jo* 
hanae  d.  T.  heisat,  dass  er  im  Jordan  getauft  habe,  und  Act. 
IG,  13  — 15.,  wo  von  Paulus  und  Tiniothrus  erzählt  wird, 
dass  sie  sich  an  den  Fluss  in  der  iVahe  von  Phiiippi  hegeben 
baben,  nnd  anssnnehmen  ist,  dass  eben  in  diesem  Flusse  dio 
Porpnrhftndlerin  Lydia  gotaufl  sei  xusammt  ihrem  Hause) 
scheint  es  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  im  Freien,  wo  es  Was- 
ser o;ab  (vergl.  Joh.  3,  23. also  in  Flüssen  und  Bächen  %u 
tsiiien,  me  denn  auch  der  Herr  seibat,  welcher  sich  nach 


1)  Heich«  l,  f.  und  Bellernianns  TIh olo-e  Th.  (i.  S.  152.  —  Darauf  wei- 
let lelbMt  die    rage  der  Juden  an  Joliaiuies  li.  J .  hin  Juli,  25. 

2)  Ks  kommt  hier  nur  auf  die  Art  au,  wie  das /io/TT/Cf«' tV  rJwrt  vollzo- 
gen Warle,  und  «■  kann  niebt  rnitere  Meinang^  sein,  durch  Anxiehnng  der 
StelleMattb.  3, 16.  die  Jobannittaufe  mit  der  ehriitiieben  identiftciren  ta  wol- 
len. o1>|j^t(  ir]i  wir  der  Meitnnirr  ^ind,  dass  jene  nidrt  miriil dem  Ktfehl  GoUet 
(IjUc.  3,  2.  1,  G  ro//.  \  .  3[i.).  ROitf^prn  f^hen  und  hesonders  Hurh  in  den», 
«iass  sielt  (  lu  istii«  ihr  urLlci  /OL^  ilnc  L-iUize  hohe  Bedeutung  stu  Tage  IfL^t  (ilocli 
liehe  Luthers  herrliche  W  ort«  darüber  hei  l«nhe  ^,nr.  M.  Luthers»  U  orte  von 
der  beiL  Taafe'«  3»  10.  ff. and  Gold  m  an  n  Wie  f oUte  der  aenntagl.  Haupl* 
gvtleidienit  elngerieblel  «ein  f  ^  a.  Sl.).  l'ebrigeni  mm^  die  Ta«fe  d  nreb  die 
Jioger,  bever  aie  aU  S  a  c  r  a  m  e  u  l  ins  flehen  trat  und  der  heil.  Geilt  ansge« 
S:OS»en  r\  nr,  sich  von  der  T.uiu»  Joli.iiinls  d.  T.  w e s  e  ii  1 1  i  c  I»  nit  lit  un1erscl)ie- 
deu  haben.  VgL  ülaUauseii  Comin.  11.  :Si.  bbX  xu  AiatUi.  'Z^  id.  die  Auinerk., 
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Job.  3,  22—26.  ooll.  4,  I.  io  der  Nähe  Jobaonifi  d.  T,  auf« 
gehalten  su  haben  scheint,  wahiacbttnlich  ebenfrife  in  Jer- 
xen, gewm  —  in  Wamni  Armsen  in  freier  Netw  fach 
eeine  Jünger  taafen  liess,  Job.  4,  2.  —  Es  liegt  aber  auf  der 
Hand,  da8s  das  Untertaachen  unter  das  Wasser  nur  eine  sym* 
boli'sche  Handlang  «ein  koBAte  zur  Bezeichnofig  vea  dwn 
Geistigem  und  laaerni«  Das  ergiebt  lieh  fain  aoeh  ans  dtr 
Schrift  ■elb«t.  Wenn  nimliek  dier  Apostel  IHailiis  RSni.  6, 
3—4  sagt:  tj  uyvouze,  ozi  oaoi  ißuntiad-ijiJL^v  slg  XgKTtof 
'Irjaovv,  eigrov  Oavccrov  ccvrov  äßunxiad^fi^\  avp^TUfiJiup 
Qvv  avrqi  öiä  rov  ßafttiafjMtoq  €ig  top  &iipmop*  Srnsg 

>  9UÜ  ifuHIß  ntuPüTfftt  l<a^g  m^rntttTjacDfiep ,  so  stellt  er  dt- 
mit  das  Untertauchen  unter  das  Wasser  als  Bild  »ies  mit 
Christo  Hegrabc  nspins,  das  Auftauchen  aus  dem  Wasser  aber 
als  Bild  des  mit  Christo  zu  einam  neuen  Leben  Aufenfan- 
denseina  dar,  was  angenscheinlioh  nach  dem  ZosammeDlNttig» 
der  ganzen  Stelle  (vergl.  namentlich  V.  1—2  und  10—11.), 
doch  auch  schon  durch  sich  selbst,  die  negative  und  die  po- 
sitive Richtung  des  christlichen  Lebens  andeutet  und  nichts 
Anderes  heissen  kannt  als  daes  der  Menseh,  durch  die  Taufe 
Chriato  zu  eigen  gegeben  und  Ihn  gleiebsam  einverleibt,  i» 
Sinde  abgestorben  und  zu  einem  heiligen,  göttlichen  Leb«! 
autCrstaini^^n  sein  solP);  ja,  facfisch  der  Sünde  gestorben 
uod  zum  Leben  aus  und  in  Gott  erstanden  ist  2).  ^  heiait 
es  femer  1  Petr.  3,  21.;  ßämafU»  oi  aagstog  äno&wg  pvnoifi 
akXei  av¥%täijamg  ayad-^q  ineQojrijfm  sig  ß-eop^  wodarch  of-  ! 
fenbardie  Ablegung  nicht  des  körperlichen,  sondern,  wie  ja  m 
dem  Gegensätze  erheilet,  des  gektigen,  sittlichen  bchiHulxa», 


1)  Vergl.  Tholuckt  Comm  sa derStelle 8. 20». 21c Anfl. and Col. 2, i>> 

2)  Vergl.  Olihauieni  Corom.  zu  der  Stelle  III.  S.  2t 3.  1f.  und  auch 2 
Cor.  5,  14 — 17,  —  Wenn  dal  todte  u!i<l  erstorbene  Leben  so  V  ieler  intulUtfU 
der  chi'iiiUicbeu  KircUe  dem  zu  widerBpret^lit  n  scheint,  so  kann  diene  Kncliei- 
noBg  doeli  Bi«ht  als  ein  Ueweia  gegen  die  Wirksamkeit  der  Taufe  aagefiihrt 
werden.  Mit  ««nneltea  Reelite  wflrde  mm  Gterhanpt  dieScIrald  derSSiit 
aufGuU  Nchieben  können»  wie  froilich  Manche  wohl  moditen  nach  dem  Var* 
gatige  Adaina,  der  da  sprach:  ,,da*  Weih,  das  Du  mir  augeaelU  has(, 
mir"  u.  a.  w.  Es  genüKe,  dagegen  Rom,  3, 4.  annifäbMil.  Vergl.  OsUi* 
Brief«  iber  die  Taufe  ü.  «ti.  fiP.  — 
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der  Sünde  nftmlich  (vergl.  Act.  22,  16.),  uod  die  Annahme 
eines  Liebens,  da  man  das  selisre  Rewustitsetn  der  güUüchefi 
Gnade  und  der  Gemeinaehaft  Gottee  hat,  also  einee  neaea 
göttliehan  Leben«,  Tenianbildliclrt  werden  soll wie  denn 
«nch  Gal.  3,  27.  genagt  wird:  Sfroe  yan  eiq  Xottnov  kßccntf 
(tO'7)T€,  XoiöTOV  ivedvfTafT&f:,,  w  o  dem  ivdverrih^f  \o/(jrof  (ver^?. 
Höin.  13,  14.  1  Cor.  15,  53  —  54.)  im  2Sinne  des  Apostelss 
aieheiHch  niebts  Anderes  bedeutet,  Ja  nlebts  Anderes  bedeo- 
ten  kann,  als  eia  Erffllltwerden  von  Christo,  dem  Sclidpfer 
eines  nenen  heiKgen  Lebens  im  Menschen,  wie  Calvin  rieh«» 
tig  bemerkt  -)y  und  ist  also  der  ISinn:  W  ie  V  iele  Euer  in 
(auf)  Christum  getauft  siod,  die  sind  in  die  engst o  Oemein- 
•ehaft  Cliristl  getreten,  dass  sie  seiner  Natar  tbeilhaftig  nnd 
damit,  dadurch  ebea  Gottes  Kinder  sind  (V.  26.),  welebeals 
solche  der  Geist  Gottes  treibt  (ilöm.  8,  14.)  ^).  —  Hiernach 
muss  ako  das  Taufwasser  als  Symbol  der  geistigen  Reinig- 
keit  aufgefasst  nnd  die  Taufe  als  gttltig  angesehen  werden, 
so  lange  in  dem  Symbol  jene  angege1>ene  Bedeutung  festge- 
hiilten  wird  nnd  erlrannt  werden  kann,  gleichviel  ob  eine 
gän/Jiche  oder  nur  thoilweise  Tlnlerljiurhuno;  Statt  findet. 
Nach  dem  Gingen  dürfen  wir  daher  mit  iiecht  behaupten,  ein« 
mal:  dass  der  Ritus  des  Uatertauchens  des  jgatt7.en  Köriiem 
unter  das  Wasser,  weleher  an  Christi  nnd  der  Apostel  Keit 
Hblich  war,  nur  als  temporär  anzusehen  Ui:  und  sodannt  da«« 
der  jetzt  bei  uns  übliche  Ritus  des  ßesprengens  mit  reinem 
WaHser  das  Wesentliche  der  Tnnfe  keineswegs  aufhebt, 
indem  auch  darin  die  Idee  der  Reinheit  oder  Reinigkeit  rer- 
ansehanlieht  vorliegt,  wenn  schon  die  immer»io  sinnbildlicher 
sein  mag,  als  die  ad.y>ersiü,  welche  jedoch  schon  um  desswil- 
len,  dass  sie  am  Haupte,  dem  eigentlichen  Sit/  des  Lehens, 
geschieht,  die  Bedeutuog  der  Taufe  nicht  alterij-t  und 


1)  Vergl.  Steigen  €omm.  xu  1  Peiri  8.  3G8.  flf.  „  Wetiseu  l^eih  aU 
leis  dareh  die  Tsafe  gereinigt  wird,  der  wird  nicht  darcli  sie  gerettet 
«.  i.  w.  a.  St2. 

2)  Vergl.  VViriera  Contm.  «.  d.  St.  S.  94. 

3)  Vergl.  Olstiausens  f'onmi,  l\  S. 

♦)  Vergl.  MeiikeiiK  Auleitg.  z.  eignen  Unten .  in  «!.  \Va^»rheiten  A.*»«^^- 
Mr.  S.  atS.,  auiU  Olihausetis  Coiiifii.  II.  S.         erste  Awmeikuug, 
Olter /./.S.6S.ft. 
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spricht  nu(  h  der  Analogie  des  Glaubens  dafür  auch  die  Stelle 
Joh.  1^  lU»)  obgleich  dieselbe  nicht  von  der  Taufe  han- 
delt; —  dagegen  eine  Taufe  mit.  Saod»  Milch,  oder  AehnlU 
cbem  dnrchaas  zu  verwerfen  kt  ale  gar  keine  Taufe,  weil 
sie  wedti  ia  der  Praxis^  des  Herrn  und  der  Apostel  ihre  ße- 
gründuog  hat,  wie  überhaupt  in  keiner  Stelle  der  beil.  Schriftf 
Doch  die  Idee  der  Reinheit  symboii&irt  4*  — 

Wir  haben  aber,  wie  ^hon  angedeutet  worden  ist  und 
theilweiee  schon  ans  dem  Bisherigen  hervoi^eht,  bei  der 
Frage  über  die  Natur  der  Taufe  noch  einen  zweileii  Punkt 
zu  berücksichtigen.  E»  tritt  um  nämlich  auch  ein  Inneres  und 
Höheres  dabei  entgegen.  Ohne  die  Wirksamkeit  des  heil« 
Geistes  Ist  die  Wassertaufe  nnr  eine  äussere  Varichtang, 
ohne  Inhalt,  Kraft  und  Segen,  Joh.  3,  5.  Die  Wirksamkeit 
des  heil.  Geistes  bei  der  Taufe  ist  aber  bedingt  durch  das 
Wort,  darum  auch  Luther  in  der  Erklärung  dieses  8acra- 
nients  sagt:  „Ohne  Gottes  Wort  ist  das  Wasser  sohlecht 
Wasser  und  keine  Taufe,  aber  mit  dem  Worte  Gottes  ist  es 
eine  Taufe,  das  ist  —  ein  gnadenreich  Wasser  des  Lebens 
und  ein  Bad  der  neuen  Geburt  im  heiligen  Geist,"  und  an 
einem  andern  Orte:  ,,A€h,  wie  ein  heilig,  gotilich,  selig 
Wasser  ist  es  also!  denn  wo  Gottes  Wort  ist,  dadnrch  Er 
Himmel  nnd  Erde  und  Alles  geschaffen  hat,  da  ist  Gott  selbst 
mit  seiner  Macht  und  Kraft"  2)5  —  „nd  wie  es  denn  auch 
Ephes.  5,  26.  von  Christo  heisst:  Xfc&agiaccg  {sc.  t/^u  txxhj- 
aiuv)       lovT^  Tov  väavog  ip  q^I/mti  ^)«   Demnach  wird 


1)  Vergl.  BrAiiebeeUeri  DogmatUc,  2(«  AoS.  II.  S.  66S.  Annerkr. 
506.  daielhiiC.  — 

2)  liöhe  /.  f.  S.  9.  Steigers  Comin.  «.  i  Petri  S.  368.  „Auch  das  Was- 
ser iu  der  Taufe  an  sich  spllist  rettet  uns  nicht,  wie  der  Apostel  liier  sogleicli 
erkirirt  (V.  21,)«  suiidern  ein  Anderes,  was  sich  damit  vereinen  soll.'' »S.  369. 
„Das  Rettende  war  nie  das  Wasser  allein,  sondern  daa  darek  daa  Waaaerbiii- 
dnrchfahrende  geglaoble  Worl  Gotiei."  — 

3)  Dass  iv  ^rinati  za  na&a^iaaq  Ttfl  Aovt^^  to?  vJaro?  nothweiidig  ge- 
hört und  nicht  mit  aytOLOt]  /u  veilfinden  isJ,  wie  Rüfkcrt  will  fComm.  7.  d. 
St.  S.  245.),  dafür  miritht  sowohl  die  Stellung,  ais  der  l'auliuiiiche  Sprach- 
gebrauch. Das  aytaüii  steliX  nicht  nur  oft  für  «ich,  sondern  wird  ja  liier  ala 
Folge  det  maü  ietvro*  nttqiivnt»  imi^  av  q  angegeben.  Durch  diese  That  ist 
Aer  dyiaoftofi  factisch  vollbracht  Hehr,  lü,  10.  14.;  darckdaana^a^iaai;  r.  X.r. 
v^.h  (iiifiax$  zeigt  nun  der  Apostel,  w  i*-  Christus  den  aymflr/ioc  factisch  der 
Gemeinde  zueignet.  \'eru:I.  Olühauseu»  Comiu.  IV.  S.  279  und  Har- 
les 8  Comui.  S.  4l>  <  11. ,  üesuudci ü  490.  — 
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bestimmt  werden  müssen,  welche«  das  Wort  ist,  das  nach 
der  Lehre  des       T.  mit  der  Wassertaofe  verbunden  «ein 
mnas,  da  es  ja  nicht  irgend  eins  sein  kann,  sondern  ein  be- 
stimmtes, ein  7M  diesem  kovr^ov  tov  vSarog  eigens  be- 
stimmtes Wort  sein  niiiss.    Nach  den  kirchlichen  Dogiimti- 
kern  soU  dies  Wort  ein  dreilaches  s^ein:  1)  das  mandalum 
üirinmm  xn  taufen;  2)  das  nmnm  Dti^  d.  b.  das  Tanfen  in 
den  Namen  des  Vaters,  des  iSobnes  und  des  beil.  Geistes, 
und  3)  die  promtm'o^  d.  i.  die  Verhcissung  der  Sündenverge- 
bnng  *).    Allein      kann  hier,  wo  wir  von  dem  Wesentli- 
chen der  Taufe  sprechen,  nur  dasjenige  göttliche  Wort  in 
Betracht  kommen,  auf  welchem  die  Jüngerschaft  beruhet, 
und  ohne  welches  die  Taufe  nidit  mehr  die  cbristfiche  Taufe 
sein  w  ürde.  Dies  ist  das  Wort  vom  Vater,  Sohn  und  Geist 
ruhend  auf  der  ausdrücklichen  Anordnung  des  Herrn,  oder 
die  sogenannte  Taufforniel  Matth.  28,  19,,  darin  und  damit 
ja  aogleicb  die  Yerbeissung  ewigen  Leliens  dem  Menschen 
zugeeignet  wird,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Wir 
können  hier  nämlich  die  Frage  nach  dem  Sinn  und  der  Bedeu- 
tung des  ßamiim  üg  t6  ovoftcc  tov  nui^og  xal  roh  vlou  xcu  vov 
iyiov  mevfmrog  nicht  von  uns  weisen*   Am  leichtesten  wer- 
den wir  dieselbe  lösen,  wenn  wir  auf  analoge  Stellen  Httok- 
sicht  nehmen*  —   In  der  Steife  Äet,  19,  3,  werden  die  Jo- 
hannis-Jiinjrcr  gefragt:  eig  ri  ovv  t^ianrirrd'rirEX  und  kann  der 
8inn  die;ser  Frage  uur  sein;  „Auf  was  seid  Ihr  in  der  Taufe 
verpflichtet?  in  welche  Gemeinschaft  durch  £ure  Taufe  ein- 
getreten     da  denn  die  Antwort:  c/g  rö  'lanivpov  ßaTtna/m 
eigentlich  hätte  lauten  sollen:  „auf  das,  worauf  man  in  der 
Johanniütaufe  verpflichtet  wird''      oder  ähnlirli.  —  Befrach- 
ten wir  die  Stelle  1  Cor.  1,  13.,  so  fragt  der  Apostel  Pau- 
las die  Christen  zu  Corintb,  welche  sich  in  verschiedene  Par« 
theiungen  getheilt  hatten,  deren  eine  sich  auch  nach  ihm  be- 
nannte: jji?/  Havlog  latavooj&ii  vnio  vfx(ov\     ti^  ro  6vofj.u 
JIccvkov  ißamia&ijx^i  —  wo  das  ißantiGÖ^iitt  eis  ro  ovofxa 


i>  Vergi.  BrettchneUert  Entwicklg.  der  dogmat.  Begriffe,  3e  AiiS, 

S.  ^02. 

2)  Vrrsl.  Schleterinaclicrs  christl.  Claubeil,2teAufl.U.§.  137. 
^)  S,  VViaeri  £xcurse     139  und  140. 
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Iluvkov  eben  den  8inii  hat,  wie  Pott  richtig  angiebt:  mm 
bapiim»  F^nlo  9b$irü:ti  et  quan  mamctpati  eHü  f  ■)  —  Dan 
dies  der  Sinn  jener  Worte  sei,  zeigt  dentlifli  V.  14»,  wo  der 
Apoitel  €rOtte  dankt,  dass  er,  ausser  einigen  Wenigen,  kei- 
nen gefanft  und  somit  keine  Veranlassung  gegeben  Uabe,  un- 
verstündiger  Weise  ihn  zu  beschuldigen,  er  habe  gelanft,  um 
sich  eine  Parthei,  eine  Jflngencliaft  'na  vencbnflen,  welche 
ibm,  bI«  4hreni  IIen|»te,  anhange  tind  Foige  leiste.  Eben  so 
kann  auch  1  Cor.  10,  2.  ßuniL^taiyui  etg  Mfovcrrjff  nichts  An- 
dere.s  bedeuten,  als:  bapliimo  iuiliari  ad  obsequium  Mosi  /e- 
gibfisque  ab  eo  latü  praeitandnm^  wie  Pott  erki^t^),  da 
«  Moses  der  dem  israelitischen  VoHce  von  Gott  verordnete  Fth- 
rer  nnd  Gesetsigeber,  der  Repräsentant  der  alttestamentllchea 
Oekononiie  war  —  Das  ßunri^eiv  €ig  nifcc  bezeichnet 
also  die  Taofe  als  eine  verbindeBde,  in  Jemands  Gemein- 
schaft bringende,  einverleibende  and  verpflichtende  Hand- 
Inng;  als  eine  Handlntig,  dadurch  der  Getanfte  in  das  Ver- 
hAitniss  der  Abhängigkeit  zn  Jemand  tritt.  Kehren  wir  nun 
zu  unserer  Stelle  zurück,  so  wird  uns  der  Sinn  derselben  niclit 
mehr  undeutlich  sein  ^j.  Das  Abhängigkeits verhält niss  näm- 
lich, in  welches  der  Mensch  durch  die  christliche  Taufe  sa 
dem  dreieinigen  Gotte  tritt,  wird  nach  der  Lehre  der  Schrift 
durch  den  Glauben  an  Gott  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  be- 
zeichnet, und  so  würde  die  ß<>deutung  des  ßanri^eaO'ai  €ig 
TO  opofux  Tov  ^uiTQog  mu  xov  viov  mcl  tov  aydov  mßwpmo^ 

1)  S.  A.  T.  edit.  Kopp,  Vol.  V.  P.  /.  S.  70.  ed.  />.  J.  Pott.  Vergl.  auch 
Keiche  /.  A8. 133.  u.  OlsJiauieni  Conim.  III.  S.  487  u.  488. 
2^  S.  A'.  T.  t^L  Kopp.  Vol      P.  /.  S.  371.  fd,  D.J.Pott. 
33  Vergl.  O Iah a USCHI  Comm.  III.  8.603. 

4)       TO  Svofia  rtvoq  liedentel  aoviel,  alt:  ttqttl^d  und  also  etq  ro  oroftn 

TOV  7TaTQn<;  x.  r.  X.  8(»viei,  alu:  j^k  tov  nnrlna  x.  r.  A.  —  Das  ftq  al>er  deutet 
das  Kiiigehett,  das  Einkommen  in  ein  iieuea  Vorhällniss  an,  und  ovo/m  be< 
seii-huet,  wie  OlHhausen  richtig  bemerkt,  hier  die  Weienheit  Ciottes 
gelbst.  Petris  Ijehrb.  d.  Ret  S.  171.  §.  252.  Anin.  1)  „oro|i«t  a  das,  woria 
Jemandes  Natur  kund  wird,  sein  offenbares  Wesen  und  Leben.**  Vei^l. La- 
thers  Worte  bei  I.olie  /.  /.  S.  20  u.  21.  „Dass  die  gottliclir  'M  ijr«<(rit  da  preg^n- 
WH1  tiu  iKt  und  daran  ihr  höchstes  Werk  fliut,  nämlich  dass  F  r  sich  selbst  uns 
giebt  und  uns  ganz  neugeboren  und  selig  macht,  geschieht  Alles  daher,  dass 
Kr  seinen  Namen  «laliin  sefat,  von  welehem  Er  geboten  bat,  daas  man  ibn 
nicht  soll  \  erp:eb]iih  brauchen,  sondern  hehrond  heiligbalten  über  alle  Dinge« 
als  dadurch  wir  Go(t  selbst  und  Alles  bBt)en,  was  zu  unserer  Selig^Jceit  und 
ewigem  Leben  gebort  und  alle  Uiiige  ausrkblei  tui  Uiiamel  und  auf  Krden/^  — 


Digitized  by  Google 


Was  lehrt  Jie  Schrift  vod  der  helligen  Taafe?  6S 

diese  sein:  durch  die  Taufe  in  die  Glaubens  -  und  Lebens- 
geineinschRft  mit  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  treten.  Soll 
im  aber  wirklich  in  der  Taufe  erreicht)  soll  in  ihr  und  dorcb 
m  ein  neues  VerhSif  niss  zu  Gott,  dem  Vater,  Sohn  und  Geiet^ 
i^eknfipft  werden:  so  Iftsst  sich  dies,  nnsrer  Ansicht  nach, 
oicbt  ander;»  denken,  als  wenn  bei  der  Taufe  eine  besfiinmt 
aw^prochene  Erklftrung  dartther  Statt  findet,  und  dben  dee- 
halb  bei  jeder  Taufe  die  nrtprilngiiche  Einsetzongaforroel  ge« 
braucht  und  wiederholt  wirci.    Ks  seheint  uns  dies  ein  speci- 
ü^hoä  Moment  zu  sein.  Was  doch  kann  Alles  mit  der  Taufe 
ang^angen  nnd  aua  ihr  gemacht  werden,  wo  dies  nicht  mit 
aller  Entschiedenheit  festgehalten  wirdit   Aber  es  muas  dies 
»nch  in  dem  Willen  des  Herrn  selbst  gelegnen  liaben,  da  Er 
ja  einen  bleibenden  Act  für  die  Kirche  aller  Zeiten  anord» 
QCB  wollte,  indem  £r  die  Taufe,  wie  die  Lehre,  in  seinem 
Gebot  Matth.  28,  19  anf  alle  V5lker  bezieht  <).  Daher  m«9- 
sen  wir  mit  Schleiermacher,  Oisliaiisen  und  Andern  jede 
anderweitige  Formel,  /.  B.  „Taufen  auf  die  ewige  Urliebe^% 
and  selbst  eine  Formel,  wie:  „Taufen  auf  den  Namen  des 
Vaters,  des  göttlichen  Gesandten  und  den  Geist  seines  Evan* 


1)  Manche  zwar  erklären  iich  (^a^e^en,      B  Reiche  /.  /.  S.  141.  ff.; 
allein  da  Chrislus  IHatlh.  28,  10.  fian  fiaO-tjrei  fa'  niil  dem  ßa/tTil^uv  tli;  rii 
ijfOfta  N.  T.     in  unmittelbare  Verbindung  und  enitereii  im  Jiuperativ  selzt,  «o 
HeMeiich  icbon  darauf  folgern }  data  der  Herr  hier  eine  bestimmte  Form ,  die 
liet  der  Taufe  su  lieobacbten  aei,  habe  geben  wollen.   Dazukommt,  daatder 
staube  an  Vater,  Sohn  und  heil.  Geilt  nach  der  Lehre  der  Schrift  der  weAeiit. 
Itrhe.  Rpecifi«i*he  rnhalt  alles  christlichen  Claulieiis  igt  (  vergl.  Haaes  llult. 
rtd.Me  Aufl.  S.  176  u.  177  und  die  dasellisf  augetühi  tcn  Schi  tfigtellen,  sowie 
auch  Nitzach  Syat.  d.  chriitl.  Lehre  2te  Aull.  S.  116.  ff.).    So  musnte  ja  der 
Act,  durch  welchen  der  IVIenach  iu  daa  Chrialeulhtim  aufgenommen  wird,  jene 
Form  nothwendig  erhalten,  wenn  nicht  der  Wlllkuhr  und  Schwankung  Raum 
gegeben  werden  loHte.   Fritssehe  «war  in  lelnem  Comm.  zum  IVIattliäua  S. 
^35.  aagt:  Mtror  eog,  gui  Apontolos  in  sacrn /uulratfone  Ais  rpsfg  Jesu  verbUt 
fiiiog  ef;»/'^  ifff/fff  fiic  Jrnufn  j^rrrpcppissp  opinaftfur,  guum  aper  tum  iit^  Jesnm 
tinnnisi  quid  iis  ngendum  ait^    lum  fjnomtifft>  a^evdnm  ^    offrrre,  Afleiu 
€hristuM  aagl  ducii  nicht  blus»,  daNH  hciiie  Jünger  überhaupt  nui  tau.'eii,  nou» 
4eni  daia  tie  eben  taufen  sollen  a^c  r«  6vot»a  tw  7tatß6q  xai  tov  viov  ttni  rov 
9iflovni'evf*t»roqy  und  so  liegt  doch  auch  das  gnttmodo  darin.  Endüch  darf  hier 
die  gewiss  richtige  Bemerkung  Olshausens  (Comm.  II.  S.  589.  3(e  Aufl.)  an- 
geführt werden,  das«,  wie  bei  der  Einsetzonir  df^s  fuMl.  Abendmahls,  so  auch  hei 
der  Taufe,  der  Krloser  ohne  Zweifel  die j  en  igen  Worte  p-ehrauchl  hal»cn 
werde,  welche  die  zweckmävsigfiten  zur  Bezeichnung  des  geiüligen  Charaktere 
ter Handlung  waren,  worin  denn  die  Verpflichtung  fOr  die  Kirche  liegef  sie 
all  Fenoel  bei  der  AotGbting  dea  Sacramenti  feilsohalten. 
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gelhims^'  nicht  mit  als  udthuulitili,  sondern  als  schrift widrig 
ttod  unchriäüich  abweie»eo«  —  Wenn  nun  durch  dtm  ßcmti" 
(ßOf  €lq  TO  opOfm  TW  netT^oq  x.  X.  die  llrkiäriiog  eines 
wirklichen  Eingehens  des  Täuflings  in  die  Glaubens-  und  Le<- 
beosgemeinschaft  luit  Vater,  Sohn  und  heil.  Uei:»t  ausgedrückt 
yfnixdf  so  mag  zugegeben  wefden^  was  Neander  behauptet, 
daes  nfinUeh  in  eiugen  Stellen  des  N«  T.,  als  1  Petr.  3,  21. 
und  1  Tiiiu  C,  12.,  ein  furniliclies  Taufbekennlniss  angedeu- 
tet sei  —  liegt  ja  dLe  Verbindlichkeit  und  Zusage,  Gott 
gefällig  aa  leben  nnd  ein  anverletat  Gewissen  an  bewahzea, 
«tillscbweigend  schon  in  jener  Erklttrnng,  dass  der  Mensdi 
in  die  Gemeinschaft  Gattes  des  Vaters,  Sohnes  und  heil. 
Geistes  eintrete I  —  aber  wir  müssen  sowohl  in  Zweifel  zie- 
hen, dass  in  der  ersten  Zeit  ein  solches  Bekeontniss  von  Set* 
ten  des  Täuflings  vor  dem  Empfängniss  der  Taufe  abgelegt 
und  ausgesprochen,  oder  von  Seiten  der  Apostel  ausdrücklich 
gefördert  sei  (wenigstens  in  den  Mittheilungen  der  AG*  nad 
der  Briefe  Über  volUogene  Taufen  wird  nichts  davon  er- 
wähnt; denn  die  Stelle  Act.  8,  37.  kann  nicht  wolil  dafür  an- 
gefülirt  werden  schon  ihres  Charakters  wegen  und  scheint  mehr 
in  dem  Sinne  der  Stelle  Act.  2,  41  gefasst  werden  an  müsasen); 
als  auch  behaupten,  dass  zum  Wesentlichen  der  Taufe  eben 
nur  das  eine  vom  Herrn  selbst  Angeordnete  geiiöre.  Wenn 
indess  Aeander  meint,  das  charakteristische  Merkmal  der 
Taufe  sei  das  Taufen  auf  den  Namen  Christi  m  welcher 
Ansicht  ein:;;«'  Stellen  in  der  AG,  führen  könnten,  daher  auch 
wahrscheinlich  dies  in  der  Taufformel  ursprünglich  allein  her- 
vorgehoben sei;  und  wenn  Andere  meinen,  das  Taufen 
TO  opoftog  ^Jhjaov  X^i^mv  sei  an  sich  identisch  mit  dem  Tau* 
fen  €ig  t6  ovojucc  tov  Ttaroog  '"^j  yc.  t.  und  sei  daher  die 
Formel  gleich:  so  müssen  wir  dngegen  mit  Bretschoei- 
der^)  behaupten,  dass  wir  eine  Taufe  allein  auf  den  Na^ 


1)  Neanäers  Cjeseh.  d.  PA.  und  Lei(f>-.  d.  clirisll.  Kirche  u.  8.  \v.  I.  S.1S9 
UJid  140.    Dagegen  siehe  Steigei  s  touiiu.  zum  1  Br.  Petii  S.  370.  ff^ 

2)  Neander  /.  /.8. 138  uud  139. 

3)  Bellermanni  Theologe  Tb.  6*  S.  155. Aa«b.  Zwing  Ii,  die  Ar- 
miiiianer  und  Socinia&er  Italien  die  Tauffonnel  Mallh.  28^  19,  nicht  fOrnotii» 

wendig. 

4)  BrelBchneiderfl  Dogmatik  U.  j»*  610» 
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meo  Chriati  nichts  fttr  zureichend  halten  kAnnen,  indem  diee 
gegen  des  Herrn  eigne  anthentische  Anordnung  streiten xrfiide^ 

dazu  diese  Form  nicht  das  eigen thiimlich  christliche  Element 
ausdrücken  würde»  ob  aodi  das  ovo/m'iiiTov  X(jiaT0Vj  recht 
an^efasst,  implicite  hinweiset  aof  Vater  und  Imü.  Geist;  und 
dass  vielmehr  da,  wo  von  einem  Taufen  aof  den  Namen  Christi 
die  Rede  ist,  nicht  sowohl  die  Worte,  welche  eben  bei  der 
Taofe  gesprochen  sind,  angegeben  werden,  als  nur  das  neue» 
doich  die  Taufe  entstandene  Verhftitniss  des  Tftoflings  be- 
zeichnet werde,  nämlich  —  dass  er  Chiisst  gevv  orden  und  in  die 
Gemeinde,  in  die  J  üngerschaft  des  Herrn  eingetreten  sei^). — 
Aach  kommen  Stellen  vor,  darin  eine  Bessiehung  auf  die  iü>^ 
Kche  Tanffbrmei  anisnnehmen,  man  kaum  umhin  kimn,  %•  R 
Act.  19,  2 — 5.,  wo  Sohn  und  heil.  (Jeist  eigenthümlich  mit 
der  Taufe  in  Verbindung  gesetzt  werden,  und  schon  Act»  2» 
38^-39.  (Vergl.  Tit  3,  4—6.). 

Zuletzt  haben  wir  noch  bei  unsrer  Untersudiung  Uber 
die  Natur  der  Taufe  auf  die  Frage  zu  antworten,  ob  es  dabei 
vielleicht  auch  auf  die  Person,  welche  die  Taufhandlnng  ver» 
liebtet,  oder  auf  die  Zeit,  In  welcher  die  Taufe  vollzogen 
wird,  oder  endlich  auf  einen  anderweitigen  Gebrauch,  der 
etwa  im  apostolischen  Zeitalter  Statt  fand,  ankomme,  so  dass 
nur  unter  Berttcksichtigung  dieser  Bestimmungen  das  Wesent» 
Bdie  der  cbriatlichen  Tanfe  festgehalten  werden  k(inne« 

Wenn  gleich  der  Herr  selbst  nicht  taufte  f  Joh.  4,  2.),  so 
liesse  sich  vielleicht  daraus,  dass  Er,  ohne  eine  weitere  13e- 
itimmung  au  geben,  mur  seine  Apostel  beauftragt»  den  Tauf* 
Set  zu  verrichten  {Matth.  28,  16.  if.))  folgern,  dass  auch  nur' 
diese  und  s[iäter  natürlich  diejenigen,  welche  in  deren  Stelle 
ood  Amt  traten,  befugt  würen,  zu  taufen.   Allein  dass  der 


i)  Vcrgl«  Act  3,  38.  {coli,  8, 16.  iO,  48.  19, 6.},  we  dsi huy  wie öftert 

(Wineri  Gr.  S.  160.  s.  V.  ini)^  nur  diefiedingong  bezeichnet,  c.  (tof.  eon* 
siruirt,  dsRs  alto  der  Sinn  der  Stelle  wäre:  sie  sollten  sich  taufen  lassen  mx- 
tcrdii  Hedingung  des  Glaubeni,  des  Zugeständnisses,  dass  Christus  der  xt'^»o^ 
des  neuen  Reiches  sei.  Vergl.  Act.  8,  3T.  16,  5.  Gal.  3,  27.  Köm.  6,  3.  und 
Oltlita««!!!  Conm. II.  S.  588.  ff.  —  Börner  (in  seinen  insUtt.  theol,  fym- 
8.  WtA)  Ngfue  «Mim  hi9  im  Mb  (Act  2, 88.  n.  t.  w.)  haptinmi^  gna  tisf 
fiutrint  apoMtoUy  ftrmmtm  r^fntmr^  9ed  cmmm  mmmätUß  0t  ^em  imfimtm  Hü 
^iizatferint ,  indieattir. 
^shr./.  4»  ge$,  hUK  ThioL  u.  Xirake,  1812. 11t  5 
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Herr  nur  seine  A|iOi>tel  beauftragte,  den  Taufact  zu  vollzie» 
hen,  lag  in  der  Natur  der  Sache,  und  kann  wohl  nicht  aU 
Chniid  für  jene  MeiDong  anfgesteilt  werden«  Zudem  sehen 
wir^  datg  die  Apottel,  welche  doch  wohl  den  Willen  ihxea 
Meisten  kennen'mateten  (Job.  14,  26.  16,  13.),  keineswegt 
immer  selbst  den  Taufact  vollzogen,  ja  —  wir  sagen  gewiss 
nicht  zu  viel  —  in  der  Regel  nicht  selbst  ihn  vollzogen* 
8o  z.  B.  tauft  der  Dlacöneir  Philippus,  dessen  Amt  doch 
nicbt  des  i^ostelischey  nicht  im  eigentlichen  Sinne  ein  geist» 
liches  war,  Kftnmerer  aus  Mohrenlende  Act.  6, 38.  (vergL 
V.  12  — 13.).  Ferner  tanfte  nach  Act.  10,  48.  der  Apostel 
Petrus  nicht  selbst,  sondern  beauftragte  Andere  damit «  die 
achweilich  ein  eigentlich  geistliches  Amt  bekleideten*  -  Jui 
Apoitel  Paulas  spricht  I  Cor«  I»  14«  ff.  seine  Frendk  ans, 
dass  er,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  keinen  getauft  habe, 
wie  er  denn  auch  vom  Herrn  gesandt  sei  —  nicht,  zu  tau- 
fen» sondern  das  Evangelium  zu  predigen  (V.  17.)  —  und 
mtaen  vir,  da  doch  die  Gemeinde  an  Corinth  vom  Apostel 
Pyralns  gestiftet  war  annehmen,  dass  der  Apostel  dio  Tanfs 
an  allen  Andern,  die  sein  Wort  annahmen,  ausser  an  den 
V.  14.  u.  16.  Genannten,  durch  seine  Gehülfen  vollziehen 
nnd  verrichten  liess«  Aber  es  gehet  auch  aus  allen  Stellea 
.4«n-N«  Ts»,  welebe  nnr  vw  der  Taafe  handeln,  aur  Gen^ 
hervor,  dass  die  Taafe  an  and  ftlr  sich  seihst  ela  Gnadenact 
▼oll  himmlischer  Gaben  und  Kräfte  ist  (?^iehti  §.  2  ),  deren 
Mittheilung  durch  diesen  Act  selbst,  aber  nicht  durch  das 
Werkzeug  bedingt  ist,  dadurch  dieser  Act  an  dem  Menschen 
vollaogen  wird  —  Bo  dirfen  wir  wohl,  ohne  an  befttrch- 
ten,  dass  wir  irren,-  den  Schiuw  «eben,  dass  jede  Tauls, 
welche  durch  einen  Christen,  möge  die&er  ein  Geistlicher  oder 
ein  Laie  sein,  vollzogen  wird,  gültig  seij  sobald  sie  die  oben 
angegebene  Bedeutung  symbolisirt  und  anf  den  Naraen  des 
Vaters,  des  Sohnes  und  des  helL  Geistes  geschieht,  nnd  dasa. 


1)  Vergl.  Ol shBaieti«  Cornm.  III.  S.  487. ff. 

2)  Act.l8,iff.  D«  Wettet  £ial.iAtN.T.&aS4.0UkAiia«A«€on. 

HL  &.  462. 

S)  Vergl. Iivtlien  Werte  n.  •.  w.  bei  Lehe  S.  23.  «L  » ^ur  habe«  liie 
sii4inre  Hlnde,  denn  mnei^  nlaiilteK  Gliriiti**  (8. 25.)* — 
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• 

«»  da«  eine  oder  andei«  ia  der  Taufe  fehlt,  diese,  selbitdafdi 
min  CWitliabett  Tallsogeo,  ungültig  imd  eigeotUeh  gar  k^a 

christliche  Taufe  sei.  —  Wenn  nun  aber  die  Kirche  dati 
Geschäft  de»  Tanfeus  Yorzugsweiie  den  Geistlichen  Übertrag) 
9k  äB  AaaaU  dieaar  waeliSy  nad  aieh  aia  gleiebaitelgfltaa 
Veihiltaifla  diaiar  sa  den  Gammdaa  herawtallte,  aad  wana 
Sinter  nur  im  Falle  der  Noth  eine  Ausnahme  gestattet  wurde; 
so  können  wk  diese  Einrichtung  nur  für  eine  sehr  zwecks 
■imga  erklären,  iadaia  dadurch  der  WiUkttbr  und  dam  Miie« 
kiaeh  gesteuert  ist.  lieber  dies  ist  wohl  kaum  einem  Zwei* 
fei  unterworfen,  dass  auch  in  der  ersten  christlichen  Zeit,  um 
aller  UnordaaBg  vonmbeugen,  die  Apostel  ealhit  oder  dia» 
aikhe  aa  flarar  Statt  den  GaasaiadaB  vontandeB,  tkaih  erat 
die  Erlaub ni SS  oder  den  Befehl  zu  taufen  ihren  Gehülfen  er« 
theilten,  theiis  die  Aulsicht  darüber  jFühilen« 

£ioa  aadava  Fiaga  ist  »odaan»  ab  in  Baaag  aaf  das  W«k 
iMidicba  dbr  TanCi  aafh  dia  Zaitt  aa  wakbar  diesalba  vall* 

zogen  wird,  in  Betracht  komme,  —    Zunächst  haben  wir  hier 
anf  die  Vorschrift  des  Herrn  selbst  Bück  sieht  zunehmen,  ob 
die  irgend  wideha  Baetiaiiaang  Ia  Betreff  dar  Xmt  gjabt.  Jaqa 
Vorschrift  beisst,  wie  wir  wissen:  fm^fftMmeete  —  ßanri- 
iwT^Q  avTovg  X.  T.  L  (Matth.  28,  19.)  d,  i.  machet  aÜe  Völ- 
ker sn  fMd^TccTg^  indem,  oder:  dadurch,  daas  Ihr  sie  taiK 
fstl  A),  wanadb  alio  dia  Taafe  ala  dia  Graadlaga,  nieht  bhisi 
der  Jüngerschaft  und  des  christlichen  Lebens  überhaupt,  son* 
dem  auch  des  zu  ertheiienden  Unterrichts  im  Christen thune 
seiBseliau  wt*  BatrachiM  wir  aadaia  dia  apastoliseha  Piaxiti 
«0  sekea  wir,  dass  Irailieh  die  Verkttndigung  des  In  Christa 
mcbieaenen  Heils ,  oder  vielmehr  —  eine  Verkündigung  Jesu 
als  des  Christs,  der  Taufe  voranfgeht  (vergl.  Aat  2, 14 — 41* 
tii  ai^W.),  abar  oft  amih  aar  aioe  VarkQ|idig«ng^  wir  m^- 
tai  sagen  —  Ankindigaag,  ohne  dass  ama  auch  aar  aiaigar- 
massen  genauere,  ausführlichere  Darlegung  und  Erörterung 
des  gaAzaa  lobegnfffi»  der  Heilsanstait  in  Christo  Statt  fand. 


1)  Wenn  Luther  übersetzt:  „Lehret  alle  Vulker  und  taufti  s»ie^',  ao 
«rtspMt  iieee  ll«b«rMtanng  de«  O—Slixte  «teilt.  Heu  dm  im^iAmm 
Mar  wMA  ««rsb  „I«liNt'<  wisdtrMBtbca  Ist,  id||  wtkm  dM  lygoiAe  Mi^ 
«wr«c  V.  ae,         sack:  BvsiigsL  Kireto»eiC«ng  v.  h  1829.  No.  ae.  S.  «eo. 

5* 
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vergl.  Act.  8, 12—1 3.  35—38.  IG,  33.  (itaQuxotifJicc)  19,  1—6.— 
Es  wurde  also  von  denen,  welche  sich  taufen  lassen  wollten, 
▼ornäinlich  nur  eise  nicht  widerstrebende,  »icbt  zwei- 
felnde, in  »ofern  also  ivillige,  Anfiabme  des  tod  Ckrialo 
Terkfindigten  Wortes  gefofdert  {Ael.  2,  4i.),  wenn  «ocli  4er 
ganze  Inbegriff  der  Heilsoconomie  langst  noch  nicht  zum 
voUen  Bewusslsein  und  zur  völlig  klaren,  unifassenden  Er- 
kenntnis« bei  ihnen  gekommen  war,  wie  die«  dettn  ancb  «icbt 
das  Werir  weniger  Augenblicke  tef,  oock  «ein  kann,  and  nk 
aind  genöthlgt  anxnnehmen  —  wie  es  dem  aaeh  im  apoits* 
tischen  Zeitalter  vorliegt,  —  dass  die  eigentliche,  volUfän- 
dige  und  gründliche  Unterwei««ng  im  Chhstenthume,  ueno 
vielleieht  nicht  ohne  Ausnahme  dock  meist  und  der  Begil 
naek  auf  die  Taafe  erst  folgte.  Senk  würde  das  iUinkil 
nun  sein:  dass  die  Taafe  in  dieser  Beziehung  immer  als  gfii« 
tig  angesehen  werden  nmss,  d.  h.  mit  vollem  flechte  vollzo- 
gen werden  kann  und  wird,  sobald  bei  dem  Täufling  nur  VVil« 
ifgkeit  aar  Annahme  des  HmIs  in  Ckristo  iesa,  als  dem 
unAiUffitfiq^  nur  ein  „Nicht  wider  Christum  aetn^  (Msra 
9}  40.)  und  demnächst,  wenn  eine  gründliche  Unterweisong 
im  Christenthume  Statt  gefunden  hat,  lebendiger  und  durch 
die  Liebe  thätiger  Glaube  vorausgesetzt  werden  darl^);  wie 
denn  ftbefhaupt  die  Taufe  eiii  Qnadenact  ist,  da  Tom  M«a> 
sehen  nicht  gefordert  wird,  was  er  erst  nach  erapfaageasf 
Gnade  zu  gehen  im  Stande  ist,  sondern  vielmehr  dem  Men- 
schen die  Gnadengabe  dargereicht  wird,  damit  er,  eine  ( rea- 
tur  des  lieiiigen  Gmstes,  nun  aack  im  Geiste  leken  nod  was* 
dein  kdnn^.  — 

■  -Endlich  ist  neck  an  ertkrtern,  ob  etwa  ein  anderwsiHpr» 
im  apostolischen  Zeitalter  üblicher,  Gebrauch  bei  der  Talk 
%um  Wesentlichen  derselben  gehöre«  Wir  finden  nSmlick 
auch,  dass  die  Apostel  aack  voUzofener  Taufe  die  Hände  den 
Tüttfliagen  auflegten,  worauf  diesen  dam  der  kaiL  Gsist  n 


1)  El  braucht  aber  kanm  erinnert  zu  werden,  daai  hier,  wo  voo  der 
Annahme,  dem  Glauben,  dem  Bekenninisg  die  Rede  tat,  4te  TMfe  «cv 
tabjwcir«  von  atwrfypnHe  das  a:«alliiiif  m«»  ^  eU^^tiv  in  Bclnffhlje- 
■Ofen  ist.  — • 
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Timl  wurden  s.  B.  Act.  1%  6.»  and  es  dürfte  gefragt  werdest 
ob  dies  Hftndeanflegen  niobt  nethwendig  zur  Taufe  gehöre, 

wenn  sie  eine  völlig  gültige  sein  solle.  Wir  haben  aber  Fol- 
geades  darauf  zu  antworten.  Einmal  liegt  in  dem  Befehle 
C^riati  Matth«  2S,  19.,  —  und  davon  milaaea  wir  doch  ini*> 
laer  zunächst  ausgehen,  —  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung 
davon,  sowie  auch  nicht  in  Marci  16,  16.,  und  sodann  erse- 
hen wir  ans  asdera  Stellen,  daaa  daa  Haadauflegen  nicht  ao- 
wobl  ein  uunittelhar  zur  Taufe  gehöriger,  ala  ein  filr  aich 
betttehender  Actus  war,  welcher  theila  nach  Gut  dünken  der 
Äfostel  Stattfand^),  theÜs  einen  besondern  Zweck  haben 
mochte  —  Hätte  das  Handauflegen  wirldich  zum  Weaent- 
liehen  der  Taufe  gehört,  so  mössten  wir  es  nicht  nur  in  der 
Anordnung  Christi  wenigstens  angedeutet,  sondern  auch  jedes 
Mal  bei  der  apostolischen  Praxis  In  unmittelbarer  Verbin« 
dang  mit  der  Taufe  fioden,  was  indees  nicht  der  Fall  ist/  vergL 
Act.  2,  14—41.  (wie  nur  hätten  es  die  Apostel  anfangen  sol- 
len, den  3000,  die  sich  taufen  liessen,  an  einem  Tage  die 
Hinde  auCaulegenl!)  und  Act.  8,  15—  18.  —  Ausserdem  ' 
kommt  dieser  Gebrauch  auch  ohne  alle  Verbindung  mit  der 
Taufe  vor,  z.  B,  Ad.  6,  6.  1  Tim.  4,  14,  2  Tini.  1,  6.,  und 
die  Uabe  des  heiligen  Geistes  hängt  überhaupt  nicht  davon 
ab,  mgl.  Act.  10,  44.  ii,  15.  —  £a  acheint  daher  Act.  19,  6. 
RSgedeutet  werden  zu  sollen,  dass  die  Täuflinge  nach  dem 
llandanflegen  das  7iviv/m  ayiov  xat  i^oxf}V  empfangen  ha- 
ben, oder  mit  dem  heil.  Geiste  dona  miracuhsa^  wie  Morus 
Hcb  ausdrückt  —  Somit  kann  das  Handauflegen  bloss  als 
daa  Snssere  Symbol  für  das  Empfangen  des  heil.  Geistes  durch  ^ 
die  Apostel  und  als  temporärer  Gl*brauch  angesehen  werden, 
welcher  eben  dadurch,  daas  die  Apostel,  ala  die  aelbat  den 
heil.  Geist  In  höherem  Maase  empfangen  hatten,  ihn  verrich- 
teten, seinen  Werth  bekam  und  seine  Rechtfertigung  hat 


1)  iTiiii.5,aa. 

2)  1  Tim.  4, 14.  Hebr.  6,  2, 

3)  MoruH  Coimii.  z.  A.  ü.  1.  ij.  2U3. 

4)  S.  H  i  etschneiders  üoginatik  II.  S.  668.  Auni.  508.  —  Ol^hau- 
s«a  scheint  (C'oaini«  II.  S.  S60.  Anmerkg.)  der  Handauflegong  der  Ap«»«!«! 
ttehr     lymlMiliaclie  Bedeutung  xuxatclureibeiti  aber  iofera  dieielbe  Is  Ver- 
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Als  etwas  Wesentliches,  zur  Natar  der  Taufe  Gehöriges  kön- 
aeii  wir  dmen  Ritus  nicht  erachten,  müsseii  aber  nichts  desto 
weniger  wfinschen,  dan  dendb«  beibehalten  werd»  als  ein 
entsprechendes  Symbol  sowohl  des  Gebetes  über  dem  Tlitf» 
ling,  wie  der  Segnang  (Matth.  19,  13 — 15. )•  — 

So  würde  denn  nach  der  Lehre  der  heil*  Schrift  zum 
Wesentlich«!  der  Taufe  ntr  Eweierlet,  das  Tanfwassfir  .«wA 
die  Taoffonnel,  gehSrea;  iHes  beides  aber  nach  aetliweB» 
dig,  so  dass  eines  allein  nicht  ausreicht,  und  jenes  nicht  ohne 
dieses,  dieses  nicht  ohne  Jenes  eine  christliche  Taufe  sda 
wOrde   

§.  2. 

Was  mm  den  aweiten  Absdnitt  anserer  Unteiaaehaag 

betrißt,  nämlich  die  Frage  über  den  Zweck  der  Taufer;  so  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  heil.  Schrift  als  Zweck 
im  weitesten  Sinne  die  fiinfahning,  die  Einbringung  des  Men- 
schen in  das  von  Christo  gegiiadate  Gottesreich  aagiebt 
Ohne  die  Taafe  kann  niemand  hier  Theil  daran  haben  (vergL 
Joh.  3, 5.  iMarci  16,  IG.  Act.  2,  37—38.  coli.  Ephes.  5, 25—27. 
Tit.  3,  5.  Hehr.  10,  22« )•  Dies  erhellet  nicht  nur  aus  dem 
Befehle  Christi  fut&VTevaate  —  ßccfctt^oPTig  x.  r.  A.  (Matth. 
Mf  190f  wo  ganz  offenbar  das  ßumdStOf  als  dem  fiu&i^wMf 
▼oransgehend  and  dieses  bewirkead  gesetst  wird;  sondeni  es 
liegt  auch  überall  in  der  heil.  Schrift  so  klar  und  bestimmt 
vor,  dass  es  keines  weiteren  Beweises  bedarf.  Es  wird  also 
nur  darauf  ankommea«  zu  zeigen,  was  eben  diese  Aniaahnw 
in  das  Reich  Gottes  weiter  in  sich  schliesst  ak  woam  Zwaeke 
der  Taafe  geborig.  Uad  hier  diiHe  es  denn  am  Orte  selai 
zunächst  das  Verhältniss  der  Johannistaufe  zur  christlichen 
Taufe  zu  betrachten  und  zu  erörtern. 

Wie  Johannes  d.  T.  nicht  selbst  das  Reil  an  bringen  vsr- 
-  mochte  nnd  nicht  selbst  der  Christ  Gottes^  sondern  nur  bera- 


bindung  mit  der  Taufe  vorkommt,  können  Wir  ihr  nat  tylUlvolIsehet  Mo- 
ment beilegen  aus  den  ang^e^ebenpn  Ci-rmden. 
11  8.  Menkens  Anleitung  u.  s.  w.  ^.  248. 

2)  8.  Nitiich  System  n.  •.  w.  S.  2S9.  o.  äaitoriue  Lekie  vou  Chitaii 
Penoa  uni  Werk  Stt  AnS.  S.  iSS, 
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fea  wmtf  die  Slime  Am  j^digen  im  der  WMe,  der  Vor* 
läufer  C^riiti  m  sein,  auf  diesen  hinzuweieen  und  Ihm  den 

Weg  zu  bereiten  (Matth.  3,  3.  11,  10.  Luc.  1,  76.  Joh.  1, 
19.  ff.);  so  kann  auch  seine  Taufe,  —  obschon  dieselbe  auf 
gjSttlieher  AnordDug  bendMt  (Job.  1,  33«)  nod  mm  deewilien  * 
•og^  von  ÜMielieB  fiir  em  SiMranent  geaelitet  iit,  —  doch 
nur  als  eine  vorläufige  und  vorbereitende «  nur  als  eine  Hin- 
weiiiuiig  auf  die  christliche  Taufe  angesehen  werden.  Und 
fto  liegt  es  auch  in  der  heil«  Sehrifit  vor.  Es  sollte  und  konnte 
die  Johamietaiife  nw  ein  reio  ftusserlichor  RUos  aeio,  der 
freiHdi  den  Zweck  iiatte,  den  Inden  das,  wae  ihnen  in  Be» 
zag  auf  das  herbeikommende  Himmelreich  uoth  that,  durch 
ein  änäiseres  Zeichen  deutlicher  /u  machen  aber  keine  in- 
wohnonde  Kraft  hatte.  Daher  wird  denn  auch  die  Jfohaattia* 
taniie'ln  'ihiem  Verhältaim  snr  Taufe  Cliriati  iamer  nni 
eine  WneeertaAfe  genannt  (Matth.  S,  f  1.  Marct  f,  8.  Joh. 

1,  33-  Luc.  3,  10.  Act.  11,  16.  ),  eine  Taufe  tl^  fitxävotuv 
oder  fjLfTdvoiaqf  eine -Taufe  igx^/^^ov  (Luc.  3,  3.  Act* 
13,  24«  19,  4.).  Darin  aberi  dast  Johannes  d.  T*  selbst  seine 
Tanfe  nur  eine  Waasertahfe  nennt  im  Gegensata  snr  Tanfa 
Christi,  Hegt  ohne  Zweifel,  dass  sie  nnr  etwas  Aensscvfidies 
war  und  kein  neues  positives  Lebensprincip  mittheilte,  noch 
mitzutheilen  vermochte,  und  kann  demnach  der  Ausdruck  ^u^ 
fmofM»  fisTcevo^ceg  nnr  bedeuten,  die  Johannistaufe  sei  eine 
symbolische  £rklftmng,  dass  der,  weicher  sich  deneiben  an« 
terziehe,  sieh  verpflichtet  fitthle  snr  juttiveof»,  snr  AendtK 
mng  und  Hesserung,  zur  Ablegung  seiner  Sünden  und  da* 
durcii  an  den  Tag  zu  legen,  dass  er  auf  dea  Messias  (£ig 
igxop^^)  hoff»  and  an  dessen  Gaado  Tiieii  za  nehnm  ver* 
hinge  2)  (vergL  noch  Matth.  3,  6.  Lac«  3,  f 2— 16.).  Auf 
keine  Weilie  aber  ioinn  jenor  Ansdrnck  so  ventanden  wer-^ 
den,  als  ob  die  Johannistaufe  ein  neues  Lebenselement  niit> 
zutheilen,  die  die  fUTCcvoiav  wirkende  und  herbeiführende 
Knit  an  geben  nnd  schöpferisch  ein  hettiges  Leben  zn  be- 
wirken vermocht  habe;  denn  eben  weil  sie  dies  nicht  ver« 


1)  .S.  Hei  che  /.  i.  H.  69. 
j)  S.  Beiclie  i,  /.  S.  10. 
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mochte,  verweiset  Johannes  d.  T.  selbst  stets  anf  den,  der 
nach  ihm  kommen  und  mit  dem  heil.  Gekte  uod  mit  k  eaw 
taufen  werde  (Lue.  3«  16,  Jolu  1,  SSOf  wie  denn  mich  aat 
Act.  19|  1  — 5.  erhellet,  daaa  die  von  Johanne  d.  T.  Getaitf» 
ten  den  heil.  Geist  nicht  hatten  und  deshalb  sich  der  ehrist- 
Uehen  Taufe  nnterueben  iMuaten,  nnd  wie  sogleieh  Biit  WahB- 
aeheinltelikeit  nngeneaunen  wevden  knan,  daas  nnteff  den 
Ach 2,  Getauffen  auch  manche  Johanni&jünger  waren.  —  Man 
wende  nicht  ein,  ßanri^BiVy  vom  Christo  gesagt,  sei  bildlich 
gebranebt^  wie  es  s.  B«  Lac«  12^  60*  von  einer  Leideoetaafe 
vorkomme  (vergl.  Matth«  22.),  nad  die  Worte  ßanriCßm 
iv  nvevfiari  ayico  seien  ganz,  allgemein  und  überhaupt  nur 
van  der  Mittbeiiung  des  heil.  Geistes  2u  ver»teben|  ohne  da» 
diaaa  von  dem  Aet  der  Tanfie  abhängig  ganacht  weide;  deaa 
es  ist  doeh  mehr,  als  anwahrsobeiniich,  dass  in  eioer  aad 
derselben  Stelle  ßtmrt^eiv  von  Johanne  d«  T.  in  verschie* 
deoem  Sinne  gebraucht  worden  sei,  und  Johannes  da,  wo  er 
seine  Taafe  der  Tania  Christi  nieht  bloss  gegeaftber,  son- 
dern entgegenstellt,  von  sich  in  wörtlichem  Verstände, 
von  Christo  aber  bildlich  geredet  haben  solke,  zomal  der 
Herr  dodi  aaeh  darch  seine  Jünger  tanfite  nnd  Johannes*  d*  T* 
daram  wasste.  Ffir  ansere  Ansieht  spricht  offenbar  die  Stelle 
Joh.  3,  25  —  2S.,  wo  eben  die  Taufe  Johannis  d,  T.  und  die  Taufe 
Jesu  im  eigentlichsten  Sinn  einander  gegenüber  gestellt  wer» 
den,  nnd  Johaanis  Wort  V.  28.  sich  anf  Job.  1»  19—36.  sa- 
rttekbesiebt,  da  denn  nieht  bloss  Johannis  Zengniss  von  Ohnsto 
überhaupt,  sondern  speciell  auch  in  Rücksicht  auf  die  Taufe 
(Job.  1,  26.  n.  31—33.)  ins  Aiiga  gefasst  weiden  mass«  da 
Jobaanes  d.  T.  eben  In  Benag  anf  die  Q^tiiatq  mtt&a^' 
cFfiov  {=z  ßdem/ajuarog,  Vergl.  V.  26.  ^^ßccnn^^i^^)  das  Wort 
V.  28  spricht.  Augenscheinlich  für  unsere  Ansicht  ist  auch 
die  Stelle  Matth.  3»  13*-! 4.,  wo  ßmwiSiu»  nar  in  wdrtlichia 
%  Sinne  gebraacht  sein  kann  aad  der  Uaterschled  awischan  der 
Johannistaufe  und  der  Taufe  Christi  angedeutet  liegt.  NaA 
unserm  Dafürhalten  kann  und  will  Johannes  d.  T.  überall, 
wo  er  von  seiner  Taufe  im  Gegensätze  xnr  Taafe  Christi 
spricht,  nur  dies  ausdrücken:  Wie  sieh  in  meiner  Taufe,  als 
einer  blossen  VVassertaule,  nur  das  Bewusstsein  der  Schuld 
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auf  der  einen  und  der  Verpflichtung  znr  Besserung  auf  der 
andern  Seite  aussprechen  kann;  so  wird  6  oittGio  ^ov  igxo* 
Itare^f  d*  i.  Chrktus,  in  »eioaj:  Taufe  Allen,  die  sich  dersel- 
ben iiDtttrxMieoy  den  heiligen  and  heiligenden  Geiat  und  eben 
mit  und  in  dleaem  ein  wirklieh  nenea  Lebenaprincip  mitf hei- 
len, das,  gleich  dem  Feuer,  sie  läuternd  und  reinigend  und 
belebend  duichdringt     —  .Geben  wir  nun  auch  sut  das« 


1)  BntecliieileD  ni6wea  wir  die  Aaaiclit  Calvtnt  abweiicn,  wenn  er 
tagt:  jjSon  enhn  ab'um  hapti^tnum  faciunt  dicenae  mamt$,  quibus  adminittra- 
tnr^  sed  eundem  esse^  eadem  doctrina  ostendit.    in  nnam  doctrfnam  JoAan- 
tu»  et  nApogtoU  comemerunt ;  ulrigue  in  poenftentiaM,  utrique  in  remiiiiu- 
nem  peccatommy  utrigw  imnomeu  CArfgtf^  a  quo  poeniiemiim  et peccatorum 
rmmi9H0  «m«#,  bapHaartmt.   J^mmmm  dfjrii^  agmum       DH^  per  fmem  toi- 
lerentur  peecata  viundi,    Qnfd  ad  hatte  conftggioium  addiere  poterant  Apo^ 
ttofi?'-'  fnstitt.  Jr.  15,1.  Hxthe  K  u  <1  <"  I  !>  n  r  h  «;  Rt^fnrniation,  Lutherthum  und 
l'nioii  S.  IUI.)*  Die  Hände  Derer,  welche  die  Taute  verrichten,  thun  et  frei- 
lich nickt ;  aber  sind  Johannes  d.  T.  etwa  und  Christus  auch  gleich:  Johannes, 
von  'dem  der  Herr  tagt  Matth.  11,  11.,  vnd  der  selbst  beseugen  muts  Jolt. 
f,37.,_i]nd  Christus,  der  da  Spricht  Joh.  14, 9.  and  von  welchem  die  Apostel 
bezeugen  Ilövw.  0,  ■^.  Col.  2,  9.  u.  a.  St.?    So  wenig  auch  die  Taufen  heider.  — 
Christus  und  Johannes  d.  T.,  beide  setzen  einen  wesentlichen  und  zwar 
beide  denselben  wesentlichen  Unterschied  zwischen  ihren  Taufen,  so  fah« 
reo  wir  daher  ond  leognen  den  Vnterseliied,     etwa,  damit  die  Taofe  Cliriiti 
dodi  ja  nichts  sei,  denn  eine  Wassertaufe  ohne  heil.  Ceist  und  Gotteakrafff — 
()!>  die  Apost»'!  zu  jenem  Bekennfntss  .loh.  1,  29.  nichts  hätten hiniufug^en kön- 
nen, RO  kommt  es  ja  liei  der  Taute  aut  ihren  objectiven  und  realen  Inhalt  an, 
und  einen  solchen  hat  die  cliristliche  Taufe,  nicht  aber  Johannis  l  aufe.  Die 
Frage  nocb;  liat  Johannes  d«  T.  aaeh  getan  (ik     to  Swü/m  tw  fMf^6q  xcmyov 
,  vSov  neu  rov  ayloi>  nvni/xato^f —    Olshausen  (Comni.  II.  S.  671.)  steUt 
—  Act,  2,  r?8.  iiDil  IMaflli.  3,  11  vercr'eirhcnd  —  den  L'ntcr^chied  »o  heraus: 
die  Johannistaute  gehe  au  t  die  \\  e(  k  iin<;  i!er  Kusse;  die  t  Ii  ristliche  fange  an, 
wo  jene  aufhöre,  und  setzte  die  furavoia  saromt  dem  üiauben,  den  sie  be* 
■tätige  und  besiegele,  vorant  und  theile  reale  himmlische  Kraft  mit.**  Allein 
wir  können  dem  nicht  durchweg  beistimmen.    Zwar  wardia Taufe  Johannta 
eiq  ftercivoiccv^  sollte  also  xnr  Busse  aufrufen  und  wecken;  dass  aber  die  christ- 
liche Taufe  die  fiardvoua^  —  weiche  doch  im  christl.  Vri  stamle  n'u  ht  bloss  die 
Krkenntniss  der  Sünde,  sondern  auch  die  Umkehr,  die  Aenderunp:  in  Mich 
ichlieast,  —  voranuetse,  können  wir  nicht  ohne  Besehr&nkung  zugeben, 
Dareh'a  Gesetz  zwar  kommt  Brkenntniss  der  Sünde  (Köm.  3,  20.),  aber  die 
Gnade,  als  die  Trai^ex'ovaa  (Tit.  2,  12.),  ichliesst  ebenfalls  die  /^ftavota,  als 
negirendes  P^lement  in  sich,  und  die  Gnade  wird  dem  iMenschen  doch  erst 
mit  und  in  der  Taufe  zugeeignet.    Dass  abpr  die  christliche  Taufe  den 
Glau  beb  vorauaiefze,  mSiten  wir  dahin  betcbrinken,  dais,  wenn  nur  ein 
oratea  Annehmen  des  Wortes  von  Christo,  nur  die  Bereitwilligkeit,  ja  nur 
eine  Stimmung  zum  Clanl)en ,  ein  Nichtwiderstreben  und  ein  Nichtverachten 
(Marci9,40,)  vorausgesetzt  werden  kann,  die  T?iuf<*  niirli \  nl!zn;:;^rn  werden 
darf,  indem  der  Glaube  doch  erst  durch  den  Geist  üuttesgewirid  werden  kann 
(Job.  6.  29.  Col.  2, 12.  1  Cor.  12,^3  n.  9.  ea//.  V,  If .  Ephes.  2,  8.  ealJL  Philipp. 
1,  6.),  die  Mittheilung  dea  Geistes  aber  fdr  uns  an  die  Taufe  geknOpft  ist. 
Damit  wollen  wir  Indest  keineswegs  die  Wege  Gottes  tu  den  Herzen  der  Men- 
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wenigstens  Act.  1,  5.  der  Wassertaufe  Jobannls  4.  T,  oiokt 
das  Sacrament  der  cfaristtieheo  Tanfei  simdeni  übetbai^  mr 
die  Mitthdkiig  und  Am^essnng  des  heil*  Geistes  gegenftbsr 

gestellt  wird;  so  stand  es  hei  dem  Herrn,  nach  seiner  Weis- 
heit seinen  uninitteibaren  Jüngern,  welche  die  Wassertaofe 
nicht  erhalten  hatten  i  wie  nach  Joh«  4, 1»  anmnehinen  ist^X 
aneh  ehne  dies  inssere  Zeichen  das  zn  geben,  was  sonst  durch 
das  medium  der  Taufe  bedingt  ist,  und  wir  dürfen  hier  nicht 
übersehen,  dass  Christus  die  Mittheilang  des  beiL  Geistes  an 
seine  nnmiftelbaren  Jfinger  an  ein  anderes  insserea  Seicfaea 
geknüpft  hat  (Job.  20.  22.  2).  Uebiigens  ^ind  wir  nicht  ab- 
geneigt, mit  Schleierni ach  er  ^)  .anzunehmen,  dass  die  per- 
sönliche  £rwählang  Chrisü  für  sich,  als  ein  Act  seines  Wil- 
lens, Tolllconinien  hinreichend  war,  nm  das  sn  begrflnden,  was 
sonst  der  Taufe  zu/uschreiben  ist,  und  dass  also  die  Sache 
anders  liegt  für  alle  Diejenigen,  bei  denen  diese  persönliche 
Erwfthlnng  Christi  nicht  Statt  fand  nnd  nicht  Statt  findea 
kann,  wie  denn  sellmt  Paulos,  obgleich  diesen  der  Herr  aneh 
persönlich  erwählte  (Act.  9,  5.),  sich  der  Taufe  unterziehen 
innsste  (Act.  9,  19*);  denn  nicht  nur  unterschied  sicli  die  Er- 
wählong  dieses  Apostels  wesentlich  von  der  der  andern  Apostel, 
indem  mit  dieser  seiner  Berufung  zum  Apostelaint  noch  keine 
weitere  Ausstattung  und  Gäbenmittheilung  verbunden  war 
(Act.  9,  6,);  sondern  es  geschah  dieses  Apostels  Bemfong 
nnd  Erwfthlnng  audi  erst,  nachdem  einmal  die  Taufe  Tom 
Herrn  für  Jedermann  als  conditio  seiner  Jüngerschaft,  ttlse 
fua  $UM^  eingesetzt  und  veroidnet  war     —   Wenn  also  die 

■chen  bestimmt  und  aligegrtnzt,  oder  die  gratia  praevem'ent  ab^esprocheiif 
oder  in  bestimmte  Schranken  zurückgewieien  haben  (Rom.  11,  33 — 34.  ICor. 
2,  16.);  nur  (rlHul»eii  wir,  dass  sich  äan  Verhällnisü  der  Johann istaufe  lar 
cbriiillicheu  nach  der  .Scln  il't  eben  so  lierausHteiU,  wie  wirgeseigt  habeu.  — > 

1)  WoHle  man  gegen  diese  SteUe  «anehmen,  ChrisCut  hsbe  seleeiesgcr 
gctaoft;  so  tiiÜMte  man  nagen,  dtoie  Tftafe  tei  ertt  darcb  Sie  Gftbe  SM  ML 
lieistea  beitätigt  anS  voU«iidet,  wie  jsdi«  Wansertaufe  and  die  Mittheiloig 
des  heil.  Geistes  erst  die  ganze  Taufe  ausmachen,  obschon  Jene  f^cidea  Kle- 
incnie,  —  eins  dtirch  das  andere  bedinp:t<,  sollen  lie  eine  Taufe  sein, «-IM 
einzelnen  Falle  uiiseinander  treten  mo^en.  — 

2)  S.  Tholucks  Comoi.  2te  Autl.  6.  354.  und  ül&hauseus  Comni.lL 

m  ff. 

3)  Schlelerittftcheri  Glattbenilehre  Ii. iS6. S.  899. 

4)  Hier  könnte  man  uns  die  Stelle  Act.  i,  26.  entgegen  halten ,  nach  wel- 
cher doch  ein  Junger  «ogar  mm  A|>o)i(cl  geinacht-tel  ohne  Taufe.  Wk  nm 
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Johannistaufe  den  Zweck  hatte,  eig  tov  iQXo/*9P0P  äosserlich 
hkiraweiien  und  sinnhiUUich  zu  Teqpfitchten,  ond  dnnim  nur 
alat«inporftrBagei«lHniwtrdeMkfliui;  so  ist  dagigendw  Zweck 
der  diristlicken  Taufe  die  Mittheilang  des  keüigen  Geistes  und 
somit  eines  neuen  Lebensprincips  an  die,  wo  dafür  empfängt 
lieb  sind  (Act.  2,  38.),  worin  dann  ehen  die  Aufnahme  in  das 
Beich  Gottes  eingeschlossen  liegt.  —  Das»  dies  der  Zweck 
der  oliristiicbeii  Tanle  wm^  lisst  dek  nmi  aueb  ans  andern 
Stdleii  der  keO.  Schrift  naehweiseii*  —  Hlfaren  wir  aanftehst 
einen  Ausspruch  Christi  selbst!  —  Joh.  3,  5.  (vergl.  Hes.  36, 
27.)  sagt  der  Herr:  iav  (at/  y€vvfjd'ff  ii  väarog  xal 
m^vpato^i  ov  Stmttcti  ^ia^k&uv  eig  rqv  ßxatXeätp  tov  &£ov^ 
and  um  weolg^eot  ist  ea  awser  Zweifelt  daas  klar  der  Herr 
auf  die  Taufe  Bezag  nimmt)  da  Er  dem  Nieedemas,  wie  ans 
den  Worten  selbst  und  gleicherweise  ans  dem  Zusammen- 
iiange  der  ganzen  Stelle  erhellet,  dasjenige  vor  die  Seele  fäh* 
lan  will,  «was  als  das  Allererste  nad  Weseatiichste  ei^ 
fordetlnk  sei,  am  ia  das  RcAek  Gottea  in  kemaieii,  wel- 
chea  denn  eben  das  ysvvtj&rjvai  vdatog  xai  m^vfmvaq 
ist.  Nun  aber  kennen  wir,  —  ausser  bei  den  unmittelbaren 
Jüngern  des  Herrn,  und  nachdem  einmal  das  Taufgehot  ge- 
geben isf,  nnd  die  Tanfe  als  Bedingung,  als  aiedtlMSi  der  Jan^ 
gerachaft  verordnet  ist  fttr  alle  Vtiker,  —  kein  anderes  sieht» 
bares  Unterpfand  und  Siegel  der  Gabe  des  heil.  Geistes,  als 
die  Taufe;  keine  andere  primitive  MiUiieilung  des  heil. 
Geistes,  als  eben  in  und  mit  der  Taufe  0;  und  so  sind  wir 


fcdmiien  erwidern,  dMS  3te  andern  Apoitet,  wetclie  Ja  Immei'  auf  die  T«PfiP 
.drailgeii,  diese  auch  am  Matthias  vollzogen  haben  werden,  obgleich  solchestticlll 

«nvähnt  wird;  auch  Könnfen  wir  annehmen,  das»  er  vielleicht  unter  denen  ge- 
wesen nei,  die  am  Tage  der  Pfingsten  getauft  wurden ,  und  dann  freilich ,  wie 
Act.  10,  44 — 48.,  die  Geistesmittheilung  und  Waiisertaufe  nicht  unmittelbar 
mammengefilleii  teien,  doch  eher  erit  saiannen  die  YOlle  Taufe  anige^ 
nacht  haben)  aber  dal  Natfirlieliite  iebeint  ans,  aoch  hier  auf  den  Act  einer 
pcrsönürhcn  F'n\ä!iltiujr  vorn  Herrn  zu  recurriren;  denn  IVTatlliin^  gehörige 
schon  zu  den  J  üngf-rn  des  Herrn,  eleich  den  Ajidern,  und  wurde  nu|t 
Bom  Apostel  an  deü  aysgeschiednen  Judas  lüch.  Stelle  ausgesondert  und  auch 
4a«  wieder  'dareli  eioen  Act  der  penfinüehen  ErwUiianr  des  erlidheteo  Got- 
tessohnes (V.  24.). — 

1)  Wenn  .Stellen,  wie  Gal.  3,  14.  Rphes.  1, 13.  u.  s  w.,  das  Empfangen 
des  heil.  Geiulf^s  utiri  dif  VVrsiep-elung  mit  deiuselli^^n  vom  Glauben  abhängig 
machen^  so  ^teht  das  mit  dem  Gesagten  in  keinem  Widerspruche;  denn  frei- 
lich wird  der  heilige  und  heiligende  Geist,  ob  gegeben,  doch  nicM  als  soich^i 
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genüthigt  anzunehmen,  dann  Christus  ifi  jeoer  Stelle,  indem 
Er  das  yevpfjO i^i'ca  Ix  itvEVfiCiToq  mit  dem  vSaro^  in  un- 
nütteibare  Verbindung  setzt,  auch  von  dem  Zwecke  und  dem 
Wesen  der  Taufe  rede  i),  —  Wie  auch  hätte  Chrietne  hier, 
wo  Er  die  allererste  nnd  noth wendigste  Bedingung  zur  Anf* 
nähme  in  dt^s  Gottesreich  aufstellt,  nicht  an  die  Taufe  denken 
sollen,  da  Er  diese  doch  iMatth.  28,  19,  gleichsam  als  die. 
Schwelle  uod  Thür  zum  Gottesreiche  darstellt,  woraus  her- 
vorgeht, daas  fo»  in  seinem  Plane  lag?  Wfr  können  nidit 
glauben,  dass  Christas,  der  gleleh  xu  Anfang  seines  Anftre* 
tens  jenes  Wort  Luc.  4,  21.  (co/A  V.  18 — 19.)  sprach  und 
schon  als  Knahe  jenes  merkwürdige  Zeugniss  Luc.  2,  49.  ^) 
von  sich  ablegte,  nicht  von  Anfang  an  seines  Planes  und  Wer- 
kes sii^h  hätte  bewnsst  sein  sollen  der  ohne  Sfinde,  war 
nnd  mnsste  sein  auch  ohne  Inrthnm  und  von  dem  geschrie- 
ben steht  Joh.  1,  ü.  Col.  2,  9.  und  der  von  sich  sprechen 
konnte  Joh.  5,  19—20.  8,  12.,  der  hat  ?on  Anfang  auch  ge- 
wnsst  sein  Werk  und  seinen  Plan.  —  Unwidersprechlicb 
aber  geht  ans  andern  Stellen  der  heiL  Sehrift  hervor,  dass 


erkannt  und  gefühlt  und  icine  KraH  mrhi  mit  Bewusstsetn  crfaliren,  als  dnrcli 
^«n  Glauben,  und  wird  der  GeUt  und  luil  Ihm  die  Gnade  und  Kindscliaft  üanu 
auch  nur  durch  den  Glauben  Immer  aufi  Neue  ergriffe»  und  angeeignet.  £§ 
iü  Lebre  der  Schrift:  sowohl ,'4aH  der  beil.  Geist  da  sein  moss,  den  Glau- 
ben zu  wirken  in  uns,  aln  auch,  dau  der  Glaube  da  sein  musi»,  um  de«  bell. 
Geist  zu  {»fanc^f  n  und  sein  innezuwerden  als  f1es  Schöpfers  eiti«»«?  neuen, 
heiligen  ^uud  seligen  liCbens.  So  muss  Leben  da  sein,  um  Leben  zu  er^eugeni 
fo  mass  ich  das  Wort  Gottes  thun,  um  es  thun  zu  können.  — 

1}  Die' Schwierigkeit,  die  in  dieser  Steile  lies«n  soll  (vergl.  Tholocks 
Comm.  z.  Joh.  S.  19.  u.  80.),  schwindet,  sobald  man  nur  die  Taufe  nichts« 
äusserllrl»  fas«1,  su*  nicht  mit  flcin  Taufwasser  idenlificirt  und  nicht  "schei- 
det, was  der  Herr /UHaniiiiengelügt  hat.  Käme,  um  aucii  dies  hier /.u  l^eniLM. 
ken,  bei  den  Aposteln  die  Erscheinung  vor,  dass  durch  fcie,  ohne  im  Zusam- 
menhange mit  der  Taufe,  %,  B.  dnreb  blosses Uandaoflegen ,  der  lioil.  Mst 
inifgetheilt  wäre;  so  würde  dies  auf  das  ihnen  ertbeilto  rollo  Maas  des 
Geistes,  als  Grund,  zurückzuführen  sein,  womitaber  nichts  gegen  unsere  An- 
sicht bewiesen  wäre.  —  Bemerken  wollen  wir  auch  noch  dies,  dass  wir  hier 
nicht  vom  Geiste  Gottes  reden,  soieru  er  auch  ausserhalb  der  christl. 
Kirche  Alles  wirket,  was  lüblicb  ist ,  und  sofern  Er  vorbereitet  anf  Christum, 
indem  Er  die  Creafur  untern  Orocfc  des  natürlichen  Lebens  senfien  inacbti 

und  v  ic  T^'r  iru  A.  B.  war;  soii(!ei  n  von  dem  lieil.  Cciste,  sofern  Fr  ebes  das 
Werk  der  Versöhnung  und  Erlösung  in  Christo  realisirt.«» 

2)  Vergl.  OUhausens  Comm,  i.  149. 

3)  Vergl.  auch  1  Joh.  5,  €  und  L 0  e  k  e  s  Comm.  s.  d.Si.  Ite AnlL  S.  3tC 

4)  Joh.  8,  4«.  Vergl.  UUmaiin  über  die  Saadloiigkeit  Jesu,  ata  Aui. 
S.  11&  ff. 
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eben  in  und  mit  der  Taufe  dem  Menschen  der  heil.  Geist 
witgetheilt  wird.  So  jipricht  der  Apostel  Petrus  Act.  2,  38« 
ßtmtia&4^  $maroQ  —  mtü  l^aä'M  äm^wp  rov  ayiov 
fmevfmrog,  wo  also  von  dor  Taufe  die  Gabe  des  beil.  Geistes 
abhängig  gemacht  wird,  und  der  Apostel  I^aulus  fragt  Act. 
19,  2.  die  Johannisjiinger:  nvevfuc  ayiov  iXäßerei  (worin 
&iiftge«prochen  liegt,  dass  der  beil.  Geist  gegeben  werde) 
und  macht  daceh  die  gleich  folgende  Frage:  ow 
mtür&nT9\  wie  doreh  die  Znaammenetelinng  der  Johannistaufe 
mit  der  christlichen,  augenscheinlich  die  Gabe  des  heil.  Gei- 
stes vuii  der  christlichen  Taufe  abhängig.  Hätte  die  Johan- 
nislaufe  schon  als  solche  vemiochtt  neoeg  Lebenapriocif 
mttaratlieilen,  und  wttre  diea  nicht  einsig  an  die  ehiiatliehe 
Taufe  geknfipft'O;  so  itt  nicht  absnsehen,  warum  diese  Jün- 
ger, welche  Paulus  selbst  doch  Tttor^vaavrig  nennf,  und  die 
albo  doch  irgend  wie  mit  dem  Historischen  des  Christenthoma 
schon  bekannt  sein  musstea»  noch  die  chmtliche  Taofe  em* 
pfiogeo,  und  wie  es  kam»  dasa  aie  vom  heil«  Geiste  nodb.  nicht« 
woaetea«  Aach  mnts  nach  dieser -Stelle,  wenn  wir  sie  in  ih- 
rem Zusammenhange  luibefangen  betrachten,  die  Mittbeilung 
des  heil.  Geistes  nicht  sowohl  auf  das  Handaufiegen,  als 
neliaehr  anf  die  christliche  Taufe  aorttckgeftthrt  werden,  da 
es  Ja  dieser  sonst  nichti  sondern  nur  jenes  bedurft  h&tte« 
Gleichfalls  ist  hier  hiebt  kh  übersehen  die  ungewöhnliche  und 
ausser  Ol  dealliclie  Erscheinung,  darin  der  bei  und  mit  der 


ft)  Wenn  OliKttnten  (Comm. LS.  154.) meint,  iieJbluiiinIttaiifehftli« 

die  fierdvota  zur  Vollendung  gebracht,  lo  müssen  wir  das  bezweifeln,  Ja, 
selbst  leugnen.  Die  Xesration  de»»  untroUlidieu  und  die  Position  des  göttlichen 
Lebens,  ob  in  der  VV issteuschatt  unterschieden,  fallen  in  der  Sache,  in  der  le- 
bendigen Krtck«in«llg  ttlb»!  gusamnen,  ohne  darum  eins  2u  ^iciu,  und  ist  mit 
der  Negation  sngleich  die  Position  und  dnrcli  diese  wieder  pnd  recht  eigent- 
lich erst  die  Negation  gegeben.  Je  mehr  positives  göttliches  T.eben  niilgetheilt 
wird,  desto  mehr  and  sicherer  wird  dadurch  das  ungöttlicbe,  sündliche  Leben 
negirt, —  zurückgedrängt,  getödtet,  vertilgt.  Wohl  int  die  Johannistanfe 
ein  KovtQov  f^etavoiaq,  die  christliche  das  kovTQ:  jraAt/yevtotaj,  aber  wohl 
in  merfccn:  die  xaXtyywaia  sebliessf  die  ßmivom  nicht  nut,  «ondem  ais 
Krstes  in  sich  und  ist  ohne  diese  gar  nicht  zu  denken,  gleichwie  Chrislos,  als 
das  persönliche  Evangelium,  das  Gesetz  nicht  ausschllessf ,  sondern  vielmehf 
die  Erfüllung  desselben  ist  (Matth.  5,  17.)  und  eben  darin  zunächst  aU  das 
Evangelium  und  des  Gesetzes  Ende  (Rom.  10,  4.  J  sich  offenbart.  So  ist  das 
üovr^:  ffoU«^j^svcoia?,  recht  verstanden,  zugleich  ein  Üoi/tp  :  Aierama«,  nicht 
aber  vmgttdirt  daa  Xovt^i  §ivtafi  «in  Jtovc^:  naU^wiaUi/g*  <— 
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Taufe  empfangene  heilige  Geist  sich  kund  gab,  und  die  aaf 
k&ne  Webe  in  dem  natflrikben  LebeDielement  jener  JtlBgif 
ihren  Grand  haben,  noch  ein  Prednct  ibtea  eiK^enen  Geufei 
«ein  konnte  (vergl.  auch  Act.  10,  45.).  —  So  heisst  es  fer- 
ner Tit*  d|  5.  (6  &€6g)  iawa^p  fi(iuQ  Ssa  kovr^ov  nakiyyi-' 
piüimq  mtk  ieißamwtiamq  wnAfuno^  uydofy^  wo  abo  eiaanl 
die  Gabe  dei  heil.  Geistei  mit  der  Tanfe  in  nnniittdl»are  Ver* 
bindung  gesetzt  und  sodann  die  Rettung  darch  solches  Bad 
der  Wiedergeburt  kraft  dee  hell.  Geistes,  also  auch  die  Mil« 
theilung  dieses  auf  Geit  swflckgrflbrt  iHrd  0«  —  Und  so 
erscheint  auch  1  Cor.  12,  13.,  wo  es  heisst:  nai  yao  kv  kv\ 
npev/mri  ijiitXQ  itccvreg  eig  iv  cmfut  ißuntiGÖ^i^iuVf  die  Taufe 
und  heiliger  Geist  Im  engsten  Zosamnenhange  und  swiar  se, 
dass  der  Geist  als  der  eigenUiehe  Nerv,  iJs  das^LebMSsl^ 
ment  der  Taufe  sich  herausstellt  — 

Nach  diesen  Stellen  also  und  nach  dem  ganzen  Zusam* 
menhange  der  neutestamentÜelMB  Lehre  sind  wir  geaMilgt 
ansunelimen,  dass  dem  Mensdben  in  und  bei  der  Tanfo  wbfc* 
lieh  etwas  Heaies  mitgetheiit  werde,  nämlich  der  heil.  Geist, 
durch  welchen  allein  die  Umwandlung  und  Wiedergeburt  des 
Mensehen  hervorgebracht  werden  kann  und  das  Heil  in  Chrirte 
dem  Menschen  zugeeignet  wird;  und  wir  können  nicht  glau» 
ben,  noch  sugeben,  dass  die  Sclirift  in  jenen  und  ähnlichen 
Stellen  nur  sagen  wolle,  itx  Mensch  vermöge,  getauft»  d,  b» 
naehden  er  das  blosse  Wasserbad  empfingen  habet  mb  am 
sich  selbst  und  durch  eigne  Kraft  jene  Umwandlung  seiner 
selbst  Jiarvonuibringen.  Welche  Bedeutung,  welcbea  Inhalt 
hfttte  sonst  auch  die  christliche  Taufet  Wäre  ^  amch  noch 
etwas  anderes  sonst,  als  ein  todter  Buchstabe  ohne  Geist,  ab 
eine  Schale  ohne  Kern^  Was  sollten  uns  die  Taufe  und  über- 
haupt die  Sacramente,  wenn  sie  nicht  wirkliche,  reelle  Gaben 
Spm&ep  enthielten  und  uns  daibätent  Was  soll  dem  Hon» 
gernden  und  Durstenden  eine  noch  so  schön  servirte  Tafel, 
darauf  aber  »Speise  und  Trank  fehlen?   Und  wie  reimet  sich 


1)  Vergl.  CaMni  Comm,  %,  0.  St.  H.  36S. 

2)  VergL  OUlianieni  Comm.  ttl.  S.  644.  DaMffvnf^alo  d.St.nurvoni 
heit.  Gebfc  verttanden  werden  kann,  ceigt  der  gantt  Znaainoiealiaas  der 
hteUe  V.  «.  ff.  ' 
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dar  Satx,     der  MeMch  lUhme  am  eigner  Kraft  wiederge» 

boren  werden  und  ein  Bürger  des  Himmelreiche,  mit  der 
Lehre  des  N.  T.  und  der  Schrift  überhaupt?  i)  —  Fassen 
wir  die  Erscheinung  Chrii&ti  und  seio  Wort  reebt  cmf»  wie 
aidb  faeidee  ia  der  Sclwifi:  dariegt,  lo  wkeonett  wir  lekhr, 
dasa  der  Herr  mit  dem  bloaa  AeuaaerUchen  niclita  m  aehaffe» 
hat  (Luc.  17,  20.  coli.  Köai.  14,  17.  1  Cor.  4,  20.).  Wie 
Er  nicht  den  Leib  sowohl,  als  vielmehr  das  Herz  ansiehet, 
so  sind  «sadi  aeine  Gaben  aicht  sowohl  todter  Leib,  als  vieU 
awlur  HeiSs  Seelei  Qeiali  aad  wfirde  es  aieh  allein  aohon 
mit  der  Pemönliehkeit  Chriati  md  dem,  was  die  Sehrift  al« 
Zweck  seiner  Erscheinung  auf  Erden  angiebt,  nicht  reimen, 
dass  Er  uns  in  der  Taufe  nichts  weiter,  als  ein  leeres  Was« 
aerhad  gegeben  babeo  sollte,  das  sich  am  Ende  ein  Jeder 
sdbat  geben  konnte.  Nein,  daa  Hera  der  Taufe,  daaa  wir  so 
sagen,  ist  der  beü«  Geiat«  Ist  nun  aber  dieae  Gabe  naeh  der 
Schriftlehre  mit  der  Taufe  auf  das  Engste  verbunden,  der 
reeUe  Inhalt  derselben  und  der  Zweek,  um  dess  willen  sie  aa 
dem  Msosohen  Tolfaoogen  wird  ;  so  mUsaen  wir,  da%der  Hm 
die  Tmdm  als  fflr  alle  Zajten  gfilt%  angeordnet  bat»  xugleieh 
behaupten,  dass  ide  noch  Jetat  densdiben  Zweck  hat,  und 
noch  jetzt  an  sie  die  Mittbeiiung  des  heil,  Geistes  ge- 
katti^t  seii 


1}  Vergl.  Matth.  16,  26.  IQ,  2d--26.  Juh.  ti,  44.  coli,  14,  6  u.  15,  5.  Lac. 
le,  3S.  RS«.  S,  aS— 15.  RSm.  S,  tS.  t  Cor.  S,  19.  2  Cor.  S,  S.  EpIiM.  S,  S-*e. 

Phil.  2, 13.  Job.  12.  Prov.  20,  9.  Eccles.  1, 14.  Jler.  t,  IS.  u.  g.  w.  —  7^w«r 
heisBt  es  oft:  bekehret  Fnch!  heilige!  Euch  I  "  u.  s.  ni.;  allein  solche  Form 
der  Hede  hat  darin  ihren  (Srund,  dasei  der  Mensch  vsii^erstrehen  und  selbst  die 
(inade  vergeblich  enipUhea  kauii,  und  wird  dabei  varausgeietzt,  daii  die  fie- 
kehfiras  «"d  HeUigung  eben  in  der  Moelii  des  HormgoMSelie  (Prov.  S,  6—8. 
S,  S— 6.  21,  2.  Jea.  40,  31.  Jer.  17,  14.  und  die  schon  angefahrten  Stellen).  — 
2)  Man  licH't  freilich  woM  in  theol.  Büchern,  der  heM.  Coist  sei  nichts 
anderes,  als  der  Geist  des  Menschen,  der  Leben  gcliende,  unsichtbare  Theil 
■einer  Natur  (s.  ti.  L  ange  über  die  Kindertaufe  S.  67.  und  anderweitig);  dä- 
mm dam  «oeh  di«  Tnafe  nnr  «Ii  «in  Aemeem  na%ofafit  wird ,  darin  nsd  dn- 
mit  Sow  Menschen  nichts  Reales  mitgetbeilt  Word«.  UnddioMAMiehtTom 
heil.  Geiat  toll  •chriftgemäss  sein.  Da  möchten  wir  zunächst  fragen,  wie  daa 
Tanfformel  zu  f erstehen  sei;  denn  dass  €hri»tu8  nicht  sagen  will  noch  kaitn : 
„Taufet  sie  in  den  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  unsichtbaren 
TheUa  der  nMOieblichtn  NMor,  Mit  genannt!^—  fieht  ja  woU  ein  Kind 
ein.  Ferner  iat  docli  Iteinem  Menschen  der  Geist,  nämlich  jener  onslehtbete 
Theit  seiner  Natnr,  abzusprechrn .  auch  den  Heiden  nicht,  denn  auch  diese 
iHttd  göttliehcAiSfMjiaechto  (A«t.  %l,  28^29.)  und  4m  doeli  «Pobieimig  dui:ch 
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Weoo  nun  aber  der  Herr,  nachdem  £r  wieder  zum  Va* 
ter  gegangen  and  tnx  Reobten  Gottes  erhöhet  nt,  eben  Im 
heil.  Geiste  zu  den  Menschen  kommt,  nnd  wenn  eben  dor^^ 

den  heil.  Geist  alle  Gnade  und  die  Gabe  des  ewigen  Lehens 
Tom  Herrn  dem  Mentichen  zugeeignet  wird;  so  erklärt  sich 
daraus  von  selbst,  wie  eben  in  der  Taufe  ancli  Vergebung 
der  Sttnden,  Reinigung  vom  nngtittfichen  Wesen,  KindscbafI 
Gottes  und  Uberbanpt  alle  Rechte,  Crfiter  und  Ga&en  des  Him* 
melreichs  dem  Täufling  dargeboten  erden,  wie  denn  Sol- 
ches schon  in  dem  Worte  Marci  16,  16.,  ja  schon  in  dem 
Taufwort  Matth*  28,  19.  ausgedrückt  liegt.  Es  ist  —  mit 
der  Schrift  zn  reden  (2  Cor»  13,  13.)  —  die  Gnade  anscars 
Herrn  Jesn  Christi,  die  Liebe  Gottes  (des  Vaters)  und  die 
Gemeinschaft  des  heil.  Geistes,  also  der  ganze  Inhalt  und 
Reichthum  der  neutestamentlichen  Oekonomie,  welcher  in  der 
Taufe  dem  Menschen  thatsftchlich  zugeeignet  wird,  da  dieser 
^n  Kind  Gottes,  ein  Bmder  mid  Erbe  Jesu  Christi  und  ein 
Tempel  des  heik  Geistes,  eine  Bebansnng  Gottes  Im  G^ste 
wird;  nur  dass  eben  die  Gabe  des  heil.  Geistes,  als  dadurch 
jene«  Andere  erst  möglich  und  bedingt  ist,  die  Spitze  hü- 
det  Adesi  Trüniia»  eirsi  nmgraiia;  —  pvier  ree^pü  hap' 
t^twm  Is  graHam;  ßHm  ^iti  dtnmtßniitüm  tuam;  wpirUm 
S.  illum  regenerat  et  renovat^  —  ßdem,  regeneraiionem  et 


*  den  Geist  (Eecl.  12,  7);  wie  nan  reiml  «ich  mit  jener  Ansiclit,  dass  Chrlslai 
von  dem  heil.  GeiMte  spricht,  als  der  da  kumnien,  iresHndt  und  K^'gebea 
werden  loUe  von  dem  Vater  in  seiuem  rsameu  (Juii.  14,  26.  lü,  2(i.  IG,  13— 
iS.);  dMS  Er  sagt,  die  Welt,  daniiiter  doch  Menteben  sa  verttehen  "sind, 
kSnne  diesen  Geist  nieht  Micken  (Joh.  14,  IT.);  ja,  es  werde  Aevsdbo 
auch  nicht  zu  den  Jüngern  Itnniinen,  die  doch aeheji an Chriatuni  glaul)teii,  so 
Er,  Christn»,  nicht  zum  Vater  gehe  16,7.)?^ —  „Heiliger  Geist*»  sali 
Begeisterung^^  sein  (so  wenigstens  vvud  von  Manchen  Act.  2,  4.  „und  wurde« 
Alle  voU  dei  heil.  Gebtei*^  vefitsnden);  aher  dam  mdehtea  wir  «ua  erklären 
laaaee  (weil  doch  einmal  erklärt  werden  soll),  wie  so  nrplStzlich  Alle 
aai PBngstfest  hegeistert  wurden,  da  die  Individualitäten  so  verschieden  wa- 
ron;  wie  die  JiinjTPr  alle  80  plötilich  iu  andern,  d.  h.  (  wenn  die  Schrift  nicht 
verdreiit  werden  soll)  in  verschiedenen  Zungen  (Dialekten}  — e^.  V.  C 
hi{i<uq  yXioaaaiqy  V.  6.  coli,  V.  8— il,  — reden  Icennten  (Vergl.  Olaban- 
aent  Cemm.  II.  8.  d54.  IT.)*  Deeh  anderer  Stellen  an  geeehweigen»  Aragcn 
wir .  wie  reimt  sich  jene  Ansicht  mit  Rom.  8,  26.  1  Cor.  2, 10—13.  Matth.  10, 
20.  Rom.  8,  14-16.  (Ver-rl.  ülshausens  Comm.  III.  S.  290.)?  Wie  sind 
Steilen  zu  verstehen,  als  z.  B.  Kphes.  4,  30.  2  Cor.  3, 17.i  Üphes.  3,  16.  2  Felr. 
1,  2t.  Marci  3,  28^29.  Uebr.  10,  29.  und  andere,  bei  jener  Aniichtl  — 

1)  Vergl.  Harless  Zeitichrift  1841. a Heft  3.  S.  143. 
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renmationem  aperatury  ac  foeiuM  graiiae  m  cortUmM  bapii" 
m$orum  obsignat»  (Ger/LJ 

£s  bktbt-jamt  nur  amdi  ^bogf  fiiiige  Stellea  in  der  A» 
G^f  wMbe  gegen  den  lingegebenen  Zweek  der  Taafe  sa  atrei- 
ten  scheinen  könnten,  genauer  zu  beleuchten«  —  Act.  8, 
5—17.  lesen  wir,  dass  die  in  Sainaria  vom  Diaconus  Philip- 
|M  Getauften  erst  dmeh  die  Apostel  Petrus  und  Johanne» 
im.  heil*  Geial  ei»]ifiigen»  AUein.  4ieae  Schwiengkeit  miii- 
deit  nich  M  der  Annahme»  daaa  bei  den  Sannuiteni,  welche 
durch  den  Zauberer  Simon  verwirret  und  gar  bezaubert  wa- 
ren, dass  sie  noch  nicht  die  nuthige  Empfänglichkeit  hatten, 
eben  danm  der  heil.  Geiat  nicht  eher  rechten  Eingang  finden 
heante,  vod  die  Voi^gtage  in  ihrain  Innern  nicht  eher  saun 
klaren,  lebendigen  Bewaaetaein  bei  ihnen  kamen  ^\  ala  bia 
die  Apostel  unter  ihnen  auftraten  und  durch  die  weitere  Pre- 
digt die  Wirksamkeit  des  heil*  Geistes  bei  ihnen  zum  ße- 
maataniin  hianhinn«  Oder  ea  hebt  «ich  die  Schwierigkeit» 
Venn  war»  unter  dar  Vnrai»etsnngf  daaa  die  Worte  V«  16. 
>,fi6pov  ß€ßumiaid§o*  imtjQXov  t6  opojm  vov  MVQioy 
l^aov^''  zugleich  die  von  Philippo  gebrauchte  Taufformel  ent» 
haben  (welche  Vorausgetsuinig  uns  niemand  wehren  kann), 
aBaahmeih  daaa  der  Herr  ana  besonderer  Gnade  die  an  den 
Saamiitean  <n«r  uangcdhaft)  vollzogene  Tanfe  nach  dem  Ge- 
bet and  anf  das  Gebet  der  Apostel  (V.  15)  dnreh  Mitthei- 
lang  des  heil.  Geistes  vollgültig  gemacht  habe.  —  Eine  an- 
dere Stelle,  welche  gerade  das  Umgekehrte  hettchtet^  iat  Act» 
10,  44 — llSo  wonaoh  der  heil.  Gewt  iM^on  vor  dem  eigent- 
fiehen  Tanfaet  anf  Cornelin«  nn4  a^e  Angehörigen,. aeme 
Hausgenossen  fiel,  da  Petma  noch  redete.  Allein  hier  iat 
einmal  zu  beachten,  dass  Cornelius  und  sein  Haus  auf  eine 
gana  heaondere  Weise  schon  vorbereitet  und  empfönglich  ge- 
nwcht  waren  (veijgl«  heaonden  V*  9»  S.)  2)»  -r-  und  aodann, 
daaa  Mittheikng  des  haiL  Geiatea  ua4  Tanfaet  doch  eigent- 
lich nur  Eines  sind;  denn  es  folgt  der  letztere  nnmittel- 
bar  auf  dio  Mi,ttheUni\g  des  heil»  Geiatea«.  Hätte  nicht  bet- 


i)  Vergl.  N  e  an  d  e  r •  Ceieli.  d.  Fllaiisg. «.  i.  w.  I.  a.  B3.  . 
a)  Vergl*  Mcli  Nean  ier ■  ^«leli.  der^41aiug.  e.  i,  v«  I.  S.  58.  ff. 
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des,  aU  zusammen  erst  die  eigentliche  Taufe  ausmachend, 
zusammen  gehört;  so  stellte  sich  —  da  es  ja  zur  Wiederge- 
burt eben  auf  die  MittheShing  des  heil«  Geistes  ankain,  diese 
aber  erfolgte,  als  Petrus  noch  tedefe  die  Wassertaufe 
hier,  als  solche,  ganz  bedeutungslos  und  darum  unnöthig  her- 
aus, und  wäre  nicht  abzusehen,  wozu  der  A(»osteI  solche  noch 
befahl;  denn  die  Taufe  hier  (oder  in  der  obigen  Stelle)  alt 
einen  bloss  formellen  Receptionsritvs  anKUseheni  Terbletet  die 
ganze' Übrige  Schrifttebre  von  der  Tanfe  und^ desselben 
Apostels  eigner  Ausspruch  Act.  2,  38.  —  Ob  hier  daher 
(Act.  10,  44—48.)  die  Gabe  des  heil.  Geistes  dem  Taufact 
voranfgehty  so  doth  niir  unter  dcfisen  nnzweifelhaftcr 
Voraüssotznn^i  dass  wir  dii»  Mktlieilnng  des  belL  Geistes 
doch  als  eben  durch  die  Tanfe  bedir^gt  zu  denken  haben. 
Audi  Hesse  sich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen:  diese  aus- 
sergewöhnliche  Erscheinung  sei  um  des  Apostels  Petrus  wiU 
ien  nöthig  geweseui  damit  er  auf  eine  schlagende  Weise  ber- 
sengt  werden  möge,  dass  aneh  die  Heiden  von  d«r  Tbeil* 
nähme  an  der  ßafTt?.eia  rov  Daov  nicht  ausgeschlossen  seien, 
und  er  ferner  kein  bedenken  mehr  trage,  auch  die  Heiden  zu 
taufen  ^);  und  sei  diese  Erscheinung  eben  darum  besondefs 
von  Gott  so  geordnet  worden^,  wie  denn  dar  Apostel  selbst 
die  Bedeutung  dieses  Ereignisses  für  Ihn  besondcirs  hervor- 
hebt Act.  11,  !5— 16.  —  Endlich  haben  wir  noch  die  Stelle 
Act.  18,  24  fl'.  ins  Auge  zu  fassen,  wo  uns  von  Apollo  er- 
zählt wird«  Da  die  Erzählung  nur  kurz  ist,  wir  aber  weder 
annehm'eA  können,  dass  die  wenn  aneh  grossen,  doch  natllp* 
liehen  Geistesgaben  und  Anlagen  des  Apollo  lOr  ihn  das  hö- 
here Princip  des  heil.  Geistes  entbehrlich  gemacht  haben, 
noch  dass  die  Apostel  in  ihrem  Verfahren  gegen  die  Job  an* 
nesjünger  (ein  solcher  war  Apollo  V.  25)  oder  in  dem  We- 
sentlichen des  Christenthnms,  daxu  wir  ja  die  Sacransenfe 
nothwendig  rechnen  mfisseh,  nngewiss  und  sehwankend  ge^ 
Wesen  wären  (Job.  14,  26.  ixeivoq  —  fc:  6  itccgdexXijToq^  ro 
nv^vf/M  TO  uytov  —  V(ucz  Stdd^u  nävta  hui  vnopLvrjaet  ißfääq 
näPTU,  ä  ßiftop  vfi^f  nnd  16,  13  orov     ik&fj  iMtPog,  ro 


i)  V«rfl.  OliliftuscHi  Loinm.  II.  S.  TT9. 
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&9iUiß)i  so  gkuhea  wir  mit  Radit  dafilr  balton  am  dirlea, 
ifass  auch  Apollo  die  ohmtKch«!  Taofe  and  somit  die  Gabe 
(Irs  heil.  Geistes  empfanjj^en  habe.  Wir  können  aber  anneh- 
men, dass  Aquiia»  welcher  im  Verein  mit  Priscilla  den  ApoUo 
jm  ChrkteAllam  nnterwlost  andi  d«e  TaufiB-an  Uun  vollzog;, 
io  md  mit  mlcher  Apollo  daaa  aaeli  die  Gako  de«  lieiligeti 
Geistes  empfing,  welches  denn  vor  seiner  Heise  nach  Achaja 
(V.  27.)  gewesen  sein  würde;  oder  dass  Apollo  zu  Corintb 
beides  empfing,  —  durch  einen  Gehülfea  des  Apostels  Panlug 
«ftflllcli  die  Wassettaplii  and  mit  dieaer  daa  lieil.  Geist,  da . 
denn  dar  Apostel  nsofiem  dabei  thttlig  «eia  moehte,  als  von 
ihm  die  Ilandaiifle^ng  pjeschal» ;  oder  endlich,  dass,  wie  OIs- 
h  aus  an  meint  Apollo  von  Aquila  nur  die  Wassertaufe  er- 
hielt, durch  den  Apostel  Paolos  aber  in  Corinth  mit  dem  beÜ 
Geiste  ausgerüstet  wurde,  wodurch  deon  die  Taufe  erst  zu 
einer  wahreo,  rechten  und  vollgültigen  geworden  wäre,  da 
wir  jedoch  als  das  Vehikel  der  Geistesniittheilung  nicht  die 
Hände  Pauli,  sondern  eben  den  Taufact  zu  denken  haben, 
und  durch  Paulas  also  nur  die  vollere  Wirksamkeit  des 
Geistes  hervorgerufen  wSre.  Die  erste  Annahme  scheint  uns 
die  beste.  Uebrigens  müssen  wir  in  Bezug  anf  diese  Stel- 
Jen,  wie  überhaupt  erinnern,  dass  nach  dem  Sinne  und  Zu- 
sammenhange der  8chriitlehre  (vergl.  die  früheren  Stellen) 
nnleugbar  die  christliche  Taufe  nur  dann  eine  wahre  und  voll- 
kommene genannt  werden  kann,  wenn  mit  der  Wassertaufa 
die  Mittheilung  des  helligen  Geistes  verbunden  ist,  wenn  wir 
auch  zugeben  müssen,  dass  unter  gewissen  besondern  Um- 
ständen die  Wirksamkeit  des  heil.  Geistes  das  eine  Mal  nicht 
immer  unmittelbar  mit  und  nach  der  Taofe  bei  den  Getauf- 
ten gleich  zum  Bewusstsein  kam  und  kommen  mag  (wie  sie 
da,  wo  ihr  widerstrebt  wird,  nie  zum  Bewusstsein  kommen 
und  sich  nianifestiren  kann  das  andere  Mal  aboi  auch  schon 
vor  der  Taufe,  doch  unter  Voraussetzung  derselben,  bei 
den  £mpflinglichen  sich  oftenbarte  und  offenbaren  mag 

1)  Vergl.  Olsliauseni  Comm.  II.  S.  859  o. 860. 

2)  Dies  leiilel  fn  llich  wohl  keine  Anwendiiiig^  auf  die  Kindertaufe;  aber 
•oml  nidgen  «och  jeUt  noch  d«r  Art  firtcheinungeQ  roikommeu  da,  wo  Er- 
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Was  4te  Bdcehnmg  Phdi  betrift,  nm  mmh  dariber  iMieh 

ein  Wort  hin7,uKufögen ,  so  st  eht  auch  da  die  Taufe  mit  d«r 
£rföl]ung>  ¥om  heil.  Geiste  in  genauester  Verbindung  (Act. 9, 
17 — 19),  viid  M  kana  nicht  aaffallan,  waan  Paalas  Act.  22, 
16  TOD  seiner  Tanfe  nur  das  Moment  der  Reini^ng  von 
ifen  Sünden  hervorhebt,  da  in  der  Wirksamkeit  des  heil. 
Qaistes  mit  dem  positiv  schöpferischen  Lebansdement  das  ne> 
imirande  Priadp  sosammanfUit»  Aach  ans  diasar  Sirfla,  waas- 
gleich  sie  des  bei  der  Taufe  empfano^enen  heil.  Geistes  nicht 
erwähnt  g^ht  hervor,  dass  die  Taufe  nicht  ohne  die  Mit- 
theilnng  das  heil.  Geistes  an  sefsan  ist;  dann  durch  das  Ucne 
Wasser  wird  iceiaa  Sttade  abgewaschen,  wie  ühaifaanpt  nicht 
durch  die  Tanfe,  wenn  sie  etwas  bloss  Aensseres  ist,  sowe- 
nig  im  A.  B«  doirii  das  Bint  der  Opfarthiere  die  Sttada  koaat« 
w^^nonMaeii  wardaa  Hahr.  10,  4. 


wachiene  getauft  werden,  wid  komitcn  vieUeicht  die  Millionäre  aoi  ikrer 
Pnixii  Belege  dazu  geben. 

1)  Die  Nichterwähnung  einer  Sache  iat  keineswegi  eine  Leugnuug  der* 
■dbea  oder  ein  acwcii,  dMile  nicht  gesclielieii  lel.  80  erwStet  der  Apuld 
Pealeo  Aet  SS«,  we  «r  gloMSilt  wm  wättm  Seke^twtg iprieiii,  leiBer Tinft 
int  nicht$  dock  ist  er  Je  getanft.  — 

(Fertsetznng  folgt.) 
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lieber  den  Unterschied  zwiscLen  der  evangelis^li- 
lotheridclien  and  der  ceformirteu  Kirche. 

Voa 

Dritter  Artikel. 

Di«  Scbriftinässigkeit  der  e v  augeÜscheD  AbeadmAkig- 
Itthre  und  die  Schrifiiosigkeil  der  reformirteii« 

Auf  die  Darreiehuiiggfeiml  folgen  bei  Lnea«  die  Worte: 
ro  vmi^  vp^^m  tei6fi^€P09p  wofHr  Pavlus  eelst:  n  im,  iffiu 
xl(6fiivüv.  Die  letztere  Redeiibart  iat  weniger  eine  Erklä« 
nmg,  aU  eine  £rweiteriing  der  erstem;  vgl.  Ben  gel:  ^^(Eti) 
hMio  cmcmEm»  koe  seätui  Qii$odpr0  voto  dmim  et  wekujrmn^ 
gämr.^*  la  dam  mleifi.  liegt  ein  ttarkar  Baweu  Ahr  die  Da* 
richtigkeit  der  reform.  Meinung,  deren  Vertheidiger  sich  auch 
nicht  anders  zu  helfen  wisnen,  aU  da&s  sie  da«  Wort  auf  dea 
Krtaaeilod  Cfaritti  beaiehea,  was  la  Jeder  HtMiebt  mwtati» 
Ittft  iet.  Denn  aavdrdergt  hat  der  Leib  des  Erlönenh  am 
Kreuze  nicht  gebrochen  werden  dürfen  Johann*  19,  36* 
Sollte  sodann  Midwi  an  unterer  SteUe  ven  keiaeia  eigeal« 
hthea  ZerhfecfaeOy  noadero  bloai  vom  Tddtea  vemtaadea  wer- 
den, so  wäre  diess  ein  Verstoss  gegen  den  Sprachgebrauch, 
besonders  gegen  den  N.  Tsti.,  nach  wekbem  das  Wort  au»* 
lehlieaBlieh'veai  Brodbrediea  verkommt.  Dleie  Bedea- 
tong  iit  notbweadig  aeeh  hier  festsahaltea  aad  demgemim 
zu  behaupten,  Paulus  trage  xXccfrm  aus  demselben  Gmnde 
auf  Wim  über,  aus  weichem  anderwärts  der  iSeeie  ein 

M  aad  Trinkea  (Levit  7,  20.  27.)»  der  Bede  eki  Vedbcea- 
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nen  ( Jereni.  36,  27),  den  Däiuonen  ein  Kniebeugen  vor  Jesu 
(Marc.  3,  11.)  w*  zugescbneben  wird.  Der  Ap.  will 
ttimlicb  dadurch  zu  erkenneo  geben,  swuchen  Chrüti  Leibe 
und  dem  gebrochenen  Brode  beetehe  eine  eben  so  innige  nnd 
genaue  VerbinHung,  als  zvviischen  der  Seele  nnd  d^m  (essen- 
den und  trinkenden)  Leibe,  oder  zwischen  den  Jieden  und 
dem  ins  Fener  geworfenen  Boche,  worinn  sie  Terseicbnet 
waren.  Der  Text  spricht  sonach  von  einem  Brechen  im 
Abendmahle,  nicht  vom  gewaltsamen  Tode  Christi,  sonst 
inüsste  ein  Ausdruck  wie  ?ajoj  (Johann.  2,  19)  u.  dgl.  ge- 
wählt sein.  So  erklären  schon  die  Alten  unsere  !S teile,  wie 
auch  der  ref.  Erklär.  Vorst  zugesteht,  der  selbst  folgende 
Worte  ans  Chrfsostonns  beLhringt:  („Sed  gnare  addil 
(TaMht9):  üuem  ß'tmgimuif  MoeinEwskmriMtiavidereUeei: 
in  cruce  vero  non  ampiiu9,  sed  plane  contra,  Os  entm  efus, 
inquity  non  confHngetur.  Ceierum  quod  non  est  passus  ( Chri- 
stuij  in  eruee,  id  paiitu/r  rm  n^aq>OQU^  (in  oblaiiome) 
fropter  te^  et  permiitU  iese/ramgi,  ut  amnei  impleai^^^  — 
Wahrhaft  ISeherlich  klingen  bisweilen  die  Nothbehelfe,  wo« 
durch  sich  die  Reform,  des  Wortes  xXroti.  zu  enliedigen  su- 
chen. So  heisst  es  in  einer  Auslegung  des  Heidelb.  Kate- 
ehkm.,  in  Besag  nnf  unsere  Stelle:  „Was  hat  Chrtetoa  in 
seinem  Leibe  gethaol  Antw«:  Er  ist  Gott  seinem  Vater  ge- 
horsam gewesen,  und  hat  als  ein  ßrod  sich  von  ihni 
han  (H  Ii  if*ren  lassen.''  —  Noch  können  mit  Recht  die 
Worte  vTCbQ  vpitay  gegen  die  hervorgehoben  werden,  die 
mit  Oekol*  unter  dem  c€ißa  ein  emjnu  if^fam  vemtelien. 
Itt  dieser  Hinsieht  sagt  Mirf.  Chemnita:  j^N^ti^  addUm 
vocnhulo  corporis t  quod  scilicet  pro  vobis  Iraditur ,  omnino 
cogit,  fit  non  aliter^  quam  in  jwopria  et  nativa  significaitons 
accipiatur^  de  Ulm  eeüicet  euhfanWa  hmmatme  fmtmtaef  qume 
de  epSrOu  etmefo  emusefim^  de  Maria  Mis,  ei  emd  q0hfa 
evi;**  Desgleichen  Job/  Qerhardt:  „iVeee  mHa  rewimtei  dm^ 
hiMio^  addil  Chrigius  se  exhil/ere  iUud  ipsunt  corpus ^  quod 
pro  nol^is  in  mortem  iraditum^  flageUatum^  crucifiorum^  et  ea 
mmrtmii  reeuecitaium,'^  Damit  stimmeB  anoh  die  rdmisehen 
Ausleger  llherdn*  B^ellarmin:  ^^Ceirpae  frepriet  am  irapiea, 
metpiendHm  pttekeim  hee  mede.  -leim  eMit^f  ^nlktpea  ve^ 
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slini^tieret  corpus  Christi^  quod  d^ihaiur  disciptiUs^  ab  nlio,  quod 
eis  non  dabalur;^^  und  an  ekner  andera  Stelle:  „IMcetUf  pa* 

(ti  vimm)  €9t  a^pmm  9tußpara  veti  eorfm^ii  et  mtmgu^ 
nif  pron$Hif  iradHi et  eßftsi,  Cimirajmmilk^t)ocet4nfoa9u} 
recto  ponlae  SiSo/Mvov  et  ixxijvojuevov  dehent  conjungi  cum 
tuösianUvo  m  recto,  um  in  obliquo.  Mrgo  juuguutwr  cum  ea^ 
f»i  üeHitr  coijm  et  nrngm^  f  «on  am  f^oeibu0  ^  Miquii 
pHiiü^  id  est^  corporh  et  sanguinis.  Ergo  aut  verum  car^ 
pus  et  sofigtiis  sunt  in  EucharistiUj  aut  corpus  et  sanguis  sig- 
n^eatioef  4d  esl^  pamie  et  ^fiimm^  tretdUu  nmt  fro  neiie  ad 
entern  et  mmfem^  qu9  ssäUl  aiestriüte  ßngi  peieet.*^  Sogar 
einige  Keforia.  halten  diess  für  richtig,  z.  B.  Vorst,  welcher 
bemerkt:  „  Ved  corpus  ad4Ua  est  descriptio  quaedam;  vide* 
iteetf  quod  pre  fsobie  datur^  vel^  ui  &  Pauime  hed^t^  quod 
pre  9obi9  frangitmr*  Atqlte  desev^ie  istm  inteUigendU 
sine  dubio  est  de  ipso  corpore  Chrisli  proprie  diclo ,  quod  de 
i'irgine  natUMy  ac  in  cruce  suspensum  fuit*  Nm  corporis 
CkHsH  etjgmtm  pro  neke  dettum  atquefmetm»  ett^  eed  ear^ 
pus 'Christi  ipsum.*^ —  •  • 

Von  dem  Zusatse  des  Luc.  und  Paul.:  tovto  noitixü 
st^  xifiß  ipt,  Apdfiv.  wird  weiter  anteii  die  Kede  sein* 

Der  «weite  Theil  der  fitnsehsnngsworte  beginnt  bei  L«- 
cas  und  Paulus:  dxravrmg  (sc.  i-laßs)  nal  ro  norrjotov 
liixä  TO  Semviiaui  r.  L  Unter  noriqQ,  Ut  niclil  der 
biete  Wein  zu  verstehen »  wie  einige  Neformirte  an»  Sehen 
w  eintor  Syneed*  eentim,  pro  contento  behaupten ;  eine  Scheuß 
die  freilich  in  diesem  Falle  leicht  zu  erklären  ist,  uns  aber 
nicht  bewegen  kann,  an  etwas  andereSi  als  an  den  mit 
Wein  geffiliten  (vgl.  Matth.  26,  29.  n.  s.  w.)  Kelch  eu 
^nken;  denn  ein  „fcory Qiov  k.  I.  vinum^*'  und  ^^Bibilc  de 
l^oc  omnes'*'  erscheint  uns  doch  als  Kiemlich  willkührlich.  — 
Matth,  und  Marc,  wiederholen  die  schon  oben  erwähnten 
Worte:  €vxccQt(frsjGaq  ^imnev  teitofg;  woran-ereterer  den 
Befehl  Christi  knöpft-  7ti€T€  cevTOv  itcevTeQ.  während 
iet/.terer  blos  die  £rffillang  dieses  Befehls  berichtet.  Diess 
vsmalasst  BengePn  an  der  wohl  nleht  tinbegrflndeten  Be- 
■wtkung:  ^Hoc  (die  Worte  des  Marc.)  verbis  Domini inter^ 


uiyiii^ed  by  Google 


8S         *  .  K.  Strubel 

Mmtgmit  mmßif  Jinium  emf  dum  eiftmif  dm  iiimmt.  — 

Die  Aufforderung  nüre  ccvz.  ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
wkhtüg.    Werden  die  Warle  Üm  «kb  aUeui  beUaipbtet,  so 

flegcaitt«  gegen  den  luithol«  MkibniMh  dtr  Kelehiulriolwiiig 

und  d  lächerliche  Vertheidigang  mittelst  der  Concomi* 
taDzlebre»  nach  welcher  die  Laien  Christi  Blut  mit  seinein 
Lniba  «Mail  «a4  die  Pmstar  daii  \miL  Laib  mit  Bfaita 
trinkaa  aaUen;  gann  im  WidenpriHdie  mit  dem  N.Tstl.  Texte. 
Vgl.  Bengel:  ^^IncMle  veterei  duxere  panem  hibere:  «e- 
fVe  noitrum  ^  potum  Domini  edere.*^  Wie  aaksam  ist 
aa  daeb,  dasa  ain  adanDiatriiandar.GeiaUidMf  in  tim  and  dep> 
selben  Abendmahlsfeier  Christi  Leib  und  Blut  zweimal,  jeder 
andere  Cammunikant  nur  einmid  genie^isen  soll!  —  Sehen 
wir  Ismar  dia  Wotcta  ias  Znamvi^nhiuig»  mi  dm  Mgandea 
(tovto  iati  to  mlßd  f^cv)  an,  aa  aiod  sie  m  hiaraa  SEa^g* 
niss  gegen  die  reform.  Meinung,  eiche  die  Unwürdigen  vom 
Genosse  des  Leibes  und  Blutes  Christi  ansscUiaaat.  Dana 
dar  Hair  iMisst  hier  alle  Jünger  das  trinkao»  wavm  er  imb- 
bar  spricbt,  aa  sei  sein  Blnt«  Dasa  wirldleh  aHa  awdlf  Apo- 
stel au  der  Spendung  des  Brodes  und  Kelches  Theil  nahmen, 
«giaU  siab  ans  Marc.  Y.  17,2^;  vgL  ancb  Matth.  V.  20. 
Lne.  V«  idw  Jttdaa  Ischariotb  empfing  aJsa^  glttab  des 
übrigen  Aposteln,  das  heil.  Abendm,,  wie  zum  Ueberflusse 
von  Luc*  V.  21.  noch  ausdrücklich  bezeugt  wind»  wo  dar 
Erldsar»  «niaittalbar  naeb  dar  VartlMilaag  des  gaaagaates 
Qrodaa  and  Kalches,  die  saharf  an  das  VorbsrgaiiaBd*  aaga« 
schlossenen  Worte  gebraucht:  Die  Hand  meines  Verräthers 
ist  mit  mir  über  Tische»  i>ie  Theilnahme  des  Judas  am  hmL 
Maebtnabla  ist  aqcb  den  KirebanWUei»  und  IfefonMds* 
ran,  sowie  mi  den  rtaiiseban  Exegeten,  ingMeban  voa  Cal» 
vin,  Whi taker,  der  belg«  Confess.  u.  s.  w.  anerkannt  war* 
den  and  aar  in  der  neaara  Zeit  hat  man  ans  dem  13.  Cap. 
JoliaMi,  —  mit  Basiahong  aaf  die  Warte  ^mm  w  imtwiam, 
bei  Luc.  und  Paul.  —  das  Gegentheil  folgern  wollen;  ofi'ea« 
bar  mit  Unrecht.  Johannes  gedenkt  ja  aa  jener  SleUe  des 
hmU  Abandm.  ysr  picht;  wie  will  puMi  dasm  mm  seiatm  8(itt* 
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Mshweigen  vimm  ScillufiS  gegen  die  awHkUcklkhen  Erkiärun- 
gmk  bei  M«ie*  ml  ntiiiittiillieb  bei  L«c«  nuMhent  Oboe  udil- 
ktbfflidie  und  gtwdtranie  Hypothesen  Iftsst  neb  die  Gegen-' 

wart  des  Verräthers  nicht  ablea^nen;  wird  sie  aber  zuge- 
«tonden,  so  fällt  eine  der  stärksten  Stützen  des  reformiiten 
DepinVu  Dam  ik»,  imdUe  Apeetel,  aleie  anefa  Jndne,  aeieii 
«id  tranken )  war  nach  dee  Herrn  Veraicherang  sein  Leib 
ned  Blut*  Den  Beformirten  bleiben  nur  zwei  Auswege:  ent- 
vediCy  sie  nüMen  belwupteni  Inat  der  Darroleboagiiworte 
mde  im  Abendnii  ntdita  ak  Btod  und  Wein  empfimgett; 
?on  einem,  wenn  auch  nur  geistl.  Genüsse  des  L.  und  BL 
Christi  sei  aber  iieine  Bede  (denn  sonst  könnte  der  lürlöser 
■iebt  mdm  nmtig  geeffochen  haben);  ^  oder  sie  mfiesen 
uaehmea»  der  Herr  hd>e  ein  doppeltem  Abendm«  eingesetzt, 
ttos,  Brod  und  Wein,  fftr  die  Unwürdigen,  das  andere,  die 
(•astl.  Theilnahme  an  seinem  L.  and 61»,  für  die  Würdigen;  — 
swei  Aaskanftimitlelf  .von  daneo  immerhin  nnentsohieden  biei» 
ben  mng,  welches  den  Text  am  nnbarmherzigsten  zerqeült.  — 
Der  ISian  der  bei  Matth«  und  Marc,  folgenden  Worte:  tovto 
(yrnf)  iCTi  TO  alfiä  ^ov^  ist  bereits  oben  entwickelt  wor- 
den; hier  aar  noeh  Muge  beilftofige  Bemerknngen*  Aaf  Ver- 
anlassung des  TOVTO  (an  unserer  Stelle)  bringen  Vorst  n«  a. 
ref.  Ausle^r  einiges  bei,  was  nothwendig  auf  die  richtige 
Erklamng  geführt  haben  wftide,  hätten  nieht  dogmat  Vonu> 
flmle  im  Wege  gestandenir  Vorst  wirft  die  Frage  auf,  wia 
man  Christum  zu  verstehen  haben  würde,  wenn  er  gesprochen 
hätte:  Hoc  e$t  vmum»  £r  leugnet,  dass  in  diesem  Falle  das 
Prmt^  imumiir*  anf  den  vorher  erwftlittten  Kelch  beam* 
gea  werden  dürfte  und  setzt  hinzu:  ^^Digitm  quidem  efu9^ 
fSf  dicit.'  Hoc  est  vinumy  nmui  ad  ipmm  quoque  vom  dirigi-^ 
ter;  fed  «asd^e  Aoc  nen  &  iUe  ßigmifi/catmm^  qmad  ^^mm 
fi9qu0  vm  dmmmlrei.  Ipsius  wuü  qwidem  raüatmm  cHi^ 
prorsu»  nuUam  höhet,  el  vocahdo  hoc  demonstrat  solum  vi-^ 
num^  prorfUM,fmui  vas  tmllum  adeuetj  et  vmumjaceret  millo 
«ate  oeaqmieiifamb^^  Statt  nnn  aber  diese  richtige  Bemar« 
bung  anf  die  voilM^fenden  Worts  anzuwenden,  zieht  er  sich 
auf  eine  Weise  zurück,  die  i^eine  dogmat.  Befangenheit  doch 
sUsii  Stack  verrätk*   £r  gietkt  nach,  so^nt  das  Pronomen  in 
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jenem  äogirleD  FaUe  heissen  maaile;  Moc,  quod  acüifm  H 
ifäme  fe  w^la,  eben  to  g«t  könne  es  anok  in  4ea  £iase(»iiigi. 

Worten  bedeuten:  J/oc,  quod  uccq^ere  et  comedere  vos  iWo, 
Macht  aber  zwischen  die«eo  beiden  Redensarten  einen  seil» 
taineO'  Unteiacfaied«  Er  lagt:  Cetermm  koc  ditenptmi  imh 
$f^m09  49ime,  quod^  qtM  ÜM  »ii,  qmd  ewa^R^MbN»  mifm 
bendnm  est^  id  ea:  praedt'caio  demum  est  tntel/igendum, 
et  €X  iipio  vQcahul9  viuum  qmdem:  qmd  miem  illud  estet^ 
qmi  ms^fimidmm  aifue  edeudum  ermij  «m  tfa?  jiraedhiMi 
corpus  demum  tntei/igefidum  discipulis  ßrÜ.^ —  Nkhtn 
übersehen  ist  das  yaQ  bei  Matth.,  das  den  Grund  angiebt, 
wanim  Christus  Alle  ans  dem  dargebotenen  Kelche  triokn 
heiist;  '£r  will  sagen:  der  Kekh  entlrillt  ^nen  liinnniiselMi 
Trank;  darum  trinket  Alle  dciraus;  —  ein  Umsfand  mehr 
auuu  Beweise^  dass  auch  ein  Judas  und  die  ihm  Gleicbgesiin- 
teU/aa  den  inrnmlisdien  Gaben  dea  Abendui,  TMI  nehmen«— 
TO  mtfid  (lov.  •  An  dieta  Wavte  knüpfen  wir  einige  Be> 
hauptnngen  Olshausens,  die  auch  sonst  hSiifig  gehört  wer- 
den und  wenigstens  indirect  «um  Vers^ändniss  der  evaogel. 
Abandmahltexdgaae  beiiiagen.  Er  neinl»  «»nieht  de^  genx» 
Christus,  und  zwar  der  am  Krene  geatotbene,  werde  im  AMn. 
genossen,  sondern  eine  Wirkung  von  ihm,  und  awar  von 
dam  verklärten  Erlöser.  Der  Herr  habe  den  ganxea  Ka- 
eben,  den  er  aerbmch,  mit  «einem  Leibe  v^licben,  nidit 
aber  jedem  Jünger  das  acofxa  gereicht,  sondern  wie  einen 
Theil  des  Kuchens,  so  einen  Theil  des  adjfia,  d«  i.  aü^l 
Wie  aber  aieht  jeder  das  ganie  mäfM»  erhalten  imbe,  so  aech 
nicht  jeder  das  ganne  alfuc,  nimiioh  nicht  den  gansen, 
Fülle  des  Blutes  bezeichnenden  Becher,  sondern  alle  hatten 
sich  in  den  Einen  Becher  getheilt;  der  Eine,  Christus,  habe 
aich  nnter  aie  nile  Tertheilt,  nnf  dam  er  in  ihnen  nnd  sis  in 
ihm  lebten.  Die  Ansicht,  dass  der  ganze  Chrietoe  im  Abente* 
gegenwärtig  sei,  leite  auf  Lulher's  unbibiische  Lehre  von  der 
UUf  uitöt  des  Leibes  Christi  nnd  der  vaehten  Hand  GetM.''- 
Eme  Reehtlertignng  der  in  dar  heH.  Schrift  feslbegHtaMMw 
Lehre  von  der  Allgegenwart  Christi  ist  hier  nicht  am  Orte; 
vielmehr  beschränken  wir  uns  darauf,  die  obige  Theorie  mit 
den  Eiasataanipiwnrften  an  vnrgleithent  tnü  denen  m  tnHuk 
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nur  in  Mebenpnnkfen  harmonirf.  Allerdings  hat  jeder  Apostel 
Bur  einen  Theil  des  gesegneten  Brodas  und  Weines  empfan« 
gMy  und  will  man,  nach  Art  der  Kircbeoyäter,  diesen  irdi- 
seben  Galiea  die  Beneniiiiag  der  iiimmUselien  beilegen,  eo 
kann  msn  anek  Ton  Tbeilen  des  Leibes  und  Blutes  Cbristt 
sprechen;  aber  natihlirh  nicht  iiu  eigentHchen,  sondern  blos 
im  Symbol.  8inue.  Hei  seinen  übrigen  üehauptuogen  bin* 
gegen  lint  OJl«baiisen  die  Einsetznngsworte  ao  weit  a;Ds  den 
'  Augen  geaetst»  daas  er  salbst  die  BdlBrehtaing  ausspricht, 
seine  Anaicbt  könne  so  herauskoinmen,  „als^sei  ntebt  Chri»  , 
ßtus  im  Abendmahl,  sondern  etwas  A 11  d eres,  nämlich  die 
Wirkung  von  ihm.''  Eben  so  versieht  er  sich  auch  der 
Fmge,  9»  wie  l>ei  der  i^tmig  des  heil.  Abendm.  iesna  van 
seinem  v erklärten  Leibe  haba  reden  können,  da  er  nach 
den  sterblichen  Leib  trug^'*  Es  ist  ihm  nicht  gelungen 
und  konnte  ihm  nicht  gelingen,  diese  Bedenken  /u  luljeii,  iiocii 
weniger  aber  die  harte  Hede  von  einem  Kerfheüt|n  und  %er- 
sittekeltao  Cbristos  zu  beweisen.  Einen  solchen  zerbröckeln» 
den  Crenuss,  den  die  Rofomirten  nicht  ohne  Grund  als  Kreö- 
phagie  und  Hämalopotie  bezeichnen  und  dabei  fragen,  oh 
iSpeise  und  Trank  nicht  endlich  einmal  aufgezehrt  werden, 
kennt  der  unbefangene  Glaube  nicht,  der  ja  aus  der  Ii  eil. 
Sehr,  weiss,  daas  Christas  nicht  so  gesprochen  hat,  wie  0U#> 
bansen  will,  nimficb:  das  ist  ein  Theil  nnd  eine  Wirkung 
von  meinem  verklärten  Leibe  und  Blute,  sondern:  das  ist 
mein  Leib  (mein  Blut),  für  euch  (am  Kreuze j  gegeben  (ver- 
gossen)* Die  evangelische  Kirche  tbut  daher  wohl,  immer 
auf  den  einfachen  nnd  klaren  Worten  des  Testaments  ihres 
Herrn  xu  Terharren,  welche  «war  fftr  die  Philosophie -und 
bpekuiaMoii  nur  tena  i}icüv;nila  und  dämm  ein  ewiges  Aer- 
gerniss  bleiben,  für  den  Glauben  aber  leicht  fasslich  und  ver- 
ständlich sind.  Statt  also  den  Texl  und  uns  selbst  mit  un» 
richtigen  Yorstdiaiigen,  wie  die  vom  Herabströmen  einer 
geistigen  Kraft  in's  Abendm.,  oder  Ton  der  Himmelfahrt  der 
gläubigen  Conimunikanten,  sowie  von  einem  verklärten  Leibe 
Cbrittti,  zerquäien,  welche  Vorstellungen  sämuitlich  in  der 
OMten  Abendmablsleier  keinen  Platx  finden  konnten;  Imlten 
wir  Otts  an  das,  was  wir  ans  Christi  Monde  wissen,  verwer« 
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ien  jene  groben  und  sinnlichen  Vorstellungen,  vvoduich  die 
grübelnde  und  zweifelnde  Vernunft  sich  mit  der  heil.  Schrift 
abzufinden  wähnt,  entschlagMi  ans  iniondcffbeit  der  ci^enutt- 
tkch^n  GedaDken  ftber  den  itf  ftckwelieB  Gmmm  der^  biiuiili* 
ecken  Elemente  des  NaebtHabk  m&  spredien  dagegen  mit 
dem  alten  Kirchengesange :  Sumä  umis^  sumunt  mille;  quo»-' 
imm  ütiy  iantum  ille^  nec  sumius  ahmmüur»  > 

To  (ic  9dfta)  t^Q  maiP^g  ^m^Mfjg,  „ianguis 
^  0$t  lim*  i^tUmenÜ.*^  (Bengel.)  —  Der  iGedanke  Ist: 
dnrch  diess  mein  Biot  wird  gegrflndet,  gestiftet  em  nener 
Bund  zwischen  Gott  und  den  Menschen.  In  dem  Worte  xatpi) 
liegt  ein  Uegeosatz  zu  dem  Exod.  24,  7«  8;  Hebr.  9,  19.  20. 
erwähnten  ersten  Bunde,  Wie  dieser  niekt  ebne  Blut  ge« 
stiftet  wnid»  so  konnte  nnok  der  neue  nur  dureb  Blnt  ge* 
gründet  und  fest  gemacht  werden;  denn  anders  hätte  er  keine 
Kraft  gewonnen.  Es  steht  daher  in  dieser  Beziehung  das 
alfju^  fiov  dem  ccifjM  xwt  (mox^  x£U  ZQuyoiv  gegenüber, 
gleiebenm  als  bfttte  Jeans  sagen  wollen:  4er  Mittler  den  A» 
Test,  nahm  Tblerblnt,  mit  den  Worten:  daseist  das  Bhit  des 
Testaments,  das  Gott  euch  geboten  hat!  —  als  das  Blut  des 
N.  Test,  aber  reiche  ich  euch  mein  eigenes  dar.  Bengel: 
„  Demomlratur  prme$eng  ipse  sanguü  verut  Christi^  perinde 
fU  in/ormula  mandea  itmguü  ffiet^marum;  mm  ad  iUmm/mr^ 
mmitamregpieitut.** —  ro  99^*  noXXSv  inx^^ofiMPOP.  OIs- 
haiisen  bemerkt  richtig:  ^die  Behauptung,  da^s  der  Herr 
seinen  Tod  hier  nicht  als  ein  Sühnopfer,  sondern  als  ein 
Bandesopfer  darstelle  (die  Dr.  Paulus  aasspricht),  wird 
dnrob  den  ausdrOddieben  Zusatz:  imxmofmitop  eis 
miia^nrnp  (Matth.  20,  28.)  binlänglich  widerlegt««  Denn 
dieser  Zusatz  (der  stillschweigend  hchon  in  den  vorhergehen* 
den  Worten  enthalten,  daher  auch  von  Marc,  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  ist)  kann  doch  nichts  Anderes  sagen  wol- 
lani^  ab  dass  Christi  Uat  darum  für  una  vergossen  sei,  weil 
ohne  Biutvergiessen  Indae  Vergebung  geschieht;-  Hebr.  9, 22. 
Wird  denn  aber  das  Blut  des  Erlösers  nicht  für  alle  Men- 
sehen  vergossen,  dass  hier  blos  steht;  für  Viele?  \Lü  ist  bei- 
des wahr;  nicbt  awar  so,  wie  Einige  wollen,  dass  Viele  und 
Alle  eintritt  nti  („Alle,  deren  dma  Viele  aind%  aoadara 
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w«H  nach  Gottes  gnftdlger  Absieht  alle  Menschen  an  i(er  Er« 
JtaiQg  Antbeil  nehmen  sollen,  diese  ancfa  kräftig  und  hin* 
reiehend  ist,  die  Sünde  der  ganzen  Welt  auszutilgen,  so  sagt 
die  Scliiift,  Christi  Blut  sei  för  Alle  ver?;ossen,  wie  es  denn 
auch  hei  Lucas  ohne  Einschränkung  heisst:  rö  vn^Q  vfuSp 
ktxvpiiisvov.  Aber  nicht  Alle  glauben  an  die  geschehene  Er-- 
lOsnng,  haben  also  anch  an  dem  vergossenen  Bhite  keinen 
heilbringenden  Antheil;  daher  .heisst  es  an  unserer  Stelle: 
es  wird  für  Viele  voi gössen,  nämlich  quoad  ejjicaciam  salw 
tarem.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  blos  die  Würdigen  des 
Bhrtes  Christi  faa  Abendmahl  theilhaftig  werden,  sondern  nnr 
somi,  dass  die  Gottlosen  der  segensreichen  Wirksam- 
keit des  himmlischen  Trankes  verlustig  gehen  und  diesen 
vergeblich,  ja  zn  ihrem  eigenen  Verderben,  wie  der  Apostel 
Paulus  lehrt,  geniessen.  ' 

Bei  Paulas  heissea  die  Worte  vom  Kelche:  tovto  rd 

Luc.  hat  fast  eben  so,  nur  mit  Hin  weglassung  %^on  iariv,  Ha- 
ben wir  diese  Fassung  der  Darreicbungsformei  für  synonym 
mit  der  bei  den  ersten  Evangelisten  vorkommenden  zu  hai- 
tenl  Dass  Lac.  and  PanL  In  kehiem  Widerspruche  mit  Matth, 
und  Marc,  stehen,  vielmehr  dem  Hauptgedanken  ririch  mit 
ihnen  übereinstimmen,  dürfte  nicht  leicht  Jemand  leugnen; 
eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  diese  Uebereinstimmung  sich 
soweit  erstrecke,  dass  x.  B«,  wie  Manche  wollen^  das  Sub- 
jekt bei  dem  einen  Evangefisten  gleichbedentend  sei  mit  dem 
bei  den  übrigen;  wonach  also  auch  die  Prädicate  synonym 
zu  fassen  wären.  Es  haben  sowohl  reform.,  als  evangel, 
Ausleger  diese  Meinung  gehegt,  doch  mit  dem  Unterschiede, 
dasa  erstne  den  Sinn  der  Darreicbungsformei  ans  Paulus  schö* 
flau  und  die  flbrigen  Berichtefstatter  darnach  beurtheilen 
wollen;  letztere  hingegen  mit  vollem  Rechte  deia  Texte  des 
Matthäus,  als  dem  deutlichem,  den  Vorzug  gaben.  Doch 
die  wörtliche  Identität  der  Formeln  lässt  sich  durchaus  nicht 
erweisen,  iloch  wenigar  aber  ein  Grund  angeben,  warum  die 
apStem  Referenten  die  eiafiiGhe  DarstelTnng  ihrer  VorgMncrer 
mit  einer  umschreibenden,  pleonastischen  vertauscht  hätten. 
Wie  sind  nun  aber  die  Worte  zu  verstehen!  Die  Refonuirten 
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sagen  natttrlich  gleioli:  Dieser  Kelch  bedeutet  das  T^a> 

ment  u.  w.  Somit  niüsste  der  Kelch  gar  mancherlei  be- 
.  deuten:  bei  Maith»  und  Marc.  (Irh  Hiut  Christi;  bei  Lucas 
das  N.  Test.;  bei  Paulos  (1  Cor.  10,  16«)  die  Gemeiih 
Schaft  des  Blutes  Christi.  Wir  fassen  die  Stelle  ia  Ibras 
einfachsten  Sinne.  „Dieser  Kelch  ist  das  N,  Test,",  ist 
analog  wie  wir  spreciien:  dieses  Buch  ist  das  T.,  für 
üiHrumenHm  »eu  vehicuhm  Novi  Tetiamentu  ^  mup^ 
ip  ctIJei.  ftov  ents[)ndit  dem  r^S  XovvQm  rov  v9atoQ  h 
^fiarty  Ephes.  5,  26.  Nach  Win  er  bezieht  sich  aber  h 
,,immer  auf  das  Innere  und  Geistige,  auf  das,  worin  etwas 
anderes  geistig  enthalten  ist**;  ee  drftekt  abo  hier  eine  in- 
nere, geistige  Gemeinschaft  und  Vereinigung  aus,  die  zwi* 
sehen  dem,  was  hier  das  N.  T.  heisst  und  dem  Blute  Christi 
besteht.  Aeltere  eTangel.  £rk]&rer  fassen  daher  das  im  £Br 
„cf#ni  fonguine  sieo^S*  dem  Sinne  nach  nicht  blsdi,  da  die 
Präposition,  n^ch  Win  er,  auch  von  dem  gebraucht  wird, 
„womit  Jemand  versehen  ist."  Wie  also  die  Taufe  das 
Wasserbad  im  Worte  ist,  so  der  Keleh  '(des  AJwndmtahis) 
das  N.  Test«  in  Christi  Blute,  wegen  der  innigen  Verhin* 
dung,  die  in  beiden  Fällen  zwischen  dem  höhern  uud  niedern 
Gegenstande  eintritt..  Gegen  diese  Fassung  kann  nieht 
gewendet  werden,  dass  bd  Erweiterung  des.Hanptworts  darch 
Nomina  mit  Präpositionen  der  Artikel  wiederholt  werden 
mtisse  (f/  xaiv?]  Sia&.  tj  iv  rrp  iß,  aifM);  denn  dieser  Einwand 
würde  auch  jede  andere  Auslegung  treffen.  Wäre  aber  die 
Wiederholung  des  Artikels  ein  feststehender  Sprachgebrauch 
(was  sie  nicht  ist),  so  hätten  wir  sogar  einen  Grund  mehr 
für  die  Hicbtigkeit  unserer  Erldärung;  denn  dann  wüsstes 
die  Worte,  mit  Teränderter  Interpunktion,  so  lauten:  „Die- 
ser Kelch,  das  N.  T.,  ist  in  meinem  Blute'';  was  die  inners 
Vereinigung  des  sichtbaren  und  unsichtbaren  Elementes  noch 
deutlicher  hervorheben  würde.  ~  Der  Unterschied  der  Worte 
vom  Kelche  bei  Paulus  und  Lucas  .auf  der  einen  und  bei 
Matth,  und  Marc,  auf  der  andern  Seite  ist  sonach  der  näm- 
liche, wie  zwischen  uvcci  n  äp  xofi  und  dem  einfachen  wfoi 
Ti,  oder  wie  zwischen  Up  xm  und  tL  —  Bei  Luens  lesen 
wir  noch  den  Zusats:  vd  v%kQ  vy^t^v  ifc/vvoß^pQ^^  der  ewto 
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mlk^e  tmmm^  oder  wie  eii  Winer  genannt  wiüen  will, 

einen  casus  absolulus  enthält:  j^nam  pocuhem  plenum  non 
effunditur^  sed  ebibüun^^  Solche  casus  absolut i  kommen  auch 
fOüst  im  N.     häufig  vor;  Job.  1, 4;  2t,  I2{  Apoc.  i,  h\  9^ 
2 Cor,  8,  23;  n.  8.  w«    Es  Ist  also^mif  Luther  zu  flheniet»en: 
das  für  euch  vergossen  wird.    Die  Worte  schliessen  sich  ge- 
nau an  die  entsprechenden  bei  Matth,  und  Marc.:  «ifm  rd 
ufl  noXL  htx^*    (Die  sinnverwandten  Prilpos.  mgl  luid 
im^Q  werden 9  nach  Winer,  für  einander  gesetzt).  —  Wir 
haben  hier  abermals  einen  Grund  gegen  die  reform.  Ausle* 
gOBg.   Wäre  diese  richtig,  so  mäaste  Wenigstens  ein  Theil 
des  Kelches  (ja  eigentlich  der  ganze),  xnr  VersinnhiMong  des 
Tcrf^ossenen  Blutes  Christi,  auf  die  Erde  geschüttet  werden, 
uach  Art  der  heidnischen  Libationen.  Luther:  „Was  vom 
Glessen  die  Apostel  sagen,  vom  Brechen  Paalosi  kann  keine 
dem  Leibe  Christi  Kokommende  Aehnliehkelt  abgeben/^  — 
Schon  beim  ersten  Theiie  des  heil.  Mahls  hatte  Jesus  ge->  , 
sprechen:  das  thut  zu  meinem  Gedächtniss.    Nun  fügt  er  auch 
dar  AostheBmig  «des  Kelehes  die  Worte  beit  rovro  nai€tv€, 
Offdxeg  civ  nivfjxt^  eig  T7JV  lui/V  a  vd ^vifjaiv-^  1  Cor.11,25, 
Hierin  wollen  die  Reformirten  den  Sinn  finden,  das  Ahendm. 
gewähre  nnr  eine  Erinnerung  an  den  abwesenden  Eilöser« 
Treffend  bemerkt  dagegen  Ben  geh  „Iis  primo  i$ta  aetm 
praesentem  adhnc  Jetum  habebant^  adeoque  recordationi  non 
^mi  froprie  locus^'    Wenigstens  die  erste  Machtmahlshand- 
iimg  konnte  kein  „Gediehtnissmahl*«  (im  reform.  Sinne) 
sein.   Wtra  aber  das  Sakr.  damals  nicht  war,  das  ist  es  auch 
Jetzt  nicht;  denn  zweierlei  Sakr.  hat  Christus  nicht  einge- 
setzt, sondein  e|:  will  die  ernte  Feier  als  Norm  alier  fdgen- 
den  betrachtet  wissen.   Die  obigen  Worte  enthalten  den  Be- 
fehl, das  eben  eingesetzte  Mahl  des  Leibes  luui  Blutes  Christi 
wiederholt  zu  begehen,  nicht  als  Gedächtnissfeier  des  abwe- 
saaden,  sondern  als  £rinnemng  an  das  Leiden  and  Sterben 
das  gegenwärtigen  Herrn.    Eine  solebe  Erinnerung  ist  im 
Wesen  des  Abendmahls  gegründet  und  schon  die  zwölf  A])0- 
^tel  wurden  durch  die  V\  orte:  das  ist  mein  Leib,  für  euch 
gegeben,  mein  Bkit,  snr  Veigebnng  eurer  Staden  veigossen, 
M  einer  lebendigen  Betrachtung  des  Todes  Jesu  ermuntert. 
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(Vrgl.  auch,  was  Paulus,  v.26.,  aur  £däuierang  jenes  Befehls 
■agt.)  (Hine  ihw  Gebot:  fovrp  Mut9:€  m.  r.  jU  koMiteii  wk 
ibrigens  4as  Ab«i4iB.  nicht  db'eina  fiür  olle  Zeiten  gestiftete 
Feier  ansehen,  es  niüsste  denn  ein  aposlol.  Aassprueh,  wie  !• 
Cor,  11^26%,  jeden  Zweifel  niedeischlagen.  Sonst  aber  nfim^ 
teil  wir  von  dieierii«idliiag  eben  aa  nctIielieBt  wie  etwa  ve» 
Fusswaschen,  von  der  Salbung  (Jak.  5, 14.)  und  ähnl.  Gebräu- 
dben  des  urcbristl.  Zeitalters,  die  wir  nur  als  Adiaphora  g^i» 
tea  lauea»  —  Wie  oft  da«  Abeodm»  aa  w&ederholeii  «ei,  «i^ 
Clufatii«  nieiit  aosdrlleiilicli^  doeb  daaftet  er  e«  in  dem  mfAu^ 
nn.  Benkel:  ,^Ao/i  praecipUur  quoU^:  ied  mepe  edeudum 
ac  l^iöeudum  essßj  indicatur*^^ 

Noch  ist  Mttb.  26,  29;  yUk.  14,  25.  n  begi«lf«ichtif«ai 
wenn  gleich  diese  Stellen  nicht  eigentlich  zu  den  Finsetzungs- 
worten  gehören«  Christus  versichert  hier,  ex  werde  erst  im 
Reicbe  «eine«  Vateai  wiedttr  mit  «einen  Jüngern  vom  Geiw&ob« 
de«  Wainstock«  trinken.  Die  nltanUcheBetbenening  Ie«en  wir 
auch  bei  Liik.,  wo  sie  überdiess  noch  auf  den  Genuss  des 
Osterlamines  ausgedehnt  wird;  22,  16.  18.  Hierbei  findet 
rieh  fainaichaieh  der  SteUnng  die  Vemchiedenheit,  dem  die 
Worte  bei  Mtb«  and  Mrk.  nach,  bei  Lnk«  Tor  der  Eieaatanag 
des  Abendrn.  erwähut  werden,  woraus  Olshausen  schiiesst, 
der  £ridaer  liabe  den  angegebenen  Gedanken  aMhrmals  nnd 
awar  «eweU  vor,  ab  naek  der  Aaafbeilvng  de«  Sakr.  aaa* 
gesprochen;  was  gewiss  auch  die  sicber^ite  und  richtigste  An- 
nahme ist,  ißuinal  da  auch  Luk.  eine  Wiederholung  des  Aus- 
«proflh«  naek  der  MaUseit  wenigaten«  nndeniet.  Wer  jede«b 
Bedenken  dagegen  trägt,  der  feJge  derOrdnangbeiljak.,  ab 
der  genauer  motivirten,  und  setze  die  Worte  vor  das  Abendm. 
—  Einige  Ausleger  woUen  nun  aus  dem  kiy^  vfAi^j  0J4 
ov  /ai^  nim  un  af^ri —  (Mrk  ^i^np  kiym  ifk,  öinir* 
ov  TCKO  ^)  schliessen,  Christas  habe  «elbat  da«  Abendba. 
mit  genossen;  doch  davon  sagt  der  Text  nichts.  Olshau- 
aen  benmrkt  im  Oanaan  ¥ollkon«en  riebtig:  „die  Wetlr 
miui  {alfiu)  fM¥  widemtreben  diesem  Aanabme  immer  «a 
sehr;  einfacher  sagt  man  daher,  das  mveiv  ix  tov  ytvv.  t.u^%. 
geht  auf  den  frühern  Genuss  der  Weinbecher  (Luk.  22,  17.), 
an«  denen  (nelleiabtt)  naek  dmr  Herr  tiimkr  .  üiiraal  Obit 
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Midi  l»6to«denvLitk.  ^  16,  -wo      vom  PmalMiiiii  heiMt: 

otWt<  ot*  (ifi  fpciyco  i§  (cvTov  x.  r.  L  Hier  ist  klar,  das«  nicht 
vom  ßrorle  im  Abendin.  die  Rede  sein  kann,  sondern  vom 
PassamaU,  go  daas  ako  der  Sina  dar  Worte  diesfir  kt:  Im 
Reicii«  Gottes  werde  ieh  ein  aenes  PaasMaeU  mit  eaeh  imr»« 
Man  bemerke  wohl,  Jc^uÄi  sagt  nicht:  ix  tovtov  tov  TtOTrjQiov, 
sondern:  ix  rourov  tov  yi$tv.  Da«  ovTog  macht  offeobar  den 
Ci«geaiats  Mit  itaafog  aad  die  Bede  gebt  daher  in  dieMa  Wm*  ^ 
im  auf  da*  MaU  im  Allgeiaeiaett  snrttdc.^*  Ob  überbaapt 
Christus,  wenn  auch  nur  zu  Anfange  des  Mahls,  am  Genusüe 
des  Weinen  Theil  genommen  habe,  beruht  ledigUoh  auf  SchliU« 
MB  and  Wabrtebelalichkeitea«  Die  Worte  Lak.  22»  17:  i»^^ 
lifvoq  mr.  etfX'^i^s'  Xueßers  rtwro  xai  Steche piaccTs  iaV' 
TO  IQ  deuten  doch  ao  wenig  auf  ein  Mittiiiiken  Jesu,  dass 
vm  auf  ein  ftolebea  kaum  ander«  scfalieMea  kanO}  al«  durch 
ein  Videiur  ip^e  hibiae  prinsJ^  (Bengel.)  Doch  wie 
dem  auch  sei,  i^o  i^t  ^ichon  der  Sache  nach  unmöglich,  dass 
der  Erlöser  da«  aar  Sündenvergebung  einge&et^te  Abendm. 
selbst  mit  genouen  habe;  er  tbeilte  es  au  nad  biesa  die 
Jiager  caaen  und  trinken«  ,jlp$e  Jenu  nm  e^$e^ 
hibisse  hic;  neque  enim  pro  ipso  dahatnr  corpus  et 
ejfundebatur  sauguis*'^  Oishausen  sagt  treilend:  „(In 
dea  Worten  Aix^«»  ^mym,  f$ÜT§)  spricht  sieh  die  fUai^ti^ 
vitit  TOtt  Seiten  der  Jünger,  welche  die  Clemeine  r^ftsentfr> 
ren,  aus«  Christus  ist  der  Siieudende,  geisü.  Hunger  und 
Dar&t  mit  sieb  StiUende;  die  Gemeinde  wird  durch  ihn  er^ 
iitttt  Ans  diesem  Verhftltnlss  folgt,  dass  der  Herr  seUwt 
Brod  und  Wein  nicht  mit  genossen  haben  kann.  Es  kt  hier 
voa  keinem  AbschiedsnMtUe  die  Rede,  bei  dem  Alle  als  co- 
onKaiit  dieselbe  Speise  xam  Zeieben  inniger  Vereinigung  ge« 
sieaM,  sondern  von  einem  Emäbrtwerden  glekh  dem  Kinde 
durch  die  Mutterbrust,  wobei  von  keiner  Wechselseitigkdt 
die  Hede  sein  Imn«  Daraus  lässt  sich  dann  entnehmen)  dass 
nai^  dem  Sinne  der  beil.  Handlang  da«  Selbsteommnni*' 
sirjBn  der  Qeisdlehen  (wie  es  in  der  kathid«  niebt  nnri 
sondern  hier  und  da  auch  in  der  evangelischen  f?  reformirten] 
Kirche  gebräuchlich  ist)  nicht  Statt  haben  sollte.  Der  fun-* 
piMde  Gekilicbe  steht  nfimlieb  da  an  Cbrit^ns  Statt,  die  das 

Mfcftr./.  «r.  f httki  ThMh  K,  JEtrcA«.  1813.  III.  J 
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.h«iK  Abendm.  Genieiisenden  bilden  die  Gemeine;  beim  helbst- 
«MMunimwifea  müiste  der  Geistliche  beides  in  lich  ¥mifligcii| 
WM  widcnpredieiidl  mi  teki  Mh«iBt'^  Wie  dcKen  imgMRlh 
tet  gesagt  werdm  kSmie:  „Wo  ind««  der  CHebretieh  (d«i 
ISelbstcommnnieirens)  einmal  existirt  und  man  sich  nicht  über- 
Mogea  kann,  dasH  er  iinangemessen  «ei,  da  wird  der  Hen 
atteh  au  tolcher  Weise  der  Fei«  seiaen  8egen  spenden,'^ 
.  mftekt«  «ioli  oidit  kickt  akeek^n  kuuaa;  jad«aftiUs  «bev  daff 
nicht  unberiicksiehtifist  kKeiken,  was  die  Miamllr.  Att.  «wllh 
nen:  ,,»S>  ipmm  communicare,  humana  fersnasio  e$ty  inttria 
et  noH  mceuaria^  imo  prokihila.    Nescii  enim  tUe^  quiäjk* 

qu9iuK  Ne»  tHtm  rwie  fmeU  ü  (eUmmwi  rrt  ^ioqui  pkm 
eaetjy  qui  Smcramentum  proprem  Eeelesüte,  €a:ira  Ecd^ritn 
communionem^  fine  rerbo  Dei^  ex  prepria  quadam  demimt 
9t  ^ffeciione  umtrpare  vuit.^^ 

Noek  Mt  aas««  IteUa,  b«a»adan  dia  Woitoi  da  {w- 
rav)  tö9  f$pv.  r.  up^n^  wiektig»  ak  aknsigai  Zaagaifs  dilllr, 
da^s  der  Kelch  im  Ahendm.  nicht  mit  Wasser  oder  einem  aih 
dem  Getränke,  sondern  mit  Wein  gefüllt  sein  müsse,  nnd 
weiiu  Mtth.  nnd  Mrk.  die  richtige  Zeklolga  keakacktet  habes, 
aa  erkaltoa  wir  saglandi  «m  äMumft^kim  gig0a  dialVwa- 
aakitaat.,  «ui  Cliflsti  eiganaai  Maada^  kisalm  ar  aoefc  aitk 
dem  Mahle  von  einem  ,,Gewächs  des  Weinstocks*'  spricht.  — 
M<x)<;  Tfjg  ijß^oaq  ixeivtjq  x.T,X.  Die  Erklärung  dieser  Stelle 
von  dem  Zusammensein  Christi^ mit  seiaen  Jüngern  aack  sei- 
M  Aafentekaag  iat  wokl  kaam  kakkar,  uiekl  daran,  wal 
tUmB  Zeii,  wie  Olakaaaaa  sagt,  aia  allala  ^^Mm  r.  A 

heisst  (denn  für  ungern  Fall  w-Aia  es  genug,  dass  sie  deck 
so  heisst);  sondern  weil  jene  Erklärung  zum  Verständniss  von 
Luk.  22,  16.  nicht  ausreicht.  Mioktig  fasst  maa  akia  die  Worte 
Cliiiiti  niekt  iai  aigaatUekea,  aaadani  im  mattipkntiifllni 
Siaae  aad  hasiekt  lia  anf  daa  tfcAnm  tov  ya^wp  f9  ifß^ 
Apok.  i9f  9,  wollen  auch  Luk.  22,  30.  die  iiede  ist.  Diert 
Abendmahl  ündet  in  jener  Welt  Statt;  darum  hat  maa  sich 
aller  rnatariellen  und  chiliastiaoken  VanlaUaagaa  6n,vaa  la 
eatkaitMi  aad  aklit  mit  Olakaaaaii  im  ftthiliitd»  ftkjätßki^ 
NaknmgMittil  sa  dndkea.  Ei  irt  «iii  MaU  ha  geiiMelMi 
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Smm»  im  Worls,  md  die  iMeomt  ot»p  mvto  mdp»  ßB^* 
ißftmp^9tmp6iß  mr.lUut  Jiiebt  vod  dem  wirkliehen  Gewftdis 

des  Wein  stock  8  zu  verstehen,  sondern  ak  metaphorische 
Beateifhiiiing  einer  iiiimuiischen,  also  übersiiiiJiebeo  Sache 
«■»«■eben*  Ans  der  geistliehea  Auifaemuig  dieies  Abende 
mahk  folgt  natürlich  noch  lange  keine  Verschmfthimg  der 
Auferstehung  und  Verklärung  des  Fleii^he«t  wie  Oln^hauseo 
n  giaubes  lelieint. 

Soidei  über  dte  Wette  der  EtMetenng.  Nftehit  ibaM 
kouuiit  be&onders  in  Betracht 

1.  Cor.  11,  26  if. 

Oer Ap«  bnttpft  Mit  iadmg  ym^  äp  ».  r.JL  an  v»  24. 2^* 
m  nd  erlSvtert)  worioo  die  dort  erwähnte  ipdfAvt^aig  beite» 
hen  müsse. —  id&iTjrc  zov  (/otop  tovtov  x.  r.  /.  Diese, 
ia  den  2  loigeadeii  Versen  wiederholte  Aeusserung  wird  not 
■eeht  won  der  mwageL  Kirebe  eis  ^  Uanytbeweie  geian  die 
Brodverwandinng  angeführt. —  top  &iipeeT0P  rov  Kvq4ov^ 
natuyyäXX^Te.  Beim  Genosse  des  Osterlamnis  mussten  sich 
die  Inaeliten  erimiem,  dsM  ihre  Yorfahren  aus  der  Hand 
Phafao'i  arlSsl;  worden  waren;  die  dtfisUn  aber  Bellen  beim 
Abendmahl  an  den  Tod  ihrei  Herrn  gedenken,  durch  den  sie 
ans  der  Gewalt  der  Sünde  und  des  Satans  beireit  sind.  Das 
asanl:  der  A^  sna  Varitändigiiiig  des  Todes  Jesa,  wie  denn 
aarii  ^  Jadaa  vbfaiae«M jMtdkiNr  eme  mmtnciäiio  naanten; 
vgl.  LXX.  zu  Exod.  13,  8:  xai  ccvayyekeTq.  —  cixQiQ  ou 
MP  Hl^'fi^  ifffae  dim  nemm^ä  (iu  giormj.  Die  Worte  enthal- 
tm  eiM  Beakbaag  avf  Sen^  Aittfa»  26, 29 ;  Oae  Abeadm»  soll 
begangen  werden  bis  zum  Tage  des  Weltgerichts,  wo  dann 
ein  anderes  {xutpop)  an  seine  Stelle  txitt.  Schön  bemerkt 
bieibai  Beng«l:  ^^^mpM  ntt%$  fpt  sbüum  Christi  decedere 
atfptar,  üiper8.£ifpmmquatipep  qwiid0muefp§m)^^ 
fehsalur,  ui  a  discesm  D&miju  e,v  oculi$  credentium^  fugue  . 
«dmlMii/a«»  ^  miibüem  et  ^^ormum^  Jpiumy  quem  tantist- 
fpt  mm  arthaiaf,  Umm  kakmmm^  äX^n*  r^Nou  didiur 
P€diim$j^  wie  die  Reform,  babaaptea,  am  damit  ihre  Mei- 
nung von  dem  abwe&enden  Chri&lus  zu  vertheidigen;  denn 
dann  müsste  a:afi^(>^c^,  imoGTQiq>uv  oder  ndkiv  Hqx^^^^^ 
«trimn«  Cebedma^  wird  die  glenrekhe  Efscbeinmig  desHerMi 
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am  jüngsten  Tage  blos  im  Gegensahse  viir  Himmelfidirt  («nd 

auch  da  nicht  allemal,  vgl.  Joh.  14,  3;  mit  Act or.  1, 11.)  eine 
Rückkehr,  sonst  aher  ein  (sichtbares)  Knuinien  (in  den 
Wolken  des  HimmeLs)  genannt.  Denn  der  Herr  braucht  nicht 
ent  wiederzakommen;  er  wf  ja  bei  ant  alle  Tage  bi»  aa  det 
Weh  Ende.  ^,Asümtiö  potiui  Ckrütij  quam  mdoeniui  mdßh 
dictum j  in  Scriptura  ut  reditui  describifur^^  — 

V.  27.  wcFTt  mit  dem  Indicat.,  zu  Anfange  eines  neuen 
Satzes,  ist  in  der  Bedeutung  itaque  und  ohne  unmittelbare 
Verbindnng  mit  dem  Vorhergebenden  zu  fasien.  RSehäg  La- 
ther:  welcber  nun.  ^  I>ie  Pikrfikel  ^  hat  man  oft  fSr  luä 
genommen,  allein  ,,//  sieht  im  \.  T.  nie  für  xai^  sowie  y.cu 
nicht  für  Man  bemerke  was  Win  er  sagt  :  für  Ttai  ur- 
girte  man  aus  dogm.  Gründen  'l.  Cor.  11,  27:  oq  äp  iad'dff  to9 
&Qtw  TOUTOp  ^  fsip^  TO  ifOTijQiOP  Tov  KVQiov^  aber  zu  ge> 
schweigen,  dada  dort  einige  gute  Codd.  9tmk  babea,  ISsst  sieb 
y  recht  wohl  erklären,  ohne  dem  kathol.  Dogma  von  der 
Communio  sah  una  Vorschub  zu  leiteten,  s.  ßengel  uad  Baam- 
garten  2*  d.  St.;  wollte  mao  aher  7/  scharf  disjungirend  neh- 
men, 80  würde  mehr  folgen,  als  die  kathol*  Aualeger  folgen 
wollen  kdnnen,  n&mltch  die  Mögliehkeit,  audi  nar*mittebt 
des  Kelches  zu  coiiununiziren."  Hierzu  nehme  num  die  eben 
erwähnte  Bemerkung  BengePs:  ^jPwriicuia  dUjuActivai 
$i  Faulum  ea  wum  pmlatf  Umm  40»  iepmrai  panm  et 
caltcem..,»  Paulus  his^  et  cumpaHe^  et  cum  ealice^  reeer* 
äationem  Demini  Jem^  verhis  Jptiue^  pestulat:  «•  524.  25.; 
at  apud  Corinfhiosy  in  ea  raliane,  qua  coenam  Domimcam 
celebrabanty  polerat  aliguü  nmul  et  paaem  kmne  edere^  et 
ealieem  Demini  bibere^  et  tarnen  eeerenm' panem  Amme  im* 
digne  edere^  ^ei  ealieem  Mtac  imdigne  Mere^  Demiai  re- 
cordatione  in  alier  am  «iram  duntaspat  partem  viehiia; 
V.  21.  Quodn  quis  jam  Um  in  illa  coj\fusione  ajmd  Cor  int  hm 
panem  nne  caUce^  vel  ealieem  sine  pane  tumsity  ob  id  ipsum 
indigne  sumsU^  et  rem  est /actus  corperis.  et  eanguimis  De- 
nUm.**  IJebrigena  war  Pamelioa  (ad  C^fprkmum  de  Ltqms) 
der  erste,  welcher  unser  7)  benutzte,  um  die  Nbthwendigkeit 
der  cammum'o  snb  nfraque  zu  hestreiten.  —  ro  norro.  tov 
KvQ^  der  Kelch,  den  der  üerr  eingesetit,  au  tiiakea  gel^ 
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iea  hat.  üanz  willkübrlich  ist  die  Beziehung  ven  rov  Kvq, 
aaf  da«  folgemle  lipol^Aig:  Dmiin»^^*  WM«i€K'd«rck 

«ine  Berufung  aaf  ai/((»q  rov  ß-mtv,  I«  Th^w.  2,  12,,  nklit 
rechtfertigen  lasst.  —  dvaiiojg.  Diese  Lnwürdigkeit  ist  in 
der  ungläiilii^^en  (jresinniin«2^  gegründet,  aus  welclier  btets  der 
Mangel  an  Ueilighaltung  dtti  Abendin.  hervorgeht.  —  ÜPO' 
Xog  iarai  V.  der  veriiladigt  sich  aa  Cbrijiü  Leibe  qnd 
Blute,  deren  Gennw  ilim  im  Abend«,  so  Tbeil  wird.  Die 
Reformirten  erklären  bekanntlich:  „Wer  das  Ahendm.  auf 
eine  unziemliche  Weise  geuiessf,  d.  h.so,  dass  er  dasselbe  w^e 
eine  gewöhnliche  Mahlzeit  geaie««t)  dftM  er  dabei  in  einer 
Gott  misaläUigen  GemOthsrerfaasnqg  ist,  der  wacht  sich  einer 
Veraehtung  des  Leibes  nnd  Hintes  Christi  nehaldig,  das 
dargeÄielJt  wird  durch  Bi  od  und  Wein.*'  Was  von  die- 
ser Auffa&äungs weise  zu  hallen  sei,  soll  zu  V.  29.  im  Zusani* 
menhange  erörtert  werden.  V.  28.  Au«,  diesem  Verse  gehl; 
hervor,  dass  die  lürehe,  will  sie  anders  ihre  Glieder  nach 
KrAften  vor  den  angedrohten  Strafen  Geltes  behfiten,  nicht 
allein  die  lieiechtii2;nnjjf,  sondern  sogar  die  Pflicht  auf  sich 
habe,  jeden,  der  sich  zum  heil.  Abendm.  nteldet,  auf  seinea 
8eeleB»astand  aufmerksam  zu  machen,  bich  auch  davon  za 
Hbmenge«)  ob  er  dem  Befehle  des  Ap.  hinsichtlich  der  Selbstr 
prflfung  naehg^tommen  sei,  und  endlich  diejenigen,  die  siim  ^ 
Genüsse  des  Sakraiu.  niclit  geschickt  sind,  zuriick/uweiseti. 
Der  Gebrauch  der  Privatbeichte  und  die  iVusschliessung  ent- 
arteter Gemeineglieder  vom  Tische  des  Herrn  sind  sonach 
als  löbliche,  dam  Worte  Gottes  völlig  gemisse  Eiarichtnngea 
au  betrachten«  —  ovrojg,  ttc  demmm;  nachdem  er  sich  ge« 
prüft  und  zum  Genüsse  des  Saki.  fähig  gefunden  hat.  Ferao* 
nen,  die  uniäbig  sind,  sich  selbst  zu  prüfen,  z.  B.  Kinder, 
Wahnaionige  n»  s«  w-t  sollen  sonach  amAbendni.  keinen  Theil 
nehmen.  Aas  unserer  Stelle,  veiglichen  mit  V.  27.,  erglebl 
sich  nach  die  Unrichtigkeit  der  reform.  BehBU)»tung,  jlas 
Abendm.  sei  nui  für  die  Gläubigen  eingesetzt,  daher  sei  es 
auch  nur  für  Diese^  ein  wahres  Sakr.,  bestehend  aus  irdischen 
und  himmlischen  Gaben,  für  die  übrigen  Communikantea 
enthalte  es  blas  sinnliche  Bestanddieile.  AUerdings  solleti 
diese  Mahl  aar  solche  geniessan,  die  beider  vorhergegang^'* 


Digitized  by  Google 


m 


toen  ßelbstprilfung  einen,  wenn  ancli  noch  go  schwachen  Glau» 
bau  lo  lieh  gefaoden  haben;  deiui  der  Zweck  detSakr.)  Vefw 
gebmig  der  Sllmlen  ausBaffaeilen,  kann  ohne  Okraben  nidit 
err^cht  werden  und  in  diesem  Sinne  ist  das  Abendm.  aller* 
dings  nur  für  Gläubige  gestiftet  worden.    Daraus  folgt  aber 
niohty  daia  die  UnglftBbigen,  die  sich  zum  Tische  des  Herrn 
kkiTOdiftngan  od«r  einsdilaiekMii  btoa  tm^ß  Sebein  des  Sa- 
kramente empfangen ;  sie  geniessan  dae  wahre,  reohta Abendm*) 
so  gut  uls  die  Frommen,  nur  dass  nie  es  ava^i'mg  empfangen. 
Denn  nur  anter  der  Voraussetzung,  dass  jeder  prüfungsfahige 
Christ)  er  sei  gut  oder  böse,  das  vom  Herrn  gestiftete  Mahl 
an  gankeian  knStende      kann  daa  Gebot  der^lbatpififiuig 
«inen  Sinn  lidben.  Nach  der  reform.  Anskht  giebt  es  gar  kei- 
nen unwürdigen  Genuss  des  rechten,  wahren  Sakr.,  weil  den 
Unglftubigen  die  Organe  zum  Empfange  des  eigentlich  Sakra- 
mantkobeii  abgeben  und  weil  die  fiinaetaangaworte  keine  Gil- 
tigkett  für  tie  haben.   Eine  Warnung  vor  nvwtirdiger  Thell* 
oabme  an  der  Stiftung  Chrieti  wfirde  alao  meht  weniger  ttbei^ 
flüssig  sein,  als  z.  ß.  die  Warnung  vor  einem  unwürdigen 
geistlichen  Genüsse  seines  Leibes  und  Blutes. 

V.29.  £ine  aafar  wichtige  Stelle.  Wir  geben  ment  die 
EiUirnng  des  Eincalnen.  Der  Ap.  aagt:  (»Demi  w«r*nnwfr 
d%  iset  und  trinket,  der  isst  und  trinket  sich  lelbet  ein  de* 
rieht,  indem  (  weil)  er  nicht  unterscheidet  den  Leib  des  Herrn." 
—  zeigt  den  Grund  an,  warum  die  vorher  geforderte 

Prüfung  natbweudig  ist.  —  «r^r^i»,  obae  Artikel  ein  Straf- 
gariebf •  Es  ist  damit  niebt  dia  «wiga  VardamnnlBa  (mn»- 
9CQtfia)^  sondern  eine  seitHehe  Strafe  (V.  30.)  gemeint,  die 
nach  (lottes  Willen  zur  Züchtigung  (V.  32.)  dienen  soll,  die 
aber,  wenn  sie  verachtet  wird  und  keine  Bekehrung  erfolgt, 
aiiardings  Mb  awiga  Vaidaaimnias  nach  sieh  »iaht:  ,,to  fif^ 
UQliiiU  9ic  Hardnptfim^*^  R5m.  5, 16;  ingl«  aueb  nnsera  St, 
V»82.  Va«  diesem  Strafgerichte  heisst  es  nun,  der  Unwürdige 
i«vt^  iaihiet  xal  niv€i,  er  zieht  es  sich  selbst  durch  Essen 
und  Trinken  zu.  Es  ist  also  nicht  die  ilede  von  einem  blof 
«fälligen  und  mitiaibaran  Zasaninienbanga.  zwisclian  .dam  an» 
wttMbgän  Gannssa  und  nalnan  Folgen,  kls  v^rbtogte  Got€  «her 
dia  WßfjttaUgm  Camnninikanten  irgend  eine^  Strafe,  die  aus 
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der  Natur  der  Sache  oicht  von  nelbat  hervorginge;  sondera 
dar  ZnsammtabiMig  kt  ganx  unmittelbar,  natürlich  und  noth* 
wmdig»  So  wie  eiiHNr,  d«f  &h  geoie^itf  «ick  «beii  dadwoh 
dmi  Toil  iiolt,  a»  folgt  sMh  biev  das  if(>i)ti«  von  sdhtt  ans 
dem  unwürdigen  Eäi^en  und  Trinken.  trägt  ^seinen  tiehlim« 
iBMi  Lohn  aU  unauäbleihhche  Wirkung  in  sich»  straft  »ich 
also  selbst,  und  Gott  braueht  mki  «vat  «ine  besondere  Strafe 
darauf  M  kjgeo«  Denn  aicht  wegaa,  «ondani  dnrcli  daa 
Bawürdii^eB  Geaaw  wird  das  x()rfjM  liaHMdgefÜhrt«  Dan  Gnindi 

warum  da*»  üo  geben  die  VVoite:  /ulj]  öiaxQiVijjv  tu  aajfLcc 
to  v  JBiv^iov,  9^md  $tm  diicrimen  facit  inier  corpus  DomM 
et  mier  ewmmmm  cibum;  quid  mternt  nmc9gUaii^^  genaoav; 
wia  Oaijenig«  siah  daa  Tod  triakt,  welcfaar  den  PHtacachiad 
zwischen  dam  ihm  dargebotenen  Weine  und  dem  darinn  ent* 
halteoen  Gifte  nicht  beachtet,  so  geniesiit  auch  der  unwür- 
dige Comniunikant  sich  das  Verderbent  waii  er  zwischen  dem 
ihai  dafgerei«btao  Broda  und  dam  daaiit  mbandaaaa  Uaiha  ' 
Ciiriati  kaiiiaQ  Catafsahiad  aiaabt,  aandara  dan  latatani  ah 
eine  eben  so  gewöfaoliebe,  gleichgiltige  und  unschädliche  Speise 
empfängt  und  betrachtel,  wie  das  erstere,  während  er  doch 
Ar  den  Cnglaubigen  ein  Gift  iist.  Dass  xu  ro  (jd^fm  ^rgümt 
wafdan  auHs:  mi  tq  mffm,  badaif  so  waaig  dar  Erwfthaaafe 
als  die  vafoagUialKta  Glaiaa)  dia  aatar  aSfitt  die  KirchOf  als 
Chriöfi  geiiitlichen  Leib,  verstanden  wissen  will;  denn  hier 
hu  die  Hede  ^i^le  proprio  corpm-e  Damini  Jesn^^ 

Aus  uoserin  Ver^ie  geht  sonach  klar  hervor,  dass  die  Un- 
glaaMgea  aa  da»  aaaicbtharaa  .Gabea  das  Abaadaib  obaaMla 
Tliail  babaa  vaid  gerade  dadarah  itah  daa.Garleht  aasiahaa. 
Diese  L  ebenKeugung  ist  auch  von  jeher  in  der  Kirche  die  herr- 
gebende gewesen.  Ans  der  Menge  der  Stiiumen,  die  für  sie 
ai^aohen»  woUea  wir  nur  einige  namhait  machen.  Cyprian 
sagt:  »«Jamm  ii0U$h§9t  ei  Megrü  v9Umer4Uu$  m^fwiurf  ei 
qued  mm  eiuüm  DemM  eerpm  da^iSpiaiar  mmAui  me^iMt 
tmt  ore  polluto  Domini  sanguiuem  Mmt^  mcerdotihm  »acrim 
legm  irancäur,^^  —  Origenes:  ^yQuando  saiiclum  ciöum, 
tiludque  iHcerruj^mm  accipi^  epulum^  ^ptendo  vi$4$e  pMe  ei 
pmedm^ßtmetitf  cmjm  Jhetim'  mwt^hkmt^  ei  fmgtiinm  ^ 
*  hAi»i  mmBemimm  enb  teeUm  imm  i/t^reJürnr.  .Mi  tu  ergoy 
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humUiam  iß  ipmm,  imitare  hum  centurion^my  et  dicito:  Db* 
mm  ium  4i^;tmif  u$  Mrei  9ub  tedum  mmm.   IM  e^kim 
imligne  ingredüur^      üdjudUskm  iagredHur  ttee^ßie$Ui^^  — 
Augustin:  ,,Et  Judas  proditar  bemm  eorpui  et  S&nom  Mu- 
gm  honnm  hapf  isma  percepit,  sed  quia  hono  öene  usi  non  suii{^ 
malt  male  ulendo  iene  deleti  iunt^^       Ambrosius;  j^Qm^ 
tementaie  ore  tuo  poeuhtm  sanptii^  preciMpere^ief^  quamd^ 
fiitore  verhorum  tuormm  ^'uite  ut  ejfitiui  $angmü/*^  ^ 
Chrysostoniuti:  ,jCkrütu9  Judam  proditcrem  a  eoenm  um 
depulit,  (jdta  polins  Uli  ctbo9  detuHt  et  divinomm  munerum 
forticipem  fecit,^^  Derselbe:  ^^Quomodo  comparebit  tmte  tri* 
kuMol  CAriiiif  fui  ItAOi  et  mamikm  immmdiit  mtiH  eorpm  efii$ 
mtHitgere$^ —  Theodoret:  ^JSm  9ohtm  undedm  apoHnHif 
sed  ei  Judae  proditori  preciomm  corpus  et  sanguinem  imper» 
tiit^'  —    Basilius:  ^^Opmlet  igitur  accedenletn  ad  corpus 
et  stmgumem  Deamiy  ad  rememoraliomm  ejus,  gui  pro  »ebis 
e$t  marimi  ac  rentrresti^  noB  sohtm  purum  ene  a  qumis 
iuquimamento  eamis  et  spirituij  ne  ad  Judicium  edmi  ae  h^atj 
sed  el  evidenfrr  ostcndere  et  exprimere  memoriam  ejus^  tjni 
pro  nobis  mortuus  est  ac  resurr exitJ'^  Ferner:  ^^Qua/tto  euim 
mt^  aliquid  inest  ten^Ot  seeuudum  Domini  vocem^  iante 
grtmiu9  et  tertibiHus  est^  in  animae  impuritate  e&nstUuium^ 
corpus-  Christi  temere  contingere,  quam  sit  aeeedere  ad  irr»p- 
tes  vel  tauros^^  —    Hier  on  ij  //u/  s:  y^l^ollinmus  panem^  id 
esty  corpus  Christi ^  quando  i/idigm  accedmus  ad  altare^  et 
sordide  rnundum  semguinem  bibimus,^^  —  Leo:  yyOre  indigno 
corpus  Christi  acdpiunt***  An  diese  ZengniMe  der  ucalten 
ehrisdioheD  Kiiehe  schlieirt  sieh  die  griechisefae  niid  r5mieelie 
an  und  wir  wollen  auä  jeder  dieser  beiden  einen  Gewährs- 
mann anführen.  Oekumeniu^  bemerkt  zu  1.  Cor.  11 :  ^ySa^ 
ertttiuimum  Ckr^i  corpus  matsibus  impuris  acctpiunt  indipd 
ei  exeerando  eri  suo  admmjeni;*^  oad  Bernhard  y.  Cl.  wsl 
den.  Steiler  y^Ut  eum  Judo»  iradidU^  grassoH 'ffero  ^  emn 
ac  debacrhaU  äunt  Judaei,  ita  ipsum  contumeliis  ujjiciunty 
qui  sacrosancium  ipsius  corpus  impuris  mauibusy  uti  iuue  tt* 
muere  Judaei^  suic^fiunt  et  nefas  vri  qffißrunt-*^  — 

*  Die  eDl^pegeqgeeetste  Behanptangi  das«  die  Unwfifdigea 
nichts  ab  Brod  nnd  W^n  im  Abeadin«  enpfiagen,  ging  Toa 
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den  Reformirten  ans,  welche  sich  dabei,  wie  in  so  vMiidii  ttn* 
dmi  FMen,  vabedenklieh  ttber  die  beil.  Schrift  luBwegteti* 
len  und  noch  obendrein  ihre  Neelogie  af«  die  uralte  Kirehen» 

lehre  geltend  machen  vvollfen,  die  nur  einige  Jahrhunderte 
hindurch  in  Vergessenheit  gerathen  sei.  In  groisse  Verlegen^ 
heit  geriethen  sie  aber  darftber,  wie  sie  den  Ap.Paahu  awin*  " 
gen  l^öiiiiteD,  ilmt  Meinaog  xa  baldigen*  Zaent  venncliten 
■ie  es  damit,  ibm  dreierlei  AbendnahlsgSste  eiasoredea :  glän« 
bige,  ungläubige  und  schwachgläubige,  welche  letzt ern  sie 
dann  als  diejenigen  bezeichneten,  die  das  Abendiu.  unwürdig 
genöaian,  aber  dennoch  Leib  und  Blut  Christi  empfingen, 
wftbrand  den  nnglftniHgeQs'dieFaalni  gar  nicht  envfibne,  bioa 
Brod  und  Wein  sa  Theil  würde.  Da  gicJi  der  apostol.  Text 
zu  sehr  gegen  diese  Glosse  strüii!)te,  so  gritieii  sie  «ach  einer 
andern,  die  sie  auch  im  Wesentlichen  noch  bis  auf  diesen 
Tag  festbaiten*  8ie  ericanaten  nnn  blos  zweierlei  Comronnl* 
kanten  an,  indem  ai»  die  aehwachgläabigen  niofat  »ehr  an 
den  gottlosen  and  aawifdtgen,  sondern  riebtig  sa  den  würdi- 
gen und  gläubigen  rechneten,  sich  aber  dareh  die  Behaui>tung 
SU  helfen  suchten,  jeder  unwürdige  Gast  sei  schuldig  (v.  27.) 
am  Leibe  and  Blate  Christi,  ,,aeii  edenda^  Med  gpernenda.^^ 
80  entstand  denn  an  den  Worten:  fti  SiuxQh&p  .ro  aaUjU« 
Tov  KvQioVy  eine  Deutung,  die  bisher  in  der  Kirelw  unge* 
brä-uchUch  und  früher  selbst  von  mehren  Reformirten  gemiss- 
bilLigt  worden  war,  nänil|ch;  „weil  der  Ungläubige  llrod  und 
Wein 9  wodareb  des  Herrn  Leib  nnd  Biat  symboiisirt  wird, 
von  gemeiner  Speise  iMit  anterscbeidef,  nicht  b5ber  schfttat 
als  diese,  sich  Ausschweifungen  erlaubt,  als  wie  bei  gewöhn« 
liehen  Gastmählern,  so  u.  s.w."  Die  haiKlfjreifliche  Unrich- 
tigkeit dieser  Auslegung,  welche  vom  Brode  und  Weine 
qiriehtf  wälirend  der  Text  vom  Leiiie  des  Fierm  redet,'  ver- 
anlasste den  Calvin  zur  Anfstellnag  eines  l>ekannten  Unter« 
schied  es,  wodurch  er  zwischen  dem  neuen  Testamente  and 
seinen  schweizerischen  Auslegern  eine  Concordia  zu  Stande 
bringen  wollte.  Er  gab  nämlich  dem  Ap.  zu,  dass  auch  den 
Ungläubigen  der  Leib  Christi  aageboten  werde;  dag^en  Bolite 
Panins  ibm  sngesleben,  dass  Jene  die  angebotene  Gabe  nicht 
annähmen  9  sondern  verschmiUiten.    Die  Unionsformel  aber 
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sollte  lauten:  „iuier  Offerte  et  accipere  lotigum  dücrimen^^^ 
oder:  ^^almd  t$t  •ffeni^  aliud  ree^^'  Utm  Paulas  ti«ti 
giflckü«h  MihiteMi  w«rile,  mit  mm^m  mtUkm  VeigkiclM  wtgo 
ftokoniiwii,  dänun  stweifelten  Moe  gelebifen  falorpratMi  m 
wenig,  dasis  sie  ohne  Weiteros  das  Stichwort  von  Christi  ver- 
schmähtem Leibe  in  die  Züricher  Bibelübersetzung  einschal- 
teten, damit  die  gemmieD  Leute  desto  leichter  gbubeo  möch- 
ten, der  Ap»  epreelie  i.  Cor.  Ii,  d7.  wirkücii  von  nfiBhIs  Aede- 
vem,  nie  einer  Venfindigong  nn  dem,  niebt  genomenen,  soo^ 
dem  ansnfeschlag^enen  ond  verschmähten  Leibe 
Herrn.  (Vgl.  Walther.  i^fßcinabibliea;  Calov,  nfsteMui  etc) 
So  stark  und  deutlich  sengte  abo  nnser  Text  im  die  kureb' 
liebe  Uebeneogong,  dain  dmn  Gegner  efit  die  Sckriit  vi^ 
ftiiehen  und  Cknseln  m  den  Mittlefa  TeetemeCrte  mnehm 
mussten,  ehe  sie  überhaupt  nur  einen  Schein  von  Zulässig- 
keit  für  ihre  Sat/.nngen  gewinnen  konnten.  }fk  nelbet  durch 
dieses,  niebt  einmni  bei  einen  Menaeben  Teetnmniite  erbnbli 
Vetfnbien  (GaL  3, 15.)  eneichten  nie  ibten  Zwnck  nor 
Tollkomnien.  '  Denn  wenn  wir  belracbten«  wie  V.29.  dm  Ge- 
richt über  die  Unwürdigen  durchaus^  wnn  ll^seii  und  Trinken 
abhängig  gemacht  wird;  wie  dabei  der  Ap.  des  Brode&  und 
Kelebes  gar  Iceine  £rwilinnng  thnt,  mitbin  nn  den  Qennm  der 
Abemtmnhhgaben  ibevhnnpt  gedbelit  Wimen  Will;  wie  er  end- 
lich die  Nichtunterscheidung  des  Leibes  Christi  in  den  genMh 
fiten  Zusanuiienhansr  mit  dem  Essen  und  Trinken  und  dem 
daraus  entstebenden  Üeriobte  bringt;  so  kaoa  uns  die  refor- 
mirte  Giome  nn  dienern  Vene  doeb  Imnm  nnders,  nie  nme  be» 
nbeichtigte  Mystifiontion  ersebeinen«  Freilieb  kfionen  dieB^ 
formirten  den  eigentlichen  Sinn  der  Stelle  unter  keiner  Be» 
dingung  gelten  hi.sson,  sonst  stürzt  ihre  ^anze  Abendmahls- 
tbeorie  nnsamuien;  dagegen  bleibt  es  von  Männern,  wieX)Ii» 
hnnien,  nnbegreifliob«  wie  nie  die  enlvin»  Analegm^;  nniemi 
Verses  iilr  die  riebtige  erklfiien  nnd  dncb  nngkieh  von  Iii* 
ther'ä  Abendmahlslehre  sagen  können,  sie  sei  diejenige,  „wet 
ehe  im  Webentiiclien  sowohl  mit  der  kirchl.  Praxis,  als  auch 
mit  den  nutbentischen  li^klärungen  der  Cinsetzongsworte  uod 
dem  Zuanmmnnbnnge  der  Sebtiftinbren  ftbereintfinime.^*  Bin 
findet  nnhnstcmtbnr  eine  gromn  Ttonhu^;  Stntt}  4enn  U 
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das  wahr,  wasOishausea  behauptet:  ,4n  der  Idee  de»Abendiii» 
aebeiat  mir  «iebt  n  Hegeiit  daaa  Alle,  dim  es  geDiMam,  de« 
Leib  dM  Hemt  empfangen.  Wiewohl  nSniKeh  der  Leib  de« 

Herrn  genossen  wird,  so  wird  er  doch  nicht  m  (in  dl  ich  em- 
pfangen (wie  Luther  sagt),  da  es  ein  geistiger  Leib  ist.  Wo 
demnacb  die  Organe  ffir  den  geistigen  Leib  fehlen,  der  Mund 
dos  GlavbeDi,  wo  fibonli  Immi  noaer  geietifer  Mooeeb 
dnreh  die  Tmfe  geboroR  iet,  der  genShrt  werden  kSnnlo,  do 
kann  auch  der  Leib  des  Herrn  nicht  2:enossen  werden;**  — 
ist  das  wahr,  so  ist  Luthers  Lehre  nicht  für  wesentlich  rieh* 
t^'  and  ftchriftmieflig,  sondern  für  wesentlich  falsch  and  ichrift- 
wMrig  za' bähen,  wie  Niemand  leugnen  wird,  der  nnsoto&ir- 
ebenlobro  gonaa  könnt« 

V.  30.  Zum  Belege,  dass  die  Unwürdigen  sich  nicht  blos 
an  Brod  und  Wein,  als  flen  Zeichen  des  Leibes  and  ßiutes 
Christi,  voTSÜndigen,  was  doch  anmöglieh  so  hart  gestraft 
werden  kOnnto;  sondoni  dass  sie  gegen  die  blmmlisehOn  Ga- 
ben solbst  frovoln,  nmeht  der  Ap.  nofmerksam,  udo  sieb  des 
ang^edrohte  Gericht  unter  den  Corinthern  äusserte.  Denn 
nicht  überall  zeigt  es  sich  in  der  nämlichen  Gestalt,  wie  hier, 
nieht  immer  tritt  es  als  Krankheit  odor  Tod  hervor;  gar  oft 
eiscboint  es  als  eine  andere  «eititcbo  Sttafo,  die  freilieh  sehen 
genug  als  das  erkannt  wird,  was  sie  ist  und  sein  soll  —  Stti 
to  i/TO^  wpofen  des  sträflichen  Abendmahlsgenusses.  —  a<Ti9'€- 
re?g  9cui  ä(}(}matoi,  ^^infirmi  morhis  minoribui  €t  invft* 
lidi  groüieribui.**  Hftafig  shid  dies«  Worte  von  geistlich 
8<diwaclien  nnd  Kmnkon  verstanden  worden,  riebtiger  aber 
denkt  man  dabei  an  leibllehe  Schwachheiten  und  körperliche 
Krankheiten.  —  xotfAceofjLUi,  schlafen;  hier  nietai»}i()r.,  ent* 
schlafen,  sterben.  Auch  diess  wollen  Einige  geistlich,  voHi 
Stndensclibife,  fesiien;  besser  vom  leiblichen  Tode.  Bosen» 
dem  anf  dIess  Wort  stfttste  man  die  Amabme  von  dreierlei 
Commnni kanten  an'd  die  Bezeichnung  der  unwürdigen  als  blos 
schwachgläubiger,  d,  h.  als  solcher,  die  doch  immer  noch  un-» 
ter  die  Gläubigen,  wenn  auch  nur  halb  und  halb,  zu  rechnen 
wiien.  Mit  lieeht  erinnert  Calov.  gegen  Jene  Annahme) 
dQuocI  Mer  oHrn  eoeem  dormiendi  urgmf,  fita  Aputolm^ 
^  I.  Cor.  11,  30.  mitrtem  indignorum  describat^  in  iacrü  tan* 
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tum  de  marie  /idelium  usurparij  quod  eist  eevuxolov&oif 
fernere  temen       a  PaHüiateribui  eemsedUur^  nfiriim 
eemirurätm  e  iArie  Regmm  et^Dam.  12,  2.fae&€  <foeMter.<< 

D'd^a  xoifx.  häufi«;;er  vom  Tode  der  Gläubi^^en  gebraucht  wird, 
liegt  in  »einer  euphem«  N^beiiliedeutung,  welche  jedoch  auch 
in  uDserni  Falle  AQwendioBg  findet.  Denn  einmal  gilt  hilf, 
woranf  Bengel  aufmerksam  maeht,  „«m^ 
meriem-  dirmm;^  sodann  nn4  haapMeUieh  will  ja  Paaki 
den  zeitlichen  Tod,  sow  ie  auch  die  körperlichen  Leiden,  fO* 
vorderht  nur  als  solche  Gerichte  betrachtet  wissen,  die  nach 
äottes  Absteht  zur  Züebligung,  nicht  aber  anr  ewigea  Ver- 
dammnii»  gevdclien  sollen  (V*  $2.).  Oamm  wfiMt  er  biM 
den-enphem.  Aosdrnck,  in  dem  Wunsche  und  der  sHUsehwei» 
genden  Vojnussetznng,  dasü  die  verhängten  Strafen  ihren 
Zweck  nicht  veriehit,  sondern  bei  den  davon  betrogenen  Per- 
sonen noch  voc  ihrem  Abschiede  ane  dieser  Welt  eine  enuti 
Reue  und  siiverachtliehen  Glauben  sbu  Wege  gebraobt  bsbrn 
mdckfen.  —  htmfoi^  treffl.  Luther:  „ein  got  Theii.^^  — 

V.  31.  „Denn  i  iüften  wir  uns  selbst  vor  dem  Abend- 
inablsgeuusse,  so  zögen  wir  uns  nicht  durch  unwürdige  Tüeü- 
nahme  jene  Strafgerichte^  Körperleiden  und  Tod|  voJ^^dtu»^- 
liier  soviel  nls  Iknuim^/m.^  Zu  n^lpofute  hier  «od  in 
folg.  V,  wirH  bbweilen  vm  xvgtov  ergänzt,  ja  einige  And«-  ^ 
gungen  behaupten:  ,yvn6  xvp.  referendum  est  ad  XQivupmii 
uon  vero  ad  naiSavofAe&u,'^  Einfacher  lässtman  unser  Verbanr 
ohne  jenen  Zusats  stehen  und  denkt  dabei»  nach  V«  29.,  an  das 
Gericht)  das  durch  den  unwflrd,  Genuss  selbst  bewirkt  wiri  . 

V»  32.  Wenn  wir  aber  gerichtet  werden,  so  werden «ir  i 
vom  Herrn  p:ezüt:iitigt.  —  ncciSevco,  hier,  wie  Uebr.  1-,  6«  , 
7.  tO.,  Einen  züchügeo»  damit  er  zur  Eikennfniss  seiner  Süu-  i 
den»  seines  Mangels  an  Glanben,  an  Geduld  oder  aodeit 
ehiistlicfaen  Eigenschaften  komme.  Diese  Zmditiguog  der  ss- 
wtird.  Communikanten  soll  ihrer  ewigen  Verdammni«  tor- 
beugen;  darum  setzt  der  Ap.  hinzu:  iva  fiij  avv  ko  KoafU^ 
xavaxQiü'iafAMP.    Wenn  jedocli  die  Züchtigung  nicht  beachtet 
wird)  wenn  keine  Beue  und  Bekehrung  erlolgt,  so  gebt  ea 
dem  Unwürdigen  eben  so,  wie  der  Welt,  die  in  Sflnden  dskio 
lebt  und  sich  durch  Gottes  Fügungen  tticilt  bessern  h«M  | 


ij,  i^cd  by  Google 


Uoterscbied  zwischen    evaiif;eliaeli-Indier. «.  i*  refonn.  Kirche.  IM 

will.  BeiHer  Theil  ist  dann  Hie  pwi^e  Strafe.  Ffir  <!iesen 
Fall  sohliesst  dRs  xoT/aa^  V.  29.,  stiilsicbweigend  schon  daa 
mtrax^tfu»  %n  aleh,  fasat  aiao  Miüidi»  iib4.  ewige  Sümfo  x«« 
•ammeii,  wie  »ieh  aueh  die  CoocordieDfonAel  fiber  die  Un« 
würdigen  erklärt:  y^Hi  sibi  ipsis  judicium^  hoc  ettt^  temporales 
et  aeternas  poenas  itidi'j:na  auu  oraU  manducaÜQm  corportM  - 
tUque  safi^uinig  Citüii  rei  fiunU^^ 

V«  d3.  cSorre^  ^^rtjp^km^iimMm  vHü  heue  iefuitur  rem^ 
dil$m.^  —  ipayeiP)  beaieht  sieh  Iiier  aowefal  aaf  dae  Abdul*« 
als  auf  die  in  jener  Zeit  damit  verhiindenen  Agapen,  wie  aus 
dem  folg.  Verse  hervorgeht.  —  exdt/to  Oe,  verstehen  Meh- 
rere davon»  daaa  bei  dein  Liebesmahle  die  begüterten  Cbii- 
atep  ihre  Irmefen  Glaiibeoabrader  ala  Gllate  äufnehnea  nad 
bewirthe«  aollteo.  Dieaa  möchte,  mit  Rflckaicht  avf  die  Etn« 
richtung  der  Agapen,  kein  unpassender  Sinn  sein;  besser  aber 
oad  übereinstimmender  mit  V.  21.  22.,  sowie  mit  34.,  fasst 
.  maa  das  Wort  als  ein  Gebot  an  die  reiclMO  Chri&ten,  sich 
ihrer  dirftigen  Brüder  eicht  an  schäaien,  soodero  gemeio« 
achafUich  mit  ihnen  die  Agapen  and  das  Abendm.  zn  halten 
und  daram  auch  so  lange  zu  warfen,  hin  die  armern  sich 
eingefunden  hätten«  Hochmuth,  Genusssucht  und  andere 
unlaatere  Gründe,  die  zuletst  aämmtlich  dem  Unglauben  ihre 
Entatafanng  verdankten,  hatten  diess  bisher  veriiindert  und 
dadnrefa  des  Herrn  Mahl  fiftr  Viele  zu  eineaa  Mahle  des  Vei^ 
derbens  gemacht;  darum  fügt  Paulus  V.  34.  noch  die  Er- 
mahnung hinzu:  Hungert  aber  Jemand  (so  dass  er  nicht  war- 
ten Icwn»  bis  die  ganze  Gemeine  versammelt  ist),  der  esse 
daheim  9  anf  daai  ihr  nicht  mm  Cierieht  anaammenkoinmt*  — 
ffv^äp%7;ty&9  9lg  XQifAct,  vgl.  mit  ovpm^x*  «"o  (foeyeTp^ 
\*  33.,  deutet  wieder  auf  den  innern,  unmittelbaren  Zusam* 
menhang  zwischen  dem  unwürdigen  Genasse  und  dem  dar- 
aos  hervorgehenden  Strafgerichte.  Unmöglich  kann  alsp  das 
Abendm*  der  Ungiänbigen  Uns  ans  irdischen,  aichtharen  Nah- ' 
rangamitteln  bestehen,  die  ja  nicht  die  Kraft  in  sich  tragen, 
ihren  Empfänger  zu  richten,  xu  züchtigen,  oder  zu  verdam- 
men, waÄ  aJlein  Christus  vermag,  (vno  Kvgiov  ncctdavo^t&u^ 
\,  32.).  Denn  schwerlich  dürfte  doch  Jemand  unter  dem 
Gerieht  nlcMs  wsttar  verstehen ,  als  die  natirlidien  Folg^ 
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der  Völlerei  bei  dem  Mahle,  die  freiKeh  mit  dem  sinnlichen 
Genüsse  von  Speise  und  Wein  uiiiiiittelbar  zusammenhängen 
w|irdeii.  Vif) mehr  denkt  sich  gewiss  jeder  das  x^ifia  ak 
«Ine  «%«ntliäiiiyohe  und  fliiMiiatilffliefae  Strafe,  4m  aibev  mv 
iMm  Miiiiittolbar  am  wiglftdbigem  AbendnaUtgemiMe  erw 
wachsen  kann,  wenn  Christi  Leih  und  Blut  die  Kost  ist.  Dn 
Einwand,  man  dürfe  darum  nur  an  eine  mittelbare  Strafe 
dettken,  weil  die  himmlischen  Gahaa  aichtKum  Gericht  ein- 
gatetvt  wftMiit  kt  hadmtnngdai«  iiMofiMni  jade  8acbe,  so» 
Md  sie  gamiwibraaeht  wird,  aadars  wirkt,  als  sie  ilimr  «i- 
gentlichen  Bestimmung  nach  wirken  soll.  Man  ▼eigl,  noch, 
was  Calov.  sagt:  „  Ut  verbum  Domint  omnibus  ex  inten* 
tiene  D&i  spiritm  et  pHu  eit,  ML  6,  63;  aaiat^tr«  «Kkv 
ear  varhrai)  F*  68;  ommHui  eH  wicim  et  ^^Eoaur,  efdai»  qm 
nm  erediderunt^  Hebr,  4,  IS;  toti  mundo  recaneiHoHonm 
(rnnftnciatf  2  Cor.  5,  19;  Omnibus  salutem  afferre  dehcly 
Joh.  5,  34;  ita  et  S,  Coena  inteniiome  Dei  omnibu»  cor» 
fm  et  eangmütem  Domini  dkpeneare  deketj  uigue,  ad  eakutem 
^foemm  aetemam.  Ideofue'  09  /me  mmitm  eet  emm  Veri$ 
8piritU9,  cum  pame  eorpue  CkHtti^i  quod  fwre  etlf  vimfictm.^^ 
Trifft  nun  die  ungläubigen  Communikanten  nicht  ein  bloses 
Judicium  mperud^um^  seodern  essen  und  trinken  sie  sich 
das  Geridit,  wie  mag  dann  die  retoa.  Tlieoiie  liestekeaf 
Salbst  ihr  VertMdIger,  Olshaasen,  giebt  soTial  sa:  ,,la 
diesen  SteHen  (1  Cor.  il,  u.  s«  w.)  wird  dem  Abendmahle 
ein  spezifischer  geistiger  Charakter  zugeschrieben,  es  wird 
eine  Prüfung  seiner  selbst  Tor  dem  Geaiisse  desselben  gefor- 
dert aod  ^egen  and  Fladi  a»  daaMlbe  gekaipit.  Dadank 
wird  die  awiaglUeke  Aasiebt^  daaa  das  Abdm.  Hm  flia€le> 
dachtniswmahl  sei,  gleich  von  vornhereia  aasgeschlos* 
Sen,  weil  derselben  zu  Fol^e  kein  spezifischer  Charakter  im 
Abeadmahie  denkbar  ist.''  8oll  aber  Caivin's  Meinung  halt- 
Imw  sefe,  die  doeh  aicfata  weker  ist^  als  eine  rlMt^mke 
Aaieelimtdamg  der  awingnseheat  Oder  wo  rinmt  die  Maa- 
benslehre  von  Genf  dem  Sakramente  des  Altars  irgend  et- 
was Geistiges  so  spezifisch  ein,  dRss  sich  ein  klarer  Unter- 
schied zwischen  dem  Wesen  des»  heil.  Mahls  and  dem  der 
Tadfe^  oder  dM  gotdidien  Weffti  karanmUri^  KaMana, 
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mh  ealfim  P#grttRln,  itn  giAMehen  Genius  Ghrhft  Mkt 

eben  so  gut  ausser,  als  im  Abendn^ahl  haben? 

Noch  kommt  bei  Erörferang  der  apo&toliicheii  AJbend* 
MBkUehre  lUe  wkbtige  Stelle 

i  C^n  10, 115  fr. 

in  Betracht,  deren  Zasammenhanfi^  mit  dem  Vorhergehenden 
und  Nachfolgenden  von  Billroth  so  angegeben  wird:  y^Bn»^ 
her  hatte  der  Apostel  die  Cerinther  dareh  Beispiele  aas  dein 
A.  T.  fewemt:  jefet  hmitt  er  sieh  auf  ihre  eigene  Ekislchr, 
wdche  ihnen  sagen  müsse,  dass,  wie  diejenigen,  die  dast 
Abendsiahl  geoiessen,  des  Laibes  und  PKites  Christi  theil» 
hsfiilg  mfden,  so  diejenigen,  weleiie  OpfeiAeisefa  mit  dem 
6ftiuben  an  eldfola  essen,  mit  den  bösen  Dämonen,  welche 
jenen  Glauben  an  die  Götzen  in  den  Heiden  herrorgerttfen» 
in  Beriliimg  kenimen*^ 

Unser  apoatel.  Anaspradi  wnrde  von  Lnther  so  hoeii 
gehalten,  das.s  er  ihn  sMn  Her7:hlatt  nannte,  und  in  der  That 
verdient  er  auch  (Ursen  Namen.  Denn  so  viele  Versuche 
g^snielit  worden  sind»  ihn  im  reformlrten  Sinne  enssndeutent 
inunsr  Ist  m  ein  klares,  durch  keine  exeget.  Spiegelfeekteief 
«08  dem  Wege  sn  räumendes  Zeugniss  iür  die  Wahrheit  un- 
Mfer  AbendmaMslehre  geblieben» 

EnnftdiiM  ^einige  -Bemericnngen  tber  ehnsehm  Worte.  — 
V.  15.  cog  rfpovi/jLO(g  kiym,  Diess  scff.t  voraus,  dass  die 
Corinther  schon  hinreicliend  über  das  Wesen  und  die  Be» 
^andtlieüe  de»  ^bendmnUs  «nterriciitet  wnren,  dass  sie  also 
is  diesem  Ptaitrte  nnfer  diejenigen  Clirlsten  geMrfen,  ,,qw§* 
hti  pauca  verba^  de  hoc  arcano,  ffuffieinnt  ad  jTfdtcandnm^^ 
Hie  Ap,  müssen  also  die  Lehre  von  dem  gegenseitigen  Ver» 
Mtaiss  der  iMitharen  und  nnsiehtimTen  tinben  des  Sakra* 
simls  für  hoehwidttig  gehalten  und  besonders  eingeschärft 
^nhm;  sonst  wäre  unbegreiflich,  wie  seJbst  die  im  Glauben 
80  schwache  und  zerrüttete  Gemeine  am  Corintb  £insicht  ge^ 
■vg  ia  dw  gUttKebe  Ctehelmniss  besitzen  kennte,  um  sogar 
Absr'eine  apostolische  BeweisfÄhrnng  richten  zu  dürfen.  — 

V.  16»  ro  ^ror.  ryg  tvkoyiug  fassen  viele  Ansleger  als 
Hendiad.:  „der  gesegnete  KeMi.^  Dann  ecsdiieinen  aber 
4is  felgesiden  Wartei  S  tifK^  als  flberfMssig.  Ddher  ist  der 
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Genitiv  besKer  eigenflieh  m  n^hnen,  eakwier  Mos  bAh  epi' 

fheton  orua/i£y  oder  man  versteht  evloyta  in  der  kirchl.  Be- 
deutung, wo  es  bekanntlich,  eben  so,  wie  svxa^iazia^  aU 
BeseichDiiiig  des  AbendmahJs  überkaapt  gebiaoeht  wird«  ^ 
o  etrAo;^ov/»er.  Auf  dissesäSiiii^  Terbrniden  mit  dem  rovro 
noteire  der  £intet2iingiworte,  gründet  sich  der  Gebraacb  der 
Consecraüon.  Vgl.  Form.  Conc:  ^^Verha  inst iinttonif 
Chtiaii  in  admmütlratione  Coenae  Domm,  reaieuiur:  idque 
grinmimii  de  cmtnt*  Fr^mum,  «1  mH^fimi  Ckh$H  simMi^ 
qwi  inquitf  HocftuHt:  mim  ^üur  maUtemtbrn  eil,  quad  Cir« 
ipge  in  Sacra  Coena  feeit,  Praeterea^  ut  elementa  pam's  et 
vini  ad  hunc  sacrnm  tmm  sanctificeulur  seu  henedicantur^  ut 
D.  Paulus  mquü:  Calix  henedietionisy  mi  bentdiieimuf^  He» 
Bums  auiem  heuedieiia  im  aliu  rmi^me^f  ymm  verh^rum 
imtituti»n!i9  repttiUfme  et  reettatioite,^'  top  iSforofr, -fir 
V  ciOTog,  Aebnl.  Cap.  7,  17.  ,,Cas//s  pronominia  t  elulivi  upud 
Graecos  atfice  mn  respondet  verbo  sequenti,  sed  conveuU 
cum  eubstuMiwo  antecedeute*  Centru  reiuieimm  j^rememeM 
fuuudepfe.  miUeeedem  nomeu  iu  mum  eaeim  pertrak^^  ei  id 
eäd  em^ndum  haket  (Mar.  13,  19;  Aet.  21,  16.)«<  6e 
xXdjfjLSV,  Die  Erwähnung  des  ßrod  brechen^  isit  ein  Beweis, 
dass  durch  die  Consekration  Iceine  Verwandlang  der  üicbt ba- 
ren Elemente  bewirkt  wird.  Nach  der  romiscIieB  Dognalik 
bitte  Paulus  Mos  toq  eioer  epeciee  panii  MfOHthuk  dttrfeii.  — 
Soviel  im  EinseliieD.  Beugel  bemerkt  noch  Uber  die  Stellung 
des  Kelchs  vor  dem  Brode:  y^Ordo  hie  commulatus  argU" 
mento  est^  corpus  Christi  seorsum  acetpi^  um  quateume  um- 
guinem  habet  eoncamiiantem»'*  *  . 

Was  Dan  die  Auslegungen  des  gansen  Anssi^nicks  be- 
trifft, 80  sind  sie  auf  den  ersten  Anblick  sehr  Tersehiedeii, 
was  zum  Tbell  seinen  Grund  darin  hat,  dass  zoivwviu  iu 
jLweifacher  Bedeutung  vorkommt»  entweder  in  de^l  Sinne  vea 
coflummtO)  eemortium,^  sodetoM^  coi^uMetio,  oder  als  cemmth 
uicatio^  partüt^^itK  Doch  laufen  sSmrotUcke  &klafaqgen 
sttletzt  auf  einen  n&d  denselben  Sin»  hinaus,  wenn  ihnen  an» 
ders  nicht  augenscheinlich  falsche  ßeslandtbeile  beigenü:»ciit 
werden.  Als  die  beiaerkenswertheren  Auffassungen  möchtea 
folgende  an  nenneb  sein»  Die  meiiteD  ftltwen  evtt^^  Tkt^ 
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logen  bsitea  Momovia  io  der  Bedeatnng  emmmmieaiiOj  p^r» 
tieipaNo  fest;  doeii  nleht  ftttf  einerlei  Weiee.   Lother  und 

die  Vrfssr.  der  Conc. -Formel  nehmen  xotv.  rov  cauar.  (aoj- 
fiuT.)  als  Heiuiiad.:  f^Fanü^  quem/roMgimusj  eUcorpm  Chrkti 
äMrAaiunft  9eu  emimuwicaium  earpu$  CkrüHi  qmad  imter  eot 
^Mfihiitm'f  gut  fr&dwm  pamem  aeeij^nui***  Den  Worten 
nach  anders )  wenn  gleich  in  demselben  Sinne,  spricht  sich 
Holiaz  aus:  Paulus  mam  propontionetn  ex  propotiiione 
Qriiti  elicit,  ^  mmque  id^  guod  dücipulü  9uü  dedii,ßttt 
eorpiu  Ckriiii:  teguOur^  gued  panii  Hi  eomwnmio  eorparü 
Ckrüfi^  $eu  prapterem  a  €^H$t0  murpatusy  ut  tit  medfmMf 
per  quod  corporis  Christi  redderemur  parlicipes,  non 
ut  ventrem  impleremiin.^^  Dieselbe  Interpretation,  nur  in  et- 
was anderer  Fassung,  giebt  Bengel:  „gt#»  de  hoc  pocule  bi* 
itf,  eft  p€wtic€p$  sanguinii»  Chr.^^;  er  geht  taamiich  davon  ans: 
i^Praedicmiwm  hoe  (isoepmpiu)  tu  «^tr9et0  poiitum  ikdüfat^ 
Subjectfim  item  m  abstracLo  delfere  nccipi:  poculum^  quo  uti^ 
mur:  t.  e»  usus  poculi.^*  An  diese  Erklärung  schliesst  sich 
die  von  Ernesti:  „«oiy.  ior«,  noipmrUcipea;^^  wozaE, 

liech  bemerkt:  jfHaee^erpreiiifio  e»t  cmmnimtm  Ch'oeeae 
Hnguae  et  emitxtui^  at  nan  pettst  proferrt  exemphm  ex  uii9 
icripiore  Graeco,  übt  pauis  dicatur  esse  commnnio^  etiam  nulla 
in  Scrtptura  Ä possunt proferri  exempla, ' '  (Der xVIangel  an  glei* 
eben  Redensarten,  namentlich  bei  Klassikern,  erklftrt«ich  Mn- 
leiehend  aas  der  Eigenthfimliehkeit  der  Sache)«  —  Die  r^or- 
nmf gesinnten  Ausleger  neigen  sieh  dahin,  «otptüvfa  in  der  Be- 
deutung societasj  communio  zu  nehmen,  erinnern  jedoch  ge- 
wöhnlich, jyvocem  abstractam  xotv(ov,  non  tarn  communionem  ac 
$0t£eiu$0mi^imh  quamHiudyper  quodcmmmniimemtttweieta* 
temlM€mm$9  i^nffieare^^  So  Vorst  ins:  „^p^'^Ar»  scr^ßHtj 
pmem  e§90  emmunhnem  corporü  Christi,  vel,  qned  idem  est^ 
per  panem  communionem  corporis  Christi  nos  hahere^^ 
Auch  Melanchthon  und  seine  Schüler  verstehen  unter  xot- 
pmpice  „n^,  quaßi  ioeietOB  cum  tmpore  Ckriiti.^^  Aehnlich 
Wahl:  „TO  notijQ*  ür.  r.  A.,  nmme  ^^eU^  ut^'eowmiunimiem 
ittuguM»  et  eorperii  ChH&ii  vmkanmf^^  Billroth  eitdlieh 
läset  beide  Erklärungen  von  xoiv.  (das  Theilnehmen  am 

Blute  Christi,"  und  „die  Mit( heil ung,  ewmm»icali9*'^)  gel* 
Zeäfchr.  /.  ü,  get.  iuth,  Thtol,  u,  Kirche,  1842.  III.  g 
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tMu  —  Nach  meioeia  Dafilriialten  dürfte  es  dem  Texte  au 
•ntfpreehMidstea  setB,  $iomopSu  ab  4ibttractum  pr0  concreU 
anzasehen,  ihalieb,  wie  onMr  dmilsehes  „  Geeensehaft^^  für: 
Geselkcbafter)  —  ,9 Begleitung^'  fUr:  Begleiter,  u.  s.  w.  ge- 
braaeht  wird;  woaaoh  alea  hier  zu  «erldärea  wära:  Du  g|B- 
bioabana  fixod«  dar  gasagnata  Kaleh  kt  daigeiiiga,  was  mit 
ChriBÜ  Leibe  und  Blute  Gemeinschaft  hat,  oder,  womit  Christi 
Laib  imd  Biut  in  Gemeinschaft  und  Verbindung  steht.  Wd- 
diar  TOD  dan  angafilhftaii  firJ^lftmogan  man  auch  baistinnM 
as^g,  imnar  tritt  awischan  dan  sichtbaran  und  uaiditbiNtt 
Abend mahUgabcn  ein  solches  Band  fnnio  mcramenlaiäj  her- 
woKj  dassy  wer  jene  geniesöt,  zugleich  diese  mit  empfängt« 
Dawi  aach  naah  daa  rafaiaurteii  Aaslegaagaa  wird  der  As- 
tliall  an  Christi  Leibe  and  Blute  durch  den  Gennsa  des  Bre- 
'  des  und  Weines  vermittelt.  Die  Hefoiniirten  sind  daher 
gaawangan,  zu  NabaMcklämagaa  Ibra  Zuflucht  aa  nehmei, 
wodurah  dam  Taxta  aicht  adtan  grosse  Gewalt  gesehidit; 
£inige  deakcu  bei  ioTi  wieder  an  ein  Bedeuten;  andere 
woUan  unter  a«yu<^  r.  Xg.  die  Kirche  verstanden  wissen,  die 
aoBSt  allecdiag!S  dar  Laib  Chr»  haissi«  aber  aar  ias  G^[|eaistM 
an  aJjm  diese  Bedevtung  niefat  babea  kann ;  noeh  andere  tt» 
setzen:  „theilt  uns  der  Berber  nicht  die  Friiclite  des  To- 
des Christi  (oder  die  V  ergabaag  der  «Sünden)  jaki^^ 
Wenn  ulißa  r.  das  heiast,  was  hat  ma  daan  natar 
sa  Tarsteliettf  Viele  endlich  denken  an  ein  geistlichei  Bi- 
sen und  Trinken  des  Leibes  und  Blutes  Christi  und  betrach- 
ten das  Brod  und  den  Kelch  als  ein  f^w^edüm^  per  quodfi' 
deies  UMimMt  CArntfa.««  Aber  den  geiatUehen  Genass  CfaiiHi, 
die  Vereinigung  der  Gläubigen  mit  ihrem  himmlischen  Obe^ 
haupta,  dürfte  der  Apostel  ilberbanpt  kaum  von  irdiscben 
Sp|i8an  abhftng%  gemacht  habea*  Hätte  er  aa  jedoch  p> 
than,  so  wflrde  er  gewiss  meht  das  Bbit  das  Harm  blos  wdai 
gesegneten  Kelch,  und  den  Leib  blos  an  das  Brod  geknüpft 
haben,  da  ja  das  geUt liehe  Essen  mit  dem  Trinken  steti  in 
einen  Acfansammanfölit.  Nqr  dann  würden  die  Befomu^ 
ten  befugt  sein,  ilm  Meiaaag  In  anserer  Steile  sa  iiiM 
wenn  es  im  Texte  hiesse,  entweder:  das  Brod  und  der  Kelch 

ist  die  Gemaiasehaft  des  Geiatea  Christii  odeK  dar  Gisute 
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fat  die  Gemeinschaft  des  Leibes  und  Bliifes  des  Herrn;  oder 
endlich:  der  Kelch,  den  wir  segaen,  ut  der  nieht  die  Ge- 

neiiuiclHilt  det  Leibis  itnd  Blutes  ChriBtil  w»  

wie  die  Worte  voiHegen,  kann  an  keinen  andern,  als  4m 
mfindKchen  oder  sakramentjichen  Genuss  gedacht  werden» 
Uti  enim  haec  'participatio  distincte  ßt^  mö  diversü  synAo» 
ii9,  üa  non  apiTüualim^  sed  mcramentalem  eam  et»ey  certum 
eii.*^  VoUkommen  gegründet  ist  dabet  4m  Ai^ke  des  ISin* 
nes  nniABrer  Stelle  in  der  Conew-fVimel:  „PnMiSr  0t  cmi.  mar 
corporis  et  sang,  €hr,  communicatio:  üa  quidem^  ut  omneSj 
qui  hunc  panem  edunty  atque  e  caL  bibunt ^  vere  acmpiaut  ait^ 
que  parUcipeiU  verum  cüffU9  et  verum  sang.  ChriUu^ 
Ikr  £rwftiinang'  nkbt  nnwerth  dirfle  hier  noch  aein  die  f^fm^ 
ekerrimu  grmäatio  Im^^:  Mnndahm  Ckri§li  4m  &  CWn« 
complectitur  calicem:  Calix  continet  vinum:  Vinum  est  com- 
municatio  sanguimg  Ckrüii:  Sangui»  Christi  complectitur  iVö- 
wm  T€9iumemtumf  quia  e§t  mt^uis  N^mm  Tß3t* 

emiiimei  rmi89ifmm  feeca9mrumi  Btmihii^  pwemtmm  con» 
jfincta  €$t  mm  graUa  IhL*^  V.  17.  Den  Znaannnenkang 
giebt  Bengel  richtig  so  an:  y^Prohat,  pocu/um  et  panem  esse 
communiotMn*  Aam  panis  per  se  ^lonfaeity  ut  vescenttM 
imt  mmm  eorpm;  sed  peam  id/acit,  quatenm  e$t  caaimr« 
niQ  elc.**  —  oTif  qmmkms  9h  ä^rog,  to.  i^thf.*  Em 
Brod  irt  ee.  ^^Ett  autem  wUtm  ^ia  ptmiw  in  Hterm  «eena 
intelligenda  ratione  usus  sarramentalis  ejusdem^  uti  et  ratione 
Qp/ay^eictq  et  materiae,^'  Dieses  Eine  iirod  ist  nnn  kein  an?« 
deM,  als  das  im  voriieigelienden  Versa  erwähnte,  f,gttijrm^ 
gUur,  corporitque  Ckrtiii  €ümmmimMm  ^ififrt^  — 
Ol  noXloi  iafjLEv.  Die  ol  noXkoi  sind  dia  Vielen,  die  gressa 
Anzahl  Derer,  die  an  dem  Genüsse  des  gebrochenen  Hrodes 
Thetl  nehmen.  Diese  alle  sind  Ein  Leib:  ol  yi^  naweg 
#.  r.  A.  Dam  Sinne»  wenn  aneh  niekt  den  Worten  nach  ÜMst 
dM>  Glassins  das  efsf»  Qlitd  das  V.  lÜitig:  ^ut  igHur  mws 
est  panis  ille^  ita  not  omnes  unum  summ  cmpm, "  Unter  dem 
hf  GÜ^m  ist  nicht  der  geistliche  Leib  Christi,  die  Kirche  zu 
verstehen,  sondern,  wie  V.  16.,  der  eigentliche,  natürliche 
Leib  9  der  ist  Abendm»  empfangen  wird*  Daianf  füllirt  dia 
ZnMHRHseBiMiong  mit  aQxog,   Wamm  sagt  aber  der  Apoatal: 

8* 


116  '        K.  StrObel 


tp  eSfL  oi*  II.  iofLl  Die  Reformiften  erwiedern:  weil  die 
43Ift«b!gen  (80  faMen  ne  hier  das  bl  mXL)  beim  Abendm» 
in  eine  geistliche  Gemeinschaft  mit  dem  Erlöser  treten;  w 
hingegen  antworten:  weil  Alle,  die  von  dem  gebrocheneo 
Brada  eaiaD»  mit  Ckriati  Laiba'  «aluramaiitlich  Ttreiiiigt 
werden*  So  Tatlangt  es  ilar  Text;  dann  in  Falgenden  wM 
flicht  vom  Cilaul)en  gesprochen,  sondern  es  heisst:  oi  yeiQ 
mipTßg  ix  Tov  ivog  u^tov  fiiräxof^^v»  Das  Tr^^vre^aber 
auf  dia  GlaalNgan  an  baaebctekan»  iat  blas  aaldang,  wem 
▼anungasetst  wird  5  daaa  aieh  nnfer  einer  baadnnaten  Zahl 
von  Commnnikanteu  keine  Ungläubigen  beiinden.  Denn  an 
lind  für  sich  heisst  ja  noPTsg  eben  so  wenig:  die  Gläabigen, 
als  oi  «roA^:  wir  AUa;  Tialnafar  basüaiohfiaf  daaaiaa  wie  du 
andere  Wort  an  unserer  Stelle  diejenigen,  die,  sei  es  würdig 
oder  unwürdig,  an  dem  Brode,  welches  die  itotviov*  tov  aujiu 
X^.  iafi  Thail  nahaftan  und  dadnrch  aakramaatUch  aut  Cluiiti 
Laibe  varainigt  werden.  Damai  sind  dia  Caauraaikaatai 
alle  Ein  Leib  und  Ein  Fleisch,  weil  sie  alle  Christi  Leih  uod 
Fleisch  in  sich  aufgenommen  haben:  die  frommen  zu  ihm 
SaHglEaitt  die  bösan  au  ihrem  Verderben.  Dieae  Aaslego^ 
bat  aeho«  in  der  ftitaalan  obristiiehen  Zeit  gegolten*  Cyntt 
Alea;.  sagt:  ^^Perindej  ac  t£  quis  Uquefactae  cerae  aiiam  ce- 
rtm  ü^uderüt  aliermm  cum  altera  Mmm  cwmücet:  üa  «^ 
«Mfaeaft  911^  emwm  f^M^N^aam  dm^^  caM^'*^ 
conjungi^  ut  Christus  in  eo  et  tpse  in  Christo  tnvefn'atur»^ 
Ferner:  „  A^oa  uegamuif  reda  ms  ßde  cwrüaleque  sincera 
ChrUt9  ^firümaiüer  toapmgi.  SeiimiimmmeUiemffmeUMiii 

eate,  id  prqfecto  ptm* 
gmmuf,'  Idque  a  divinis  scripturis  amnino  ah'enum  dicimut* 
Audi  tauhm  dichtem:  quia  aameä  mum  corpuM  iumut  1* 
Ckriito^  fitittf  ei  ei  amlH  amaat«  imam  tamem  im  ee  nmm 
Haaief  eiiAa  taia  pame  fmtUc^^mme*  Amfur§m$$e  ptaeij 
tarn  nobis  mysticae  h( nedictimis  mrtutem  esse^  quae^  cum  in 
mehis  säy  nmme  carperahier  qmep§e  Jmsüf  eemmunicatme 
-  eoraar  CärieU,  Chrüium  ^  imto  kekümtef  ^  Jünie  emt 
deramdmm  est^  nm  hahitndine  so/um  ^  qttae  per  caritatemi^ 
ie//igiturj  Christum,  in  nobis  ess€y  veri^i»  etiam  pariicipaiioue 
natmrmli.*^  —  MiUrime:  y^Wue  emi«  et  iamtm/eeMf 
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ui  MOi  ii^  i^riito,  et  Ckrütu$  tli  nabü  mamat;^*  (in  dem 
^Hnbigen  n&mlieh  ist  er  als  Seligmacher)  in  den  Unglanbi- 

als  Hicliter;  beide  aber  nehmen  ihn  mf  durch  den  Ge- 
nus« des  gesegneten  Brodes  und  Kelches.  Denn  dass  Pau-  . 
.  kl  den  letsteni  an  mwerer  Steile  gf  itlscinragend  aasachliesie^ 
ist  eine  falsche  römische  Glosse.)  Die  folgenden  Verse, 
18 — 20*1  handeln  zwar  nicht  vom  Abendmahl,  haben  aber 
imefem  eiae  Bedeatung  flir  wneni  Zweck,  als  sie  die  Rieh* 
lif^eit  der  gegebenen  Anlegung  bestätigen.  Offenbar  stellt 
hier  der  Apostel  das  heil.  Aljendinabl  iti  eine  Parallele  mit 
den  jüdischen  und  heidnischen  Opiermahlen.  Wie  diese  eine 
Verbindung  sRwisehen  den  Gästen  und  dem  Altare  (V.  18.), 
oder  den  dmpovioiq  (V*  20.)  begründen,  so  setist  das  ohrist«* 
liehe  Abdm.  die  Coniiniinikanfen  ia  Gemeinschaft  mit  (  fiilsti 
Leibe  und  Blute.  Weder  b^  dem  jüd.,  noch  bei  dem  heidu. 
Opfermable  kann  von  einem  g^istiichen  £sBen  jund  IViaken 
iKeRede  sein,  sondern  ein  mündlicher  Gemiss  bewirkt,  dass 
die  Opfernden  ,•  ohne  Kücksiciit  auf  ihren  Gemüt hszustand, 
mmarnni  tov  ^üiUün^giav^  oder  Smymiim  werden. 
Ein  anderes  VerhUtniss  kann  nun,  der  Analogie  nach,  aneh 
im  Abendmahle  nicht  Statt  linden:  alle  C«>mmuuikanten,  ohne 
Unterschied,  müssen  des  Leibes  und  Blutes  Christi  durch 
msadiicheii  Genuas  theiihaftig  werden. 

.V.  21.  ist  darum  sn  beiftcksichtigen,  weil  mehrere  Re- 
fonnirte  daraus  erweisen  wollen,  den  Unwürdigen  werde  des 
Uerrn  Leib  niciit  zu  Theii.  Sie  stützten  sich  auf  oi)  äv' 
pua^€^  was  den  Gedanken  gebei;i  soll,  ein  Gdtsendiener 
(also  ein  Ungläubiger)  sei  gar  nicht  Im  Stande,  die  faimm- 
iiüche  Speise  zu  empfangen.  Unde  (so  sagen  sie)  nmcilur 
urgHmetUwm:  Sine  fUQ  nonyoteU  bibi  pocuiuM  Dominik  nne 
*0e  aon  potfet^  ace^  ffenm  Saermmmiium:  Atqui  $ine  fide 
elc."  Der  Schloss  würde  offenbar  im  günstigsten  Falle  zu- 
viel beweisen,  nauilich,  dass  auch  der  Genuas  des  gesegneten 
Hrodes  and  Weines,  die  ja  ebenfalls  zum  notijgtop  und  t^- 
'•fv  JCv^ioti  gehören,  für  die  Unwürdigen  ein  Ding  der  Un<f 
inoglichkeit  wäre.  Dlis  ganze  Argument  ibt  ein  Spiel  mit  dem' 
Worte  ävvuaö't,  das  bekanntlich  bald  im  absoluten,  bald  im 
leiativeaSiamgehcaiMht  wird}  wie  Glassins  bemerU:  „  F^r- 
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hum  pot€»tatis  noii  raro  \  el  pro  verho  tlifficultatU  ae 
molestiae^  vel  pro  verbo  debiti  ac  juris  accipitur^  Actf 
4»  20.^'  Letztem  ist  hier  der  Fall,  und  die  Werte  dei  hi^ 
sind  ib  jure^  nicht  de  /meto  m  ▼entehen«  Oer  Sinn  wÄ 
ako  kelnesweges  sein,  es  könne  gar  keine  gottlosen  Elmpfän-  * 
ger  des  Leibes  und  Blutes  Christi  geben,  sondern«  es  zicinfi 
sich  nicht,  es  sei  strafbar,  dass  dergleichen  Personen  am 
Alahle  des  Hemi  TheU  atthmeB*  (BengeU  „N^m  foieititt 
9ine  maafimo  p€ecmi0^;  Andere:  9, Mi  f  eder:  „nieht  mit 
gutem  Gewissen"]  potesiiSj  tta  ut  Deo  pj-oheliir  et  vobi$ 
prosü^^J  Ueberhaupt  spricht  unsere  Stelle  sehr  deutlich  ge- 
gen einen  geistlichen  Genast.  Abgesehen,  dass  ein  sol- 
eher  weder  hier,  noch  im  Vorhergehenden  erwähnt  wird,  den* 
M  noch  der  doppelt»  Gegensatz  unseres  Venes  hlos  auf  eis 
mündliches  Essen  und  Trinken.  Denn  bei  dem  geistli» 
eben  kann  Trank  (nozjjQtov)  und  Speise  {T^änt^a)  nicht 
Ton  einander  gefordert  werden,  wenn  man  anders  nicht  bkn 
m  die  irdischen  Gaben  denken  wifl*  Abgesehen  hiervos 
mllsste  ja  auch  ndpßip  und  fteväx^tp  zugleich  eigeotlid^ 
vom  mündlichen  Genüsse  der  (iÖtzenopfer,  und  uneigent- 
lich, von  der  geistlichen  Theilnahme  am  heil.  Abendmahle, 
gelasst  werden«  Was  gäbe  es  aber  sodann  für  einen  seltsa- 
men Gegensatz:  Ihr  kdnnt  nicht  zugleich  das  Abendnudd 
geistlieh  und  das  Gdtsenopfer  mündlich  geniessenf 
Noch  bemerkt  ßengel  zu  x^ant^rjqx  Coena  co»viviu» 
e$tf  mu  sacr\ficium;     mensa,  ?ion  in  tUiaru'^  — - 

Ausser  den  bishor  erMerten  Stellen,  welche  man  als  die 
e%entlichen  $ede$  doeMnae  zu  heünchten  hat,  sind  necfa  ei* 
nige  andere  geltend  gemacht  worden,  in  denen  sich  weB%- 
stens  eine  beiläufige  Erwähnung  des  Abendmahls  finden  soll. 
Mit  Uebergehnng  deijenigen ,  die  blos  den  Namen  der  heili- 
gen Handlung  anftthren,  möchte  zuerst  zu  beachten  sein 
I  Cor«  iZf  %$*:  mmk  näpT-eg  9lg  h  nptvfiMt  inovie&i/fm 
was  gew((hnlich  erklärt  wird:  j^omnes  potnm  haunmnt  (i» 
Sacra  coena)  ad  unum  sjnrüum^  s,  ut  ums  apirihn  essemus*^^ 
Die  Beziehung  anf  das  Abendmahl  sucht  man  namentlich 
durch  die  veraasgegungene  Erwähnung  der  Taole  zu  recbl- 
.  tetigon.  Cuion,:  „  üamei  in  ttmm  9pk'Uum  jf^tmutt 
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Ii  #•  coemßty  quemadmodum  omnes  in  umm  $pirüum  bapti* 
mmmv  in  Bmütaimentü  hupfumL^^  lo  dem  mpveg  erUickt  man 
Mdimn  eine  Hindoatnng  auf  den  allgemeliieD,  aakramtatli- 

eben  Genuss  des  Blutes  Christi.  —  Gegen  diese  Auffassung 
liist  sich  inde&sea  Maache^i  einwenden.  Eines  Tlieiijs  ist  die 
LoMt  n.  eig  Ih,  «.  wohl  nicht  völlig  geeiehert;  wenig* 
stens  bebnaptet  Bengel:  ^^Ominio  rov  elg  leeiiQ  ßrma»^ 
Dadurch  aber  würde  sich  der  »Sinn  bedeutend  ändern:  ^^Om^ 
Hei  uno  »piritu  poUdi  mmui^  —  umm  spiräum  imhibimm;*'^ 
was  höebatens  noch  yom  geistlichen  Abeodmahlsgennase 
gesagt  werden  könnte,  wie  es  auch  wirklich  von  Reformirten 
gefasst  wird:  ,,alle  [gläubige]  Christen  sind  getränkt,  d«  h* 
durch  den  Abendmahlsgenuss  erfüllt  worden  mit  dem  Einen 
gSftHchen  Cleiste.*^  — >  Doch  anch  die  resipirte  Lesart  er- 
innert stark  an  Joh.  7,  37 — 39.  (^iuv  riq  Sn/jä,  i()x^(jO'co  Tioog 
xai  mv^TCü.  X.  r.  X,  tovto  öi  um  7i€{u  tov  nvevficczQ^ 
r.  2.).  Wie  hier'^ntcht  Tom  Abdm.  die  Rede  ist,  so  kann 
auch  die  pandin«  Stdle  Mos  vom  Glauben  verstanden  werden; 
wenigstens  nöthigt'zu  eiaer  entgegengesetzten  Erklärung  nicht 
die  verherg^angene  Erinnerung  an  die  Taufe,  weil  sich  ja 
aach  anderwärts  die  nftmliche  Znsammenstellnng  findet,  ohne 
dass  man  an  das  8akr.  des  Altars  denken  dürfte.  (Vgl.  Mro. 
10,  38.  39.:  natp  ro  norijgiov^ —  TO  ßunxiafuc  ßunxiadijvcct,) 
Aach  Bengel  bemerkt:  ^^Ad  $•  coemam  Ate  immedüUe  alludi^ 

Ferner  >vird  angeführt 

1  Johann«  5,  G:  ovtoq  iarsv  6  ii,&(ap  äi  vSavog  xul 
^flpiuxoqy  6  ,X^<n6g*  oim  k»      vSavi  fiowop,  ükX 

TV^ovvT^g  l^iv  Ty  7^],  TO  Tivev/ua,  ^ccl  ro  vtiiou,  xat  t6  aiuce. 
Unter  vämQ  versteht  man  das  Wasser  der  Taufe,  unter 
^km»  das  Blut  des  Herrn  im  Ahendm.9  nnd  Calov  grttndet 
darauf  einen  Beweis  für  die  Gegenwart  der  himmlischen  Ga- 
beu  des  Sakraments  und  für  deren  Genuss  von  Seiten  aller, 
auch  der  unwürdigen  Communikanten.  „iVos»  (so  sagt  er) 
«*n  terrii  teti^usari  praeter  minieterium  spirituM  (im 
^edigtarat,  was  durch  to  nvtvixa  ausgedrückt  sein  soll,  so 
tlite«  alle  di:ei  Gnadenmittel  im  Texte  erwähnt  würden)  ei 
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aquam  hapiismi^  gangutnem  in  coena^  tettatur  &  Jp^ 
hannes,  ea  parle  suppien»,  quod  denderahatur  in  ipsins  evan- 
gelio»  iVo»  posiet  eum  testari^  nüi  praetem  e$$ei,  elf  cum 
mam  propier  nfmbola^  pamem  et  ^kmm^  Med  propter  pmHiG^ 
pantes  praßiem  iii,  nüi  veteemiAus  prtuherehirm  Veici  mh 
tcm  juhentur  non  pauci  tanium  absolute  electij  sed  omnegj 
sine  uiiius  excJusione^^  Diese  Argumentation  fallt  aber  schon 
deshalb)  weil  sie  sich  auf  den  apocryphii^chen  Zu&atz  äv  rfj 
«tflfzt.  üeberhaapt  aber  nöcht«  aa  aiafachar  and  der  Leb^ 
weise  des  Johannes  entsprechender  sein,  hm  vS»q  und  aljfta 
nicht  au  Taufe  und  Ah  endin.,  sondern  daran  zu  denken,  dasa 
Blut  und  Was&er  aus  des  gekreuzigten  Erlösers  iSeite  floss; 
Job.  1%  34. 

Ansaerdem  betraehtet  man  noeh  als  eiae  beiläufige 
wibming  des  Abendm»,  die  Worte 

Uebr.  10,  29  xui  zu  ui/aa  Tfjg  diu&^xijg  xoivuv 

AUerdingpi  kann  dieser  Aussprach  eine  Uinweiaaiig  auf  den 
imwilrdigen  Gemus  des  Blutes  Christi  enthalten  und  würde 
rieh  dann  an  1  Cor.  II,  29*  anschliessen;  doch  ist  diese  Auf» 

fassun^  nicht  noth wendig,  weil  die  Worte,  auch  ahgeseben 
vom  Abendmahle,  einen  befriedigenden  Sinn  gewähren« 
Endlich  und  hauptsächlich  wird 

das  6te  Kapitel  des  £vangel*  Johannis 
Ton  Vielen  fllr  eine  gewichtige  Stimme  in  der  Abendmalils» 
lache  ausgegeben.  So  von  Chrysostomus,  Cyrillus, 
Theophylacty  Euthymius,  den  Scholastikern  und  übrigen 
römischen  Theologen;  ingleichen  von  Calixt»  Seh  ei  bei, 
Olsbausen,  Knapp,  B retscbn eider  n,  Entgegengeaeta» 
ter  Meinung  sind  Origenes,  Basilius,  Luther,  Melanch- 
thon,  Zwin&:li,  Calvin,  Calov,  Bengel,  Flalt,  Lücke, 
Tholuck,  Paulus,  Schwarz,  Schulz  u.  s.  w.  (zuletzt, 
aoviel  mir  bekannt  ist,  Friedr«  Emst  Müller  und  JLobeg.  Fr. 
Const*  Tisehendorft  beide  in  besonderen,  au  Leipaig  ±S39* 
erseldenenen  Abhandlungen),  von  denen  jedoch  manche,  nach 
dem  Vorgange  Augusiia  ü,  sich  schüchtr^n  und  schvNan- 
kend  erklären,  während  andere  ganz  verworrene  Ansichten 
vortiagea«   Letateres  gilt  namentlich  von  Zwingli  und  Cal* 
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vin,  von  denen  Olshausen  urtheilt:  „beide  fanden  blos  in 
unserer  Stelle  eiae  Schilderung  von  dem  Aufnehmen  ChrUti 
im  GiaabeO)  acUosseii  also  eioe  Besiebung  auf  daa  Sakram. 
dei  Abendmahh  ans.   Nichts  desto  weniger  aber  brauchten 
sie  unsere  Stelle  (bes.  Job.  G,  63.),  wie  Lücke  sich  aus- 
dräckti  als  herineDeuHscben  Kanon  für  die  Lehre  vom  ^bdjiu 
Da  sie  diess  thaten,  hätten  sie  eben  so  gut  erklären  können, 
die  Stelle  bandle  recht  eigentlich  vom  Sakram.,  und  man 
sehe  aus  ihr,  wie  man  das  Abendm.  und  dessen  Wirksam« 
keit  aafkufattien  habe.  Vgl.  ZwingU'a  Schriften  Bd.  IL  S.  77: 
9ty,Die  Snnuna  dieses  Handels  kann  leicht  abgenommen  wer« 
den  aus  dem  0.  Kap.  des  Johannes.    Und  hier  soll  man  nicht 
auf  die  achten,  die  sogleich  entgegenschreien;  Christus  han- 
delt dort  gar  nicht  vom  Sakr.  des  Abendm«  i  Denn  dieser  Mei» 
anng  bin  ich  auch,  aber  durch  das,  was  er  dort  sagt,  werden 
aufs  Gewisseste  widerlegt  alle  die  unrichtigen  Vorstellungen, 
äie  wir  una  vom  Abendm«  machen«   Von  diesem  Capitel  bin 
ich  ausgegangen,  ala  ich»  nach  vorhergegangener  langer  LV 
berlegung,  mich  entschloss,  mich  an  diesen  schweren  und  ge- 
fährlichen Handel  zu  wagen.^'^^    Diese  Wofte  lassen  die 
dogmat  Unklarheit  Zwingli'a  deutlich  erkennen;  denn  wenn 
Job.  6  gar  nicht  anf a  Abendm»  irgendwie  sich  bezieht,  so  iat 
Dicht  ab:^usehen,  wie  aus  demselben  sollen  die  Irrfhümer  in 
der  Auffassung  dieses  Dogma*s  widerlegt  werden  können. 
Ditaelbe  Verworrenheit  tritt  bei  Calvin  hervor.  Auf  dar 
cum  Seite  erklärt  er:  ^yHic  Jioii  de  coenu  habetur  conciOj 
sed  de  perpelua  commumcaiiomf  quae  exira  Coenae  usum  mo^ 
bii  constat^^*  und;  t^palam  apparet^  perperam  de  Caena  ex^ 
fmd  tiOwn  hune  hcnrn;  ideeque  de  perpetua  ßdei  fnanducO' 
tione  eum  tiaclare  cerlum  est;''  ferner:  ^^colligere  licet ^ 
verba  de  externo  i^ßholo  mujieri^^''  —  gleichwol  behauptet 
er:  nSaeram  Coemm  Chri§tui  quasi        ctmeümü  $igti/um 
€$ie  ffohtit;^*  desgleichen:  ^^Coena  kuie  docMnme  respendetf^ 
ja,  er  setzt  beide  Meinungen  ohne  Weiteres  neben  einander: 
fySicut  ad  extermm  sigmm  imcUe  resirmgUur  haec  dociriMo^ 
ik  tmiendum  e$t^  quad  prüu  dMf  tUic  Aiignari  emekmem^ 
(pMte  hie  habetur,^'    Aehnliche  Inconsequenzen  finden  sich 
aach  bei  einigen  Vertretern  der  entgegengesetzten  Ausle« 
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gnstinisfhe  Ansicht  fBr  den  „rechten  Mittelweg'^  erklart  und 
In  iinäciiij  Cap.  eine  Re/ieluing  atif  den  Tod  Christi  und  zu- 
gleich auf  das  Abeadm.  annimmt.    ISolche  Vereinigiingea 
▼enchiedener  Anlfasrangsweisen  kdnnen  aiebtr  gebüligt  wer- 
den^ weon  mftn  anders  nieht  auf  coMejaaiselia  Irrwege  ge- 
rathen  will;  vielmehr  muss  man  an  unserer  Stelle  entweder 
ausschlies2slich  an  das  Abendmahl  denken,  oder  im  Gegen- 
theile  mit  Luther  sagen:  f^Ne  tffiMm  fmidem  hußts  sexH 
cupiiü  de  Sacramento  ioqvüur,^   Letzteres  halte  ich  iBr  das 
Riclifige,  nnd  die  Grflnde,  mit  der  es  sehen  Mher  veräM^ 
digt  worden  ial,  sind  bisher  noch  urrwitleriegt  geblieben.  Zu 
diesen  Gründen  gehören  vornehmlich  folgende:  ij  ^yßlandu^ 
catio  sacramentalü  timium  in  ultima  »acte  Christi^  ut  imti- 
Ma,  ita  reguiHtafiUf;  ied  nutnduca^  iüa^  de  qua  Jak.  VL 
agitur,  diu  ante  requi9üa  est^  ideo,  quod  CapemaHiea 
inlegro  anno  prius  habita,  qftam  $acra  Coena  a  Domino  Jesu 
insiituta  est^^   2)  „Manducatio  sacramenialit  ßt  medi" 
mtA«9  eymbafiij  pane  et  eino:  spirituaiitf  gttae  Jak.  VL 
praee^wr^  mdlum  t^umadi  $ymMam poiuäat.^   Z)  f^IHa 
eft  manducatto  proprie  dicta^  et  distineta  a  hAitione; 
enim  pmvheUir  nohis  san^vts  cum  vino  edendus,  neque  corpus 
eampane  hüteitdum:  haec  est  metaphorica^  neque  eecwubtm 
rem  dietincta  a  Mittöne,*^  4>  ^  ate  eorparie;  kaee 

are  ßdeü^  5)  ^yllla  pateet  Jieri  ad  judichm  et  mortem^ 
X  Cor.  -XT,  29;  haec  semper  fit  ad  vitam,  Joh,  VJ,  5ü." 
Daher  miiss  auch  vor  unwürdigem  Abendmahlsirenusse,  aU 
vor  einem  Verderhen  bringenden  Missbrauche  gewarnt  wer« 
den;  bei  dem  gebtiieben  Essen  nnd  Trinlcen  aber  ist  kein 
Muubraiich  denicbar  and  Niemand  soll  davon  anrAckgehal- 
ten,  vielmehr  Jeder  dazu  angetrieben  werden.  6)  ^yl//a  fWH 
est  absolute  ad  salutem  necessaria;  haec  absolute  neceseariti^ 
V.  53.«  — 

Zar  Erlftatemag  ittgen  wir  noeh  Einiges  bei  tber  das  ia 
nnserm  Cap.  erwfthnte  Essen  und  Trinken  des  Fleiaefaea  md 

Blutes  Christi.  Dass  damit  nicht  auf  das  Abendm.  hinge- 
deutet sei,  wollen  Einige  schon  aus  dem  Unterschiede  voa 
aoQ^  nnd  amiut  erweisen«  LeUtores  i>ea&eiehaet  nach  Ols- 
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bauten  den  leiblichen  Organismas  (todt  oder  lebend)  als 
Totalität,  dessen  lebende  Sabstans  dessen  todte  Mpincg 
heisse.  Frtther  onteivehied  man  so:  ^arnfM  iptmn  cmfcrii 
mturam  denotatj  quatemis  est  corpus;  aäg^  significat  efus* 
dm  inßrmitatemj  quoad  est  mortale  carpus,^^  Keine  von 
beiden  Bestininrangen  ist  dnrchgreifend,  vielmehr  kommen 
Steilen  Tor,  wo  beide  Worte  promiicue  gebrnneht  werden* 
Uaier  Text  giebt  Tnverlftsstgere  Beweise  gegen  die  Avsle» 
gong  vom  Abendniahle  an  die  Hand,  namentlich  im  63.  V., 
der  von  jeher  für  den  „Kern  and  Stern der  ganzen  Rede  ge- 
golten hat  nnd  auf  den  vorfaergegangnen  Abschnitt  das  klante 
Licht  wirft. 

Es  heisst  in  diesem  Verse,  der  Geist  (ro  nvevßcc)  sei  das 
Lebendigmachende,  das  Fleisch  {tj  ouqS)  bringe  keinen  Nutzen; 
^e  Worte,  die  der  ÜJilöser  an  seinen  Jttngem  spreche,  seien 
Geist  and  Lieben«  Zn  r6  ^^vpu»  erinnert  Bengel:  „nei»  «oAi 
deitas  Christi^  ncc  solus  Spiritus  sanclns  sis^fiifimtur^  sed  uni" 
verse  Spiritus,  cui  contradistinguitur  caro.  Idy  quod  Spi^ 
ritui  €9tj  v4vifiemn9  €tf  ^  An  eine  yj€heMim  ipiritualiii^^ 
wie  Einige  wollen,  ist  hier  nicht  an  denken.  Unter  aä^  Ter* 
stehe  man  nicht  unsere  verderbte  Natur,  oder  ^^sensum  Auma» 
num,  carnalem  inteUectum^  vel  prudentiam  camii^^^  als  wäre 
der  Sinn:  „C9gitaiime9  eanudet  de  hoe  taMo  m^ierio  nUpr^m 
timit^  noc^  wen^er  aber  kann  Chrieti  Fleisch  gemeint  sein, 
weil  80  die  ganze  vorhergehende  Rede  (V.  51 — 56.)  nmge- 
Htossen  würde.  Der  Text  will  sagen,  aus  einem  kanuibali- 
sefaen  Genüsse  von  Menschenfleisch  könne  kein  Leben  ent* 
springen.  HoUax:  ,jCaro  meri  imifyiüj  naiuraltter  numdu^ 
eata^  out  capementice  dilaniata^  nil  prodest^^  Bengel: 
y^Caro  mera  fiil  prodest:  qualem  seil,  Judaei  putabant  esse 
carnem  ülam^  de  fHa  foquebaiur  Jesut*  Loquiittr  sub  cQff- 
dMuWf  eaque  U^foseAiH^  ei  s9la  caro  eeMet:  uti  etiam  Ak 
quitur  V.  38.  de  wa  veimtateJ^  Olshansen:  „Besondem 
Nachdruck  hat  das  hinzugefügte  Pronomen  ßov.  Denn  Fleisch 
und  Blut  an  sich  ist  kein  nütze,  es  kann  nicht  einmal  das 
Reich  Gottes  ererben,  viel  weniger  schenken.  Aber  Christi 
fleisdi  und  Blnt  hat  Kräfte  des  ewigen  Lebens,  wer  dasselbe 
isset  und  trinket,  hat  Leben  in  »ich  und  wird  auferwecket 
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am  jüngsten  Tage.^  Wie  nun  aber  des  Ertösers  Fleisch  und 
Biut  genossen  werden  muss,  wena  es  Leben  bxiogeu  soll» 
wird  im  sweiten  Theile  des  63.  V»  geseigt.  Wer  es  s«f  un« 
ittUtelbare  nod  natürliche  Weise  em|ilRDgaii  weUte,  da*  würde 
kernen  Segen  davon  haben,  dämm  giebt  es  uns  der  Herr  «nf 
eine  niitteibare  und  übersinnliche  Art,  iiätiilich  in  seinem 
Worte  {QfjfjMTu  ä  i/cj  XuXta  vfiiv).  Das  Wort  des  Evan- 
geliams  ist  der  Träger  jener  himmlischen  Speise  nnd  Trpyiks; 
wenn  wir  Christi  JRede  hören  nnd  ins  H«s  lassen,  so  mIh 
men  wir  damit  ihn  selbst  in  nns  anf,  wir  essen  sein  Flm<^ 
und  trinken  sein  Blut.  Allerdings  p:eschieht  das  nicht  mit 
dem  Munde  des  Leibes,  sondern  mit  dem  Munde  des  Geistes, 
Gemfiths  und  Hersens,  nftmlieh  mit  dem  Glaabea  TgL  V*  3^ 
40*  47;  deshalb  ist  es  aber  dennoch  ein  wahrer  und  wirUi* 
eher  Genass,  nur  nicht  im  eigentlichen  und  naffirliefaen,  son- 
dern im  bildliclien  und  geisliithen  Sinne  des  Worts.  Denn 
iiowie  durch  leibliche«  Essen  und  Trioken  das  natürliche  Le- 
hen erhalten,  gestärkt  und  kräiUg  gemacht  wird,  so  bewirkt 
der  geistliche  Geauss  Christi  das  Nttmliche  üQr  das  Leban  der 
Seele,  und  wie  un:»er  äusserlicher  Mensch  des  täglichen  Aro- 
des bedarf,  so  iiiuss  der  innerliche  läirüch  mit  dem  Hrode  des 
Lebens,  d.  h.  mit  dem  Fleische  und  Blute  des  Heiro  (V»50«  öL) 
genährt  werden,  wena  er  bestehen,  wachsen  und  suMhmen 
«olL  ,  Unser  V«  will  also ,  mit  Rllcksicbt  auf  das  Vorbeige- 
gangene (V-  48—58.)  lehren:  Gemeines  Fleisch  und  Blut 
nützt  zur  Seligkeit  nichts,  denn  nur  der  (jeLst  ^iebt  Leben; 
aber  das  Fleisch  und  Biut  des  Menschensohnes  (V*  530»  ins 
Wort  gefasst,  ist  nicht  allein  heilsam,  sondern  auch  aoth* 
wendig  sur  Seligkeit,  weil  das  Wort  Geist  und  Leben  j&t  und 
jeden  lebendig  macht,  der  es  in  sein  Herz  aufnimmt. 

Hieraus  ist  zu  erkennen,  da.ss  Johannes  6  nicht  voin 
Abendmahl  handelt,  sondern  dass  blos  eine  Aehnlichkeit  ih 
deor  Ausdrucken  Statt  findet,  wodurch  Viele  verleitet  werden 
sind,  an  das  Sakrament  des  Altars  su  denken,  weil  sie  wört- 
lich verstanden,  was  in  Christi  Munde  nur  bildlich  gemeinl 
war.  Das  hier  erwähnte  Essen  und  Trinken  unterscheidet 
sich  sowohl  seinem  Wesen,  als  auch  seinem  Zwecke  nach 
vom  heil.  Abeodnu  Seinem  Wesen  nach  dndurch)  das«  es 
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an  das  Wort  gsbnndcn  iit,  also  an  ein  Elemontt  daa  «eiBer 
Nahir  nach  nicht  mit  dem  Munde  gOMMsen  werden  kann, 
sondern  Sasserlich  durch  das  Gehör,  oder  durch  Lesen  und 
Erwägen,  innerlich  aber  durch  Herz,  Gemüth  und  Glauben 
aofgenomman  wird.  Im  Sakrament  hingegen  ist  Chrigtt  Leih 
nad  Bist  an  Biod  aad  Weta  geknttpfi^y  welehe  beide  eine« 
mündlichen  ClennsB  blassen.  Daraus  folgt,  das»  ich  zwar 
mit  Recht  sa2:en  darf:  wer  das  \N  ort  des  Fa ans eliums,  oder 
das  Brod  und  den  Kelch  des  Aachhiiahls  empfängt  und  ge- 
nleast,.  der,.  iMt  und  trinkt  dannt  angleich  den  Leih  nnd  daa 
BInt  des  Herrn;  —  allein  dieae  Behauptung  kann  nnr  in  Be~ 
tretr  des  Sakraments  eigentlich  verstanden  werden,  vom 
Worte  dagegen  gilt  sie  blos  biidlich, —  Dem  Zwecke 
nach  nnteiacheidet  sieh  der  geistliche  Genuas  von  deia  sakra^ 
mentlichen-gmide  lo,  wie  sich  Speise  nnd  Trank  von  Anaei 
nnteraefaeiden.  *  Durch  beide  wird  unser  Leben  geMitet  und 
unser  Leib  gestärkt;  doch  gehrauchen  wir  in  gesunden  Ta- 
gen blos  das  tägliche  Brod,  die  Arznei  versparen  wir  für 
KmakheitsflUie,  oder  weaden  sie  als  Präservativ  gegen  solche 
an,  anaserdem  aber  halten  wif  sie  nicht  eimnal  für  aatrftg* 
Heb«  So  soll  es  aach  mit  dem  gesktl.  nnd'mfindl.  Essen  und 
Trinken  der  himmlischen  Gaben  sein.  Jenes  sollen  wir  täg- 
lich brauchen,  dieses  aber  nur  dann,  wenn  wir  unsere  Sünde, 
die  Schwachheit  unseres  Fleisches  und  die  Anfechtung  der 
Welt  nmd  des  TeaMs  fahlen  und  Hilfe  von  den  Arzte  Christo 
begehren.  Ans  diesem  Grande  liat  sieb  auch  jeder,  bevor  er 
das  Abendmahl  sucht,  zu  prüfen,  oh  er  recht  erkenne,  in 
welcher  Noth,  Gefahr  und  Krankheit  seine  Seele  schwebe, 
welehe  Prüfung  bei  dem  geistlichen  Genüsse  nicht  erforder» 
lieh  iat,  weil  dieser  memals  das  Gericht  nnd  Verderben,  sen* 
dem  inHaer  nnr  Ldben  nnd  Seligkeit  »nr  Folge  hat.  Steht 
denn  aber  das  G.  Kap.  Johann,  in  gar  keiner  Beziehung  zum 
Abendmahl i  darauf  lässt  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  leicht 
aotwoften.  Wird  die  Aehnlichkeit  in  der  Redeweise  ali^e* 
recbnel:,  so  hat  die  Stelle  nut  dem  Abendm.  nicht  mehr  gS» 
mein,  als  mit  der  Taufe,  d«  fa.  Christus  denkt  hier  weder  an 
das  eine,  noch  an  das  andere  Sakrament  (mag  man  nun  dar- 
unter die  än^i^ere  üajtullung,  oder,  wie  Oishau&en,  bjos  die 
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Abendmahlslehre  darchans  nicht  angewandt  werden  kann, 
wie  erst  neuerlich  wieder  von  Malier  und  Tischen  dort  ge- 
,;aeigt  worden  uU  Dag^o  kaan  aber  auch  unser  Cap^  woi 
'  es  den  Genuas  Christi  vom  Worte  abhftagig  macht,  die  Eis- 
sefxnngs Worte  beider  Bakramente  nicht  auisebliessen ,  mos« 
also  II.  A.  auch  von  dem  Essen  und  Trinken  handeln,  das, 
bei  oder  ohne  den  Genuss  der  sichtbaren  Zeichen,  durcb 
giäabiges  Anhören,  Lesen  oder  Betrachten  der  Oaixeichaiig^ 
formel  dea  Abendmahls  Statt  findete  Daher  wird  SS  gewisi 
am  richtigsten  sein,  wenn  wir  unserer  Stelle  jede,  auch  die 
entfernteste,  Beziehung  auf  das  Wesen  des  Aachtraahls  ab- 
sprechen, ihr  aber  bei  der  Auseinandersetzung  der  heilsames 
Frücht  dieser  heiligen  Handlung  den  gebflhrenden  Fiats  sa- 
.weisen,  den  sie  in  d«r  evangeiischen  Kinhenlefaie  disseit 
behauptet  hat«  v  - 

Uebrigens  belialten  die  Ausdrücke  ad^  fjLOVy  alfid  ptov 
irfer,  wie  beim  Abeadm»,  ihre  natürliche  und  eigentliche  Be- 
deutung. Denn  auch  im  Worte  genicsst  der  GHlabige  niclt 
Mos  eine  Kraft  oder  Wirkung,  sondern  das  wahre,  wesent- 
liche und  wirkliche  Fleisch  und  Blut  Christi,  weil  der  Glaube 
auf  den  gansen  Erlöser  gerichtet  ist,  der  im  Worte  des  Evan- 
gelinma  verkündigt  wird.  Auch^  ist  ja  lllr  unsere  Sftate 
nicht  eine  Kraft  und  Wirkung  des  verklBrten  Etlösefs,  m»- 
dern  sein  danials  noch  unverklärtes  Fleisch  und  Blut  in  den 
Tod  gegeben  worden  (V«  51.),  so  dass  es  unmdglich  wäre, 
aus  dem  geistL  Genüsse  Trost  und  Leben  au  schöpfen,  wsss 
er  uns  nicht  derselben  Gflter  dieilhaftjg  machte^  die  am  Krems 
als  Lösegeld  für  uns  dargebracht  wurden,  nämlich  des  (jMit 
freilich  verherrlichten)  Leibes  und  Blutes  unseres  Herrn,  «lui 
schon  vor  seiner  Verherrlichung  von  den  Gläubigen  geistlich 
im  Worte  der  Verheissung  gegessen  und  getrunken  ward.  — 
Noch  Terdient  ErwShnung  die  kuiue,  aber  treffende  Schilde- 
rung, die  Luther  von  dem  geistl.  Genosse  macht:  „dm 
thut^s,  dass  es  nicht  ein  loser  Gedanke  sei,  da  ich  gedenke, 
wie  Christus  gekreuzigt  sei,  sondern  über  dem  Denken  habe 
ich  ein  solch'  Bera,  das  auf  C^iristaai  bauet,  dess  Fleiscb  oad 
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Bht  ieh  io  mein  Heiai  iieline^  und  .es  dolir        dass  es  fite 
mieh  gegeben  ieU< 

Aus  dem  falschen  Verfetändnisse  unseres  Cap,  sind  man- 
cherlei Irrihüiiier  heivorgegaogeO)  oder  wenigstens  dadurch 
beschönigt  worden.    So  soeben  die  Katholiken  aus  V.  51, 
(6  ä^oSf  Qtß  iym  äci^mf  ^  oiofl  ftov  iatip)  Gewinn  für  ihre 
Brodynrwandlungslehre  su  sieben;  wftbiend  refonnirte  In- 
coDseqnen/  mittelst  das  03,  V,  den  sakramentlichen  Cenusg 
des  Leibeü  und  Blutes  Christi  bestreitet.    Nach  kathoiiscbef 
Meianog  soll  nnsar  Text  eine  Haaptsttttse  des  Keiehnrnbes 
nnd  d«r  Concomitans  sein»  f^Ckrütm  (so  wird  behanptet) 
celebratimem  8.  C&ma  iub  fma  ipee^  verhit  approimmi  Jek» 
6,  50.  j/gq, ,  übt  quater  promitlit  vitam  aetemam  camem  ^ptam 
mauäucuiUil^,  nwlla  facta  potattonis  mentime.*'^   Im  scbrof- 
fien  Gegensatse  dazu  steht  der  auch  Yon  Calvin  fftr  falsch 
imd  uDgesebiekt  erklärte  Versach  der  Hassitesy  dnrch  V*  53* . 
KU  begründen:  y^wum  caUcis  promücuum  d^ere  wunibus  esse.'^ 
Eben  so  verunglückt  ist  Calviri's  eiie;ene  Glosse  zu  V.  56: 
ff  Mine  refelüiur  ddkium  illud^  Judtm  nou  mmu  iwmp$i$9e  ^ 
CkrüÜ  €iortm$f  quam  reUfu^^t  ^um  onmAui  potredui  ett  ptt» 
ni§  a  Chri$io*U  richüg  aber  bemerkt  er,  V*  53.,  gegen  einen 
groben  Missbrauch  der  alten  Zeit:  ^^Crassui  fuü  veterum  er» 
rOTy  qui  tiiJaiUuhs  pularunL  viia  aeterna  privarij''  nüi  Mu* 
ekarüiiam  Ulis  pmri^mU*  JSeque  emm  de  Coem  kabelmr 
coMcA»9  sed  de  perpetm  emmmmicaiitiitef  jwe  eoFira  C^etm 
Uium  nobü  ctmtat.^^  Alle  diese  und  fthnlicbe  Irrthftmer  wer- 
den bei  der  bildlichen  Auffassung  des  Cap,  vermieden  und  wi- 
derlegt; warum  also  die  Scheu  vor  dieser  Auslegungsweise, 
da  die  antgegengesetate  sich  doch  immer  za  so  bedeatenden 
ZngMtilndnissen  (namentUeh  bei  V«  63.)  geawaagen  siehf^ 
dasa  ata  sieh  am  Ende  mit  der  bloasan  Ida«  des  Abendmabb 
begntlgen,  die  eigenüiclie  Sakrauientshandlung  aber  daraa 
gebeo  mmk\  — 


.Uebenehanen  wir  noch  emmal  die  durchgegangenen  Ab* 

schnitte,  so  zeigen  sie  uns  nach  der  einfachen,  grammatischen 
Erklärung  keine  andere  Abendmahialebre,  als  die  in  der 
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evangel.  Kirche  geltende.  Denn  die  heil.  Schriftsteller  er- 
wähnen 1)  die  beuleti  verschiedenartigen  Bestandtheiie  des 
Nachfmahliiy  nämlich  ffTOP  agtov^^  und  „zo  y^vvtjfm 
ipmilov*^  aaf  der  einen  i  sowie  »»«o  aßfia  Mal  ro  ulfM  tov 
Kvgiov**  auf  der  andern  Seite.  2)  Zur  Beseiefamuig  dei  Ver> 
hältnisses  dieser  Elemente  zu  einander  bestimmen  sie  ,,6  uo- 
T0$  karl  xoivcovice  tov  gm/ju^toq  Xutazov^'  und  nm  die  Innigkeit 
der  V^erbiodung  noch  mehr  hervorzuheben,  fassen  sie  die  sicht- 
baren nnd  niirielitbaren  Beetandtiieile  in  dem  Worte  ^xovto^ 
EQsammen  nnd  nennen  die  mit  diesem  Worte  dargereidite 
Speise  „TO  aüpLU  zo  vKbo  v^öjv  xhüfievor^^  3j  Sie  setzen  einen 
Genuss  dieser  (irdischen  und  himmlischen)  Gaben  fest,  zu  wel- 
chem durch  „läßsref  qwyere''  eingeladen  wird  nnd  yonden 
kein  an  der  Handlong  Theilnehmender  ansgeachlosseo  kt 
(y^fUm  €tvrov  Ttcnrng'^),  der  sich  vielmehr  oaeli  auf  die  im* 
ivt?rdi*j[en  Gäste  erstreckt,  1  Cor.  il,  27.  29.  4)  Ais  heilsame 
Frucht  der  heil«  Handlung  nennen  sie  die  ,ya(pBGiQ  äfiugumj* 
die  aller  nur  den  Gläubigen  zn  Tbeil  wird,  indem  der  (Jn^ 
würdige  u^f^  iiwr^  iaO'du  mtl  ftiißet,^  Weil  aber  jese 
.  segensreidie  Wirining  stets  eine  geistlielie  Vereinigung  mit 
Christo  begründet,  so  geschieht  es  wenigstens  nicht  gegen  die 
Absicht,  sondern  völlig  im  Sinne  und  Geiste  der  Apostel, 
wenn  mit  ROcksiclit  auf  Job«  6  der  Nutzen  des  Abeiidmtlils 
büdlleher  Weise  als  ein  Essen  und  Trinken  des  Fldsehes  und 
Blutes  Gbristi  dargestellt  wird. 

Wo  ist  nan  hier  ein  Unterschied  zn  finden  zwischen  un- 
serer und  der  apostolischen  Lehrel 

Sowie  wir  uns  aber  der  dnrchgftngigen  Uebereiastimmsg 

mit  der  heil.  Schrift  bewnsst  sind,  eben  so  spricht  auch  is 
den  wichtigsten  und  wesentlichen  Punkten  das  einhellige 
Zeugniss  der  gesammten  christlichen  Üirche  vor  der  Refor- 
mationszeit für  nns*  Schon  oben  Ternahmen  wir  die  Stim- 
men des  Cyprian,  Origenes,  Angnstin,  Ambrosini» 
Chr vsostomus,  Theodoret,  Basilius,  Hieronymus, 
Leo,  Oekumenius,  Bernhard  v.  Cl.,  Cyrill  v.  Alex, 
und  Hilarius;  es  sei  vergönnt  noch  einige  Aussprüche  hd- 
dorer  Kirchenväter  btisnbringtn.  Ignatius  sagt:  ^Emikt- 
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cilatit.    Hoc  qui  negant^  aunl  haeretici}^  —    Justin  der 
Mift.:  99 Ao»  ut  vulgarem  jm/tem  ei  vulgare  pocmium  haec 
mUmm^  ledMitraiam  ai^^pt^  mfimmtüm  liMir  wmearmüJmm 
emmm  ei  §mngmiMim  eiM^  eioeH srnrnm*^ Irmäns:  „Qf/l 
est  a  terra  pania^  percipiens  vocationem  Deiy  jnm  non  com- 
muui  pium  mtf  sed  Mmchmrüiia^  ex  duaibm  rebui  eomiatt^^  ^ 
tmeam  H  rnttmü^^  VmftMX  ^llnaurfa  mimim  eaiüß  eißfm^ 
Um  pamii  percipit  verbtm  Det^  fit  Eucharittin  carpari»  et 
mnptini»  Christi^  ex  quihns  augetur  et  congisiit  carm$  lw^• 
ttrm  mikttanHmB    %mmmdm  ewrmm  mgamt  tmpmmm  e$$e  db* 
mimtk  Dei$    Qume  de  oi/tbr,  gwi  mt  sanguä  ejm^  tmM^ 
Iwr,  ei  de  pane^  qui  est  corjms  ejus,  aup^etur'f^*'  TertuI»» 
iian:  „Coro  corpore  et  sangume  Chrüii  veicUm^  ut  ei  amma 
u  Deo  $0g9metm.^^  —   Alhaaaaivi  «igl  vmu  AbmlHmhlr 
jy<krput  DmM  kie  mm  iahFe  immfumm  rmd^m  rwmgrrmy- 
Horns  el  mluiis;^'  des»g]eiehen  von  den  Priestern  <lie  es  aus- 
tlieiiea:  Üaiuin  emim  vestrum  etif  prepm^e  tfmgumef/i  C/irisliy 
H  pnmtm'em  mmllüii*^  Fmtumsi  ^Cmfpm  €t9amgmii  Ckr. 
«•to'  WuMHii  m  priif  Iii  imtio  md  mmtreeiiamBrn  «Mor»  m^$m^' 
nae,^^  —    Gregor  von  Naz.:  ^yQtnn  poltus  sine  ptidore  ac 
duhitatime  corpus  ede  el  S4aigmimmm  bihe,  gi  mode  püme  desi- 
im^Umefü^  mee  im^mmutmw  dmemrmeßdmmmbirugai^'mecad 
tm^  qwi  de  pmeehme  Ubemimt^  ümpingene*^  ^   Qr«gor  v** 
Nysjs.:  ^^Cuia  aulem  sohtm  id  corpm,  quod  Deum  suscepü^ 
kmcgrmtum  aceeperüt  eetemmm  mmtem^,  mMerßeHmempmmey 
metirum  eo^ptte  M     immmriuUimief  müi  pet-cemmmmiomem 
^mm  immortali  factum  »it  particepg  incorrupiiwm  f  oportet 
comderarej  quomodo  fieri  poiueril^  ui  unum  iilud  corputf 
9md  tmm  mmMie  ßdeUmm  «i/Mm  im  wmämr$e  erbe  ierrmnm 
nmper  dMrAMm^  tetmmt  jfer  pmiem  eit  4m  mmequoque^  et' 

iptum  in  se  iolum  maneuL''^  — •    Cyrill  v.  Jerusalem:  „iVIe" 
^0  coimdereg  iamfpiam  nudum  pamem  et  uudum  vimm,  cor' 
pm  emimt  eet  ei-ernrngmUf  Ctr.j  eeeuHiImm  iljßeime  eerba.*^ 
BUnysiw    -Alex.:  ^,Nam  qui  graümrmm  meOemee  amHett* 

9€t^  qui  Amen  una  promunciasset ,  qui  latilisset  mensacy  qui 
»anus  ad  simclum  iilud  olimeHium  capei$em^tm  perrexiaeij 

^Uickr.f.  d.  $f9,  Uth.  Tlieol  u,  Kirtha,  XWL  III.  9 
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fWi  iflud  recepiitel^  qui  tarn  longo  tempore  fmusei  carparii  0$ 
Mtmgmmit  DamM  motiri  Jem  dir.  /wurtoiyi»  ^jm  kmpiümm 
nm  mMam  de  Megre  rmmßtn.**  —  Ensebi««  Cu»: 
^,Ae  panü  quidem  preriotum  corpui  Demini  ^ffidhir^  pem- 
Imm  aulem  preeiosnt  Domini  sa/i^uis,^*  —  Das  Concil  v.o 
Nicäa:  ^lierum  etiam  hic  m  äävüui  memm  ne  humiliter  in- 
imUi  $imt$  vdprefowfHm pmmem  ei petmhm^  $eA  aiieUemim 
mmHem  fide  ii^elKgmmf  iOmm  4m  mmrm  Ulm  memm  mgnmm 
illum  Dei^  iollentem  peecmtm  «mmmÜi,  ei  preiiemm  piim  eor- 
pus  et  sans^uinem  nos  vere  mmeutei  credere^  haec  ene  not~ 
trae  reiurrectüNUi  si/wUfaia.'*  —  Mit  Recht  durke  also  Sel- 
n#«ker  vem  vmrar  Abtn^mihltltlm  Maaptw:  nBee  mede 
Xeeieeim  CItiMmmi  Semper  Me  mgme  ek  Miie  prieme  iih- 
itituiionii  Coetme  Ihminieme  deemü,  et  Mr&ir  IIomM  Jesu 
Chr.  9e  mhjeciL  Hoc  modo  dacuerunt  omnei  vetereg  Uocto- 
res  et  iicn^tare»  inde  tnque  a  tempore  Apostoiorumj  Igna- 
tine^  IremmeuBf  Terimiiimmmsi  Jnetimme  Mmrtfr%  A.tku^ 
mmeiu9f  CyriUue^  Origemee^  Bmeiiime,  Nmimnxemme^ 
Ckrif80itomu9,  Epipkaninf,  AmbreHmf^  Augugfinuiy 
Hieronymus^  Fuf^etitius^  Cyprian u fi ^  ei  ceteri  omne$^ 
qmtj^$et  u»quam  Ceenme  JUomMeme  meatiomem /eeenmim*^ 

Uttnöglidi  kwm  dUe  «fMgri.  KMm,  M  «liiMr  Mfi' 

sehen  luid  InrehllchMl  Degiflgdimg  ihrar  Abwiteahlslehre, 
je  an  eine  Vereinigung  mit  der  reform.  denken,  80  lange 
diese  ihre  bisherige  Meinung  für  richtig  an«iefat.  Maue  solche 
Union  wfirde  die  Gnindlnya  der  Kirche  senl^n,  slatt  4ee 
gfttdkhen  Worte  die  ineMtU.  Amicht  taf  RkbtMtfanMi 
■etef  und  im  eiMttinmnge  Zeugniu  dar  Qeemkem  Gottes, 
die  vom  Apostel  ein  Pfeiler  und  Sit%  der  Wahrheil  genannt 
wirdi  für  mehts  achten.  Wer  aber  einer  solchen  Vereini« 
gmng  ueh  wuebliesat,  der  hön  drniiit  thetsächlich  enf,  eis 
Glied  der  emgel.  GeneiMduift  mA  ein  Ghwihenegcmeeie 
der  Releineleiett  se.  eeMi.  FeeÜieh  wire  etee  grösdliebe 
tind  schriftgemää&e  Ausgleichung  des  Abendmahlsstreites  herz- 
lich zu  wünschen,  aber  lie  ist  kaum  zu  erwarten.  DeaA 
■Aen  die  ältern  Reformirtee^  neek  weit  nebr  aber  die  bea- 
Mhea  die  beib  Schnft  aut  gtni  eadem  Amg^mtk,  ak 
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wir,  wenn  sie  es  gleich  nicht  eingestehen  wollen.    Uns  giit 
sie  als  ein  Ricbtefy  vor  den  ausgebfoclMne  StreitigkeiteD  ge» 
faraebt  wcnl«n,  mm  4mnh  ammn  AuMfmA  iW»  «ndlMbe 
rang  ra  «iMten.   Jene«  wtit  entimit,  ihr  dandbe  Amt  im 
tiberlassen,  ziehen  sie  selbst  mit  in  den  Streit  hinein:  sie  int 
iboea  nicht  judex  ^  sondern  materia  eoiUrweriiae,  Daher 
hommcti  die  wiükfthrlichMi  Verdrehungen  will  AnsdMitungwi 
dlta  ML  BMlm,  die  in  iiMini  Tbgen  bi«  wa  einem  aoblmn 
Grade  der  Verirranp;  gestiegen  sind,  dan  Einige  geradeiHn  Im* 
haupten,  blos  der  AiiÄjdruck  der  Schrift  verdione  Schonung, 
der  Inhalt  hingegen  sei  der  Willktthr  eines  jeden  Preis  %u 
geilen.    ( Vgl.  die  Bieeeirilre;  aber  dirMtentlium  und  üanlie 
und  üur  VeriiÜtjiiM  i«n  Stentes)  Demelben  Gedanken,  mr 
milder  und  iMeoiiillelrter  gefaest,  spreoliefl  eeiien  die  nielMfen 
Nachfolger  Calvin  e  au8,  wenn  hm  die  Lehre  vom  Abend- 
mahl nicht  als  einen  Glaubensartikel,  sondern  blas  als  ein 
Problem  gelten  lassen  wollen,  über  welches  Jedem  aein  eige- 
nea  Ortiiell  frei  an  keaen  sei«   Wo  loM  bei  einer  anleben 
Grnnddlfibffena  nedi  Ramm  an  einer  wahren  Anegieiehnng 
bleiben?    Zwar  reden  auch  die  Gegner  viel  vom  Richter- 
amte der  heil.  Sehrift;  aber  was  uU;  das  für  ein  Richter,  der, 
wie  nedi  Ols hausen  andeutet,  in  unserm  (nnd  ako  wohl 
nneh  in  so  nNmehem  andern)  Falle  meht  weigs^  wem  er-Realit 
gehen  noU  und  dnnmi  aneh  weder  für,  neeh  gegen  die  eine 
oder  andere  Partei  entscheidet?    Ja,  üagen  sie,  der  Schied- 
sprueh  ist  in  diesem  Falle  dunkel,  daher  die  fertdaaamde 
Uneinigkeit«   Ist  es  aber  nicht  merkwtrdig-,.dass 'gerade  nur 
4n»  Weite^  anf  die  es  hier  enkemmt,  dnnkel,  idlea  üebtige 
dbev^  waa  die  Apostel  lenat  neeh  eom  Abendnu  lehren,  Idar 
und  leicht  fasslich  sein  soll?    Erzeugt  diess  nicht  die  Ver- 
mathung,  man  spreche  nur  darum  von  Dunkelheit,  weil  man 
-  aliilaehweigend  den  Hicfatewfeach  perhotraacire?  £rbält  meht 
dieaer  VenlaoiM:  dnfoh  dna  geiingaefaitaige  Urtheil  mebferer 
Beüaimiilen  tthef  die  Einaetxmigawerte  nene  Nolirong  ?  Ke<* 
weisen  nicht  überhaupt  unüere  Gegner  eine  grosse  Gleioh- 
gftltigkeit  gegen  den  Sinn  und  die  Meinung  Christi,  indem 
aie  uns  unablässig  einan  Vergleich  anbieten,  der  mit  still- 
e<iweeigandar  BnamHying  -der  Sehriilyerte  «ur.  die  Lehie  h^- 
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der  Kirchen  in«  Auge  fasst  iiiid  der  Sacbe  genug  gethau  aui 
hahm  wftbntt  weim  «r  swimImii  L«tb«r  wid  Calvin  eiMR 
WaffoiMtlllfltand  herbeifUhren  kna«,  dar  baftden  glekbe  kireb» 
üche  Berecfatigong  siobert?  W«>  hletb«ii  bei  «im^m  soldiea 
VVrtf  fi^^e  der  Fl«ir  der  Kirche  und  .sein  imvergfingliches  Wf»rt? 
Oder  wie  VAs^t  es  nich  vor  GoUen  Biditerstuhl  verantworteo^ 
ikuM  daa  Lehrani  Mi  WitlfnWg  aad  Genf  gleicbar  adar  g^r 
kftberar  Ila»g  wie  dan  Apoataln  und  EiaogaKüftcn  a^etra- 
gan  wird? 

Wem  im  Krnst  daran  gelogen  ist,  sich  aus  der  Bibel 
Rath  zu  holen,  der  wird  gewii$8  nicbt  über  ihre  Dankelif»a»t 
kbgaB,  d^nn  sia  ist  kain  TarseMiMMafiaa  Back,  aoodern  aki 
Idam  Lkkt  anf  unaam  Wagan«  Ffailtck  kann  »ia  darcb 
atgenmftekfiga  Atialegung  v«rfinRfaft  werden,  dann  aber 
dnch  die  Schnid  hios  an  uns  und  wir  machen  wahr,  was  Cal- 
vin zu  Johann.  0,  60.  (^yDurus  est  hic  9er mo^^  elcj  trpf* 
fand  bamarkl:  4{ii«f»  jia^wMf  tu  iümrmm  emri&iu  erni  dvriiieUf 
mm  tia  senmme*  Smi  Um  wofemt  repHÜ  Ayiieft  em  DH  vania 
tibi  cangerere^  md  qno$  tnnpingant^  et  quam  ferrea  sua  coniU' 
macin  mani  adver suft  Chn'gtum^  querimtnr^  durum  ejut 
»ermomerny  qm  poiiui  ipsos  mo/Ure  dedmerui»  Nam  quit- 
qmiM  $e  kumiliitr  Christi  dacirimme  tubm^üttif  nihil 
tm  ea  reperiet  dmrum  mmt  mepermm:  imeredmHe  9er0y  qmi 
»e  permemeiier  Opponent,  maffeuf  erit  eenteren»  petrm^  sicul 
propheta  vocat.  Parro  cum  eadem  nobis  Omnibus  in^enita  sit 
duritiei^  si  ea:  seutu  noslro  judicemm  de  Christi  dooirimej 
tetidem  päatmdexm  ermmt,  qmot  verheu  Hßtmre  mikU  Hpereet, 
mifi  ut  SpirUu»  direetiemi  quisqme  $e  eemmmemdeij  ut  eerdAmt 
meeirm  imterihat^  qnad  m/ioqui  ne  «a  mtres  quidem  penelra- 
ret.  —  *SV  sermonem  habuisscnt  cum  Christo^  spes  fuisset 
iemge  melier^  qmd  aperia  illifuissel  via  ad  docendum*  mmc 

Meqmmim'p  «te  mIi  ad  dieefMdmm  prmeckh 
dmtt.  Nihil  erge  meiiuti  quum  ßem^ini  eememm  men 
$tmtim  mtseqnimmrj  quam  recta  ad  ipsum  venire,  ul 
nodos  omnes  uobis  expediut.^''  Leider  i^it  Calvin  selbst 
dieser  Weisung  nicht  tren  gewesen,  was  dem  kirchJ.  Frieden 
graaian  NaablbaU  gabmefat  bat.  Hmm  er  akh  vaa  dac  „d^- 
riHee  nate  emmihm  imgemUm^*^  ntcbl  «dhlatatn  lemmmi  f^Fm- 
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emai  Hie  hii  eaniummjf  AmmiNiaiü  iträeieximT  3MU  wm 
dlk  Qirüti  ruer  mjfMi,  fmm  pnumniiat-f  earam  mum  vere 
ene^^;  htttte  w  8«wi«n  «i^«ii«n  Worten^:  ^^qui  cmtiem^ 

Ime  di^pnfafii ^  riam  sibi  (jönina/nf  ad  veri  noh'h'am^^*  Bei- 
fall gegeben;  wäre  ihm  ganz  klar  geworden,  wieviel  in  itei- 
BAT  Emrahttang  (zu  Job.  6,  Ii«gti  ^^Sequiiur  «mjti  «4? 
Umia  iurkm  vi»  fmueiUo»  ß^im^  ^  pr^feeeriiU:  imo  kmee 
doclrina  muftis^  qui  se  Christi  discipnhs  proßtehantury  de" 
fecUonü  occmio  Juit,  Si  a/iqu&9  tantum  offensog  esse  diäci»» 
HiBiMmg>eli9imj  Jam  üiud  fere proaUgii  iotmMembm  emi^ 
$ed  quod  twrmmUm  inmitguni  et  §imul  tmupitimi^  qmUe 
emplum  esse  dtcemus?  Quare  pe?iilus  animis  Jioslris  iuside«t 
kßee  /mt&riu,  ne  quando  fwbis  coutingat  Christo  loquenti  olh- 
ttrepetem  heind»^  H  quid  tmle  eertiamm  k^die  in  Mity  m 
füm  imiram  cmKtmrhei  e^rmm  superkie^;  —  «o  wtfrde  tu 
gegenwKrtig  nm  die  kirciil.  Eintracht  unter  den  ProteatvnlMi  ^  ' 
ganz,  anders  aussehen.  So  aber  ist  er  mit  dem,  was  er  an 
Aadera  tadelte,  sein  eigene  Ri^iiter  geworden,  auf  den  An^ 
Wendung  fimM,  wmA  er  an  akier  andern  Stelle  tehieihts 
magnnm  mkii  in^^edimemium  e$t,  qmd  Ckri9ium  mn 
Hipicimus^  nisi  carmis  oculis:  ila  fit^  ut  nihil  in  ipao  mugni* 
ßcum  nohis  appareat^  viÜOMO  enim  nostro  semu  quicquid  i» 
^  €9t  ^U9fie  d^etrüM  per&erHmmi^  mdeofUB  iimtiri  summt 
iHlerpreim.  J^eimds  #e  na»  emteuti  mmifmjmfim  mrtipi^ 
nms;  qtiue  Evange/ii  conlemplum  pariani.  Quin  etiam  mu/li 
iik  momlra  fabricmUj  quoritm  praetea^tu  Mvm^elium  tiki 
txosum  reddanU^^ 

Soll  die  iMil.  Schrift  ibre  Wttrde  ale  obetite  Riebterki 

« 

IM  AbendmahkuitTeite  bebanptei»,  so  moieiKor  Allem  die  will* 

köhrlirhe  Änslegungsweise  verbaniit  werden,  die  bisher  von 
den  Keformirten  getibt  ward  und  die  um  so  verwerflicher  ia»t, 
da  man  Bedesken  tragen  wttrde,  «ie  bei  einem  andern  Boche 
aanweo^en«  Wie  das  prophet.  ond  apoetol.  Wort  fest  ond 
gewii»^  iit,  so  muss  auch  sein  Verständniss  solcher  und  /u ver- 
lüssig  sein,  sonst  ruht  unser  Glauben  und  iiüÜen  auf  einem 
Sandgmnde.  Zo  eolcber  Gewißheit  vemag  aber  die  rOform« 
Mirilrerklftfmig  niolit  an  gelange»,  weil  «ie  dreier  Gmil« 
iMse,  die  zum  Theil  aus  der  frühesten  kirchl.  Von^  ainf 
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WM  gekomw«!  aimif  aneingedMk  kL  Den  ersten  spricht 
mkon  Irenins  ans:  ffJ$JkmmsemmMf  0$  tiite  peHcnh 
irfmiiim'^  qui  mp^He  time  mmligm^  im  $9r4piurü  $üiUmr.^ 

Diesem  »Satze  ist  es  zuwider,  so  verschiedenartige  Interpre- 
tationen, wie  die  Karlstadt's,  Zwingii's,  OekolaHipadX 
Calvin'a  q.  s*  w.  neben  ehiander  geitM  Jhmmi;  imm  weui 
■ie  gleidi  sulitst  «vf  £faiMi  CMmkan  loMtiilMfott»  so  hAm^ 
nen  sie  doch,  selbst  im  günstigsten  Feile,  nicht  alle  richtig 
sein,  weil  die  alte  Behauptung  ihren  guten  Grund  hat:  „L^im- 

9f9irt0t€y  €t  cmUrmim  mii$$  tmim  rnndimiimfii  ei  eutpem 
Ümm  eerime  ene  mem  fene.^       D«r  swaite  faaer  Gfwii* 

Sätze:  In  sede  propria  mhsistendttm  in  simpHci  et  gennina 
nerbwHm  Proprietät e^'^y  wird  sogar  von  den  Sozinianern  mit 
mn  Bamerkan  amyfeliiaas  ^jQßed  mieißmii  e  Seripim'ii  im* 
tmm  ei  Jeemm  ßeri*^  Dia  Rafanürtan  dagegen  baaaicliaaa 
uns  als  praeposleros  MerpreteSy  weil  wir  liei  der  sedei  pro- 
pria der  Abend niahlslehre  jener  Regel  nachkommen  Sia 
»«haB  'aiefa  dabei  Uater  4eB  diitlaii  Gnuidiete  m  betgsa: 
Amm  «eMiifli  9  #esfip  proprwe  maoMMiHMii  awvy  em  ipM^ 
ieriptnra  seiisum  fip;uratnm  explicat^  uipote  quae  %m  esl 
iÖiaq  imkijasmgf^^  und  geben  vor,  ihr  exeget.  V  erfahren  gründe 
aieb  auf  die  anakgim  emerwmentarmm^  md  die  Lehre  voa 
C3iiiati  HiMMifbivt  «•  w.  GaMm  4aMi  aber  4im  fpUlaa. 
BAawnagea  yoB  der  lUhireRciifcatt  «ad  Owwchriabenbeit  eiaai 
menschl.  Leibes,  die  dm  Palladium  jener  Exegese  ansmachenf 
zu  der  anal^iasacramefUorum  i  Oder  haben  wir  die  aiiatotaL 
Bebaaptaagea:  Umm  ee§pm  mm  eeif  aM  «a  «aia  Am;  fth 
fmeib&e  eef,  mwm  eerpm$  eimmi  da  jafaiiiiai  iaei^  ette,  »•  a.  w., 
für  btbl.  Glaubensartikel  zu  haltenl  Wo  spricht  sich  denn 
die  Schrift  über  deo  bildliehen  Sinn  der  Etnsetzuogsworte 
aaat  Die  Beralaag  aaf  die  Aaalogie  dar  Sakram.  ist  ein 
leeaen  Hystefaa  protaron,  weil  wir  etat  den  Bagriff  4m  Ahea^ 
mabls  (und  der  Tanfe)  aufstellen  müssen,  ehe  wir  sagen  koa- 
nen,  was  ein  Sakrani.  sei.  Aus  dem  Dogma  von  Christi  Him- 
melfiidirt  lässt  sich  ebenfalls  niabts  für  die  AbeadasaUalebn 
.  falfegP}  weil  baida  Artikel  is^gar  keiaem  ZaauaMnhaaga 
■k  daand^r  ■tebeo.  EbM  so  gut  Uiiffita  aiaa  aaeb  aoadeM 
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Nitderfahreii  Gottes  (Genes.  11,  5t  E\od.  19,  18.  u.  j».  w.) 
auf  ekle  imeigentliche  Bedeutung  aller  von  «einer  AlJgegen» 
wart  iiMidelodeii  SehriftateUen  ftcUi^iMti«   Es  gilt  oieht, 
VmebMeiuntlgtt  lieiMmsietim  vmi  «Umue  d«D  Cmkhi  der 

Auslegung  'm\  nehmen,  denn  das  würde  überall  nur  /u  \  er- 
wirruDg  nad  Uiuuiiii  löbren;  aoodarn  ffi»  reiiUM  noviis  oi/ser- 

Moipmg^  99qu0^  ^ptm     je  rmUmt^  Mm«  miU  aee^fiendm**^ 

Daher  können  wir,  anch  imch  dem  drillen  Grundsatze,  keifte 
bihlische  iierecbtigung  der  reform.  £xegese  wahrnehmen, 
wohJ  aller  mit  vattem  Beeilte  mi  JLmiiier'e  hokm  engen: 
lar  Chrüii      qm9  mmmd^  mmm^  Mm  mu^pimm  aMer  im 

Noch  möchte  die  Frage  zu  beantworten  sein,  welchen 
Mmänm  4ai  rielitige  Veratiadiiieg  der  Abendmablsworle  mif 
die  SeknooeDtMiMkUnng  sdbil  aoefibtf   Olebaaeen  will  et* 

nea  äolcheii  Einßu8&  nicht  zugebtehen.  Er  sagt:  ^, Nicht  der 
Grad  der  Reinheit  der  Voratelkuig  von  dem  Weaeu  des  Abend-» 
iiMÜila  bedkigt.4en  Segen  aeiiiet  Geanseee  (voniwgeaetxt, 
den  aieht  absiebtlich  daa  Aage  den  GeMtae  vor  dem  Itkk- 
tigen  verschlossen  wird),  sondern  die  Lanlerkeit  der  Seko- 
sucht  nach  Kraft  und  Stärkung  von  oben.  Demnach  können 
aufib  Glieder  aller  Verfassungen,  welche  die  ver^iedensteA 
Voratallangen  vaai  Abendiafai  Imbaa»  daaaelha  mt  Segw 
gaaieMwii,^  falb  eie  mur  Glanbea  babaa,  d.  h.  gMtige  Em» 
pfangniHs  filr  die  von  Christo  dargebotenen  Kräfte  des  Le- 
beas.^^  Hierin  liegt  offenbar  eine  Verwechselung  der  He- 
piffii  und  mn  MiaevantftadaiM  über  daa  Waeen  den  Abead 
■ahb«  Ehe  iivir  vom  Segen  das  Halrramanlä  apreefaan  dür- 
fen, müssen  wir  doch  zuvor  gewiss  sein,  dass  wir  wirklieh 
ein  Sakrament  geniessen.  Woher  soll  uns  aber  diese  Ge« 
wisshait  koauaen,  so  lange  wir  über  ^Sioa  und  Bedeutung  der 
fitütiiag  schwaakeod  eiad^  abo  aaeb  aieht  aiit  fiaebeibeit  ba* 
wtbeflaa  köanea,  ob  das,  was  wir  feiara,  dea  eiaeelanagi- 
massigen  Chariikter  an  sich  trage,  ohne  welchen  an  kein  Sa» 
kmaient  gedacbi  werden  kann?  Sagt  dodi  auch  Oi8ha»> 
mb:  9,dae  Waean  dea  Abeadaubk  Ke^  ia  dam  dia  iasifaie 
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HaiMllttng  begleitenden  Wort,'*  unil  der  al(e  kirchl.  Canon 
▼efhngt:  nAeoedmi  verhmm  ad  ^kmentmmf  Hßt  Smenmm- 
imm^^  WeBD  ich  aber  «las  Wort  Moirt  venfobe,  woher  soll 
ich  denn  wissen,  ob  mir  die  Kireh»  in  der  That  und  Wahr- 
heit das  Abendmahl  Christi,  oder  ob  sie  mir  etwas  Anderes 
spendet?  Oder  wie  kann  ich  nach  afiostolischam  BafeUe 
^an  Laib  des  Hann  laobt  von  gamaiMr  Sfiaiaa  mrfatMb«- 
dao)  wann  iob  s.  B«  mk  Zwingli  «od  CaJvin  swaifla,  ihm 
des  Herrn  Leib  überhaupt  gegenwärtig  seil  Freilich  kommt 
es  nicht  auf  den  Grad  der  Reinheit  «nnerer  Vorstellungen 
Tom  Wesen  des  Abendmahls  an;  ob  wir  die  richtige  Eio* 
■idit  in  diaaa  Gabeimniss  in  böham-  odar  garinfan»  Grade 
basifaan,  daMh  that  naa  an  dam  wMidigaB  Ganmae  keinan  Ab> 
brach,  wenn  wir  anders  uns  nicht  muthwillig  gegen  die  hö- 
here Erkenntnissstufe  verschliessen  und,  was  immer  die  Haupf- 
aache  bleibt,  wenn  überhaupt  daa  «Siakrameat  stiftungsmäMiig 
varwaliat  wird.  Nähran  wir  daga^an  nnretna,  fnlaaba  and 
-dan  Woitan  Cbnati  snwrdarlanfanda  Vantaikngan,  m 
mdgan  nan  mit  odar  obna  anaere  Schuld  in  uns  Wurzel  ge- 
fasst  haben,  so  können  wir,  selbst  bei  einsetzun^snmssiger 
Verwaltung,  keinen  lüiegen  vom  Abendmahl  erwaslea.  £« 
▼arhfih  aich  hiennk  gana  wia  mit  dem  Evai^[aKnm;  war  dat- 
aalba  gar  niaht,  odar  falaab  Taratebt,  dar  kann  aa  bAran,  )a> 
aen  nnd.  daran  gkuhen,  so  viel  er  will,  es  wird  ihm  doch  k«- 
nen  Nutzen  bringen.  Warnm?  weil  das,  was  er  hört,  für 
ihn  gar  kein  Evangelium  ist,  denn  er  glaubt  aatwadar  aiaeni 
Rfttbael,  daa  ar  nieht  sa  iö«ea  vermag,  odar  lainan  eigenen 
Mainnagan,  dia  ar  mit  dam  Wotia  Cbriati  verwaohaeit  Bm- 
•daa  ahm*  haraabt  ihn  dar  lagansrelehen  Früchte,  die  dw 
Evangelium  nur  dann  gewähren  kann,  wenn  es  recht  erfa^iiit 
wird.  80  muss  auch  beim  Sakrament  des  Altars  der  eine 
wahre  Sinn  dar  Einaataongaworta  YOfbandan  aaiay  wann  die 
Handlang  Nataan  atütan  aall*  Im  aatgegengmataten  Falle 
bUft  aneb  dar  Glnaba  nichts,  eben  weil  ar  sich  aaf  «ae 
falsche  Vorstellung  stützt  und  dadurch  selbst  irrig  wird.  Ich 
kann  nicht  einsehen,  wie  bei  unrichtigen  xVieioungen  dennoch 
•ain  lauterar  Gbmbe  varhandao  nein  könnab  Jeder  Gbrnbe 
mma  doab  atwaa  baban,  wonnrf  ar  aiab  giindat;  kt  nna  dia- 
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ser  sein  Grund  recht  und  wahr,  m  ist  er  .selbst  lauter  und 
richtig,  und  umgekehrt.    Wie  kaan  also  „geisitige  Enipfilng- 
MH  ffiff  dift  VOD  Cbi-Uto  dargeboteoeA  Kräfte  de«  Leb*a»^^  in 
ensm  Gemflthe  voiiiaiidcK  aalti,  wel«li«8  xweifalt  oder  leajE^ 
net,  dass  im  Abendmahl  der^^leichen  Kräfte  angeboten  wer- 
dend —    Daas  das  Verätäadims  der  Sakrunieiil8\\orle  wirk- 
lioh  CUM»  graaveo  £hiflaM  aaf  die  AhendoiaMftfeier  bah«, 
fcönneB  wir  l«ieht  daraiu  sehen,  dass  jede  der  vemcbiedeneii 
Kirchengemeinschaften  die  heil.  Handhinaf  nach  dem  Sfime 
geordnet  hat,  den  sie  in  der  Stiftung  ausgesprochen  findet. 
Die  Katboiikea  ?erweigeni  die  Aa^tbeilung  des  Kelches;  die 
Relmrirfefi  lieasen  frfiher,  wie  Joaeh,  Westphal  barichtef, 
M  mehreren  Orten  die  Comekrafion  vnd  Dforreiehim^warfe 
ganz  weg,  und  p^ehrauchen  die  letztem  not  Ii  jetzt  nur  in  ei- 
aer  zweideutigen,  aui  Schrauben  gestellten  lorni,  die  ja  uad 
ii«a  sof^eh  beissea  kann;  die  Sehwenkfelder  feicrtea  Hae 
lange  Zett  das  Abendmahl  '^wr  nieht;  die  Qailker  halten  m 
überhaupt  für  unnöthig;  in  der  alten  chrisll.  Kirclie  war  <iie 
KindercommunioQ  gebräuchlich  und  in  der  reforui.  ist  die 
KfaiAencomniamon  nngewöhnliob,  u«  «•  w.    AJle  diese  £in- 
riehtongen  bemheo  auf  venohiedeMi  Vontellungea  vom 
Abendmable;  soll  nun  diese  Meinungsverschiedenheit' einem 
segensreichen  Genüsse  nicht  im  Wege  stehen,  so  können 
folgerecht  auch  alle  jene  Gebräuche  nur  als  nnsehädUob  und 
mit  deni  Weeao  dea  Sakraments  vereinbar  aammehen  aein« 
Wer  veiiHfichfe  diese  aber  so  behaupten,  ohna  damit  die 
Stiftung  des  Herrn  jeglicher  W  illklihr  Preis  zu  ^ehen  ?  — 
Unsere  Kirch»  gesteht  die  (ileiciigulli^keii  der  vielfachen 
AbendmalUsvoratellangen  so  wenig  an,  aU  a»  B»  den  sakra- 
meadicfaen  Charakter  des  kathol.  Messopfers,  oder  der  refor- 
rairten  Brodspende,  sondern  vertheidigt,  „um  die  wahrhaftige 
christliche  Lehre  vom  heil.  Abendmahl  zu  erhalt fn  und  vie- 
lerlei Missbräncbe  und  Verkebrungea  des  Sakraments  xu 
meiden     die  ans  den  einfacb  verstandenen  Einsetzangawor- 
ten  entlehnte  Hege\:^,^ Nihil  Imhet  rmtioHem  gacrmfiteHii  eiH^im 
umm  a  ChriÜQ  imlUuium,  oder  edtra  (tcfionem  (hfün'///s-  in- 
jUHulum^  dam  ist,  wenn  man  die  Stiftung  Christi  nicht  halt, 
wie  er'«  gaofdaet  bat,  ist  es  kein  Sakrament     kann  aba» 
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aueh  dem  Genieiisenden  keinen  Segen  bringen.  Lnter  usut 
oder  aciio  aber  wird  iiier  9)  vorneiinilfch  nicht  der  CBmbe 
ventondeO)  audi  nicht  allein  die  anfindliche  Nietsmigf  wm^ 
dem  die  ganse  iotaeriichey  sichtbare,  Ten  Chiirto  geordait» 
Handlang  des  Abendmahls,  die  Cüenaelcnition  oder  Werte  d« 
Ein&etzung,  die  Anstheilung  und  Empfahun^,  oder  muadJicbe 
Niessung  des  ges^;nefen  ßrodeü  und  Weines,  Leibes  bb4 
Bintes  Christi,  ansser  welchem  Gebraoch  kem  Sakrameot 
ist<*  Darch  diese  Regel  wird  sogleich  jeder  BWgMdien  Yo^ 
stelhuig  von  der  Wirksamkeit  der  Eiasotiangswerte  veige- 
beugt,  aber  auch  verhütet,  dnss  nicht  die  Gegenwart  des  Lei- 
bes und  Blates  Christi  vom  Glauben  der  Communikanten  ab- 
hSngig  gemacht  werde«  Dagegen  giebt  Oishanaea's  Thse- 
rie  den  EiMMtatmgswoiteD  §Mt  das  Ansehen  einer  Zaabs^ 
forme],  die,  ▼erst Indllrt  oder  nnvenUadfich,  dnreh  den  blos- 
sen Schall  ihre  Kraft  beweist,  wobei  freilich  der  Gfaube,  wenn 
er  überhaupt  noch  als  nofhwendig  gedacht  werden  inu8s,  eine 
köhlermüssige  Gestalt  ethilt  und  xum  vdHigeo  Waha^  benb- 
sinkt. 

Wir  glauben  diese  Abhandlung  nicbt  besser  besehficsifa 

fsU  können,  als  mit  den  Worten  des  reformirten  Hieronyiu. 
S^anchi:  ^yMarare  uon  potui^  tuum^  o  Damme  Jtm  ChritU, 
fmnm  fmium  Beqmendo  Veritmf  nüi  tu  pioque  per  Apotidm 
deeend»  aui  emtverit  ipee^  mt  me  fixiere  volmeru.  Sei  ss- 
(fue  error  in  /e,  tunmqne  docirinam  cadere  peiegt,  neqtte 
pafe»  guempiam  fa//err,  s-icf/f  7ie(/ue  faUu  Quod  fi  qui  fal- 
lunlur,  suo  vitio  Jai/uutur,  quippe  quijaflivoiunt^  dum  V^rbi 
M  pmrüate  mn  emUemii^  ewa  iifud  eOi  ienebrüma  emm 
mpkmHa  eheurum  ebiedumgue  redditmt^  eerde  «  te  mfermt 
quidvii  aliud  in  gcriptis,  quam  quaerente$.  At  gmkit 
cor  a  t€  conversf/m  cst^  et  fe  unum  quaerunt,  in  »impHciiait 
iermoiHi  tui  ncquiescentetf  ü,  utpote  liberaii  naturali  vela- 
fßUne  per  Spirüwm  tuumt  ermre  de  VerbU  ne«  pouwU 
^id  vero,  9i  (nty  quod  oamlae  iSvpmeop  eeit  Heeai  miki  ed 
exiremum  per  conce»iionem  dksere)  quid^  inquam^  ti  ege  e^ 
ram  te  convtncar^  Domine  Jem^  errasse^  et  ideo  errasie,  quia 
Iota  cum  tuu  Ecc/esia  iuum  iimpiicüer  Verbum  secuiui  tuw, 
mmfuiä prepteretLlimfmee  me  erreri»  dekeai peemletef  Ctrfc 
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mmpote$tf  mah  mi^  $impiiei  ime  Verbo  ditce  erra$$ef  et  «r- 
rtmdo  te  ui  eerum  Deum  glürifieaae^  qmm%  hmano  ^e»«» 

$€mi9tt€M  f*ll 

plus,  quam  postulabat  pielas,  sapuisse:  et  p/ut  sapiendo,  te 
«HJMff ,  quam  out  doctrma  tua  poitidare  mihi  videbiUur\  aut 
meuM  erga  te  amer  et  ttfUj  guam  me  reeepiiti,  amidtim 
JImgitiAmiiy  hmwrme*^ 
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Si  liatz  des  evangelisclicu  Kirclieiigesangs^  der  Me- 
lodie und  Harmonie  nach  aus  den  Qnelfen  des  16.  and 
17.  JaiiihundcHs  geseliöprt  und  zum  heutigen  Gebrauch 
eingericlitet,  zugleich  als  Yersnch  eines  Normal -oder 
Allijeiueiiien  Clioralbuclis  beziiiilich  der  älteren  Pe- 
riode  des  Kirckengesangs.  Unter  Mitwirkung  Mciirerer 
heransgegehen  von  St.  Freilierrn  Ton  Tnciier 
Stuttgart.  Metz! er' sehe  ündihandlg.  1840^  iu  4*  60 
Seiten  wovon  21  S.  Noten.  —  20  Ngr« 


Die  VerkIflroDg  des  germanitcben  Geisteslebens  dureh  ita 
ChrislenUloin ,  welche  durch  die  Refornation  in  _der  evangelischen 
Kirche  zur  schdnen  krlftigen  fintwicUnng  kam,  bat  in  dem  Rir* 
chengesang  der  evangelisch.  (-Inlheiiseh.)  Kirche  eine  bnsonderi 
liebliche  Blfilbe  getrieben.  Es  ist  wohl  nicht  zu  leogoon,  das« 
iiied  und  Gesang  dem  gemilihvollen  deutschen  Volke  besonders 
auch  eigenthümlieh  waren.  Dieses  beweisen  nicht  sowol  die  Lieder 
der  aus  dem  \'olksgesaiig  durch  V^crfeineriing  und  Ausbildung  der 
Form  liciv  or^oganjijnen  Meislersäiigt  I'  tl(  [i  Minnesängern  niehl 
verschieden),  z.  Ii.  cine^  Heinrichs  von  V'eldeck,  W  .lilliers 
Von  der  \  oj;ehvcide,  llarlmauns  von  der  Aue,  ^\  o  1  t'i  am  >  voh 
Eschenbach  u.  A.  m..  als  besonders  die  imnH  i  noch  in  ziemlicher 
Anzahl  vorhandnen  \ Ulksliedcr,  obwol  die  bei  weilem  nieislea  Lieder 
der  eigentlichen  Volksdiehier  („  lidirenden  Leute**  oder  kunstlos 
Gebreode^*  geoaoot)  im  iStiouie  der  Zeilüo  uotcrgegaogeu  ^lud  'j. 


t)  Aa»  dem  14.  Jahrh.  hat  aus  die  Litnhurger  Chronik  eiaielne Stropliva 

und  die  Anfänge  mebrer  daniala  beliebter  Volkalie<ler  aufbewahrt,  aus  dem  15. 
-'nhrh.  haben  sich  auch  ir^i'^e  l^iedcT  erlnilf oti.  Zu  Anfaiiff  dea  16.  Jahrh.  fing 
itmit  auch  schon  an,  Saiuinlungea  beUeUei'  Uesiinge  niU  beigeselsteu  MumIuo* 
leu  in  Druck  heraui2ugeb,«u. 
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Frühzeitig  suclile  man  daher  auch  schon  den  Glauben,  der  das  Herz 
hiMvegle,  durch  religiöse  „Lieder  und  Gesäoge**  auszusprechen* 
Solche  deutsche  religiöse  Volkslieder  oder  Kirchenlieder  (d.  i, 
Lieder,  die,  wenn  sie  auch  vielleicht  nicht  hei  dem  eigcnllichen  GoU 
tesdienst  gehraucht  wordeo^  doch  Ton  and  Form  des  Kirchealiede* 
haben),  linden  sieb  schon  aus  der  zweiten  Halfre  des  14.  Jahrfa 
Oh»e  Zweifel  trugen  die  Geissler  zur  Verbreitung  deutscher  Kit*- 
ebenlieder  sehr  viel  bei.  s.  Raarbach»  Anthologie  cbristi.  Ge* 
iiage  Bd.  l.  p,  337.  H.  Haffmann  Gesch.  des  deutscben  Ktr- 
clM»Ue4«8  bw  «üf  Luthers  Zeiten  1832.  Wackernagel  iM 
ilMtsobe  Kirehflftlied  von  Marlis  Luther  bis  auf  Nicoiam^Har» 
mumn  Sl«ttg.  1841.  Wie  gross  auch  soboa  lange  vor  der  Reform 
BiaUoii  i»  den  ilealaelieii  VoAe  d'er  Draig  war,  das  was  es  gUin- 
Mg  <««iraatfe,  aoeli  stageiid  bekeane»,  aad  #ie  allgetaeiii  dahet 
aoeh  reiigifise  Volksgestage  oaler  dem  Volke  bekanat«  beweiei 
ctae  ans  Sebmt  Munster*^  Cüsmügraphey  ;n^24.  von  Ho  ff  mann 
nitgalbeille  Brziblang«'  Als  ajUnliob  im  April  1474  4er  Emberw 
sog  Sigmnad  von  Oestreicb  mit  den  Eidgenossen  die  ^wige  Rich- 
Ittag  bescbworen,  „kam  er  gea  Eiassbeini«  Rraisaeb  undPreiburg, 
und  hemsX  sieh  alle  Well  seiner  ZnkanfiL  Die  Kinder  auf  dea 
Gassen  fingen  an  za  «ingea«  ^^Christlst  erslai*den,  der  Landvoigt  ^) 
tsl  gefangen,  des  sollen  wir  aUe  froh  sein»  Sigmund  soll  unser 
Trost  sein»  Kyrieeleis.  Wär'  er  nicht  gefangen,  so  w^r'  es  ühel 
gangen,  seid  dass  er  nun  erstanden  ist,  so  hilft  ihm  nicht  seiu  hü- 
ser  List.  Kyrieeleis.^'  Wie  allgemein  niuss  also  jenes,  wahrschein- 
lich schon  im  13.  Jnhrli.  wenn  nicht  früher  gedichtete,  Osterlied 
„Christ  ist  erstanden*'  —  bekannt  gewesen  und  gesungen  worden 
sein,  da  die  Kinder  auf  der  Gasse  bei  jenem  Vorfalle  jene  Pai'O- 
liie  desselben  saugen. 

Luther,  der  seihst  den  Gesang  lieble  und  die  Wirkuni,^  dts- 
selben  auf"  (J;js  menseliliche  Gemüth  zn  würdigen  wusste,  erkannte 
nun  sehr  wohi,  dass  auch  das  cht  isl liehe  deutsche  Volk  guter  ^eist» 
iieher  Lieder  zum  Sinken  hrdiij  fV  ,  wenn  das  Evairgeliuni  recht  in 
das  Lehen  des  Volkes  eindringen  sollte.  Darum  war  er  nicht  nur 
eifrig  bemüht,  die  Lebenswahrheilen  des  Evangeliums  zu  lehren, 
sondern  auch  das,  was  seine  Seele  erCiillle  und  sein  ganzes  Leben 
bewep:le,  zu  sin^i^en.  Er  hielt  sich  fern  von  dem  Missgriff,  den 
Kin  hen^^esang  ans  der  Kirche  verbannen  zu  wollen,  wie  Zwingit 
thal,  im  Gegeniheil  ward  der  Kirchenlieds-Gesang  ein  wesentU« 
eher  Theil  unsrer  Liturgie.  Ein  Gleiches  thaten  mehrere  seine«* 
Mitstreiter  wie  Justus  Jonas,  Nicol.  Dccins^  Lazarus  Speng'* 
1er,  Paul  von  Spreiten  (Speralus),  Paul  £ber,  Erasmus 
Albe  ras  u.  And.    So  gelangte  die  evangelische  Kircbe  bald  zu 


1)  Feter  von  liageiibacU. 
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einem  reicheo  Besiu  erhebender  schOoer  Lieder,  wflbrend  die  Ka> 
thoKken  sich  blos  mit  den  aiteo  Uteinischeo  Gesängen  hegnfigte* 
«nd  die  Caivioisten  tieii  auf  UeberselzQO|p  davidiscbtr  Pialmen 
schränkten.  £•  ial  ja  «och  bekannt,  wie  viel  diese  rem  Geiste  dei 
Glatibens  dorchdrangnen  and  getragenen  Gesinge  smr  Verbreitung 
der  RefMiation  mitgewirkt  haben  i).  IHeM  Wirksamkeit  benhle 
son  grossen  TJieil  dniMf,  das»  aa«  d«B  Charakter  des  Volkageia»- 
gai  an  tidi  tragen  $  daa  will  sagen,  diese  Gesfloge,  bervoi^egangen 
MM  dea  Bettreben,  dem  christlichen  Volke,  der  Gencinde,  einen 
aeibstilindigern  Antheil  an  den  GoltesdteaMe  nelmien  im  iaiaa^ 
nia  dieaea  in  der  rüaiitelien  Rirclie  kither  der  PaH  gewesen ,  wa- 
ren niehl  etwa  Uess  Aeossernng  eines  snbjeetlT  reiectirenden 
Empfiadena  mit  kinalieriseber  Pr^aetien,  sendern  ein  lebendigsr 
ebjeetiver  Ansdraefc  dessen,  was  die  evaageiiselie  Kirebe  genMi»- 
snm  in  sieh  trag  md  bewegte,  des  Glnabens,  der  daMls  die  Ge* 
vfltber  mit  friseher  Krall  ergriff»  hatte,  ond  was  xn  aHen  Zeiten 
in  eieen  jeden  christglsubigen  GeaiQtbe  lebt,  wobei  die  Rnnslfiirai 
übrigens  aieht  gerade  besonders  ins  Ange  gefasst  werde. 
tfirlich  gilt  dieses  nicht  von  einem  jedem  Liede  im  gleichen  Maasse. 
Denn  freilich,  so  wie  ein  jedes  Kunstwerk,  so  ist  auch  ein  solches 
Lied,  eine  Melodie,  ein  i*roduct  und  Spiegel  seiner  Zeit  uüd  sei- 
nes \  olks.  Eben  daher  mag  auch  manches  Lied,  in  welchem  eine 
gewisse  eigenthOmJiche  Vorstellungs  -  und  Ausdrucksweise  seiner 
Zeit  besonders  hervortritt,  später  niauchnial  nicht  aof  gleiche  Weise 
Aufnahme  finden  und  mit  Theilnahmc  p^esongen  werdeu  wie  z.  B. 
Luthers  Jiied:  „Sie  ist  mir  lieh  die  werlhe  Magd*'  u.  s.  w.  (das 
sclkon  sehr  bald  aus  den  Gesangbüchern  schwindet),  und  andere 
dergleichen  mehr*  Aber  abgesehen  davon,  dass  das,  was  zur  Zeit 
der  Reformatioo  in  der  chrisltichen  Kirche  erwacht  war«  nicht  blos 
eine  einzelne  besondere  Seite  den  christlichen  Lebens  war,  son- 
dern die  ^anze  reiche  Inhaltsfülle  des  anj:^elinms,  so  bezieht  steh 
das  Bemerkte  doch  mehr  nur  auf  die  etwaig^e  Aiisdnirksweisc  der 
Lieder,  was  etwa  bei  den  Melodien  nicht  ebenso  Anwendung  fin- 
det, da  sie  unmittelbarer  Aasdruck  der  den  Liedern  zu  Grande 
liegenden  Stimmong,  Ihres  Charakters,  waren,  aed  dieses  ist  et- 
was Bleibendes. 

Wie  aber  ein  Lied  nar  dadnrch  erst  erdenliich  zu  eiaeai 
Liede  wird,  dass  es  nach  einer  entsprechenden,  den  Geist,  die 
Stimmnag  der  Worte  ausdraekesdea  Melodie  gesnngen  wird,  so 
gehörte  es  zn  den  Vorzügen  der  ersten  Lieder  nnsrer  Kirchs, 
dass  aach  die  Melodie  dieser  firstlingslieder  nnsrer  Kirehe  hesen- 


1)  Bekanntlich  kUgte  Adam  Conxeniut,  datt  Latber  durch  feine 
Hymnen  und  Geiängre  niehrSeetoB  Sen  P«rttlham«  entniaea  babe  ala  dartk 
sciiae  ScluriUeA  und  Kedea, 
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ders  deshalb  gemOthergrcifend  waren  '))  ^«-'i^  derselbe  Geist,  der 
dio  LMer  gedichtet  hatte,  anch  die  Melodieeii  derielben  hervor« 
gerufen«  Denn  es  zeigt  sich  ^Inich  vom  Anfang  eine  grosse  Eiri- 
hetl  dee  OTengelischen  Kirebeniiedes  und  der  Melodie,  was  deeh 
eieehar  nur  daher  koeimt,  weil  beide  aus  einem  Geiste  entspron* 
gen«  Und  iwer«  eo  wie  das  kirchliche  Lied  seihst  seiner  Form, 
dem  Gepräge  nach  «e  das  Volkslied  sieh  aoschloss,  so  auch  die 
Meledieeo  desselheo;  der  Kirchengesang  war  religiöser  Volks* 
gaeaag»  Daher  aneh  die  besondere  Bigenthteliehkeit  des  Volfcs- 
gesangi,  nioiKeh  vorherrschende  fiertcksiehtignng  des  Rhythmus 
■nd  der  MeMie  ohne  besondere  strenge  Beachtung  der  knnstrel- 
el^  Tonfolge.  Ein  grosser  Irrihom  Ist  die  hei  Vielen  sieh  fio* 
dende  Meinung,  dass  der  deutsche  Ktrchengesang  der  evangelischen 
Kireiie  aus  dem  Gregorianischen  Kirchengesang  hervorgegangen 
sei.  Das  Gegentheil  erhellt  schon  daraus,  dass  man  .nuf  gleiche 
W^fUBf  wie  man  Volkslieder  in  gelslltche  Lieder  umdichtete  (wo- 
het  man  sich  jedoch  an  den  Charakler  dieses  weltlichen  Liedes 
anschloss),  ebenso  anch  weltliche  Volksmelodleen  zu  geist- 
liehen  Liedern,  zu  Kirchennielodieen  umwandelte.  Man  verfuhr 
jctloch  dabei  nicht  taktlos  und  passte  nicht  etwa  die  erste  beste 
Melodie  cineni  welliichen  Liede  von  gleicher  Sylhenzahl  und  Vers- 
maas an,  sondern  man  herUcksiclitigte  vielmehr  besonders  die 
Stimmung,  welche  sich  in  der  Melodie  des  welllichen  Liedes  ans« 
sprach,  und  versuchte  so  den  untergelegten  geistlichen  Text  jener 
Stimmung  seine  rechte  Richtung  und  Aussprache  zu  geben  und 
sie  so  zu  verklären.  Dieses  war  z.  B.  der  Fall  mit  der  bekann- 
ten Melodie:  ,,Nun  ruhen  alle  U  iilder  u.  8.  w."  gefertigt  voq 
Heinrich  Isaak  (f  Kapellmeister  bei  Kaiser  Maximilian  I.^ 

von  welcher  Mozart  gesagt,  dass  er  für  diese  einzige  Melodie 
sein  bestes  Werk  geben  wollte-).  Diese  IMclo^ic  <;ohritte  ur- 
sprünglich zu  dem  weltlichen  Liedc:  „Inspruck  ich  muss  dich  las- 
sen   u«  s.  w.       Auf  dieses  Lied  machte  man  als  eine  geistliche 


i}  Luther  wurde  wegen  der  Melodie  zu  „Ein'  feite  Hurg  iit  unser  GoU^* 
von  einem  Kapeltnieigter  am  Hofe  des  PHpsles  Benedikt  XIV.  für  einen  der 
Ifrüselen  Tonkfinetler  erkürt,  nnd  Csar  Peter  derGroite  warde  anf  Seiner 
fteise  durch  Deutschland  von  der  Melodie  xu  ,fJesu  meine  Frende^sowgiif« 

Hen,  das»  er  das  Lied  ins  Russische  übersetzen  iiess  und  taglich  sang. 

2)  Sehnlicher  Weise  soll  Händel  als  er  dns  erste  Mal  die  iVIelodie  des 
allen  iri sehen  Volicsliedea  Aileen  a-Koom  (der  geheime  Schatz  meines  Her- 
zenm)  gehurt,  versichert  haben:  dasa  er  gern  mit  dem  Ruhme  sich  begnügen 

1)  Dm  Lied:  „latpmek  ieh  nuM  Aek  lassen wnr  lange  Zeit  bekannt 
mnä  Miebl.  Bieeli  in  17.  Jekrli.  indet  eieli  nie  eine  Parodie  dietei  Liedea,  ein 
Speltfied  auf  die  Verweisung  des  ubelberOchtigten  Cardinais  CIöselN  von 

WJen  nach  InspnicV.  (Mit  iler  Ueberschrift :  Kin  !  icd  vom  Cardinal  rfösel 
IQlb^  aus  einer  Wieuec  Uandschrifi  des  17.  Jahch.  miigelheiit  von  Moue^*  iua 
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Parodie  das  alte  Liod:  „0  Welt  ich  aiiiiia  ück  lassen«'  u.  s.  w., 
velch€i  aieh  aach  RaabMh  Aalkokigie  If»  p.  144  zuerst  anony« 
misah  in  eioaiii  NQnlargar  Geaaagbiieh  von  15()9  ündet,  uodsang 
#tairdi«aeibe  MeMie,  a.  A»4r4  Baroiaaielthre  OSeahack  I83t 

Glaicher  Weise  wor^e  ans  der  weilfitebeo  Melodie:  ,,M«in 
G'aiath  ial  mir  verwimt**  a.  w.  (eoaifiOBifft  von  Maos  Leo  Hass- 
ler Blusiktt«  2tt  Oresdeo  f  1612.)  der  Choral:  „^eralich  Lbul 
nioh  verlangen^*  u«  j.  w«,  aus  9,Waa  vird  es  doch  des  Waaden 
aeeb*'  o.  a.  w.  „  Waa  wollen  wir  aker  keken  na'*  u.  s.  w.  „Warum 
wilUt  da  weggekeo^^  s.  w.  y^Veaiis  da  ond  dein  Kiod'^  u.  s.  w. 
die  geiallicbeD  Melodieen:  durch  Adams  Fall  ist  ganz  verderbl'^ 
u.  8.  w,  „Keannl  ker  asu  mirapnekt  GoUes  Sohn''  u.  s.  w.  ,,Chri- 
aJoa  der  ist  meiji  Lekea^^  n.  s.  w.  »,Auf  aieioeo  lieben  Goit*'^) 
0.  s.  w«  Aekaliehes  war  ailek  achon  frtlber  vorgekommen.  Denn 
so  wurden  z.  B.  naeh  dem  Berichte  der  Limbinger  Chronik  die 
Lieder,  die  din  ausafttziger  BfOneb  am  Main  um  1374  sang,  von  den 
Meistern  gern  nacbgesuageo  und  nacbgepfilTen ;  s.  Koberüiein 
Grundriaa  der  deulscben  Nalional-Lil.  §.  78.  liagekebri  sucbieu 
die  Volkssäiiger  früher  manehe  einfache  Weise  des  Meisierge- 
satigs  sieh  anzueignen,  v^l.  Jakob  Glimm  über  den  aUJcuUcbes 
Meistergesang  1811.  p.  13/1  —  1.36. 

Dass  der  geisllicbe  Gesang  in  der  evangelischen  Kirche  sicir 
an  den  Volksgesang  anschlosR,  und  also  religittner  V'olks<,a'saug 
war,  erhellt  auch  aus  den  Aeusserungen  Luthers  in  der  \  urrede 
des  2.  u.  3*  Gesangbüebleins  seiner  Lieder  vom  J.  1525  und  wie- 
der abgedruckt  in  der  Walther'scbcn  Ausgabe  Wittenberg  1544. 
Br  sagt  du  nUmlich  unter  andern:  „Demnach  hab  ich  auch  sninnit 
etlichen  andern  zum  guten  Anfang  und  Drsach  zu  gehen  dio  es 
besser  vermögen,  etliche  geistliche  Lieder  zusamniengehracht,  da» 
heilige  Evangelium,  so  jetzt  von  Gottes  Gnaden  u  ieJer  nnfgegau- 
gcn  ist,  zu  treiben  und  iu  Schwang  zu  bringen,  dass  wir  .Mich  uns 
ui9chlen  rühmen,  wie  Moses  in  seinem  Gesang  thut  EauiIi  dass 
Christus  unser  Lob  und  Gesang  sei,  und  nichts  wissen  solleu  zu 
singen  noch  zu  sagen,  denn  Jesum  Christnm  unsern  Heiland,  wie 
i^aulus  1  Cor.  2.    Lud  sind  dazu  auch  in  vier  Stimmen  bracht, 


Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  VII,  238.)  Dieses  Lied  welches 
ganz,  auf  die  IVletudie:  Insprnrk  icli  niuss  dicti  lassen  (o(]er:  Nun  ruheil  lülo 
U'aider)  graongeii  werden  kann,  liat  30  Verse  u.  s,  w.  und  fängt  an: 

Ö  Wien  ich  moti  dich  Uesen 

leh  f ah  r  ^li  i  n  m  ein  StnuNMD 

Wol  in  ein  andt  cH  l.andt  u  s.  w. 
Dn«  SfM*)ttiHrTie  dieser  I^arodie  liegt,  von  iJcrn  lihrigen  Inhalte  ganz  ahijpf  ^lieii, 
bc&uu>len»  auch  darin,  liuss  ClÜMvI  gerade  aucU  iiiM|>ruck  ver^teseu  vvtirUe. 

1)  Herr  Organist  K.  Ferdinaiul  Becker  au  Leipsig  giebt  in  a.  Schrift: 
„die  HaiianiQsik  in  Dealscbland  in  d.  16.  17,  und  18.  Jahrb.  Leifzig  1840/' 
im  Scbliuiac  ein  Vtrseicbniss  eiuiger  aus  Volkalledem  entalandnar  Cbmiie. 
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jilebi  aus  anderer  Umdie»  denn  dnss  ich  gern  wollte»  die  logeai^ 
4ie  dock  eomt  eoU  and  mm  in  der  Musica  und  andern  rechten 
KOnstea  erzogen  werden,  etwas  bSltet  damit  aie  der  fiahl-Lieder 
nnd  fleiecbliehen  Gesänge  los  wurde,  und  an  derselben  statt  etwas 
beikanea  lernte,  jaad  also  das  Gate  mit  Lust,  wie  den  JQagem 
gebührt,  aiaglnge.  Auch  dass  ieb  nicht  der  Meinung  bin,  dnss 
dnrcba  Evangeliam  sollten  alle  Kttnste  zn  Boden  geschlagen  wer- 
den und  vergeben,  wie  elzlicbe  Abergeistlicben  fttrgeben;  son- 
dern ich  wölk  alle  Künste,  sonderlich  die  Masiea,  gern  sehen  im 
Dienst  des,  der  sie  geben  nnd  geschaffen  hat^^  —  Dieses  Be* 
streben,  dem  Volke  aam  Singen  christliche  Gesttnge  zu  geben, 
veranlasste  ihn  unter  andern  anch,  fUr  das  bei  der  Frtthlingsfeier 
zn .Jlitfiisten  (Laetare)  von  dem  Volke,  besonders  den  Kindern, 
*  an  vnrsebiedenen  Orten  Beutschlands  gesungene  Liedc  „So  trei- 
ben wir  den  Winter  ans^*  (an  andera  Orlen  heisst  es  Tod)  „durch 
nnsre  Stadt  zum  Thor  hinaus*',  —  einen  andern  religiösen  und  die 
besondern  damaligen  kirchliehen  Verhaltniise  auss|>rechendett  Text 
za  liefern«  Dieses,  wie  Sehamelinsio  dem  evangel«  Lieder- 
Gommentarias  2.  Ausg.  Tbl.  I,  Anhang  58»  bemerkt,  im  J*  1541 
erschienene  Lied,  beginnt  mit  den  Worten:  „Nnn  treiben  wir.den 
Papst  heraus,  ans  Christus  Kirch'  nnd  Gottes  Hans,  darin  er  mdrdi* 
lieh  hai  regiert  und  unzählig  viel  Seefn  verfitbrL^*  £ine  andere 
Bearheitang  ist  von  Malthesius  (oder  wie  auch  manche  wollen 
von  Nico!«  Hermann)  nnd  beginnt:  „So  treiben  wir  den  Papst 
ans,  durch  unser  Stadt  zum  Thor  biaaos^'  u*  w.  S.  Schame- 
Itaa  p*  59* 

In  demselben  Maasse  nun  als  der  lebenskrftftige  Geist/  der 
die  Reformatoren  nnd  die  evangelische  Kirche  im  Anfang  heseelle« 
aus  derselben  verdrängt  wurde  nnd  damit  zugleich  das  Kirchen- 
lied in  Verfall  gerieth,  und  die  abgeschmacktesten  und  lächer' 
iichsten  Verscblimmbesserungen  in  den  neuem  6esangbttc|iem  Ein- 
gang fanden,  in  demselben  Ilaasse  sank  auch  der  Kirehengesang  * ). 
Es  hat  dieses  seinen  Grund  in  jener  Blnhett,  in  jener  innigen 
Geistesgemeinsehalt  zwischen  dem  evangelischen  Liede  in  der  er- 
sten Zeit  nnsrer  Kirche  und  ihrea  Melodieen,  und  die  unpoeMselte« 
nüchterne  Verstandesabstracllon  oder  krankhafte  Sentimentalilät^ 
welche  die  Verunstaltung  der  GesangbQcber  veranlasste,  wirkt» 
eben  so  auch  nachtheilig  auf  den  Choral,  indem  sie  das,  was  der 
Kero  und  die  Kraft  desselben,  nicht  verstand  oder  nicht  vertragen 
mochten,  weil  das  Ohr  den  von  der  weltliehen  Musik  her  gewohn- 


1}  Klamer  VVilb.  Frantz  in  8.  Choralbuche  (z.  Halbersiadt  erscbie- 
■en)  sagt:  ,,E«  beleM  die  iltern  Gciäfige  der  proCest.  Kircbe.  ein  Geist  der 
Andacht,  ein  fromiaes  kimUleheB  Gefühl,  wie  wir  es  in  den  Choialen  nenver 

Jteit  vcrgchlicli  guchen.** 

Z0Us€/tr.J. d. $€s. lutA*  Th€oh  u. Kircht.  mz.  III.  ^ (| 
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tea  Genuss  nicht  dn!»ei  hatle.  Es  Ist  dieses  eine  Wahrheit,  welclir 
Mfinner,  clie  frründlichc  Sachverständip:e  und  keinesweg-s  elwn  blinde 
PaI,1olüg:eM  sind,  wie  z,  R.  WintcrfelJ,  Tücher,  IJccker  u. 
And.,  laut  bezi  n  und  beklagen  und  der  sie  abzuhelfen  suchen^). 
Ist  es  doch  so  weit  gekommen,  dass  man  Lieder  Ton  dem  ver- 
schiedenartigsten Charakter  auf  eine  und  dieselbe  Melodie  siogl, 
wenn  nur  das  Versmaas  und  die  Sylbensabl  passt.  So  hört  man 
wol  das  Lied:  „Ach  Gott  verlass  niiteb  iiielit^  o.  B.  w.  aiif  die 
Melodie  ,,NuD  danket  alle  Gott*^  a.  s*  w.  singen,  anstnttoiaf  ,iO 
Gott  du  frommer  Gott.<^  Ein  anderes  Mal  renrecbselt  man  die 
Melodie:  ich  singe  dir  niit  Herz  und  Mund**  n.  s.  w.  (Lobt  Gott 
ihr  Gbristeo  u.  s.  w.)  ond  y,Nun  sich  der  Tag  geendet  hat'*  u.  s.w. 
oder  „Ach  Herr  mich  armen  Sfinder'*  q.  s.  w.  (Befiehl  da  deine 
Wege  «•  's.  w.)  und  Schatz  Über  alle  Schfttse**  oder  Rommt 
Menschenkinder  n.  $•  w.  ^^Vor  deinem  Thren**  und  «»Vom  Hlmnel 
hoch  da^  oder  wol  gar  «,0  Jesa  Christ  meinV  Lehens*^  ««  a.  w. 
und  dergleichen  mehr.  So  scheint  es  z.  B.  als  ob  Knapp  bei 
der  Wahl  der  Melodieen,  die  er  über  die  Lieder  in  seinem  be- 
kannten evangeh  Liederschätze  gesetzt,  sieb  bloe  von  derGlelcb- 
beit  des  Versmaasses  nnd  der  SylhenBahl  habe  leiten  lassen,  ohne 
den  Unterschied  der  Melpdieen  an  berllckstchtigen^  wie  er  denn 
auch  anstatt  des  Melodteeoverzeichnisses,  was  in  ähnlichen  Samm- 
lengen sieb  findet,  z.  B.  in  dem  Berliner  Lieder-Schatze,  Bor  etn 
Verzeichniss  der  Versmaasse  gicLt.  So  hat  man  auch  Liedernach 
Mclodieen  gedichtet,  die  ciue  ^:iiiz  nndore  Stimmung  aussprechen 
als  die  im  Liede  crUhallcne,  \Nie  z.  15.  <ias  l'assiüiislied  von  Ber- 
iiies!  ,,Ach  sieh  iiin  dulden,  hlulen,  sterben''  (Diesd.  Gesangb. 
200.)  auf  die  Melodie:  „Dir  dir  Jehova  will  ich  singen**  u.  s.  w., 
daher  es  nicht  in  der  Fasten,  sondern  höchstens  bei  der  Abend- 
mahlsfeier gesungen  werden  kann.  Ein  Gleiches  gilt  von  vielen 
Liedern»  welche  auf  die  Melodieenf  „Herzliebsler  Jesu  was  hast 
du"  u.  s.  w.,  desgleichen  auch  „Wer  nur  den  lieben  GoU"  n.  s.  w. 
oder  „Nun  ruhen  alle  Walder''  gesungen  werden.  Zu  bedauern 
ist  es  daher,  dass  für  das  Faul  Gerhard' »che  Weibnachlslied: 
,,Fri5hlich  soll  mein  Herze  sj)rlnj;(  n ti.  s.  w.  keine  andere  Me- 
lodie bekannt  ist  als  die  Moll-Melodie  Tiir  sein  andres  Lied:  Wa- 
rum sollt  ich  mich  denn  grämen.'^  Man  kann  sich  hier  blos  ai- 
lenfaiis  helfen,  dass  man  hei  den  erstem  Lied  die  Melodie  in  et- 
was schnellerem  Tempo  spielt.  Nun  ist  aber  doch  die  Melodie  der 
Ausdruck  einer  gewissen  bestimmten  Empfindung  (Gemttthserre- 
gnng)»  die  sich  in  dem  Liede  ausspricht»  wozu  die  Meiodie  ge- 


1)  A'erjjl.  auch  II  arm  R  Pastoraith.  Bd.  2.  p.  108  folir;^  . ,  \\n  sich  viel  Ke- 
herzigenswcrtlies  findet^  wenn  man  auch  mit  Einzeiiieu  iiicht  alicmal  einrer- 
•taaden  sein  kann. 
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hört,  wie  fehlerhaft  daher,  wenn  die  Melodie  zu  einem  Liede  ge- 
Miogeii  wird,  die  eine  ganz  andere  EmpfiDdang  ausspricht! 

Zu  den  UehelstMnden,  die  bei  unscrm  Choral^^csange  statt 
finden,  gchöi-cn  auch  die  wilikiilirlichcn  Vernndeniugen  der  Me- 
lodieen,  die  theils  durch  üble  Angewöhnungen  der  Gemeinden,  de* 
nen  man  nach^egebeo,  Iheils  durch  die  Organisten  und  Herausge« 
her  von  Ghoralbilcbern  erzeugt  wi>rden  sind.    Diese  Varianten  wa- 
ren freilich  schon  im  16«  o.  17.  Jahrh.  sehr  üblich.  Michael  Prüto- 
rtus  (1607—1610)  und  Vulpius  (1609)  taheo  sieb  genölhigti 
um  ihre  Werke  in  verschiedenen  Gegenden  brauchbar  zu  maeheBf 
liQr  die  in  einEoineii  Provinzen  DeutscJiiands  gebraocfaHch  geword* 
neo  ForMii,  besondere  Bearbeitnogea  so  liefern ;  so  hat  Präto>» 
rius  Iftr  manche  Melodie  5»  6  und  8  verschiedene  ßearbeitnngen. 
SttbBl  aveh  Lotber  erklXrt  in  der  Vorrede  ze  den  BegräbnUs* 
gesäogen  Witfenb*  1542:    uDocb  ist  Hiebt  dies  nosre  Meinung, 
dass  diese  Nelen  so  eben  mUseten  in  allen  Rircben  gesungen  wer- 
den.  Eine  jegliebe  Kirebe  balte  ibre  Noten  aaeb  ihrem  Bneb 
nnd  Brancb«   Denn  iebs  selbst  ancb  nicht  gern  bdrOi  wo  in  ei- 
nem Responsorio  oder  Gesang  die*  Noten  Terrockt,  anders  gesun- 
gen' werden  bei  unst  weder  ieb  dfir  in  meiner  Jugend  gewobnl 
bin.**   (Er  sagt  dieses  freilich  suniebtt  nur  von  dem  Unterscbied 
der  Melodie  bei  einigen  GesSngen  in  der  katboliseben  und  lulhe- 
riscben  Kirebe.)«   Aber  ofenbar  sind  viele  dieser  Verinderungen 
nieht  Verbessemagen-,  sondern  offenbar  Verschlecbterungen  der 

^  «rsprOnglichen  Melodieen,  und  dann  ist  es  auf  diese  Weise  dahin 
gekommen,  dass  auch  aus  diesem  Ciunde  (abgesehen  von  den 

j  verschiedenen  Ahweichungen  der  Texle  in  den  \  crschicdcneu  Ge- 
sangbüchern), selbst  Leute  aus  benachbai  tcii  Gemeinden  bisweilen 
nicht  im  Stande  sind,  einstimmig  aus  einem  Munde  Gull  zu  lüben^ 
dass  oft  anstatt  eines  erhebenden  Gesanges  ein  Ohren  beleidigen- 

j     des  Geschrei  entsteht,  oder  der  Gesang  ganz  onterbleiben  muss« 

Der  Verfall  des  Gborais  zeigt  sich  aber  besonders  darin,  dass 
er  meistens,  wenigstens  bei  dem  Gebrauche  in  der  Kirche |  wo 
die  FQhmng  der  Orgel  eintritt,  ein  ganz  einförmiger  schleppender 
Gesang  geworden  ist  ebne  Takt  nnd  Rhythmus;  so  dass  man  der- 
aeliien  Melodie  sowoi  trochäiscbe  wie  jambische  Verse  unterlegen 
kUnnte*   Nor  in  einigen  ist  ^nocb  eine  Spur  von  Rhythmus  z«  B. 
in  dem  2*  Theil  von  ,,0  Lamm  Gottes  unschuldig^  n.  s.  w*  oder 
in  ,,Eins  ist  Notb^^  o.  s.  w«  ,,Lobe  den  Herrn  den  macbtigen**. 
V*  s.  w.   Dagegen  kann  man  vobl  bemerken,  wie  auch  jetzt  noch 
das  Volk  die  Neigung  hat,  w^nn  es  allein  singt,  einen  gewissen 
Rbytbmna  fbstzubalten,  besonders  wenn  in  dem  Texte  derselbe  stir* 
ker  bervortrilt.   Bei  einer  guten  Melodie  muss  aber  ein  vemebm- 
liebes  Metrum,  eine  richtige  und  wohl  abgemessene  Eintheilnng  , 
in  grössere  und  kleinere  Glieder  sich  zeigen. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 
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Dies  goht  verlor^a»  weaa  h  ganz  gleiebaiftssigeo  Notco  ge- 
sungen wird*   Eiae  solche  Glaichheil  der  TOae,  Gesaagschrtil«   ,  | 
kOaate  aian  sagaa,  oiast  bald  errnttdea,  weaa  aach  gleich  die  Tane 
-darch  Hohe  aad  Tiefe  voa » einaader  veraehiedea  wOreai  m  wis 
dai  sehOasle  Gedicht  alle  Kraft  verlterea  würde«  weaa  naa  b  in- 

,  «er  gleichem  Nachdracke  Sylbe  vor  Sylbe  gleichsaai  ?oreniUei 
wollte.  Dagegea  kaaa  ja  sckoa  ohae  alle  AhwecksluDg  des  To* 
■es  ia  Hübe  aad  Tiefe»  darch  die  Eieföraiigkeit  des  Textes  aad 
dareh  die  Verscbiedeaheit  ia  seiaen  Zeilea  eia  aaterhalleades  Ge- 
räasch  eatsteheai  wovoa  das  Trommelscblagea  eia  Beispiel  ist 
lyMelodle,  Bewegung  (Takt)  aad  Rhythnias  siad  die  wahrea  tfit- 
tel«  das  Geaiftth  ia  Eaipßadong  zo  selzea,  wo  diese  feblea,  da  iit 
die  hachste  Reiaigkeit  der  Harmoaie  eiae  gaaz  aawirksaaie  Sacke** 
—  sagt  Salzer  ia  der  allgeau  Theorie  der  sahOaea  Kfiasle  oa- 
ter  ,,Gesaag.*' 

Eiae  aadere  Veraastaltaag  des  Chorals  ist  die  gewahalirke 
Art  aad  Weise  der  Begleitung  oder  der  Stluiaif&hrung.  Wahrend 
aiaa  aimUch  aafUnglich  den  figorirteo  Goatrapaakt  festhielt  and 
die  Melodie  meist  ia  dea  Teaor  verlegte,  kam  gegeo  das,  Ende 
des  16.  aad  Aofaag  des  17«  Jahrhoaderts  bei  dem  KIrefaeDgesaog 

'  die  Harmoaisiroag  im  eiafachea  Coatrapaakt  ia  Gebraach ,  wie  wir 
sie  gegeawftrtig  aoeh  babea.  Dieses  darnm,  am  die  rhythmische 
Bewegung  der  ia  die  obere  Stimme  verlegtea  M^odie  dadnreh 
am  so  füblbarer  za  mnehea«  dass  solcher  aach  alle  aaderea  Slia- 
mea  auf  gleiche  Weise  aoterworfea  wordea.  Später  naa  wurde 
der  Geist  der  altea  Toaartea  dadarch  verwischt,  dass  maa  die 
Wirkung  eiaer  frischen  lebeasvollen  Stimmeaftibruug  nicht  ve^ 
stehend  sie  blos  durch  bezißerte  BsUse  andentete.  Die  Folge  da- 
von war  künstliche,  gezwongeae  effectreiche  Harmonisirdag,  iap 
dem  man  za  sehr  voa  der  Meinung  sich  beherrschea  liess,  die 
Hauptsache  beim  Choralspiel,  sei  eine  recht  kunstreiche  Harne» 
nie,  daher  denn  die  Orgelspieler  mit  mehr  oder  weniger  Geschick 
sich  darin  versuchten  So  zeigen  denn  manche  ChoralbOchsr 
selbst  berühmter  TonkOnstler  Choräle,  bei  denen  durch  die  Art 
und  Weise  der  Harmonisirung  der  eigentliche  Charactcr  der  Mfi« 


1)  ilint)  hal  (itter  die  Regel  autgestelll:  whUIc  cLoc  Harmoiüe,  die  überall 
dem  Gedanken  des  Dichters  angemessen  ist,  und  dem  zu  Folge  uol  veriacbt, 
fiel  einem  jedem  Vers  eines  Liedes  die  Harmonie  so  indem.  Qewixt  non»  dm 
dieses  aoeli  von  alten  Organisten  befolgt  werden  könnte  nnd  richtig  angewen- 
det würde,  so  ist  es  doch  nl(  !it  zu  billigen.  Denn  nur  durch  öftere  Wiederho- 
lung einer  und  derspll'eii  lliii  ttionie  wird  die  Gemeinde  an  die  Tonverhältnihsc 
gewöhnt,  im  uingeLchvtcu  Falle  aber  der  Geraeindegesang  leicht  gestört,  uud 
dann  Icann  aoeh  die  Harmonisirung  gar  leicht  dem  Charakter  der  Mdodie 
framdartig  werden.  Singt  man  doch  aoeh  dfe  ichdoften  profanen  Lieder  nach 
der  reinen  Hanuonie,  die  der  Componiat  mit  der  Melodie  verbunden  haL 
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\oiie  fasi  gtns  verändert  ond  verwischt  erscheint.  Mao  vergleiche 
oor  z.  B.  dea  Choral  „Gelobet  seist  du  Jesu  Christ*'  n,  s.  w.,  wie 
er  sich  in  dem  Schichlischea  Ghoralbuche  findet  und  wie  ihn 
von  Tncher  in  dem  hier  anznzcigendcn  Werke  giebl,  and  mfta 
wird  einen  auffallenden  Unterschied  findeo«  Die  die  Melodie  be- 
gleitende Bannonie  hat  abeff  wie  Reuasean  sehr  richtig  bemerkti 
nrenig  Kraft  znni  Aosdmck;  sie  dient  bles  den  Ton  nnzogeben  und 
sa  unterstützen,  die  Mednlation  merklicber  zn  machen  uad  dem  Ans- 
dmek'  mehr  Nachdruck  zu  gebeo.  Aber  in  der  M eledie  allein  He* 
gen.  die  mit  nnwiderstehUcher  Kraft  belebten  Tene,  die  man  ßr 
AeusseruDgen  einer  empfindenden  Seele  erkennt« 

Ein  andrer  UebeUfand  wodurch  naser  Kirehengesaug  meist 
%'emnstaltet  wird,  ist  das,  gewöhnlich  2  ganze  Takle  danernde 
Zwischenspiel  des  Organisten  zwischen  jeder  Zeile  des  Ge* 
nieindegesangs,  worauf  auch  schon  Öftrer  an  andern  Orten,  z.  ß. 

auch  in  der  allg^emeincn  Kirchcnzcilung,  aufmerksam  j^emacht  wor- 
den ist.  Wir  Wüllen  nicht  davun  sprcclieii,  tla.^s  er  hc\  sehr  vie- 
len Oiganisten  als  ein  ganz  bcJeutungsleerer  uud  lächerlicher  ^) 
Klingkiang  erscheint,  bei  Jen  emstesten  und  feicriichslen  Meie- 
dieen  in  lustigen  SprUng;cn  sich  ergeht  uud  wol  gar  das  Gegen- 
theil  von  dem  ilarstellt,  was  die  Melodie  ausdrüciit.  Auch  da  wo 
diese  Verkehrtheilen  nicht  vorkouimen,  erscheinen  doch  die  Zwi- 
schenspiele, so  wenigstens  wie  sie  jetzt  meist  sind,  wenn  sie  niim- 
lich  zwei  Takle  und  wol  noch  länger  dauern,  als  zeitraubend  stö- 
rend und  unnotliig.  Dadurch  ndnilicli,  dass  ein  solches  langes  Zwi- 
schenspiel statt  findet,  wird  die  Dauer  des  Gesanj^rs  eines  gewohn- 
lichen Liedes  unverhältnissraässig  ausgedehnt,  und  das  spüte  Kom- 
men in  die  Kirche  ond  das  zeitige  Heraasgehen,  mithin  die  Ver- 
achtung  des  den  Leuten  zu  lange  dauernden  und  wol  auch  sie  er- 
müdenden Kirchengesanges  he  fordert.  Es  ist  aber  auch  dieses 
Zwischens[iieten  andachtstörend.  Denn  ausser  dem,  dass  die  Lente 


1)  Sehl-  treffend  schildert  diesen  Uiifu^  Harms  PasforaÜli.  R.  2.  p.  119. 
wo  es  lieissl  ;  (Uc  Zu'iscbeiigpiele  vieler  Ori^aiii.^lon  lUJichen  auf  miclieinea 
solchen  Kindruck,  als  wenn  icUDecIamireu  hurte:  V\  ciciit  und  qaalt  mich  Dicht 
ihr  Sorgen,  —  iit  mir  allet  eio«,  *9  ist  mir  alles  cinSy  —  Mein  Venorger  lebt 
vmH  waehty—  ob  ich'  €eM  liab*  oder  ketai.  Meinem  Herrn  Iit  nichts  rer- 
borgen,  —  Wenn  ich  Cletd  hab'  bin  ich  lustig.  Bin  andrei.  Wir  liegen  hier 
aa  Deinen  Füssen,  —  Vivalierallera  —  O  Gott  von  p^rosner  Cut'  und  Treu  — 
Ja  ja,  ja  ja,  ja  ja,  ja  ja.  —  Ilm!  fühlen  jeder  im  Gewissen,  —  schwippen 
Hcliweppen,  schwippen  schwappen,  schwippen  tichweppen  voll! —  Wie  reif 
ear  Strafe  jeder  sei,  —  Harrah,  Hurrah,  Hanrah.  —  Ein  andres.  Was  soll  Ich 
■Bgaliich Uageiiy Brader  wai  roachste  vorn  Gesiech?  ^  Uad  ohne  H«fll« 
nang  zagen? —  Lass  die  Grillen  fahren! —  Der  höchste  sorgt  für  mich. —> 
Cott  verlägst  keen  Deutschen  nich.  —  Ein  andres.  Ich  bin  ein  Pilger  in  der 
ZeÜy  —  Rudel  Padei,  Rädel  Pudel^  Rudel  Padd  Pott.'« 
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150  Schatz  des  evangeüschen  Rircheogesangs, 

während  der  langeo  Zwischenspiele  (so  wieder  langen  Vorspiele)  ^) 
in  der  Kirche  meistens  hcrumgaffen  und  sieb  zerätrenen.  so  wird 
die  Andacht  besonders  dadurch  gestört,  dass,  weil  selten  mit  ei- 
ner Zeile  auch  ein  Salzlheii  geschlossen  wird,  der  einen  voüslSn- 
digen  Gedanken  enthält,  der  Sinn  und  Zosammenhaog  auf  eine  oft 
höchst  ärgerliche  Weise  unterbrochen  wird,  und  nicht  blos  Dop- 
pelsinn, sondern  auch  falscher  Sinn  oder  Unsinn  entsteht.  Maa 
kann  dieses  fast  bei  jedem  Liede  mehr  oder  weniger  beobachten. 
Besonders  tritt  dieses  öfter  Lei  neuern  Liedern  hervor,  wo  die 
Verbrech Ling  des  Sinnes  viel  häuliger  ist,  als  in  den  ältern,  wo 
man  dieses  als  Fehler  der  Dichtung  vermied.  Maa  vergleiche  B. 
Dresdner  Geaaugboch  88,  8 

i>lch  aah  vor  KranVheit  l>Ieirh,  darck  dtcli 

(Zwisc}iL*ns[iiel) 
Mein  Leben  mir  geücheiikt** 

oder  noch  aofÜäiÜger  in  dem  von  Harms  L  p.  150«  aDgeHlkr- 
ten  Verae: 

*  Ich  soll  den  >ji»chsten  lieben, 

(Zwischenspiel) 
Und  hassen  und  betrüben, 

(Zwischenspiel) 
Und  quilen  Ic^nnt  ich  ihnf 

Der  gemeine  Haon,  der  mehr  auf  den  Schless  der  Zeile  achtet» 
als  aef  die  Interpunklion»  zamal  da  ihm  das  darauffolgende  Zwi- 
schensj>iel,  die  Meinung  beibringt,  dass  hier  ein  SalaahichaiU  sei, 
versteht  nnn  den  Text  gaax  anders  ab  er  m  fassen  oder  denkt 
sich  gar  nichts«  Kann  man  sich  dann  wundem,  wenn  der  Kir« 
chengesaog  gedankenlos  abgeleiert  wird,  seine  Kraft  und  seines 
Eindruck  verliert  und  das  christliche  Volk  dagegen  gleichgOl- 
tlg  wird? 


1)  Auch  hinHichtllcIi  des  Vürspieles  geaclielien  viele  Misgfriffe,  Indem  Bie 
aui  laingen ,  oft  i  oder  |  Stund«  dauernden  Fogea  und  dergleielien  beatelfen. 
Nur  das  Vorspiel  sum  ersten  Liede  kann  etwas  länger  lein,  im  Allgemeinen 
txiT  Ant^acht  erweckend  und  den  Gesang  einleitend,  gleichsam  <1ie  Stelle  dei 
in  iler  alten  Liturgie  gewöhnlirhen  y^Detts  in  adjutorium  intcndr^^  vertretend. 
Jbl«  ist  aber  auch  nicUt  genug,  bei  deu  V  orspieie  aul  die  iulgeude  Meludie  uud 
den  Inhalt  des  Lfcdei  Rfickaieht  m  nehmen,  to  daaa  noch  die  Tonart  und  dar 
Gharaicter  des  folgenden  Gesanges  vorbereitet  und  eingeleitet  wird,  sondemes 
muss  zng^Ictch  auch  die  kirchliche  Zeit  und  die  Gelegenheit,  wobei  der  Gesang 
vorkommt,  beachtet  werden.  IJaheruinl  z.  \l.  das  Vorspiel  zu  der  l^lolodie 
)iGoit  des  Himmelt  und  der  £rde^*  u.  s.  w.  oder  „O  heilige  DreitäUigkeit*^ 
•»  w.  am  Karftpeitagniorgeo  «ndefs  sein  mfiiien  «It  im  Oitermorgen.  So 
fiebt  denn  auch  Neu  komm  im  zweiten  Theil  der  Bunsen'schen  Sclulfl: 
,,die  heil.  Leidensgeschichte  und  diestille  Woclie,  Hamburg  1841.",  deren  zwei- 
ten, musikalischen  Theil  er  bearbeitet  liat ,  \\^^.  3.  lür  den  Aiifaug  des  Palni- 
■enntagt)  und  als  Beispiel  wie  im  Verlauf  der  ganze»  stilieu  Woche  d^s  ürgel- 
VOnpftet  iiehandeit  weidto  mina^  ein  Vorapiel  von  nnr  SS  Taklan>  Iwt  ms 
tanlar  ganaen  oder  indimi  Taktnelan  iMStahend. 
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Dia  Zwisehenspi«!  Iit  ^her  aiwh  iwiMlUit|[r«  «agt,  dtfi 
Zvi^dmoipiel  »ßl  otfibii^  «ip  den  Ten,  womit  difi  folgt a4a  Zoila  an* 
Qiigfi,  »ipaaMMD,  damit  iha  die  GemeiBde  richtig  IralTe*  Aileia 
daa  wird  aclian  dadurch  widerlegt«  dasi  daa  Volk,  wea«  et  ohM 
0rgel*  0der  aoaatige  lastramental-Begleiiung  iliagiy  so  bald  sie  an» 
die  Melodie  ordeallicb  kaaat  den  AnfaBgateii  jeder  Zeile  rieblig 
trifft»  ja  daM  eegar  dana  aaeh  riahtig  trilH,  «eaa  der  Or- 
l^sl«  waa  wel  aach  n  btfreo,  dea  Tea  falsch  eioleicet.  Aach 
Ongt  ja  gemg  mal  die  folgende  <Zeile  mit  derselben  Tonart  wie« 
der  an»  mit  welcher  die  vorbergebeade  acfaloss)«  ygl.  die  Mel. 
M  Allein  Gatt  in  der  Hdb*  sei  Bbr'*  n«  a«  w«,  oder  mit  eineaa 
Aecordy  der  dem  vorhergehenden  Schlassaccord  gana  aabe,  liegt 
ttad  gaps  leicht  sn  trelTea.  Wissea  dean  nicht  aaeh  die  Lania 
die  in  ^er  Zeile  selbst  vorkommenden  verschiedeaartigea  later^ 
vaUe  zu  treffen?  Auch  zeigt  die  Brlbbrang»  wie  sie  s*  B*  •  ün* 
teraeichaeter  in -seiner  Gemeinde  gemacht»  dass  die  ZwIscbeD» 
spiele  bei  der  Orgelbegleituag  ohne  irgend  eine  Su^rnng  oder 
sonstigen  Nachtbeil  Idr  den  Gesang  weggelaasen  werden  kennen«^ 
ja  daaa  dagegen  der  Gesang  viel  lebendiger,  feariger  nad  ergrei* 
fisader  wird. 

Auch  der  rühmlichst  bek.innle  Componist  Neukomm  erklärt 
sich  in  dem  2len  Theil  der  angeführten  Ii  unsen'schen  Schrift, 
Vorw.  S.  VI.  ^e^en  die  Zwischenspieler  ,,Ich  wiederhole  bei  die- 
ser Gelegenheit  den  von  mir  so  oit  ausgesproehucu  \\  unsch,  dass 
doch  die  ürganistea  hei  Heicleitung  des  Chorals  auf  ihr  Zwischen- 
spiel V4>u  einem  Vers  (Verszeile)  zum  andern  Verzicht  than  möch- 
ten I  —  Vei'dorhner  (iesehmack  liat  diese  Zwischenspiele  eiBgC« 
führt  und  Gewohnheit  liäli  sie,  unter  mancherlei  Verwand,  auf- 
reclit;  sie  wirken  aber  störend,  so  kurz  und  einfach  sie  auch  im- • 
nier  s^in  mögen,  und  können  uur  einem  v  c  i'wii  Ii  n  teu  Ohre  er- 
träglich sein.  Ich  weiss  dass  ich  hier  gegen  ein  altes,  eingewur- 
zeltes Vornrtheil  ankämpfe:  man  hOre  aber  nur  unsre  iierrlicheo 
Choräle  vou  Singstimmea  ohne  liegleilung  vorgetragen  (wo  die» 
Organislen-Unwesen  nicht  statt  haben  kaoo)  und  man  wird  mei- 
nen l'>irer  ge^eu  dieae  u  uz  weck  massige  böse  Zugabe  gerecbtfer- 
ligl  finden." 

Die  Entstehung  der  Zwischenspiele  dürfte  vielleicht  über- 
baapt  Dicht  darja  zu  suchen  sein,  dass  man  gemeint,  den  folgen- 
den Ton  anleiten  zu  müssen,  sondern  vielmehr  blos  Mm  äer  Ge- 
meinde^ zumn!  bei  schnellcrm  Singen  des  Chorals,  wie  es  fröhcr 
gewöhnlich,,  nicht  blos  am  Schiuss  des  Verses,  sondern  auch  inner-  . 
halb  desselben  eine  kleine  Pause  zum  frischen  Atbemholen  und 
Weitcrleaen  (was  wol  sonst  etwas  langsamer  von  Statten  ging) 
ZQ  gewähren.  Auch  in  jedem  Volksliedc  gicbt  es  Ja  eben  so  wie 
io  allen  Musikstücken  sokbe  Papen.  ISua  fueiat^  uao  aber^  weaa 
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f  IM  Ihme  efntritef  w«  beMes,  Geiieindegmaiigf  Orgelton, 
teiiwieg,  sei  dieses  nicht  paiseed,  soaikra  weit  schicididier« 
wenn  die  die  Gemeinde  doch  eigeatlich  nicht  ftthreadC)  soadm 
hegleitende  Orgel  fortlOnle.  Dieses  glaahte  man  eher  nalftrlich 
nicht  anders  thnn  za  können,  als  wenn  man  eioige  Accerde  griC 
die  aaf  den  Ton,  womit  die  neue  Sangzeile  anfing,  anleiteten.  Und 
hierin  liegt  ancb  allein^  was  etwa  für  Beihehaltung  der  Zwucbeo* 
spiele  gesagt  werden  konnte.  Aber  eben  so  wird  sich  auch  hier 
heransstellea,  dass  die  Zwischenspiele,  wenn  man  nun  einmal  glaubt 
sich  von  ihnen  nicht  trennen  zn  kennen,  anders  eiogerichtet  wei^ 
den  müssen,  als  sie  Jetzt  gewöhnlich  sind.  Dass  nach  dem  Schtus 
eines  jeden  Verses,  wo .  nothwendig  eine  etwas  grossere  P«ne 
eintreten  mnss,  nicht  Orgel  und  Gesang  schweige,  sondern  ein  hu^ 
zes  Nachspiel,  oder  wenn  man  will  Vorspiel  znm  folgenden  Vsrs 
eintrete,  mochte  woi  zweckmassig  sein«  Dieses  Spiel,  welchtt 
ja  sehr  wohl  so  eingerichtet  werden  kann,  dass  es  zn  dem  Gsasea 
passt»  mochte  nnd  wird  auch  nicht  sonderUch  zeitraubend  und  aaeh 
in  der  Regel  nicht  slOrend  sein.  Denn  eigentlich  mnss  bei  eiaem 
jeden  guten  Liede  mit  jedem  Verse  ein  vollständiger  Gedasko 
abgeschlossen  sein.  Lieder,  wo  dieses  nicht  der  Fall  und  der  neos 
Vers  z.  B.  mit  „ond*^  anfängt,  haben  etwas  Fehlerhaftes.  So 
z.  B.  wäre  es  in  dem  schönen  Passionsliede  Christoph  Fischers 
(oder  Vischers)  „Wir  danken  dir  Herr  Jesa  Christ,  dass  da  für 
uns  gestorben  hisl'^  u.  s.  w.  —  besser  wenn  der,2te  Vers  anstatt 
mit  deir  Worten:  „und  bitten  wahrer  M.  u.  G."  —  anfinge  „Wir 
bitten^'  u.  s.  w.  Auch  der  4te  Vers  dieses  Liedes  liesse  sich  ubne 
SinuentsteÜuüg  ^ )  \  erbeiscrn. 

f] itisichllicli  dessen,  ^vo  etwa  die  Zwigchenspiclc  innerhalb  de« 
Vci'sc.s  augebraclit  werden  können,  iniiss  zu\  orderst  I'olgendes  be- 
merkt werden.  Das  deulsche  Ivrisclie  Gedicht  uiiterscheidct  sich 
dadurch  von  dem  griechischiMi  und  röinisrhen,  dass  Lei  ihm  so»vol 
die  ciiizelueii  Veerse  sich  geliörig  abschliessen,  als  auch  einzelne 
Unterahlheilungen  oder  Glieder  des  ^  erscs.  bekanntlich  theil- 
ten  die  alten  McislersUnger  jede  Stroj)he  oder  Gcsütz-)  iu  3 
TheilCy  von  denen  sich  zwei,  die  Stollen,  in  der  Sylhenzahl  und 
in  der  Stellung  der  Keime  genau  eub^racbeo,  der  drille  aber  der 


1)  Oder  sollten  viellciclit  von  »üeseni  4  zeiligen  LIecle  besser  2  Verse  lu- 
aammengezogen  werden,  uo  dmn  es  achtzeilig  würde,  wie  z.  B.  das  Lied  Psut 
£Uei-8:  y^err  Jesu  Cltrist  wahrer  Mensch  und  Gott*'  n.  s.w.,  welches  WS 
jetst  anC  dioselbe  Melodie  singt,  nicht  wie  jelif  gewdbiUieli  in  vieneilige,  son- 
dern seclisieeUfge  Verse  abzutheilen ,  wie  nach  Rarobach  aoch  Wacker- 
n  a  ir e  I  ^etb  r  n ,  und  w ie  «■  lieii  Mch  »dioa  fcuhet  s.  B.  in  Laliiiifer  OesMif- 
bii€he  von  lGb3  hiiüttt. 

2)  Kin  Lied,  wo  diese  EijUheilung  nicht  stuti  fand,  sondern  mehlW> 

Tom  in  einander  «bei^hen,  ohne  diiss  gerade  jeder  Ton  leine  beiden  Stottm 
und  Abgeieng  enthielt,  iilcie  ein  Lei  eh. 
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Ab^esang,  gewöhnlich  anf  den  Stollen  folgend,  züwcüen  aber 
auch  von  ihnen  in  dio  Milte  genommen,  filr  sich  allein  dasteht. 
Diese  im  Wesen  des  deutschen  Genius  begründete  Eintheilung 
ging  mit  mehr  oder  weniger  Modificationen  in  die  Kirchenrefor- 
niatiou  iiber^),  Vgl.  „0  Lamm  Gottes  unschuldig''  u.  s.  w.  und 
and.  Bei  Liedern  wie:  ,yVom  Himmel  hoch  da^'  o.  s.  w.  fehlt 
der  Abgesang.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ahtheilnnj^en 
nicht  blos  auf  den  ftussern  Vcrsbnn  und  die  Reim\ erli.illnissc  IJc- 
zug  haben,  sondern  auch  auf  dun  Inhnit  derselben.  Es  zeigt  sich 
hier  wie  in  den  alttestamenliichen  Gesängen  ein  parallclismus 
membrorum.  Der  Gedanke  wird  nämlich  nicht  blos  einfach  ans« 
gesprochen,  eondeni  in  einem  anderen  entsprechenden  Gliedc  ent- 
weder  synonyV)  oder  synthetisch,  oder  antithetisch  wiederholt,  und 
der  Abgesang  enthält  gewöhnlich  die  Schlossfolge  oder  Conclusion 
^es  in  den  beiden  vorberp^chcnden  Gliedern  Abgehandelten.  Z.  B. 
synthetisch  in:  er;  ,,0  Gott  du  frommer  Gott«  du  firannqucll  aller 
GabeOt  —  b)  Ohn^  den  nichts  isti  was  ist,  von  dem  wir  alles  ha- 
ben** n»  8.  w.  Antithetisch  in:  a)  ^^Es  ist  das  Heil  uns  kommen 
ber,  von  Gnad*  und  lauter  Gttte.  —  b)  ^I^^^  Werk  die  helfen 
nimmemebri  sie  mOgen  nicht  behfiten^^  n»  w«  Dieses  ist  in 
Jen  alten  Liedern  meistens  sehr  gnt  festgehalten;  Ansnahmen  fin* 
den  sieh  seltner»  obwol  allerdings  anch  z*  B.  in  »»Jesn  Deine  lie- 
fen Wenden'*  n«  s*  w.  Ebenso  wie  sieh  die  Alten  bei  jeder  Vers* 
seile  vor  der- sogenannten  Verbrechong  des  Sinnes  hüteten,  und 
mit  derselben  auch  eineii  Satztheil  abschlössen»  so  dieses  noch 
mhr  bei  den  einzelnen  Versgliedern*  Die  neuem  Dichter  hahm 
dieses  feeitich^  anch  oft  nnlerlassen»  und  ihre  Lieder  sind  blnfig 
anch  von  dieser  Seite  aus  mangelfaafl.  Diese  Erscheinung  hat 
aber  unstreitig  ihren  Grund  nicht  sowol  darin,  dass  die  erftten 
Lieder  unsrer  Kirche  sich  besonders  an  die  heil.  Schrift  anschlos« 
sen  uiul  zum  grossen  Theii  Bearbeitung  der  Psalmen  waren,  als 
vielmehr  in  der  inner«  Verwandtschaft  der  Volks- ( Natur-)  Lyrik 
mit  der  Lydk  der  Hehr&er.  Dies  ergiebt  sich  daraus,  dass  die- 
selbe Erscheinung  in  dem  weltlichen  deutschen  und  .indem  Volks- 
iiedern  sich  findet.    So  z.  B.  in  dem  deutschen  Voikälied: 

„So  viel  Stern  am  Himmel  stehen 
An  dem  güldnen  blauen  Zelt, 
So  viel  Schüfletn  als  da  gehen 
Auf  dem  grOnen  grOnan  Fdd, 
'  So  yIcI  Vdgloia  «la  da  fliegen, 
AU  da  hin  und  wieder  fliegen, 
So  viel  Mal  laitt  da  gegrflut,^' 


1)  Griecliiichcs  Vcrsmaai  wie  in  dem  Heermanu' gehen  Liede:  ,,Uerz- 
llebiter  Jesu  wai  hast  du^^  u.  s.  w.  hat  etwas  Fremdartiges  uud  spricht  aoch 
bei  Weiten  nicht  das  Volk  lo  an,  alf  dentsthesii 


♦ 
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9,B«  vnweir  Kfiaif  veiile 

Adolph  Friedrich  der  Gutig« 

Da  er  dat>  f  .  and  Hiirrlifuhr. 

Ward  all  mein  tilut  aiist^edeUut, 

All*  mein  Fleisch  bewegt, 

80  dMt  ich  meiDMi  GeiMig  erhob, 

Meine  Harfe  trag 

Zu  des  Vaters  Thron 

Zu  des  Allmächligeu  Uau«^'  u.  s.  w. 

Ferner  tu  dem  lioDiscbeo  Sprachworle: 

„Gott  hat  die  Zügel  des  Schic|csali, 

Der  Srluipfer  dcfj  (Hfickes  Schlüssel, 

Sie  sind  aiclit  unter  der  Aclis*'!  de«?  Veld ist  bell, 

Nicht  an  den  1<  iugeru  des  UcbeivioiieiiiieD.'^ 

s.  Rabs  Edda  p.  63.  64. 

Daraus  würde  sich  nun  ergeben «  dast  Zirischenspielc  innerhalb  des 
Vertes,  wenn  sie  nun  ja  nicht  ganz  wegbleiben  soilen*  hdcbsUM 
^ft  am  Schlüsse  eines  Yerstheils  slatl  finden  -ktfflDeDy  nicht  aber 
saeb  jeder  Zeile.  Aber  auch  dann  dürfen  sie  nur  aus  einem  oder 
zw^  Tönen  bcsteb^n»  ond  müssen  cboralarlig  sein.  Will  m«D 
9ber  sieb  durchaus  nicht  abbalten  lassen t  zwischen  jeder  Zeile 
ein  Zwischenspiel  anznbringen«  so  sei  es  so  kurz  ßl$  n)9{;lich| 
liQir  einen  oder  faD'cbstens  zwei  Tünc  enthaltend  i)* 

Fragt  man  nun«  wie  kann  eine  Verbessempg  des  RircbeDge- 
jsanges  durch  Zurückgeben  auf  den  alten  Cberal  erfolgen«  d»  k* 
4iircb  Fortschreiten  von  der  Verschlecbteroag  zur  VerbeiBerottg, 
Wiederherstellung  der  alten  Lebendigkeit  ond  Kraft,  so  kanQ 
4leses  freilicb  sieht  dadurch  gescbchenf  dass  m^n  die  Chorilf 
£aoz  so  wieder  singe  und  spielei  wie  sie  In  alter  Zeit,  d*  b»  ver 
am  6nde  des  17«  Jahrb. 9  gesungen  wurden.  Denn  zqyOrderst  ist 
hier  zu  bemerken,  dass,  so  wie  die  Lieder  der  frübera  Zeit 
papehf  spraebliche  and  metrische  Härten  nnd  Ranhheiten  babest 
d>e  nnser  Ohr  verletzen ,  so  auch  die  alten  Choräle  manches  eat> 
ludleo  in  der  Harmonie»  In  der  Tonfolg^t  iras  dem  o^nsikaliscbea 
Gebore  und  GeHihle  unsrer  Zeit,  und  wol  nicht  mit  Unrecht,  nicht 
zusagen  wilL  Auch  würde  es  ferner  manche  Stdrnng  des  Ki^ 
chengesanges  (des  Gottesdienstes)  herbeiführen,  wenn  eine  Gt* 
meinde«  die  gewohnt  ist,  diesen  oder  jenen  Choral»  wenn  aisk 
auf  eine  sehlechtere  Weise  zu  singen  und  sieh  dabei  zu  erbanes, 
plötzlich  nach  einer  sehr  Terinderten  ungewohnten  Weise  siaffs 


1)  Fraiitz  in  Keinem  Choralbuche  sagt  XV.  j^Leider  bestehen  die  Zvi- 
ichenspiele  oU  auü  Lunten  die  Andacht  stüreuden  Phrasen.  Mao  venieids 
aoMies  ToageUingel,  hslte  den  l«taten  Ton  Jeder  Zeile  ohne  «lleBanMHiie 
«ine  WoUe  an,  und  verhinät  tbn  durch  einige  einfache  TenaaiU  dem  AalMf 
der foiiipniden  Steilei  den  manjcbacf  us4  bfiMajnt ai^^absn plSy » 
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soil.  Ebenso  wie  es  bei  EinfUhrnn^  eines  Gesangbuchs,  in  wel- 
chem die  Lieder  wieder  auf  dcü  ui'spriiügliclicn  Text  zurückge- 
nUirt  werden,  nicht  ganz  ohne  Störung  abgeht.  Die  Verbeä^cruug 
kann  meistens  nur  durch  allmüliges  Zurückgehen  auf  den  alt^Q 
Choral  und  Aneignung  und  Einführnng  desseiben  geschehen,  so 
wie  durch  Herstellung  einer  einfachem,  dera  Geiste  der  alten  Mc* 
lodieen  enUpreclieEideu  Stimnifühnnii,^.  Soll  aber  dieses  gcsche- 
heo,  sa  ist  es  nötbig,  die  jetzt  bekannten  und  ge^^  ühnlicben  Me» 
lodieen  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  rein  von  alkn  spätem  Ver« 
Änderungen  oder  Verschlechterungen,  wenn  auch  mit  Ausscheidung 
dessen,  was  unser  heutiges  Gefühl  slört  und  verlclzt,  zu  ^^eben,  sp 
wie  auch  alte  vergessene  aber  vortreffliche  Meiodieen  wieder  he- 
kaont  zu  luaehen,  damit  man  an  ihnen  die  schönen,  grossen  Vor* 
süge  des  alten  Chorals  erkenne  und  daraus  lerne  und  abnehme« 
was  Qttsrer  Zait  NoUi  •  tbat  zur  Herstellung  eines  guten  KirekaiM» 
gesanges.  Eben  so  wie  es  nOthig  hi  zw  Wiederherstellung  einet 
guten  Kireheogesangbueks  die  aften  ursprünglichen  Texte  (in  An«- 
tbok>giaen  wie  dia  von  Bawkaeh  und  Wackernagal)  kenneii 
m  tenien« 

Daher  ist  es  ein  sehr  Terdienillicbes  CJntersehinen,  welches 
alle  Theilnakme  und  Unterslfttznag  verdient,  wenn  der  Freiherr 

Tucher  in  Verbindang  mit  mehrern  Andern  einen  Schate 
evaagsK  Kirebennitladioan  beransgeben  will  (wie  aaeb  AqbaU- 
dkas  sebon  frttber  Billroth  und  Beoker  ond  Winterfeld  veiv 
Mekfl  habenX,  weven  bier  das  anznzeigende  Werk  als  Probebeft 
orscbianen  ist.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  Borr  von  Teeber 
sa  Werke  gebt,  verdient  allen  Beifall,  da  «r  die  alten  Cborftle  ii| 
der  besten  Bearbeilung^  die  in  der  frObem  Zeit  vorbi^ndep,  und  mil 
de»  nVibfgsten  wenn  aueb  sebr  leisen,  bebutsamen  and  im  Geiste 
des  alten  Kircbengesanges  gesebebenen  Verbemrongen  giebt 
Freiiicb  mttsste  so  noch  manches  bleiben ,  was  nosern  mnsikali» ' 
neben  Ansichten  und  Forderungen  auffällig,  und  es  möchten  wol 
manebe  vielleicht  wünschen,  dass  er  hinsichtlich  der  Harmonisi- 
rong  sich  noch  etwas  mehr  den  Anf urderungen  unsrer  Zeit  anbe- 
quemt habe.  So  fehlt  z.  B.  öfter  die  Terzie,  wo  wir  sie  nicht 
glauben  entbehren  zu  köunen.  Herr  von  Tu  eher  hat  zu  dem 
beabsichtigten  Uüternehmen  nicht  nur  die  nöihigsten  Hilfsmittel, 
sondern  auch  die  nölhigc  gediegenste  Sachkenntniss. 

Zur  Empfehlung  des  Werkes  sei  es  erlaubt  den  Inhalt  des 
Probeheftes  etwas  genauer  mitzulheilen. 

Den  hier  gegebenen  42  (43)  Meiodieen  geht  eine  das  ganze 
ünternebmeo  einleitende  Abhandlung  von  S.  1 — ^4  voraus 


I)  Hier  endet  sich  das  Wort  filturgie  mehrmals  onriclitiger  Weise  Li* 
ikargie  issekrickm. 
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Um  anschaulich  za  machen,  worin  eigentlich  die  GrOsse  ood 
Würde  des  alten  Chorals  hestche,  so  wie  andern  Tfaeils  der  Ver- 
fall des  Choralgcsanges,  zeigt  der  Verf.  znvOrderst,  dass  die  Knost 
der  Musik,  ebenso  wie  die  Dichtkunst,  eine  doppelte  sein  könDC« 
Heimlich  a)  eine  solche,  bei  welcher  das  Volk  selbst  mitlhh'tig  und 
mitwirkend  wird  wie  beim  Volksgesang,  oder  b)  hei  welcher  c»? 
üusserlich  Llos  passiv,  obwol  geistig  höchst  thätig  und  milfiihlend 
erscheint.    In  dem  ersten  Falle  weiss  sicfi  der  Künstler  nicht  von 
dem  Volke  (der  Gemeinde^  unterscliiodcu,  sondein  Eins  damit 
und  siii^i  somit  eigentlich  aus  dem  Volke  heraus  und  im  Namen 
des  Volkes,  im  (jcgensatz  der  aiideru  Hichtang,  in  welcher  der 
Kücsller  lediglicli  seiuer  iDdisiduelien  Het^eistmng  sich  hingebend 
in  ein  Unlerschiedensein  von  dem  dem  Volke  eifrentbümlichen  und 
ents[)rechciidcn  Ausdrucke  tritt,  und  nur  in  solei'n  V olksgcniii^ses 
producirt,  als  der  Inhalt,  der  geistige  Gehalt  seines  Kunstwerkes 
kein  dem  Volke  selbst  Fremdes  ist.  —    Beide  Ku^slformen  uo- 
terschcidcn  sich  auch  in  Rücksicht  auf  die  Ansdrncksweise.  Der 
Volksgesang  begnügt  sich  mit  den  ciofacbslcn  kunstlosesten  Iöt- 
üien,  seinen  Sinn  lediglich  auf  dca  Inhalt  des  Gesanges  wendend, 
achtet  dabei  nicht  auf  kanstgcmJfsse  Darstellung  der  Form,  sonderu 
ist  nur  auf  das  zunächst  Eindringliche,  Fassliche,  KIni  r,  Verständ- 
liche gerichtet;  während  das  eigentliche  Kunstwerk  aueh  auNie 
Entwicklung  der  Form  als  des  Kunslschönen  die  volle  Kraft  wirf^, 
und  unbekümmert  um  fassliche  Wirksamkeit  des  Ausdrucks,  bloi 
dem  Ergüsse  ganz  subjektiver  Empündung,  als  einer  dem  Künst- 
ler gleichsam  nnhewnsst  treibenden  Macht  folgt.    Hierauf  sucht 
nnn  der  Verf.  weiter  zu  zeigen,  dass  das,  was  wir  heut  zu  Tage 
Choral  nennen,  als  geistliche  Volksmusik  in  dem  alten  deulscbeo 
weltlichen  Volksgesang  wurzele,  nicht  aber,  wie  man  seit  ändert- 
halbhundert  Jahren  fälschlich  angenommen,  aus  dem  allen  grego- 
rianischen Kirchengesange  eulslandeo,  da  dieses,  ein  Singen  oho« 
Rhythmus  und  Takt,  nur  subjektiv  bleibt,  nicht  aber  zu  einem  ge- 
meinsamen Gesänge  des  Volkes  passt;  denn  je  mehr  ein  Gesaog 
eine  allgemeine  fassliche,  verständige  Form  haben  soii^  desto  mebr 
muss  der  Rhythmus  hervortreten. 

Die  Widerlegung  dieser  Ansicht  ist  um  so  dringender  notb- 
wendig,  weil  dieselbe  einen  wesentlich  nachtheiligen  Eioflnss  aif 
den  Choral  gehabt,  indem  dadurch  die  Meinung  erzengt  wnrlt» 
nneb  dieser«  der  Giionili  sei  ein  Singen  ohne  Takt  mit  ganz  glei- 
ehen  Nolen,  und  zwar»  weil  die  ganze  Gemeinde  singt,  in  langsan 
schleppendem  Tempo.  Daher  lässt  sich  nun  auch  Herr  von  Ttt- 
eher  ausfuhrlicher  auf  die  Widerlegung  ein.  Die  Annahme,  der 
Choral  d.  h.  unser  evangelischer  Kirchengesang  sei  ein  Singea 
ohne  Takt  und  Rhythmus,  wie  der  gregorianische  Gesang,  hat  wahr- 
scheloUeh  sehen  seine  VerftniassoDg  in  den  Naaea  Gherai*  Bsr 
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NaM  Choral  (canius  ekoraH^  auch  plajm  und  ßrmu$)  be« 
zeichnet  nämlich  allerdings  zonSebsl  loa  gregorianUehen  Rirchen- 
<^esang.    So  noch  heut  zu  Tage  in  der  katholischen  Kirche.  Es 

isi  nun  eine  Eigenlhiimlichkeit  der  alten  mensarirten  Musik  des 
15.   und  1(>.  Jahrb.,   den  Gesang  nirfircrer  Stininicn   aul'  eine 
Sliuiine  zu  bauen,  die  die  (jnindlMgc  der  iibrigcu  bildcle  uud  für 
diese  den  Ton  angab;  diese  Slininie  liiess  Tenor  oder  subjecium; 
die  andern  Stimmen  legten  sich  in  freier  coiiUapuuklischer  Be- 
wegung gleichsam  um  sie  herum.    Dieser  Tenor  oder  das  Sub* 
jekt  konnte  nun  vom  Künstler  erst  erfunden,  oder  beliebig  aus 
dem  weltlichen  oder  kirchlichen  Gesang  enlleliut  sein,  uud  da  man 
meist  Motetten,  Messen  uud  dgl.  an  gewisse  Tage  knüpfte,  so 
wühlte  man  auch  zum  Suhjekte  Motive  aus  den  an  diesen  Ta- 
gen in  der  Kirche  vorgescliriehenen  ^rcj^orianiselieii  Gesängen. 
Diese  Stimme  hiess  dann  auch   ganz  richtig  (Choral.     Im  16. 
Jahrhundert  nach  der  Het'ormatioD,  bchieil  mau  grossen  Theils 
die  Weise  der  Übrigen  Musik  in  mehrstimmiger  Bearbeitung  der 
Melodieea  ans  dem  evangelischen  Gemeinde-Gesang  dergestalt  bei, 
dass  nao  auch  diese  Melodie  io  deo  Tenor  legte,  uad  ao  wordo 
ilaan  ebenso  das,  was  diese  Stimme  ausführte,  Choral  genannt,  im- 
•ler  aber  nnir  als  das  GegeheDe,  Nolhwendige,  Festbestiromte  und 
Unveränderliche  im  Gegensatz  von  mehrern  demselben  willktthf^ 
lieb  nnd  beliebig  im  freien  Goatrapunkte  beigefügten  Stimmen 
oder  llberbaopt  im  Gegensatze  von  dem  contrapnnktlicb  gebilde- 
ten Gesänge,  der  sodann  Pignral  btets«   Ein  mebrstimmii^ 
«neb  selbst  im  e^ntrapuncio  aequttli  g^esetzter  Gesang, 
wie  beut  zn  Tage  4er  GborA,  wurde  niemals  Choral  ge-  - 
•annt.    Uebrigens  aber  nannte  *man  bis  in  das  17«  Jabrfa»  Choral 
und  ehovtUiier  Singen  blos  die  Weise  des  alten  Kirebengesangs, 
und  das  zwar  ausdrOcfclicb  als  Gegensalz  des  stets  mensuririen 
Gemeindegesangs  ^)»  .  ^ 

2)  Die  Melodieensammlungen  des  16.  und  zum  Tbeil  aueb 
des  siebenzehaten  Jahrbunderts  sind  ohne  Taktstriche  geschrieben 
und  gedruckt,  wie  durchgängig  alle  alte  Musik.  Daraus  folgerte 
man,  dass  diese  Liedermelodieen  taktlos  gewesen,  das  ist  aber 
kciüeswegs  der  Fall.  Die  Takteintheilung  wurde  neralich  sehr  p^enau 

dadurch  bezeicbuel  dass  die  maxima  T  c|  *)  oder  die  longa  (  R  ) : 


1)  Dieaes  muss  man  festjmiieij,  weun  mau  Lulherä  (iu  a.  Lubreüe  auf  die 
Mnsik)  Acusiernng  über  „dAs  wUste  wOde  Et eligetchrei  det  Ckorali'''  den 
er  mit  „der  Hunde  oder  S&ae  Gesang  und  Maiika*'  zasaminen  itellt,  xecM 

verstehen,  und  ihn  nicht  wegen  dieser  Aeusserung  mit  Harms  Pastoraltli. 
Bd.  2.  p.  113.  „musif«  toll nennen  will;  auch  Rambaeh  (in  Luthers  Ver- 
dienst um  den  Kirchengesang  p.  89.)  hat  das  Richtige  nur  mehr  vermuthet, 
und  icheint  auch  nicht  gewusst  zu  habeO)  daM  zu  Luthc^rs  Kelten  das  VVoAt 
C lie  r el  io  ciBem  eedent  Simie  gebnocM  werde  alt  jetit  in  noaref  Kinbe. 
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oder  die  brevis  (      )  oder  die  semibrevts  (c)       TaktcioheU  bil- 
dete *),  so  wie  darch  das  Takizeichen,  wobei  man  jedoch  Dichl 
i Manier  ^^anz  conseqaent  verfuhr;  worüber  sich  der  Verf.  p.  17 — 
auslüssL 

3)  in  den  allen  Melodiecnsammluni^eTi  finden  sich  oft  Mein- 
dieen  des  ^gregorianischen  Gesanc^i^s  mit  dcnscfbrn  (nktiosen  und 
die  !bcn(|iianlit?!t  nicht  bcriicksichlig'enden  INolen,  wie  sie  die- 
sen ei^en  sind,  oft  mit  dei'  ( Vherschrift  rhora!itc7\  Sie  diciilcfi 
nur,  da  die  e\ nngolisehc  Kirclic  noch  lange  die  alte  Mcsslitfirgie 
zum  gro<;scn  Tfieil  forlhestchen  liess,  einstimmig  zur  Ailarliturpic 
oder  mehrslirnrnig  zujn  \  oilrag  für  den  Chor,  für  die  (ienieindc 
äber  waren  sie  \ün  F^üiIkm-  und  seinen  Nachfolgern  in  streng  mrn* 
surirle  Gcsilnge  unt^e^t  den.  Da  man  nun  in  den  lllleslen  Samm- 
lungen solche  ^'^re^oj  irtiiische  Melodieen  fand,  und  das  Verhlillniss 
der  Sache  nicht  ;ieh(n  ig  wusste,  so  lag  die  Vorsteliong  nahe,  dass 
wir  in  dem  Choral  eine  dem  BedQrfniss  der  Zeit  entsprecheade 
Verbesserung^  des  alten  lateinischen  Gesanges  hesässen. 

Betrachtet  man  nun  die  Melodieen  des  Gemeindegesanges  wie 
sie  aus  Luthers  H.1ndcn  kamen,  und  wie  sie  von  seinen  Zeitge« 
Bossen  und  nächsten  Nachfolgern  behandelt  wurden,  so  ergiebt  sicii 
(der  wesentliche  Unterschied  von  dem  gregorianisehen  Gesänge) 
dass  sie  mensurirt  sind,  was  um  so  bemerkenswerlher  ist,  da  die 
Texte  dazu  keine  Veranlassung  gehen,  indem  sie  meist  nicht  pro- 
sodische  Sylbenmessung  haben  sondern  am*  einen  rhythmiscbea 
Accent,  ja  oft  aoch  nicht  einmal  diesen,  Indem  die  Sythen  rdii 
gezählt  werden,  ohne  AbwHgung  jhrer  metrischen  Geltung.  So 
hat  z.  B.  die  Melodie :  „Nun  lasst  aas  den  Leib  begraben'^  n.  s.  w. 
das  Gepräge  des  jambischen  Versmaases,  und  in  «»Gelobet  seist 
da  Jesaa  Christ'*  n.  s.  w.  (wo  im  Texte  das  Metrom  schon  eot« 
schiedener  ansgeprSgt  ist)  sind  die  %  aad  5*  Vertzeile  trochsisch, 
die  übrigen  jambisch       Betrachtet  man  nun  dte  groaie  Meage 

1)  Die  erste  Taktarf  nannte  man  modut  wutJOTf  die  swette  moAntä- 
mOTf  die  dritte  temput^  die  vierte  proitttio» 

2)  Paul  Kebhun  unterschied  zuerst  in  «einer  Sosannn,  >vel che  1535 
auCgetüüvt  und  drei  Jahre  darauf  la  Zwiekaa  gedruckt  wurde;  genau  jaiu- 
bliche  und  trochaiiche  Vene. 

3}  Die  Uiil>ekaontB€bart  mit  dem  arspruoglichen  Rbythmue  and  TiU 
dieser  Melodie  liat  daxa  geffibrt,  datt  in  der  Kloptloekiiebcn  Umarbei- 
tung dei  Liedes  die  letzte  Venzeile  jambiicb  gmvorden.  Diete«  Versmaai 
bat  diese  Zeile  nncli  In  allen  neuern  Liedern,  »?fe  nach  diesen  Melodieen  geben, 
z.  R.  iu  dem  klopstockisi-hen  „Preis  ihm,  er  schaff' u.  t.  w.  (Dresd. Gesgl>* 
46.},  in  de«  Funkischen:  Gelobet  seist  du,  Gottes  Sobn  n.  i.  w.  (0feid.6e* 
aangb.  128.),  tn  dem  €raniet*iieben  „Lobfingt,  lobiingef  €otlei  Sobn  (Dftii* 
Gesangb.  128.).  Dadurch  %vird  es  fast  namdglich,  diese  Lieder  nach  dem  ur- 
Si>rring:Iirtien  Rhythmus  und  Tnkt  zu  sintren,  wie  liuther  «liege  Melotlieen  gieM, 
indem  dort  die  3te  Sylbe  der  5ten  Zeile  auf  eine  L':anze  Taktnote,  die  in  der 
Arsis  steht,  gelangen  wird)  und  nun  also  diese  äyib«}  welche  kurz  ist,  uBref' 
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Melodieen  mit  eigeDtüch  qoiinlitircndeni  Ubytfamos,  die  theüs  Von 
LttUieni  selbst  schon,  theiU  von  der  Folgezeit  aufgenommen  wor^ 
den,  und  erwägt  man,  dass  unter  den  55  eigentlichen  Liederme* 
lodieen,  die  sieh  in  der  ersten  voUstftndigen  Ausgabe  von  Luthers 
Kircheogesängen  von  t545  vorfinden,  uor  4  den  alten  Melodieeil 
gaehgebildet  sind  86  seheint  es  gewiss  als  VOili^  ttabegrOndct, 
wenn  man  den  eyäDgeHsehenKircheDgesnngals  ans  dem  gregoriani- 
sehen  Ghorgesang  hervorgegangen  betrachtet.  Die  bei  den  lathe- 
riscben  Melodieen  vorfindliehe  TalLteintheilutag  besteht  non  aber 
keineswegs  in  efnem  bloss  äasserliehen  Ahzfthten  der  Noten,  dia 
dann  sur  wieder  der  Anzahl  von  Sylbeii  einer  ZeÜa  entsprechen 
wlrde^  sondern  in  wirkIteher  taklinjissiger  .Gliedomng  und  in  -ei** 
aem  selbst  aath  in  Melodieen  ton  gans  gleiohe«  Noten  erkennbar 
fea  rhytfaniiaehen  Genritge«  Dieae  rliythtnisebe  Eigensehaft  der 
Melodie  ist  es  vomsmiicb,  welebe  ihnen  die  unversiegbare  Frisehe, 
Kraft  nnd  Lebendiglteit  verleiht*  Rambaeh  in  s«^inenr  Werke: 
i,Ober  Dr*  Martin  Lnthen  Verdienst  nnt  den  Klrcbengesang^S  hat 
ien  Melodieen  die  taktmlsstge  rhythmische  Gliederung  durch  Glcich*> 
Aachen  aller  Noten  genommen. 

Indem  nun  Herr  von  Tu  eh  er  weiter  als  den  Punkt,  auf  dem 
wij  den  alten  Kirchengesang  iu  unverji^leichlichcr  Flerrlichkeit  se- 
hen, wol  Hiii  Recht  das  aus  dem  p^ouicinsamcn  Glaubensgrunde  ent* 
sprossene  Volksgeniüsse  annimmt,  wobei  alles  was  das  Herz  be- 
wegt, alles  Sehnen,  alles  Bolfen,  alle  Traurigkeit  und  Freude  auf 
den  einzigen  Millelpunkt  des  Heils,  auf  Christum  hinj^erichtet  ist, 
und  auch  nur  in  drm,  was  Allen  gemeinsam  entsprecheßd  ist,  sei- 
nen Ausdruck  sucht  uirA  lindel;  —  so  zeigt  er  nun  dann,  wie  die 
Kraft  uiiil  Energie  des  Volkslhümlichen  sich  verlieron  musstCj  so 
wie  die  Einiicit  des  Volksbewusstseins,  der  Sinn  des  Einzelnen, 
dorch  die  Gemeinde  Christo  anzug^eli^Jren ,  gohüLl  war.  Als  in 
«lieser  Hinsicht  nachlheilig  wirkende  l  rsachen  betrachtet  der  Vi\ 
<iie  verderblichen  Kämpfe  des  30jährigen  Krieges,  die  darauf  fol- 
genden €egensätze  der  Orthodoxie  und  des  Pietismus  in  der  Kirchei 
und  der  in  der  Folgezeit  herrschend  werdende  verständige  nüeh* 
terne  Emst,  durch  weiehen  die  Poesie  kaltes  gcmOthloses  Denon- 
•toiren  nnd  Moralisirett  oder  selhstbeiniastes  Vortragen  erlogener 


haltnisHmätiig  und  unmelodisoii  gedehnt  werte  nmuL   ftian  vergl.  nor  die 

Melodie  20  bei  Tu  <  her. 

1}  Diese  4  Hind:  ,,Nun  komm  der  Ileideu  Heiland/'  „Christum  wir  sol- 
len loben  i^hoB,**  „Komm  GoltSchdpfer  heil'^r  Gei»t<*  und  «,€hrifti  der  du  biii 

und  hUtht^**  die  lanlte:  »,Il«r  de  bUt  drei  in  J^nigkefit,  Qimr^mUi  tri- 
nita$,^^  iit  nur  allegirt.  Mitten  wir  im  Leben  sind,  „ Der  Tag, .der  ist  so 
freudenreich/'  ./'hrlst  in  Tndesbanden ,**  „Komm  lieiliger  Geist,  Herr 
Golt  erfüll"  II.  a,  gelHnt  n  nicht  dem  grcgorianischf  ji  (iesanfre  an.  Uh  „Ver- 
leih* uns  Frieden  gnädigUch^<  demselben  entiioiuinen  ist,  ist  zweitelhaft. 
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Empiiudang  worde,  die  Musik  aber  e!o  unerquickliches  Singen  nach 
den  gewoliulea  Jier^ebracblea  Formea  ohne  Frisciic  uud  Beg^i- 
»icrung.  '  ^ 

Der  Gegensatz  des  neuen  KirchengesaDges  zu  dem  allea  fin- 
ilet  sich  also  vornemlicli  in  dem  Nichlacbten  utid  Nichlversleben 
des  Volksgemässeu.  Hierzu  kommt  noch  ein  andrer  LmsUinJ. 
Bei  allem  Gesänge,  und  vorndmlich  Leim  Volksliede^  hat  die  Musik 
hauptsächlich  die  Aufgabe,  das,  was  das  W'ort  uichL  darzuslelleD 
vermag,  dem  Gemilthsleben  zu  crscliliessen ;  ^ie  erscheint  also  ih- 
rem Wesen  nach,  gewissermassen  als  Supplenicni  für  die  Lnend- 
lichkcit  des  StoiTcü,  des  geistijgen  Inhal is.  Dieses  trilt  bei  dem 
Kirchengesange  in  der  2len  Periode  desselben,  nämlich  am  An- 
fange des  17.  .Jahrb.,  besonders  hervor,  in  dem  beutigen  Chünl- 
«ingen  ist  es  aber  zu  Grunde  gegangen,  sei  es  iioQ,  dass  die  altea 
Melodicen  in  verwässerter  Form  ohne  Begeisterung  gesungen  wer- 
den,  oder  dass  neue  xMclodieen  geschafTen  wurden,  die  die  wahre 
Bestimmung  ia  dem  angegebenen  Sinne  nicht  zu  erfiilien  ?er- 
mögen. 

Der  Grund  des  Verfalls  des  Kirchengesanges  liegt  in  dem 
„Geiste  unsrer  Zeit,  der  nunmehr  im  Glauben  an  den  einzigen  ge- 
jneinsamen  Mittelpunkt,  an  Christum  nicht  mehr  sein  Heil  erkennt, 
der  es  nicht  versteht,  dass  die  Gemeinde  der  Leib  Christi  ist,  der 
darum  in  der  Gemeinde  nicht  mehr  seine  Einheit  sucht  und  findet, 
*  damit  aber  auch  alles  Voiksgemass^  io  dem  angegebenen  äiuo 
missachtet,  woi  gar  verachtet,  und  sich  nur  in  der  Zersplitteroog 
subjectiver  Particularität,  die  mau  heutiges  Tages  Glaubensfreiheit 
heissty  und  deren  abstractgeistigen  und  niaterielleu  Interessen  ver- 
liert, darum  aber  auch  sich  von  dem  Geiste  der  Gemeinde  los- 
trennt und  sich  damit  unfähig  macht  —  dea  Geist  der  Gemeifi^ 
zu  erfassen  und  auszusprechen/^ 

Soll  aber  dem  Kirchengesange  von  seinem  Verfalle  aufgehol- 
fen und  er  zu  seiner  alten  Wfirde  nnd  Lebensfriscbe  zurückge- 
f&hrt  werden,  so  ist  es  freilich  noch  Bichl  genug,  dass  der  Glaube 
^der  evangelischen  Kirebo  wtedemm  in  seiner  alten  Kraft  in  ihr 
herrschend  werde,  sondern  es  gohM  freilich  noch  mehr  dazo« 
Der  Verf.  glaubt  dod  mil  Recbt,  zu  ^csen  Versuchen  und  lobeDs- 
werthen  BestrebuDg«D  eiBen  BeneB  Bettrag  zu  liefern  „indem  er 
des  alten  KircbengeMDg,  so  wie  er  aus  den  Händen  der  Refor- 
matoren, ihrer  Zeitgottossea  und  Nachfolger  bis  auf  die  Peno^e 
des  Verfalls  hervorging,  in  alle  den  Melodieen  vorlegt,  die  dea 
grosses  oben  beseiehnelen  Charakter  an  sich  tragen. 

Plan  des  Werkes.  Es  liegt  ia  der  Natur  der  Sache,  da» 
die  MelodieoB  elleiB  OBd  leliarmoBisirt  nitht  gegeben  werden  kds- 
DOB,  da  wif  dnreli  die  Harmonie,  die  eigentlicli  Entfaltung  des  in- 
Boro  Wesens  der  Biosik  ist«  erst  4as  cedile  Verstiadeisa  derMenk 
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erlangen  und  uns  bei  der  Krforschuag  nach  dem  Geiste  des  allen 
Kirchengesanges  auch  an  die  Weise  ballen  müssen,  wie  die  allen 
Wclutlieeri  \ori  den  Meislern  der  urkrafligeii  Periode  selbst  ver- 
slanden wurden.  Nun  tragen  aber  natürlich  alle  allen  Mu^ikwerke^ 
uud  aUo  auch  die  iiai  liiuaibchen  Be<u  Ix'ittmgcn  der  Ktt  ehenmcio« 
ilicen  nicht  allein  das  Gepräge  der  KniiNlanschauung  ihrer  Zeit, 
<lie  von  der  unsrigeu  verschieden,  sondern  haben  auch  ofunals 
Härten  und  sonst  uns  störende  Dinge.  Da  aher  Herr  von  Tücher 
keioesuegs  zur  InUiiedigung  des  Kuuslinleresscs  alle  harnjonischo 
Bearbeitungen  der  Kirehenges.'inge  ediren  will,  sü  Lenuizl  er  nur 
die  allen  kuHSlgemäs^ig  harniüuisii len  Klrchengesänge  zum  reck- 
ten Verst.lndniss  dessen,  was  den  eigentlichen  Besitzstand 
der  evangelischen  Kirche  von  der  Zeit  der  Reformation  an 
bis  zum  Verlall  des  Kirche iij^esanges  bildete,  das  sind  nämlich  die 
Melodieen  und  lüsst  dabei  alle  für  den  Geist  der  Sache  selbst 
zufälligen,  uns  störenden  und  verletzenden  Dinge  weg  und  ersetzt 
solche  aaf  eine  dem  Geiste  der  Kunst  entsprechende  Weise.  Es 
kann  dieses  um  so  eher  geschehen,  da  die  HarmonisiroDg;,  obwoi 
an  sich  zum  rechten  Versländniss  des  Kirchengcsanges  nolhwen- 
(li^,  doch  stets  mehr  oder  weniger  den  Charakter  des  blos  Sub- 
jektiven an  sich  trägt  und  aiso  doch  etwas  Untergeordnetes  ist.  — 
Der  Herausgeber  wfirde  die  alten  Kircbengesängc  in  modernen 
narmonisiruDgen  bearbeitet  haben,  wenn  nicht,  da  die  moderne 
Knust  der  alten  so  entfernt  stebt,  die  Vereinigung  beider  als  et« 
was  UnmOgHches  erschiene.  Er  wählte  daher  die  Harmonisirnng 
derjenigen  Periodoi  welche  in  ihrer  Ausdnieksweise  der  heut  za 
Tage  gewohnten  am  nächsten  steht,  doch  aber  den  allen  Gesang 
noch  vollständig  versteht,  wobei  er  jedoch  zum  bessern  Verständ-. 
niss  für  unsre  Zell  alles  uns  Störende  nnd  Verletzende  wegnimmt. 
Die  bei  den  Cboralbearbeitungen  des  17.  nnd  zum  Tbeil  sdien  des 
16.  Jahrb.  eingetretene  Lostrennang  d6r  Harmonie  von  der  Melo« 
(lie  gestattet  noch  vielmehr,  als  es  bei  andern  Gesangs  werken  des 
16.  Jahrh.  der  Fall  sein  konnte,  eine  Aenderung  im  Einzelnen. 
Freilich  dürfte  es  die  Frage  sein,  ob  nicht  die  Bearbeitung  des 
Herausgebers  noch  mehr  beifällige  Aufnahme  und  Eingang  Gaden 
würde,  wenn  er,  sich  noch  grössere  Freiheit  erlaubend,  die  Har-. 
nwnisirung  bisweilen  mehr  noch  unserm  jetzigen  Gescbmaek  ange- 
messen gemacht  hätte. 

Um  mm  auch  noch  dem  Interesse  des  Historikers  und  der 
Enthusiasten,  deren  Begeisterung  für  alte  Musik  nur  eben  ge- 
rade ia  der  Gevissbeit  robt,  dass  ein  Mnsikslttck  wirklich  alt  und 
unverändert  ist,  zu  genflgen,  bat  der  Herausgeber  alle  Verände- 
'Ugen  in  einem  Anhange  vorgetragen,  so  dais  es  dem  Entltusia- 
*^  möglich  wird,  die  Bearbeitung  zu  controlUreu,  und  dem  Histo^ 
das  Kn^sl^erk,  in  seiner  Integrität  za  erkennen.  Diese. 

Xfkid^* /,  d, $49*  buk, Thiet, it. Kirtke.  1812.  III .  || 
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Einnchlnnn^  h\  offenhnr  sehr  zweckmässig  uad  giebt  fteu  Werk« 
einen  unvcrkennb.Tien  ^\'c^l!K 

Freilich  könnte  man  mit  Uechl  dem  Herausgeber  vorwerfen, 
dlaes  er  in  seiner  Ijearbeitiing  weder  das  reine  Alte,  noch  auch 
•in  QDsern  Zettgeschmack  voJlkontmen  Befriedigendes  liefere,  „da* 
gegen  ist  aber  sn  erinnern,  dass  es  gar  nicht  in  seinem  Interesse 
liegt»  dem  neuen  Runstgescbmack  so  huldigen,  Im  Gegentbnil  witi 
er  das  Geftihl  erhalten  wissen,  dass  man  es  mit  etwas  Anderen  si 
ihuB  bat,  als  mit  dem«  was  von  hente  her  ist,^ 

Die  ven  S<  12 — 19  mitgetheillen  Grondsitse  and  Regeln, 
nach  denen  Verftnderongcn  an  den  alten  Ghornlhesr- 
heitnngen  von  dem  Herausgeber  vorgenommen  werden, 
kSnnen  hier  nicht  weiter  milgelbeill  werden,  nur  so  viel  sei  dar- 
fiher  bemerkt,  dass  sie  von  der  Umsicht,  dem  richtigen  Takt,  und 
der  gehörigen  grQndliehen  Sachkenntnfss  nnd  also  von  der  Be- 
fthigung  des  Berm  von  Tu  eher  gnOgcndcs  Zengniss  ablegen. 
Die  Mclotliecn  bleiben  in  der  Reo^el  p^anz  unverändert.  In  har- 
monischer Hinsiclil  findet  in  der  üc^cl  eine  Aciulerung  nur  slaU 
in  den  MiUelstimmeii ,  wenigstens  wird,  so  wie  die  Melodie,  SC 
viel  als  uiüglich  auch  der  Bass  erhallen. 

Umfang  nnd  Einrichtung  des  ganaen  Werkes. 

Alle  Gesänge  sind  gewählt  aas  den  Samuiiungco  des  ]r>l«'n 
Jahrb.,  so  wol  cinslimniigcr  Melodieen  a!s  vicrstlmmicfer  hnrnioni- 
tcher  Bcarbeilniig  in  dem  contrapunclo  acquali  oder  simplici^  urid 
erstreckt  sich  die  Auswahl  ven  harmonisirten  Gcsäui^cn  bis  zur 
Periode,  da  der  Verfall  des  Kirt  licn^csanj^os  eingeirrten  wnr. 
also  bis  zur  2,  Hälfte  des  17.  Jahrb.,  vorzugsweise  aber  aus  der 
eig-eritln  lion  l)!üt!icnperiodc,  welche  die  letzten  tO  Jahre  des  16. 
und  die  eisten  30  Jahre  des  17*  Jahrhunderts  in  sich  schliesst. 
Die  Auswahl  triflft  alle  Melodieen,  welche  heut  zu  Tage  noch  im 
Gebrauche  sind,  sodann  aber  aus  der  sehr  grossen  Anzahl  für  uns 
verloren  gegangener,  alle  vorxOglichen  kernhaftßn,  besonders  dei 
Charakter  des  Volksmassigen  an  sich  tragenrlcn  3Ielodieen.  Ii 
dem  Anhange  ist  die  Quelle,  ans  welcher  die  Melodie  und  ans  wel- 
cher die  Harmonisirnng  geschöpft  ist,  angegeben.  Zu  jeder  Me- 
lodie sind  im  Anhange  alle  die  1  exte  nufgenihrt,  auf  welehen  sie 
wirklich  vorkommt,  unterlegt  ist  aber  der  erste  Vers  des  orsprQng- 
lichen  Textes,  wo  solcher  erkennbar  ist  —  fteerdnel  sind  die 
lielodicen  nach  den  Versmaassen  der  Texte» 

Dnreh  ein  doppeltes  Register,  nXmlich  nach  dem  Inhalte  der 
Teicte  nnd  nach  den  Awfangsworten  «lief  den  Melodfeeh  unterge- 
legten nnd  In  dem  Anhange  aufgefOhrten  Lieder  in  alphabetiseher 
Folge  scheint  jeglichem  BedOrfnisse  abgeholfen  zn  sein.  —  Der 
Anhang  eolhftlt,  wo  und  wann  die  Melodie  zueröl  vorkommt,  die 
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Qaelle^  ans  ^er  die  Melodie  und  aus  der  die  harmonisclie  Bearbei- 
tung geschöpft  ist,  die  Schlüssel,  die  Vorzeichnung,  die  Tonhöhe 
und  das  Mcnsoralzeichen  des  Ortginaby  die  an  der  Melodie  nach 
der  altera  Meiodieenqneile  oder  aa  den  harmonischen  Bearbeitan- 
gea  vorgesommenen  Veraademogen,  ao  daai  aieh  Jedermaiui  daa 
alte  Origfaal  genau  wieder  bersteilen  kann,  sammtliche  alte  Texte, 
auf  deaen  die  Melodie  vorkommt,  mit  der  Bezeicbnnag  des  Orlen, 
wo  sie  stehen,  und  endlich  historische  Bemerkongen.  Die  Namen 
der  Dichter  der  Texte  sind  dem  alphabetischen  Register  beige- 
fttgt,  mit  Angabe  der  Qaellen,  wo  sie  genaatt  ahid« 

Die  Quellen,  welche  flerr  voa  Tncher  besalst,  aind  12  Me* 
ledieaMamoilangea  dea  16«  iahrib  ud  20  Samadungen  barmoai* 
lirter  Kircheogesänge  des  16»  wd  17«  JabrhfMderla. 

Vorslebeade  Mittheilnagen  werdea  botTentlich  einen  Jedea 
TOB  der  Wichtigkeit  und  TrefTlichkeit  des  Werkes,  welches  Herr 
von  Tuch  er  herauszugeben  beabsichligct,  fiberzeugen,  und  einen 
jeden  Freund  des  evangelischen  Kirchengesanges  veranlassen,  dem- 
selben seine  Theilnahme  zu  schenken.  Möge  es  bald  erscheinen 
und  von  der  Gnade  des  Herrn  begleilet  zum  reichen  Segen  für 
die  evangelische  Kirche  wei;den. 
Rammenau.  Vr«  üVemer  Pfarrer. 


Um  das  Verfahren  des  Herrn  von  Tu  eher  noch  anschauli- 
cher zu  machen,  fügen  wir  hier  die  Bcarbeilung  der  Melodie 
(Nr.  20. )  bei  „Gelobet  seist  du  Jesus  Christ,  dass  du  Mensch  u.  s.  w.** 
Wir  w  üblen  diese  Melodie,  weil  in  Bezug  auf  dieselbe  mehreres 
bemerkt  worden  ist. 

a  seilig,  lunli.  f roch&iscU  8. 7.  t.  8. 4.  Sjibcib 


bift     »OR  fi  •  nn  ^un$4tw,  M  ift    tvft^     brf  fnii « tt. 
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Hierzu  im  Anhang. 
20.  Gelobet  seist  du  Jesus  Christ,  a, 

Metod.  1543  Harmonie  Mich.  FrUtorius  Musae  Sioniae  /7. 
1609  in  den  gewohnl.  Schlüsseln  mit  dem  Mensural-Zeichcn  i\ 
jedoch  denselben  Noten.  Zum  Theil  nach  der  Originalmeiodie 
Luthers  geänderte  Steilen : 


I       I    J       I     J       1  t  *^ 


,/       •        j  '  .V»  I 


. — zpr 
-est 


T 


Di«  Unarheilang  dtor  ganten  Steile  worio  nOthig  dareh  du 
7      Melodie  am  Ende  de«  sweiten  Taktes. 

Der  Tenor  bat  auf  der  dritten  Note  im  sechsten  Talite  kein 

welches  bei  der  vorliegenden  Ausweichung  ins  Dorische,  nach  der 
Regel  unica  notu/a  super  la  cancndum  esse  fa,  als  sich  von  selbst 
verstehend  zu  betrachten  ist. 

Zur  Vcrgleichung  geben  wir  nun  noch  die  Bearbeitung,  wIp 
sie  sich  findet  in  Klamer  Wilhelm  Frantz  ,,Cboralbuch,  enthal- 
tend die  bekanntesten  und  vorzüglichsten  Chorüle  der  protestan- 
tischen Kirche  Deutschlands  mit  reinen  Meiodieen  und  reiner  überall 
ausgeschriebenen  Harmonie.**  (Halberstadt,  Bureau  für  Literatnr 
und  Kunst).    Wir  wählen  diese  Bearbeitung,  weil  Herr  Prediger 
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Franlz,  der  durch  mehrere  SchriFlen  für  die  Beförderong  eine:» 
guien  Kirchengesanges  sich  bemüht  hat,  dieses  Choralbuch  aus- 
drücklich hcslimnit  hat  „zur  Begründung  eines  würdevollen  har- 
monisohca  lürcheo|;esaa^  und  zur  BefÖrilerang  büuslicher  £r- 
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!•  A  letter  to  hts  Grace  the  Archhishop  of  Canter^ 
bury  OH  some  drcumsiauces^  connected  with  the 
present  ermü  in  the  church*  Bf  tAe  Rev.  K 
B.  Pusey,  jD.  B.  Zd  edit.  Oaford.  1842*  8. 

2«  TAree  lettres  to  the  Rev.  Palmer  on  the 
name  ^Protegian1^%  on  the  seemingfy  ambiguoui 
character  of  the  English  church^  aml  on  the  bif^ 
hopric  at  Jerusalem.  By  F.  B.  Maurice^  A.  if. 
London,  1842. 


Die  grosse  neirasueliung  des  TTerrn,  die  jelzl  durch  alle  Ge- 
meinden ^elit,  ist  auch  in  der  Englischen,  nnd  zwar  seit  längerer 
Zeit,  lebend i-r.    Von  dieser  mUchtigen  1  nsni.irkirche,  die  noch  die 
hehren  Erinnerungen  der  Apostolischen  Grösse  und  Krnft  in  so 
vielen  Spuren  tr;igl,  sind  nicht  nur  die  weitverzweigten,  riesen- 
hafleii  Heslrehun^en  der  proleslantischen  Mission  nnd  Bihelverbrci- 
lung  ausge^MnjLcen ,  die,  wie  man  sie  beurtheilen  niop^e,   doch  un- 
streitig eine  noihwendige  Zurilslung  sind  zu  der  Zeit,  da  ,,ilas 
Evangelinm  vom  Reich  wird  g;eprediL;et  werden  in  der  ganzea 
Well,  zu  einem  Zeugniss  Ober  alle  Völker'^  (Matth.  24,  14),  son- 
dern es  hat  im  Schoosse  dieser  Kirche  selbst  eine  Läuterung  sich 
vorbcreitel,  die  ganz  gewii^s  entscheidend  werden  muss.  Was 
vor  mehr  als  hundert  Jahren  der  Pieiisnius  in  der  Deutschen 
ünd  der  Methodismns  in  der  Englischen  Kircfie  als  grosse,  laut 
redende  Vorzeiclicn  ankündigten,  dass  iler  Herr  selbst  Frucht  sc- 
clieii  wolle  an  seinem  Weinbcrsre  nnd  richtcu  zwischen  den  Biir- 
gern  von  Jerusalem  und  ihm  seihst  (Jes.  5),  das  ist  nun  näher 
und  immer  näher  getreten;  die  angebeissenc  Knt'ci^  ist  da.  Doch 
hatte  diese  auch  (in  England  wie  in  Deutschland)  ihre  \'ürberei- 
tong,  eine  allgemeine  Scheidung  zwischen  Licht  und  1  insterniss, 
bei  welcher  nun  die  bei  weitem  Meisten,  als  bei  der  aliein  nolhi- 
gen  Wiederherstellung  der  Mauern  und  Hütten  Israels,  sieben  blei- 
ben müchlen,  während  Andere,  offenbar  die  Minorit.Ht  (n!»er  eben 
dadurch  wdhl  kennbar  in  den  Signaturen  der  leL/.ien  Zeil),  ein  so 
persöolich-  individaelles  uad  kircUlicb-geuerciies  Ver- 
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billnws  zugleich  vorbogtD,  «Is  das,  wovon  Mm  Propheten  die 
Rede  iot,  wo  der  Borr  dUHi  Mos  mit  dea  Einselneo,  sondern 
mit  seiaon  Weinberge  verkohrr,  und  nichc  blos  des  Weinber- 
ges Qberlinnpt  gedenkt,  sondern  alles  desjenigen,  wodurch  dieser 
ein  Weinberg  des  Herrn  ist«  nSmlicb  des  Zanos,  den  £r  selbst 
darum  gemaehl,  der  Steinhanfen,  wodll  Er  ibn  verwahret,  der 
edlen  Reben,  die  Er  drein  gesenkt,  des  Tbormes,  welchen  Er  ge- 
baaet,  der  Kelter,  welche  er  da^n  gegraben  (Jes.  5,  2).  Die- 
ser Slr^tt  nnleiigbar  zwischen  Brfidem  derselben  Mutter,  an  sich 
ebeiuo  nsYermeldlieb  al«  in  "der  Brsebeinnng  beklagenswerib, 
Ist  aeliial  ein  Glied  des  Geriebts  des  Herrn  über  die  ganza 
Kirche«  Man  wird  die  Streitenden  abrigcns,  auch  was  England 
betrifft»  leicht  erkennen:  die  auf  jenem  allgemein-evaogeli- 
scbeii  Gebiete  rerbanren,  ohne  docb  grade  die  Integrität  des 
evangelieelien  Glaebeas  aninerkennen,  sind  die  sogenannten  Evan- 
gelical^  welchen,  wie  es  scheint,  auch  die  Mehrzahl  der  Bischöfe 
der  Hocbkirche  jetst  znxuzablen  sind ;  dje  letztern  aber  sind  vor- 
zugsweise die  jetzt. von  jenen  als  Seele  geschmähten  Verfassci- 
der  Tract»  for  tke  Umet  oder  (nach  dem  Muttersitz,  wovon  sie 
ausgegangen)  Ozforder  Theologen  nebst  ihren  durch  ganz  Eng- 
land hin,  unter  Geistlichen  und  Nichlgeisdichen,  zerstreuten  zahl- 
reichen Freuoden«  Die  Bedeutung  des  Kampfes  zwischen  Lciiltjn, 
auch  abgesehen  davon,  dass  es  wesentlich  derselbe  ist,  der  in  al- 
len Gemeinden  sich  regt,  wo  nur  irgend  ein  Lebenszeichen  zu 
spüren,  ist  so  gross,  dass  es  in  der  Tliat  zum  Erslaun^u  ist,  wie 
wenig  bis  dahin  in  Deutschland  fiir  die  Auffassung  desselben  ge- 
leistet ward  (ein  Paar  nicht  in  die  Tiefe  hcude  Üarstellunp^eu 
abp^ercchnet,  ist  Alles,  was  wir  davon  wissen,  auf  inangellialte, 
nicht  selten  enlstellende,  Zeitunj^s-NachricJitcn  licschränkt) ;  und 
wir  müsstcn  es  beklagen,  dass  der  im  \t)iig(  n  Jafjrhundcrl  zieni- 
lic'li  rege  Verkehr  zwischen  Ü]nglisch(;i'  untl  ijeiili>cher  Theologie  in 
dicsüiu  so  gut  wie  expirirt  ist  'j,  wenn  nicht  der  Mangel  ein  viel 
tieferer  wäre,  der  Mangel  auuilicii  an  lebendigem  Inlcrcüäe  für 


1)  Inl  ea  doeh  gans  allgemein  jetil  in  Denticbinnd  sn  li^ran;  ),Wat  kinu 
nan  von  der  Bngltfcben  '|1ieologie  lernen;  li«  rofitacn  ja  bei  uns  su  Lehre  « 

gclicii",  und  hat  nicht  Puiey  im  Grunde  Recht,  wenn  er  im  AÜgemoinen 
deu  Mangel  an  demülhigcr  .Scll>stcrkenntniss  uns  als  tias  vorncinnste  Iliridcr- 
nist  gegen  eine  berzinnig-brüüci liehe  Vereinigung  vurwtrft!  Wie  gan%  an- 
ders wird  d«o(aclie  Theologie  in  Kngland  geschätzt  und  banntit!  Maurice 
f  Hirse  ieti0r$i  p»  64. J  einpfiehU  die  erweiterte  Bekannitchaft  mit  deotcctien 
Gedanken  und  Gefühlen  als  den  kräftigsten  Geg;endruck  gegen  „das  nioderna 
fathionttble  Kapellen- und  Hazar-CIn i««<<»rjl1i»m.  Denn  eine  l»ln»»  Ncnti- 
mentale  Keligion  von  Trostaugen  und  ErfnUrungen,  eine  iediglicli  >iuciale  K«- 
ligion  der  Coiierien,  eine  bloi  äusnerlicbe  Religion  der  Erregungen  kann  in 
aoiem  Tagen  nichts  frommen.  Wir  mSiaen  uniere  iSelle  lang  wachen  nnd  on- 
•ere  Nigel  fest  stecken.*« 


Digitized  by  Google 


168  Pa«ey  and  Maurice  teUm. 

die  Leiden  und  Kampfe  der  Brdder  in  aederD  Gemeindeii,  wäh- 
reod  das  oberflächliche  desto  ileissiger  genShrl  wird  dorch  al- 
lerlei Organe,  die  selten  die  Gebrechen  der  Zeit  ordentlich «  ge- 
schweige denn  den  Kirchenkampf  and  die  Heimsachung  der  Kirche 
in  der  Zeit  verstehen«  Und  hier  stehet  eine  Protestantische  Kirche 
vor  uns  mit  der  onerscbfltterten  Behauptung,  eine  eeefesia  matrix 
ans  der  Apostolischen  Wurzel  zn  seyn,  die  eben  dieses  als  ihre 
Krone  betrachtet.  Wir  selbst  mfissten  vns  der  Nachtfissigkeit 
und  Lauheit  anklagen,  dass  wir  so  lange  Ober  eine  so  wichtige 
und  fblgenreiehe  Erscheinung  geschwiegen,  wenn  niehl  die  Schwie- 
rigkeit, alles  hieher  wesentlich  Gehörige  znsammenznbringen,  um 
eine  Darstellung  aus  den  Quellen  zo  liefern,  uns  wenigstens  eini- 
germassen  enf  schuld  igte.  Bis  dabin  aber  wollen  wir  einen  Ver- 
snch  machen,  durch  den  Berieht  Aber  die  zwei  vorliegenden  Scbrif* 
ten  ein  ürtheil  fiber  die  ganze  Erscheinung  einzuleiten;  wir 
wollen  btfre<i,  wie  ein  j>gliches  sich  selbst  geltend  macht,  seinen 
Standpunkt  darzulegen  und  den  widerstrebenden  zu  fiberwindco 
sucht.  Auf  dieses  richtige  Hören  kommt  vors  erste  alles  an;  es 
kommt  dann  wohl  die  Zeit,  wo  wir  auch  reden  können.  Ks  ist 
also,  damit  man  uns  nicht  niisverstehe,  nicht  das  System  der 
Tvacls  for  thc  times,  noch  weniger  die  einzelnen  theli- 
schen  oder  antithetischen  H c Ii nuptiingcn  derselben,  odci 
der  dazu  als  wesentlich  anglikaniscli  aufgestellte  Gegensatz, 
welchen  wir  je!/ 1  ertirlern,  sondern  lediglich  die  kirchliche  Be- 
wegung sell»ht  uiid  ihr  Charakter,  welche  wir  aus  ihrer  leben- 
>  digen  Mitte  heraus  zu  erfassen  streben  wollen.  —  Wir  werden 
i«  dieser  Anzeige  mit  zwei  der  gr?tssten  jelzllebendcn  Englischen 
Theologen  Bekanntschaft  machen,  die  weit  über  Alles  hin.iusi  agen, 
was  man  vr)r  einigen  Jahrzehnten  in  l^iiul.ind  als  f/tvi/n'/ij  pries: 
der  kainjitLiido  und  weissagende  Cieist  der  Geschichte 
tritt  hei  ihuoii  seihst  auf;  es  isl  m  \\  alirheit  eine  Betrachtung 
von  einem  innern  Kerne  und  Grunde  aus,  die  wir  vor  uns  haben, 
und  demgeraass  ein  wahres  Genährtscyn  mit  dem  Mark  der  Schrift, 
nicht  ein  eitles  Rhetorislrcn  mit  den  Worten  derselben  (letzteres 
besonders  hei  Pnsey  hervortretend);  es  ist  ein  Herz  zur  Kirche, 
das  laut  und  hörbar  uns  entgegenschl.'igt.  Beide  Verfasser  sind 
entschiedene  Episkopalisten  (im  Englischen  Sinne),  Repraseulanleu 
jeder  seiner  Hichlung,  von  welchen  die  erstere,  bitter  angefein- 
dete, sich  selbst  die  ^1  nglo-C a  tholik  genannt  hat,  wcsiiaili  wir 
mit  ziemlicher  Sicherheit  die  andere  als  Anf^lo-Protvatont  be- 
zeichnen kiVnncn.  Bei<le  knüpfen  in  irgend  einem  Puiiklc  an  das 
„Anglikanisch-Preussische  Bi>lliüiii  in  Jerusalem"  an,  eine  Erscbei- 
nnng,  die  sie  freilich  in  sehr  di\ergenteni  Sinne  beurlheiipn. 
Beide,  nanieiillieh  Pusey,  umfassen  Alles,  was  die  Zeit  kirchlich 
bewegt,  so  weil  es  in  ihren  Gesichtskreis  klar  eingegangen:  es 
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wird  in  ihoen  8ofol*t  zum  Leben,  zu  einem  Bothwendifen  Geg^ii- 
ttaode  des  Abstossens  o<!er  Anziehens. 

/.  Piiseys  9,  Brief  an  den  EnEbiscfaof  von  Canterbory  Qber 
einige  Umstände,  die  mit  der  gegfenwftrtigen  Krisu  in  der  Kirebe 
in  Verbindung  stehen«^  cbarafclertsirt  sieb  selbst:  es  ist  eine  leben- 
dige Rede,  ein  Herzensbekennlniss  «nd  ein  Sefamerzeasraf  van 
AnfaDg  bis  zu  Ende.  FOr  uns  springt  die  GbarakterislilL  aus  den 
Hanptponkten  hervor,  in  welchen  die  Belraehtung  des  VerTs.  sieh 
coneeotrirt.  Es  sind  folgende:  die  gegenwärtige  Zeit  in  kirebli- 
cber  Beziehung  und  die  Guhrnag  in  Ihr;  die  Anglikanisebe  Kirebe 
in  ihren  früheren  Entwlckelungsstadian  und  dem  jetzigen;  die  Rd« 
misch-kaiholische  Kirche  zumal  in  ihren  jetzigen  Pregressen;  der 
Begriff  der  Union;  die  Auffassung  des  Episkopats^  und  endlieh  die 
Betraehtung  der  Lutheriseben  Kirebe. 

1)  Die  Bewegung  in  der  Kirebe  jelzt  fasst  Posey  dureb* 
fl^Sngig  als  ein  Y^erk  des  Herrn  auf,  niebt  als  das  Produkt  mensebr 
lieher  Ansichten  oder  Bestrebungen,  wie  wir  es  gleieberweise  tau- 
sendmal lebendig  empfunden  und  bestimmt  aosgesproeben  haben« 
dass  jetzt  der  Borr  steh  selbst  niedergesetzt,  um  zu  schmelzen  und 
das  Silber  zu  reiaigen.  «^Was  können  hier,**  sagt  er,  wo  er  die 
Anschnidigung  des  Bomanismus  gegen  ihn  und  seine  Freunde  he- 
leuehlety  „ein:fcelne  Menschen  oder  ihre  Schriften  %*erschlagea,  jetzt« 
da  ein  Aufschauen  durch  die  ganze  Christenheit  gebt;  wahrlich 
wir  haben  niebt  die  Flutb  in  Bewegung  gesetzt,  dnreb  welche  wir 
vielmehr  selbst  fortgeirieben;  wir  haben  empfunden^  dass  eine  btf-> 
here  Hand  als  die  unsere  die  Wasser  in  Bewegung  gesetzt  bat« 
und  ihr  Maass  bestimmt;  wir  sind  nur  eia  geringflDgiges  liem  in 
der  grossen  Summe,  ein  einziges  Glied  in  der  Kette  von  Wirkun- 
gen nnd  UrSficben,  wodurch  Er  selbst  wirket  für  seine  Kirebe, 
was  Er  will<*  (S.  29).  In  der  That,  das  ist  die  erste  Bedingung 
aller  gedeihlichen  Wirksamkeit  in  dem  grossen  lebendigen  Kampfe, 
dass  wir  uns  genügen,  lediglieh  als  Werkzeuge  zu  dienen,  und 
darin  nnsera  Bahm  nnd  unsere  Seligkeit  setzen,  dass  der  Herr 
uns  als  Knechte  gebrauchen  wilM)*  Diese  Lauterkeit  nnd  Tiefe 
der  Betrachtung  beherrscht  beim  Verf.  das  ganze  Zeugniss;  sie 


t)  Wie  traurig  es  in  dieser  Bezieliuiig  in  der  Regel  in  Deutschtaiul 
aussiclit,  darauf  brauchen  wir  kaum  aufmerksam  zu  machen.  Alan  hat  den 
Begriff  des  Zeagenamts  ond  der  Knechtschaft  Cbrilti  bei  Weitem  nicht  in 
Wahrheit  auflief aitst^  so  dass  man  von  Herzen  sagen  kounte  mit  einem  alteu 
31ärtyrer:  .Meinfer,  der  den  Hammer  fülnl,  wenn  pr  ilin  gehraiicht  liat, 

wozu  er  will,  hehl  er  ihn  nicht  auf,  sondern  wirft  itin  weg"'  ( iSavonarola 
Prediche  sopra  VExodo,  fal.  130 J,  Statt  dessen  xehen  wir  hei  su  Vielen,  de- 
nen ein  besteres  lioot  sogedaclit  war,  ein  Treiiien  and  Pochen  auf  eigne  An« 
stalten,  ein  hartnackiges  Beharren  auf  eignen  Meinungen,  ein  Verfechten 
deri^elben  bis  aufs  Klüt,  Statt  dass  wir  der  Sünde  a«d  Veraachuug  bis  anCi  Blat 
widerntebeo  loUten. 
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gicbt  sich  namentlich  auch  da  kund^  wo  er  die  Anft^nbe  der 
Kirche  in  {jegcnw.frtig^er  Zeit  heschreiht.  Es  ist  mit  einem  Worte 
die,  die  Kirche  selbst  gleichsaiu  wiederzugc winueu.  Der 
Verf.  erkennt  sie  klar,  and,  uro  die  (^an/c  Beschaffenheit  <Ies  dar- 
aus resullirenden  Kampfes  zu  verge<(cn\v;iriij^en,  fülirl  er  das  Wort 
«ines  alten,  treuen  Dieners  der  Kirche  M  eine  frische  Stioinie 
wa$  der  Vergangenheit,  die  anch  wir  um  so  lieber  hören,  als  das 
Ganze  den  Charakter  des  eindringenden  Geisteshlickes  trägt,  wel- 
chen der  Herr  so  oft  seinen  alten  Knechten  verleiht,  wenn  ihr  ir- 
disches Auge  dunkel  wird.  „Ich  dächte/'  sprach  dieser,  ,,ich 
„möchte  euch  etwas  sagen,  was  ihr,  die  ihr  jung  seyd,  wahrscheiu- 
fyitcb  erleben  werdet,  ich  aber  nicht,  der  ich  bald  vom  Schauplatz 
«,werde  abgerufeft  werden.  Wenn  ich  das  Land  ringsum  durch- 
,,gebe,  so  begegnet  mir  unter  der  Geistlichkeit  überall  eine  Zahl 
^von  aehtungswerthen  Blitgliedcrn,  die  mit  Einst  das  Gute  zu  för- 
„dern  trachten.  Allein  ich  habe  einen  Mangel  ganz  allgemein  ia 
„ihrer  Lehrart  beaierkty  die  Unterdrückung  einer  grossen  Wahr- 
ffhtiU  Nirgeoda  wird,  so  weit  ich  sehe,  von  der  einen,  heilU 
„gen,  allgemeinen  Kirche  Bescheid  gegeben.  Der  Grund  4aze 
tfliegt,  wie  mich  dünkt,  in  Zweierlei,  einmal  in  den  Folgerangeft 
„aus  der  bürgerlichen  Einrichtung  des  Zweiges  der  Kirche  in  die« 
p,ttm  Lande,  und  dann  in  der  falschen  Liebe  zu  den  Üisseaters. 
„Nun  aber  ist  jene  Wahrheit  ein  Artikel  des  Glanbeae,  sie 
„unterdrücken,  heissl  also,  die  Glaubens-Annlogic  auflösen.  Die 
„Lehre  Von  der  Kirche  ist  von  der  bücbsten  Wichtigkeit,  die  Pi  in- 
»»eipieo»  welche  sie  ia  sich  fasst,  von  unermessiicber  Macht.  Ein 
„Gegendrack  von  diesen  wird  wohl  in  nicht  gar  zu  entfernter  Zeit 
»»entsteheo,  und  so  wie  die  andern  Artikel  des  Glaubens  jetzt  die- 
„sea  in  Schatten  gestellt»  s(»  wird  derselbe,  einmal  wiedererweckli 
9»die  übrigen  verschlingen.  Unsere  Verwirrung  beat  zu  Tage  be- 
,,rohft  vorzOgltch  auf  dem  Mangel  dieses  Prineips;  mehr  Verwir- 
i^rung  noch  wird  die  Wiedererweckung  desselben  begleiten.  Ja 
tfich  Ittrcbte  sogar,  die  Wirkuagen  davon  zu  betrachten ,  beson- 
„ders  wenn  sie  plötzlich  kommen.  Webe  denen,  die  nach  dem 
^Laufe  der  Vorsehung  diese  Lehre,  die  vor  allem  einen  vorher^ 
ffgekenden  tüchtigen  katechetischen  Unterricht  verlangt,  ins  Le- 
sben einzuführen  berufen  sind;  sie  werden  ins  Unendliche  niisvcr- 
„standen  and  gemisdeotet  werden;  es  wird  ein  grosser  Schrei  über 
9,Papismus  erschallen  von  einem  Ende  des  Landes  zum  andern«  Einige 
y^werdea  diese  Lehre  als  einen  kostbaren  Schmuck  aufnehmen ;  an- 
r^erc  werden  erschrocken  sie  wegwerfen ;  alle  werden  einer  eingrei- 
„fenden  Leitung  ermangeln;  und  man  weiss  kaum,  woher  sie  diese 

1)  Von  dem  Kev.  T.  S,l  es.    NTtlicroi  Vatliweis  (laiübeu  ist  tilcM  ^eq;f 
beil.   JedeitrallM  ihi  daa  Wort,  mit  «»  «ich  »tkltut githtf  voc  üti€i:  eia«ia  dien- 
sckeuaUtfi'  gcs^iocticn. 
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y^nehnea  soUca^'  (S«  33«  34)*  Was  naseni  Aogeo  gescliehett 
ist,  um  diesen  Geistesblick  zn  erftlllenf  weiss  Jedermann;  dass  von 
bieraas  die  nene  Geslallnog  der  Theologie  und  Kirche  ausgehen  mnss« 
kann  nach  kann  der  KnrzKichtige  bezweifeln;  und  was  das  Wehe 
des  Sehers  betrifft^  so  ist  gewiss  nicht  blos  die  laute  Klage  Ober 
Mangel  an  geistlichen  Ohren  und  Sinnen  einZeicfaen,  wie  schwer» 
aber  freilich  anch,  wie  gesegnet  der  Stand  der  ehrisilicben 
Kampfer  jetzt  in  der  Welt  ist.  Es  ist  werlh  zu  hdren,  was  Pnsey 
in  dieser  letztern  Bezisbong  bemerkt«  >yfis  kann  wohl  seyn  (sagt 
er),  dass  Manche  schwach  werden ,  wenn  sie  einen  Blick  zarlick« 
werfen  auf  jene  früheren  rahigeren  Zeiten ,  als  die  friedlichere  Lage 
der  Kirche  in  diesem  Lande,  ihre  Dome  und  PfarrkircheO|  ihre 
bischöflichen  Palläste,  die  traulichen  Pfarrhäuser  Vielen  ihre  Wild- 
ntsse  als  ein  Eden  und  ihre  Wfisteneien  als  einen  Garten  des 
Herrn  darstellten.  Aber  diejenigen,' welche  ihren  Theil  hatten  In 
diesem  angenehmen  Erbe,  mögen  doch  ein  wunderliches  Unbeha- 
gen gefilhit  haben,  wenn  sie  bei  der  Liturgie  jedes  Tages  lasen 
Ton  den  Arbeiten,  den  MOhen,  den  TrQbsalen,  dem  täglichen  An- 
lauf von  allen  Kirchen,  welche  S.  Paulus  hatte,  und*  noch  mehr, 
wenn  sie  mit  ihren  Gedanken  bei  den  Leiden  verweilten,  wovon 
diese  nur  ein  schwaches  Bild  sind,  ich  meine  diejenigen,  wodurch 
der  grosse  Bischof  unserer  Seelen  zu  seiaem  ewigen  Pridsterthum 
geweihet  wurde«  Nun  aber,  da  diese  Zeiten  vorüber  sind,  und 
es  Gottes  Wille  scheint»  dass  wir  das  Üebrige  unseres  Lebens, 
wenn  noch  nicht  in  Leiden,  doch  in  vielfacher  drfickender  Angst 
zubringen  sollen,  indem  jeder  Tag  seine  Last  bat»  und  auch  se^ 
neu- Trost,  bin  ich  doch  der  Zuversicht,,  dass  die  Last  und  Hitze 
des  Tages  ans  erfrenlicher  seyn  wird,  so  wir  anders  hoffen  kOn* 
nen  treu  im  Weinberge  unsers  Herrn  zn  arbeiten,  als  die  Frische 
und  Kttfale  des  Morgens  je  hatte  seyn  können,  als  wir  noch  ange- 
brochene Kräfte  hatten"  (S.  158  f.)* 

2)  Von  jeher  bat  die  Lntherische  Kirche  die  Anglika« 
nische  mit  Sehnsnchtsblicken  nmfasst;  es  schien  so  Vielen,  als 
ob  die  hineingeworfenen  Elemente  des  eigentlich  Reformirten 
Lelirlypus  ohne  allzu  grosse  Schwierigkeiten  möchten  ausgeschie- 
den werden  können«  So  Cy  prlan  and  andere,  denen  eine  tie- 
fere Kenntniss  der  KircheDgeschichte  nicht  abzusprechen  ist,  wel- 
chen auch  mehrere  Theologen  der  Hochkirche  freudig  auf  halbem- 
Wege  begegneten^).   In  dieser  BeziehuDg  grade  wird  ans  die 


1)  K.  S*  Cyprian  von  der  Vereinigung  der  Froteiiantischen  Kirchen, 
S.  96.  £f. 

2)  Vor  alkn  der  (iefgeletirte  Oe.  Ball,  von  weicheni  wir  ein  Paar  IM* 
«iehnende  Anssprücbe  hersetzeii.  Ap9togia  pro  harmomia  r/e.  (Opp.  ed» 
Grabe^  p,  ^^Prhni  cccle^iae  nostrrfe  pmcrre^   lugustanffm  Vonfeg~ 

iiomem  secuii  »ice  tmitaii  tuni,    (^uid  hoc  manifettimi  Con/ettio  AugU" 
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Puäey'sehe  Schrift  4ardi  ibre  kirchliche  BatochieJenheil  oml 
chrisltiche  OlTeDheit  hOchsl  wichtig  ae^  iBteremttl.  Der  Verf. 
will  das  Beste  vod  den  EagKschen  Refomatereii  (Granner  e.  a.) 
glaaben,  nämtich  dass  ihre  Meinung  wirklich  die  geweseo,  dai* 
jenige  zn  lehren,  was  die  Kirche  iehrl;  allein  dämm  verkennt  er 
nicht^  dasf  sie  in  die  Sprache  der  Zwinglischen  Sehnte 
verfielen  (S.  149*)  Mehr  eder  weniger  heftig  angcgrifTen  in 
den  Charge  $  (Pasloralansprachen)  der  Englischen  Bischöfe  i), 
sogar  als  Verführer  und  Apostat  gehrandmarkt,  nrass  ihm  Alles 
daran  liegen,  die  Bedentong  dieses  Angrifls  historisch  zo  ermit* 
teln,  um  so  mehr  als  es  ihm  wie  seinen  Frennden  festsieht,  „dass 
es  wahrhaft  katholische  Lehre  ist,  die  die  TVaeAr  führen,  den  Um- 
rissen nach  dargestellt  in  der  Litargicnnd  dem  Katechismas,  ge- 
lehrt in  den  Bomilien,  vereinhar  wenigstens  mit  den  39  Artikeln, 
auch  wo  diese  am  wenigsten  heslimmt^'  (S.  43)^).  Er  bemerkt 
dartther,  und  gewiss  historisch  im  Rechte  (denn  wir  haben  ja  in 
Denttchland  und  eigenllfeh  durch  die  ganze  protestantische  Kirche 
eine  dnrchans  parallele  Erscheinung  gehabt),  „dass  solche  Ur- 
theile  der  Bischöfe  (wie  die  so  eben  angedeuteten  fiber  die  Tracti 
ond  die  ganze  Bewegung  jetzt  in-  der  Anglikanischen  Kirche)  da- 
her kommen,  dass  die  Werkneugc  der  letzten  Erwecknng  nm  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  weder  auf  die  Reformatoren  des  sech«- 
zehnten,  noch  auf  die  grossen  Theologen  des  siebzehnten  Jahrhaa- 
derts  als  Lehrtypen  blickten,  sondern  auf  die  Non^Conformistev, 
ond  dass  sie  an  eine  oder  zwei  Pandamentalwabrheiten sieh  hiel- 
ten, oder  darauf  das  Evangelium  besebriiekten,  nimlieh  nn  die 
Lehre  von  der  Natur  und  der  Gnade.  Alles  Uehrige  —  Kirche, 
Sacrnmente,  gute  Werke  —  (führt  Pusey  fort)  sahen  sie  nnr  als 
Eioleitoog  oder  als  subsidiarisch  an,  ond  als  schüdlich, 
»  wenn  man  ihnen  einen  aelbststttndigen  Werth  zuschreibe.  Die 
Enge  dieses  Systems  kann  die  Weile  der  katholischen  Wahrheit 
nicht  umfassen,  ja  sie  nicht  begreifen.  Deshalb  fürchten  die  Bi- 
-schüfe,  das  Verdienst  Christi  werde  geschmülerl,  wenn  man  die 
Sacramente  als  Gnaden  mittel  brauche,  und  niehtblos  als  Gnaden- 
zeichen.  Erweckt  zu  etaer  Zeit,  als  die  christlichen  Sacranieiiie 
anerkannt,  aber  nicht  empfanden  worden,  nahmen  sie  ein  von  die* 


^tajia  omm'um  merito  nobi/issima  dicitur'^  Ibid,  p.  57..*  „  J  Cai  ctui  Ium  ti<k- 
ripHMiy  ium  äaelriHm  (fua  pmrte  ipw  m  9Mät9»hthon€  ülüsque  ünimrmHpm- 
riariigusCAHiiiMtigmimmgiatriM  amUfuiorikM  abieril)  pnrtu»  alf«w«i/MlMtf 

pHmot  refnrmalionit  vislrae  nuclorvi  tatis  eotui^i»*^ 

1)  Die  Prüfung  derseüjea  von  S.  49  an. 

2)  Vgl.  SJ,  87,  wo  ^eraitberl  wud:  en  bey  der  Zweck  der  JrucitJ'tt  lAt: 
iimeg,  „die  Fiilte  nndSckülse  anterer  Kirche  auwabreiten^S  m  wie  der  ?oo  den 

•  Oxfordern  (€ra  III  er,  Puaey,  Newman)  veranstalteten  Ausgaliei»der  Kir* 

clienvftter  ,,die  Volligkeit  i!cs  alten  Systems  im  (■liiultcu  und  ljelteitllafSafltcl> 
-  icu,  abgesondert  von  ueucrii  üettiiuumiigcji  und  Coulcoversea/^ 
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sen  iinaMiÄngiges  System  an;  sie  draniren  auf  Bekehrung,  sie  leg- 
l6n  flio  Hechtfcrlignng  dar,  aber  nicht  als  Kraft  eines  Hundes,  der 
hintangesetzt,  nicht  als  ein  Einpfropfen  in  Christo,  dessen  Wirk- 
samkeit gehemmt  war  (?),  sondern  ^anz  als  von  Neuem,  als  oh 
alles  Voi'liei  i;eheiule  i  nui  ini>gelöschl  wiire.  Sie  riefen  Mensehen,  , 
welche  in  der  Kirclic  waren,  so  wie  die  Apostel  sie  in  die  * 
Kirche  liineifibcnefen,  und  mus:»len  nothwendi^  «lie  Kii  rhe 
und  die  SacraniL-nte  iiherschen,  woduirh  sie  liineingehraclil  wa- 
ren. Sie  di  ;iTii;en  mit  Becht,  im  Ce^^cnsal/,  /m  der  vorwaltenden 
Kalte,  auf  die  ^üthwemii^keit  des  individuellen,  persönli- 
chen Glaubens:  sie  selzten  mit  rnrecbl  den  Act  des  jMenschefi 
an  die  Stelle  des  Saeraiiienis  (^lii  isfi.  Sie  diangc»  mit  iiecht  auf 
das  individuelle  V  erlialtniss  eines  jeden  (.iaulii^en  z«  Christo,  aber 
sie  sahen  nicht  ein,  dass  dieses  Verbdllniss  darum  nielil,  weniger 
individuell  i>t,  weil  es  uns  als  Gliedern  des  einen  Leibis 
zukommt,  von  welc  fiein  er  das  HaupL  ist.  Dai  nui  fürchten  sie,  wenn 
von  der  Kirche  die  Hede  ii^t.  dass  etwas  hineingeschoben  werde 
zwischen  der  Seele  und  ihrem  Erlöser"  (S.  60— (ii)).  —  Es  ist 
auch  weit  entfernt,  <lass  jener  historische  Sclilüssel  des  Genfer 
Lehrtypus*'  bei  den  Verf.  nur  ein  vorübergehender  W  ink  oder 
verlorner  Blick  seyn  sollie;  vielmehr  will  er  den  Kampf,  wie  er 
jetzt  ausgek.tmpft  werden  muss,  gar  nichl  anders  aiil'p^efasst  wis- 
sen. „Zwei  Lehrgebäude",  sagt  er,  ,,das  (« e n I e r  n  ti  d  das 
Katholische  1),  kämpfen  jetzt,  wahrscheinlich  zum  letz- 
ten Mal,  in  unserer  Kirche  mit  einander:  der  Streit,  wel- 
cher seit  der  Reformation  l'oi  ij^erülirt  ist  zwischen  der  Kirche  und 
denen,  die  aus  ihr  schieden,  ist  jetzt,  mit  Gottes  Zulassung,  in  die 
Kirche  seihst  hineinversetzt:  an  dem  Ausgange  hängt  das  Schick- 
sal unserer  Kirche.  Die  kaihoiisehe,  als  die  volle  Wahrheit  aus 
Gott,  muss,  wenn  sie  gewaltsam  hinausgeworfen  wird,  alles  Man- 
gelhafte und  blos  Partielle  zu  seiner  Zeit  in  sich  aufnehmen^* 
(S.  84).  —  ^^"•'»s  der  Verf.  sonst  über  die  Schwierigkeilen  be- 
merkt, mit  welchen  die  Englische  Kirche  jetzt  zu  k.impfen  hat, 
immilten  des  Trotzes  der  Hömischen,  die  die  kirchlichen  Sym- 
pathien für  Sich  auszubeuten  sucht,  und  handelnd  mit  einem  üf)pi- 
gcn,  handelslreibenden,  ungeregelten  Volke,  nicht  unaljulich  An- 
tiochien in  alten  Tagen,  ist  getviss  auch  aller  Antmerksamkeit 
Werth;  besonders  aber  wollen  wir  für  uns  den  zwiefachen  warnen- 
den und  lehrreichen  VViuk  daraus  hinnehmen,  nämlicli  ,,d;iss  wir 
die  Fehler  unsers  Volks  nicht  der  Kirche  als  eine  Schwäche  hei- 
messen dürfen",  und  ,,dass  das  Flauptgchrechen  der  Dieuer  des 
Woris  heutzutage  dai  in  lie|s:t,  dass  sie  zu  wenig  verstehen,  die 
Schätze  der  Kirche  auszubreiten'^  (S.  28). 

-  i 
1)  Ei  iit  woltl  aberdÜMig  ata  bemerken,  dtis  dM  „Katholigclte*^  hier 
dnfcbweg  im  Sinne  dei  Synboiamt  fCathoKca  9eefe$faJ  genoromeii  wird. 
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3)  lieber  die  AuiTassung  der  Römiscfi-kalhol Ischen  Kirche  in 
Aligemeineo  kOnncn  wir  um  so  weniger  mit  deiu  Verf.  ha<iera, 
alt  er  ausser  ileai  gcnereiien  Geständnisse  „dass  in  der  Römisches 
Kireke  das  Kalheliscbe  Biir  neben  dem  Unkatholischen  erfnadM 
werden  inOge'^  noch  ausdrücklich  den  Mittelponki  des  Verderhens 
in  dieser  Kirche  triifl;  „der  Sauerteig,^*  a^gl  er,  welcher  dort 
auch  alles  Vortreffliche  verclirht,  ist,  dass  man  des  GesclMIff  dem 
Schöpfer  gleichstellt,  und  die  £hre  dieses  einem  andern  giebt, 
indem  ni«D  lebri  beides  Heiligen  und  Sündern  aof  die  gebeaedeite 
Jangfraa  zu  vertrauen,  wie  auf  Gotl  selbst^'  (S.  15  f.)*  Eine  andre 
Frage  (die  wir  aber  hier  mit  Fieiss  zirttekscbieben)  ist  IreiUcb  dte^ 
ob  eieht  das  Prlocip  des  Zorflcfcgehees  auf  die  Aposteliscbe  Zeit 
in  selcher  Ansdebniingy  wie  Pnsey  und  seine  Freende  es  nnwee- 
den}  sie  ungerecht  geniaclit  babe  gegen  die  scbirfere  Eslwicl^ 
Ineg  nnd  vollendetere  Gesteltnog  der  Lehre »  nnd  Inwiefern  die 
Anfiassnng  des  Begriffs  der  Trodilton  nnd  die  bistorisehen  Grea* 
sen«  die  sie  in  dieser  Beitebnng  feststellen»  TertntworlUeh  soyen. 
Uebrigens  nimmt  Pnsey  eine  enorgticbe  Erwecknng  ancli  in  der 
Romischen  Kircbe  Jetzt  «n,  was  mit  seinem  BegrilT  der  Uniea» 
den  wir  bald  berOhren  werden,  in  Verbindang  steht;  „dieselbe 
Rand/*  sagt  er,  „welcbo  mis  gerObli  nnd  unserer  schlnfenden 
Kirche  zngerofen  bat:  Erwache,  stehe  auf,  hat  anch  zu  ihr  ge- 
reicht; CS  scheint  dass  unser  Herr  die  verschiedenen  Tbeile  sei* 
iicr  Kirche  auT  einmal  erwecken  will,  und  auch  diejenigen,  die 
noch  nicht  die  Ürganisalion  ci[ier  Kirche  habcir'  (S.  10).  Was 
den  Ahfall  zur  Römischen  Kiichc  heliillt,  so  ist  er  geneigt,  aus- 
ser den  nächstliegenden  Veranlassun^ijcn,  der  Unbekanntschaft  Vie- 
ler mit  dem  Wesen  der  Anglikani^c  licn  Kirche  und  dem  nicht  sel- 
tenen Sprunge  vom  Lltraprotestantisiiius,  die  ganze^,  zur  erhühe- 
ten  W  acik.sanikeit  aufiui  derndc  Erscheinung  als  ein  Opfer  zu  fas- 
sen,  das  die  Kirche  in  so  stlivvcren  Zeilen  bringen  müsse;  „wie 
die  iVühcrc,  parlicllc  Wi> dcrlicrstellung  unserer  Kirclie'*,  äussert 
er  liieriiber,  ,Tuchl  ohne  den  A  eriusl  vieler  ihrer  Glieder  und  so- 
gar ihrer  Diener  an  den  Disscnt  erkauft  wurde,  so  ist  es  mm 
wahrscheinlich,  dnss  crni*]:e  dorn  Hüinnnismus  verfallen  werden** 
(S.  152).  —  Man  sieht  woh!,  hier  fehlt  Etwas;  das  ist  die  An- 
erkennung des  Protestantismus  aU  eines  notb wendigen 
kirchlichen  Princips;  und  das  wird  jedenfalls  anch  die  Gefahr 
seyn,  die  I^usey  und  seinen  Freunden  droht;  denn  es  ist  ja  nicht 
etwa  blas  eio  maegelndes  historisches  Element  in  der  Constroctioa, 
das  so  heranskommt,  sondern  eine  Grundbetrachlung  der  Kirche, 
die  damnf  mbt.  Anderswo  nimmt  der  Verf.  das  protesiantiscbe 
Princip  nacb  seiner  ganzen  Tendenz  und  Wirksaralteit  aof,  ober 
ohne  es  als  solches  au  bezeichnen*  Wir  begnögen  nnS|  nneli  es- 
serm  Vorsatz,  solches  blos  angedeutet  zu  haben. 
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4)  Mit  der  Auffassung;  des  Kalholicismiif;  hängt  der  Begriff 
der  Union  bei  Posey  zusanimen.  Ungeachtet  er  nämlich  er- 
kennt, „dass  eine  vollkominnc  sichtbare  Einheit  der  Kirche  in 
den  letzten  Zeiten  nicht  vom  Herrn  >  crl)iirgi  sey*'  (S.  22),  fo  be- 
trachtet er  doch  die  Sehnsucht  nach  Ljuon  als  der  Kirche 
eingeboren,  als  ,,ein  Zeichen,  dass  die  cinzeloe  Gemeinde  ein  le- 
bendiges, obgleich  abgerissnes,  Glied  des  einen  Körpers;  denn 
nur  Seelen,  die  abgeschnitten  sirul,  halien  kein  solches  Gefühl;  sie 
rtihnien  sich  ihrer  Separation*'  (S.  24).  Ans  diesem  Sehnen  nach 
Wiedervereinigung  [eitel  er  nielirorc  wichtige  Erscheinungen  in  der 
Geschichte  der  Anglikanlsclien  KircfK^ab,  die  Anknüpiungen  niil  den 
protestantisclicn  Kirchen  auf  dcju  Continent  in  der  Heformalionszeit 
(wodurch,  nach  ihm,  der  Apostolische  Charakter  der  Englischen 
Kirche  mehr  oder  weniger  verdorben  wurde),  ferner  die  Verhand- 
lungcü  mit  der  Gallikanischen  Kirche,  die  früheren  mit  Preussen, 
die  mit  der  Orientalischen  Kirche  (1672),  und  nocli  zuletzt  im 
Anfans^e  dieses  Jahrhunderts,  ,,das  Widerspiel  aller  wahren  Union, 
die  \  erhriiderung  mit  den  üissenters'*  (S.  24).  Aus  der  letzten, 
in  ihrer  herbüu  Schärfe  doch  eine  Wahrheit  enthaltenden,  Acus- 
serun<;  geht  nun  auch  klar  hervor,  was  der  Verf.  von  der  Unions- 
Macherei  urlhcilt  und  nrlheilen  muss.  Alle  politi.sclie,  i)Jos 
änsserliclie  tnion  ist  ihm  ein  Greuel,  hohl  und  voll  Tücke  i  «Ins 
J^icht  der  Heiligkeit  und  W^ahrhciL  muss  diese  Bestrebungen  er- 
leuchten; nur  dann  kann  mau  sich  Gutes  davon  versprechen,  nur 
dann  ist  es  eines  Strebens  werlh^  ^'enn  wie  bei  dem  Elias  des 
ersten  Advents  Alles  darauf  geht,  die  Herzen  der  V.1ter  zu  • 
den  Kindern  zu  kehren,  und  die  Herzen  der  Kinder  zn 
den  A  atern  (S.  82).  Von  diesem  Standpunkte  beurtheilt  er  nnn 
auch  das  Anglika n isch-Preussische  ßisthum  zu  Jerusalem, 
über  welches,  sofern  es  nicht  der  Englischen  Kirche  rein  verbleibt, 

er  aus  vielen  Gründen,  hierin  mit  dem  grossen  Englischen  Kirehen- 
rcchtsgelehrten  Hope  (der  so  eben  darüber  eine  Brochure  heraus- 
gegeben) zusammenslimracnd,  den  Stab  bricht  (S.  III  ff.  134  IT.), 
und  nur  Verwirrung  als  die  Folge  absehen  kann,  doppelt  gcfJihr- 
lich  in  einer  Zeit,  wo  die  Kirche  ganz  auf  sich  seihst  und  ihre 
Schäden  gewiesen  ist.  Da  >vir  selbst  früher  (namentlich  in  der 
Schrift  „Rcfoinialion,  Lulherfhum  und  Union")  dieselben  Grund- 
sätze für  Union  entwickelt  haben,  und  darin  mit  Pusey  vollkom- 
men einverstanden  sind,  dass  eine  reichliche  Aosgiessuog  der 
Gnade  in  den  Kirchen  (]er  Union  der  getrennten  Kirchen  vorher- 
gehen muss,  so  verstehi  es  sicb^  dass  wir  ihm  auch  in  dem  letzten 
Punkte  nur  beistimmen  köunen. 

5)  Dass  Puseys  Verhältniss  za  den  Bischöfen,  nach  Allenii  ' 
wms  erläutert  ist,  ein  sehr  gespanntes  seyn  muss,  ist  leicht  zu  den* 
keil.    Und  dech  ist  er  in  dem  Sinne  nnd  Grade  £piskepiillsi. 
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ilass  er  die  Inslitotion  der  ßiscbdfe  nieht  filwa  bloft  för  dae  heil- 
same menschliche  EiBriehlQDg  aosieht,  die  orgaDiseh  das  Kircbea- 
systcm  ahiunJet  und  zusaainieBbiDdel,  sondera  flQr  den  Rirclien- 

Or^MniMiiiis,  den  der  Herr  doreb  «eine  Apostel  selbst  gestiftet  hat. 
Ks  Ij  i-i  sich  nun:  Wie  wird  er  das  Auctoritettve  in  der  Bi- 
schor>*^e\valt,  das  von  derselben,  unter  solchem  GesicbUponkt  be- 
trachtet, niclit  zu  trennen  ist,  mit  der  erkannten  Wahrheit,  die 
«loch  in  keinem  Falle  verleugnet  werden  darf,  vereinigen,  und  wie 
werden  die  (irenzeii,  die  jenes  vorschreibt,  diese  nicht  beeinträch- 
tigen? Die  Heformatoren  zerhauten  bekanntlich  den  Knoten,  in- 
dem sie  das  Organische  der  Kirchen-Institution  und  Gewalt  haupt- 
sächlich ins  Wort  hinein  verlegten,  und,  wie  sehr  sie  jenes  auch 
>;clia»zlen,  doch  ein  neues  Moment  oder  Kennzeichen  der  wahren 
Kirche  daraus  nicht  n)achten.  Hier,  dünkt  uns,  ist  der  Punkt  ge- 
geben, wo  liir  Alle,  dii'  niclit  dem  stummen  und  todten  Pajnsmus 
vertilli  n  >\uil,  der  Protestantismus  als  Princip  sich  hirius- 
blelll,  uiiil  wenn  sie  auch  denselhen  unter  dieser  Form  nicht  an- 
erkennen niöclitcn.  rSichts  liaL  uns  aher  mehr  gefreut,  als  tlass 
hier  Pusey  Stand  gehalten,  und  siegreicher  als  durch  irgend  ciuc 
Apologie  geschehen  konnte,  sein  protestantisches  Herz  beurkun- 
det hat.  Indem  er  daran  erinnert,  dass  es  ein  Prcshyter  war, 
welcher  die  kirchlichen  l'rincipien  gegen  dun  Bischof  II  o  .i  d  i  <  y 
verlheidigen  musste,  erklärt  er  sich  hicniijec  so:  Unsere  l'llichl 
gegen  unscm  üischof  ist  hegr;iiizt  durch  seine  Pllicht  gegen  die 
Kirche;  er  spricht  zu  uns  a^s  iltv  Hepräbcnt.uil ;  durch  sie  hat  er 
seine  Aiiloiiial  cinjitaugeu,  ohgleich  von  ihrem  Herrn;  sein  Auf- 
trag ist,  ihre  Lehre  zu  lj;n)dliiil>tin ,  nii  liL  dcrscihen  zu  widerspre- 
chen: darum  cmptiiig  ev  die  Sueces?^i'Ml  \  (jn  den  Aposteln,  damit 
er  die  gute  Beilage  der  Lehre,  weli  lu*  der  Kirche  anvertraut  ij»l 
(2  Tim.  2,  2),  überliefern  möchte.  Des  Priesters  Auiirag  aber  ist 
auhgedrückt  i(i  den  Worten  des  Propheten  Maleachi  (2,  7):  de» 
Priesters  Lippen  sollen  die  Lehre  bewahren,  dass  man 
aus  hcinem  Munde  dass  Gesetz  suche.  Die  Pflichten  de.% 
liischof«;  sind  dicselhen  als  die  unsrigen,  unsere  Pflicht,  zu  pro- 
lestiren,  wo  dem  Glauhen  widersprochen  wird,  dieselbe  als  die  je- 
des einzelnen  Gliedes  der  Gemeinde.  Die  Giauhensarlikel  se!f)st 
abcT  i»iiid  der  Gegenstand  dieses  Protesls,  nicht  etwa,  was  jrin  uiri 
von  dem  (jlauhen  meinen  möchte"  (S.  39  —  41)^).  INi;ii  ülx'i 
will  uns  bedüuken,  dass.  eben  biedurcb.für  den  Verf.  und  seine 


1)  Lertiirr^  ort  Rnwmitnm.  Xj  »h'nclct  rtiPs  iiocl»  eiiltirliietle- 

iier  aus,  iudeiu  er  lieliauiilet :  ,,<1<m-  -rerliigfile  Clnisl  kciiiui,'  ilcii  Glauhen  ver- 
(iieidigeii  gegen  die  guiue  kirche,  wenn  es  INoth  lliuej  er  hdlie  so  viel  Keciit 
lYiiran  als  der  Biiehof  od«r  Ersblichof,  und  ei  «teh«  ebemo  viel  mut*  SpM 
»ffilin.'< 
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PrtB^de  der  St«indponkt  gegeben  ist,  wo  daar  ^epitiboipftla  SystMi 
in  seinen  Grondpfeilern  fikr  sie  wankend  werden  muss.  Denn  wenir 
•ia  Prieiler  das  Recht  nnd  die  VerpfliciitoBg  bat,  dn  Bticlief  zs 
controliren  und  ei'entuell  gegm  ibo»  j«^  wenn  e»  Myn  soll,  geg6« 
die  Ccsnmmtbeit  der  Bischöfe  zu  ppotestiren,  so  liegt  ili«  Schwer* 
kraft  offenbar  niefat  im  Bisebofsamle  aU  solchem,  mOge  es  ona 
•Mgcva  eine  Sncccasioo  haben  welche  es  wolle,  sondern  tai  Lehr-* 
«»tCy  aofcni  dieses  am  Bekenatimte  feslhilt»   Wir  mOuea  damit 
a#lh wendig  auf  den  Begriff  des  Bvangelinms  reennriren,  wie 
Iba  iAm  Refermatoren  aoihteillea,  als  den  Grvadbegriff  de« 
Gianbens  und  der  Lehre»  der  venndge  des gOttlreben  Worts^ 
aaf  welchem  er  sieb  grtadet^  beeb  Über  alle  measebKche  Organe 
steht,  die  erst  dereh  dieses  gebildet  ond  ansgerflstel  werden.  Kam 
branchen  wir  den  mit  dem  ganzen  kirebltehen  Alterihvme  inntgsl 
▼ertraotea  Posey  daran  sa  eriaaern,  dass  die  Apostolische  mmgi* 
Somg  Im  Sinne  der  Iiitesten  christliehen  Zenge»,  weiche  eben  nichis 
aaders  als  jener  Grandbegriff  ist  (den  die  Reformatoren  am  lieb«» 
stea  das  Erangelinra  nannten),  als  die  höchste  mani/eitutio 
und  ostemio  tiber  jeden  kircblieben  Organinras  steht»  der  onr 
zum  Kennzeichen  diente,  uro  die  Pflanzung  des  Worts  ond  der 
Kirche  von  Ort  zu  Ort  zu  erkennen.    Die  y^praedicalio  ecclesiae^ 
uiidique  conslaun  et  avqudllter  persci  ei  ans''^  isl  es  also,  die  allein 
cnlsclkciden  kann,  sofern  sie  aiit  dt'jii  Zcn<i,nisse  der  Prophclen  und 
Apostel  ruhet,  und  ihre  Identität  dauiil  zu  jeder  Zeit  erweiset; 
nnr  sa  erfüllet  es  sich,  dasi»  wo  der  Geist  des  Herrn  ist,  da  ist 
dio  Kirclio,  lind  wo  die  Kirche  ist,  da  ist  der  Geist  des  Herrn. 
{Irenaeuü  adversus  äaereses,  Hb,  III,  c,  24,  §.  1.^. 

f))  Was  noch  xorQck  steht,  ist  eine  Auseinandersetzung  tiber 
das  Vcrhältniss  unserer  Lotherischen  Kirche  zur  Anglikani« 
sehen.  Und  hier  roOssen  wir  freilich  tief  beklagen,  dass  Pusey 
die  L ätherische  Kirche  gar  nicht  kennt  (nicht  als  ob  wir  ihm 
die  Schuld  beimessen  '  wollten ,  sondern  eben  weil  wir  es  bekla- 
ge oswerlh  finden,  dass  vieltelcht  auch  durch  nosere  Schuld,  dorch 
onsero  Mangel  an  Eifer  und  an  dem  Geiste  brüderlicher  Gemein- 
achafi  das  Wesen  unserer  Kirche  noch  so  verborgen  ist)»  Ja  so 
ist  es,  er  kennt  nur  cioe  Lntherisch'vGalViniscbe  Kirche  und 
die  diesen  Synkretismus  darstellende  Union.  Alles,  was  er  der 
^  Lutheran  ekurek*  vorwirft,  geht  entweder  auf  jene  und  auf  die 
Zeit,  wo  er  selbst  in  Deutschland  Zeuge  des  tiefen  Verfalls  und 
der  sehr  nnlautern  Erweckung  war,  oder  ist  reinweg  aus  Misvcr- 
stltndniss  entsprangen.'  Es  ist  wohl  in  hohem  Maasse  wahr,  wenn 
1^  u  s  e  y  von  den  Leitern  der  Rrweckung  damals  bemerkt,  dass  ne- 
ben so  Vielem,  was  an  ihnen  zu  ehren  und  zu  lieben  war,  doch 
so  manches  Haltlose  sich  zcigic,  wahr,  wenn  er  behauptet,  dass' 
noch  bis  auf  den  beuligen  Tag  Cbrislenthum  und  Unglaube  in  der 
Z^Uschr.  f.  d.  get.  luth.  Theol.  u,  Kbrek*,  m%  III.       *        1 2 
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e.\lrcmsl(!n  Form  des  Pantheismus  selbst  Lei  manchen  Lehrern  sicii 
Ulli  die  Herrschaft  streiten,  und  dass  es  jxewiss  ein  Anderes  sey, 
die  Gl.tubeosbekenntnisse  in  den  BQehern  und  in  den  Herzen  zii 
hohen  (S.   123  — 126).    Auch  wollen  wir  gero  uns  an  unserm 
Thpil,  so  weit  es  Recht  ist,  zÜLhtif^en  lassen,  wenn  er  der  ,.Lu- 
ibcriscli  Calvinischea"  Kirche  vorwirft,  dass  anch  nicht  eine  Spur 
der  rrsien  Bed'tn^nn^  einer  wahren  kirchlichen  Wiedergeburt  da 
&ev,  nrimlich  der  Demulh,  sondern  vielmehr  eine  stolze  Selbsler- 
!i('l)uag  der  eignen  Kirche  als  ,,der  ersten  aller  io  Westen  von 
Horn  scpnrirJen":  aber  nimmer  kOnnen  wir  ihm  zng-cben,  dass  wir 
die  Kirche  von  Luther  rechnen,  oder  dass  der  Sinn  der  Corrf 
jiug,  im  Eingänge:  ^^Ecclesiae  apud  nos  magno  consensu  äorcnt  ' 
der  sey,  statt  des  Begriffs  der  allgenieinen  Kirche  eine  unhestiranite 
Zahl  von  Kirchen  zu  subshtuiren,  oder  dass  die  denti^rhe  IT^hcr- 
selzung  des  ^^Credo  in  unanif  sanclum,  Catkolicam  ecc/est'am''*- 
die  K  in  heil  ttiit  Fieiss  aus  den  Augen  entfernt  habe,  und  hios 
den  KinheiLs-Artikel  gebraucht  (da  es  doch  offenbar  das  Zahl- 
Wor  t  ist,  wie  Luther  an  lausend  Stellen  seiner  Schriften,  wo  er 
eben  auf  die  Einheil  der  Kirche  das  grösste  Gewicht  le<:t,  aufs 
kf;ir5;te  darlegt] ,  oder  dass  der  Lehrtvpus  bei  uns  von  der  bür- 
gerlichen Macht  modificirt  sey  (was  nur  von  den  Gemeinden,  die 
die  l'nion  an«;enom»ten ,   gelten  mag,  sofern  sie  nicht,  wofiin  das 
ganze  Streben  der  Zeil  durch  Gottes  gnädi^'^e  Fügung  g<  ^l,  das 
falsche  Gewebe  zcrreis.sen  und  wieder  zurückkehren  auf  den  alten 
lautern  dofrmntischen  Grund).  (S.I30 — 132.)    Es  ist  nicht  nttthio^. 
ein  Wort  mehr  zur  Abwehr  dieser  Misdeulungen  hinzuzufügen; 
wohl  aber  mUssen  wir  wiederholen,  dass  wenn  der  irelfliche  Pusey 
Zeuge  gewesen  wäre  der  Wiedcraufrichtun^  der  Lntberischen 
Kirche  (seys  anch,  dass  ihr  Leben  und  no(  fi  mehr  ihr  (il.mz  zur 
Zeit  g;rosscntheils  ein  verborgner  ist),  so  ^iiide  er  sich  in  vielen 
Stüekeii  zur  freudigen  Anerkennung  gednrngeu  fühlen,  und  manche 
Splitter  würden  wie  Staiibchen  verlliegen.     Was  aber  nun  die 
zwei  Hauplpunkie  betrilit,  auf  welchen  in  dieser  Ausnibriing  be- 
sonders beslandca  wird,  niimlirh  die  Zucht  des  Menschen  Got- 
tes und  das  Episkopat,  so  erlanhe  man  uns,  hierti}>er  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken,    üebcr  das  Erstere  würden  wir  —  mit  ei- 
nem beschämenden  Blick  auf  die  Armnih  unserer  Gemeinde  in  die- 
ser Beziehung  ')  —  kein  Wort  verlieren,  wenn  nur  der  Jic^rilf 
der  Zucht  vorwaltend  stets  ein  innerer  bliebe,  so  dass  er  wirk- 
lich seiaen  letzten  Hückbalt  und  sein  vollendetes  Vorbild  im  Zie* 


i)  „Sie  knieen  nicht  einmal  lieim  heil.  Abendinahle,  getichweige  denn 
belm6tbete*^,  wirft  Puiey  un<  u.  a.  vor,  und  wir  mütieni  zu  unterer  Scluut^e 
CMtcbf fon  Utk  Ktrcli«i  In  De« UcbUnd  ist  m  wnlir.  NimEenit bat  üe 
„inT^refw**^  mUwu  solchen  i^wA  erreicbt. 
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hen  (ioltes  f*inde  (dies  der  vsaliiliall  prorestantische  Standpunkt, 
der  allein  mit  der  rechten  Freiheit  vereinhar  ist).  Hinsichtlich  • 
des  Episkopats  würden  wir  aber,  sobald  es  uns  als  organische 
Heiiung  und  nicht  blos  als  repräsentirendes  System  näher 
jj;ele<;t  würde  ' ),  zur  zwiefachen  Gewissensfrage  uns  «gedrungen  se- 
hen, namlit  li:  üb  denn  die  Apostolische  Succession  das  Lehr- 
amt überhaupt  beUiffl,  oder  ein  besondorrs  Glied  desselben:  und 
dann,  ob  das  System  der  unmittelbaren  Depcndenz  der  Bischöfe 
von  Christo  theüs  in  sich  einen  Halt  habe,  iheils  sich  vollenden 
kOnno  ohne  Annahme  eines  höi  listen  Episkopats,  das  wiederum 
alle  Hadien  ceniral  sammelt  uud  zurückiuhrt  in  ihre  Einheit.  Dass 
diese  Fragen  uns  immer  näher  rücken  werden,  kann  kein  Klarse- 
hender bezweifeln:  wir  aber  müssen  zur  Zeit  es  bewenden  lassen 
bei  den  ersten  AndeotUDgen  ooseres  Sinoes  aod  Bekenotoisses 
über  diese  Frage* 

Unmöglich  aber  können  wir  von  dem  hochbegabten  und  Imch- 
würdigen  Verf.  Abschied  nehmen,  ohne  nochmals  zu  zeugen,  dass, 
wie  aucli  (He  Lehrdarslellung  über  einzelne  Punkte  in  den  Tracts 
for  the  times  ücrs^e,  Niemand  doch  dem  grossen  Ernst,  dem  his 
lorischen  ScharlLli«  k,  dem  wahrhaft  kirchiichen  Sinne,  der  Fülle 
von  gesalbter  Erkt  aniuiss  in  dieser  Schrift  seine  Anerkennung 
w  erde  versagen  können,  und  ohne  im  lierzeo  gebetsweise  oft  za 
gedenken  an  Ps.  133. 

//•  Eid  anderes  Gebiet  der  Englischen  Kirche  betreten  wir 
mit  Maurices  Schrift,  nämlich  das  im  ansschltesslieh  Engli- 
schen Sinn  episkopale,  welches  das  Grossartige  und  Wahre 
ia  der  durch  die  Oxforder  Theologie  vermittelten  Er,weckung  nicht 
anzuerkennen  sich  bequemen  kann,  wahrend  es  die  Schwächen 
dieses  Systems  und  einzelner  Vertheidiger  desselben  geschickt 
ausbeutet.  Doch  steht  Maurice  keineswegs  ganz  auf  Seiten  der 
Bischare,  sondern  sucht  durch  eine  eigenthfimliche  und  in-vielen 
Pankten  wohlgegrfindete  historische  Forschung  den  Charakter  der 
Eogliscben  Kirche  als  den  vollendet  und  absolut  kirchlichen 
darzustellen,  welcher  mithin,  als  normaler,  keine  Minderung  oder 
Mehrung  im  Wesentlichen  zulässt.  Weilerhin  unterhaut  er  den 
onivcrsüJIen  Charakter  der  Anglikanischen  Kirche  durch  eine 
Theorie  der  Union,  die  er  als  nothwendii^es  Postulat  nimmt, 
und  deren  Begriff  er  nach  allen  Seilen  hin  loslzubtellen  und  zu 
begrenzen  sucht.  Wir  glauben,  ihn  so  recht  aufgefasst  zu  ha- 
ben, können  aber  uosern  Lesern  unmöglich  das  zumuthen,  wenn 


1^  Der  V'ci'f.  meint,  das  Episkopat,  jetzt  deu  deulBchen  Kirchen  an- 
geboten, ward«  keine  wahre  und  heilsame  Gabe  fürsieseyn,  daesnoihwen- 
dig  ein ,  wimeenm  vns  ^  voranjnetse  (S«  129.). 
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wir  nicht  ZBVor  eüico  Abriäs  seiner  hislorischen  GrunUiielrachtung 
geben* 

Zuerst  *lcIU  Maurice  mil  siegreichen  Waffen  iea  wahre« 
•  Begriir  des  Protestantismus  her,  und  zeigt,  dass  der  katho- 
lische Charakter  der  Kirche  durch  denselben  nicht  beeinträchtig r 
werde,  soudern  dass  dieser  vielmehr  jenen  voraussetze.  Verlangt 
man  ein  persönliches  Gentrum,  von  welchem  alle  Dogmen  ah- 
geleitety  alle  Institutionen  anfrecht  erhalten  werden,  und  zu  wel- 
chem die  Herzen  und  Sinne  aller  Gfarislen  mit  natürlicher  Gewalt 
sich  hinwenden,  so  ist  dieses  nicht  gegehen  in  irgend  einem  Men- 
schen oder  Engel,  sondern  in  der  Vereinigung  der  göttlichen 
und  menschlichen  Natur  in  Christo  als  dem  Lebensgrunde 
der  Kirche.  Die  Kirche  ist  überhaupt  nicht  auf  menschli- 
chem GJanhen  oder  Gefühl  gegründet,  so  dass  jeder  sein  eig- 
nes Ceotrum  seyn  sollte,  sondeirn  auf  Einrichtangen,  die  die 
Lebeosgemeinschaft  mit  Christo  Jesu  bis  ans  Ende  der 
Tage  erhalten,  auf  die  Sacramen^e,  die  auf  reale  rniön 
und  Communion  mit  dem  Herrn  gehen,  auf  einen  Cultns,  dc«- 
sen  wesentliche  Substanz  das  Silndenbckcnntniss  znm  Herrn,  die 
Verherrlichung  seines  Namens,  das  Gebet  in  seinem  Namen,  auf 
deu  steten  Dienst  am  Worte,  durch  welchen  er  seinen  Wil- 
len erklären  und  seine  Segnungen  auslheilen  will  dem  ganzen  Kör- 
per, anf.das  Apostolische  Amt,  das  charakteristisch  zum  Neuen 
Testamente  gehört,  indem  es  die  allgemeine  Aufsicht  des  Herrn, 
der  Alles  erfüllen  will,  aber  alle  Gemeinden  ausdrOckt,  endlich 
auf  die  heilige  Schrift,  worin  der  ganze  Fortgang  und  die  £nt- 
Wickelung  seines  Reichs  ordentlich  dargestellt  ist.  Was  jenes 
Prinzip  nun  angreift,  muss  auch  diese  Institutionen  angreifen,  ibre 
Kraft  leugnen,  ihre  UniversalilAt  aufheben.  So  wOrde  die  Kirche 
ohne  Zweifel  in  TrQmmem  gefallen  seyn,  wenn  irgend  eine  der  | 
Grund-Häresieen  in  den  ersten  Jahrhunderten,  wodurch 
Giiristi  wahre  Gottheit  oder  Menschheit  oder  die  Vereinigung  bei- 
der in  seiner  Person  geleugnet  wurde,  die  Oberhand  gewonnen 
hime.  Alle  die  Kampfe  jener  ältesten  Zeit  ilir  die  Inearnation 
und  Trinitäty  obwohl  sie  davon  ab  von  Dogmen  sprechen,  be- 
trachteten sie  doch  gewiss  als  grosse,  cardinale  Realitäten, 
als  die  Gründe,  worauf  des  Menschen  V^ore inigung  mit  Gott  be- 
ruht; was  ihnen  Moth  gab  zu  stehen  im  Kampfe,  war  ohne  Zwei- 
fel dio  Ueberzeognng,  dass  Gott  selbst  dorch  seine  Vorsehung  im 
Laufe  der  Geschichte  sie  als  solche  erweisen  wttrde.  Es  können 
schreckliche  praktische  HSresieen  aufstehen  unter  dem  Vor- 
wände,  die  Lehre  des  Christenthums  zu  heschtttzen;  eine  solche 
mäcbtige  praktische  Häresie  war  eben  die,  wodurch  der  Bi- 
schof von  Rom  sich  als  das  Haopt  der  Christenheit  und  Christi 
Statthalter  auf  Erden  erklXrte.  VerbOhai  wurde  dAdureb  die  Wabr- 
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heil,  «lass  eine  wahre  GcjiitinsolMtt  /wischeu  der  iicbtbai'eu  uuU 
uuäichlbareu  Well  in  der  i'ersüii  (Jiii>U  gegeben.  Ungeachtet 
onn  aber  keine  nieusehiii.'he  Aoniaassuu^  udet  i^eugnuug  eine  ewige 
VVahi'heit  zu  nichte  machen  kann  ,  so  iinissLe  doch  diese  grosse 
Säode  jede  Insliluliou  der  Kirche  \  ei  ki  ü]>pelu.  Der  Glaube  ward 
verwandelt  von  einem  lebendigen  Treue-Eid  efe«:en  Gott  zu  einer 
todten  Formel.    Das  Princi|)  des  EpiskojjaU,  wonach  ein  je- 
der Bischof  vom  Herrn  selbst  seine  Autorität  empfängt,  und  un- 
mittelbar zu  ihm  hinaufblickcn  darf,  ward  in  seinem  innersten  We- 
sen angetastet.    Die  Bibel,  das  grosse  lebendige  ßiieh  der  Chri- 
stenheit, das  grosse  Vehikel  für  Menschenerzicliung-,  der  Seliliissel 
zu  den  Geheimnissen  des  menschlichen  Lehens,  die  hesle  Hülfe 
des  Gelehrten  zur  Erforschung  der  Völker  -  Literatur,  ward  als 
ein  Meinungs-Magazin,  woraus  der  Laie  niehi  schöpfen  könne,  un- 
ter die  Bank  geworfen.    So  wie  die  Lsuipation  des  Kömischeu 
Bischofs  immer  weiter  um  sich  griff,  ward  der  ü^len  holTnun^slos 
vom  Westen  getrennt;  denn  kein  Grieche  kann  je  glauben,  dass 
er  Befehle  von  einem  Römischen  Bischof  annehmen  soll.  Wo 
man  jene  Anmaassung  erkannte,  fühlten  die  Volker,  Jass  ihi  In- 
teresse von  dem  des  Römischen  Bischofs  gesondert;  daher  stete 
Couflicte,  wo  man  auf  beiden  Seiten  Hecht  und  Unrecht  hatte. 
Die  Armen  worden  versucht,  die  Kirche  anzusehen  als  eine  furcht- 
bare Macht,  die  sie  zerschmettern  könne,  gebildete  Laien  als  ciu 
System  von  Ränken,  vor  welchem  sie  heute  sich  beugten  und  Mor- 
gen darüber  lachten.'  —    Zwei  dieser  üebel,  das  Gefahrdrohende 
für  die  Freiheit  der  Völker  nnd  die  Seele  des  Einzelnen,  sah  die 
Rcfo rniationf  und  prbtestirte  kräftig  dagegen;  mannlich  er- 
kämpfte sie  die  persönliche  Verantwortlichkeit  der  Könige  gegen 
Gott  und  jedes  Menschen  gegen  Gott  so  wie  sein  Recht  zur  Ge- 
meinschaft an  Christo.    Das  Wesen  der  Taufe  ward  wiederer- 
kannt ;  die  Bibel  gewann  ihre  Ehre  wieder  als  ein  Lebensbueh. 
Allein  die  RUmpfer  iDrs  Evangelium  waren  hauptsächlich  beschäf- 
tigt mit  der  Lebensposition  jedes  Einzelnen,  weit  weniger 
mit  den  Gemeinschaftsbanden,  wodurch  Einer  mit  dem  An- 
dem  verknüpft,  weshalb  alle  die  loslitotionen,  welche  nicht  sowohl 
mit  dem  iDttividuelleD,  als  mit  dem  gliederhaften  Leben  in 
Verbindung  stehen i  veraachlässigt  wurden.    So  worden  die  Pro- 
testanten des  Continents  Zeugen  för  die  Individualität 
(  dütmetnest )  der  Vdlker  nnd  Personeni  aber  hörten  auf  Zeu- 
gen zu  seyn  für  das  Daseyn  eines  gemeinsamen  Körpers, 
wohingegen  Mlie  Völker f  die  Rom  nnlelrworfen  bleiben,  eine  Art 
von  Zeugttiss  fUr  das  letztere  fortsetzten.    Aber  jedes  dieser  Zeug- 
nisse war  für  sieb  sebwacb  nnd  unbefriedigend:  die  Protestan- 
tisclien  Könige  konnten  ihre  wahre  Stellung  nicht  bewabren; 
das  individuelle  Leben  der  Pro testanl Ischen  Volker  ward  in- 
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fuer  unfi ui'htbarer  und  materieller;  bei  den  Päh^i  liehen  ViM- 
kern  verlor  Mch  die  Kirehe  imuier  mehr  in  das  Instiüil  der  Jesui- 
ten, bis  sie  im  achtzehnten  Jahrhunderte  >vie  ein  Traum  und  eine 
Farce  dastand.  —  Die  Aufgabe  der  Kirche  jetzt  ist  die,  jene  tie- 
fen und  ewigen  Wahrheiten  nicht  blos  als  Dop^men  d.irzuslellen, 
sondern  als  Ijösud^  \  oa  Mysterien,  für  welche  es  keine  an- 
dere ^lt'!)t,  ;iis  Antworten  des  Himmels  auf  das  Schreien  der  Krde. 
Die  Kirehe  niuss  aufstehen  als  Zeugin  und  V^erkörpererin  rem- 
hodier)  dieser  permanenten  Healitäten,  welche,  wenn  sie  in 
ihrer  Krall  dargestellt  werden,  blos  von  denen  geleugnet  weiden 
können,  wcfehe  ihr  eignes  moralisches  Wesen  und  ihre  inoi.tlische 
Vci anUvortiiclikeil  leugnen.  Ihre  Aufgabe  kann  aber  diij  Kirche 
nicht  vollziehen  ohne  durch  fortgesetzte  Protestation  gegen 
den  Versuch,  das  Gentrum  einer  sichtbaren  Einheit  in 
Rom  oder  irgendwo  sonst  zu  gründen;  denn  die  Erfahrung  von 
einem  .iahrt.niscnd  hat  uns  gelehrt,  dass  dies  das  Mittel  ist,  die 
Uni  Versal  itüt  und  Spiritualität  der  Kirche  zu  zerstören 
(S.  6—15. 

Haben  wir  die  grossnrtigen  historischen  Ansichten,  die  hier 
eotwickelt  sind,  und  die  allerdings  einen  Kern  für  eine  Kirchen« 
geschichte  abgeben,  wie  sie  noch  nicht  geschrieben  ist,  nicht  ver- 
kannte  und  wissen  wirs  nnmcntlich  dem  Verf.  Dank,  dass  er  aof 
den  centralen  Charakter  der  Dogmen  eingegangen,  so  krmnen 
wir  doch  ebenso  wenig  verbergen,  dass  der  Gegensatz  zwischen 
Dogmen  und  den  vitalen  Institutionen  der  Kirche,  so  dass 
jene  immer  mehr  zu  einem  Indifferenten  herabsinken,  diese 
hingegen  zum  Alles  Erfüllenden  erhoben  werden,  uns  sehr  be- 
denklich erscheint.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  Vitalität  der 
letzteren  eben  auch  einen  entsprechenden  Ausdruck  finden  niässc 
in  der  reinen,  gesunden  Lehre,  dass  der  Versuch  beides  zu  tren- 
nen ein  gefährlicher  sey',  und  dass  wo  die  Kirche  selbst  unlautere 
Elemente  aufgenommen  hatte,  dies  sofort  rSckwirkend  in  der  Ent« 
Wickelung  des  LehrbegrifTs  sich  zeigte,  so  wie  endlich,  dass  nichts 
die  Lebenskraft  der  kirchlichen  Institutionen  mehr  vom  innersten 
(irunde  auszuhöhlen  geeignet  war,  als  die  falsche,  ungesunde  Lehre. 
Wir  müsseu  hierauf  bestehen,  weil  das  Wort  nur  das  Alles 
Vermittelnde  ist  und  bleibt  in  göttlichen  Dingen,  und  weil  dieses 
ebenso  wohl  einen  Ausdruck  findet  in  den  Dogmen,  als  einen 
Körper  in  den  Institutionen  der  Kirche.  —  Jene  Grundsätze 
des  Verf.^s  spiegeln  sich  nun  gleichmässig  ab  in  den  Hoffnungen, 
die  ihn  begeistern,  nnd  in  den  historischen  Urtheilen,  womit  er 
die  einzelnen  Erscheinungen  beleuchtet.  Das  Anglikanisch-Preus- 
sische  Bisthum  zu  Jerusalem  erscheint  ihm  wie  die  erste  Lilie  auf 
Carmel,  ein  Zeichen,  dass  bald  die  ganze  Einöde  blühend  und 
lustig  stehen  wird.    Nachdem  er  nämlich  die  absolute  UnmOglich- 
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kcit  einer  Union  mit  Rom,  die  relative  Schwierigkeit  einer  sol- 
chen mit  den  Westlichen  Kirchen  (soferne  sie  die  Sujueiualie 
Borns  verleugnen  miissten)  und  mit  der  Griechischen  Kirche  (doch 
nur  per  accidens^  weil  sie  liicdcrgphalten  wcrdt;  durch  den  Stnals- 
Despotismus  eines  Autokraten,  der  in  der  Praxis  noch  weit  enteh- 
render sey  als  der  des  Papstos)  ausrührli<;h  heleuchtet  hat,  sieht 
er  einen  wesentlicheu  V  creinigungspunkt  mit  den  Prot(>stanten  des 
Continenls  schon  p^eg-ehen,  n.'imlich  die  Anerkennung  Jesu  Christi 
als  des  Centrums  der  Kircheneinheit,  und  fordert  nun  zur  \  ölligen 
Verschmelzung  nur  noch  die  Anerkennung  der  Bischölc  als  der 
Zeugen  und  ReprMsentantcu  des  universalen  Königreichs  Christi. 
Letztere,  meint  er  aber,  sey  factisch  schon  geschehen  durch  das 
Anerbieten  dos  Königs  von  Preussen  betreflend  das  Bisthum  zu 
Jerusalem;  die  Errichtung  desselben  schliesst  für  ihn  alle  Zwecke 
der  Anglikanischen  Kirche  ein,  um  sich  der  Welt  als  die  univer- 
sale zu  zeigen;  es  ist  ntimlich  damit  nicht  nur  die  grosse  katho- 
lische Methode  der  Vereinigung  mit  den  piütcslanlischcn  Brüdern 
des  Continents,  sondern  auch  die  einzig  mügliche  Art,  ein  wirk- 
liches Gemeinschaftsband  mit  der  i.iiechischen  Kirche  zu  knUpfeu 
gegeben,  und  endlich  wird  den  Sympathien  mit  dem  Jüdischen 
Volke  die  ifi  England  so  slaik  und  mächtig  sind,  eine  kirch- 
liche Richtung  gegeben  (S.  25 — 44).  Je  extremer  diese  lloll- 
Dungen  sind,  die  blos  den  Einflüssen  des  Episkopats  es  zutraut, 
dass  alle  Thälei  erfüllt  und  alle  Hü^cl  niedrig  gemacht  werden, 
je  weniger  sie  im  bisherigen  Veriaul  der  Geschichte  irgend  einen 
Anhalt  haben,  desto  unhefangener,  nüchterner  und  der  Wahrheit 
weit  näher  zeigt  sich  uns  im  Gegensätze  Puscys  Urtheil  über 
diese  Erscheinung.  UeLrVgens  ist  der  V^erf.  weit  enlfcrnl,  über 
die  OAfurder  Theologie  schlccliLhin  den  Stab  zu  brechen;  er  sieht 


1}  Maurice  bemerkt  nämlieli,  dui  aasier  denjenigen,  „welche  alle 

Kirchen  Ordnungen  und  Inntittitionen  als  ein  Acoidens  zu  dem  individuetleit 
Ijlaubeit  nn<l  der  Heiligkeit  hetrachten",  und  denen,  „weltlie  den  Kin/rlglau- 
beu  und  die  Heiligkeit  aU  t*  rüchte  der  Gemeinschaft  mit  der  Kirche  ansehen'^ 
(to  tlieilen  nämlieli  die  Oxforder  aUe  Englische  Chwrchmen  ein),  ei  noch  eloe 
dritte  Ktatse  gebe,  eine  Abtheilung  Aer  Evangeiicaf  parip^  die  in  ein 
liestimnttcs  VerluUtnlss  zur  C(  s<  hichte,  zur  Gegenwart  und  7tir  7nVtinft  des 
JüdiKclvcn  Volks  sich  stellen  (s».  40).  Indess,  wenn  diese  Richtung  sich  8eil)st 
versteht,  muss  sie,  nach  unserm  Dafürhalten,  notbwendigin  die  kirchliche 
eingehen;  fOr  lieh  würde  lie  wobl  Irr&nkeln  und  aaf  Abwege  gerathen,  wie 
wirs  in  Deutschland  im  allergrdssten  IMaassstabe  an  J.  £.  Petersen  gesehen 
liaben,  Uebrigcns  müssen  wir  alle,  je  ualier  die  '/«Mf  rfir].J,  in  welcher  der 
Herr  »jelhst  zu  sruiem  Hause  konimt.  deslo  melir  .Jüdische  Sympathien 
im  wahren  Sinne  haben,  und  es  muss  auch  in  dieser  Beziehung  üieietste 
Zeit  der  eriten  ahnlieh  werden,  namlieh  in  den  Hersenagefahlen  fSr  dat 
Volk  des  alten  Bundes,  welche  PauloB  ao  nnnachahmlich  schildert  Rom.  9, 
1  ~  5 .  Wie  wird  aacb  lontt  an  eiueüefsenibckebmng  firaela  gedacht  w«r- 
den  roö^eu! 
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vieitiiehr  Jas  Ganze  als  ein  bedenkÜchL'»  Kninktieits-Syiiipiom  an, 
und  fasst  sein  Urtheil  ^riilicsslich  in  diesen  Worten  znsamiueo: 
,,Für  den  Angenhlick  sclieinl  es  nur,  dass  die  cniefpireii^cselzleii 
Trincipien  dit'spr  Srlmlc  mit  einander  ringen  in  riiicr  loilten  Üm- 
ariDDOg:  in  dea  Dciuiiliiigen  und  \V  aitrhufügeu  wird  das  gute  Prio- 
cip,  wefche  Kämpfe  es  auch  zu  bestehen  haben  mnge,  zuletzt  den 
Sieg  davon  tragen,  während  diejenigen,  die  Aasdrucke  des  Angli- 
kanisDius  oder  Katbojiri>nius  blos  ais  eine  Gelegenheit  ergreifen, 
um  dem  unruhigen  and  biltern  Geiste«  der  sie  beseelt,  iNahruug 
zu  geben,  sicherlich  auch  die  Uebel  herauBsteJIen  werden,  ilie  io 
dieser  Lebrarl  verborgen  sind,  obgleich  sie  bis  jetzt  durch  bes- 
sere Elemente  ncutralisirl  wurden''  (S.  24). 

Wie  umiiMigiich  sind  die  Fragen,  die  hier  iia  Kampfe  veoli- 
lirt  werden,  und  welche  Kräfte  sind  hier  in  Bewegung  gesetzt, 
um  die  Zeil  zu  erfassen  in  ihrer  innersten  Tiefe,  und  uns  aufzu- 
fordern, auf  Gottes  Wege  zu  sehrn,  auf  seine  W  inkc  zu  merken! 
Sicherlich  wiid  IVieraand,  dem  des  Geistes  Auge  überhaupt  geöff- 
net isL,  die  Wahrlitil  vei  kennen,  von  welcher  wir  ausgingen,  und 
auf  welche  zurückzukehren  wir  niniiiiüi-  lüüde  werden,  (i;iss  der 
Herr  sich  selbst  aufj^eniacht  hat  und  die  Gestalt  der  Erde  ver* 
ucucru  wird. 

JL.  Gf.  BadeUmch. 
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Traduil  de  l'Jn^lah.  Tome  F^fL  Paris  (  Delay.)  1840.  8.  \{S  Fr, 

Kill  trefflicher  Coninientar  liher  den  Itoinerhrief ,  «ler  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Bibeiforacher  und  Bibeifreuitde  verdient.  Der  Verf.  (Pro- 
feiaor  m  pr«it«itaBtitclieB  Seminar  in  Prineetown  in  d«n  Tereinigten 
Staaten)  bat  sieb  in  derThatdem  Worte  Gottes  unterworfen,  mit  gros- 
ier  Treue  sich  in  den  Sinrt  vertieft,  die  Hülfsmitlel  in  grammatiAcher 
und  historischer  Bezieh luig^  gewissenhaft  bennt'/(  (unfor  den  lutheri- 
schen Ausles;-ern  vorzuglich  Benget)  und  die  Totatblicke  «o  wie  prakti- 
schen Folgerungen  in  den  jedem  Capitel  beigefügten  doeirines  und^re- 
flMiom  (nach  Art  nnerer  alten  Poritmatiker)  gegammelt.  Eine  edle  Slm- 
plicität,  die  man  nur  von  der  bochsten  Einfalt  selbst  recht  lernen  kann, 
herrscht  durch  das  Ganze.  Mehr  als  alles  andere  7eigl  die  Unhefangen- 
heit  des  Auslegers  die  Bclmfidlung  des  srfn\  It  i  iu:sten  Theils  deM  Hchner- 
briefs  Cap.  9 — 11,  wo  er  mit  grosser  kiarhcil  erkannt  hat  und  ausspricht^ 
data  der  Grund  der  Verdanmniis  iteta  im  M^tcbea  tey,  wabrend  der 
Grund  der  Erwablong  in  Gottes  freier  Gnade  bembt.  —  Die  Vorrede  ist 
T9nAd,  Monodin  Montauban;  derberülimte  S  tapfer  hatte  sie  schrei- 
ben wollen,  wurde  al>er,  ehe  er  dazu  kam,  hinweggerufen. 

23.  Diseours  Svangeliques,  UnitS  et  variele.  Par*  /•  Hm 
Grandpierre,  Paris  (Delay.)  1842.  8.  b  Fr. 

Die  namen-Tiiid  formlose  Verbindung  verschiedener  ChVisten  aus 
höheren  Ständen  in  dt-i  Kapelle  Taitl»ont  und  das  ^'crliHFtiiiss  dieser  <je- 
raeinschaft  zur  Fran>:usi8chen  iNatioiiaikirclie  haben  wir  neulich  aus  den 
vielfach  interessanten  und  geistreichen  „  Briefen  eines  Idioten  (Dres- 
den  die  wir  spater  anseigen  werden,  kennen  gelernt.  Grand- 

pierre, die  Seele  dieser  Verbindung,  ist  allerdings  mit  bedeutender  Red- 
nergabe ausgerüstet,  wovon  aucli  die  vorliegenden  \ orii-ipe  /eugnisa 
geben.  Seine  Art  und  Weise  ist  die  der  ruhigen,  lichlvutleii  Fniwicke- 
lung  und  die  volle  Ansprache  aus  Menschenherz  ^  er  bewegt  sich  nicht 
einseitig  im  Ethischen  «der  im  Dogmatisehen,  sondern  sucht  beides  tn 
einem  Lebenaact  im  Zeognisse  nnd  Predigen  des  Worts  su  verbinden. 
Gran  d  p  i  e  r  r  e  ist  gegenwärtig  ingleieh  Direetor  des  evangelischen  Mia* 
tionsinstitnts  in  Paris. 

24.  Penseh  de  Quesnel^  Leitres  ei  Fragmen$  de  ses  ieriis 
depUU.  Par.  1842.  12. 

Man  kennt  die  gesalbten  Hfße.vfons  moraJc^i  s?tr  Ic  \ouv,  Test,  (aurh 
in  Deutschland  sollten  sie  nach  der  BcarheituoL:  des  ausgezeichneten 
U  urtembergiichen  Uofpredigers  Gramuilich  wuiii  bekannt  seyn),  die 
selbst  ein  Glied  jener  grossen  geistlichen  Bewegung  in  derFransdsiseh» 
khtholischen  Kirche  waren,  an  weiche  Qu  es  n  eis  Name  als  eines  der 
Vontreitcr  gelmOpft  ist*  Die  gegenwartige  mit  Verständigkeit  and  Ii»- 
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liendet  Sorgfalt  aiigekj>ie  SamnlfiBg  iat  theili  aai  dieien  Beßexiüju^ 
Iheil»  ana  kutane  Ii  Briefen  (Letire$  S  v«/«.  1721  — TM.  Ale  beieil« 

ta  den  Scllenheiten  gehören  )  und  andern  Schrillen  geaelidpft.   Als  as> 

cetiicln  i-  Srliriftsf eller  liat  Uiit  ?JneI  einen  reichen  Fond  ron  pelstli- 
cher  ürfuUriinjj: ;  die  durchgreifende  mystische  Tf>ndenz  bei  ihm  wird 
durch  deu  »tet«  sie  begleitenden  praktischen  Zweck  vor  der  t'eber- 
fchweagliebkcit  bewahrt. 

25.  P'ie  du  Bev»  Jean  fFesUy  avee  quelques  diiaü$  tur 
sottfrire^  le  Re».  Ck*  fFesley^  par  RieJL  fTätson,  FoL  I^IL 
Varls  1840  (Deiay.)  8.  12  Fr. 

Daa  Ijehea  dea  Stiften  dcrMetbodfaten  bietet  ao  viele  intefeiHHile 

und  über  die  frühere  und  apitere  Geschichte  der  Bagliichen  Kirche  Udt 
\'erbreitende  Funkte  i]ar,  dnn^  die  vorliegende  Masse  der  Hearheitunsrpn 
(von  Hainpgon  1792,  von  Coi  r  und  Moore  1792,  vou  Sout/trr/  1820, 
von  Henry  Moore  1820 — 25.|  letztere  die  wichtigste  und  uiufas- 
aeuste)  aoter  wichen  die  gegeswirtige  eine  möglichat  aaccincteosd  dsi 
weitere  iaitereaae  aoaaer  aMthodiatiaeheii  Kreiaea  In  Anaprnch  nebmcede 
aeynaeUf  noch  keineswegs  den  Stoff  erschöpft  hat,  ohne  i^ass  man  Wet- 
fr*/»  Journale  mit  /u  Hülfe  nimmt.  Ohne  Zweifel  ist  «lie  TMethodistiieke 
Henorliehuns'dpr  Rechtfertigungslehre  im  (.tnrt  nsal«  zu  dem  versteinerten 
Kegrift  iui  i^ulitudinarianismus  ein  eben  su  \^uhtih.iiiges  Ferment  getve- 
ten,  nla  die  naf  die  Spitze  getriebene  Daratellung  jeuer,  ao  daaadieSa- 
.  eramente  dagegen  In  Sehatien  traten,  ein  ebenen  frocbtbarea  Element 
der  Depravatiun  der  reinen  Kirchenlehre  gewcaen.  Mit  der  dogmatisches 
SrliTvlzung  beschäftigt  sich  iud««««  das  voi'l!eir«'n<!t*  Werl  fv  on  eiuein  Me- 
ttiudiiktenprediger}  nicht,  das  buchst  splendid  gedruckt  und  mit  den  treff- 
lichen Bildnissen  von  J.  und  Ch.  Wesley  geziert  ist. 

26.  Histoire  des  egiises  du  disert  ehez  les  ProtesiMts  dt  * 
France  depuis  la  ßn  du  regne  de  Louis  XIV,  jusqtCa  la  rfpe- 
lutiou  Frangaise  par  Ck*  Co  quere L  Tom,  1 — //.  Paris  1841. 
(Cherbuliez)  S-  Fr. 

Rio  aoagexeiebnetea  Werir^  daa  dne  Lfieke  aeilher  in  der  Kirebca* 
geaehlcbte,'die6e8cbi€btederheldenmiithigen  für  Ihren  proteafantlseka 
Glauben  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  kämpfenden  Reformirlen  Gemein- 
den in  SudfrRiik reich,  auf  eine  diirchHUs  pjit'Hprerhende  V^>i«•e  ausfülff. 
Der  \  erf.  1»hI  mit  Hegeisleruiig  g<  s(  liriel»eii,  mit  einer  rongenialeii  Ader 
«leii  politischen  Freiheitsgefühls,  das  in  jenen  Kämpfen  «o  oft  aufschlug, 
«nd  mit  gerechter  Wflrdigung  dea  allerdings  grosaen  Unternehmens,  «e> 
durch  ana  dem  fhnatiaehett  Ueberreate  der  Camisarden,  (rota  der  Mali- 
gen  Verfolgungen  von  aussen  und  mancher  falschen  Brüder  von  ionrn. 
sich  ein  organischer  Kircfaenverband  entwickelte,  dem  noch  zuletzt  die 
Grundsälüe  wahrer  Religionsfreiheit  als  der  schünste  l'reis  des  Kaiu|»tes 
an  Gute  kamen.  Ceqnerel  eraihlt  schlicht  und  einfach,  und  ver- 
•ehmäht  nieht  die  DeUlta  in  den  herraiMeehendaten  Aetenstdeken  in  ge^ 
ben,  die  nnaaerdem  vnn  Fteceg  justtfieatices  und  vielen  interetiaataa 
Auf/elchouiitifen  unter  diesem  Titel  t>f"Tleitct  sind  GIficfclichenveijäp  wa- 
ren aiK  Ii  seine  Matcrialuii  so,  dass  kaum  iliin  t^'fwas  zur  vullstäiidigett 
l>ar.vleiluiig  abging.  Die  Sammlang  von  HandscbriUeu  vuu  Paul  Ra- 
bant  (der  aeit  derMUte  dea  vorigen  Jabrbnnderta  die  Seele  dieaergaa- 
ten  birliehen  Bewegung  war)  angelegt  und*  von  aelnen  swel  Söhnen  fort 
gesetzt,  unifasste  in  ^  ielen  Bänden  in  Folio  tiicht  nur  eine  Reihe  von  Ac- 
tenstucken,  die  über  Synoden,  Religionsverfolgungen  u.  s.  w.  sichrer- 
hrciten,  sondern  eine  höchst  reichhaltige  .Correspondenz  (15Rdein4.) 
ausser  vielen  Notizbuchern  und  einzelnen  Heften,  wozu  noch  eine  Mcagc 
anderer  Beiträge  kamen,  von  veraehledenen  Freunden  der  KIrchedem  Vrd 
•   witgcftheilt.  Die  guten  R^iatereiieiebtera  den  Gcbnach  dea  Werka. 
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27.  Port-Roy al  par  C,  j4,  Sainte-Beuve^  Tome  l—JL  Paris 
(Renduel)  1840.  1842.  8.  12  Fr. 

In  f.aimariüe,  an  den  majesf  r<li«cheii  TTferii  den  Genf<ii*«eei,  wurden 
•  die  ertiteii  Zuge  zu  (iieseni,  von  dem  Verf.  !ann:e  mit  liiehe  vorbereitelcu, 
Werke  entworten,  iudein  er  dutt  in  eiiiei  KetUe  von  V orletiuiigeD  (mit 
G«iiefainhalCung  det  UatcrrfebtaralhB)  dag  ehrwOrdige,  einen  jeden  Chri- 
ilen  enfzOckende^  Bild  von  Port -Royal  entwarf  und  Vieler  Hersen  damit 
gewann.  Da«  merkwürdige  Zuüanimentreffen  mit  einer  deutschen  bi§ 
jetzt  nnvolleiidcten  Henr!)eilung  dieses  reichen  Stoffes  von  H.  Reuch- 
lin  (die  bei  weitem  nicht  die  Autnah  ine  getundeu  zu  halten  scheint,  zu 
welcher  dai  tüchtige  Streben  dei  Verfassers  berechtigt)  erhöhet  nur 
den  Reis  nnd  Termelurt  die  hittoriscbe  Avtbeote.  St.  R eure  bat  den 
Jansenismus  aus  aeUier  Lebensmltte,  in  Verbindung  mit  den  reforniato- 
risclien  Beslrehunijen  in  der  K6n)isc!i -Ic aUioIiuchen  Kirche  Ki  aiikreiclis 
seit  dem  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  erfasst,  und  las  W  esen 
desselben,  insofern  er  eine  geistigere  Basis  (lir  die  Kutwickeluug  der 
Kircbe  in  der  icbarfau^efaatten  fjebre  inebtei  aQwobl  aU  die  Kracbei- 
nnng  dcfielben  im  KIrcbenreglment  mit  gleicher  Anfmerksamkeit  be- 
gleitet.  In  der  Zeichnung  der  Charaktere  erkennt  man  den  Meister,  in- 
dem er  oft  durch  einzelne  Zuge  ein  I*icht  aut!hrt-it<*»,  da«  die  geschicht- 
lichen Momente  in  ihrem  lebendigen  Ineinandergreilen  zeigt  (so  z.  H.  von 
Fcueluxi:  ^^i  apperceoail  ie  Ib  aiecle,  aam  ie  maudire^  j.  Dem :Sl)ie nach 
gebdrt  St>  Reore  der  neueaten  fransoticbeii  Scbole  an,  und  et  itt  in 
der  That  nur  ehrend  für  diese,  bii  an  welcher  plasti«c heu ,  concreleu 
I^ebendigkeit  sich  seine  Darstellung  erhoben  hat,  in  weicher  wir  übri- 
gens auch  einen  Finduss  des  deutsciten  Genius  wahrzunelunen  glauhen. 
Sicht  bluH  Clemence  Laucelo  ty  du  Fo89e\  Fontaine^  Gilbtrt^ 
Petit ot  u.  a.,  die  die  Geschichte  von  Port-Roy al  theils  zum  Gcgenitaud 
ibrer  Fonehuiigen  gemacbt,  tbeila  durcb  die  Herauigabe  der  beireffen- 
den  Memoire»  erläutert,  lind  lienutst,  aondern  auch  eine  Masse  von 
Handschriften  herJieige/o^r^'n  (z.  B.  Hapins  ^n'^toirc  du  Janteniitne), 
Diese  zwei  (bis  erschienenen}  Hände  gehen  bis  zum  Anfang  dea 

Jahres  163G  oder  In«  zur  Erscheinung  der  Pmvinciales  von  Pascal. 

28.  Eludes  Hiera  (res  sur  h's  icrivai/is  Franpais  de  la  lirforma^ 
iionpar^,  Sayous.  Tome  1  —  IL  Paris  (  Üclny.)  1841.  S.  13  Fr, 

Ks  war  ein  glucklicher  (it'düuke ,  die  Französische  Keforniation  von 
Selten  der  darin  entwickelten  schriftstellerischen  Thätigkeit  aufzufassen, 
um  io  mebr  ala  allerdingt  ^aa  scbrIftUche  Keugniti  eine  wichtige  WalTe 
der  Reformation  überhaupt  war,  und  der  Verf.  hat  diese  Aufgabe  mitCe« 
aclimack  und  vieler  t'msiclit  durr1ij];(  füln  f.  Er  fiingt  mit  Guil.  Frrref^ 
an,  und  fuhrt  nun  nach  einander  Calvin^  yiret^  Theod.  de  lieze^ 
Fr,  Hotman^  Robert  und  Henri  Euliene^  de  la  Aoue,  Duplet- 
$i9  Mormmy  und.  Theod,  Agrippa  ^jimbign^  tMt.  Die  Schriften* 
€barak(eriitik,  die  den  Lebeniabriaten  der  Verfaiser  folgt,  bettebt  in 
bezeichnenden  Auszügen,  mit  onparteiiscber  Kritik  und  in^ einer  durch- 
gängigklaren und  le!)ei)(1i<renn;irHtellung, Am  anziehendsten  fürdeut- 
«che  belehrte  (ii*  reu  Ailuiteii,  wie  K  i  rchhofers  z.  B.  uberFarel  eben- 
aowuhi  benutzt  sind  ala  viele  handschriftliche  Quellen)  möchte  nament- 
lieb  die  B^nnticball  mit  lolcben  Scbrifitttellern  ieyn,  deren  Schrift- 
werke (wie  z  B.  die  getlireichen  Avanturet  dm  Barett  de  Foeneste  und  die 
Cottfestion  de  Saney  von  d'Aubigne'j  schwer  augän^flch  sind.  Um  so 
mehr  freuet  es  uns,  den  Verf.  auf  Einzelnes  aufmerkt>am  m  ic  ht  n  zu  kön- 
nen, was  er  übersehen  hat.  Dahin  gehören  die  in  vieler  Beziehung,  na- 
mentlich für  die  GeacbichU  der  Fransdticben  IMirmniion,  bdebatwieb- 
tigenundunenlbebriicben  Utiutoim  de  PhiL  du  Plet»i9  du  Mormmg 
(4  Vota.  iOU<-i6ftl  )j  M  wk  mk  dcwca  bck«iuite«  MjfUerhm 
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,  qnUni^  rsomt  Sßmmur  \M  9MJ  una  leta  T^meMmi  th  mteA&rtiHä 

BerückticbtifttAip  reriHeiit  hätte.    So  vermigien  wir  auch  unter  Fr  an  f. 

1/  o  f  tfi  a  it  seine  frradf  nicksirhtlich  i\fv  schriftstellerischen  Dai-^lcl- 
lung  interessanten  OpttsniUs  (mit  den  seines  Bruders  Anloine  und  Netten 
Jean  H,  zasammengedruckt  Par.  1616}.  Das  Ganze  achliesst  luit  ein-' 
gretfcnden  Betrachtaagea  über  die  Calvlnitliielie  LUmtnr  und  dcaEta« 
flu88  der  ReforniAtion  auf  die  Französiiche  Sprache. 

29*  Essai  sur  la  manifestation  des  convidions  reUgieuMS  et 

sur  la  Separation  de  rigUse  et  de  rSlat,  envisagie  e^minc  con* 

eeguenee  nScessaire  et  comme  garanUe  du  prineqte^  psr  ji*  Vir 

nei,  Par.  1842.  8.  7  Fr.  50  e. 

f)ie  sich  ron  Tag  zu  Tage  drängenden  Erörterungen  derFraj^e,  die 
den  Gegenstand  dieser  Schrift  ansmarhf,  tnnd  ohne  Zweifei  ein  Beweis, 
das«  sie  selbst  zur  Entscheidung  reif  ist,  und  dass  keine  Macht  auf  Er- 
den dleie  aiifbaHen  kana.  Der  trefflfebe  Verf.,  lange  ein  Vorkämpfer  *) 
in  der  Reihe  derer,  die  es  eingesehen  hahen»  dan  der  Staat  Ditnmerraehr 
den  ganzen  IMptrschen  reprHseiifireii  könne,  und  dass  das  flewissen  des 
niensciien  frei  bleiben  nuisNc,  \s  ennes  überhaupt  eine  KircheGottes  auf  Er- 
dengeben soll,  so  wie  dass  daK  Reich  Christi  ein  Herrschen  der  Freiheit  be- 
dinge, eben  weil  dieiet  den  vollkommentCen  and  allein  wahren  Gehonam 
einschliesst,  bat  mit  unermüdlicher  Treue,  die  unstreitig  das  groaie  Amt 
auffegt  als  Vertreter  einer  solchen  Sache  aufzutreten,  alle  Prfifenslonen, 
liedenklichkeiten  und  Einwurfe  gegen  jene  Wahrheit  durchgeniuuterl, 
damit  das  Princip  als  ein  luit  Xothwendigkeit  gefordertes  sich  ganz  klar 
heranattelle.  Dies  ist  das  grosse  Verdienst  dieser  Schrift  i  wodorch  sie 
selbst  als  eine  Thatsache  erscheint,  und  das  angelegentlichste  und  gewis- 
senliafteste  Stiidinm  aller  wahren  Thristen  nnd  Freunde  der  Kirche  er- 
heischt. IVlan  weiss,  auf  welcher  ^Seite  wir  stehen,  es  ist  auf  der,  die  die 
Reformation  ins  Leben  rief,  die  die  Confeg$io  Augustana  als  hohes  Panier 
mfwlrfty  vnd  die  noch  der  Verf.  dieser  Schrift,  dem  wirdieRruderband 
reichen,  mit  den  Waffen  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  zur  Rechten 
und  zur  1/mken  rcrtheidigt  hat.  \A  »Ii»»  l)Hr««feHung  belriflt,  so  wird 
der  Leser  nur  zum  Dank  und  zur  Freude  Veranta&Hung  Huden.  In  derThat 
ist  die  Dialektik  des  Verf. 's  eine  solche,  welche  die  der  meisten  dentscbeir 
Schriflstelier  auf  diesem  Gebiete  ron  Hegel  bis  Rothe  in  Schalten  » 
stellen  geeignet  ist;  denn  sie  ruhet  zuvorderst  auf  der  Anerkennung  von 
Thatsachen  und  v  crschniäht  ein  jedes  n<'helli  iff  f  \  erfahren,  wodurch  der 
bis  ins  Ungeheure  potenzirte  Subjectivii^niUH  zur  ubjectiven  Wahrheil  ge- 
stempelt wird.  Der  Verf.  hat  mit  Recht,  da  es  vor  allem  sich  darnro  ban- 
delt, das  Prineip  selbst  sicher  cu  stellen»  die  Trennung  der  Kirche  und 
des  Staats,  einen  Jeden  Versuch  zum  Organisirea  der  Verhältnisse  von 
il«M-  Hand  gewiesen,  und  eben  in  diesem  Sinne  scliliesst  die  Sebrift  durch- 
aus  angoniessen  mit  einem  Gebete  zu  Gott,  dem  Vater  der  Gnaden,  der 
selbst  zu  Israel  Gutes  sprechen  will,  derdawill,  dass  seiner  Kirche  Beil 
gepredigt  werde.  Die  Transactions-  und  Uebergangssysteme,  sofern  sie 
sich  nicht  darauf  beschränken,  dasjenige,  was  schon  als  geiHtige  That- 
sache daslehl,  dem  Geiste  des  Einzelnen  näher  zu  bringen  und  auseinan« 
der  zu  legen,  finden  im  Schlusscapitelibre  Würdigung  und  gerechte  Ab« 
wei.vung. 

30.  Histoire  eritique  du  RathnuUme  en  ^Uemagne  depvts 
$9»  origine  jusquä  mtejfmrs^t  par  Amamd  Saintas  Par»  et  Lps, 
(Rineuard^  Pertkee.)  1841.  8. 

e  

1)  Frßlicr  erschienen  von  ihm:  ^^Memoire  en  farrur  de  la  Uber le' des  ettf- 
fggu  (yergriffen) ,  K^^rri  ^nr  ta  conscienee  et  sur  la  liberld rdügiemie^^  (l  ft. 
25  c)  ^y^uelgues  idees  sur  la  Uberte  re/t'giemse^*  (160  c,J» 
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W#Bii  mm  w«Ui,  tot  «ler  V«rf.  Zitier  S^lirifl  toRffimwlioii  aiclit 
blo»  einXichl-liegi'eifen  ihrer  Au  fgabe,  soadem  TitITIidrtebM  (fattiitej 
und  IncQnsequeiileä  Si-UuH  p'iebt,  das«  er  da»  jranj^e  CTel>aude,  das  sie 
aufführte,  als  eia  Luitgebaude  Jbetrachtet,  mithin  nur  eiaeii  völligen 
Um-  uud  Neubau  für  die  Kirche  zulrägUcli  jbäll,  ao  wird  iimi)  leiclU  er- 
«icMM,  iMi  er  ttklit  im  Stende  war,  irg«nd  ebi»  Form  4««  Antklwiften- 
'  tburot,  wie       Jtatiofialismui,  kritiach  zu  würdigen,  der,  nach  «einer 
Vorstellung,  zum  letzten  Grunde  doch  die  freie  ForHchung  hat«  welche  die 
Keformatoren  in  Anspruch  nahmen.  Jüei  aliem  Aufwand  von  literarhisto- 
rischer KenutoisSf  die  bei  einem  gebomeq Franzosen  in  ii;rstaunen  setzen 
must,  konnte  docb  dietor  gftoiUeho  Mongel  an  ge*cM«l»tiicbta»  «■ 
liöchstens  zu  einer iusserlichen  Auffassung  bringen,  und  aucb  dietf  iiC 
theilweise  locker  und  verkehrt  g;enng.  Damit  soll  nicht  gesagt  seyn,  dasi 
nicht  einzelne  tretfende  Lrtheile  (nanienllich  Aber  die  Kepiäsentaiiten  der 
deutüclienspeculativen Theologie}  iia  Buche  anyutreileu  wären,  dag  iodess 
an  Brauchbarkeit  durch  diesahlloae  Menge  von  Oruckfebleni  bfiioiMleiPCIr 
Aualiaiitr  bedeutend rerUert (s. 9» i^«  Wette  st.  de  Wette,  dal  aller- 
dings signJfioante  Wegtchneider  st.  Wegteheider^  Wissrmhprg 
f.  Wittenberge  Üchwentefeld  f.  Schwenkfeld^  Ageliim  st.  --/^i« 
gelut  (de  Werden/tagenjf  V hi ir acut  st.  Chj^ traeua^  Giaidan 
SUiäam  (welehwr  letitere  nach  dem  Verf*  —  wat  ein  Beiipiel  «einer 
bibitmriaeben  Kenatniss— >  der  einzige  ist,  den  es  «Ich  der  Mühe  verlohnt 
zu  erwähnen,  wenn  von  der  dusch  die BefornaUonai^pei«gifB6eachiclita- 
torscbaag  die  Rede  ist.) 


iL   Engllsehe  LiterAtar. 

1,  On  the  Constitution  of  the  church  and  state  accovding  to 
tke  idea  of  farh,  Lay  Sermons.  By  Sam.  Taylor  Coleridgc^ 
cdited  from  tke  Authors  corrected  copies  with  notes  by  Heüry 
ycUoH  CoUridge.  Land.  (Pichtriag)  ladd.  S.  7s.  %d. 

Daa  Gepräge  der  genialen  Conception  ist  auch  den  gegenwärtigen 

Skizzen  des  in  F!ngland  niit  Recht  als  Dichter  uii:l  Denlrer  liochi^Psrhüt^H' 
ten  Samuel  t' o  I  e  ri  d  ii;e  so  aufgedrückt,  ila.ss  man  auch  die  Entwicke- 
iung  eines  Taiadvx  lon  einem  solchen  Geiste  sich  wohl  gefallen  läist. 
Dastt  gebort  namentlich  der  Inhalt  der  eraten  Abhandlung,  die  wie  die 
übrigen  bestimmt  ist,  Saameiikorner  ausiustreoen«  und  die  darin  nie« 
dergelegte  BeliRuptiintr,  dass  die  National- (Staats -}kiiThe  rin  ?anz  an- 
dere<«  Gebilde  scy,  als  die  allgenieine  Kirche  Christi ,  nämlich  die  conti- 
uutiliche  Fortpflanzung  der  Civilisation,  der  drille  »Stand  im  Reiche,  der 
der  Rrhaltong  und  fireithätigen  Entfaltung  der  beiden  andern ,  die  auf  die 
Permanenz  und  auf  die  Progression  sowie  die  persönliche  Freiheit  dea 
Volkes  geheU)  gewidmet  ist.  Wären  die  Sta;itsVirrhen  in  ihrer  jetzigen 
Krscheinuni?  das  IJrHprnriglicIie ,  orler  llcssi'  slcli  dtis,  \N  a8  ««ie  zu  so!cIi(?ii 
im  engem  Sinne  macht,  als  ein  Lisprüngiiclies  nachweisen,  so  halle 
^  Coleridge  Recht;  nun  aber  lieht  aeine  Behauptung  als  eine  bittere  Sa- 
tire auf  die  Staatskirchen  aus.  Uebrigens  stellt  er  ticb  hiermit  den  zwei 
gruBsten  Kngliachen  Systemen,  dem  Hookers  (in  seiner  Eccletiaitictrt 
poticy),  der  Kirche  und  Staat  als  dieselhe  Gesellsolialt  Ijetrachlet  nur  un- 
ter verschtednen  Helationen,  und  dem  VVarburLuus,  der  die  scharfe 
Scheidung  beider  altf  nothwendig  anerkennt»  aber  auf  def  Idee  einer  ge- 
genieitigen  AhhAngIgkeit  lieider  von  einander  die fiehauptnug einet  noth. 
wendigen  nündnisses  zwischen  beiden  gründet,  entgegen.  —  Von  den 
Laien  pred  i  ^  t<  n  wird  den  Leser  vorzügUch  die  erste  „eines  .ätaata« 
ZeittcAr./,  d,  ^e*.  iui/t.  Jheol.  |i.  Kirehe.  tm.  III.  13 
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man  lies  Handbuch,  oder  die  Bibel,  der  beste  Wegweiser  lo  politischer 
Tüchtigkeit  «od  Weitlieht '^aatprtelieii;  Gbefall  «tier  «eigt  tieh  Cole- 
ri«lir<»  wie  Oiierliaupt  die  Betten  und  Grditten  der  Zeil»  mis  ein  Mami 
der  Zukunft.    Merlrwdrdig,  aber  keineswegs  nach  Englischem  Hum- 

stalle  iiiihjil(hnr,  nur  JU  bestimmen  durch  «*rhiirfeie  CiiterscheidonEr  «wi- 
schen i!f  in  ( i L-nialen  unil  der  kirohlichcn  Objecliviläl ,  ist  sein  I  rlheil 
iiber  Ii..  Irwiug,  das  \%ir  luii  der  angedeuteten  2v%ierachen  ResUiction 
nntenelireilien:  „leh  halte  fir  gewin,  dBü  Irwin  g  mehr  ron  den  Geilt 
und  Chanilcter  der  enten  Relermmtoren  besitxt,  dau  er  mehr  m  den 
Kopf  und  Herl,  dem  liehen,  derSalhuiig  und  der  genialen  Kraft  Maitie 
Lntlicrs  hat  ah  ir^^end  ein  jetzt  lebender  Menicb)  ja  alt  iigend  eiaeria 
dieiieni  oder  dein  letzten  Jahrhundert.** 

2.  The  life,  tt'mes  and  characteristics  of  John  Bunyan^ 
author  of  ihe  Pilgrim  progress^  by  Rob»  Philip.  LoniL  {H^ard,) 
1889.  8.  125. 

John  Bnnyan  ist  unter  den  dnrch  die  Reirierun'j^  Carl  II.  rerfolsr- 
ten  Noncuntürinislen,  aber  noch  n)chr  unter  den  reli;;iMHen  (ienien  eine 
•o  hervorragende  Erscheinung,  dass  eine  neue  liebeitübeschreibung  ües- 
teiben  ein  wahret  Bedürfnitt  war.  Theilt  alt  mannhafter  Gegner  der 
«tricten  Baptisten  und  der  fanatitchen  Quäkers,  Iheils  alt  dat  tddtende 
Princip  des  Calvinismus  mit  I^lacht  niederhaltend,  Iheils  als  reicher  geint- 
licher  Rrfahrung^  mächtisr  und  diese  Krfahrung  in  doppeltem  Zeugnisse 
des  Lebens  wie  der  Schritt  auKbrettend,  verdient  er  unter  den  Englischen 
Theologen  einen  Zunaiiteu,  wie  den,  den  der  Verf.  ihm  giebt  „Me  Shaket- 
p9are  of  TAto/ogy."  Unttreitig  itt  tein  yPHgrtm»  progrest  *  eine  der  be- 
dentendtten  und  interestantetten  Erscheinungen  in  der  aaeetischen  Li- 
teratur. Vm  aber  R  u  n  y  an  su  würdigen ,  nuiss  man  den  Springiiuell 
ketuien,  der  wenigHtens  von  einer  Seite  sein  geistliches  Leben  zuerst 
Lelruchtele.  Als  er  nach  „einem  guten  alten  Vater'*  suchte,  der  ihn 
über  so  manchen  verborgenen  Kampf  Hath  gelten  Icönnte,  fiel  ihm  Luthet« 
Eritlirang  det  Galaterbrieft  in  die  Hdnde,  dessen  Inhalt  nun  etneRusl- 
und  Waflfenkammer  für  ihn  ward.  Der  Lul^eranisniilt  Bnnyattt,  sein 
fcHfes  niid  xtr  ifr^  Stehen  auf  der  Gerechtigkeit  durch  den  Glauben  alli-in 
•\v.u  t  ine  der  luirteitten  Anscbiihli^uniL^eii  ^egen  R  n  n  y  a  ii ,  wie  wirdfUM 
linden,  dass  der  (sp<itere)  Bitfcbut  Fuvvtes  ihm  vorwarf:  Wie  kann  der 
Glaube  die  Bedingung  oder  dat  Werkxeug  der  Rechtfertigung  seyn,  da 
man  doch  alle  andern  Gebote  luvor  gehalten  haben  muttp  ehe  man  du 
Gebot  Christi  halten  kann,  an  Ihn  au  gfaubeu,  B.  hber  entgegnete:  ,.d«s 
»a^rt  Ihr,  aber  Paulus  sagte  zum  unwissenden  Kerkermeisf  <  i',  der  nichts 
\üu<.iul(fc  .s  /weck  mit  d«'r  fiehre  von  der  Hcrhtfcrti^'^uiig  kannte:  Glaahe 
an  den  iicrrn  Jeüuin  titriüluni,  so  wirst  du  und  dein  Haut  selig  wer- 
den.'*—  GlQcIclicherweiae  hat  B,  einen  Biographen  hier  erhalten,  der 
diesen  Standpunict  so  schlitzen  wattte,  wenn  er  auch  nicht,  nach  teincr 
eignen  Versicherung,  l^uther  ebenso  genau  als  Runyan  kennen  sollte* 
Neben  einer  Maxse  von  kirchenhiütorisrbcn  Wint  en  und  Beiträgen  liu- 
den  wir  hier  B.  von  allen  Seilen  gexeicUnet,  ai^  .Sctirit(stellor,  afid  Glao- 
benslehrer,  als  trefflichen  .\lurali8ten  und  tiefen  Ironiker.  Die  Charak- 
terittiic  itt  fiiierall  ttarlr,  fast  to  wie  der  Verf.  von  B.  eriahlt,  datt  en  isi 
Umgange  mit  den  ttricten  Baptisten  hielt:  ,,da9s  teine  Hand  swarnieht 
von  Kisen  war,  aber  seine  Nagel  wie  Adlersklauen*'.  Auch  eine  pcne- 
tiB«'he  Cescbichte  a  un  ,,/V/4.'r#V//»  p/  o^rfss**^  ist  uns  hier  gey  ^'IvtMi.  H  irhst 
willkoninine  Beigaben  sind  das  trettlicbc  Biidnifts  Buuyaus  und  etu 
Factimile  teincr  Handschrift. 

8,  TAe  lif9  and  h'mes  of  Seiima  Cottntess  of  ffyaiiäg* 

dorn  by  a  memher  of  ihe  kouses  of  Skirley  and  Hostings.  Fol. 
ML  Lond.  (Painter)  lb40.  (2d  Ldit.  1841.;  S.  L.  1.  4s. 
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Die  liiiifin  Selitia  vf»n  Hunt iiigdon  war  ein  wcsenUiolicü  Glied 
in  der  Metliodistischeri  Kr^  et  kimir.  auf  welche  sie,  sellist  daxon  erjjrif- 
feii,  nachher  einen  thtils  iiuiiiecten  (duith  Heialellung  von  Ca^iellen, 
Amtellang  von  L«ienprediger-Miiiioiien),  iheita  directen  (indem  die 
begabttfiten  Ffllirer  derErwecknng  nicht  nar  sich  an  sie  amcliloiten,  son- 
dern ihren  Rath  horfen  und  hefulgten)  groisen  Fllinfluss  au<tül)te.  Ihre 
Lebcnsgcschichte  ist  daher  wesentlich  znpfleich  die  Gt  sciHclile  des  iMe- 
thodtiinius  während  einer  Reihe  von  6U  Jahren,  und  da»  ist  ch,  was  der 
gegenwärtigen  Schrift  ein  erhöhtes  Interesse  gieht.  Die  Schrift  (deren 
Verf.  bat  unbekannt  «eyi»  wollen;  durch  Vorreden  leitet  J;  K*  Foiter, 
ein  Naehkomnie  der  Gräfin,  ein)  ilt  otfenhar  entstanden  aus  Original-IVlit- 
theilungen  und  Briefschaften  ^  an  welche  sich  eine  fleissige  {{entitzung 
der  I  eheiisbeschreihungen  von  \Vesle3,  Wliitefield,  Venn,  sowie 
der.'^tciuiflen  undKriefe  von  Fiele  her,  Heveridge,  Romaine,  Watts, 
Rowlad,  Hill  u.  a.  anknüpft.  Die  Form  ist  fast  die  unbelebte  dei 
Tagebucbf ,  doch  gerade  diese,  der  ganaen  MethodlttiBcben  Richtung  ara* 
tagende,  Art  hat  für  den  GeBchichtsforseher,  der  das  an  Materialien  to 
reiche  \A'erl{  lienutzcn  will,  einen  rnfsrhiedneii  Vortheil.  W'iv  lernen 
hier  ausser  den  Matipterii  des  IVIethodisniu»  so  viele  andere  inleressanie 
Erscheinungen  kennen ,  zum  Theil  zu  den  höhern  Kreisen  gehörig,  für 
wolcbe  eben  die  Grä6a  eine  Vermittlerin  mit  dem  Metltodiimui  abgab, 
s.  B,  die  Gräiin  Mariborough,  den  Lord  Chettorfield,  den  be- 
luinnten  Koryphäen  des  Unglaubens  Bolinghroke  u.  a.,  die  hier  als 
solche  erscheinen,  zu  deren  Herzen  die  (Jnade  noch  inini«M-  einen  1  cr- 
horn:nen  Weg  sieh  «-rliielt  oder  unhahnle ;  ferner  die  Dichter  Sl»en- 
»tone,  Young,  Haniniond  und  viele  andere.  Indem  grussen  Schisma 
der  Methodisten  hielt  die  Gräfin  H.  su  Whitefield  und  Rowland  Hill  (der 
atieiqienPrädeitinatianiscbettPraetion).  Nach  allen  vorliegenden  Zeug- 
nissen war  sie  eine  begnadigte  Seele.   Sie  starb  1191  (geb.  1707.) 

4«  Biiiorieal  sketek  of  the  rise^  progress  and  deeline  of  ike 
MeformaHen  in  Mond  and  of  ihe  inßnenee^  which  the  seriptural 
doeirines  have  e^ereised  on  tkat  eountry  in  itteraryy  moral  and 
poiitical  respects,  bij  Couni  f^alerian  Krasinski,  FoL  I^li, 
2d*  ed  Lend.  1841.  8.  L,  1.  1«. 

Ungeachtet  wir  gerade  keinen  Mangel  an  Nachrichleu  zur  Pol- 
niseben  Reromatiensgescbiehte  haben  (ausser  dem  gans  auf  SocUilani- 
schem  Grunde  stehenden  Lnbienitxki  das  gnlndllcbe  Werk  von  W^n^ 

giersf,  i  {  Regenvo/ser'us']  und  Friesens  Kirchengeschichte  von  Polen 
IrHd.  so  wie  dessen  Heitra5re  zur  Polnischen  Reformaf  ionssreschichtc  1 — 2 
Theii.  Bresl.  17S(»)  \%aren  doch  so  viele  Punkte  noch  im  Dunkeln,  dasa 
eine  neue  Bearbeitung,  und  swar  aus  den  Slavischen  Quellen  selbst) 
hiebst  wfiosebenswertb  erscheinen  musste.  Dies  war  des  grossen  Sla- 
viiten  Bandtke  Vorsatz,  und  er  hatte  da/u  eine  iMenge  Materialien  ge- 
sammelt, a!s-  tU'v  Tod  ihn  18.'{5  abrief.  .Annser  den  wichtigsten  Druck- 
gchi  iftefi  standen  zwar  eiiii^^e  haiidsehriHliche  Hfilfsmiltel  dem  Verf.  des 
vorliegenden  Werks  zu  (^ieliole;  doch  musste  er  beklagen,  dass  die  in- 
juHm  temparwm  ihm  das  Meiste  von  der  Art  vorenthielt.  Seibit  Pol- 
Diseber  FlQebUing  im  gastfreien  England  konnte  er  nur  Sehnsuchlsblieke 
werfen  nach  den  Ungeheuern  literarischen  Schätzen ,  die  in  der  grossen 
Z  rt !  !i  s  t\ !  s  c  h  e  n ,  der  Warschauer  I 'uiversiliUstiildiofhek-  und  dem  gros- 
sem 1  lieil  der  des  Fürsten  Adam  C/arlor}  zsk  i .  die  alle  in  Fol;;« 
der  Katastrophe  von  t831  nach  St.  Petersburg  geschleppt  uurden;  desto 
treffliebere  DIenate  leisteten  ihm  die  Monographien  von  Lukascewits 
(Bibliothekar  an  der  neu  angelegte»  Raszink  loschen  Bibliothek  in 
Fosen) :  ,,(«eschich(e  der  Böhmischen  Kirche  inCürosNpolen*'  und  „Nach- 
richt ton  den  protestantischen  Kirchen  in  Posen.^^  I\iit  diesen  Vorarbet« 
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ten  Hat  er  eine  Geichicbte  icrPflensmipr,  ^«t  F«H«»|f0  und  ter  tbcil- 

weiien  Unterdrückung  der  Reformation  in  Polen  geliefert,  die  zu  den  beu- 
ten ArUeitca  auf  diesem  Felde  geluirt  Kin  nucbtfTner,  chr'mtlirh-pro- 
lestanlisclicr  Sinn,  der  nur  iiiclil  der  l.utlien>clteii  kircbe  volle  Gerech- 
tigkeit uidetfabren  lässt  (da»  Lrti)«il  über  Geritx  und  Er.Gliczner 
iet  iii^ht  ttiebbeltig),  hingegen  in  derPeet  dei  8««iiniflnint  and  den  ge- 
wiaseniilosen  IMarliinationen  der  Jesuiten  das  kräftigste  Auflosungsniit- 
tet  der  PoInlHtlien  Reformation  mit  Hecht  sieht,  eine  pitihende  Frei- 
heitNÜclje,  die  ihn  jedoch  nicht  xerhieudet  jrcge«  den  trühera  Kreihcits- 
schwindel  des  Volküf  der  uustreilig  üeiiiem  üoiecgange  beitrug,  zeicli- 
nea  dietea  Werk  nicht  minder  rortbeilbaft  nnt,  «Ii  die  twnr  nicht  glän- 
zende, nbvr  durchgäiij^ig  klare  und  gehaltne  Üiction.  Merkwürdig  ist 
es,  wie,  nach  der  Kizithlung  kraN  iiiHkis,  der  Protestantismus  der  letzte 
auf  dem  Kamiifplalze  war  mit  dem  sterhendcn  Volke  (1795  ).  Ks  war 
bei  den  grausamen  Metzeleien  Suvaroffs  vor  Frag«,  der  Vorstadt 
Wambnnt,  da  ttand  die  l^ithauiicbe  Garde  nud  d«ii  Ifinfte  InCanteriere- 
giment,  faat  ana  lanter  Protestanten  bestehend,  nneb  allein  zuruclc  zar 
Verlheidigung  der  ausgedehnten  Kefestigungswerke.  Der  Befehlshaher 
der  letzlern,  r  ab  ov  ^  k  1,  \on  einer  edlen  Protestantischen  Familie,  stand 
von  «einem  i^rankenhcUe  auf,  um  am  Ehrenposten  nicbt  zu  fehlen  in 
der  Naebt,  wo  man  den  AngrilT  erwartele.  £r  fiel  aa  der  Spitae  atinc» 
Regimenta;  die  ganae  f  Jtbanjachc  Gai4e  fiel,  bsin  £ianger  tob,  kein 
Kinsiger  fibergab  aicb. 

5.  Certain  Sermens  or  ffamiNe»,  appointed  to  he  read  in 
ehurehes  in  the  time  of  tke  late  Queen  Elizabeth  ajfamous  we- 
mory,  and  now  tkougktfit  to  be  reprinted  hy  outkority  from  ike 
SingM  M^jeity  a,  16239  wkiek  4tre  ndded  tke  Cemsiiintions  and 
Canons  eeelesiaetieal^  set  forik  in  tke  year  OTford  ( Uni" 
vers,  Press.}  t84l>*  8« 

Das  deutero-syniboltscbe  Ansehen,  das  man  den  unter  der  Königin 
Klisabeth  herausgegebenen  Homilies  in  der  Kpiskopaleu  Kirche  l>eiN*gl 
(wenigstens  insofern  al»  sie  zur  Erklärung  und  Hestatignng  der  30  AriiJ^el 
angewandt  nerden  muss  so  wie  der  im  Ganzen  in  denselben  waltende 
achriftmaaiige  Geiat  die  Aufmerkiamkeit  dealaeher  Gelehrten  auf  afe  hin- 
lenken. Im  Ganzen  sind  sie  bis  dahin  wenig  aater  untbeaafzt.  Die  gegen- 
wärliiie  Aus^^rilif,  die  iiacli  der  kritischen  aus  Aev  Ciarendnti  Press  i^22 
gefertigt,  legi  die  aului  itative  Ausgabe  von  1623  zu  Grunde,  gtebt  aber  die 
mitunter  beträchtlichen  und  sinnvollen  Abweichungen  der  ältem  Aasga- 
ben an.  Bekannter  aind  die  Conatitutinnen  nndCanoaca»  iai  1. 1099.  anter 
Jacob  I.  Auspicien  hei  ausgegeben ;  sie  waren  aeboa  ia  »yltealbeaia  BnglU 
achcni  Kirchen  -  und  SchuJataate**  gedruckt. 

6.  T/ie  JngloSaxon  Version  of  tke  hoty  Gospels^  edited 
from  ihe  orfginalMss*  by  Benjam.  Tkorpe.  itond,  (Hivington) 
1842.  8.  iZs, 

l)ie«  is!ej  Matth.  Parkers,  Ausgabe  der  Anj>;e!KHrhsischen  Evan- 
gelien (  iiond,  1571  njif  Foxs  Vorrede')  rejn  oducirt  eine  Hundsthrift,  die 
dem  siukendcu  Zeilraume  der  Augeitiacliiiischen  Literatur  angehört.  Der 
aweiten  von  Marahall  (alaAnhang  der  Ausgabe  der  GolbiaabeaVataiou 
von  Fr.  Junius,  Dordr.  1665)  liegt  eine  ältere  Ausgabe  aaa^Grunde,  die 
aber  der  Heratisgfber  leider  seihst,  oft  nicht  einmal  grammatisch  rich- 
tig, zum  Tliell  aus  alten  iNorilmuibriHchen  Glossen  vervollstHiidirl 
bat.  Die  gegenwärtige,  auf  Handstchriften  basirtej  Ausgabe  sucht  ei- 
nen indglichat  ursprünglicben  Text  bersaaCeUen. 
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Die  Lehre  des  Irenaus  von  der  Tradition  and  der 

Natar  des  Menschen. 

Von 

Ii*   Wolf  f. 


Wäre,  was  Baur  in  seiner  christlichen  Lehre  von  der 
ßreieinigkeit  und  Menschwerdung  1841  Bd.  I,  S.  179  ff.  für 
den  Lehrhegriff  dei  Ireottus  «uigiebti  in  Wahrheit  die  Mm* 
nnng  diesae  Vaters,  so  mdehte  sieb  wohl  nicht  ein  aweües 
Beispiel  so  unbegreiflfcber  Selbsttünsehving  auffinden  iasem 

Die  gaii/.e  Kiaft  seiaer  Beweisführung  gegen  die  GnosH- 
ker  beruht  auf  der  Gewissheit,  dass  die  christliche  Lehre  von 
Aahing  heiTf  wo  sie  sieh  getrenlich  onschtieist  an  ihre  Ver» 
kflodigung  darah  die  Apostel,  eine  and  dieselbe  sei,  eine  mid 
dieselbe  durch  die  Verschiedenheit  der  Zeiten,  der  Völicer 
and  der  Bildungsgrade  hindurch.  Die  Verkündigung,  weiche 
die  Apostel  müiidiieh  gai>en,  ist  dieselbe  mit  der  In  der  Abritt 
übeilieferteni  dieselbe  intt  der,  welche  den  VSUoMm  zugetra» 
gen  wird  von  ihren  treuen  Nachfolgern,  die  nichts,  als  das 
von  den  Aposteln  Ueberlieferte  austheilen  wollen.  Zu  die- 
ser Lehre  vermag  Keiner  etwas  hinzuzufügen,  von  ihr  Kei* 
Her  etwas  wegsnaebmen,  der  Geleiirte  hat  sie  nicht  meiir,  der 
üngelehrte  hat  sie  nicht  weniger;  denn  diese  Lehre  ist  nicht 
erst  aus  dem  Hirn  des  Marciun  und  den  Träumen  des  Va- 
lentin zu  erarbeiten,  sie  ist  da,  sie  ist  ein  Gegebnes,  das, 
mündlich  fortgepflanzt,  eben  dasselbe  ist,  wie  sduiltlioh  anf^ 

.  <Zwr«dbr./.  A  §§§»  iuik,  UM* «.  Xtr^^A«.  iStt.  IT.  f 

♦ 
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gezeichnet,  in  fleni  Schmucke  der  Rede  eines  gebildeten  Gläa- 
bigen  dasselbe,  wie  im  einfachen  Aufidiacke  des  einfältigen 
Chriiteo,  sie  ist  ein  Wirkliches,  nicht  nach  der  Wiilküfar, 
der  unbeetiininfen  Mdglichkett  des  Werdeoe  fiberlaaseii.  Die- 
sem WirUichen,  so  beweisst  nun  Irenftns  darch  entge» 
gengehaltene  Schriftstellen,  widersprechen  tiie  Gnosti« 
ker  durch  ihre  aus  eignem  Hirn  erträumten  Lehren. 

£bea  dieser  Irenaus,  der,  um  auf  diesem  Grande  argn- 
mentiren  zu  können  ^  dnrcli  die  bestitigtste  Erfahrung  der 
Confinmtttt  und  IdentitSt  seiner  Lehre  mit  der  Schrift- mid 
rechtmässigen  Kirchenlehre  sich  gewiss  sein  tiuisste,  soll  mm 
nach  Baur  gelehrt  hni)en:  „dass  |ier  Logos  erst  mit  dem 
.  ),Momente  der  Weltschöpfung  zur  Realität  seines* per- 
j^onlichen  Daseins  gelangt  sei**?  Ja  noch  mehr  —  und  es 
fragt  sich,  wie  dies  Beides  vereinigt  werden  soll  — :  „so 
,ilange  der  Logos  noch  nicht  Mensch  geworden,  sei  er 
„selbst  noch  etwas  Unkräftiges  und  Unvollkommenes,  der 
„wahren  Realität  Ermangelndes*^!  ^)  Irenäns,  der  so  gros* 
sea  Werth  anf  Jolianiies  legte,  soll  so  wenig  das  «^xfi  9* 
beaehtei  iw^eal  Selbst  ohne  des  Irenftns  devllielie  und 
ganz  unverholene  Aussj>ruch©  über  seine  Ansicht  vom  Logos 
zu  kennen,  dürfte  man,  auf  die  Sätze  seiner  Polemik  sich 
besiehend«  dreist  die  Aamothang  «arttekweisen,  dass  er  den 
Images  Yom  Unbewassfsein,  von  einer  Unvdlkonimenheit  aad 
IJftkrftftigkeit  sollte  ausgehen  lassen.  Dass  die  Gnostiker 
die  Gottheit  in  einer  Giy7/  gegründet  sein  Hessen,  dass  sie  ei- 
nen unvoUkommnern  Weltschöpfer  und  eine  volikommaere 
Oottfamt  statttirten»  das  wirft  ar  ihnen  wimer  aki  dan  Wide»» 
slaa  und  den  Sehriftwideiqpraeh  Uirer  Lehre  vor«  Uttd  nun 
sollte  er  selbst  ein  Werden  der  Gottheit,  ein  Hinankomraea 
znr  Kraft  und  eigentiich  göttlichen  Kealität  lehrend 


1^  Es  ist.  eine  der  gewaltsaniBten  hifituhacben  Fälschungen  der  hegeliant* 
MlitiiiTa«#logie,  den  V&tani  Siem  n<griy#totg  wUyt  ariprüngliek  lelSitlw 
VBitten»  toadern  erst  zam  Selbttbawnii^tHcin  kommenden  Vernunft  untersa- 
•chieben.  Den  Vätern  ist  eine  Vernunft,  die  ntcht  ihrer  gelb»tb€wu!?sf  i'^t, 
gar  keine  Vernunft,  und  es  He«^t  ja  offciilmr  dieser  Hegrift  soweit  jenseit  der 
unmitteibarea  li^rfahcung,  dass  erst  einQ  Aeike  von  BUdungsvoraotsetxuJigea 
ihn  vermiCfeln  kann,  «ße  VSter  ihn  g«r  nicht  ohne  Sieie  VennitUuny  etw» na« 
btteng«  emrcaSfla  Msntep, 
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Qiid  der  Nator  d^a  MmmIimi.  } 

Und  fttitidi  kt  hqh  in  dom  Irenftai  anoh  nidit  di»  kt» 
Mte  SpW'TOii  dem  «ntw  Bavr'MiMii  Sstie,  iHKsb  ml 

niger  aber  von  dem  zweiten;  vielmehr  —  dieser  wird  so* 
gar  ausdrücklich  abgewiesen.  Nicht  allein  dass  er  ge* 
gen  die  GBOdlikar,  wcdehe  einen  andern  himmlisehen  und  wi» 
akblbarai}  eineii  niid«rn  irdkeban  und  siditbartn  Chrktwi 
rieh  erdicMeten,  «h  Hanptbewek  den  Sata  darchfUirt:  der 
eingeborne  Sohn  Gottes,  der  Logos  des  Vaters,  sei  eben  der- 
jenige, welcher  in  dem  Menschen  Jesus  Mensiah  geworden« 
er  gabt  anoh  nnf  den  Ewwnnd  aini  den  bmui  aCwn  maalMMi 
kdwita  nnd  den  dk  Gnoatiker  ^vorbraohtan:  y^Waln  dar 
Christas,  der  die  Welt  erlöste,  damals  als  die  Zell  erfülit 
war,  geboren  ward,  so  fing  er  da  erst  an,  war  also  nicht  vor- 
her, ist  also  nkht  devaalbe  mit  dem  Eii^^oman,  dem  Logo« 
Gotteal*^  Oagegan  bamarict  ar:  earcAMa  ui  omaü  tmOradicH^ 
iieeniiim:  84  er^p  tmne  natuä  ##f ,  man  arai  ergo  «»• 
tea  Chris tugf  Oslcnilemvs  ent'm^  quia  non  coepit  tunc 
IHHuM  JS^eiy  exütem  aemper  apud  Fairem  —  *edf  quamig 

^SPt^Sftf^^B^S'^l^^^  ^^ß'^  ^^^MR^J^^Sff^^^  ^f^lMl^^l^flMft  jjfc^MfllRI^iüMftP^  ^S^f^^jj^^^^^f'^t^fafB^/^i 

da  $€  reqapäuimU  III.  18«  1.   Also  nkht  aaina  pamSnlkbai 

gtUtliche  Existenz  fing  ikd^ovroq  rov  nkrjQiofjiazo^  tov 
VQV  an,  sondern  die  VoUendong  seiner  Erlösnngsthat.  Den 
liogoft  ofilenbart  den  Cagein  nn4  Emangday.  offenbart  dm 
Patrkrchen  nnd  Propbatan  den  Vatar,  denn  fr  allain  kmtk 
dan  Vater,  wie  er  kt,  und  dieser  Spender  alles  Wissens  um 
Gott  sollte  keine  persönliche  Realität  gehabt  haben,  sich  saU 
ner  und  seines  Wissens  nkht  bewusst  gewesen  seiol 

Wnn  nbar  den  enton  Brnnt^^Am  Sats  batrUR»  «o  w#l» 
Im  wir  daas  im  primdpio  Vwrhm  eopütem^  4^pmd  Demm  n|«^ 
einmal  in  Anschlag  bringen;  aber  wenn  es  des  Irenaus  steta 
Voranssetzuog  und  seine  driogendstn  Behauptung  gegen  die 
Gnostiker  ift«  daMi  eben  deiaalbn  «ingeboiM  Sohn  Qotleii» 
der  Mknaoh  gawordm,  «ka  dann  aalbatbnwntnjk  Pamm  wnr, 
daaa  ebenderselbe  die  Welt  geschaffen,  wenn  er  gegen  die 
Gnostiker  die  ewige  Selbigkeit  und  ünverändertheit  des  weit- 
»cbafleadan  Gottes  bebanptet9  so  hätte  er  seine  ganze  8teU 

liiag  gcgnn  «ia  nnfgsgebent  jn  er  hätta  w^sfttUkb  dktdbn 
Amidit  ¥aa  Cktt  gababt»  dk  er  bMkitt|  wfim  Ibm  4«r  L«* 

1* 
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,  gos  erst  in  der  ScböpfuDg  Mift  einem  Unper^önliclien,  Be- 
miatkieett  m  einer  fcewiwlen  Person  geworden  «vKre,  denn 
der  Logos  w  ilini  eben  jener  wdtedHiftnde  Oott,  er  mr, 
wie  der  heilige  Geilt,  immer  beim  ViLter!  Dmsn  kommt  noch, 

dass  auch  Irenaus  die  Anrede:  faciamm  hominem  ad  timili^ 
tudinem  noftruMj  an  den  Logo«  gerichtet  sein  lässf,  und  wenn 
ei»  Angeredete»  nicht  sdbetbewumte  Pereon  sein  soille,  diece, 
dem  gemeinen  Erfnhrnngsbewnssteein  entgegengeseiste  Be^ 
Stimmung  doch  des  NShem  hAUe  motirirt  werden  müssen; 
auch  liegt  in  dem  faciumus  hominem  ad  similitttfi/nem  m*- 
Mir  am  ein  üiubjekt*  objektive«  ilewimati&ein  so  entschieden  aus- 
.  geeproclien,  dnss  ein  Weeen,  dem  dieee  Annmthnng  geetelit 
werden  Ironnte,  ichon  im  Besitze  vollicommnen  Bewnmt* 
•eins  «einer  eelbet  eei»  mneste,  was  freilich,  wenn  der  Logot; 
erst  mit  der  Weltschöpfnnii;  dazu  gelangt  wäre,  nicht  sein 
konnte,  da  vor  der  Scbatlung  des  Menschen  auch  die  Welt-, 
•ehdpfmig  nicht  vollendet  wnr.  Knrs!  die  Aneicht  vom  Le^ 
gos,  die  Banr  dem  Iren  ins  unterlegt,  Ist  seinem  fotmnlen 
Principe,  dem  identisch-lcontinuirenden  Glanben,  und  seinem 
roaterialen,  seiner  Ansicht  von  Gott  und  Christo,  so  vollkoni- 
meil  mii?ider,  dass  schon  nach  dieser  aiigemelnen  Anschanang 
M<  dpreh  eine  Reihe  nandrflcklieher,  angelegentliclier  Ge- 
gen erUSmngen  eine  so  beispielleee  Inkonseqnens  nna  humte 
glaabhaft  gemacht  werden. 

Nachdem  wir  also  bis  dahin  die  ßaur'sche  Misdentung 
des  irenäus,  mehr  a  priori,  glauben  hinreichend  %unickge- 
wiesen  an  haben,  wtirde  die  Ansfühning  seiner  cfavistologi- 
sehen  nnd  söteriologisehen  CManlren  selbst  den  Beweis  e 
posteriori  vollenden;  wir  verschieben  diesen  aber  Torlfiufig 
noch,  um  zuvor  über  die  Ansicht  des  Irenaus  von  Schrift 
Mii  Tradition  elnNäheres  zn  geben,  da  sichmnf  dem  Wege 
bieher  die  BemMwortnng  diesmr  Frage- schon  voigreifend  er- 
geben hat,  nnd  Immer  rdmlsebe  Theologen  nicht  ablassen, 
diesen  Kirchenvater  als  einen  Hauptvertreter  der  römischen 
Traditionstheorie  geltend  zu  machen.  £s  ist  eine  antreibende 
Erscheinung,  wie  der  sonst  oft  so  feine  hisforische  Sinn  r6- 
mlseher  Gelehrten'  ptetdich  riistirbt,  so  wie  er  mit  diesem 
Dogma  in  BerMlmog  bmmit^  nnd  sie  einen  Fekli§r  anlasaen, 
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der,  auf  ilttftLeiehtMte  rarmeidlieli^  nigelaaMi  aber  dte  Grunde 
manssef  xung  hktoriseher  Wisseneeliaft  neght«   Dieser  Feh« 

ler  ist,  dass  sie  dem  Worte  Iraditio  bei  Irenaus  dieselbe 
Bedeatiing  beiiegeii)  die  es  in  der  römischen  Lehre  bat;  ge- 
ladeto  all  weim  maa  bei  fraasösischen  Schnftatellem  daa 
Wort  speeiacle  durch  ,«L8rm*<  ilbenetxea  wollte,  wmI 
Spektakel  in  ansrer  Volkssprache  so  gebraacht  wird.  Be* 
geht  man  diesen  Fehler  nicbl,  so  kann  die  Lektüre  des  Ire» 
näus  kein  aadreü  Resultat  lieiern,  als  dass  er  so  gründlich, 
wie  kaum  ein  aadrer  Vater,  den  tömiacheo  Begriff  der  Tra- 
dition praeacribirt« 

Irenaus  sagt  ;>m^l  ad,  Uhr.  III.:  Rest^les  ei»  (haere- 
iici.^ )  sola  Vera  et  vivifica  ßdcj  quam  ab  AposloUs  eccleiia 
percepit  et  dislribuU  filiü  mii*  Etenim  Dommu  omnäum 
deda  Apoit^fiü  iuü  poiesktiem  EvoNgefHf  per  gttoe  ei  veri* 
tmiem\  koc  eei^  Dei  ßMi  döeirimtm  co^ov&mtt,  4M,  cap.  /• 
§.  1.  Ao»  enim  per  alios  fUspositionem  co^novimus  quam  per 
eo«,  per  qnas  evangelium  pervenit  ad  m»y  qpod  quidem 
tmne  praecomaveruni^  po$tea  vero  per  Dei  voiuntO' 
$9m  in-  Seripivrie  nohii  tradideruntj  fumdtmentum  €i 
etlhmnum  ßdei  nehis  ßtturtm;  deao  die  Apostel  achrioben 
nicht  eher,  als  sie  die  vollendete  Erkenntniss  besessen.  ^Wenn 
man  mm  aber,  auf  diese  Gewissheit  gestützt,  den  Häretikern 
die  ^ehrift  entgegenhält^  in  accutalianem  cemertuntmr  fjpio* 
fwm  Seripiurarum;  aus  der  Schrift,  aaipen  die  Mtee^ 
ttlcer,  kdnae  die  Wahrheit  nar  von  denen  gefanden 
werden,  qui  sciant  traditio  nein;  non  enim  2)er  literas 
iradüOM  Hiamj  sed  per  vivam  vocem.  Diese  veritas  aber, 
dieser  eigentliche  Sinn,  diese  reehtmässige  Auslegung  der 
Sohrif)^,  die,  na»  per  Hierae  $ed  per  i^Amms  isoeem  Uberliefeit^ 
nasser  and  neben  der  Selirift  gegeben  sei,  sei  nar  In  dem  Be- 
sitze einiger  Auserwählten,  der  rikuot  nach  1  Cor.  11,  6. 

Kann  es  eine  treffendere  Schilderung  der  römischen  Tra- 
dlifionistea  geben?  ^)   Auch  sie  behaupten,  dass  die  üerMt 


1)  Ich  freue  mich,  dieselbe  AnwendonKdieterSi^e des  Irenaus  Inder 
vielfach  vortrefTIichen  TAeopm^HiHt  dn &U$,  EeriUtm  for  Gmti8$€n,  PariB  • 
1840.  p.  333  ftMutreffeii. 
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tum  per  Hieras  fiberliefert  sei,  sondern  nur  per  Hmm  vocem; 
anch  sie  behaupten,  dass  die  na()udo<TiQ^  die  Quelle  der  cre* 
AtNÜBTiMit  der  eigentUohe  Sinii  der  .heil.  Schrift  oichtalke 
Cbriiteii  ibeigeben,  ihnea  aHea  «af  gleiche  Weise  «nttndig 
sei,  sondern  enr  Einigen,  den  nXsiotgy  den  Bischöfen  fe&rsim 
€l  lalenler  ah  reHquü;  auch  sie  behaupten,  dass  nocli  eine 
andere  Lehre  mündlich  überliefert  Mi,  ak  die  toq  den  Apo- 
atelli  sohffülKeb  falnteriauea  vr orde  und  daae  nur  dem  die 
xecble  Aml^ag  der  fichiift  saatehe,  ^  9eM  trmMimtm! 

Nun  gut!  fährt  Irenäus  fort,  wollen  sie  die  Lehre  der 
Apostel,  welche,  nachdem  sie  mündlich  gepredigt  war,  in  der 
Schrift  aaa  äberüefert  iat^  ia  diceer  Sobriftfioifm  mebt,  benh 
Iba  «ie  aicb  aaf  die  Tradttiea,  eo  woHea  ivir  ihnen  nach  m 
der  Tradition  aus  Rede  stehen.  Aber  —  welche  soll  denn 
nun  die  Tradition  sein!  —  Doch  keine  andre,  als  die  ihr 
HeilEammen  von  den  Apeiteia  hiitorisch  dokuinentiren  kaaa. 
Dieie  aber  lat  keine  andere»  ab  weiche  die  rechtglinb^ 
Kllehen  aafweiten  kennen  und  van  Jeher  Sflentlieli  be- 
zeugt haben;  denn  ihre  VorKteher  ( presbyCeriJ  alnd  zui 
Verkündigung  dieser,  apostolischen  Tradition  von  Mänaen 
aiogeeeWi  die  Ihre  eigne  EineelaaBg  an  Lehrern  das  Eiaa* 
gelhnns  den  Aposteln  verdaakelk   Diese  nrmia^  Ist  dio 

keine  als  eine  Geheiiiilehre  überlieferte,  vielmehr  ibid^  cap,^ 
iraditianan  apostoUcam ,  m  iola  mundo  mani/estalam,  m 
esHii'«eacMs  tuieii  retpicere  ammbusf  fitiverm  veHnt  tadbc 
Ansser  ihr  glebt  es  nicht  etwa  noch  eine,  die  vor  Andern  ver- 
borgen wftre,  sondern  die  einzige  ist  die  öffentlich  veikiB- 
dete,  die  unverhalten  7m  finden  ist  bei  Denen,  welchen  die 
Apostel  die  Leitung  der  bLirchen  übertrugen  und  den  Nach» 
felgenit  «elehe  diese  einselaten.  Eimim  ad  rMomlM  s^ 
sf^rAi  aetsaaisf  ^}  apmd^ij  quae  arorrä»  et  MmUmr  at  rdk- 
guii  perj'evlos  docebanty  his  vel  ma^ime  Iraderent  ea^  quibus 
tUam  ^9m  ecciesüa  commtieöant  (iMUJ*  Diese  rechtmäs- 
sige lyiostoUsehe  Tradition  nun  können  wk»  historisch  vcv 
hllrgt«  bei  allen  rechtglftubigen  Kirchen  finden,  indem  wir 
Ihre  Cebertragung  durch  die  Reihenfolge  der  Bischöfe  nach» 
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weiBeB  klkintii.   Da  dies  aber  zu  langwierig  nein  würde,  aa 

allen  Kirchen  vorzunehmen,  so  wollen  wir  die  Keihenfolge 
und  die  in  ihr  fort  und  fort  gepredigte  Tradition  an  der  rö- 
miachan  Kirche  aafweiaaii.  s=a  Sed  qutmiam  tmUe  i9ngum  ett 
da  iaÜ  «oArmdic  aamkm  ecdefkarmm  immerare  nteeet^ 
9i»ne9^  mmopimae  et  aniiqui»$iwme  et  omnäna  eo^nüae^  u  gion'O' 
tisBÜnih'  duohus  aposlolüj  Petro  et  Pauhj  Romae  fmdatae  et 
comUtuUte  ecciesiacy  eam  quam  habet  ab  apogta/ü^  traditio- 
nem  ei  aximiUiaium  k9mmäm$  ßdem^  per  nteeeHiomet»  epi» 
eeoperum  peteemiemtem  utqme  ad  ne§^  MUcatUee  to^fundemm 
omnes  eos,  qui  quoque  modo  —  vel  per  sibi  pfacentia  vel  t?a- 
nam  gloriam  vel  per  eaecilatem  et  malam  senl enttarn — prae- 
ierquam  oportet  coiligutu.  Ad  koHc  emm  ecdenam  propter 
petenüorem^)  prineipaiäatem  neeeese  est  emmem  cenvefUre 
eeeleekm  IL  e*  eee  qmi  $umt  uudifue  ßdele$t  in  qm  temper  ek 
his^  qui  sunt  undique-,  cotiservata  es/  ea,  quae  est  ab  ApostO" 
lisi  traditio.  Die  Apostel  nämlich  setzten  Linus  ein,  diesem 
folgte  Anacletus^  diesem  Clemens  6  xcci  ifOQuxmq  tovq  ^ 
/UMMf^/ov«  iitoimkovg  xtcl  avfiß^ßUimiq  ttvrtf^  stak  Hs  äpau- 
Xov  to  ntj^vyiut  rwiß  änomoktop  mek  ma^donw  nqo  otf^&uK- 
fxojv  ^/ojv.  Als  nun  zur  Zeit  dieses  Clemens  Uneinigkeiten 
in  der  Corinthischen  Kirche  ausbrachen,  da  schrieh  die 
römische  Kirche  ixapajzciT?jv  yQUff  fjv  an  jene,  avfkßißätpvGU 
uvtoißQ  stak  apsesfSQwru  t^p  fUmnf  uvt^  sau  pemars  Ani 
TWP  ano^fxoXdßP  nu^adoatv  tikfjcpet;  oad  wenn  vür  trit^ 
fj;en:  welche  war  denn  nun  diese  7re^(>e^()o(T/^.^  so  fährt  Irenäiis 
fort:  annunciantem  —  Unum  Deuin  omnipotentem  factorem 
coeli  et  terrae^  plasmalorem  homistts^  gui  induxerü  catadf/S' 
mum  et  advocaverit  Abraham^  qui  eduxerit  popuhsm  e  terra 
Aegyptiy  qui  coüoeuiui  $it  Moifsij  qui  legem  dispoiuerit  et 
Frophctus  miserit^  qui  ignem  praeparaverit  Diabolo  ei  ange^ 
Iis  ejusy  hune  Fairem  domini  nostri  J.  Christi  ab  ecclesiis 
annnndari  ex  ipsa  Scriptura  (nämlich  dem  Briefe  de« 
Cleme»e)i  qui  velistt  dieeere  poeeunt  et  apottolicam 
eecleeiae  traditionem  inteiligere^  cum  Ht  j>etmtioT 


1)  Wir  werden  weiter  nuten  die  Wiedereimetenag  dicMr  atfein  verbfiiy- 
tea  Lesart^  •taUdervou  JlfiiMii«^  eiogefäbrtcB^tfmfii^  ncUfertigeB. 
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tfkMm  kü  qui  mtme  Jmko  d9e€mt  et  «iiertm  Deum  ntper 
Demiurgum  et  factorem  horum  <mmum^  qnae  nmt^  commen^ 
tümiur.  III.  3.  i«  2. 

lieber  diese  weltberühmte  Stelle  dea  Irenftos  wird  im 
Mdhler'a  Patidogie  Bd.  1, 1840«  p.  358  iqq.  folgendennBa. 
eeti  weiter  gehandelt.  „Um  diese  vielfieiiprocbBe  und  viel  ver* 
deutete  Stelle  zu  verstehen,  ist  zn  bemerken 

1)  Irenäus  sagt,  in  allen  Kirchen  sei  immer  unverän- 
derlich eine  and  dieselbe  Ueberlieferaig  der  Apostel  hia  jetzt 
bewahrt  worden*  Sie  ist  gleicluBis:big  in  depr  einen,  wie  in 
der  andom. 

2)  Dieses,  in  angedeuteter  Weise,  in  allen  Einzelkirchen 
durch  die  Aufzählung  der  den  Glauben  ihrer  Kirchen  reprär 
sentiienden  Biseh^  naebmweiaen  wftie  der  evidmiteate, 
len  nnbeitreitbare  Beweis,  entscheidend  gegen  die  Nenemng 
der  Gnostiker.  Dieses  Verfahren  würde  er  auch  einschla- 
gen, wenn  es  nicht  zu  weitläufig  wäre,  während  ein  anderes, 
viel  einfacheres  und  kürzeres  ihn  zu  gleicheiii  £nde  führe* 
£ff  genflgt,  sagt  er,  statt  von  allen  Kirchen,  Ton^der  ein» 
.aeigen  romischen  die  Ueberliefernng  dnrch  die  Beihenfolge 
ihrer  Bischöfe  nachzuweisen;  diese  gilt  ihm  hierin  für  alle: 
Kit plejiissimd  haec  ostenno^)  etc* 

3)  Warum  aber  in  der  Leberliefernng  der  römischen 
Kirche  die  aller  fibrigen  erkannt  und  geschaut  wird,  gielit 
er  selbst  an:  Ad  hatte  eidm  eeeietiam  ete.  Er  legt  dieser 
Kirche  hiemit  etwas  bei,  was  keine  der  übrigen  Kirchen  mit 


t)  Diene  Aaer  a^tensio  bczielit  tich  gar  nicht  mehr  anf  die  rdmiiche 
Kirche  speziell,  soiiiierii  uljci  lwuipl  auf  die  Gesicbeilheit  der  Trntlilion,  wie 
iie  beiäpieUweise  an  der  ruiu.  Kirche  nachgewiesen  war.  Der  lat.  Uelieraetzer 
hAt liier  d«fl  erieclkisebe  u ngenao  wiedergegeben.  Wir  f etien  beide  Ttoxt»  ber 

avt^  la^HweAtfl  avxfi  ötSa/jj    Hac  oräinaHone  et  successiotu  em 

<fj  xe  d/tO  tUV  dnooxoXojv  iv  rtj  ex^Xroirc  qrtar  rsf  frh  fTpostoh'<>  izi  I"(  r^rs/rr  trrr- 

naQfxt^ontq  Mai  tO  T^?  dXtiB^tiaq  3C^-  äitto  et  veritali^  praerofialio  perrenit 

^yfia  xotTtjvtfjHiV  iii  flft^i  —  —  u$queaduos.    Et  est  ylenissima  haec 

—  —   —   —  —   ^  ^  ^  ^  üitemti^f  tm&m  Moukmgw  HHßemiri" 
—         —   —             —  MM  Jidim  #M«,  f  IHM  im  BtUtnim  «d 

—         Apostnlis  mqne  nunc  9ii  CMffiTMrto 

—  —    —    —    —    —         —  —    et  frndttn  in  rert'ffrfe. 

Auf  dieselbe  Weise  al»o,  sagt  Irenaus,  wie  hier  an  der  röm,  RIrcbt 
twchgewiesen,  itt  die  Ueberliermrang  «nf  ans  gekommeo,  uad  ei  iit  dl«  Naeh- 
weiaong  der  Bewahniiig  durah  «ine  solche  Sacceialoa  hinweitsnd  sar  Bmei« 
linng  der  id«ntit|t  d«f  €Stesb«ns. 
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ifar'gMfiiii  hat  —  poH^rem  prii$d^mHuaemi  um  den  Glaubea 

der  Gesammlkirche  /u  repräsentiren.  Der  Vorrang,  tien 
er  ihr  aber  hier  einräumt,  ht  nicht  ein  wiilkühriicher,  zufäl- 
liger; er  iet  real,  beruht  auf  gewissen  geschichtliehea  That*. 
iadien*  Sie  ragt  über  andwe  Kinheo  hervor  daieh  ihre 
Offdase»  ihr  Altertham,  ihr  Anseheo,  weldiee  die  Ajagen  Aller 
auf  sie  lenkt;  mehr  aber  als  durch  alles  dieses,  durch  ihren 
glorreichen  Ursprung,  wie  keine  andere  dessen  sich  rühmen 
Juuio,  Sie  ist  gegründet  und  befestiget  von  den  zwei 
glorreichaten  Aposteia»  Petrua  und  Panlac,  welche 
gestaiBaam  in  sie  ihre  £ine  gemeinaame  Ueberliefer 
rung  niedergelegt  haben. 

4k)  Die  höhere  Würde  der  Stifter,  womit  diese,  nament- 
lich Petrus,  als  Haupt  über  die  übrigen  Apostel  hervorragten, 
achHaast  Irenftna  (w«t)>  ging  auf  die  doreh  m»  gestiftete 
lürohe  fiber,  nnd  diesen  atwaeichnenden  Vorrang  vererbten 
sie.  auf  den,  welcher  von  ihnen  auf  ihrem,  der  glorreichen 
Apostel,  Lehrst ulile  zum  mccessor  eingeset/.t  wurde.  So- 
nach ist  dem  Irenaus  in  dem  thatsüchiichen  Vorrange  die- 
ser beiden  Apostel  auch  der  VorraDg  dieser  Kirche  historisch 
nnd  nnhealreitbar  gegifindet. 

5)  Ist  dieses  nun  aber  richtig,  so  ergiebt  sich  das  Ueb- 
rige  von  selbst.  Ist  ihr  vermöge  ihrer  Stiftung  in  ihrem  Bi- 
scboler  ein  Vorzug  eigen,  der  sie  über  alle  übrigen  erhebt,  so 
folgt  von  selbst  mit  nnahwoislicher  Nothwendigkmt,  düsa 
dann  alle  anf  diese  Eine  hinansohanen,  mit  dieser  Einen 
enge  Gemeinschaft  zu  halten  haben.  Eben  dadurch  ist  aber 
jede  separatistische  Richtung,  welche  von  dieser  Einen 
Kirche  sich  trennt  und  ihren  eignen  Weg  verfolgt^  als  irr*, 
tfafimlich  nnd  nach  dem  Prinaipe  des  Christenthnms  als  verr 
waiflieh  beaaichnet* 

6)  Indem  aber  alle  Kirchen,  d.  i.  alle  alleathalben  »er^ 
streuten  Glaubigen  an  der  Gemeinschaft  der  römischen  Kirche 
immer  festgehalten  haben  und  testhalten,  würde  und  wird 
die  iqKMitolische  Uebwlieforang-  einarseits  von  ihnen  in  die«» 
ser  gemeinsamen  Mitte  -~  der  rdmischen  Kireha  —  bewahrt 
(  in  qua  temper  ah  hiSy  qui  mnt  unäique  etd.)*  und  andrer- 
seits würden  und  werden  die  serstreulen  Kirchen  hinvviedeiiua 
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den  uDd  festgehalten.^ 

Wir  haben  diese  rÖHiische  Beweisführung  vollständig  mit 
den  eignen  Worten  sich  darstellen  lassen,  einmal  weil  &ie 
dm  Schauspiel  .des  Zostandekommena  der  idmischen  Ex&tt» 
dnng  recht  ntmrhfiUt  darbietet,  dann  weil  wir  likis  nicht  dc»- 
aelben  Fehlers  schuldig  machen  wollen,  der  allein  diese  .,nn» 
bestreitbaren^^  Conseqnenzen  dem  Irenaus  auf  bürden  konnte, 
nämlich  Zurflckhehaltung  eines  Theiles  der  Akten. 

Um  mit  diesem  Letstea  den  Anfang  an  nmchen,  lo 
kommt  ja  Alles  danmf  an:  Was  denn  darch  die  Snccesainn 
der  Bischöfe  in  der  römischen  Kirche  als  gesiclierte  apbsto» 
lische  Tradition  soll  historisch  bestätigt  werden?  Das  ist 
nicht  etwa  von  Irenäus  verschwiegen,  sondern  von  ihm 
selbst  mitten  in  dieser  Dolramenlining  frei  aasgesprochen  in 
den  Worten:  m^SoatP  ammmekaiiem  eie.  (s,  o.)  Gerade 
diese  Stelle  wird  nun  hei  Möhler  ausgelassen,  nnd  mnsste 
freilich  ausgelassen  werden,  wenn  der  römischen  Kirche  die 
Wilikuhr  erhalten  werden  sollte,  als  Tradition  geltend  M 
machen,  was  ihr  beliebte. 

Fragen  wir  aber  nicht  darnach,  was  der  römischen  Kirche 
wttnsdienswerth  ist,  sondern  was  Irenftna  wirklich  gesagt' 
hat,  so  ergiebt  sich  freilich  etwas  ganz  Bestimmtes.  Die 
apostolische  Tradition  ist  nicht  etwas,  das  noch  erst  aus  ver* 
boigenen  ReaerFoirs  henroigeholt  werden  sollte,  nicht  etwaig 
das  etwn  erst  bei  passender  Qeli^nhelt  beknnnt  an  nmchin 
wftre,  iilcht  etwas,  das  in  der^Schrifl  nicht  ancfa  enthalten 
wäre,  nicht  etwas,  dessen  nicht  etwa  Jeder,  welcher  es  will, 
und  zu  jeder  Zeit  habhaft  werden  könnte,  sondern  sie  ist  das 
offenkundige,  aller  Welt  gepredigte,  in  der  heiligen  Schrift 
alten  nnd  neuen  Testamentes  schriftlich  gegebene  Zengnim 
Ton  den  Thaten  Gottes  des  Schöpfers  anm  Heile  der  Men* 
sehen,  zu  dem  Niemand  noch  etwas  hinzulegen,  von  dem 
Niemand  etwas  wegnehmen  kann,  sie  ist  das,  was  wie  über^ 
liefert,  so  auch  ausgesprochen  Ini,  sodass  sie  fus  vthmi  €S 
fjpf«  8oHj^$wra  (Clementii)  dticere  powimi*  Zurflckbei» 
halten  auf  spfttem  Zeiten,  für  besohdoro  Personen 
ist  davon  nichts  —  nc  apoitoli  simpiiciier  ei  nemimi 
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bekannte,  geheime  Quellen  aufzusuchen,  um  der  apobtolischen 
Tradition  habhaft  zu  werden,  vieJmehr  kann  man  sie  überall 
einsehen,  wo  chrUÜkhe  Kiichen  sind;  denn  gelbst  da,  wo 
0t  nicbt  pMganienten  vonftthig  ist»  aueh  da  ist  dmselba 
Glaube,  znm  Zeugnisse,  das«  selbst,  wenn  wir  die  na^9oatq<, 
wie  sie  in  der  heiligen  Schrift  von  den  Aposteln  niedergelegt 
ist,  nicht  erreichen  könnten,  dennoch  die  Entschuldigung  un- 
gültig wäre,  wir  vermogten  sie  nicht  kennen  zn  lernen«  Q^id 
mriBm^  H  negue  ApmiaH  guidm  Scr^^iurmi  reliquiiseni  no» 

tradi- 

dentnt  iisy  quiLus  cammiltebant  ecclesias?  Cui  ordinationi 
a9$entiuHt  multae  gentes  barbarorum  eorum  qui  in  Christum 
creduni  sine  iJuarta  et  mtramemiOf  eeriptam  kabentes  per  Spi- 
räum  ^  eordAui  eui»  eahttem^  ei  veierem  trmiitimiem  dOi^ 
genter  euitadiente$y  ^  Umm  Detm  ef^edentee  faMeatorem 
coeli  et  terrae  el  omnium  quae  in  eis  sunt  per  Christum  Je^ 
»um  Deißlium^  qui  propter  eminentissimam  erga  figmentum 
nmm  dUectimem^  eam  fuae  eaet  ex  Ftnrgvlse  generaiimem 
eust^itf  ^ie  per  te  komiuem  adunan»  Deo  et  pamte  $ub 
Pmtii9  P^ata  et  remrgem  et  ^  elmitate  reeep^s  in  glorki 
ventnrtfs,  sahator  eorvm  qui  salvantur^  et  Iudex  eorum  qui 
judicantury  et  mittens  tu  ignem  aeternam  transfiguratores  veri- 
tatie  et  contemtores  Patris  suis  et  adventui  qfag  IlL  4.  §.  2. 
Was  ist  also  anek  hier  wieder  diese  Traditiont  Ist  ihr  In» 
halt  ein  anderer  als  der  der  8chriftf  Ist  sie  etwas,  das  ne* 
beii  und  ausser  der  Schrifitradition  einherginge,  das  bestimmt 
wäre  die  Schrift  richtig  zu  deuten  auf  einen  Inhalt,  der  nicht 
^t/wg  in  der  Schrift  enthalten  wärel  Gerade  diese  Stelle 
macht  es  unbestreitbar,  dass  dem  Irenäus  die  Tradition 
Identisch  Ist  mit  de^Schrlft,  dass  sie  nicht  materiell  und  objek« 
thr  Terschieden  ist  von  der  Schrift,  sondern  subjektiv  und  for- 
mell, dass  sie  ohne  substanzielies  Anderssein  einander  stellver'* 
treten  können.  Es  Hessen  sich  noeh  zahlreiche  andere  Beleg*  ' 
atellea  aus  Irenäus  fOr  diese  Identität  der  Schrift  and 
Tradition  beibringen;  ja  es  bedarf  eigentlich  gar  keines  Be^ 
leges;  alles  Recht  des  Irenäus  gegen  die  Gnostiker  würde 
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kundige  Selbigkeit  beider  aas  ihm  weggenommen  würde; 
denn  gerade  darauf  stützt  sich  sein  Angriff,  dass  sie  jeden- 
falls sich  nicht  entschaidigeii  könnten  mit  dem  Vorgeben, 
BHin  ..könne  der  antheotiscben  nposteliaehen  Lekre  nickt  bab* 
Irnft  werden,  wer  «ie  in  der  Schrift  nicht  haben  könne,  den 
äei  sie  in  der  inüudlich  aufbewahrten  Tradition  zuständig. 

Nach  dieser  wesentlichen  Ergänzung  iKÖooten  wir  die 
ttbrigen  Fehler  der  Mo  hier  sehen  Dantelinng  nnbertteksich* 
tigt  lassen;  denn  Ist  die  irmÜUe  nicht  etwas»  das  nur  In  der 
römischen  Kirche  zu  finden,  anderswo  nicht  zu  erlangen. 
Wenigstens  nur  so  weit  sie  es  iiiittheilte,  voirätliig  ist,  so 
kommt  ihr  von  allem  Uebrigen  aiobts  zu  Gute,  und  der 
Grand I  weshalb  Irenäns  ilfirer  besonders  Erwähnung  thvt, 
muss  ein  gams  andrer  sein«  Wir  wollen  daher  anch  nicht 
über  Recht  und  Lnrecht  der  rü  hu  sehen  Präleiisloneu  eul- 
scheiden,  sondern  nur,  inwiefern  IrenÜns  sie  rechtfertigt. 

Irenaus  sagt:  es  lasse  sich  die  Identität  der  Tradition 
historisch  beglaubigen  durch  die  Beibenfolge  der  Bischöfe  in 
den  christlichen  Kirchen,  wo  erweiislichennassen  Einer  das- 
selbe tiberli(  fe  ile,  \\  der  Andere,  und  so  hinauf  bis  zn  den 
Aposteln*  Indem  wir  diese  historische  Kette  an  der  gro&sen, 
mralten»  allbekannten,  von  den  ^erreichen  Aposteln  Paolos 
und  Petrus  gegründeten  römischen  Kirche  ausfahren,  cos- 
fuiidimus  onuies  ros^  (j^ü praelerquam  oportet  co//igt/ftl.  Durch 
Aufvveisung  also  der  Tradition  und  des  Glaubens  der  römi- 
schen Kirche  schlagen  wir  dia  Anrnntbongen  derer  nieder, 
welche  von  anderswoher,  als  sie  sollten,  die  Matetie  ihres 
Glaubens  holen.  Um  ako  zu  entscheiden,  ob  etwas,  das  sidi 
als  solcher  ;>ellend  machen  will,  der  wahre  apostolische 
Glaube  sei,  haben  wir  nichts  weiter  nöthig,  als  es  mit  dem 
CUaaben  der  römischen  Kirche  snsmnmeosahalten;  denn 
was  christlicher  Glaube  sein  will,  mnss  mit  dem  Gianben  die- 
ser  Kirche  stimmen,  da  die  zeugnisskräftit^e  Ursprünglichkeit 
dieser  Kirche  feslstebl^)*    Von  einem  objektiven  Vor&uge 

1)  Neanderi  EikUruiig  dei  eonvenire  von  einem  leiblichen  Zu- 
namioenkominen  K.  G.  I.  1.  31T  iit  unvereinbar  mit  dem  necctse  egt. 
CwvHuire  ad  —  hat  aber  diti  Uedeuiung  dei  ZiuaamiueiipaiMi)«  sweier  Slücke. 
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ist  hier  gar  nicht  die  ilede,  sondern  von  ihrer  subjektiv  grüs- 
sern  Tauglkbkeit  smii  Beweine  gegen  falsche  Traditionen; 
nicht  wflfl  M  muRireidiend  irice»  wenn  man  die  TnditMii 
nnd  den  Clinnben  der  nndeni  Kirehea  nachwiese,  sondern 

weil  es  zu  weitläufig  isein  würde,  wird  die  römisclie  Kirche 
gewählt.  Eben  die^e^  Zu^amnienhanges  wegen  kann  auch 
Irenaus  doroh  die  «uperlativen Prädikate  dieeer Kirche «nlebt 
^  etwaa  lieilegto,  ,vdae  inine  der  ftbrigen  mit  ihr  gemein  hat;<< 
und  die  Prftdikaf»  selbst  beweken,  dass  sie  keinen  ansschlies* 
send  höchsten  Grad  bezeichnen  wollen;  denn  Ireaäuü,  der  die 
neuteütainent  lieh  eil  Bücher  kennt,  kann  doch  mit  atUüjuisäiuHte 
mehd  sagen  wollen,  die  römische  Jürehe  sei  die  eiste  gegrün- 
dnte^>  Znm  Beweise  kt  sie  gnns  besonders  tauglich,  da 
sie  die  Kirche  einer  Hauptstadt  ist')^  da  sie  durch  Ihr  Aiter 
bis  in  die  Zeit  der  Apostel  zuiückgreift^  da,  wenn  man  von 

Oer  Sats  lagt  ObriKens  eine  logiiche Notliweiidiglceit au«,  keine  mo rali • 
•che,  vroraaf  die  Bedeutung  der  Btelle  fdr  die  rdmitche  Pritentlon  berulity' 
ein  Unl«r«chied,  deu  daesfr  Uebenctw  w«U  beachUt»  wfe  des  früfiergvmm 

oportet  zeigt. 

Die  J jCHAtt  pottorem  bat  Massuet  gegen  alle  handschrittiiclie  Auto- 
rität aiifgeii«miien,  Alk  ^'MffiMt,  AmMCtr  dem  Ci^rmmomUiuut  ^  leaeii  uach 
•einer  Angabe  polenfiorem,  was  aueb  Fenardentiaa  noeh  im  Texte  bat. 
Oer  Ciaram.  aber  liest  ursprünf^Iich  pontiorem;  dai  n  ist,  nach  Maisiiety 
ron  einer  alten  Hand  auigestricher).  Diese,  Belbat  noch  durch  das  n  de« 
ClaratH,^  allgemein  bestätigte  Lesart  ändert  nun  Masauet  auH  l'olg.  Gründe 
in  |>o  tt* orem.  ^^Sam  prineipaitUtHy  quam  M  cetera»  eeeletiat  obtinebat  ob- 
Mimttf.  Mempm'Rom.  etttnim^  vr  p»U9r  »utgi»  eeweaiY  9mamp9UmHpr,*^ 
BinlUueter  römischer  Kritik  und  Ausleguugskunst;  denn  im  Irenaus  ist 
ja  von  einer  principalitns  in  p^ar  keine  Rede.  Wir  können  also  auch  die  romi- 
■cbe  Rtickübec»etzongv7r«^f()oy  ?r^(Mr^M>v  nicht  aiinehmen. —  Paietn  Taiiden 
wir  vielmehr  Hl*  3.  3,  also  noch  im  Ablaufe  dieser  Deduktion,  alit  Ueber« 
aeteung  roa  laayo«.  Oa  beiest  et:  ala  eine  Uneiniglceil  in  der  kerinthiaehe« 
Klnvb«  entstanden  war,  schrieb  die  Kirche  so  Rom  »xAKsicdcfv  ^atptfv  rolq 
KoQir&loiQf  potentisstmas  Htcr/rff  üherspizt  Aer  Interpres^  einen  höchst 
vortrefflichen  Briet  dürfen  wir  wohl  übersetzen,  mit  dem  Beigedanicen, 
daa«  amne  Vortreffüchkeit  besonden  darin  beatand,  ein  kräftiges  ^eugniss  ge- 
gen jene  Uneinigkeit  an  lein.  Priuefpali»  kommt  bei  Irenaus  mehre 
Male  als  Uebersetzung  von  aQxaZoq  vor  in  der  Bedeutung:  ursprünglich,  so  V. 
14.  §.  1-2.  prtnefpalem  homincm  V.  21.  f.  1.  pHnripalem  platmaliunem.  II.  1. 
§.  1.  er/iihlt  er  von  Gnoütikern,  welche  behaupleten,  auch  der  Pater  omninin 
sei  noch  gegründet  in  altera  prtnnpalitate.  Im  griechischen  Texte  wird  also 
««Iii:  Uuunmüifttp  dffjemtotifta  gevreaon  aeln,  waa  wir  nicht  unrlehtig  wie-, 
derzugeben  glauben  mit  den  Worten:  um  ihrer  sum  Zengniae  betonders  taug- 
lichen Ursprünglichkeit  willen. 

1)  Ks  iat  daher  auch  eine  p^rosge  Wiinderllchkeit  NeandeySi  den  Kir* 
ahenvatcr  darüber  in  die  Schule  zu  nehmen ,  K.  G.  I,  t.  318. 

2)  Das  bedeutet  wohl  maxitna^  w  ie  daa  fteyalii  in  der  Zuichrifi  des  C  o  n  •> 
«tantin  aA  die  Kirche  zu  Alexandrien. 
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ihr  spricht)  Jeder  weiss,  von  wem  die  Rede  hAf  und  sie  dit 
Tradhioit  von.  swd  so  glocreiohett  Aposteln  mprOngUdi  m» 
pfangen  hat.   Aber  die  Eigenschaft,  die  GesaamUdidie  st 

repräsenMren,  zu  repräsentiren  in  dem  Sinne,  den  Möhler 
bei  diesem  Worte  denkt,  spricht  unser  Kirchenvater  die&er 
Kirche  aicht  vbl  Sie  reprüsentirt  nicht  so^  das«  etwa  diutk 
Ihr«  Anschaaaag  oder  darch  Mltthdlang  von  ihr  aHer  Ghsbs 
,  anderswo  entstände,  es  also  keinen'  andeni  Glanbea  geben 
könnte,  als  der  von  ihr  abgeleitet  ^^  ä^e,  sondern  so,  dass  der 
anch  anderweitig  entstandene  und  begründete  Glaube  sich  iüc 
Alle  als  der  redite  apostoüscha  damtellen  kann  darch  Vsf^ 
gleichnog  mit  dem  Olaaben  ^eeer  Kfarehe*  Dies  kaaa  absr 
auch  auf  andre  Weise  geschehen,  z.  B.  durch  Vergleichung  mit 
dem  Glauben  des  Polykarp,  dessen  apostolische  Einsetzung 
flir  die  Kirchen  Asiens  Ireniaa  aagtebt,  aus  dessea  Briefe 
an  die  Philipper  oi  flovXöfUPOi  xal  ffgovriSi^PTtg  rijg  irnnh 
acDTtjpi'aq  rov  x^Q^^'^VQ^  '^VG  n/(TT€(og  tevrov  9cal  rd  ntigtryP"^ 
TTjq  ahjd-uccg  bvvavxai  ^aü'atv.  'Allä  xcelj  fRhrt  Iren  ans 
fort,  f)  ip  'Eq>4a^  imliiaüic  vno  Ilavkov^  fdv  red-efiakmfavfji 
*Ioui9POV  ^  m^ßsipovrog  airoig  f$4xQi  rwp  TqMhßow 
vcov  pMQTVi  celtiifi]^  im  rrfg  äitoaroXmp  na^a9iicmg%  mi4 
doch  hat  dies©  Kirche,  wie  Irenaus  siigt,  „ihren  eignen  Weg 
verfolgtes  doch  ist  bei  ihrer  Gründung  und  Leitung  nicht 
„anf  die  Eine  römische  Kirche  hingesehaot^S  ^  obEpbesns 
etwas  von  ihr  empfangen  könnte,  was  sie  nicht  ebenso  sdbit 
hätte,  und  doch  hat  Ephesns  keine  andere  „enge  Geaisis 
Schaft  mit  der  einen  römischen  Kirche  gehalten",  als  die 
gleichselhstttndige  Brüder  mit  Mäander  hatten.  Am  allerwe* 
nigsten  spricht  Irenäns  nun  gar  von  einem  Sollen  för  die 
Zukunft,  denn  hier  ist  mir  von  dem,  waa  savor  mnd  bissaf 
ihn  gewesen  ist,  die  Rede;  und  wollte  dio  romische  Kirche 
HUB  dieser  Stelle  des  Irenaus  etwas  für  sich  gewinnen,  so 
muss  sie  nicht  allein»  wie  hier  Irenäus  thut,  die  rechtmässige 
ununterbroehne  Saeeession  il^w  Kwhöfe  boweisea,  sondern 
auch,  wie  eben  falls  Irenäus  thut,  dass  sie  alle  denselhes 
Glauben  unverändert  behalten  und  überliefert  haben,  den  die 
Apostel  nnd  die  apostolischen  Männer  überlieferten,  ofien 
mUndltch  und  schriftlieh  verkündeten,  den  aUbekanaten,  nicht 
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etwa  einen  damals  noch  iiielit  verkündelen.  V'oa  einem  „that- 
säciüicben  Vorränge den  Irenaus  der  römischen  Kirche 
um  der  Grüodiaiig  durch  die  swei  roh  in  würdigsten  Apoitel 
willen  inBebriebe,  findet  eich  natttriich  keine.  Spar  In  den 
Äenuernngen  des  Vaters  selbst,  nmn  mttsste  denn  die  Lft* 
cherlichkeit  zulassen ,  das»  der  Vorrang  in  der  Gründang 
durch  zwei  Apostel  läge;  denn  den  Vorzug  durch  Paulus 
g^gtfindet  zn  sein,  spricht  er  auch  der  ephesinisehen  Kirche 
sn»  Dass  Irenäns  aber  Petrnm  als  Haupt  der  Apostel  soUta' 
betrachtet  haben,  ist  einmal  nirgends  ans  ihm  zn  belegen, 
wohl  aber  ist  eine  solche  Blasphemie  seiner  ganzen  Denlc- 
weise  zuwider.  Kr  behauptet  von  der  Kirche  2U  Smyrna»  in 
wekfae  Polykarp  ime  rmv  uicoavolo^p  mtrcunntd-efg  war, 
dieselbe  Autorität,  wie  ^eichermassen  von  der,  durch  Pau- 
lus gegründeten  ephesinisdien.  Vor  allen  Dingen  ist  hier 
aber  wieder  die  Natur' seiner  Stellung  in  Ansclilrii,^  /u  bringen. 
Seine  ganze  Imposance,  den  wählerischen  Häretikern  gegen^ 
übsTf  wäre  mit  einer  solchen  sektirerischen  Ansieht  haitungs- 
los  ^wordea)  sein  wesentlichstes  Argument  war  die  Ebheit 
und  Seihständigkeit  der  apostolischen  Lehre,  von  der  nicht 
etwa  Einer  der  Apostel  mehr,  der  Andere  weniger  gehabt 
hätte.  Sicut  sol,  creatura  Ueij  tu  uiUverso  mundo  um*  et 
idem  etif  $ie  et  htmen^  praeddcaüo  veraatüf  mbigue  lueei  ei 
Ühtmtmut  ömne»  kem&tes,  gut  vehmi  ad  cogniHomm  veritaiit 
venii  c»  Ja  sogar  ausdrücklich  hekänipft  Ircniiiis  den  Wahn, 
als  sei  ein  Apostel  mehr  gewesen  als  der  andre,  lib*  IIIj  13* 
I  i  sqq.  Moi  autem^  qmi  dfemi*  »olum  Faulum  verütUem 
eognovieie^  cid  per  revelaiümem  mm^httum  e$t  mjfiierhm^ 
Pauimw  ^pee  eemtimeai  eot  dieem^  wmm  et  ^[tnm  Dei^m  epe^ 

ralum  in  Aposlolaium  circumcisiuuü  et  aibi  in  gentes,  Ipfiuw 
ergo  Dei  Felms  erat  aposlolu^  cujus  et  Faulusy  et  quem 
trug  §»  circumeieiQ»e  anmntiahat  Deim^  ktme  et  fauhßt  if^ 
Geniee*  Neque  eaim  eoium  Pm^um  tßhmre  veuii  Dom&m 
nmier,  nee  He  pmper  Demi  ut  utmm  ßebm  kablet  apmt^-- 
lum,  qiii  diupositionem  ßUi  aui  cognosceret.  Kl  Paulus  au* 
tem  dicens:  Quam  coqccToi  pedes  evangehmntium  bona,  evan- 
gei^am»tüm  paeem^  ep.  €uL  Mam  10,  15,  amntfutmm  featj 
fpmnüm  neu  umksed phtree  enmtp      verUedem  ewmffMsa- 
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iHitti  —  unam  et  eandem  pracdicaiionem  confitcnig  omninm 
eonmf  qui  Deum  viderunt  pott  resurreciiauem  e  mortuü. 
I«  2.  —  Q$tib9$$  ergo  Domimu  teitimmiiim  disit^  qummiam  et 
eegnaeerunf  ^  ^§o  ei  vUeruni  Pairem  Pater  amiem  ett 
rerifat  —  koi  dieere  nm  eegmeiite  veritmtem  eet  kBmiimm 
faha  icslantiym  et  eorvm  rpti  aUenati  sunt  a  ChrUli  doc Irina. 

Zur  sebtiesslicbeo  Bestätigung  dessen,  was  von  der  Tra* 
dition  getagt  worden  ist  und  zur  Freude  der  Leser^  die  an 
Him  einen  Mifgenoaeen  ibier  Frende  eifceonea  mdgen,  «etMO 
wir  den  Anfang  des  10«  Kap«  i&tri  L  bleiier.  *H  fiip  yä^ 
kyfxlfiüiUy  xaineo  xuO^  oXfjg  VTjg  olxovßtvfjg  tlcog  Tteoarcov  Tjjq 
yt^g  öuGTWQiUvt]  ^  TtaQU  tcjv  unoatohav  xcu  twp  Heumar 
fued^mp  mtQuXttßoikra  tf/iß  €ig  Ivis-  &eop  itecriga  mptOMft^ 
toQa  TOP  mtouptotm  tw  aigawop  Mcek  mu  rag  ^«v- 

hi<F(rag  leeel  nwrru  rct  ip  tevtoTq  niariv*  x&i  eig  9pa  XgnTTow 

TfJfTOVV  TOV  Viov  TOV  ÜSOV^  TOV  (TCtQXOJiHvTU  ilttQ  Ttiq  TjfJL^ti" 

Qccg  aoüTiiQiag'  xai  eig  nvsvfuc  äytov  ro  äta  x^v  npixpiiuip 
mmiQvxog,  tmg  ohmvofUetg  iuä  xAg  Ükitvwg  nak  t^p  4h  wa^ 
&iPOV  yippfjinp  iteä  to  iti&ög  nmi  t^p  fy^gaup  ht  ptn^mp  mtt 

Tfjv  haccQxov  hig  tovg  ovoavovg  ctPaXrjxfjiv  zov  t}y€enrjfjLtvov 
XQtarov  ^hjöov  rov  xvqiov  i:iicov  xai  rt/p  in  rmv  ovoupmv  ip 
tfi  äü^j  TOV  TtazQog  mcgovaiup  cojtov  iai  to  ävax€(pakm' 
maaa&mi  tä  mapzK  ttak  opum^eu  mmp  m^xu  mioffg  «v- 
&^am6T^Togf  rm  X^az^  *Ii^v  Mvgdfp  tjfjLmp 
0«iftfoe  ncel  ßaat^Bi  Ttarä  rtjv  evSox/cev  rov  ncczQog  rov  aoad' 
zov  näv  yovv  xcqiii'/j  tmv  f^novoccvicov  xat  kKiyucov  xui  xccza* 
Xä'ovicav  xat  ituGU  ylcDaau  i^fAokoy^ayzat  avv^^  xai  xQietP 
SmUwp  ip  Toig  itäa  not^atftmf  m  jtiip  mpeppMtmä 
pij^g  tuil  ayyitovg  Tucgaßeßfjnotag  ip  amnnaat^  yeyo^ 
vozag  xal  zovg  äa^ßeig  xtu  uSixovg  xai  dvofwvL;  xai  ßXa-^ 
Cfpf/fioifg  TMP  avd'ixmcüp  eig  to  UKovtov  nvo  Tt^fi'^f'j^^  roTg 
dtxuioig  xat  ooioig  xai  xag  ipzolccg  uvxov  rarTjoT^xoGt  xal  h 
Tp  «yazp  avzov  SiOfUßSP^MOffi,  totg  em  i^x^g  roig  d^  i» 
/Mtmo/ag,  ^/toijp  x^^ofmpog  ift&tefiff§ttp  Sm^tn/tm  miA 
(Sq^v  uitoviav  negmotTjor}. 

§.  2.  TüTjto  ro  üf/üvypLCc  TtciofuXrjrpvTa  xal  ravzrjv  rrjp 
niaznp^  cog  ngo4/ipafji£p<,  t]  ixxXrjoiu  xaimg  iv  6k(p  z^  xoafu^ 
Stiowt^fftipil  imlfMkög  ^viUrwe«  e^  ha  o&o»  oinotmr»  mk^ 
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oftodiBe  mtmvu  T0t6rqto  «ig  (tkm  iffvxip  9C0t4  t^p  air^  i^vm 

noQaöiöfOGtVy  a>s  hf  (rro/m,  Hexrt^fiävr].  xai  yuQ  ai  xaru  rov 
MOGßov  Siäk€XTOt  difofiotcci,  u}X  y  dvvceßig  tijg  nu^juduaiojg 
pua  xul  rj  ccvTfj,  Mul  oijxt  tei  iv  r^Q^tawiaig  lÖQV^vai  ixxktj- 

'Jffl^^üug  OV94  ip  'Ksktotq  ovvs  9U$m  rüg  «pteroUtq  ovn  ip 
Aiyvnrq}  OVT9  ipAißmi  oät^  ai  metu  fUtra  rov  uoafxov  id^V' 

fiipm,  a)X  waneQ  6  rjkiog,  t6  xiiaixu  rov  ß'eov,  ip  oXqj  Tf^ 
noupu^  elg  9cal  6  uvrog^  ovtco  xul  t6  xtjQV/fuc  t^q  akrjO-^iag 
mtptüxi  (p€iivu  M€C$  tpmriC^t  näpTCcg  upQ-Qfonovg  rovg  ßovlo'^ 
fiäpQvg  ßig  ifU/pm^iP  uh^d'^kiq  ik&'ßtp*  ml  om  6  mipv  äv* 
pttrog  ip  Xoyqj  tSp  ip  zuTs  ifmX^aüag  n^tarmnav  itegi» 
tovTUV  i^ti,  ovötiq  yuQ  vnkQ  rov  diöccGXuXoVy  ouze  o  ccad's^ 
viig  iv  T(p  Xoyco  kkarxmcu  zijv  nagadooiv,  fuag  ya^  xal  Trjg 
uuvrjg  nitTT£^  Qm^g^  ovra  6  noXv  mgl  ccvt^g  dvp«(u»og  §1* 

Wendefi  wir  uns  nun  za  der  fenprochnen  Dantellnng 

der  christologischen  Ansichten  des  Irenftus,  welche  uns  « 
pogteriori  den  Beweis  liefern  sollte,  dass  die  Ton  Baur  ihm 
imtexiegte  H^esis  nicht  ia  dMseoi  Glaubenszeugen  zu  findea 
tei,  so  beg^et  uns  noch  aiiie  enchittemde  Behauptung^ 
welche^  wenn  sie  «ich  bestätigte»  auch  das  sittliche  Fajid%> 
meat  des  Ireaitisehen  Glaabens  gründlich  serstören  würde. 
IrenHus  nämlich  Jbull  nach  iiaur  p.  lSO  gelehrt  haben,  „dass 
der  Mensch,  weil  er  das  Bild  Gottes  eigentlich  noch  gar  nicht 
batte^^  —  ehe  das  Wort  Fleisch  ward  —  „nnr  der  Sünde 
anbeim&Uea  Jconuie«^  Gefnissigter  erscliaiiit  diese  Anffas^ 
awg  seilen  liei  Neander  K.  G.  L  3.  p*  1078  und  l>ei  Dor- 
ner Entwicklungsgeüchichte  der  Lehre  von  der  Person  Chri- 
sti 1839  S.  57.,  sie  lassen  den  Kirchenvater  nur  eine  Leich* 
tigkeit  des  Falles  behaupten,  aber  doch  so,  dass  es  scheint» 
als  sei  die  afsprQngUcbe  Ausrfistmig  des  MeiMehen  der  Yeiv 
meidang  de«  Falls  läeht  gewaebsen  gewesep.  Wie  aber  aoch 
dieser  Gedanke  ausgedrückt  werden  mag,  wäre  er  mit  diesem 
Gehalte  des  Irenaus  Eigenthum  gewesen,  so  ginge  ein  un- 
beilbturer  Biss  durch  seinen  Glauben »  er  iiätte  seia  Hecht 
gegen  die  Gaostiker  verloren»  .  .  .  - 
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IS      L.  Wolff,  J2ie  Leltf  6  des  Imttns  vm  Ti^iUon 

Bnnal  iiBmlidi,  WMa  €nt  ntt  ter  M«iiMliw«riiiii|^  4« 
Böhm  Gottos  dem  Menaclieii  dl«  Fihigkelt  geworden  wttre, 

der  Sttnde  frei  zu  sein,  so  verschwände  damit  der  Begrifl'der 
Sünde;  der  Zustand,  in  den  die  Menschheit  darch  Adams 
UebertretQOg  kam,  wäre  nicht  ein  sittlich  deteriorirter,  son- 
detb  nur  die  Aktaalitftt  der  nnprttoglich  gettgegebnen  Natur 
and  diesetbe  lunif^nuiigemlnilg  spetifiacbe  Verechledeaheit  der 
Menschen,  solcher,  die  eur  Un Vollkommenheit,  und  solcher, 
die  zur  VoIIkommenliGit  geschaflen,  hätte  Irenaus  den  Gno- 
eÜkern  zu|u  bittern  Vorwurfe  gemacht,  aber  selber  gelehrt, 
denn  das«  sie  die  beiden  Massen  ia  eine,  er  in  venehiedne 
Zeiten  ordnet,  verändert  das  Wesen  der  Saebe  incbt«  Es 
sehwftnde  ihm  aber  ferner  dannt  andi  die  WIrfkliehkeit  der 
durch  das  Leiden  des  iuenschgewordnen  Gottessohnes  zu 
Stande  gebrachten  Erlösung,  auf  welche  gestützt  er  die  puta- 
tive fiinmischang  der  Gnosttker  widerlegt;  es  stttrato  sein 
Haoptargnmeat  gegen  die  emanatistisehe  VieigMerel  der 
Gnostiker  zasammen»  das«  nämlieb  derselbe  Gott,  der  die 
Welt  und  den  Menschen  geschaffen,  als  derselbe  sich  den 
Menschen  von  Adam  an  durch  die  Patriarchen  und  Prophetea 
bin  offenbart,  derselbe,  und  als  derselbe  sieh  darin  offenba* 
rend,  die  Menschheit  erlöst  haiie,  eine  Behaaptang^  die  aller 
Wahrheit  entbehrte,  wenn  er  die  Mensehen  aaerst  anflhig, 
ohne  Sünde  /u  sein,  erschuf,  erst  darnach  aber  in  der  Mensch- 
werdung sie  dazu  befähigte;  und  bei  dem  Allen  haben  wir 
noch  gar  nicht  in  Ansehlag  gebracht,  was  allein  schon  stark 
genug  ist,  den  Irenäne  gegen  eine  aolebe  Theorie  sicher  aa 
stellen,  dass  mit  der  Anfbebang  der  Sttnde  als  Stade,  weaa 
man  sie  doch  faktisch  anerkennt,  die  Idee  eiaes  gerechten 
Gottes  nicht  bestehen  kann,  an  welcher  festzuhalten  de?«  Ire- 
nftas  gleichfalss  im  Gegensätze  gegen  die  Gnostiker  weseaU 
lieh  war,  Allee  dieses  wird  nun  die  weitere  Daiatelfaing  aei» 
nes  Lebrbegriflbt  des  Nftbem  naebweken. 

Gott  der  Himmel  und  Erde  erschafSm  dnreh  sein  Wort, 
das  immer  bei  ihm  war,  hat  auch  den  Menschen  ^Bfeschaffen 
nach  seinem  Bilde,  nicht,  dass  er  seiner  bedurft  hätte,  son- 
dern ans  freier  CSütes  fmf^tt  mmt(ficeiftüm  9wm  IVf  14. 
f*  2.,  damit  der  Menadi  durch  Clemeinsckaft  mil  IbM  an  efl> 
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Der  Herrlichkeit  Theil  habe:  ui^  dum  iumm  cum  eoy  parttei" 
pemus  g/oriac  ejus,  ihid,  §.1.  Er  bildete  aber  deni  Measchen 
einen  Leib  aus  der  juQgfräaUcben  Erde^). 

DieMm  Leibe  baaohte  er  d«Q  Lebentbaneb  wokV  m»?; 
deDn  es  mw  der  Leib  dem  Leben  engebüdet,'  fya^g  MtiS^mi^ 
7)  accgi  V,  12. f.L  Be  ist  der  Meiiseh  eine  y^vxv  C^(r^9 
des  irdischen  Lebens  Iheilhaft  geworden,  das  aber  für  sich 
ein  vergängliches  ist  und  dem.  Vergaoge  anheioifälif,  weaa 
der  L^iemkauch ,  der  nw  für  eiee  eodlicbe  Zeit  ihm  atiige» 
*  meeeen,  deo  Leib  Yerläeat  md  nicht  ein  UnTei^ngliehes  di# 
VergSnglidikeit  fiberwtitigt.  Dieee«  aber  iet  möglidi,  den« 
es  ist  der  Mensch  nicht  nur  dem  Leben,  sondern  auch  dem 
ewigen  Leben  sagebUdet,  wenn  er  den  Geint  in  sich  aef- 
niinmt;  yäg  xcel  rijg  atpx^ctQakt^  im^imtM^  17  ad^  ^oir«* 
Ittßbwm  -TO  mvfut  -^kd*;  denn  dteaer  giebt  ihm  die  An* 
sdbnnnng  CMIes,  weiebe  dae  Leben  üf :  o^Ußig  ^wtm  mft^ 
noitjTixif  Tf/g  äcp&aQGLag  IV.  38.  §.  3. 

Wir  müssen  jedoch,  um  uns  in  die  Ansicht  des  Ir.  Ton 
der  nrsprünglieben  Begabung  des  Menschen  nmständlichar 
aiteeleben,  den  ungekefarten  Weg  einaclilagen  «ad  ven  dae 
Dejretellwig  nns  anrfiehaehreiten,  in  weleber  er  die  Vollen^ 
dung  schildert;  wir  dürfen  dabei  überzeu>j;t  sein,  auf  seine 
wirkliche  Anschauung  /u  treffen,  da  er  den  Gnostikern  gegen- 
über immer  wieder  darauf  dringt}  dass  eben  derselbe  Mensch» 
der  dnreli  den  Sändenfall  der  aegneoden,  Iba  aar  VoUcndmig 
führenden'  Heed  Gettea  aieh  entzog,  dnrch  Cbrnhua  gerettet 
und  vollendeter  Herrlichkeit  zugeführt  werde:  ut  quod  per^ 
dideramus  iu  Adam  —  kac  in  Christo  Jesu  reciperemm  J/L 
18«     2*  QV  /Off  mkka  t6  uxo^p^omov  mcu  äXko  t6  goioiioiev* 

1)  So  nennt  er  «ie,  well  ea  nocli  nicht  geregnet  um!  der  Menich  saenoeh 
nicht  beackert  hatte  Gen.  11,  5.  Eiue  interesiaute  Parallele  giebt  Wolfr«  v. 
£aelieuba«]x  iuk'Pareiwmi Bneh 

.  diu  -erd0  AdämM  ntuoter  «m$s 
von  erden  fruhl  Adäm  genatf 
*         da  noch  waf  diu  erde  magt; 
nocA  han  ich  tu  ftiAt  getagt^ 
flr«r  tr  dm  tnagetuom  benam. 
MCmku  mOer  toat  Adäm^ 
,  der  sluve  Aheln  uvih  Kranket  gUQi» 
do  nf  die  reinfn  ertffn  'a  bluot 
vieiy  ir  magetuom  toa$  wtrvmfm. 
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20      L.  Wolir,  Di«  Ltlu^  dfis  Irenäas  von  4tr  Tradiiios 

äm^tAf  V.  12,  f.  2.   Wir  &aAw  die  Hwiplitalle  OImt  die 
VolleodoDg  des  Meucheo  lAri  F.  cof».  ^ 

Uebrigem  wissen  wir  wohl,  das«  Irenäas  mit  dem  Aus- 
drucke perfectus  homa  nicht  die  Volisfändigkeit  der  Besland- 
theile  gleichsam  des  Menschen  hezeichnen  wilJ,  sondern  die 
•einer  Idee  volllconiiien  ad&quate  Wiiklicbkait;  eher  eb«i 
demit  sagt  er,  dass,  wai  iietbwendige  Vorawietsiiageii  sind,  , 
damit  et  sn  dieser  WirUieMceit  ilbeilianpt  kommeii  kann,  in 
,  dein  Menschen  seiner  ursprünglichen  l^egabung  nach  zwar  * 
eicht  aU  vollendete  Wirklichkeiten  gesetzt  sind,  aber  doch 
ab  reale  Mögiiehkeiten.  Der  Mensch  verler  dorch  den 
Sttndenfall  das,  was  ihm  in  Christo  wiedeifagdbci»  wurde;  es 
wurde  ihm  aber  wiedergegeben,  and  kenstitnirt  die  Vollen« 
dang,  der  Spirilm,  die  Wirklichkeit  des  Vermögens  Gott  zn 
erkennen,  die  Intentionen  der  Einwirkung  Gottes  zu  sehen, 
die  gläubige  Hingabe  an  die  den  Menschen  zur  Anschauung 
Qotteit  anr  Tbeilnahme  an  seiner  HenlieUiflit  bildende  Hand 
Gottes.  Die  Vollendnng  des  Menschen  besteht  also  darin, 
dass  er  in  der  wirklichen  vollen  Anschauung  (jottes  aller  der 
Güter  und  Seligkeit  theilhaft  ist,  welche  die  Gemeinscimft 
mit  Gott  Terleiht» 

Dass  dies  nnn  wirklich  die  Beatinmwng  des  Menscbea 
sei,  dem  scheint  doch  der  gegebne  Znstand-  des  Mensdien^e- 
schlechte.s  vollständig  zu  widersprechen;  Unkenntnis^  Goltes, 
Lossagung  von  ihm,  Ünseligkeit  findet  sich  über  das  Men- 
schengeschlecht verbreitet;  es  ist  ein  abtrünniges  Geschlecht. 
Woher  dieser  Widerspmebf  Irenänii  antwortet:  ans  dem 
Ungehorsam  der  Menschen,  wekfae  als  vernünftige  Wesen 
nicht  qnemadmodum  irralionuhilia  sive  inanimalia  cum  necet" 
tilate  et  vi  ad  bonum  Irahuniiir*  Da  die  Menschen  vielmehr 
als  ratiohale  Wesen  geschaffen  wurden  nach  dem  Bilde  Got- 
tes, das  heisst,  als  solche,  die  wie  er  ihres  sittlichen  Inhaltes 
als  des  ihrigen  und  dur«^  sie  in  sie  geaelaten  stell  liewnssi 
waren,  so  konnte  das  Gute  nicht  ihr  eigen  werden  ohne 
iluen  Willen  tind  es  musste  somit  auch  die  i/^^cdienlia  Dei 
€t  fimmio  boHi  in  hominis  potestate  sein.  Seä  /rumeuimm 
pi4dem  el  paieae  tfsmii'meto  ei  mrutimakUm  exMetUim  m- 
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und  iler  Nalur  im  IUbscIm«  2i 

iwirmtHer  iM»  (nSmiieh  entweder  /rumm^m  oider  pmkae) 
fwid  9unt.*  homo  vero  rationdbUüj  ei  seemnämt  hoe  itaUlü 

Deo  Uber  in  arbürio  factm  et  mae  potestatit  ipse  gibt  eausa 
estj  ut  aliquanä»  quidem  frumetUum^  m^qmmdo  amtem  palea 
ßmi*  tlwg^r^ter  0iju9ie  c9ikhmMaimrf  quonitm  raUMobUi» 
fmchu  umiHi  verm  rmiimiim  et  ürmHamAilittr  ffhem  ad- 
vipnaine  e$t  juetiHae  Dei,  IV,  4.  |*  3.  lAetme  iemieniiae 
ab  initio  est  komo  et  Hberae  sentenliae  eit  Deui^  cui  ad  iimir 
lituditiem  f  actus  est  iV,  37.  §,  4. 

Weshalb  aber,  so  reden  Andre  eui|  wenn  da  doch  als 
BeedmiiMing  des  Menschen  die  Voilendong  annininst,  we  er 
tn  voHem'Resitse  der  Anschanong^  Gottes  in  der  Gemeinschaft 
mit  ihm  der  Ilenlichkeit  theilhatt  ial  ,  weshalb  Itaf  detrn 
die  Menschen  nicht  gleich  von  Anfang  so  geschahen,  wo  sie 
dann  vor  dem  Abfalle  bewahrt  gewesen  wfireai  wei^haib  «cbof 
«r  sie  so,  pif^  Huiim  üfgraii  eapitieteni  da  eumf  —  Das,  sagt 
Irenäas,  hat  seinen  Gmnd  dann,  dass  die  Mensdien  aicirt 
ayivvfjTOi  sind,  wie  Gott.  Nnr  der  Ungescliaffne  Icann  von 
Anfang  an  vollkommen  »ein,  nur  er  ist  fähig  mit  seinem  Da- 
sein zugleich  seiner  ganzen,  göttlicfaen,  ewigen,  vollkonimnen 
Herriichlfoit  sich  hewasst  an  sein,  nur  er  den  vollen  nnyer- 
lialtenen  Besits  der  nnendlichen  Ffille  seines  voilkommnen 
Lebens  zu  ertragen.  Das  über,  was  gescl  atVen  ist  und  einen  . 
Anfang  des  Daseins  genommen  hat,  vermag  gerade  deswegen 
nicht  am  Anfange  seines  Seins  die  Vollendung  zu  haben«  Die- 
Erkenntnissföhigkeit  eines  Geschöf^fes  würde  von  der  nnver- 
haltnen  Anschauung  der  Unermesslichkeit  des  göttlichen  We« 
sens  zur  Bewusstlosigkeit  erdrückt  werden,  die  rttckhaltslose 
Gemeinschaft  mit  der  nnendlichen  Fülle  des  ganzen 'göttlichen 
Lebens  vermochte  die  Lebensfähigkeit  eines  geschatlnen  We- 
sens nicht  an  ertragen,  vor  der  Uebermacht  wäre  sie  aar  ün- 
lebendigkeit,  zur  Anlhebnng  des  eignen  Lebens  herabgesetat  ^ 
worden ;  ein  bewnsstes,  mit  dem  Selbstbewnsstsein  der  Krea* 
tiir  zugleich  mögliches  Aufnehmen  und  Insicheingehenlassen 
des  vollständigen  göttlichen  Wesens  und  Lebens  war  am  An- 
fange der  Kreatur  nicht  möglich:  um  dazu  am  Ende  gelangen 
an  können,  mnsste  sie.  erst  durch  allmälige,  theilweise,  je  ihrer 
heranwadisenden  Fähigkeit  angemessene  Mittheilnngen  und 
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22      L.  WoU^  Dm  LAm      ImsIiu  von  der  Tnidiüoa 

Off—fcaiiiwgm  Gotti  lienuigdaiAigt  Mitai  wAdliiffdi  ftll- 
f M«dn«to  titolMi  m  knimr  iahalterciehwr  A«fodhM^  gfifl* 

lieber  Anschauung,  immer  ausgedehnterer  Gemeinschaft  mit 
flem  göttlichen  Leben  gelangen.  Nur  bei  einer  so  geordne- 
ten alimäligen  IVlittheilang  konnte  das  Bewiiwtsein  und  die 
EigwriiMt  de«  Menadbrni  de«  ihm  DargebotMir  MftehVig  hkir 
bmO*  I>Mm  fivÜich  Ist  d«r  üeiuMli  nisht  dar  dM  €Mdi«li« 
in  ihm  Wirkende,  sondern  Gottes  ist  das  Tbnn,  des  Men- 
schen das  Ansichthunlassen;  Gottes  das  Geben,  des  Menschen 
das  Nehmen,  dei  Mensch  muss  der  bildenden  Hand  Gottes 
aick  glftnUg  vertnmond  UngelNMi.  fmeeMi  emim  proprium  eti 

igitur  tradiderii  ei  quad  e»i  Amms,  hoc  €$t  fidem  in  eum  et 
guhjectionem,  recipies  efus  artem  et  eris  opus  perfectum  Dei 
IV.  39.  i«  2«  Irenaus  lehrt  also  nicht  eine  Seligkeit,  die 
d«r  H«Bioh  ans  dem  Seinen  wkkty  londwm  Gott  wirkt  sie  in 
ümi,  aber  dar  Manseh  kann  «i«  anfiiehiawi  daich  Gimiben 
mid  Hingeben  an  das  Tkiin  Gottes  an  ihm;  er  kann  sio  ver- 
scherzen durch  Unglauben  und  Abweichung  dieses  Thuns. 
Die  Ursache  der  Seligkeit  des  Menschen,  wie  Gegenstand  und 
'  QnaUe,  Ist  Gottf  dar  da  thut,^4och  wirkt  sein  Thun  die  Sa- 
Ugicaif;  oor»  waaa  4er  Mensch  et  in  sidi  gcicliahaft  Itat  Dia 


1)  Hira  IV.  SS.  $.1.  Et  di  A^^m  r«?;  ^Mvaf  •  »toq  an  o^^f 
Xttow  avaSel^ai  rov  uv&qojtiov  ^  yvwTot  ön  tip  fiiv  ^e^j  dfixardtd  avraown 
Mai  dyevvi^ro)  vnnqxovxt^  «5?  nqoq  iairtov  fUrnmifTa dw^rd,  td  ^ yeyoi^r«, 
ua&o  fietinuta  x^q  ytviatwq  dqxrjv  tdiav  Ibr/e,  xara  Tovro  Jcoti  vattQtlaB-at  SeZ 
aiixd  xov  nenoiijxöxoq '  ov  ydq  i^SvvavTO  dyivvTjxa  etvcu  xd  vtuaxi  yeytvv^" 
ftiva^  wtt&6  nTj  iaxtv  dyivvTjra  xtrra  rovro  tmi  vaxeQoSvtatxod ^tKtißv,  nm&i 
di  Wttn^fm  naxd  xoiixo  neu  vi^/rca,  xaxd  tovf  ^fu  d^wif^hy  wsd  mfiiftpmfwa,  flRf4s 
tr^v  xiXftav  dywyfjv.  o)q  ovv  /Uf  At^ri7^  ävvatai  tiXi^ov  nagaa/elv 
%0  fyßqoifta^  TO  St  in  dSvvaxit  x^v  avrov  nQFoßt<xf  qav  öi^ao&ni>  rnoffirjr^  oitw? 
afi«  i  &ßO<i  ttVtQq  ohtq  TC  na(^oxtiv  an  uQxijq  rtft  dv&qia/no  ro  xiXtiov^  6 
di  civ&^tanoq  ddviKiuoq  XaßtZv  nvto  -t-  2.  ^  xai  Xaßiitv  %taQ^aat  rj  wi  xfnq^oaq 
nwtwtx*iv,  §.  3.  —  Sid  xai>XT]q  xijq  Tce^efn«  xai  xwv  ^Otovxojv  ^vd-f*ä)v  xai  x^q 
aiMHIfifC  dyMf^q  6  yivijxoq  xai  ntnXon^^niQ'i  avO-Qoircoq  xa^  eli»i»a  «mm  o^oiw- 
atv  Tor  dY(vvi]rov  yivexat  &eav,  xov  fiev  narqot;  tvdoxorvroq  xai  xeXevovxoqy 
xov  di  vlov  nqdoaovxoq  xai  Srjmovqyovvroqy  rov  nvtvftaroq  xqiqioyToq  xai 
mifiovv4»q^  tov  cMrtf^iMrpt'  ij^e/^oi  ji^oMOJtfPVoq  mai  nqoq  xiXmw  9ivt^;(OMivov^ 
xovxeoxi  nXtjaiov  xov  dyevvijtov  ytvofiivov.  TiXtioq  yctq  6  dyivvijToq  oStoq  Ü 
iaxiQ-toqy  fSet  de  xov  HvO-Qtanov  Ttqonov  ytvia&ai  xai  ytpoftevov  arf  ^aouxoi 
($vii}Oavxa  dvSqoiS-^vai  xai  dvd^anO-ivra  TiXif&vvdijvut  xai  /rXfj&^&ivxa  ht~ 
ajrvoa$  xai  ivtaxvaavxa  So^aa&rivou  xai  So^ao&ivxa  iötlv  xov  taviov  öeaTzörrjv. 
€^i6q  yd(^  6  fUXXmv  6^äa&atf  oQoatq  Si  -O-tov  7it(^mo$^ttit^  d^&tiQataq ,  dyi^aq- 
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Seligkeit  das  MeMchen  besteht  in  der  Erkenntnis^  Gottes, 

aber  äv€V  &€0V  ^i)  ytvciaxead'at  tov  (hov  1\  .  6.  §.  4,  und 
iB  der  Gemeinschaft  mit  Gott»*  wer  aber  kann  Gott  mittbei- 
kn  fwsser  Gott  selbstl 

Gehen  wir  niw  von  der  gelegten  Baris  auf  unsre  oben*' 
beregte'Frage  eio:  Welches  sind  gleichsam  die  Bestandtheile 
des  menschlichen  Wesens?  m  stellt  sich  die  Antwort  so: 
Der  Mensch  besteht  aus  Leib  and  Seele  und  es  wohnt  ihm 
ein«  Fftbigkeit  bei,  den  heiligen  Geist  io  «ich  anfimneluiien; 
«r  ist  der  SpiritmditSt  und  dattiit  dar  UnsterUiehkeit  lÜhigp» 
Die  Seele  ist  nur  der  irdische,  %'ergäDgIiche  Lebensbauch:  ^ 

mm$  mc^i49ipm€m%,fm«  roSta  noQWjncet^  ro  $k  nvMVfm  uifh 
fßuom  V,  12.  |.  2.  qui  tpiriium  in  $e  kabmt  tämwptu  imßr- 
mÜmiB  emmü  p^rSfirÜum  semper  permtmentem  viUtm  haiem 
V.  7  und  9. 

Der  vollendete  Mensch  ist  also  nicht  das  %u  seiner  boeb* 
'  «ten  VoUendmig  gebrachte  Fleisch,  denn  dieses  ist  nur  als 
Thail  das  Menschan  f  auch  nicht  die  m  ibrer  VolHcomiaenhait 
geführte  Seele,  denn  auch  sie  ist  nicht  der  Mensch,  sondern 
die  Seele  des  Menschen,  auch  nicht  der  Geist ^  denn  dieser 
int  nnr  des  Menschen  oder  Gottes  Geist,  sondern  der  volir 
komm«  Mansch  ist  dna  Einheit  diasar.dreia:  per/edus  mh 
i^m^hmnB  emtumisetio  ei  ^dunüio  eH  animae  rnnmemHi 
ritum  Palris  et  admU  la  ei  carniy  quae  esi  plasnuda  secunf 
dum  inuiginem  Deo  V.  6.  §.  L  In  seiner  ursprünglichen 
glUinng  also  bat  dsjr  Mensch  nasser  X«ib  und  Seele  «war 
fticbt  den  Geist  als  einen  fakfisahen  Besitn»  aber  er  liat  dia 
iUriage,  den  Spiritus  Dei  in  sieb  ai£fonilehmen,  durch  dessen 
Aufnahme  der  Mensch  dann  auch  erst  zur  ErfüUun«^  seiner 
Idee  gelangt.  In  dieser  Anlage,  diesem  Zugebildetsein  zu  der 
AnfisahM  des  Geistes  ist  dam  Menschen  nnpränglich  eine 
laala  Möglichkeit  beigegeben,  deren  Realität  sich  in  der  Un- 
Vollendung  des  Menschen  ohne  den  Geist  erweist,  sie  erwar- 
tet aber  ihr  Wirklich  werden  in  dem  Menschen  Ton  dem  Ge- 
horsam, der  gläubigen  Hingabe  an  Gott,  der  allmn  den 
Msmichsn  nnbafaiten  und  baranbildan  kann  2nr  inmer  vöUi» 
gana  An&mkm«  dan  Gaistas.  Man  bana  als»  in  skia»  tvi^JU^ 
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pelten  Beziehnng  von  einem  Geiste  des  Menschen  sprechen, 
einmal  indem  man  jene  Anlage  damit  bezeidinet,  oder  auch 
insofern  der  heilige  Geist  schon  wirklich  in  den  Menseheo 
eingegangen,  in  ihm  wirksam  ist,  wo  dann  der  Mensch  ein 
homo'  fpirUuaHt  ieeundnm  parHeipaHonem  tpkitm  ist,  wie 
die  durch  Christum  Erlösten  partem  aliquam  a  Spi'rilu  ejus 
sumunt  ad perfectionem  et  praeparationem  incarruptelne  pm^ 
iaiim  assnegcentes  capere  et  portare  Deum  V.  6  and  8« 

Wollte  der  Mensdi  nnn  ein  seiner  aelbstbewnsfttea  We- 
sen sein,  ratiana^fiff  so  mnsste  er  sich  des  in  ihm  gesetsfen 
Göttlichen  als  des  seinigen  bewiisst  sein,  dieses  konnte  also 
7Avar  durch  ein  Andres  gewirkt,  aber  durfte  nur  durch  ihn  in 
ihn  gesetzt  sein;  es  ist  fiiae  Grabe,  aber  eine  Gabe,  die  nur 
gegeben  wird,  wenn  sie  angenommen  wird;  denn  wenn  sie 
gegeben  wflrde,  ohne  angenommen  %a  werden ,  so  würde  sie 
bewusstlos  zu  Theil  werden,  der  Mensch  ein  irrationabile 
naturah'ter  lalis  f actus  sein,  sirul  paleae  et  fnmenlum.  Dies 
ist  also  in  die  Selbstentscheidung  des  iVlenschen  gestellt,  — 
nicht  hat  er  die  Kraft  das  Erkennen  Gottes  ans  sieh  sn  wir- 
ken oder  das  göttiiche  Leben  ans  seinem  Mittel- sn  efzengen  — 
siöh  znm  Erkennen  Gottes  bereiten  nnd  den  steh  ihm  m  er- 
kennen gebenden  Gott  sich  bekannt  werden,  das  eindringende 
göttliche  Leben  in  sich  eindringen  zu  lassen.  Damit  ist  eine 
Möglichkeit  •  in  den  Menschen  gesetzt,  die  nicht  etwa  eine 
▼erhfillte,  nur  noch  etwa  anfÜngKche  schwache  WirJüichkeit 
des  bezeichneten  gdttlichen  Wirkens  in  dem  Menschen  wftre, 
sondern  eine  Möglichkeit,  die  erst  yv(ü(xr^  sententia  des  Men- 
schen eine  Wirklichkeit  für  ihn  wird.  Daher  konnte  auch 
ohne  schlechlhinige  Vernichtung  der  Existenz  des  Menschen 
durch  «eine  Entscheidung  eine  andre  Wirklwhkeit  in  ihm 
weiden. 

Liess  er  nämlich  jene  bildende  Wirksamkeit  Goftes  nicht 
an  sich  geschehen,  so  wurde  ihm  das  {Erkennen  Gottes  nicht 
za  Theil  und  ebensowenig  die  Theilnahnie  am  göttlichen  Le- 
hen, es  richtete  sich  vielmehr  das  Erkennen  nnd  Streben  nur 
snf  das  Vergängliciie,  dem  Leibe  Begehrliche,  der  Mensch 
ward  eatnaä's,  das  Leben  in  ihm,  der  irdische  Lebenshaucb, 
nachdem  er  eine  gewisse  Lebenshöhe  erreicht  hatte,  ixfiuauffcc. 
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da  er  aus  den  Gütern,  die  ihm  zu  seiner  Nahrung  geboten  wor- 
den, kehl  nnvergäng^hes  Leben  in  sich  aafnakmi  Versehrte 
lieb,  lehwaad  hinweg  und  Itei«  did        ptnpm  mtü  ämavg; 
nur  der  Geist,  der  ewig  dauernde,  irennag,  in  den  Men* 

sehen  aufgenommen,  die  Vergänglichkeit  zu  überwähigen,  er 
eifüHt  den  Menschen  mit  der  Erkenntniss  Gottes  und  giebt 
ihm  Theil  am  göttlichen  Leben,  Gütern,  die  mit  unvergang* 
liebem  ^ofie  das  Vergiogticiie  dorebdringeod-  es  selbst  der 

Doch  Gott,  den  Ungehorsam  des  Menschen  yoraus- 
gchanend,  fasste  den  ewigen  Rathschluss  der  Erbanaung  und 
statt  das  ganze  £lend,  das  die  Sünde  tragen  rausste,  auf  den 
fisHeii  z«  lüseeii,  der  es  über  sieb  gesogen  halte,  wnf  er  den 
Finch  auf'  dm,  den»  der  Menaeii  statt  «ener  sieh  suwandte. 
JIr  prägte  diesem  den  CbaTakter  des  Mflbseligen,  Sefaftdliebeii^ 
Verderblichen  nuf,  damit  der  Mensch,  wenn  er  erwählt  - 
hat,  erkenne,  dass  nur  in  der  Hinwendung  %u  Gott  seine  Se- 
ligkeit liege  and  er  dann  nach  dieser  Erkennt niss  desto  feeter  > 
an  Gott  hange.  Nnn  macht  ihn  die,  darch  £rf abrang  em- 
*  pfindllch  gewordene,  Kenntniss  des  Guten  und  B^en,  der 
Natur  des  Gehorsams  und  Ungehorsams,  erst  recht  der  Se- 
ligkeit des  Gehorsams  bewusst,  den  er  nun  mit  desto  innigerm 
Wohlgefühle,  desto  festerer  Treue  einhält.  , 

Wir  dürfen  nickt  längnen,  dass  aücb  Iren  Uns  hier  den 
PehlgrifTQiat,  die  volle  und  entschledne  Sittlichkeit  oder  Hin- 
gebung an  Gott  aus  der  durch  den  Siindenfall  gemachten  Er- 
fahrung des  Gegentheils  entspringen  zu  lassen,  ein  FehJgriÖi 
der,  weiter  zurück  verfolgt,  die  Sünde  entschuldigen  d.  h.  als 
Sünde  aufheben  würde.  Aber  gerade  diese  Grundlage  haben 
die  letztausgesprocbnen  Sätze  bei  Iren&us  nicht,  er  ist  so- 
weit nicht  zurückgegangen,  wir  dürfen  ihm  nicht  etwas  ins 
Bewusstsein  schieben,  was  er  nicht  darin  hatte.  Vielmehr 
das  Entgegengesetzte  ist  seine  tiefste  Ueberzeugnng  ausge* 
aproehnermassen*  An  der  Stelle  selbst,  wo  die  obige  Aus- 
ftthrang  sich  jfiuidet  /Are  JF,  cn^.  37^.,  will  Irenftus  be- 
weisen, dass  die  Schuld  des  Böseseins  nicht  an  Gott  liege, 
sondern  an  den  Menschen;  dass  nicht  die  Einen  böse,  die  An- 
dern gut  geschafien  seien,  sondern. die  Wirklichkeit  des  Bö- 
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$mk  mfV€§ovaeu  rtiif  yrcofjtrjv  yfyovora.  Das«  aJiso  in  jener 
obigen  Behaaptnns;  die  Voraussetzung  inneliegt,  Gott  habe 
den  Menscben  der  vollen  entachiedneii  Sittlichkeit  unllUiig 
«nebaffeBi  das  war  dem  Ireafias  nidit  ins  Bewnttlaeia  ga* 
tratea»  nad  »war  wail  araaiaw  Betnchtang  den  Zuatand  dei 
Men«chen  nach  dem  SSndenfalle  and  naeli  der  ErlStang  nn» 
terlegt  hatte,  wo  dann  freilich  das  Dankgefühl  für  die  neue 
Seligkeit  nur  deito  inniger  erweckt  werden  niusste,  dorch 
die  Vergleichung  mit  der  erfabmen  Unseligkeit  im  Dienste 
dat  Glinde.  Uad  mir  voa  dieaar  Mta  tritt  ihm  aack  daa  fio 
fahnmg  dea  BSaa»  unter  der  Form  einea  beatehnngawaiat 
Ciuten  auf,  Ton  dem  Gefühle  des  Erlösten  au:ä.  Jone  böse 
Voraussetzung  war  kein  wirkliches  Moment  des  Bew^&tseins 
dieses  Vaters,  der  Sttndenfall  erscheint  ttberall  bei  ihm  als  at- 
ma  daa  mcfat  hfttta  aein  aalian,  ab  ein  dmndi  den  llenwdba« 
gesetstat  Fravd,  eine  Undankbarireit  gegen  €kitt,  dar  aoab 
nicht  durch  sich,  sondern  erst  tlurch  Goltes  Erharmung  und 
die  durch  ihn  angebahnte  und  hinausgeführte  Erlösung  in  eine 
Betrachtung  eingehen  konnte,  die  ihn  unter  den  Gesicirta» 
pnnkt  dea  Guten  atallta^  Aü  und  &m  tUk  vialmalir,,  abgam^^ 
htm  iFea  dar  Wendung,  welche  dia  Gnada  Galtaa  ibm  gab, 
hat  er  die  unseligsten  Folgen  für  die  Menschheit.  Adam 
gewann  nicht  etwa  durch  den  Sündenfall,  sondern  no^  perdt" 
deramm  m  Adam  und  aack  er  konnte  nur  durch  Gottes  Ei>> 
barmea  gaterttat  wardaa  Taii.<dem  Elende«  daa  er  über  aiah 
batbaigezogen  >).   Dar  UnkaimliiiM  Ck»ttaa,  dam  Abarglaw 


t)  Libro  ilt,  c,  23  beweist  er:  Cum  autem  nihmiur  komo^  oportet  saf- 
rarf  eufn,  quf  prior  forma  hm  rst  lomo^  qunnfam  m'mis  irrfftionnbile  e$t^ 
itlum  ^uidetUy  gui  vciiemrnter  ab  inimieo  lae$u8  eil  et  prior  captivitatem 
jtasim  eitf  dicere  nou  eripi  ab  eo,  ^ui  vieit  initnicum  ^  ereptog  veroßÜM 
ir^ait,  guow  in  eadem  etrpHvttmte  geaeremit,  Vtrhtt  emtem  «mrt  Adkm 
Mutm  mb  «o  omtd  9iUt}  propttr  h9c  wiet9  rtsrsut  iw'miro  r^cegH  M'f 

Arfnut  ;  novissima  autem  inimica  rranialnr  mor^  1  Cnr.  15,  2C,^  fjtia<f  prtmum 
jiosSfd* )  (/t  ftrnninfm,  QnrTproptfr  iiberato  hontine  ßet  t/umi  scriptum  «fl: 
Abtorpta  est  mors  in  victoria;  tibi  est  mara  vieloria  iua^  «6«  ccl  M«rt  «e«- 
Um  itttiMf  0,  54  $qq,  '  QMiod  mm  poimritjuiU  diei^  timumUUUbtrmimapii' 
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ben  und  Götzendienste  führte  der  SiindenfaU  zu,  die  Unruhe 
und  UnbeffiedigaDg  der  FMsohesIüste  nahm  Besitz  von  dem 
IbnMhtA  und  im  G•i»^f•  dem  Alles  der  Tod.  N«r 
dereh  die  ▼oniomhaQdndie,  ToiwHKirdBeBde  Erbarninig  Ge^  ^ 

les,  nur  durch  die  Herablassung  Gottes,  nur  durch  das  Kom- 
men des  Gottessohnes  ins  Fleisch  und  durch  sein  Leiden 
konnte  der  Bann  des  Verderbens,  dem  sich  die  Menschheit 
dorch  ihren  eigen  UngebeiMim  hii^geben  hatte,  gehroehen 
worden«  Jn  wir  haben  sogar  da«  avedriiddiehe  Zeagniw  den 
Irenaus,  dass  er  den  Gedanken  nicht  gedacht,  die  mensch- 
liche Nadir  sei  der  Art,  dass  ihre  sittliche  Vollend Lincr  nur 
nach  einem  Durchgange  durch  die  Glinde  hätte  wirklich  wer- 
de» jKdanea,  «ad  diasea  ZeagaiM  Hafert  naa  Efltamga- 
Mire. 

Er  kann  in  einer  Reihe  von  Ausführungen  gar  kein  Ende 
finden  wieder  nnd  iminer  wieder  zu  erweisen,  dais  Christus 
eine  nnd  dieselbe  menschliche  Natnr  mit  den  zn  Erlösenden 
hatte  1)  und  er  erlöste  gerade  dadprch,  dass  er  Ton  Anfang 
bis  */M  Ende  einen  ungebrochnen  Cehorsnm  in  dieser  selben 
Natur  leistete,  in  welcher  der  Ungehorsam  begangen  war. 
So  stellte  er  die  Vollendung  derselben  sichtbar  und  in  voU- 
ständiger  Ansdrficklichkeit  dnrch  alle  Stadien  des  Menschen» 
lehens  dar,  nnd  machte  sie  dadurch  Innerhalh  des  Conteictes 
des  Lebens  der  Menschheit  zu  einer  unvertilgbaren  Wirk- 
lichkeit. Hier  erscheint  also  dieselbe  menschliche  Natur  in 
▼oftkommner  sittlicher  Entschiedenheit  nnd  sittlicher  Bewosst-« 
heit  ohne  die  Erfahrung  des  BSsenr  und  wir  dOrfen  behanp* 
teir,  dass  nur  ein  leises  Ausgleiten  auf  einem  unwesentli- 
chen Nebenwege,  die  Eintragung  eines  falschen  Momentes 
in  die  Analyse  eines  BegriÜes,  diese  unsre  Erörterung  ver- 
anlasst hat. 

f)  Es  ist  anbegreiflich,  wie  Neandcr  aleli  nur  IfKcnl  Si« 8tell«a|f  d« 

Iren  an  8  gegen  t!ie  Cnnstiker  und  überhaupt  seine  Grundgedanken  will  be- 
greiflich machen,  nachdem  er  K.  G.  I,  3.  p.  1063.  gesetzt  hatte:  ,,Man  dachte 
sich  unter  der  Annahme  derm^schlichenNaturnur  die  Annahme  des  menich- 
liebMi  Kdrpen,  wie  wir  bei  dem  Irenftat  nnr  dies  klar  ausgeBprocken  fin* 
den.''  Die  wörtlichen  €egencrklariuisen)  s.  o.,  nSiicn  Ihm  wobl  nicht  sa 
Geticbl  gekommen  sein« 
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Ir»S«8  sagt  nSndieli;  80IH«  4er  Mensch  mit  wihr- 

haft  sittlichem  Hewnsstsein  dem  Guten  sich  hingeben,  so 
BHiMttf  ihm  auch  das  Michtgute  bekannt  sein;  und  so  war 
es  auch*  Demi  tob  llberbmipt  toh  einer  littlicheii  EnticheK 
Ang  dem  Menselien  die  Rede  warde,  da  trat  Ihm  ein  Ge- 
bot und  Verbot  (iottes  zugleich  entgegen.  Dieser  Hetzrit!, 
des  Kennens  des  Bösen,  vertauscht  sich  ihm  nun  unverse- 
hens mit  dem  Begriffe  dea  firfahrens  der  bösen  Natur  des 
Bdeen,  eine  Vettaoiehvng)  n  der  die  Voratellung  der  Stampf* 
.  Iieit  dea  littiiehea  Gefthlea  der  gefaHnen  Menschheit  ihn  auss 
leitete,  die  dann  freilich  zu  einem  enUchiednen  Aufgeben 
des  Bösen  nur  durch  die  Erfatiraog  seiner  bösen  Natur  ge- 
hracht  werden  kann,  und  ftr  welche  ehen  diese  Eifahiaag 
ein  nm  so  festeres  Band  an  dem  Güten  wird,  wenn  die  Ba- 
rflckf^rang  zu  ihm  vollbracht  ist. 

Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen, 
wiederholt  an  den  spezifischen  Unterschied  von  Häresii 
und  dogmatischem  Irrtham  an  erinnern«  Der  dogma> 
tische  Irrthnm  entspringt  daraus,  dass  man  einen  falschen  Be- 
griff zur  ßegrüntluiig  oder  Erläuterung  eines  wahren  Bestand-  » 
theiles  des  Glaubens  herbeizieht;  er  ist  an  sich  uuschädlicb| 
denn  er  lässt  den  Glauben  inalterirt  und  die  Explikation  sei- 
nes Terderhlichen  Inhaltes  wird  durch  die  Gewalt  dea  hestfr- 
tigten  Glaubens  gebunden.  Nur  dann  wird  er  TerdeihKcli, 
und  eben  dann  wird  er  Haresis,  wenn  seine  Belonnng  zu  ei- 
nem Hauptinteresse  wird  und  sich  durchsetzen  will  selbst 
trota  dem  Glanben*  Dies  ist  das  Charakteristische  der  Hi> 
resis,  dass  sie  den  Glanben  alterirt  und  seine  wesentliches 
Bestandtheile  so  verändert,  dass  sie  den  Voraussetzungen  und 
Conse(2uenzen  des  Irrthums  zupassen,  den  zur  herrschendeu 
Geltung  zn  bringen  der  Lebenstrieb  der  Häresis  ist.  VgL 
die  trefflichen  Bemerkungen  Dr.  Budeiiuckt  in  der  Bec; 
Ton  Sack's  Polemik.  Zeitschrift  für  Inther.  Th.  und  Kirchs. 
1840.  Heft  U. 
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Was  lelirt  die  Sclirift  tqh  der  lieiligea  Taufe? 
Eine  exegetliche  Untersaehnng 

YOn 

C.  Ii.  eil.  !D.  Xlvers. 


Zweite'r  Artikel. 

(Schlass.)         "  ' 
§.  3. 

Wir  gehen  zu  dem  dritten  Pankte  unsrer  Unfersucliung 
über  mäd  reden  noch  ^on  iex  Nothwendigkeit  der  Taufe  übeiv 
kaupt.  Wenn  jinn  die  Tanfe  das  Gebet  Dessen  ist,  dem  alle' 
Dinge  von  dem  Vater  übergeben  sind  (Matth.  11,  27.),  der 
verordnet  ist  von  Gott  ein  Richter  der  Itebendigen  und  det 
Todten  (Act.  10»  42« dem  nlie  Gewalt  gegeben  ist  im  Him» 
nel  and  aaf  Erden  (Matth.  29»  IS.)»  Heir 
ist  ftber  Alles  (Act.  10,  36),  —  and  wenn  dieses  Gebot  näPTCt^ 
T«  ^d'Vf}  beschliesst;  so  liegt  schon  darin  ausgesprochen, 
dass  sich  diesem  Gebot  niemand  entziehen  soll,  noch  un* 
gestraft  entiieben  kann»  wie  denn  aaeh  aas  dem  nnter  %.  - 
Angeführten  zar  CSenüge  hervorgeht,  dass  die  Tanfe  nach  der 
Lehre  der  heiligen  Schrift  als  nolh wendig  angesehen  werden 
miisü;  denn  ohne  dass  der  Mensch  von  Neuem  geboren  wird, 
iuum  er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen;  das  Princip  die- 
Mi  aeaen  Lebens  ist  einz^  and  aliein  der  beil.  -Geist;  die 
Mittlieilang  desselben  Ist  aber  an  die  Taafe  geknilpfik  and 
swar  der  Regel  nach  an  den  eigentlichen  Taufact  selbst,  wenn* 
gleich  in  besondern  Fällen  demselben  das  eine  Mal  voraufge-« 
bsad»^  das  andere  Mal  nachfolgend  (vergl.  die  §.  2.  angeliibr- 
tüi  and  erlftntertea  Stetten).  —  Doch  wird  aöthig  seliit.nocb 
^ter  In  die  Sache  einzugehen  and  namentKek  die  Ansicht 
zu  berücksichtigen,  welche  der  Taufe  keine  absolute, 
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sondern  ouf  eine  relative  Nothwendigkeit  zascbreiben  — 
Was  nmi  dieie  Ansicht  befrifff,  so  liegt  am  Tage,  das«  dmth 
dieselbe  der  christlicheir  Tanfe  ihr  objektiver  lahalt  genom- 
men und  sie  recht  eigentlieh  zn^einem  ftnsserfichen  Ritus,  zu 
einer  —  vielleicht  ganst  passenden,  aber  doch  gehaltlosen 
Ceremunie,  zu  einem  bloi^üen  Acte  des  Untertauchens  oder 
Besprengens  gemacht  wird,  dabei  denn  etwa  die  Einbildung 
des  Menschen  das  Beste  thun  nrass.   Dass  aber  diese  Ansicht 
der  Schrift  geradeso  entgegen  ist,  glauben  wir  in  den  vor* 
aufgegatjgenen  §§.  dargethan  zu  haben.  —    Der  Act  der  Im- 
mersion oder  Adspersion  ist  freilich  nur  eine  üjmbalische 
Handlungi  aber  er  macht  auch  für  sich  allein  die  Taufe  nicht 
ans«  sondern  ist  nnr  die  äussere  Seite  derselben.   Wenn  die 
Taufe  wirklich  keine  andere  Bedeutung  hätte,  denn  einer 
rein  äusserlichen  Handlung,  einer  blossen  Ccremonie;  so  int 
nicht  abzusehen,  wie  dieselbe,  wenigstens  für  Kinder  christ- 
licher Aeitern,  auch  nur  relativ  nothwendig  sein  kann;  sie 
hätte  ja  unter  allen  christlichen  Vdlkern  längst  aufhören  kdn* 
'  nen,  und  wäre  nur  da  in  ihrem  Bechte,  we  Heiden  «od  äbec« 
haupt  NichtChristen  zum  Christenthume  übertreten  wollten* 
Noch  weniger  aber  ist  abzusehen,  wie  der  Herr,  der  sonst 
überall  nur  die  innere  und  geistige  Seite  des  Lebens,  die 
äussere  dagegen  nur,  sofern  sie  Trägerin  oder  Prodnct  je- 
ner ist»  im  Aiuge  hat»  die  Tanfe  als  die  wesentliche  Be* 
dingung  zur  TheOnahme  an  seinem  Rmche  daretellt  und  an- 
gesehen wissen  will,  wenn  sie  nichts  wäre,  denn  eine  Cere^ 
monie.   Etwas  bloss  Aeusserliches  konnte  £r,  der  dazu  ge- 
boren und  in  die  Welt  gekommen  ist,  dass  £r  die  Wahrimit 
'   senge,  nnmäglieh  als  etwas  WesentKehee  in  s^nem  Reielie» 
Ton  dem  Er  selbst  sagt,  dass  es  nleht  von  dieser  Wek  sei 
(Joh.  18,  36.),  und  bezeugt:  „das  Reich  Gottes  kommt  nicht 
mit  äusüerlicher  Geberde     (Lnc.  17,  20.)  und  sein  Apostd 
schreibt:  „das  Reich  Gottes  stehet  nicht  in  Worten,  sondeni 
In  kraft<«  (i  Oer.  4,  20.)     angesehen  haben  wollett.  Nun 
aber  stellt  der  Herr  Matth.  28,  19.  die  Tairfe  als  ente  und 
unerlässliche  Bedingung  seiner  Jüngeisciiaft  hin,  und  seine 
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Mng«r  Mmmi  mt  sein  die  ton  Nenoniy  ^  k;  die  4|  j^em$ 
xe<ri  Tw^vfmtoq  Geborenen  (Joli*  3,  3.  5»))  M  Ibnieiii  die 

Apostel,  welchen  doch  wohl  die  rechte  Rtnsicht  in  das  We- 
«en  des  Heicbea  Christi  und  m  die  Ordnung  desselben  nicht 
aligeispreciwii  werden  kaany  von  Allen,  die  an  diesem  Heiehe 
Thell  haben  wollen^  daM  eie  sich  taufen  lassen  and  iwar,  da» 
mit  sie  die  Gabe  des  heil.  Geistes  empfangen;  es  stehet  Ephes. 
d,  26.  27.  geschrieben:  xa&aQtaaq  (sc:  6  X^tGtog  rijv  ix^ 
%kfi9Üxp)  TM  y.ovTQcp  Tov  vdatoQ  ip  ^fiuvi^  ha  «agtcoTfjfr?^ 
(thog  ^mnm  ävdoi^v  tmß  imtkeatutP  it,  v,  Li  so  moss  aach 
die  Taafs  mehr,  denn  Symbol  and  Zeirhen^  mehr,  denn  Rttaa 
und  Ceremonie,  miiss  ein  Act  der  Giiude,  eine  That  luul  Kiuflfc 
Gottes  sein;  denn  ein  blasses  Wasserbad  mag  wohl  eine  leib- 
Hohe  Reiitigang  geben ,  da  der  Unflat  h  am  Fleisoh  abgetbaft 
wM,  kann  aber  Iceine  Remigang^xar  HeÜigkeit,  keine  Rei- 
nigung des  inwendigen  Menschen  wli4ien,  wie  demu  aaeh  nlelit 
zu  begreifen  wäre,  w  tuurii  der  AjiosteJ,  wenn  »Solches  von  der 
Taute  nicht  prädicirt  werden  icaan,  ihrer  überhaupt  und  in 
der  Weise  hier-  (£pb«  5»  26.)  erwfthnt  und  nicht  das  eben 
namhaft  madit»  wedareh  Jenas  bewirkt  wird  i),  da  aur  Rei- 
nignng  vom  geistigen  Schmutze  denn  doch,  ein  Anderes  noth 
i»t,  als  Wasser.  Ist  nun  aber  die  Taufe  ein  wesentliches 
Stück  der  christlichen  Heilsökonemie»  so  hat  sie  als  solches 
aash  aidit  relative,  sondern  abaolate  Netkwendiglniit  Ufr 
AUe,  dia  In  die  Jflagerschaft  Christi  aufgenommen  werden 
sollen  und  wollen,  dass  niemand  im  wahren,  vollen  Sinne  ein 
Jünger  Christi  ist,  so  er  nicht  die  Matth.  28^  19.  verordnete 
Taide  empfangen  hat, 

Das  fraiüeh  gelMn  wir  sa,  daas,  wami  man  an  dem  la* 
hake  dea'N*  T«  nach  BeHebea  deateia  «ad  daraas  Mniyeg. 
thun  will,  was  der  selbstfingirten,  sul)jecfiveii  Ansicht  und  dem 
natiiriicheni  ungläubigen  Verstände  nicht  genehm  und  bequem 
ist,  *  dass  OMin  dann  auch  ans  der  Tanfe  machen  kann,  was 
aum  will;  wie  es  ja  geschehen  ist»  dass  ans  dem  N*  T*  der 


1)  D&ga  PaulM  di«  Taufe  im  Sinne  hat,  leidet  wohl  keinen  Widerspruch« 
V«ijgLaa«keficCo«im.a,lia.l^  OlskaeMütGoimH.  IV. 8.279.  Har* 
Um  Cenai.  a.497^a. 
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hUtoriscbe  Clirktiis,  Heiland  der  Welt,  imd  mk  Ihm  der  le- 
iMMidig»)  sww  alle  Welt  diiieluiriiigeii4#i  aber  auch  eben  lo 
amnerweltUche  Getf:  hiaw^jgedeatelt  klt  (^enn  ver  dn 
Skibn  leugnet,  der  hat  den  Vater  mekt  I  Jelu  SS.  nad  bit 
fdso  —  nichts).  Dann  natürlich  weicht  nnter  den  Füssen 
aller  Grund  und  Boden,  und  es  bleibt  nichts  zurfick,  als  was 
Menseheil-Witz  nnd  Waba  «a  geben  veitnögeo.  Damit  tröste 
«kb,  wer  will»  —  wer  kano;  wir  ansrer  Mim  habm  danaC 
nichl«  an  entgegnen;  ala  das  Wort:  6  fnij  itWTwmt  ijSt}  xixgi" 
zaij  ort  fi/j  n&7iiöTtvy.n>  iig  t6  ovoim  tov  fM)voy6ifoi'g  viov 
Tov  x^eov  (Joh.  3,  18. und  halten  ilafür  nach  dem  Worte 
Z  Cor.  4,  13.,  dttss,  wer  nicht  glaubt  an  den  Nauen  des  Sob- 
nee  Gette«,  von  welehem  die  Sebrilt  aei^f,  der  nnch  keine 
Bede^  keine  Stimm  und  kein  Urtheil  knt  in  GiadbenMulM 
(1  Cor.  2,  14.),  wollen  aber  zugleich  verwiesen  haben  ma 
des  Gewissens  willen  auf  Detti.  4,  2.  Joh.  10,  35.  Luc  21, 
33.  colL  Gal.  1,  6—9.  11^12.  2  Joh.  9—10.  Apoc,  22,  18- 
19«  und  salbet  nns  halten  m  2  Petr»  1»  wie  an  1  Jeb*4^ 
i-:-3. 15.  —  ' 

Wenn  der  Jflnger  nicht  Aber  seinem  Meister,  der  KMcbt 
nicht  über  seinenj  Herrn  ist  (Joh.  13,  16.  15,  20.);  so  babea 
wir  einfach  auf  das  Wort  und  den  Befehl  des  Uerrn  zu  ach- 
te%  aaf  dass.  unsere  Weisheit  nieht>aa  Sefaandea  weicde,  nod 
klinnen  niekt  darüber  hinans*  Der  Herr  aber  gebietet  aieht 
nnr  die  Tanfe  unbedingt  und  allgemein,  seadem  macht  ge* 
radezu  von  derselben  seine  Jüngerschaft  abhängig;  Er  spricht 
von  einem  Geborenwerden  aus  dem  Wasser  und  Geist  als  der 
unumgänglich  nothwendigen.  Bedingung  der  Theilnahme 
am  Gottesreiehe  und  hat  Joh«  3,  ^  ohne  Zweifel  die  Taufe 
in  Sinae^  als  darin  eben  Wasaer  und  Geist  «nsanHneadi^ 
fen  Er  spricht  endlich  ganz,  klar  und  bestimmt  Marci  16, 
16«  ö  mQT^vaccQ  xai  ßanjtad'ül^  ao^S^aeraip  undkana  das 


1)  TTvcr/fnt  hier,  weil  «^/rnr  fehlt,  auch  nicht  der  Artikel  gesetzt  ist,  vom 
nicnschliclieu  (iiMstc  7ii  verstellen,  \vif1erspricht  dem  Znsanimenhantrc  der 
Stelle  (cf.  V.  3.tav/t//  rtq  yevvij&ii  avojxJ  ev  uud  V.  13 — l©.},  wie  überliaapt 
derN.T.UelMBUlHr«  («f-  M.  Vss^SS.  15,4^.  SCor.a,5^«.s«at.)ui 
gicbt  auch  durchau»  keinen  veruunftigen  Sinn«  VCI|^  WM  «Iff  ohca tteciik* 
a,  5  beigebracht  iMben  and  Anmerkg •  64. 
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fismzifr&üg  weder  weggeseham,  noch  als  nur  relativ  not- 
wendig dem  iticrtuGug  nachgesetzt  werden.  Was  will  man 
mehr?  Um  indess  öber  diese  letzte  Stelle  noch  ein  Paar 
Worte  hinzuzufügen,  so  ist  die  £iUftrang  Reiehet^  der  de« 
Knn  dieaer  Steile  ao  angiebt:  h^g^tümuw  «t?  reeepti^Mis 
meam  oeoommtätm  sfgmm  eaetermtm;  qttam  qui  affectat,  bap- 
tixetnr  et  beneßdorum  inet»  promissonim  particeps  fiat  ^ )^ 
ganz  willkührlich  und  weder  den  übrigen  authentische«  Am*» 
Sprüchen  des  Herrn  selbst,  noch  denen  der  Afostci  eongraenti 
denn  wo  ist  hier  and  fibeciiavpt  nur  In  einer  Stelle  dea  N. 

von  dier  christlichen  Tanfe  als  einem  blossen  si);no  ex- 
terna die  Rede!    Ja,  wenn  sie  nichts  wäre,  als  ein  Wasser- 
bad!  Ab  er  WD  stehet  das  geschrieben?    Das  Wasserbad  ist 
freilich  nur  ein  externum  quid,  aber  die«,  als  solohes«  ist  smeh 
Iftugat  nidit  die  volle  christltcbe  Tanfe,  sondern  vielniebf  das 
Wnaaerbad  im  Wort,  das  itküQ  nul  mevjm.   Eben  so  wenig 
Icönnen  wir  der  Ansicht  Olshausens  beitreten,  nach  welcher 
in  jener  Stelle  f  Marci  16,  lt>.)  angedeutet  liegen  soll:  „dasa 
es  vresentlich  auf  den  innern  Voignng.der  Wiedaigehnrt  ai^ 
Icomm,  die  äussere,  nach  der  mtpringlichen  Insütntimi  mit 
ihr  »nawmmeafallende,  Handlang  der  Taufe  aber  unter  Um- 
ständen  fehlen  könne,  Avas  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Verses 
hervorgehe,  in  welcher  (iem  marevaag  xce^  ßunna&eisnmt^ 
ccTCtaTi^aaq  ohne  ein  ^/}  /^<^r/(r^ci$  entgegengestellt  werde A)/« 
WÄr»  diea  die  Meinung  Chriati  gewesen,  woan  dann  das  itmk 
ß»KtttF&9hs  in  der  ersten  Hälfte  des  Verses?  denn  das  wird 
doch  keiner  meinen,  dass  die  Taufe  unter  Umständen  fehlen 
könne,  damit  der  Mensch  nur  nicht  verdaurot  werde!  Auch 
bürdet  man  dem  Herrn  eine  InconseqM»  und  Ungereimtheit 
mif,  wenn  man  bebaoFtet,  die  Taufis  «rsefaeine  hier  als  et« 
was,  daa  nach  dea  Herrn  eigner  Meinung  anefa  fehlen  könne, 
gehöre  aber. niobts  destoweniger  zur  ursprünglichen  Insti* 
tntion  ChristL   Zudem  kennt  die  Scludft  die  Tanfe  gar  niebt 

a)  Olihau.ens  Corom.  II.  S.  SSS  An  «er  Aechtbett  der  Worte  xai 

ßamaO-fiqma  h  r.f zHche  (Comm.z.  d.  8t.  S.  730.)  za  zwdfelli  fit  kein 
€rund.    üei-  AUchnitt  V.  9-20.  fehlt  nur  in  R.  und  sehr  wenigen  UnlMS«||teil- 
deren  Corfrf. —    Vergl.  üUhausens  Comm.  Jf.  S.  517,4f,^ 
ZeUfthr»  /.  d,  gti,  iuth,  J%eot.  u,  Kirche,  1842.  i  V.         *   *  ^ 
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als  eine  blosss  ,9  äussere  Handlting^S  und  endlich  hängt  ja  der 
mnm%  Vorgang  der  Wiedergeburt  nach  der  Lehre  des  M.  T. 
wen  d«r  WickaMukeit  idea  keü.  Geiitea  ab,  wie  aur  Geiittg» 
aUein  aoa  Job»  3^  «ad  1  Cor.  12,  3— 11.  hervorgeht,  — 
die  MittheiloRg  des  heil.  Geistes  aber  von  der  Taufe;  und  so 
mllssen  vair  die  Taufe  nicht  bloss  al«  gleich  wonentlicb, 
9ondero^  aofem  auf  ihr  die  Mittheiiung  des  heil.  Geistes  und 
anf  diaaer  wiedonmi  die  Wiedergehwt  hamhet»  ala  4m  We- 
aeatitehere  aMehe»  m  jeaer  SteHe.  Dasa  munwae^  TocaiH 
steht,  kann  nicht  dagegen  urgirt  werdeu,  da  an  das  xi  qv^ute 
«re  ^iwy^ikio»  naufj  tp  xxiau  (V.  15.)  sich  am  natürlichst ea 
üu^  m  nm^woQ  aasehkiaa«  —  UebrigeBa  akid  wir  der  Aa- 
aicbt,  tea  In  der  Stelle  daa  innmAr  tob  der  dem  Cfarislaa» 
thttiB  widerstrebenden  y  ungläubigen  Ricbtnng  der  Welt  zu 
verstehen  ist,  die,  weil  sie  Gottes  Rath  und  Ordnung  verach- 
tet und  im  Unglanben  beharret,  natürlich  auch  der  Taufe  aifb 
«idrt  anteiaaeh*,  wi#  diea  aohen  bei  den  Pbariaiem  m  Beaag 
ainf  die  Jobanoiahiale  vorkeaimt  (Lac.  7,  30«  vergl.  Act»  13, 
46.).  Indem  somit  das  aiuaxyoccq  nothwendig  das  ijnj  ^junii' 
a&ug  voraussetzte,  hatte  Ciuiatas  nicht  nötbig,  in  der  awe»- 
lea  Hilifaa  dm  Verna  daa  f»i  fimmaß-sig  lunaaMaatMii.  Oder 
wmA  allgemaiMr  geteal,  aagt  tfe.  Stelle  «wr,  dhna,.  waa  eb- 
jeetiv  die  Taufe  darbiete,  rafisse  subfectiv  vom  Menschen 
durch  den  Glauben  ergriften  und  bewahrt  werden,  und  mache 
der  Mensch  durch  Unglauben  der  TaaC-Gnade  und  Gabe  aieb 
airinalig,  dai  dfenm  wtedetua  Im  zweiien  GHede  dea  Venei 
nmr  daa  o  Am^w^aag  herveranlMken  aithig  war^>»  — 
Wenn  man  sich  aber,  um  die  Taufe  als  nicht  notbwendis; 
darzustelkn^  auf  Auaiprürbe,  wie  Joh.  7,  17.  ^  14»  21« 
baraft  reitst  man  dBeae  Wosto  thmh  aaa  ibair  eigea- 
tbimtirben  BtelKmg  benas,  nHwh  waMoB  ala  deak  «dhofiM- 
sen  sind,  theils  betrachtet  man  sie  ausser  ihrem  Zosaanroen- 
hange  mit  der  ganzen  neutestamentliclien  Lehre,  da  doch  eine 
gesunde  £xegese  das  £inzeine  immer  nach  seinem  nächsten 


t)  Vttgt  Otieri  Brief«  llbir  4ie  l4dHm  d«r  ML  SdMrIft  v«a  4tf  Tmü» 

Si.  ftO.  ff . 

2)  Räie&e  h  l.  S.  MS, 
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und  nach  seinem  Zusaram^nhange  mit  d6r  Schiifdefare  ttbeii- 
haiipt  InteTpretirt  und  benrtheilt  — 

Nach  dem  Iffirfierigeti  können  wit  also  nicht  tinAfn,  als 

Schriftlehre  aii/^uerkennen,  dass  der  Herr  die  Taufe  zum  Ein« 
tritt  in  das  lleich  (joltes,  zur  Erlangung  des  [leils,  der  Selig- 
keit und  zur  Vermeidang  der  ewigen  Verdammnis«  als  (nicht 
relativ,  simde^n  absolnt)  nothtreadiges  £ffordeniiss  hinge- 
stellt hat  und  angesehen  tvidsen  wHl,  womit  keineswegs  ge* 
lengnet  wird,  noch  werden  soll  und  kann,  dass  von  Seiten 
des  Menschen  der  Glaube  hinzutreten  muss  (obgleich  auch 
dieser  Gottes  Werk  ist),  dessen  Mass  indess  durch  keinen 
Äasspnich  fixirt  ist  (Röm*  12,  30«  l^ies  ist  die  Regel.  Ob 
Ansnafamen  Statt  finden  können  nnd  werden,  —  darüber  steht 
uns  kein  Urtheil  zu,  weil  uns  darüber  kein  authentisches 
Wort  vom  Herrn  vorliegt,  sondern  steht  allein  bei  dem,  dem 
alles  Gericht  übergeben  ist  (Joh.  5,  22.  Act.  10,42.2  Tim.  4, 1. 
Rdm.  14,  4.).  Der  Herr  sagt  freilich  nicht,  dass  keiae  Ams* 
aaftmeir  vorkommeti  durften,  aber  Er  sagte  auch  nicht,  dass 
sie  zu  statüiren  seien,  und  wie  dann  das  Fehlende  zu  ersetzen 
sei;  daher  auch  uns  nicht  zusteht,  etwas  bestimmen  zu  wol- 
len, was  der  üeir  selbst  unbestimmt  gelassen  hat.  Wrr  müs- 
sen demnach  aUes  Urtheiien  und  Richten  über  di^  Seligkeit 
oder  üns^Iigkeit  derer,  welche  ungetauft  dahinsterben,  ab* 
weisen  und  fllr  eben  so  nutzlos  als  unziemlich  halten,  wie 
denn  der  Apostel  spricht:  r/  yäg  fxoi  xal  tovq  i^co  xQ(vstv\  — 
TOVQ  Ö€  o  ß'eog  xgivet  (1  Cor.  5,  12.).  Genug,  dass  wir 
wissen:  bei  Gott  ist  Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Erbarmen 
fiber  all  unser  Bitten  und  Versteb'^n;  Er  hitt  seintf  Wege, 
und  unsrer  niemand  hat  in  seinem  Rath  gesessen  (Röm.  11,' 
33 — 34.);  —  und  getrösten  wir  uns  dessen,  der  selbst  den 
Geistern  im  Geföngniss  das  Evangelium  gebracht  bat  (1  Petr. 


i)  Wer  thut  denn  d^n  Willen  de^Sy  der  Christum  gesandt  hat  (Job.  7, 
17.),  —  wet  hiUt  dctni  Christi  Wort  uifd  Gtebftt  (Job.  8,  St.  14, 2 1. ),  so  er  der 
'  Taafe  ileh  cnf sieht,  dieie  geringieliitst  oder  gar  veraehteCI  lo  er  daa,  waa 

der  Herr  als  die  unerlassHche  Bedingung  seiner  Jungerschaft,  als  das  uner> 
laHsIiche  Mittel  der  Wiedergeburt  geordnet  hat,  für  nicht  grade  nothig  er- 
Iclärt?  —  In  den  genannten  Steilen  spricht  der  Herr  auch  nicht  vom  Abeud- 
inahl;  kann  nun  darum  ein  Chriat  das  heil.  AbeAdmabl  veniiuinien  und  brauch!' 
nieht  SU  Aet  Hem  Tiich  au  gehen  f  — 
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3,  19.  4,  6.),  denn  wir  köimeu  dem,  was  Oster  (/.  /.  S.  57.) 
■Bgt,  nicht  ganz  beistimmen,  da  die  auf  1  Petr.  3,  19*  4^  6. 
«ieh  gründende  Hpffnong  eben  nnr  des  Herrn  Gnade  znn 
Grunde  hat,  nicht  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  der  Be- 
kehrung voji  Seiten  Derer  im  Gefängniä^.  So  dürfen  wir 
denn  wohl  mit  Augustin  hoffen  und  sagen:  Honprivaiio,  sed 
eontemiui  .$aerame$Ui  damnatf  nnd  mit  Römer  (/.  /•  & 
572.):  neeetntoB  ehu  (ic  bi^tümi)  poftibilitatem  n^fp^ 
nit.  Halten  wir  fest  an  der  Tanfe  nnd  sorgen,  dasa  sie  als 
das,  was  sie  isf,  wieder  in  das  Bewosstsein  der  Leute  komme, 
—  es  ist  wohl  noth!  —  auf  dass  dem  Leichtsinn,  der  Gleicii- 
gttitigkeit,.  der  Untreue  gewehret  werde  ^).^ 

Schliesslich  brauchen  wir  wohl  kanm  noch  an  erinnem, 
dass  nach  der  dargelegten  Ansicht  nnd  Anflassnng  Ton  der 
Taufe,  wie  sie  denn  durch  die  Schrift  selbüt  gegeben  wird, 
zur  Taufe  ein  lehendiger  Mensch  gehört,  wie  unsere  Do^ma- 
tiker  mit  Recht  bemerken  2),  theils  weil  nur  an  solchem  der 
Zweck  der  Tanfe  erreichbar  ist,  theils  weil  nnr  Ton  salchem 
die  Verpflichtung,  den  Bund  sm  hewahren,  erfilllt  werden  kan», 
theils  endlich  weil  nur  für  solchen  diese  Institution  gegeben 
ist.  Mit  Recht  verwirft  daher  die  })rote8tantische  Kirche  (ia;> 
in  der  katholischen  Kirche  übliche  Taufen  ungeborener  Kior 
der,  Todter,  der  Glocken,  Beliquien,  überhaupt  leblanr  Ge- 
genstände als  widersinnig  und  sdiriftwldrig.  — 

Die  Kindertaufe,  an  der  wir  uns  jetzt  noch  besonders 
wenden,  hat  in  der  neueren  Zeit  namentlich  durch  Dr»  L» 
Lange  >)  Widerspruch  erfahren.   Dieser  Gelehrte  erklftrt  sie 

theils  für  nutzlos,  theils  für  unevangelisch,  also  für  schrift- 
widrig und  der  Analogie  des  Glaubens  widersprechend,  und 


1)  S.  P  ctri*  8  treffliche  Predigt  (Vom  Wort  de»  Lebens,  Itie  Predigt)  und 
Cl.  Harnii  Rdigionahandlungeii,  2e  Predigt,  Mwie  lein«  PottUle,  Tlu  f., 
die  30e  Predigt.  — 

2)  Vergl.  Haic't  ^uit,  rtd^  S.  336.  KUitt«  DarsteUung  des  dognit 

Syntenis  S.  343. 

3;  in  seinem  Buolie:  ,,die  Kindertaufe  in  der  evangel.  Kirche^'  u.  i.  W* 
Von  den  Wiederfftafern  sehen  wir  hier  ab»  verweiien  ladcii  «nrHsrlesi 
Zeltachrift  tSSi.  fl.  t  S.  a  It  — 
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hält  es  nieht  blom  ÜBr  billig  und  redit,  sondern  nach  Ar  noth» 

wendig,  dass  sie  abgeschalit  werde.  Es  ist  nicht  nnsere  Ab- 
sicht, unsere  üntersiichiing  vorzugsweise  ^jpgen  dies  Buch  zu 
richten  sondern  wir  wollen  den  Gegenstand  um  seiner 
seibst  willen  betrachten»  als  der  einer  genaueren  Prüfung  und 
Darstellung  wohl  Werth  ,ist»  und  um  wo  möglich,'  ob  Gott  es 
geben  wolle,  dem  Glauben  zu  dienen  mft  unserm  Wort.  Be- 
merken wir  aber  auch  hier  nochmals,  dass  wir  nicht  Willens 
sind»  uns  in  historische  Untersuchungen  einzulassen^),  son- 
dorn  Torzugsweise  und  eigentUeh  nur  auf  exegetischem  Stand- 
pookte  uns  halten  und  zusehen  wollen,  ob  die  Klndertaufoi 
wie  sie  jetzt  einmal  in  der  christlichen  Kirche  Statt  hati  nach 
der  Schiiit  in  ihrem  Rechte  sei,  oder  nicht.  — 

Die  Taufe  als  Sacrament,  d.  i.  als  eine  von  Christo  als 
dem  xvQioq  tT]q  ßaaiXuaq  rot)  &eov  gestiftete,  mitfeist 
sichtbarer  Zeichen  die  unsichtbare  Gnade  und  Gottesgabe 
danrelehende  Handlung  (wie  deAn  dieser  Begriff  sich  aus  dem, 
was  die  Schrift  über  Taufe  und  Abendmahl  lehrt,  als  der 
richtige  ergiebt,  vergl.  Nitzsch  System  2te  Aufl.  §.  186. 
Petri's  Lehrb.  der  Rel.  {.  ^50.  Sartorius  Vorl.  über  Christi 
Person,  und  Werk  2te  AufiL  121,  ff.},  gehört  einzig  der 
f  christlichen  Heilsökonomie  an;  so  wird  die  nftcbste  Frage 
sein,  ob  diese  Oekonoinie  die  Kinder  mitbefasst  oder  diesel- 
ben ausschliesst.  Da  spricht  nun  der,  welcher  der  Grund 
und  Eckstein  der  ganzen  Heilsanstalt  ist,  selbst  klar,  be- 
stimmt und  ohne  alle  Beschrankung  Matth.  28,  19.  noQtvd'iP^ 
r$q  fteg&fjTevaitTe  nävrtc  tu  i&ptj  (Vergl.  24, 14.)  und  Marei 
16,  15.  TLüosifd'ivTtq  —  xrjov^ccre  ro  ivayyiXiov  TtccGtj  zf; 
xxiGBiy  wie  denn  auch  der  Apostel,  der  es  ja  durch  Offen- 
barung  empfangen  hatte  (Gal.  1,  12.),  auf  das  ßesliromteste 
versichert,  Gott  wolle,  dass  allen  Menschen  geholfen  werde, 
und  sie  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  kommen  1  Tim.  2,  4. 
(Vergl.  Rom.  5,J8.  2  Petri  3,  9.  Til.  2,  11.  1  Tim.  4,  10.). 

1^  Daa  Buch  giebt  zwar  iror,  auf  i>ihliscIi>protestantiscliein  Grunde  zu 
•  fftelen ;  aber  wir  luoeiiteii  weder  Minen  biblltclien,  noch  seinen  proteatinti- 
aehen  Gr  und  veVtreten. 

2)  Wir  verweisen  nwf  M  nt  tfii  :  haptiftnalts  «xpouittn  histurico  dog- 
vtatiea^  und  lückiichüich  der  früheren  liiteratnr  auf  Brctschneideri  VjoXr 
wickviuiig  S.  710.  ff.  —  S.  auch  Oiter  /.  /.     72.  ft.  — 


Digitized  by  Google 


m 


L*  Glk  D.  fivers 


Jim  (Si^Mto  £iotlt«ft  i9t  ei|ia  allg«iiiiiiii«  ( —  ynBxB  sie  ^dai 
Hiebt»  wflrdc  Gott  nicht  geboten  baben,  das«  sie  Allen  soUe 

dargeboten  werden;  denn  Kr  ist  nicht  wie  Menschen,  dass 
etwaig  anbiete  und  habe  doch  nicht  die  Absicht,  es  ge- 
ben — )  nnd  sie,  die  Gnade,  will  keinem  das  Heil  vorenthal* 
ten  2  Petr.  3,  9.  Job«  1,  12.  3,  16.  Matth.  11,  28.  (J«vr« 
9r(>üb  fi8  wiipT^g  ol  wmtcSnreg  xal  necpoQnfffi^voi);  sie  ist  nnr 
insofetn  eine  beschränkte,  als  der  Vlenscli  selbst  sie  verach* 
tet  und  verwirft;  nur  insofern  eine  bedingte,  alü  sie  Iceinen 
swinft,  sondern  freie  Zustimmung  verlangt.  Das  ist  die  con«> 
stante  hßhn  des  N.  T*»  nnd  seihst  Tiele  Steilen  des  A*  T. 
weissagen  Ton  dem  Heil,  das  Allen  anl^recben  nnd  erschei- 
nen werde,  wie  denn  die  Apostel  gar  aus  solchen  Stellen  ar- 
gumehtiren  Von  dieser  Seite  her  kann  also  kein  Ein- 
wand wider  die  Kindertaufe  gemacht  werden;  um  90  weniger 
als  sich  AiutBprücbe  in  der  Schrift  finden»  welche  expr^Miii 
verhit^  Kinder  miteinschliessen  Matth.  18,  5^6.  nnd 
10 — 11.  19,  14—15.  Act.  2,  —  Damit  ist  denn  zugleich 
V  ausgesprochen,  dass  Aile  ohne  Ausnahme,  also  auch  die  Kin- 
der, ^es  Heils  bedürfen;  denn  man  wird  doch  Gott  nicht  solche 
Thorbeit  aufbUrden,  dass  £r  Jemandem  etwas  als  demselben 
noth wendig  darbiete,  was  dieser  schon  bat  nnd  daher  nicht' 
bedarf.  Wollte  sich  Jemand  auf  Luc.  5,  31  32.  berufen, 
als  ob  es  in  Wirklichkeil  Gesunde  und  Gerechte  gebe,  die 
des  Heils  in  Christo  nicht  bedürften  zur  Seelen  Seligkeit; 
SO  mfUqiten  wir  dem  das  Yefstftodniss  jener  Stelle  in  ihrem 
nächsten,  sowie  im  Znsamraenhani(e  der  Schrift  fiberhanpt 
absprechen  wie  wir  es  denn  auch  für  ein  gänzliches  Miss- 
verstehen der  heil.  Schrift  ansehen  müssen,  wenn  man  sich 
auf  Matth.  18,  2 — 4.  beruft,  um  daraus  die  Unschuld  der  Kin- 
der,  n&mlich  ihr  Nichtbedürfniss  des  Heils  in  Christo  xn 
beweisen  3),  sintemal  diese  Stalle  ganz  nnd  gar  nicht  im  AU* 

1)  Z.  B.  Act.  10,  43,  13,  46— 47.  Ii  Ulli.  4,  IG— 18. 15,  8— 12,  w.«. 
2}  Vergl. indess.  ülshauiieng  Cumm.  i.     31U  u*311. 
3}  Sott  nftmlicli  „Unieliald^c  ^^i^  Kinier  nar  ihr  „Nicbtrerbirteteebi  ie 
dm  Sunde"  bedenten  und  nicht  eben  dat^NicIiibedürfniss  der  Erlösung'*^  10 

hat  dieRernfung  auf  dieie  Stelle  gegen  ätv  Kinder  Taufe  gar  keinen  Sinn. 
Sehr  naiv  (oder  närrisch?)  ist's,  wenu  Dr.  Lange  (l.  l.  S.  31)  sagt:  ,,\Vie 
konnte  Kr  (der  Herr)  jene  ougeUafteo  Kiuder  als  MuMter  der  Reiub^it  uuti 
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tneinen  einen  Atisspruch  über  «lie  süiidliche  oder  unsüadliehe 
Natur,  damit  der  Mensch  geboren  werde,  abgeben  will,  oder 
ali  eine  LehisteUe  darflb^r  dasteht,  ^oadata  Um  bentinMiiU 
BnSehimg  umI  BMcMnkmg  dnioh  die  FngB  da  Jingor 
(V.  1.)  erhält.  El  ist  ja  sudm  klar  genug  der  AuMprueh 
Christi  Joh.  3,  3.  5—6.  und  des  Apostels  Rom.  3,  23.  5,  12. 
£phes.  2,  3.  {xai  i^f^p  Tixva  q>v<f€i  o^yt^g^  a>g  9uU  oi  Ifumi  ^) 
vad  hier  ktibm  inr  LehrsteUen  Hb«  da«»  wae  der  Meaah 
van  Natar  Und  aoiMiMlb  dar  aenteataaieiitiidMii  Oekonoaili 
Ut,  Ami  deai  Ckande  der  Sehrift  wird  Jader  m^Mihm  '. 
müssen  sowohl:  dass  die  Gnade  Gottes  in  Christo  die  Kinder 
lait  einschliefst,  als  auch:  das»  diese  derselben  bedürfen,  da 
sie  das  Heit  aifihl  in  liieb  haben  «ad  nicht  aaa  aieh  selbst 
schaffea  kdaaen;  nad  köaataii  wir  sehen  daraos  folgern,  daie 
die  Kinder  aneh  sar  Taafe  aasnlasflen  s^a,  als  dadurch  die 
Gnade  und  das  Heil  in  Chriätu  zuerst  dem  Menschen  zu 
eigen  gegeben  wird;  denn  wir  mögen  das  Gebot  Mattii.  289' 
19.,  oder  den  Ausspruch  Jeii«  3,  ^5«  aBaahea,  so  könnte  wir 
aieht  andeia,  ab  fest  befaaaipten,  dass  filr  aas  hier  baf  Erdea 
kein  Eiakoaiinen  in  itfe  Jfingersebaft  des  Herrn  und  somit  in 
das  Heieh  Gottes  sei,  ohne  durcli  das  Sacrament  der  Taufe 
wie  denn  datür  aueh  die  ganze  apostolische  Praxis  Zeugniss 
giebt^  ladess  möge  genügen,  bimit  die  iülgeiaeiahait  dw 
Gaada  «ad  das  Ueilshedirfiiiss  der  Kiadar  im  AUgeneinan 
aas  der  Sdwift  dargediaB  am  haben.  — 

Wir  wenden  uns  nun  /u  der  Frage,  ob  Tielleicht  tUo 
Taufe  selbst,  als  solche,  nach  der  Lehre  der  8chrift  nur  für 
Erwachsene  bestimmt  ist  aad  dämm  die  Kinder  nicht  «n« 
anlassen  sind«  Die  Gegner  Terlaagen,  dass  Wir  ihnen  ein 
klares  Gebot  der  Kindertaafe  nachweisen  sollen;  aber  wir 
fragen:  „mit  Nvelcheni  Rechte  verlangen  sie  das^^*  und  sind 
vielmehr  der  Meinung,  dass  es  an  ihnen  ist,  ein  Verbot 


1'i)!<€?in1(!  ilaritellen'^  u.  w.,  und  dnnn  S.  9ti  doch  behauptet,  die  K|||4W 
neiei)  i^^i'^  ileiMchHciie  Wesen ;  wai»  dcneii  üvr  heil.  Ctht  solle?  —  !  — - 

1)  Vergl.  Rückerti  Comin.  z.  d.  $t.  S.  88  und  89.  und  Olshaiiflen» 
OoMi.  IV.  a.  ise  vnd  tSI.  —  Hftswdstn  wollen  nir  noch  auf  1  Mos.  8, 2t. 
m^h  14,  4. 15, 14-^15.  PS.  Sl,  7. 141,  X  Maltis  19, 2«.  Act.  4»  iS. 

2)  Vergl.  f.  3.  luiierer  t/nlersacliBiig. 
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derselben,  aufzuweisen;  denn  das  allein  und  nichts  Anderes 
konnte  lins  widcTlegen,  da  wir  eben  ans  tlem  Zweck  und 
ganzen  Zusammenhange  der  Ileüsökonomie,  sowie  nns  be- 
günunteii  AnsiprOchea  der  Schrift  aigameatim  und  darnach 
Ulr  dia  Küiiartaiife  nxm  eiM&ren  rnftssan.  Freilich  ain  be» 
stimiBtes  Gebot  der  Kindertaula  etwa  der  Art,  dass  der 
Herr  gesagt  hätte:  puud'fjTEvacni  tos  r^xva,  ßaitri^ovreq  avTCC, 
oder  Matth.  28,  19.  hinter  Tiapza  tu  id-v?j  ein  xcci  tu  Tixvu 
Uaangafögt  litttta,  haben  wir  nicht  im  N.  T.;  aber  ein  soi- 
cfaar  ZosatXy  oder  ein  deraitigea  Gebot  war  auch  nicht  ent» 
tont  ndthig,  da  das  allgemeine  Gebot  das  besondere  im^ 
plicite  beschliesst  —  Wie  lacherlich  es  ist,  ungeachtet 
dieses  allgemmen  Gebotes,  alle  Völker  zu  taufen,  noch 
das  beeooderei  dass  nach  die  Kinder  mitgemeuit  seiaii,  an 
iofdenii  liegt  anf  der  Hand»  wenn  man  die  Weli>er  von  der 
Tanfe  ansschlietsen  wollte»  weil  Ulr  sie  Irein  besonderes  Ge« 
bot  der  Taufe  gegeben  sei  2).  —  Wir  fragen  aber  getrost: 
wer  giebt  Dir  das  Recht,  die  Kinder  auszuschlietsen,  wenn 
der  Herr  befiehlt,  alle  Vttlicer  au  taufen,  and  bezeugt,  dass 
4tor  Mensch,  als  eolcfaer,  wie  er  eluBial  ist  von  Natur,  nicht 
ins  Reich  Gottes  Ifornmen  Icönne,  so  er  nicht  aus  dem  Wm- 
ser  und  Geist  geboren  sei,  dieweil  Fleisch  sei,  was  Tom  Fleische 
geboren  1  Ist  das  Kind  etwa  kein  Mensch  1  oder  gehören  die 
Kinder  vielleicht  nicht  zu  den  Völkern?  ^)  sind  sie  etwa  ih- 
rer nalfirlichen  Geburt  nadi  nicht  FJaisch  vom  fleische  ge* 
borenf  —  Wenn  nun  aber  der  Herr  nieht  nur,  den  Kindern 


1)  Lange  /.  S.  43.)  freilich  beliauptet:  „Matth.  28,  It  wM,  wie  an 
allen  andern  Steilen  der  heil.  Sclirift,  als  Bedingung  dai  naQ^ifTtvetv ^  sowie 
Maic.  1(J,  15  —  16.  das  ntjQvmiiv  ro  tvayyihov  und  martvetv  Forausgesetzt. 
An  eine  £mp£ehlung  der  Kiudertaufe  konnte  Cbristot  ohne  diese  nicht  ien- 
kW.*'—  Ab<r  iolchet  Qfl>«d«  widedcgt  iiob  selbst  Hdüt  dM,  dia  Schrift 
AMlegen  am  d«r  SehrICtI  ^ 

2)  Warom  doch  schliesteii  wir  nicht  die  Weiber  vom  heil.  Nachtmahl  ans, 
NO  der  Herr  dasselbe  doch  nur  »einen  Jüngern  reichte,  und  nicht  aucb  »len 
Weibern,  die  treu  nnd  pr^^uhig  Ihtit  anhiii{i;enf  aucb  Icein  besonderes  Gebot  ge- 
geben hat,  das»  dies  Sakrament  den  Weibern  gleichwie  den  MaoHeni  sugeho- 
mtoUeff-^ 

S)  Ifecli  fcange  (/.  /.  77.)  mU Matth.  SS,  19.  eigmOteh »HeMtn« 
hedenttn;  —  ci^  ao  hedmitet  wehl  mra  acioK  Hm,  16>  \^  dSt  „BrwBchae- 
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m  webren,  verbietet;  Bondem  auch  geradesn  gebietet«*  die- 
selbeo  va  Ihm  zn  bringen  Matth.  19,  14«  und  damneh  eine 

bestimmte  Art  und  Weise,  wie  alle  Menschen  zu  Ihm  ge- 
bracht werden  sollen,  Matth.  28,  19.  feststellt  und  anordnet; 
wer  mag  nns  des  Unrechts  zeihen  und  zttchtigen,  wenn  wir 
untere  Kinder  eben  auf  die  vom  Herrn  selbst  verordnete 
Weise  EU  Ihm  bringen!  Wir  meinen,  Er,  der  nnsere  Weie- 
heit  und  Gerechtigkeit  ist  (1  Cor.  1,  ^0.))  würde  sicherlich 
s^bst  oder  durch  seiner  Apostel  Mund,  —  wäre  Solches  Un« 
recht,  diesem  durch  irgend  einen  bestimmten  Ausspruch  ge- 
wehrt haben  gieichwie  dem  nnwfirdigen  Gebranch  des  heil« 
Abendmalds,  durch  Idaren  Ausspruch  gewehrt  ist  (1  Cor.  if, 
27 — 30.)  —  Die  Taufe  ist  gleichsam  die  Thür  zum  Reiche 
Gottes,  und  dieses  ist  auch  der  Kindlein,  d.  h.  sie  haben  es 
nicht  als  solche,  sollen  aber  Theil  haben  an  demselben,  in^ 
dem  sie  sit  Christo  gebracht  werden;  die  Taufe  ist  eben 
das  Sacrament,  dadurch  erst  die  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
geknüpft  wird,  und  dieser  sollen  auch  die  Kindlein  theilliaf- 
tig  werden;  die  Taufe  ist  ein  reiner  Gnadenact,  an  welchem, 
«eit  das  Evangelium  erschienen  ist,  nun  auch  die  Kinder 
partidj^iien  soUeni  gleichwie  im  A*  B.  Iiefohlen  war,  anch  den 
Kindern  schon  die  Beschneidnng,  welche  das  Vorbild  der 
Taufe  ist  (Col.  2,  11—12.)  zu  ertheilen  1  Mos.  17,  10—14., 
Grund  deren  auch  der  Kinder  die  Verheissung  war,  dem 
Abraham  s^egeben,  so  wie  gleicherweise  befohlen  war,  den 
Kindern  das  Gesetz  zu  schärfen  5  Mos.  32,  46.  —  „Aber^S 
sagen  die  Gegner,  „es  finde  sidi  doch  in  der  apostoKsehen 
Praxis  kein  ljeiiji)iel,  das^  Kinder  getauft  seien."  Wir  müs- 
sen zugeben,  dass  keine  diserte  Steile  darüber  im  N.  T.  vor- 
Icommt;  aber  gleicherweise  müssen  die  Gegner  zugeben,  das», 
sie  das  Gegentlieii  el>en  sowenig  ans  der  Schrift  beweisen 
k5nnen*  Immer  aber  steht  es  dahin,  ob  nicht  da,'  wo  ganze 
Familien  gelauit  wurden  (z,  ß.  Act.  16,  15.  33.  1  Cor.  1, 


1)  Mü  Recht  bemerkt  Lisco  (christl.- apoi(ol.  Glauhenaljek eiinfnts» 
'    S.  237.)'  ,j  Wäre  die  Kindertaufe  dem  Sinne  dea  Herrn  zuwider ,  bo  würde  der 
beil.  GeUt,  der  in  alle  Wahrheit  leitet;,  vor  solchem  wetenUicheii  Miif  brauche 
die  Gemeinde  dei  Bern  s«w1iQtst  heben.*' 
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IG.  auch  Kinder  unter  den  Täuflingen  gewesen  sind.  We- 
sigstens  kann  uns  doch  nicht  hewiesen  werden,  noch  ist's 
wahncheioUeh,  dass,  wo  Familien  getauft  worden  (und  die 
m  den  genaaDtan  Stellea  aagefftliften  Faiailieafaafeii  aiad 
«ilMie  Zweifel  aidbt  die  eiasigen,  wddie  im  apoetaHschen  Zeil» 
alter  vorkamen)  diese  immer  gerade  und  nur  aus  Erwachse- 
nen bestaiuleii  haben.  —  Ja,  wir  sind  nicht  ri}>geneigt,  in 
der  Stelle  Act.  2,  ^9»  eben  ihrem  ZusaiQmenhange  nach  eiae 
iadirecte  Aaf#i>rdenuig,  aach  die  Kiadttr  taafea  sa  ]ai«e%  aa- 
xunehmeo»  Was  hiadeit  aas  aa  deiAen,  dass  aaterder  Menge 
(Act.  2,  6.)  manche  Väter  und  Mütter  waren  mit  ihren  Kin- 
dern und,  da  ihnen  das  Wort  durch'«  Herz  ging  fV.  37.), 
eben  auf  Jenes  \\or\  hin  des  Apostels  (V.  39.)  für  sich  und 
ilire  Kinder  die  Taafe  ▼erlaagtenl  Wir  sagea  aicbt«  das« 
es  also  gewesen  ist;  aber  die  Mdgliehkeit  wird  uns  nie* 
inand  abstreiten  können,  und  thun  wir  der  Stelle,  wie  über- 
haupt der  Schrift,  keinen  Zwang  an,  wenn  wir  uns  die  Sach- 
lage so  vorstellen.  Wenigstens  als  nichtapostolich  kenn  die 
Kiadertanfe  nicht  erwiesen  werdea^),  Vielmeiir  können 
wir  ans  gar  nieht  denken,  dass  die  Apostel  die  Kinder,  in- 
nerhalb der  christlichen  Gemeinden  geboren,  ohne  Taufe  auf- 
wachsen zu  lassen  geduldet  oder  gar  befohlen  heben  sollten. 
Das  scheint  uns  durchaa«  mit  der  apostolischen  Anscliauaag 
der  neateslamentlielien  Oekonomle  an  streiten.  Aber  ea  tiftt 
nns  aaeh  eine  Stelle' entgegen,  daraus  uns  die  Kindegfaiafe 
mit  Noth wendigkeit  gefolgert  werden  zu  müssen  scheint. 
Nämlich  Epfaes,  0,  1.  (vergl.  t  Joh,  2,  13.)  vermahnt  der 


1)  Vergl.  OIsTtfiiiseng  ('omni.  III.. S.  488. —  otJio?  ist  wolil  nicht  ,^«gi* 
gesinde",  wie  Luther  iilierHclztj  soiulcrn  vielmehr    Familie."  — 

2)  Wenn  Neamler  (K.  G.  I.  S  ;if«2.)  sn^t:  das»  Christus  die  Kindcr- 
Uafe  iiickl  eingeieUl  Iial,  ist  gewiss ^  su  iat  damit,  genau  geuommeii,  uichts 
gesagt.  lit  et  nieht  genugr,  da»  Chriitui  die  Taufe för  Alle  eingegetet  hat, 
ohne  eine  einige  Ausiiahnie  lu  maelien?  Con>iequeiit  k(7nnte  man  dana 
auch  sagen:  rhristns  hat  ja  die  Männcrtaufe,  die  \\  (  il  orlaufe,  die  Taufe  der 
Alten  nicht  eiiigesetzl,  also  u.  s.  w.**  Die  Ansuprüchc  der  K.  V.  mögen  liei  ih- 
|ieu  selbst  oder  in  de»  HunüUli.  der  K.  G.  nachgesehen  werden,  z.  K.  bei  N  ean« 
Ser  I.  S.  SSa*  ff.  Wenn  indew  Tertullinn  ebrietl.  Unterricht  (sieht  einer^ 
lei  mit  der  entern  Berufung  durch  die  Predigt)  verlangt  ohne  auf  Grand  em- 
pfanireMer  Tsnfe,  te  ifhieiet  nss  teeiue  Veriwhnuif  derebriellichMiHeilnr 
Ordnung. 
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AjtoMtel  TU  t4xpcc  (daniatar  do«h  niekt  Erwadiaw  sn  vep» 
stehen ,  sind»  wie  V,  4  Mgt»  ooch  aolcfae«  di«  nicht  sn  den 

iyiotq  nul  nwtotQ  h  X^tarrp  'hjaovy  vergl.  1, 1.,  gehört  hät» 
ten),  dass  sie  ihren  Aeltcrn  gehorchen  sollten  iv  xvgico 
Dass  nun  der  Apontel  hierunter  dem  xvqios  ^hen  Christum, 
im  MiUler  und  Heiland,  der  da  mftehtig  nacht  (PhiL  4»  13^), 
der  ja  nach  nenteatanentlicheni  Ansdniek  der  «v^e  ^m^' 
iiox^v  istj  verstehet,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  Der 
Zusammenhang  der  Stelle,  des  Üiiefes  und  der  ganzen  Pau- 
Jinischen  Daräteliung  verlangt  es.  Wie  aber  kann  der  Apo- 
stel  Kinderi  die  noch  nicht  des  Herrn  waren,  nicht  in  Sei* 
ner  Gemeinschaft  standen,  Ternahnen:  ^imastoi^TB  —  ie 
fln;p/a>*^?  wie  kann  er  solche  Kinder  zn  den  maroTg  iv  X,  L 
rechnen?  —  Wir  müssen  hier  nothwendig  an  getiiiifte  Kin« 
der  denken;  denn  in  der  Tauie  erst  wird  der  Herr  Chrislas 
angesogen  (Gal.  3, 27.)»  und  nur  wo  dies  geschehen,  ist  mö^ 
lieh»  etwas  in  dem  Herrn  zn  thnn  Nach  dem  bisher 

Erörterten  kann  also  anch  von  Seiten  der  Taufe  selbst  nnd 
ihres  Gebotes,  sowie  der  apostolischen  Praxis,  kein  gegrün- 
deter £inwand  gegen  die  Kiudertaufe  vorgebracht  werden. 
Penn  was  die  Stelle  1  Cor*  7, 14  ff«  betrifi^;  so  kann  diese 
nidit  als  ßeweis  gehrauoht  werden,  dass  das  TanCen  der  Kin- 
der im  apostolischen  Zeitalter  nicht  Statt  gefunden  habe.  Die 
Stelle  hat  zwar  keine  Beziehung  auf  die  Taufe  und  bespricht 
nur -das,  was  durch  natürliche  Verhältniss  der  Eheleute 
nnd  ihrer  Kinder  gegeben  ist,  wie  der  ganae  Znsammenhang 
nnd  besonders  V*  46  leigt  3).       Aber  es  iuinn  nneh  d«r 


1)  Rtfefcert  (Cbmni.  S.  350.)  veiHaelit  den  Sinn  dieiet  Worlei  nnd 
nimmt  ihm  daa  ipecifische  Moment,  indem  er  et  In  der  allgemeinen  neden- 
tung  oi**^'g«ose  Gesinnung*^  fasst.  — 

2)  S.  Pelt»  Mitarbeiten  Jahrg.  IV.  Heft  2  S.  157.  — 

3)  Evangd.  K*  1S29.  No.  87.  S.  690.  „Wilsen  \vir  nielit,  dsii  der 
Mann  dvreh  dM  gUnMge  WeiJi  gelwiligl  wird,  vtnn  er  andeti  daviUlft»  In 
der  Elte  mit  ihr  zu  verbleiben,  —  und  eben  ao  ancli  die  Kinder  durch  die  Ael- 
tcrn die  äussere  Reiiii^'J<eit  erlang-en  können,  die  freilich  ohne  die  geistliche  * 
die  ^Seelen  nicht  erretten  kann,  aber  deswegen  keineiwegs  gleich  Null  ist?*' 
Vergl.  die  treffliche  Aaseinanderietzung  der  SteUe  in  Harieii  Zeitichrift 
1841»  IL  lieft  i,  S*  16->iT.  —  Ka  iat  woU  nielit  sa  onteiacliTeiben,  was 
(Pelts  Mitarbeiten  Jahrgg.  IV.  Heft  3,  S.  157.) geaagt  wird,  dait  „entweder 
alle  Erklärun?(>n  HieHer  Stelle  unEreiiiigend  seien ,  oder  schon  in  der  apastoli- 
Heben  Zeit  die  kindertaufe  Statt  gefunden  habe*%  tofern  nämUok  dieae  aaC 
jene  Stelle  basirt  wird. 
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Apostel  an  dieser  Stelle  den  Kindern  keine  c/.yi(o<ji  i'ii  !)eil€- 
gen  wollen,  welclie  sie  der  Taufe  überhöbe,  diese  für  sie  un- 
nöthig  machte;  denn  wie  sollten  wir  damit  reimen,  was  er  an 
andeni  Stellen  ftberdu  natflcKche  Wesen  des  Menseben,  nnd 
s.  B«  Ephes.  '5,  25—27.  Tit.  3,  5  fiber  den  Weg  mr  Selig- 
keit, über  die  Taufe  gagtl  Der  durch  den  Geist  der  Wahr- 
heit in  die  Walniieit  je^eleitete  Apostel  kann  sich  doch  nicht 
widersprechen,  zumal  in  dea  Fmidamentaiartikeln  der  cbrist- 
Kohen  Heilsiebrel!  — 

So  mfisste  denn  in  den  »Kindern  selbst  nnd  ibren  Ver- 
h&ltniflsen  der  Gmnd  liegten,  und  daher  werden  denn  auch 
vorzugsweise  die  Einwendungen  gegen  die  Kinderfaufe  ge- 
nommen. Betrachten  wir  auch  die!  —  Hier  müssen  wir 
nnn  freilioh  znvdrderst  bemerken,  dass  wir  das  Taufen  Rol- 
eber Kinder  nnd  Sttoglinge,  die  ganz  nnd  gar  ansserfaalb 
der  christlichen  Kirche  geboren  werden  nnd  alles  Unterrich- 
tes im  Fvangelio  nach  ihrer  Taufe  ermangeln  würden,  niiht 
nur  nicht  billigen,  sondern  schlechthin  verwerfen  müssen 
denn  solche  Tanfe  wäre  offenbar  gegen  das  autbentische  Ge- 
bot des  Herrn  I  nach  wekbem  auch  die  Unt« Weisung  Statt 
haben  soll,  so  die  Tanfe  geschehen  ist;  denn  esbeisst  Matth. 
28,  19'— 20. :  pLUxyjjT^vouxB  ituvra  tu  ^'&vfj,  ßanri^ovreg  av- 
tovg —  Si6ttGxovT€g  cevTOVS  tii^€iP  naPTa,  Öau  iveruka/uif 
VfiSif.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  Taufe  solcher  Kin* 
der  zu  tbnn,  die  inmitten  der  cbristlicben  Gemeia- 
sobaft  geboren  werden.  Da  könnte  es  nun  sunttcbst  sebel» 
nen,  als  bedürften  solche  Kinder,  wenn  auch  des  Heils,  der 
Gnade,  so  doch  eigentlich  der  Taufe  nicht,  dieweil  christli- 
cher Unterricht  und  chrisüicbe  Erziehung  vorausgesetzt  wer- 


1)  F.iangel.  K.  1S29.  No.  87.  S.  689.  , .Das«  eine  T^ufe,  wie  z.  B.  die, 
die  itiant'he  katholiiche  Miiiioiiare  den  Wilden  und  ihren  Kindern  ertheiiten, 
wenn  sie  für  einen  Augenblick  auf  ihre  Schiffe  kamen,  Frevel  lei,  iftge> 
wiit.  Ein«  guit  ander»  Bewaadtnitt  iMt  ei  mit  den  fia  «inem  chriatHdiea 
Staate  geborenen  Kindern,  oder  vielmehr  mit  allen  Kindern,  von  deoM  maa 
mit  WahrsclioinlicliVoit  hoffVu  darf,  «ie  werden  eine  christliche  Rrziehung  er- 
hallen/^—  Aiidren^eitü iiiusMcnwirdem beiiitinimen,  was  Oster  (A /.8.  58.  ff.) 
sagt,  da««  nämlich  das  «ubjeclive  Richten  zu  vielen  MissgHlfen  führt,  und  es 
verkehrt  tat,  die  Wiadargabort  veriangan  sv  wollen  ver  der  Taufe,  da  jene 
Ja  erst  mittelst  dieser  geaehehen  kann.  Die  Taufe  kann  und  aollle «uitreteef 
Wtf  die  Fi'ttch^  deraelben  menicUickec  Weite  au  hoffen  stellt.  — 
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den  kÖDn^  dadurch  denB  die  Kiader  liiiillii^eh  in  die  Heile« 
dkononiie  eingeführt  und  im  Evangelio  befestigt  werden  mögT 
ten.  —  Wir,  unsrer  Seits,  wollen  weder  den  Einfluss,  noch 
die  ^othwendigkeit  christlicher  Unterweisung  und  Erziehung 
leugnen,  sondern  vielmehr  hier  an  beides  reeht  ernstlich  er- 
innert haben;  nichtsdestoweniger  aber  müssen  wir  da£iir  hal- 
ten, dass  jene  Meinung  ans  einer  argen  Verkehrung  der  Dinge 
hervorgeht.  Die  Taufe  ht  ja  weder  elwas  bloss  Symboli- 
sche^y  wie  wir  hoffen  nachgewiesen  zu  haben,  noch  etwa  nur 
,  ein  änsserliches  Erkennungszeichen  der  Christen,  sondern  ist 
eben  Jener  Act,  daduich  primitiv  dem  Menschen  alle  hei- 
ligen Ofiter,  deren  Pfleger  Christus  ist  (Hebr.  8,  2),  zuge- 
eignet und  zugetheilt  werden,  und  wird  der  Mensch  solcher 
hier  nicht  theilhaftig  ohne  Taufe  (Joh.  3,  5.  Act.  2,  37 — 
39.  coli.  £phes.  5,  26—27.  Tit.  3,  5.  Gal.  3,  27.).  Ange- 
nommen also,  dass  auch  christliehe  ünterweisnng  nnd  Er* 
uehung  Statt  finden  konnte/  obgleich  nach  nnserm  Dafürhal- 
ten solche  nur  auf  dem  Grunde  der  an  den  Kindern  vollzo- 
genen Taufe  iStatt  iinden  kann  i);  so  wird  dadurch  der 
Mensch  doch  nicht  wiedergeboren  sum  ewigen  Iseben^  nnd 
halben  Mensehen  ttbendl  nichts  an  geben,  die  eigne  oder 
Anderer  Seele  an  lösen  nnd  selig  zu  machen  (Matth.  16,  26. 
Ps.  49,  8 — 9.  Matth.  19,  2G.).  Nun  ht  aber  kein  anderer 
Anfangspunkt  den  Heils  und  der  Ceiiieinschaft  Gottes  von 
dem  Herrn  gesetzt,  als  eben  die  Taufe,  und  müssen  wir's 
doch  wohl  ihm  Uberlassen,  Weg  nnd  Mittel  an  bestimmeni 
daraaf  nnd  dadnrch  der  Mensch  Seiner  Gnade  theilhaftig 
werden  soll.  Und  reichte  überhaupt  der  Unterricht  und  die 
Verkündigung;  aus,  was  hätte  es  der  Taute  liedurft,  zumal 
für  die  Erwachsenen,  die  ja  um  so  viel  eher  und  leichter  den 
Unteiricht  sich  aneignen  mogten»  und  nnn  gar  aar  Zeit  der 
Apostel,  da  diese  ein  so  grosses  Mass  der  geistlichen  Gaben 
empfangen  hatten!  Nein,  die  Tanfe  war  noth,  damit  ein 
neues  Lebensprincip  in  den  Menschen  käme  eben  in  und  mit 
der  Gabe. des  heil.  Geistes;  denn  es  muss  ein  Grand  dasein, 
soll  gebauet  werden.    Die  Ansiegnng  und  Besengang  des 


1)  Vergl.  auch  Oster  /.  /.  S.  143.  ff.  ^ 
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Wortes  darch  Menschen  teicht  nicht  hin;  wir  mflssed  den 
Geist  habeoi  der  in  uns  das  Wort  bezeuget  vnd  auslegt^ 
oder  eg  bleibt  «i»  doch  Tenehlossen.    Der  ünterridit  Im 

Evangelio  ist  nothwendi^,  aher  nothwendiger  die  Taufe, 
gleichwie  das  Wort  noth  iät,  nölhiger  aber  der  Geist;  denn 
dieser  ist*»,  der  durch  jenes  m  die  Walirheit  leitet  und  leben« 
dig  macht  mm  ewigen  Leben«  — 

Will  man  aber  von  der  „Unsclrald<*  der  Knider  einen 
Grund  hernehmen,  als  ob  sie  der  Taufe  nicht  bedürften;  so 
haben  wir  darauf  schon  geantwortet  nnd  wiederholen  nnr, 
dass  die  Schrift  von  einer  Unschuld,  die  des  Heils  in  Christo 
entbehren  könnte,  nichts  weiss  — -  (Job.  3,6.  ro  ye/mm^ftä^w 
in  T^g  cüQxoq  aäo^  iare,  zusammengehalten  mit  Rdm.  9,5. 
Ol  yan  xccrä  gccqxu  opti^  ra  r/jg  Guoxog  ffoovovaiv  ft.  und  i 
Cor.  2,  14.,  wo  das  Wv/jxug  äv&Q(x)n6q  eben  als  Gegensatz 
des  nvivtmtixbg^  des  aus  dem  Geist  Wiedergeborenen  zn  fas- 
sen ist),  — •  sondern  das  liaitfltliche  Leben  yon  seinem  Lr* 
spmnge  an  als  ein  mit  der  Sfinde  behaftetes,  nis  ein  nnret« 
nes  darstellt*),  und  indem  sie  Alle  oliiic  Ausnahme  als  der 
Erlösung  bedürftig  erklärt,  somit  auch  Alle,  Reich  und  Arm, 
Vornehm  und  Gering,  Gross  und  Klein,  Greis  und  Kind,  im 
Tanf gebot  befasst,  da  sie  dieTanfe  als  erste  nothwendige 
Bedingung  der  Jüngerschaft  Christi,  der  Rein ig^ung,  derTheil- 
nähme  am  Reiche  Gottes,  des  Seligwerdens  hinsleilt,  —  Eben 
so  weisen  wir  den  Einwand  zurück,  der  wohl  in  der  Form 
einer  Gegenfrage  auftritt,  ob  denn  alle  die  Kinder,  weiche 
ohne  Taufe  bleiben  nnd  dahinsterben  (was  sie  doch  nicht  Ter- 
schuldet  haben)  verloren  und  verdammt  sein  soHen^)! 


1)  Spricht  der  Elen  doch  auch  in  Hc/iehurig  auf  die  jjUiischuIdigen'*^  Kin- 
der dftü  Wort  Matth.  18,  11.  (^nk&i  yaqn*t,'K»)^  und  ist  der  Tod,  der  Süiidea 
Sold  (Rom.  6,  23.  5,  12.},  doch  Mch  tu  den  Kindm  dorchgedrungen^  und 
weit«  dies  doeh  auf  einen  von  der  Sunde  efftcirten  Naturzustand ,  da  man  den 
Klndldii  und  Saaglingen  nehwerlich  actuelle  Sünde  zuschreiben  wird!  —  Wir 
verweiiMu  iiideHS  auf  Sartoriui  Apologie  des  2len  Art.  der  A.  C. ,  sowie  auf 
ciueu  Autäatz  ia  der  Kvaiigel.  K.  Z.  1829.  No.  71.  u.  12:  ,,Einige  Gedaukea 
fiber  die  iogenatiirtff  Kflieaade**,  n.e.  w,  eaf  Petri'a  „Wort  vov  KreiMe,*^ 
Sie  Predigti  Tkell  die  telion  olieu  «ngefilirten  SchrUlsleUen  nnd  Ssrto- 
rtii  K  r  V.  d.  heil.  Liehe  S.  84  ff. 

2)  So  sagt  Bellarmiii:  ^^de  calJtuUca  tcnendum  fsf,  parmfog^  sin« 
baptismu  decedente»^  abioiute  egse  damnatos^'  und  beruli  »ich  aut  Joh.  3,5., 
wogegen  Börner  mit  Reeht  bemerkt:  t^quae  (verhaj  per»  mo»  4$  aitthOmy 
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Einmal  geÜit  die  Fmg»,  al»  «In«  wirwitng»,  gar  nicht  Ide* 
bef,  denn  m  gelit  über  das  Gottrawort  ImiaiM;  «odanni  kann 

um  ihretwillen  dag  klare  Gebot  des  Herrn,  Alle  zu  taafen 
und  also  /ii  seinen  Jüngern  v.n  machen,  nicht  dahin  falten. 
Wir  mögen  es  doch  getrost  dem  ilenn  üherlas»en,  wrs  da« 
Looa  dar  ai^etanflen  Kinder  sein  wird.  Der  wird  aiteh  achon 
Tifantworlea  nnd  sieh  als  ger^t  erweisen  in  alfem  seinen 
Wort  und  Werk  und  überwinden,  wenn  Er  gerichtet  wird 
(Rom.  3,  4.).  Aber  mit  der  Art  Fragen  und  Einwürfen  kom- 
aien  gern  dte  vornäiulich,  welche  selbst  die  Vernunft  nicht 
gefangcü  geben  wollen  ifl  den  Gehofsam  Cinristiy  nnd  ftber* 
banpt  fäeber  avf  das»  nm  was  sie  sieh  nieht  am  kümmern  ha« 
ben,  sehen,  als  dass  sie  den  Blick  in  sich  selbiät  kehren  und 
sehen  nach  deju  eignen  Wesen,  Glauben  und  Gehorsam. 
2!iciiafi[e  doch  ein  Jeder  seiner  eignen  Seelen  Seligkeit  durch 
tumm  Bleibea  an  des  Henm  Bede  (Job.  8,  31  —  32.)  and  in 
der  Apostel  Lehre  (Act.  2,  42.),  die  Sorge  ist  noth,  ernst 
und  gross  genug;  —  so  mag  er  alles  Andere  dem  Herrn  (Jes. 
49j  15.)  schon  üljcrla:^sen.  — 

Aber  es  ist  am  Ende  AUes»  was  wir  bi&iier  ala  Einwand 
gegen  die  Kindertaofe  kennen  gelernt  haben ,  auch  nicht  der 
Hauptgrond,  washalb  maa  sieh  sogar  sehr  dagegen  strihibt? 
sondern  das  ist\s  vornämlich,  dass  man  nicht  absehe,  waa  die 
Taufe  dem  urntiiindigen  Kinde  nüt7.en  solle.  Man  sagt,  es 
sei  ja  Schriftiehie  und  Lehrsatz  der  protestantischen  Kirche^ 
dass  das  Snwmint  ahne  Glanben  tob  S^taa  des  EwpAia'« 
genden  auch  des  Segens  für  diesen  ermangele,  unA  GTanben 
hafje  das  Kind  nicht  and  könne  es  nicht  haben.  Diese  Kede, 
wie  sie  gewöhnlich  gemeint  ist,  sprif  ht  entweder  dem  Kinde 
die  Empfänglichkeit  ab,  oder  raubt  aasserdem  noch  dem  8»- 
cramente  seine  objective  Kraft  und  macht  es  zu  einem  bloss 
iasaerfiehea  Ritas»      Dass  wir  naa  auf  dies  Letate  zaarsi 


9ed  ardifiaia  bapttSüiHoquunlur  neeesiitttte.  Compotunda  sunt  cum  äietis 
CkH9H  90iid$  Mt^  qut^  Mfarc.  16,  19.  imn  bnpmmi  privmH9nem^  9eä$9Um 

umarlav  damnationfs  causam  es»e^  Sethsttlor  docct'''  (fnstiti.  theoL  synÜ^f* 
p.  575.),  womit  jedodi  die  t  niiöthigkeit  der  Taufe  nicht  entfernt  behaup- 
tet wird.  Vergk  Hai  iesa  Zeitschr,  4841.  il.  3.  S.  157.  ff.  and  Oster  /.  /. 
.s.  54  —  5C 
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antworten,  so  iSait  doh  4ie  AuffMsiiog  der  Tanfe,  ala  eines 
blossen  RituS)  ans  der  Schrift  gar  nicht  rechtfertigen,  wie  wir 

§•  1.  und  2.  unserer  Untersuchung  hinlänglich  dargethan  zu 
haben  glauben.  Gewiss  wird  das  Heil  in  Christo,  welches 
uns  durch  Wort  Gottes  und  Sacramente  dargeboten  wird^  von 
Seiten  des  Menschen  allein  durch  den  Glauben  angeeig« 
net;  damit  aber  kann  unmöglich  dem  Wort  und  den  Sacrs- 
menten  ihr  objectiver  Inhalt  und  eine  ihnen  beiwoiinende  Kraft 
abgesprochen  werden,  und  es  ist  gewisslich  falsch,  zu  behaup- 
ten, das  Wort  und  die  Sacramente  seien  durchaus  nutzlos 
und  nichts,  wo  der  Glaube  nicht  schon  da  sei,  und  setae 
also  diesen  immer  auch  schon  voraus Ei,  wie  und  wo- 

1)  Wenn  />r.  Lange  (/.  /.  S.  21.)  behauptet,  daas  es  Grandlehre  nnsrtr 
Kirche  tei:  „das Sacrameiit  werde  nur  durch  den  Glauben  ein  wahreiSacra- 
ment'*,  to  iat  d«t  nlelit  wabr.  Freilich  lekrt  niifl  beliauptet  unere,  d.  K. 
die  Ltttlieriiclie  Kirdie,  dui  die  SMrameMte  den  Glanlieii  fnrdeni,  oIom  J*> 
doch  über  Grad,  Stufe  unc)  IMass  dej  OlauheiiH  irgend  etwas  zu  bestinneq, 
eingedenk  des  Wortes  Matth.  12,  2ü.  Job.  r»,  37.  Marc.  9,  40.;  aber  sie  macht 
da«  Sacrament  als  solches  nicht  entfernt  vom  Glauben  abhäogig  derwerse, 
dan  dttreh  dieien  erat  dai  Saerement  lom  wahren  Sacranent  werde,  sondern 
hält  an  dem  Augastinischen  fyAeeetUt  nerbmm  ml  ehmeuitm  «ifittmeramm 
tum^^^  wie  sie  nach  der  Schrift  niusste.  Cnnf,  Atig,  Art»  13.  ^ySmtrmmmtm 
sunt  Signa  et  testitnonia  voluntaiia  Dei  ergrt  nns ^  ad  excitandamet 
eonfirmaudamßdem  in  hity  qui  utuutur.  UtendutH  est  sacramenlis 
•tm^  Mtßäet  aeeeämt*^€ie*  Dat  Saenroent  bleibt,  was  es  ist,  bleibt  ein 
wahr« ■  Sacrament)  ei  werde  g I S n b ig  oder  nnglinbig  empfangen, 
gleichwie  ein  Rock  ein  Rock  bleibt,  ob  Du  ihn  anziehest,  dass  er  Dich  Iiedecke 
und  wärme,  o{]er  oh  Du  ihn  mit  Fassen  trittst. —  So  heisst  brzfjp^Hch  der 
Taufe  im  C'atec/t.  mai.  ed.  il ase  {p.  538.} :  ^yfpse  enim  Üeus  baptismum  suo 
ÜMftlsal  nomim  iuague  Hrtmif  CQi^rmat,  Eam  ob  rem  nau  tanlum  natura" 
ti9  «TfiMi,  ud  9Hmm  äiHnm^  eoehtÜM,  ««Mete  et  takitifitra  aqmm  — •  km» 
henda  et  dieenda  estf  hoegue  non  nisi  rrrbi  gratia,  quod  coeUste  ae 
tanctutn  verbum  est  —  snjtiidem  omnem  Dei  virtutein  rt  polen tiny/t  in  sr  fmhet 
compre/iensam.  lüde  guogue  baptisums  stiaM  accipit  essenliam,  ul  so- 
eramenti  appeltationem  mereatur**  (p.541.)  .*  „  Citra/idem  mhil prodest  bap- 
titmut,  tamettiper  Meie  eeeleMlie  et  iaaeeUmaMH»  theeaurut  eue  negari 
MOM  passii,^  (i».  649.).*  ^Deimde  hoc  auoguß  dieimtie,  nobis  n^ss  ^mmmmm 
vim  in  hoc  sitnm  esse,  num  ille,  qui oaplizatur ^  credat  nec  ne  ;  per  hoc 
enim  haptisrno  nihil  detr ahitur.^''  Wenn  fcs  nun  S.  549  heisst:  ,,ftrr«» 
autem  absenle  ßde  nudum  et  ineffiemx  Signum  tamtuusmedo  permoMet** ;  sc 
aind  diese  Worte  nach  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  gan«en  Artiltel  so  rer- 
stehen  und  haben  dann  ihre  rolle  Wahrheit  nach  Marc.  16,  16.  Jo.  Ger- 
Aar  ff :  , .  Fn!fr  fiifrrn  d/'sp''rn-ffrth'^  et  rrrrtpientisquoad  eonsti  tut  i  n  nrm 
essentiaiem  aact  ftmenti  nihil  inlerest,^^  S.  Rudelbachs  Gruml^esle 
der  LutbertMcheu  kircbeulehre  u.  s.  w.  S.  58.  Freilich  roögte  der  Glaube  die 
Sicvamente  erst  so  wahren  SacranMHiUnniaehen<,  wenn  sie  nlehtawiren,  ab 
was  Dr.  I^an^e  aus  ihnen  masbt.  Er  sagt  (/.  /.  S.  61.):  „Sacramente  siad 
»ymbolisch- religiöse  Handlungen >  welche  die  sinnbildlichen  DarüteltunTcn 
religiöser  Ideen  bezwecken/*  Da  hat  denn  freilich  das  Sacrament  keinen  rea- 
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dojdi  konint  denn  der  Glaube  In  den  Mensehenf  nnd  wenn 
sind  das  Wort  Gottes  und  die  Sneraniente  noch  nSthig,  wenn 

ohne  sie  <1er  Glaube  da  sein  kann,  schon  da  ist?  —  Nur, 
„damit  dieser  bewahrt  und  gestärkt  werde"?  Aber  so  der 
natürliche  Verstand  nnd  die  natürliche  Kraft  des  Menschen 
an  ihnen  selbst  hinreichen  zn  dem  Schwereren,  nSmIich  den 
Glauben  zu  schallen  und  zu  wirken,  —  wie  sollten  sie  nicht 
ausreichen  zu  dem  Leichteren,  den  Glauben  zu  bewahren  und 
völliger  am  machen?  —  Nein,  wir  behaupten  vielmehr,  dass 
der  Mensch  von  ihm  selbst  mit  allem  Vornehmen,  Lauten  nnd 
Wollen  nicht  zum  Glauben  kommt,  er  werde  ihm  denn  von 
Gott  gegeben,  und  haben  guten  Grund  zu  dieser  Behauptung 
(Joh.6,29.  Ephes.ljlTff.  Philipp.  1, 6. u. 29.  2,13.  Col.2,12« 
2  Con  3,  5.  Böm*  9, 16.  12,  3.  1  Cor.  12, 4—6.  Egkw.  4,  7. 
Auch  Stellen  wie  i  Cor.  2,  5.  2  Cor.  4,  7.  5, 17—18.  gehören 
hieher).  Aber  der  Mensch  kann  widerstreben,  verachten, 
hinter  sich  werfen,  w  as  ihm  als  Gnadenniittel  dargeboten  wird. 
Wohl  wird  die  Kraft  des  Gofteswortes  nicht  erCahren  als 
eine  Kraft  znr  Seligkeit  ohne  dnrch  den  Glauben;  aber  da* 
mit  wir  glauben,  bedürfen  wir  gleicherweise  des  Gottesworts 
(Böm.  10,  17.  1  Petr.  1,  23.  Jac.  1,18,),  wie  denn  selbst  der 
Gläubige  immer  zu  beten  hat:  „Hill  meinem  Unglauben!*^ 
(Marc  9, 24.).  —  Wenn  nun  der  Glaube  aber  auf  den  heiL 
Geist  als  die  cauia  efficient  zurückgelührt  wird  (1  Cor.  12, 
.'5.  0-  11.  vergleiche  auch  die  vorhin  angeführten  Stellen)  und 
nach  Joh.  3|  5*  keiner  nur  einmal  hineinkommt  in  das  Reich 
Gottes,  ohne  dass  er  aus  dem  Wasser  und  Geist  geboren  ist, 
nnd  eben  mit  nnd  in  der  Tanfe  der  heil*  Geist  gegeben  wird 
«(Act.  2,  38.),  durch  den  erst  der  Mensch  Jesnm  seinen  Herrn 
heissen  kann  (1  Cor.  12,  3.):  so  ist  ja  wohl  klar,  dass  die 
Taufe  den  Glauben  nicht  als  etwas  schon  Fertiges,  son« 
dern  ihn  nur  in  seinen  Anfängen,  in  seinem  Keime,  in  sei- 
ner Anlage  voranssetzt,  da  er  nun  unter  der  Zucht  des  heil. 


objecUven  Inbalt.  So  abtr  lehrt  die  Schrift  nicht,  Sud  »oc  ihrnou  Sech 

der  Begriff  gewonnen  werden ;  nicht  aber  darf,  was  da«  N.  T.  Ober  Taufe  und 

Nachtmahl  beihrJn^f,  nach  einer  selbstgeniachferi  und  beliebigen  Satzung  TOOi 
8acrameTit  gedreht  und  gezwängt  werden  (Matth.  IS,  9.}.    Vergl.  Harleie 
Zeil  sehr.  1841.  II.  3  S.  14t.  — 
Uitttkr.  /.  gff .  hith,  aW.  u,  Khtk*,  1M2.  IV.  4 
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fiMrtei  mt  warn  nehfen,  wabten,  vollen,  tbfttigen  Glauben 
werden  aoll^).  —  Wie  itellt  mch  doeh  Act  2.  die  Sache  her« 

aiisf  —  Wer  mag  denn  behaupten,  dass  die  Menge  durch  die 
kurze  Verkündigung  schon  zu  dem  vollen  Glauben,  ja  nur 
einigermassen  an  demselben  gekommen  seif  Freilich  —  sie 
glauben  das  Wort,  d*  h*  sie  verlachen  and  verachten  ea  nicht, 
sondern  nehmen  es  gern  an,  denn  sie  sind  durch  dasselbe  eiv 
regt  und  bewegt  worden  (V.  41.  Das  o/  fiiv  ovp  daß^vcog 
unoÖB^dfUVOi  weiset  doch  wohl  noch  auf  keine  niartq  ea^pli" 
cita?);  aber  der  Apostel  antwortet  anf  die  Frage:  „Was  sol- 
len wir  thnnf  ganz  einfach:  „Thnt  Basse  ^nd  lasse  sich  ein 
Jeglicher  tanfen  — ,  so  2)  wendet  Ihr  empfahen  die  Gabe  des 
heiligen  Geiästes!*'  und  durch  diesen  eben  wird  j;i  der  Glaube 
gewirkt.  Der  Apostel  nimmt  den  Leuten  nicht  erst  ein  Glau- 
bensbekenntniss  ab,  dadurch  die  Vollziehung  der  Taufe  an 
ihnen  bedingt  sei.  Matfirlicfa,  eine  fimpfaaglichkeit,  eine  Ge- 
neigtheit, eine  Disposition  anm  Glauben  setzt  die  Tanfe  vor- 
aus und  muss  J^ie  voraiifsselzen;  sonst  aber  ist  sie  eben  der 
dnadenact,  dadurch  der  Mensch  recht  eigentlich  erst  in  Staad 
gesetzt  wird  au  glauben  und  durch  den  Glanben  ein  Hansge» 
nosse  Gottes  und  Bttrger  mit  den  Hdligen  zu  werden'). 
Diese  Disposition  nun  war  bei  Jenen  (Act.  2.)  vorhanden, 
weiter  aber  nichts,  und  der  z\x>t>stel  wartet  nicht  erst,  bis  Jene 
Busse  gethan,  sondern  tauft  sie  ohne  Weiteres,  damit  sie 
der  himmlischen  Güter  theihaftig  werden         &q>ttn»  afueQ" 


1)  HarleiB  Zeitaclir.  1841.  II.  3.  S.  ICO.  „Nicht  weil  die  Kinder  glau- 
b«li,  wirden  tie  geUaft^  sondern  damit  lie  glauben.**  Hoerner  l,  /.  s. 

imftmt«9  gutätm  per  kaptitmum  regetieramiury  id  etf ,  viribut  er§» 
dendi  donautur^  tum  vero^  exHtaUi  ^ eit ßde^  bonorum mmiium regmiete* 
U$H$  partieipgt  rcddunttir. "  — 

2)  Das  xai  zeigt  hier  allerdings  die  Folge  au  und  weiset  auf  deren  l'r- 
sache  zurück  (vergl.  Wahlii  Cl.  in  S.  T.  s.  r.  xat  \.I,A.  f.  an.  s.  774.) 
'Olli  ifeiit  htor  etw» aidit  in  einer  Mot  loMn,  ungefiihren  VerMiidung.  ^ 

S)  Wenn  irar  die  getauft  werden  sollen,  welche  den  Gl  lul.en  schon 
ben,  wer  inögte  dann  1  uifrti  ?  Wer  ist  Richter  darüber  ?  \\  ir  niüssten  uns 
lieständig  auf  das  äu.ssri  c  HckenntniHS  verlassen,  und  \\  W  k  icht,  wie  oft  trügt 
dasl  Luther  (bei  Luke  /.  /.  S.  24.)  sagt;  „Darum  aut  datts  üie  Taufe  l>estebe 
«■4  nns  gewiM  eei,  htftt  Er  sie  nkht  gegrfiadet  met  nniem  61«nb«B,  weil  icr* 
lelbe  angewiss  Ut  and  wohl  kann  falsch  sein,  Mnden  auf  teSn  Wort  und  Ord- 
nunp;,  dass  sie  rnuss  rerht  sein  und  bleiben,  und  nichts  schwächer  noeh  ge- 
ringer vvicd|  obgieick  des  GUube  uidit  da  lit.*^  Vergl«  &  II«  ff.  deteettcn 
Buches. 
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TtcSvy  die  ja  erst  durch  den  Glauben  angeeignet  wird ,  und 
zum  Empfang  den  heil.  Geistes*).  Es  macht  also  nicht  der 
Mensch  erst  durch  seinen  Glauben  die  Taufe  zu  einer  Gna* 
drahandlang,  sondern  die  Tanfe  ist  eine  solche  und  soll  ans* 
dem  Menschen  ein  Geschöpf  der  Gnade  machen  ~  So 
fragt  sich  denn  nur,  ob  das  Kind  für  solche  Gncuienhandlnng^ 
empfänglich,  und  fähig  isf ,  die  Einwirkung  des  heil.  Geistes 
zu  erfahren*  Und  wanini  sollte  es  das  nicht  sein?  Ist  daa 
Kind  denn  nicht  eine  Jebendige  nnd  wenn  gleich  nnenl» 
wickelte,  doch  schon  vernünftige  Seelef  Der  Mensch ,  als 
solcher,  ist  doch  göttlichen  Geschlechts  (xVct.  17,  28 — 2^.), 
und  der  Herr  spricht  eben  von  den  Kindlein,  dass  das  Hirn'» 
melreich  ihr  sei,  und  befiehlt,  dass  man  ihnen  nicht  wehren^ 
.  sondern  dieselben  za  Ihm  bringen  solle  Matth.  19, 14.;  Er  1^ 
die  Hftnde  aaf  sie  und  segnet  sie,  dass  sie  gesegnet  seien: 
so  müssen  dieselben  doch  wohl  fähig  und  empfänglich  sein 
für  das  Reich  Gottes 3)^  wenn  auch  die  suhjective,  die  per- 
sönliciie  Aneignung  erst  später  eintritt'^).  Dasselbe  liegt  aas- 
gesprochen  in  Ps«  8,  3.  verglichen  mit  Matth*  21,  15 — 16. 
Ja,  Matth.  18,  6.  spricht  der  Herr  das  metkwflrdige  Wort: 
OQ  äv  (TXCCvSaXia/]  tva  rojv  fiixorov  rovrtov,  rmv  niozev^ 
6vT(ov  €ig  ipLi^)f  wo  ja  eben  die  Tiiarig  nicht  als  entwickel- 

1)  Vergl.  Harle ■§  Zeitclir.  1841.  II.  I.  S.  18. 

2)  Luther  (bei  Lohe  /./.S.82.):  ,)Was  (\U-  Taufe  beide  mit  ihrem  We- 
sen und  ICraft  ist,  dag  ist  ganz  uritl  c-ar  Gottes  W'ti  k  ^  dazu  wirnicbts  uberall 
thun  oder  \  ermugeu  u.  s.  w.  D.u  nacli  aber,  wenn  i)u  sie  also  empfangen  bast, 
gehurt  Dir,  darauf  zu  scheu,  wie  Du  glaubest  und  der  Taufe  recht  brau- 
thuU"  —  Freilfoh kommt  im  N.  T.  e i n e  Stelle  vor ,  da  der  Glaabe  rot  der 
Taufe  gefordert  wird  Act,  8,  37. —  Allein  abgesehen  davon,  das«  vonmeh« 
renKrilikern  gerade  dic55er  7ifsnf  7  für  unäcbt  gehalten  wird  (n.  "Morus  romin. 
P.  I.  S.  21G.  u,  (>  1  sh  a  usens  Comm.  II.  S.746.),  so  erkläil  hu  Ii  die  Vvngie  (und 
Forderung}  des  Philippus  leicht  daraus,  dass  er,  selbüt  kein  Apo^itel,  hier 
ancli  ohne  Befehl  and  Auftieh^  eine«  Apostels  taofte  und  Tieilekht  nicht  ohne 
die  Scheu  war,  es  in  irgend  Etwas  dabei  zu  verseheu.  Uebr^ens  enthält  die 
Stelle  nicht  etitfcrnt  irgend  ein  Lehrsatz,  eine  Notttj,  und  kann  dieser 

.  einzelne  Fall  um  so  weniger  entscheiden,  als  wir  weder  in  der  ganzen  apo- 
atolischen  Praxis  etwas  Aehnliches  weiter  Gnden,noch  irgend  einen  Ausspruch 
dee  Hetm  oder  der  Apoetel  haben,  dadnreh  wir  gehalten  wSren,  ein  Glaubeni- 
bekenntniss  vor  der  Taufe  abzufordern.  — > 

3)  Es  ist  uns  nirht  oliue  I5edeutun|r,  tTass  sowohl  belMafthäas,  als  bei 
Marku»  nauSlov,  bei  Lucas  sogar  ßQ^oq  steht,  welche  Wörter  nur  vonklei- 
aeii  Kindel Jt,  von  Neugeborenen  gebraucht  werden. 

4)  Vergl.  Olshaniens  Comm.  lUU  S.  218. 

6}  Wenn  wir  auch  mit  Oleha^sen  (Comm.  1. 8. 882.)  dSt  fung^  In  eei- 
ner  gegenifttslichen  Jieüehang  la        niieckmmeiL;  m  hdonca  wir  es  doeh 
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t»r  Glaube  gefawt  werden  kano,  «ondern  nur  als  die  rechte 
£mpfilii|^icbkeit  und  DkpMiüon,  al«  die  willige  StinunoBg 
zum  Glauben,  als  das  „nicht  wider  den  Herrn  und  dämm  Dir 
Ihn  sein"  (Marc.  1),  40.).  Eben  in  diesem  Verstände  hat  Buch 
das  Wort  V.  3.  seine  Bedeutung  und  iilrkiäruug.  Die  Weh 
kaaQ  den  Geist  der  Wahrheit  nieht  eiupfaiieu  (Job.  14, 17.)» 
dämm  müssen  Erwachsene  umkehren  und  werden  wie  dk 
Kinder,  auf  dass  der  Geist  der  Wahrheit  in  ihnen  wirken 
könne  Glauben  und  Wiedergeburt').  Die  Steile  Marc.  16, 
16.  set%t  allerdings  den  Glauben  in  Verbindung  luit  des  Taofei 
aber  es  ist  diese  Stelle  doch  JedenCails  iiii  Zosammenhang» 
der  Schrift  sn  erklären,  und  was  sie  eigentlich  als  Lehre  ge> 
ben  will,  ist  dies:  dass  die  Taufe,  ungeachtet  ihrer  Gnaden- 
gaben^  lür  sich  allein  den  Menschen  nicht  selig  mache,  boa- 
dem  nxütf  wenn  Ton  Seiten  des  Menschen  das  Aafoebmen, 
Ergreifen  und  Bewahren  dieser  Gnadengaben,  mit  einem  Werte 
r —  der  Glaube  hinzutrete.  Dass  aber  die  Tanfe  den  Glaubea 
als  Voraufgehendes  voraussetze  und  zur  Bedingung  eben 
des  Empfangnisses  der  Taufe  mache,  sagt  die  Steile  keinem- 
wegpi,  wie  Überhaupt  nichts  ftber  das  Früher^  oder  „Spl> 
t%s**f  oder  Aber  das  Maass  des  Glaubens.  Somit  kann  diu» 
Stelle  nach  unserni  Dafürhalten  nicht  gegen  die  Kindertanfe 
angeführt  und  gebraucht  werden.  —  Der  Du  aber  da^i  Kmd- 
lein  etwa  zn  einem  Klots  macheu  willst,  der  keiner  Eiadrfick« 
nnd  Einwirkungen  Ahig  sei|  —  wie  bestehest  Du  denn  mit 
solchem  Dichten  vor  dem,  was  Luc.  1,  15.  41.  44.  gesckiie» 
ben  steht?  ')  Bist  Du  mit  Deiner  hohen  V^ernunft  darüber 
hinaus  und  schüttelst  den  Kopf  %tt  solchem  Wort;  so  solltest 
Da  wenigstens  schwelgen^  wovon  Du  keinen  Veistaod  hait, 


nicht  allgemein  in  dem  Sinne  ^^Wiedergeborenere*  venielieB,  londern  mfiMei 
■eine  HcTiiehung  auf  nmSlov  behaupten,  wofür  der  ZuHninmeuhaiig  «o  deut- 
lich gpricUt  (V.  6.  Ka»  05  tnv  Sf^rmi  —  \  .  (i.       (Tnv  G/.aydaXiofi  —  TOiW 

und  V.  10.).   Gewiii  ist  V.  ü. 
ebee  In  BesiebaBg  auf  Sie  KMer.  — 

1)  Vergl.  Öster  /.  /.  S.  95—101. 

2)  Vergl.  anc)i  Pa.  71,  5—6  Hos.  12,  4.—  Pcfri  fLehrV..  dei  Relfgi» 
8.  111.  §.  252.  Anmerkg.  2,):  „NocU  ehe  das  kiiid  die  VVorle  der  AiuUer ref- 
steht  und,  wae  dieie  ihm  Ui,  begreifen  kaun,  iühil  es  «cboa  den  Zog  der  Liebe, 
Ser  von  der  Matter  ausgeht,  undgiebtii^ihnbin,  wiei«UiI<&cb0leki«V^ 
In  dir  Tsnfo  vidst  aber  eiae  bShcf«!  sla  Ibittediebo.^^ 
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oder  Du  bist  niitbegriffen  in  dem  Wort  1  Tim*  I,  7.  —  Ver- 
mag; Gott  dem  Abniham  aas  den  Steinen  Kinder  m  erweekeo 
(Mattli.  3,  9.),  wie  sollte  Er  nicht  ans  den  Säuglingen  «nd 

Kindlein  solche  erwecken  können?  —    Will  aber  Jemand 
auf  die  Erfahrung  sich  berufen,  als  welche  doch  auf  keine 
Wirkungen  des  heil.  Geistes  bei  dem  getauften  Kinde  hin» 
weise;  so  ist  diese  Bemfung  wentgstens  eine  missliche«  Geist- 
liehe Dinge  wollen  geistlich  gerichtet  sein,  imd  wer  den  Geist 
nicht  hat,  der  mag  ihn  aucii  nicht  verstehen  und  erkennen; 
die  nicht  unigekehret  und  geworden  sind  wie  die  Kinder,  wie 
sollen  die  sich  auf  Kinder  verstehen?    Wie  manche  Fmcht 
wohl  wirket  dio  Taufgnade,  der  in  der  Taufe  empfangene 
Geist  bei  den  Kindlein,  und  wird  von  den  ungeistlich  ge- 
wordenen Aeltcrn  nicht  erkannt*)!  Freilich  wollen  wir  nicht 
leugnen,  dass  oftmals  solcher  Frucht  wenig  oder  gar  nichts 
fllffenbar  wird;  aber  haben  wir  davon  den  Grund  etwa  in 
nem  Mangel  und  Unvermögen  des  Sacraments  der  Taufe  und 
nicht  vielmehr  in  etwas  gan«  Anderem  su  suchen I   Dass  wir 
nur  an  Eins  erinnern:  können  nicht  die,  welche  zunächst  als 
Hanshalter  der  mancherlei  Gnade  Gottes  an  den  Kindern  be- 
stellt sind  und  zunftchst  das  Gebot  nun  haben,  die  getauften 
halten  ssu  lehren  alles  Gebot  des  Herrn,  —  können  nicht  die 
Aeltern,  wenn  sie  seihst  den  Glauben  verieugnet  und  die  erste 
Liebe  verlassen  haben,  die  Verderber  ihrer  .Kinder  werden, 
da  schon,  wenn  nur  die  Leute  schlafen,  der  Feind  kommt 
und  säet  das  Unkraut  (Matth.  13,  25.)?  .  Exempla  sunt  in 
prampiUf  ted  odüna.   Und  doch  ist's  auch  eine  Erfahrung, 
dass  die  Kinder  selbst  gottloser  Aeltem  fromm  und  heilig 
werden.    Woher  denn  diese  Erscheinung?  soll  uns  die  nichts 
gelten  und  kein  Zeichen  sein^  —  Wahrlich,  geistliche  Dinge 
wollen  geistlich  gerichtet  sein*    Wenn  endlich  Jemand  mit 
Dr.  Lange  fragt:  „Wozu  dann  noch  Unterricht,  wenn  durch 


i)  CaUe/i,  mai. pag,  544.  ^^Puerorum  bnptismum  CJiriito  placere  et gra» 
Um  €$99y  Mm9  ifwhtt  ojwä  abtmde  oBUmütur^  mempe  guodMhm»  iUormmmen 
p€iueo9  Uimetifietntit,  mosdtmgw  ^Mim  amteio  hiip^riiHi^  guiMtmÜm  tt  partu 

infantes  bapttzati  sunt.  Sunt  etiam  hodie  notr  prrrtfTft  muUi\  qnot  cfrtis  in^ 
dicii»  animadvertimus  Spiritum  sanelum  habin'^  '-ic.  Vergl.  Cyprian« 
Worte  bei  ü  Mter  /.  /.  S.  (i5.  flf.,  —  auch  Petri  vom  Wort  dei  Lebein,  Ittte  Pre- 
digt, TbcU  a.S.  18«. 
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die  Taufe  sehoa  der  Glaalie  geivirkt  werdet^',  so  zeugt  dicM  1 
Frage  von  einer  gänzlichen  Verkennung  des  Glaubens.  Die»  I 
ACff  ist  nicht  wie  ein  Kleid,  das  in  einer  Kürze  als  ein  Ferti*  ' 
ge«  daliegt,  Bondern  wie  der  Mensch  selbst«  ist  ancli  in 
Qiavbe  and  überhaupt  Alles  in  der  Zeit  ein  Werdendes»  eis 
sich  fort  und  fort  Entwickelndes,  daram  der  Herr  neben  dem  | 
ßcNttiQuv  das  dtöuGxeiv  gebietet.    Die  causa  ^fwiiiis  des 
CSaabens  ist  immer  der  heil.  Geist      der  Glaube  aber  niuss 
immer  weiter  sich  entwickeln  and  voUendettf  von  einer  Stofe 
vnd  Klarheit  aar  andern,  bis  er  dnreh  die  Erldsang  von  allcfli 
Uebel  in's  Schauen  tibergeht;  als  eines  Mittels  zu  dieser  Ent- 
Wickelung  des  Glaubeni  bedient  sich  der  Geist  des  Unter- 
viehts,  d.  i.  der  fortgehenden  Vetkündignag  des  EvangeliL  — 
Warnm,  ktenten  wir  mit  demselben  Rechte  fragen,  hortsn.  • 
die  Apostel  nicht 4iuf,  die  Gemeinden,  welche  doch  aus  Ge« 
tauften  und  Erwachsenen,  aus  (jiäubigcn  bestanden,  nifind-  | 
Mch  und  schriftlich  zu  lehren,  an  ermahnen,  zu  süchtigen;  ja, 
ihnen  Hirten  und  Bischöfe  an  verordnenl   Warum  wird  foit 
und  fort  In  der  christlichen  Kirche  das  Evangellnm  gepre- 
digt? —    Nicht  darum,  weil  überall  kein  (ihuibe  da  wäre, 
oder  weil  es  mit  dem  heil.  Geiste  nichts  wäic;  sondern  weil 
es  des  Hern  Ordnung  ist,  dasa  der  Geist  also  dem  Uegiaii- 
ben  helfe,  der  sich  ja  immer  in  dem  menschlichen  Hemi 
findet  neben  dem  Glauben,  und  die^sen  stärke.    Mit  jener 
Frage  ist  daher  nichts  gesagt  noch  bewiesen  gegen  die  Kin- 
dertaafe.   „Nun  gnt^S  sprichst  Do;  „das  Kind  wird  also  ge- 
tauft, damit  >es  glaube;  was  aber  nützt  ihm  die  Tanfe,  co 


1)  Die  stelle  Rom.  10,  IT  Sit  nicht  dagegen ;  denn  der  Apoitel  will  in  der 
ganzen  Steür  V.  8  ff.  nnr  die  Mittel  und  Wrn-e  angehen,  deren  sich  der  Herr, 
welcher  der  Geist  ist  (  2  Cor,  3,  t7.),  licdient,  zu  den  Herzen  der  Menschen  zu 
gelangen.  Es  iitja  iiumer  der andere  Trütler'^,  in  welcliem,  durch  welcheit 
der  R«rr  kotnrat,  tchafft  viiii  wiilret.  Xndeni  itt  In  der  Stelle  tob  der  cislei 
Berufung  durch*«  Wort  (V.  14 — 15.)  die  Rede,  die  ab.tolche,  ohne  Taeftk 
norh  nicht  der  JungerBchaft  des  Herrn  einverleibt;  sodann  ist  die  Wirbam- 
keit  des  heil.  Geistes  auch  bei  der  Taufe  durch  dai  Wort  hedingt,  und  ruhet 
endlich  nach  Matth.  28, 19—20  das  dWa<r»««y  auf  der  durch  die  Taufe  bewirk- 
im  Jansenehsfl,  alt  saf  Miiier Gmodlage.  Hatte  doch  Paulai  idbil  der 
TMfiBiiAkiiatantokeniiiaiMii;  FtigL  <>lths«i«na  Goiiiiii.III.S.m  Nir 
Ironnenwir,  um  das  hier  beiläufig  g«  arimieni,  nicht  beistininien,  wenn  Ol 
hausen  die  Gabe  des  heil.  Geistes  von  der  Taufe  bei  Paulus  trennt,  vroraaf 
diege«chii:htUcbe  Grundlage  <<1tc(.  9  wenigttm  dorcbaa«  nicht  Unweli't»^ 
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68  alsbald  naoh  denaibMi  itirbt^^  Aahmti  aoldM  Fiaga  > 
fkat  der  Glaube  im  Erat ta  nldit;  denn  ihm  ist's  genng,  daM 

der  Herr  geboten  hat,  die  Kindlein  zu  Ihm  zu  bringen;  ge» 
boten  hat  zu  laufen,  und  hi  der  Zuversicht,  dass  alles  Werl^ 
nach  des  Herrn  Gebot  gethan,  recht  und  segensreich  ist  an 
ihm  selber.  Uebrigens  findet  jene  Frage  in  dem  Wort  Job. 
3,  5  und  Matth.  19,  14  ihre  volle  Erledigung.  Ja,  wSvaas 
nur,  dass  die  Aelfern  um  .so  getroster  und  freudiger  ihre  Kin- 
der sterben  sehen  könnten;  so  wollten  wir  schon  darum  bei 
der  Kindertaufe  bleiben,  so  lange  wir  nicht  überwiesen  wer- 
deUf  dass  des  Herra  Gebot  dagegen  ist.  Haben  Wir  bis  jetst 
doch  Ursache  dasselbe  für  die  Kindertaufe  in  Anspruch  an 
neliaien.  — 

So  hat  denn  die  Kindertaafe  ihr  gutes  liecht.  Der  Gna* 
denrathscliluss  Gottes  schliesst  die  Kinder  nicht  aus,  ebenso- 
wenig das  Tau^ebot  selbst;  das  Bedüifniss  ist  da,  und  die 
Taufe  hat  ihre  Kraft  auch  fär  die  Kinder,  sowie  diese  wie- 
derum fähig  sind,  dieselbe  aufzunehmen,  zu  erfahren.  Frei« 
lieh  wollen  wir  damit  keineswegs  unter  den  Heiden  die  Kin- 
dertaufe eingeführt  wissen,  wie  schon  erwähnt  ist,  sondern 
da,  wo  sie  auf  schon  ergangener  Berufung  baairt  und  sich 
eine  nachfolgende  Pflege  und  Bewahrung  der  Gnadengaben 
durch  Unterweisung  im  Evangelio  und  christliche  Erziehung 
(Ephes.  6,  4.)  voraussetzen  lää&t,  also  inmitten  Derer,  die 
schon  der  christlichen  Gemeinde  angehdren.  Da  aber  haben 
wir  auch  die  Verpfitchtung,  den  Kindern  die  Taufe  nicht 
vorzuenthalten;  denn  nicht  nur,  dass  wir  nicht  elgenmichtig 
mit  den  Ordnungen  und  Gaben  des  Herrn  schallen  können, 
sintemal  wir  nicht  Herren,  sondern  zu  Haushaltern  be- 
stellt sind,  und  dass  es  unnattürüch  sein  würde,  unsern  Kin- 
dern nur  das  Leibliche  au  geben  nnd  in  Bezog  auf  das  Beste, 
die  Gnadengaben  unsres  Gottes,  ihnen  zu  wehren;  sondern 
unsre  Kinder  gehören  schon  ihieni  natürlichen  Verhältnisse 
nach  dem  Volke  des  Eigenthums  an  und  haben  um  deswillen 
ein  Anrecht  auch  auf  die  Taufe;  gleichwie  unser,  ist  auch 
ihrer  die  Verheissung,  ab  Derer,  die  kraft  des  christlichen 
Verbandes,  darin  sie  geboren,  anch  sdioa  zu  den  Herzuge- 
rufeneu  gehör eo;  denn  auch  der  Teig  ist  heilig,  so  der  An- 
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broeh  heilig  ist  (Rditi.  11,  16),  womit  der  Apostel,  wie  der 
Zuammenbaiig  der  Stelle  dentüch  seigt,  eben  *  nur  das  An* 
recht  auf  die  Erldsimg  nnd  das  Heil  in  Christo,  keineswegs 
aber  die  Nicht  bedürftigkeit  dieses  Heils  ausspricht,  —  nnd 
was  den  Vätern  gehört»  gehört  de  iure  auch  schoa  den  Kin- 
dem  *.).  — 


1)  Vergl.  HarUit  ZeiUchr.  1841.11.  3.  S.  165-167  und  Os4erl.4 

8.^91.  ir,  — 
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betreffende  Punkte. 

Von 

£r8ter  Artikel« 

Der,  seit  1808  gegen  und  fttr  die  Aechtheit  der  Pasloral- 
briefe geführte  Kampf,  hat  auch  iiiicli  niif  in  die  Iloihen  (\vr 
Vertheidiger  derselben  als  paulini&chen  Eigenthums  gezogen. 
Nicht  am  zu  kämpfen,  sondern  Von  dem  Drange  nach  Wahr- 
heit getrieben,  habe  ich,  in  der  vierten  und  llänften  Abthci- 
Inng  meiner  Beiträge  z.  hist.-krit.  Einl.  in  d.  paul.  Br.,  die 
Zeit  ihrer  Abfassung  festzustellen  und  den  Schlag  lLiur*s 
von  ihnen  abzuwehren  gesucht.  Die  Urtheile  einiger  Recen« 
Kenten  über  die  vierte  Abtheilnng  würden  mich  zum  Rück- 
tritte vom  Knmp^lalze  bewogen  haben,  wenn  nicht,  das  Ur** 
theil  über  die  jfÜnfte  Abtheilnng  desto  günstiger  ausgefallen 
^vä^e,  und  noch  mehr,  wenn  nicht  Theologen,  wie  Lücke, 
Reiche,  Pott  und  die  ganze  theologische  Facuität  der 
Georgia  Amguttaj  Neander,  Paulus,  de  Wette  n,  A. 
privatim  und  öffentlich  zur  Fortsetzung  desselben  mir  Mulh 
gegeben  hatten*  Die  Sprache  in  jenen  Beitragen  musste 
kurz  sein,  somit  aber  Manches  auch  einer  speciellen  Bejjriin- 
dung  entbehren,  und  es  war  wol  natürlich,  dass  d esshalb  eben 
Dieses  von  dem  einen  und  andern  Beurtheiler  theils  nicht  so 
tief  aufge&sst  wurde,  als  es  hätte  geschehen  sollen,  theils 
.  Rügen  erhielt,  die  es  nicht  verschuldete.  Vorerst  müohte 
ich  desähalb  hier  einige  Hauptpunkte  in  beiden  Bczieiuinii:('u 
zu  rechtfertigen  und  das  von  meinen  Ansichten  indessen  als 
Irrig  £rkannte  abzustellen  suchen,  um  so  der,  nun  baU  er« 
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scheinenden  secluten  AbtheUang  meiner  Beiträge  die  nöthigste 
VorbegrBndung  zu  geben« 

I. 

Die  Zeit  der  Siftung  der  Geineinen  auf  Kreta  nnd  der 
AbfaBsnng  des  Briefs  an  Titus« 

1)  Nach  dem  gleichzeitigen  Erscheinen  der  beiden  Schrif- 
ten von  Banmgarten  und  mir,  hat  nur  Matth ies  die  Pa- 
storaibriefe  nnd  Leo  den  ersten  Brief  an  Timotheus  in  Schatz 
genommen,   lieber  Ort  nnd  Zeit  der  Abfassung  des  Briefs 

an  Titus  stimmt  Matth  ies  insofern  vollkommen  mit  mir 
üherein,  als  auch  er  annimmt,  dasä  »,der  Apoi»tel,  als  er  be- 
reits von  Korinth  abgereist  war»  von  ..•^),  einemOrte 
in  der  Nähe  des,  in  £pirns  gelegenen  Nikopolis  nnsem 
Brief  an  Titas  nach  Kreta  gesandt  habe,<<  und  die  Abfas- 
sung in  das  Jahr  58  falle  ),  —  und  diese  Annahme  ebenfalls 
daraufstützt,  dass  damals  Apollos  und  Tychikiis  mit 
dem  Apostel  in  Verbindung  traten,  Titas  mit  demselben  in 
lebhaftem  Vericehr  stand  und  gerade  von  andern  Geschäften 
frei  wnrde,  nm  auf  Kreta  beschäftigt  zu  werden  4);  dass  fer* 
ner  die,  1  Kor.  IG,  5  —  7  beahsichdgle  Leberwinterung 
in  Achaja  auch  Tit.  3,  12.  ausgesprochen  ist  ^)  und  Niko- 
polis zu  Achaja  gehört,  wie  Korinth^);  dass  der  Apostel, 
iials  er  dnrch  die  Nachstellungen  der  Juden  sich  genöthigt 


1)  Matthics  meint:  „von  Nikopolis  ani  oder  doch  von  uiaera  Orte  in 
der  Nähe/<  und  sagt  (S.  205)  bestimmt:  „Paolog  iclirleb  vottNikapoliaim* 
ieVii  Brief  an  Titai**'  FaJi«li  wegen  Tit.  S,  12.  ^»c*,     BöUger  Beilr. 

2)  Mati]iIesPat(oTalbr.8.205f.,  Tgl.Bdttger  Beltr.IV,  10  f. 

3)  Mattliie»  glaubt (S.  202)  mit  Gewissheit  annehmen  zu  dürfen,  „dass 
Üer,  Tit.  3,13  genannte  Apollqs  in  G  riecTi  e  n  la  n  d  sich  mit  dem  \pnüle{ 
getroflc'M  habe/'  Schon  1  Kor.  16,12  war  Apollos  fern  von  Griecbcnlaud  umi 
Tit.  3,  13  auf  Kreta  (vi^i.  Btittger  Beitr.  IV,  C)-  Der  Grund  aber,  wteikalb 
er  Ap.  6. 20, 4  nickt  nt  i  tgenannt  ist ,  kann  nicbt  in  einen :  moeM e  wol  neeh 
|iei  Titus  geblieben  sein  (S.  202),"  gefunden  werden,  sondern  in  der  Erfüllung 
(Tit.  3, 13)  des  1  Kor.  V\ ,  12  ^regeheneu  Versprec1iene>  nach  Griechenland 
JIBruck  zukehre  II  (vgl.  Bot  ig  er  Heitr.  IV,  Ii,). 

4)  Ma  Ith  ies  a.a.O.  S,  201t  192.193,  Vgl.  Uüttger  Beitr.  IV,  11.4. 
Aniuk.       S,  6,  Aiiiiilc.  *). 

5)  Matth  ies  a.  a.  0.  S.  2U3  i.,  vgl.  B Ö ttger  Beitr.  IV,  t.  AnroV.*). 
ü)  M  tt  1 1  ii  i  e  g  a.  a.  O.    2Ü2 ,  vgL  B  ö  1 1  g  c  r  Bcitr.  IV ,  10  t.Annfc.  **•)■ 
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sah,  füir  seine  Rückreise  jiachJerasaleiii  den  Landweg  imh 
Maeedonlen  eilisiischiagen  (also  voii  der  Seereise  aliztute« 

hen),  zunüchst  nach  Niknpoiis  gereist  sei  und  in  dem  ab- 
gelegenen Orte  habe  überwintern  wollen  und  dass  dies 
Nikopolis  Kreta  näher  liegt,  als  irgend  ein  anderes 

Damit  diese  Ansicht  ron  Jeder  Schwierigkeit  befreit 

bleiben  möge '^j ,  scheint  mir  die  Stiftung  der  Gemeinden*) 
auf  Kreta  in  die  tjueQui  ixavcei  (Ap.  Q.  i^,  IS.)  '^),  das  Zu- 


1)  Matthiei  a.a.O.8.202.20ft f.,Tg1.BdUgerBeifr»IV,  aAnin,**}. 
S)  niftUIiieia,a.O.S.303>  ¥gI.BaUgcrBmfr.IV.10« 

3)  Neudeckcr  (in  i.  Einl.  S.  5G4  Anm.  2) „kann  nicht  glauben,  dant 
„der  Apostel  erst  iinch  in  Nikopolis  überwintern  wollte,  da  er  eine  Colleete 
„nach  Joi  Liscilcni  zu  überbringen  hatte,  s.  Hörn,  lö,  25—28  vergl.  Ap.  G.  19, 
y,21;  2ü,  a."  lias  damalige  ^Uebenvintern  wollen,"  trotz  der  Collecte,  i»t 
am  1  Kor.  iS|  5^7  bekannt.  Wollte  nan  abtr  Sennoeli  der  Apoitct  Hoch  ror 
dem  x***^  9,nach  Jemialem^^ mil  der  Coliccte  gelangctt  (RSm.  15,  25 — 2S, 
Ap'G.  20,3),  10  sehen  wir  aus:  ,,^<rarGe?  ^/tc^ac  roiv  dtvfumv  ite/zX,{Ap.G. 
20,  6.),  dass  es  ihm  wegen  der  /,T^^'or^'  r  V.  3,  nicht  gelangen  war^  unddaM  er 
dcsshail)  doch  !  r;r  endwo  hatte  uht  r\\  luterii  müssen. 

4)  ]\T  n  1 1  Ii  i  e  si  spricht,  mit  A nsiKtlune  von  S.  19T,  stets  im  Slni^ular  Ton 
der  „icretenüihcheu  liemeine/'  da  üuch  laut  „xaTa  nökiVf  in  jeder  ein- 
i^selnen  Sfadt  (Tit.l,  5),'^  steft  der  Plural  Htte  gebraoeht  werden  nOi« 
een.  EeUt  deiihalb  im  Obigen,  wo  Matt  hie»  den  Singular  bat,  stets  der 
Plafal  gesetzt.  i 

5)  In  m.  Beitr.  IV.  §.  2.  und  S.  7  wähnte  ich,  durch  die  Bemerkung  bei 
de  Wette  §.  125  über  1  Thess.  1,  8  verleitet,  den  Zeitraum  von  Ap. 6. 18,11 
fest  halten  zu  müssen.    Die  Stelle  1  Thesii.  1,  8  enthält  aber  nur: 

a)  das«  Paulus,  nach  seiner  Abreise  von  Theäsalunich  (a9>*  vixoiv\  den 
t6yaq  TO?  itv^/pv  iv  T  t]  ^fowedbrnV  mm  h  'Axal^  verkündigt  hatte  (V.  8  e^ijV 7- 
ciw  darch Paulus,  der  nicht  nöthig hatte,  an  den  Orten,  wohin  er  seitdem 
gekommen  war,  das  Intereßse  für  sich  erst  noch  rege  zu  machen,  Xcilüv  ri) ; 

jS)  dass  iv  navxlx6n<a  (deH  zuel  Mal  vorher  g^enannten  Aiacedonien's  und 
Achaja^s),  wohin  der  Apostel  seitdem  gekommen,  die  Bekehrung  der  Tbessa? 
lonleber  roniIieidentbnmesaniChrtstentbQnie(^  nl<stiq  vftwv  ^  nQoitov&top^ 
. . .  dx6  ««y  »M}mv  xil.)  icbon  bekannt  war;  denn  man  kam  ihm  allenthal  Lea 
damit  entgegen ,  dass  man  schon  wisse,  welchen  Eingang  er  (der  dadurch  ih- 
nen bekannt  gewordene  Paulus)  in  Tliessalonich  gehabt,  und  wie  hh  Ii  dieThes- 
salonicher  bekehrt,  was  sie  geloht  u.  s.  \\  .  hätten,  so  dass  er  Nichts  zu  seiner 
Kinführung,  zur  Erregung  des  Interesses  iur  sich  und  seine  Sache  an  alle  den 
Orten  hatte  an  sagen  ^V.  8  f.).  In  solcher  Weise  waren  die  Thessalonicher 
CVjtoe  Ttdcfixolq  mffttvorcfiv  iv  xfi  Maxeöovia  ttai  rfj  *y//a&6  geworden  (V.  7). 
Also  der  Apostel  war  seitdem  ,, nicht  nur''  so  gUicklicli  gewesen,  an  vielen 
Orten  IMacedonicn's  und  Aehaja's  die  Lehre  vom  Ileirn  zu  verkündigen, 
„sondern  auch  allenthalben^'  war  es  ihm  so  sehr  erleichtert  worden. 

Non  giebt  es  fireilieh  Ausleger  und  Recensenten,  weiclie  den  „Paulni  " 
•eIbtt<*ron  der  Verbreitung  des  Bvangeliaros  in  dieser  Stelle  auDgeschlossen 
wissen  wollen;  doch^veisn  ich  kaum  ob  sie  einer  Widerlegung  bedürfen.  Nach 
Ruckert  (Magä/in  I,  I  M)  sollen  ,,eH  Jene**  d.  i.  die  Thcss  ilMiiii  her  selbst, 
^,gethaa  haben,  nach^i/iT.,  dein  Beceiiseulen  in  der  Jenaidcheu  Liter.  Zeit., 
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rdckHIeiben  des  Titas  in  das  pM^iP  aväyw&m  (Ap.  G«  20, 

die  Abfassung  des  Briefes  vor  die  Ausführung  des  i/rro- 
ar^i*p€iv  öiU  Maxsdoviag  veriegt,  und  so  die  Stiftung  der 
Gemeinen  durch  Paulas  um  etwa  3  Jalire  von  der  Revision 
derselben  dnrch  Titas  ^)  fem  gehalten  werden  zn  massen')» 
weil  negativ  die  sonst  eintretenden  Widerspräche,  positiy  die 
Beschail'enheit  und  Gefährdung  der  Gemeinen  bei  der  Abfas- 


den  icli  Fronimann  nennen  will,  —  soll  „die  Verkihidigungr  des  Evanerellnms  in 
„Macedonien  und  AcUaja'' e^enfaMs  den  TUcs-salonichern  ausgegangen, 

„uicht  von  dem  Apostel  selbst  weiter  getragen  gern  (^a.  a.  O.  1839.  Nr.  121 
„S.  2),^  PaulDi  foll  also  den  TliesMlonidurn  tdbtt  etwa  genchrieKeii  ha- 
lten :  Ihr  habt  niclit  nu'r  daa  EFangelium  weiter  getragen,  ■ondem  ener  ehritt- 
liclier  Glaube  int  in  aller  Welt  hci  ulimt  geworden ,  so  d.iss  ich  nichts  mehr  zu 
Ihiiii  brauche?  Vielmehr  hat  I'huIus  selliKt  von  TUesB5!oii!<*h  aus  da» 
Rvangcliuin  nach  Herda  (in  Maceüonien}  und  nach  Athen  und  tvorioth  (in 
Aebaja)  getragen,  wie  nnantaitbar  gewiaa  iit.  Olete  Orte  reichen  freilich 
fär  die  Audmekaweiie  in  1  ThcM.  1,  8  f.  nicht  hin.  Wie  et  nnn  aber  Pan- 
los  selbst  an  den  nachweisbaren  Orten  gethan  bat,  so  inuss  man  annehmen, 
dats  er'jt  auch  an  den  andern  irethan  hahe,  die  Luka^i  niiht  nahmhaft  gentarlit 
hat.  Küclcert's  hyperbolischer  Churakter^^  für  diese  älellc  bezeugt,  woran 
es  leiner  Ansicht  gebricht.  Wenn  überdies Paalat 2 Thesa.1, 4  denTheiaaienl- 
ehern  «chreibt,  er  selbst  rühme  eich  in  ihnen  wegen  ihres  saaehmenden  Glaa- 
bens  und  ihrer  völliger  werdenden  Liehe,  d.  i.  wegen  ihres  Jetztzustandei 
u.  s.  w.  /i'  taTq  ixxktjffiaic;  »o  ist  klar:  sofern  anders  nicht  in  Koriuth 
allein  ^xxÄi;/cr»a«  in  derMehr/,ahl  gewesen  sein  solien,  dass  Paulus  damals 
uichl  in  den  fManern  ron  Korinth  sich  eingeschlossen  haben  kann,  sondern  in 
der  Jeff  txeit,  d.  i.  Fon  Korinth  aus,  in  mehren  Gemeinen  geweeen  leiu  mnti.— 
Aus  1  Thess.  1,  8  ist  es  nun  aber  gewiss,  dass  Paulus  bis  stur  Abfassung 
des  1.  Briefs  an  die  Thessalonicher,  d.  i.  his  zum  Sommer  54  (vergl.  Reitr  IM, 
33)  noch  nicht  nach  Kreta  gekommen  war,  denn  sonst  hätte  er,  wieMacedouien 
und  Achaja,  aach  Kreta  nennen  müssen.  Die  Zeit  von  Ap.G.  18,  It  erstreckt 
«ich  non  iwar  noch  Aber  den  Sommer  6€  hinani;  doch  lind,  wie  wir  gleich  se- 
hen werden  die  tiftiqai  ixotrai  geeigneter  zu  der  Annahme,  dang  Pnolus  wäh- 
rend ihrer  Dauer  eine  Nebenreise  nach  Kreta  gemacht  habe. 

1)  Gegen  die  W'efso,  ^vic  auch  \eudecker  meine  Ansichten  falscli, 
ungenügend,  verwirrt  iniltheilt,  niuHü  ich  hier  utleutlich  protesliren.  FaUvlt 
ist  S.405  (vgl.  Supi>l.  S.8)  S.  43G  f.  (vergl.  Reitr.  3. 23  „Orte  der  Abfassung'') 
S.444(vergl.  III,  IT  ,»im  Mre  51<0  und  S.  546;  ongenfigend  S.  441  (wo  au 
Abth.  3  auch  die  Suppl.  angeführt  sein  sollten)  S.  559  (wo  es  den  Anschein  ^<  - 
winnt,  als  hätte  ich  Oeder's  Ansicht  getheiit)  S.  549  (sofern  Ap.  G.  20,  t.  17 
8la(t  20,  IT:  21,  1  cüirt  und  der  Conjecttir  gar  iiirht  gedacht  wird);  verAvirrt 
:;>.  56b  (denn  n  ich  t  „auf  der  Heise  von  Ephesus  nach  ^üd-Achaja^'  liess  I'au- 
Ins  den  Tit u i  in  Kreta  sordclc,  8.  dageg.  Beltr.  IV,  6  f.  Anmir.  *),  auch  „dann<< 
floh  I*uulus  niclit,  suadern  Beides  gescliah  bei  dem  fitu.Eiv  dvdytff&at  Ap.G. 
20,  3,  ».  Beilr.  IV,  9).  In  Becensionen  mag  das  allenfalls  hingehen  ;  allein  in 
einem  liehrbuche  der  historisch  kritischen  FJnl.,"-  auf  dessen  !Mittheilungen 
man  fortbaueii  können  muss,  darf  es  nicht  vorkuuunen,  und  es  würde  dem 
Kiiche  Neudecker^s  vom  wesentlichen  Nutsen  sein,  wenmer,  da  In  demsel- 
selhen  k-iiler  nicht  nur  nietne  Ansichten  auf  solche  Weiiie  enlntellt  sind,  nach- 
trtigliche  Berichtigungen,  eine  hier  nie  hl  geringe  Arbeit,  liefern  Würde* 

2)  Veiil.lidttgerlleiU.tV,i.2~6. 
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8ung  des  Briefes  einen  solchen  Zeitraum  der  Trennimg  die« 
«er  beiden  Tfaatoachen  ^)  gebieten. 

Matthies  aber  wirft,  nach  alter  Weise^  die  Stifttmg  der 

Geineinen,  das  Zurückbleiben  des  Titus  und  die  Abia^idung 
des  Briefs  an  ihn  wieder  zusammen  und  /war  in  die  ßrjveig 
zQ€ig  (Ap.  G.  20,  3),  welche  Paulus,  wie  die  Apostelge* 
schichte  V.  %  besengt,  in  Hellas  subrachte. 

„Der  anderthalbjährige  Anfenthalt  inKorinth  (meint  er), 
welcher  (während  der  zweiten  Bekehmngsweise)  wol  noch 
am  ehesten  die  Nebenreise  nach  Kreta  zn/ulassen  scheinen 
könnte,  wäre,  dem  Berichte  /.ufoige,  unablässig  mit  den  eif- 
rigsten, lediglich  anf  diese  Stadt  beschränkten  Bestjrehungen 
ftQsgefüllt  gewesen  (Ap.  G.  18^  2  ff.)  So  vielleicht  bis 
Ap.  G.  18,  13,  wenn  anders  nicht,  wegen  der  ausdrücklichen 
Versicherung  des  Ajiostels  1  Thess.  1 ,  8  f .  (s.  S.  59  Anmk. 
5),  auch  fUr  diesen  Zeitraum  angenomnten  werden  luüsste, 
dais  Paulus  zwar  in  Korinth  seinen  Sitz  hatte  (ixa^taß)f 
aber  Ausflüge  nach  andern  Orten  Achaja's,  wenn  nicht  selbst 
Macedonien*s  (iv  nccvrl  roncfi  M.  x.  l^x-)>  gemacht  habe.  — 
Allein  von  Ap.  (i.  18,  14  an,  als  io  für  i^aulus  und  seine 
»Sache  so  günstig  und  beschirmend  gesprochen  und  gehandelt 
hatte,  stand  die  Sache  der  Christen  in  Achaja  fest,  konnte 
der  Apostel  auch  anderswohin  sein  Augenmerk  lenken,  üass 
auch  dann,  nach  anderthalbjährigem  Aufenthalte  des  Apostels 
,  in  Achaja,  „die  Thätigkeit  desselben  „durch  eben  gestiftete, 
oder  noch  in  der  Stiftung  begriffene  Gemeinen  zu  sehr  in 

i)  In  m.  Beilr.  IV.  ^.  3  Iialie  ich  auch  eine  iinlerbroclicne  Jteirtcioii  il«r 

(Tf>nicincn  von  Paiilits  selbst  zwischen  Ap.(3,19,  22  üud  2'i  iiiAuMpruch  ^enoni- 
iiuMi.  Da  die!^e  Kevisiun  jedüch  kein  unbedingtes  Postulat  des  Briefs  au  Ti- 
tuH  ist  unten)  und  es  mich  hier  za  weit  fuhren  würde,  wollte  ich»  wie  ich 
«turamfiMte,  sagl«ie1i  aafRfickert  (in  feiaem  Magazin)  di«  nötliige  Rad- 
licht  nehmen;  so  will  ich  mich  hier  auf  di«  Reehtfertigang:  jener  Annahme 
nicM  einlassen;  «onflern  <}n  eriüf,  wo  irh  p-pn-pn  Rilolforf's  weif srh weifigc» 
Räsoiinement  die  nolli ifre  l^iwldcruiiL':  {^t  lx'ii  w  erde.  Lebrigena  niusü  ich  dem 
Receiiaenten  Eva.  ruaiiuuuuj  »chuu  liier  zu  bedenken  geben,  dasa  seine  Ke« 
haoptnng,  ),d«i  Land,  wo  Pnolas  den  Apollos  peraSnIieh  kennen  gelernt 
„habe,  sei  Anien,  iiüher  die  Stadt  Kphesus,  gewesen  laut  Ap.G.  18,  24  rei^. 
„10,  1  (Jenaische  allgem.  Liier.  Zeit.  1839.  \.  l'il.  S.  2)."—  doch  wohl  nur 
eine  L'el)PreiIunö'  sein  könne.  Denn  uFs  ApolloH  nach  Kplicsus  kam  (\\>  ^».1*1, 
24  tf.},  war  Paulus  »ichon  abgereis'l  ( V.  11 — 23},  und  ah  I'auluü  wieder  in 
Epliesos  «intraf  (19, 1),  war  Apollos  schon  sn  Korinth  (19,  l). 

2}  MRtthiesn.«.0.S.19|. 
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Ansprucli  genommen  sei,  so  dass  er  keine  Aebenrelse  habe 
nach  Kreta  machen  und  die  dortigen  Gemeioen  stiften  kön« 
nen^)/'  wird  aneh  Matt  hie«  wol  schwerlich  noch  behaup- 
ten wollen.  Aach  auf  des  Ltf  kas  „Mitreisen*^  kann  er  sich 
hier  nicht  berufen,  denn  dies  erstreckte  fei  eh  nur  von  Troas 
bis  Philippi  (Ap.  G.  16, 17— 10,  vgl.  V.  19, 40).  Da  aber  Lukas 
der  Stiftung  der  kretensischen  Gemeinen  nirgends  gedenkt, 
auch  20,  3  nicht,  wo  er  den  Apostel  eben  so  nahe  oder  fem 
staiul,  als  18,  18,  wie  kann  da  in  Beziehung  auf  diese  Stif- 
tung auf  der  zweiten  liekehrungsreiüe  es  auffallen,  dass 
auch  auf  der  dritten  derselben  nicht  gedacht  wird  Das 
Anfifallende  bleibt  ja  stets,  und  als  Schweigen  sich  gleich« 

Was  Matth ies  überdies  noch  gegen  die  Stiftung  der 
kretonsijs(  lien  Geiucineii  während  der  zweiten  Bekehnings- 
reise  au&  den  benannten  Personen  und  Umständen  hernininit'), 
steht  and  f^lt  mit  seiner  Behavptung,  dass  „jedenfalls  (I) 
„die  Abfassungszeit  des  Briefs  kurz  auf  die  Stifhingszeit  der 
„Gemeinen  fallen  müsse  beide  eng  mit  einander  zusam- 
„menbängen,  dass  bei  einer  8cbeidung^^  beider  Thatsachen, 
„der  apostolischen  Stiftung  der  Gemeinen  and  der  Abfassniig 
„des  Briefs,^  (die  obige  würde  etwaS^  Jahr  betragen)  „ohne 
„Zweifel  (?)  an  eine  sachgemässe  Rechtfertigung  nicht  zu 
„denken  wäre  5).*'  Warum  nicht?  bleibt  verschwiegen.  Da- 
gegen findet  es  vielmehr  Matth  ies  selbst  (einige  Seiten  vor- 
her) PüT  durchaus  nothwendig,  sein  Zusammenpressen  des 
Unvereinbaren  eben  dagegen  zu  „rechtfertigen,^^ 

cc)  dass  ,,in  Beziehung  auf  die  Beschalfenheil  der 
„kreten}>ischen  Gemeinen  allerdings  zugegeben  werden  müsse, 
„dass  das  kirchliehe  Leben»  soweit  wir  es  nach  anserm 
„Briefe  zu  durchschauen  in  den  Stand  gesetzt  sindt  kei* 
„neswegs  ein,  in  allen  ^)  Beziehungen  noch  ganz  uumit- 


1)  V6rgl.a.ft.O.S.191. 
1}  S.  tiagcgcii  a.  a*  O«  S.  t91> 
S)  A.a.O. 8.192. 
4}  A.a.O. 8. 199. 
S)  A.a«O.8.100. 

r>)  In  welclieD  Besiehuiisen  bat  ei  denn  aber  noch  „ein  gan«  nnmttlelba" 
M  kindlieliea  Ajueben  I  <^ 
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yjtelbares  kindliches  Ansehen  faabe^)/*  dass  sehan  eine 

,iBeiichRffenheit  des  dortigen  Gemeinwesens  nach  sei- 
„Tien  Bedürfnissen  und  erforderlichen  Einrichtungen^'  er- 
kannt werden  könne 

ß)  dass  ,,eine  Thatsache,  die  Bedrohung  der  christlichen 
„Lehre  und  Sitte  dorch  die  Irrlehre,  auf  eine  spätere  Ab- 
„fassungszeit  nnsers  liricfs,  nacluleiii  längst  vorher  die 
yyGeineincn  gestiftet  waren,  deutlich  hinweise  Wie 
deiin  auch  der  anderswo,  freilich  zu  andern  Zwecken  von 
Matthies  geltend  gemachte  Grund:  „seit  wie  kurzer  Zeit 
,,wSre  damals  die  ...  Gemeine  erst  gestiftet  gewesen,  und 
„dennoch  von  Irrlehrcrn  schon  so  sehr  beunruhigt sein 
unwissenschaftliches:  „Jedenfalls  muss,       ohne  Zwei- 
„fel  ist,<<  bei  Weitem  überwiegt   Welin  nun  aber  „nach 
nnserm  Briefe'^  selbst  die  Beschaffenheit  der  Gemei- 
nen und  ihre  Bedrohung  durch  die  Irrlehre,  auf  eine 
solche  Scheidung  „deutlich  hin  weisen,^'  welche  „sach- 
9igemässe  Rechtfertigung^^  kann  es  denn  ausserdem 
für  „eine  solche  Scheidung^*  noch  geben?  —  ftU*  eine  Schei- 
dung, die,  durch  den  Brief  selbst  geboten,  an  sich  gar  keiner 
„Rechtfertigung''  bedarf?  Wohin  man  dagegen  geräth,  wenn 
man  von  dieser^  durch  den  Brief  selbst  gebotenen  Scheidung 
abgeht,  davon  bat  Matthies  eben  durch  seine  Rechtferti- 
gung den  klarsten  Beweis  gegeben.  —  Doch  noch  ein  mat- 
thies'scher  Grund  darf  hier  nicht  unberücksichtigt  bleiben; 
„Aus  dem  ganzen  Briefe  (muss  heissen,  aus  dem  einen 
„Satze:  xo^riXtnov  oder  anäXmov  er«  iv  K^jrp  1,  5,  s. 
, Jedoch  unten)  erhelle  auf  das  Örtlichste,  dass  nicht  lange 
„vor  Abfassung  desselben  der  Apostel  noch  selbst 
„mit  Titus  auf  lireta  zusammen  gewesen  wäre,  und 
'jjdaher  die  Beschaffenheit  des  dortigen  Gemeinwesens  nach 
■  ^yseinen  Bedürfnissen  und  erforderlichen  Einrichtungen  genau 
9,kanivte      Dies  zugegeben  (s.  jedoch  unten),  so  geht  doch 

f)  Maltlnes  a.  a.  O.  S.  197. 
2)  Vergl.  a.  n.  ().  s.  iii8. 
S)  A.  a.  O.  S.  1  'J8. 
4;  A.  a.  O.  i5.447. 
A.  a.  O.  S.  19S. 
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daraus  nicht  hervor,  dass  bei  diei&er  Anwesenheit  auch  die 
•Stiftung  der  Gemeinen  statt  gefunden  hätte;  »^aua  dem 
),gansen  Briefe*^  geht  vielmehri  wie  U'ir  eben  gesehen 
haben,  herror,  dasa  die  Gemeinen  uchon  »ylftngst  rar  her 
„gestiftet  waren.  Darf  etwa  Pauln»  nur  ein  einzige«  Mal 
auf  Kreta  gewesen  bein^  —  Doch  auch  aus  dem  ubigen  Sai/.e 
Tit.  1,  5  kann,  (wie  Man  hl  es  sehr  gut  weias)  nicht  bewie« 
nen  werden,  dass  damals»  l^auiu«  mit  Titua  auf  Kreta  gewe- 
sen sei,  und  .ihm  daselbst  den  mündlichen  Auftrag  (t^g  xX*) 
gegeben  habe.  Mag  xcerihnov  ee,  ich  Hess  Dich  hinter  mir 
hinab      oder  dntXiTtov,  ich  Jiess  Dich  hinter  mir  fort, 


1)  S.  B.  weiss  »ich  (im  theologischen  Lit.Bl.  z.  all.  K.Z.  1838.  Nr.  9G.  S.  ' 
786)  viel  mit  der  Frage :  ),Oder  soll  uatetXiinttt  ttva  heisseii :  Jemanden  woUitt 
ytenilaiien»  tcMcken ?  ^'  •  Im  Obigen  liegt  daranf  die  Antwort  Die  S e « r  e  U 
•  CQilen  gprechen  überdiefl  von  Jemandem,  den  sie  einige  Zeit  vorher  von 
ihrem  Schiifc  hinab  ,,auf  eiiieni  Kahne'*  und  von  der  See  liinal»  (xara  tl -m 
Uegeniiatze  von  dvä  in  dvuytQüat)  nach  dem  Ufer,  der  Küste  eines  Landen 
,,eutlasaen''  haben:  Wir  Iie8«en  ihn  in  dem  Lande  zurück.  —  Andern 
KeeententcniindNeadeclcer'n  (S.  568)  encheint  da«  ,»€eflohen  ■ein^nch 
Epiraa'^  in  meiner  Ansicht  etwas  AbsoiiderHches.  Abgesehen  von  meiner 
Darstenunggwclse,  die,  wie  sclion  gesagt,  XcIipn'iarTie  ist,  uiifl  allerdinps  mei- 
ner i^Pbantasio"  anheira  au  fallen  sclieiiit,  lileiljt  das  Factum  cim  r  ^^yfvofttvri 
j^atrü  tTitpov/.^  vno  tiöv  lovdaiwvy  fitXkoi  ti  u  v  dy la &ai  ti^  t^v  ^VQiap^^ 
unantastbar,  leh  habe  (Beitr.  IV,  S.  Anmk.  **) )  die  Grfinde  dafür  angegeben, 
dass  ei  auf  dem  Meere  vorgefallen  sein  müsse.  Niemand  hat  sich  zur  £nt- 
kräflungder8ell»en  ancli  nur  mit  einer  Sylbe  eingelassen,  es  sei  denn,  dass  da- 
bin 8:ehoren  bollle,  Xeudecker'ä  ,,Kr  ging-  daher  nicht  durch  Syrien 
,,(.^  1  v  on  Aciiaja  aus  wirklich  nicht? ),  souderu  —  durch  Macedonien  (S.  393^.** 
Man  gefiel  sich  nur  in  Nebensachen.  Zn  der  Andeotong  Beitr.  IV,  9,  IHier  ara» 
yeaO-ai  fuge  ich  hier  noch  Innzu :  fiOldv  dvdytaOat  heist  im  Begriffe  sein ,  die 
hohe  See  zn  gewinnen.  Die  liohe  See  steht  aber  im  Geprensatze  zu  dem  Meere 
an  der  Küste.  MtXh'i  ist  nicht  O^üm  o^ev  ';:ry  r>ov).otiai-,  es  enthält  vieln:<  lir 
zugleich  den  Beginn  dti  That  ,  zu  der  es  in  lieziehung  gesetzt  ist.  Aach  in 
not^^aq  ti  /lijt'aq  TQeiq  liegt  schon  die  Abreise  nach  dieser  Zeil  angedeutet. 
Denen  aber,  die  sich  ülicr  das  ^,G'efloiien  sein  nach  Epirus"  venvundern,  ruls 
ich  nicht  Mos  Ap.  C.  25.30.  14,  6.  (xaTtgiyor)  17,  10.  14,  bei  ähnlichen 
Veranlassungen,  wie  20,  3,  wobei  überdies  ,,die  Judaisteu^'  sich  selbst  genug- 
sam „zu  Räubern  und  Mördern  gestempelt  haben  (vgl.  auch  Ap.  6.  21,  27.  31  L 
36.  22,  22.  23 , 12  ff.)  so  dass  icVs  nicht  erst  ndthig  habe  (s.  dagegen  Bia, 
in  Jen.dLIiit.  Zt.a.a.  O.8.  3),  in^1  Gedaehtniss,  sondern  auch  die  Grundba- 
bedeutungcn  von  xara^ftn";«!' und  Af/;Tcn'.  Atlrzeiv  lieisst  insofern  fehlen, 
deßcere,  als  inni  irgendwie  ein  im  Stiche  lassen,  in  der  Gc  fall  r  vcrlasst- n, 
als  Grundlage  dient.  Anders  verhält  es  sich  mit  häiovra  oder  i)VorTa,,  als  mit 
Xtln^vva  (Tit  1,  S.).  Und  jm-raAetofsy,  hinter  sich  lassen,  wird  besondera 
von  Fliehenden  gebraucht.  Da  nun  aber  Paulus  gerade  solcher  Wörter 
Tit.  1,  5.  sich  bedient  hat,  die  Abfassungszeit  des  Briefs  an  Tihis  alicr  einzig 
in  die  Zeit  von  Ap.  G.  20,  3.  passt;  so  möge  es  mir  Niemand  verdenken  ,  dasa 
ich)  ich  glaube  mit  dem  Verstände,  so  combinirtc,  wie  es  (die  AeceuKcuten 
maincn:  phantastisch)  geschehen  ist.  Uebeidies  hat  B aar  (PMt«mibr.  S.  73) 
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weg,  fjjBletm  werden,  Panlns  idbet  bvaaebt  hier  eo  weii% 
auf  Kreta  geweaea  ka  nm^  ab  er  eelbit  in  Müet  geweieb 
•nn  nnss,  w«l  er  schreibt:  j^Tgo^ißov  äniXinov  iv  Mi^ 
Xi/Tcn  (2.  Tim.  4,  20)."  Den  Beweis  8.  bei  Matthias  selbst^). 
boÜte  der  obige  Grund  übetban^  irgendwie  üewei«kraft  ha* 
Vettf  eo  mttsate  er  heiueo;  weil  ^ne  dem  gansea  Briefen, 
aef  8  Dentlichete  erballl»  da»  der  Apostel  die  Beeehafihnimt  eto. 
genau  kannte;  so  ist  anBonehmen,  dass  er  ni eh t  lange  vor 
Abfassung  desselben  auf  Kreta  gewesen  war  Auch  ich 
glaube,  dass  dies  zwischen  Ap«  G.  19,  22  u.  23  also  etwa 
7  Monate,  d.  i»  ^yinclit  lange  Tor  AbfiuMmng  dee  Briele^^  ge» 
tehehen  ist,  ohne  jedoch  irgendwie  begründen  za  können, 
dass  es  geschehen  sein  muss.  Auch  die  Bedürfnisse  der  rö- 
mischen Gemeine  kannte  Paulus,  laut  des  Hriefs  an  sie,  sehr 
genau,  ohne  jemals  vorher  in  ihrer  Mitte  gewesen  zu  sein, 
and  hiasichUich  der  ,,efforderlieben  £inriebtaagen  des  de* 
,,meinwe8eaB'<  branchte  er  noeh  weniger  eine  nnnattelhare 
Anschauung  nicht  lange  vorher  genommen  zu  haben;  denn 
die  Presbyter  mussten,  mit  Ausnahme  des  vujrpvrov  uvai*), 
doeh  wohl  von  gleicher  Ii eschaitenheit,  gleich  untadeiich  etc. 
•eni«  Nack  Matthiee  eigener  Ansicht  von  der  Ahfiumi^gi« 
Mit  des  eisten  Brieiii  an  Timotheos  In  Maeedonien  nach  dem 
/e/fwrv  des  J.  ^  würde  Paulas  ebenfalls  schon  von  Pfingsten 
des  J.  o8  an  nicht  selbst  io  Ephesus  (für  welche  Gemeine 
Matthies  den  Brief  bestiaimt  sein  ISsst)  gewesen  sein,  und 
Niemand  wird  doch  dem  Apostel  in  diesem.  Ja  in  keinem 


nicht  ohne  Cirund  gesagt :,)Wie ioHte  Paulus  dem  Titus  sonst  schrif  tlick 
»zugesandt  kaben,  was «r wtit baiicr  nAndlieh  lageii  konnte  and ge- 
„sagt  kaban  vuatte*'  efe.,  wann  nickt  aina  nnvorkai^Qsakcna  plotsUeka  Tran* 
aang  ifaffgafondan  kdtta. " 

1)  Mattkiai  a.  a.  O.  588. 

2)  Titus  bleibt  natürlich,  wenn,  wie  liier  gesell  eTien  ist,  der  obige  mat- 
ten es' sehe  fJnmd  modificirt  wird ,  dabei  ganz  ausser  dem  Spiele.  Icli  habe  fär 
die,  hier  nicht  weiter  zu  erurlcrade  Kevisionsreise  zwiMchen  Ap,  G.  lü,  22  und 
23.  (Beitr.  IV,  G.)  besonders  karvorgakolien:  „Titas. war diatflfal  mit  demApo- 
„stal  in  Kreta;**  dies  jedoek  dorekaos  nickt  ans  dem  Briefe  aa  ihn,  aandem 
Vielmekr  ans  dem  2.  Br.  an  die  Achajer  entnommen,  ans  welcbeni  bervorgeht, 
dass  Titus  bei  dieaer  zweiten  Reise  des  Apostels  überKi(  ta  nnch  Arh;ija  da- 
selbst zurück  blieb,  und  somit  vorher  auch  wol  mit  iu  Kreta  gewesen  war.  ^ 

3)  Vgl.BöttgerBeitr.lV,5f. 

4)  Vgl.a.a.().  V,  40  f. 
Zeüscftr.J.ri.getJuth,Theol.u,KiTcht!,m2.lV,  5 
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Miner  Briefe  eine  minder  gewme  Kenntnis!  der  BedfiifiiiiM 
der  Gemeinen,  tät  welche  sie  geschrieben  sind,  znsclireiben 

wollen,  als  im  Briefe  an  Titus,  obgleich  Paulus  erwiesen  in 
keiner  unmittelbar  vorher  gewesen  war. 

Will  Matthies  übrigens  keine  £ntfeniuiig[  des  Apostels 
▼Ott  Ephesns  während  Ap.  G«  19  ngeben  so  ist  damit  £br 
seine  eigene  Annahme  angleich  die  MdgUchk^t  dner  Reisa 
des  Apostels  nach  Kreta  während  der  lUTjvag  T()€i'g  Ap.  G.  20, 
2  L  verschwunden.  Es  wird  hier  xwar  „kein  einzelner  Ort 
„genannt,  woselbst  sich  der  Apostel  anssehliesslich  anfjgebal- 
„ten  ^),  keine  einselne  Htadt  namhaft  gemacht,  als  aof  wei> 
„che  Paulus  seine  Anwesenheit  und  Wirksamkeit  beschränkt 
„habe  ^)/^  Allein  nichtsdestoweniger  ist  dann  Kreta  den- 
noch ausgeschlossen;  denn  wie  „auffallend  knn  and  flaclit% 
»jener  Bericht^^  auch  genannt  werden  mag^),  er  Ist  sein 
präcis  In  der  Bestimmung  der  drei  Monate  ffir  Hellas.  ,,Go> 
„rade  Hellas  ist  als  einziges  Aufenthnltsland  so  bestimmt 
„beseicbnct,  dass  man  den  Bericht  darüber  nicht  blos  onge- 
„nan,  sondern  anrichtig  finden  mfisste,  fslls  tod  diesem 
„Lande  ans  jene,  gewiss  nicht  nnhedentenda  Reise 
„nacii  Kreta  gemacht,  ganz  nach  Wunsch  und  Bestreben 
„ausgefallen  i  aber  unerwähnt  geblieben  wäre  ^),'^  Dass 
Während  jener  drei  Monate  „Paulus  in  seinem  nnennfldetca 
„apostolischen  Berafe  und  rastlosen  Bestreben  auf  waltsie 
„Verbreitung  des  Wortes  der  Wahrheit  und  des  Heils  sehr 
„ernstlich  bedacht  war*),"  ist  ausser  allem  Zweifel;  allein, 
der  eben  mitgctheilten  matthies';ichen  Kritik  gemäss^  sind 
durch  den  Bericht  Ap.  G.  20»  2  L  ,|die  Grensen  aelnea  diei- 
„maliges  Zieles^^  auf  Hellas  unabänd'erlibh  beschrAnkt«  Die 
von  Matthies  angezogene  „schlagende  Stelle**  2  Kor.  10, 
15  f.|  die  bisher  aus  guten  Gründen  auf  den  Vorsatz  des 


1)  MAtt1iies«.«.0,S.tSS£ 

2)  A.a.O. 8.19«, 
8)  A.ft.  0.8*195. 

4)  A.  1.0.8. 194. 199. 

5)  VgL«.a,D.8.19af. 

6)  A.e.O.8.196. 
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Apostels  Ap.  G.  19,  21,  also  auf  Rom  (vgl.  Rom.  15,  23  f.) 
bezogen  wurde,  würde,  auf  Ap.  G.  20,  2  f.  gedeutet,  d.  i. 
wenn  Paulus  „nach  Hellas  gleich  mit  dem  Plane  der  wei« 
,)teren  Verbreitung  de«  Evangelinms  (Big  tä  imginmu  vium 
^^€Vt£yy.)  gezogen  wftre^),^<  doch  eben  nnr  anf  Hellas  sich 
ausdehnen  lassen;  denn  auch  Hellas  erstreckt  sich,  wenn 
anders  Korinth  zu  Hellas  gehören  und  nicht  schlechthin 
TOD  dieser  Reise  aasgeichlaaien  werden  soll,  „aneh  ftber 
Korinth  hinaus  2).«  —  Wenn  fiir  Ap.  6. 20,  2  f.,  so  mnsB 
iVIatthiei  auch  für  18,  18  und  zwischen  19,  22  u.  23  die 
Möglichkeit  einer  Reise  nach  Kreta  zugeben.  Die  Wirklich- 
keit derselben  moss  nach  Gal.  1, 17|  wo  das  Postulat  einer 
Reise  des  Apostels  naeh  Arabien,  nach  1  Tfaess»  3»  1,  wo 
das  Postulat  einer  Reise  naeh  Athen  nach  einigen  be*  - 
kannten  Stellen  des  2.  Briefs  an  die  Korinthier,  wo  das  Po- 
stu^lat  einer  zweiten  Reise  nach  Achaja  (Reisen,  von  wel- 
chen Lukas  Nichts  erzählt)  vorhanden  sind,  heurtheilt  wer- 
den. Es  bleibt  eine  nnerlfissliehe  Aufgabe  für  die  Kritik,  in 
der  Apostelgeschichte  die  Stellen  aufzusuchen,  in  welche  diese 
Reisen  in  die,  in  ihr  mitgetheilte  Lebensgeschichte  des  Pau- 
los eingefügt  werden  können.  Ist  nun  andmireit  der  Brief 
an  Titus  als  ein  panliniseher  gesichert,  and  postnllrt 
Huch  dieser  Brief  eine  oder  mehre  Reisen  des  Apostels  nach 
Kreta  (s.  jedoch  unten);  so  bleibt  auch  iiiefür  die  so  eben 
bezeichnete  Aufgabe  ^)  in  dem  Verhältnisse  zur  Apostelge* 
schichte  dieselbe.  Wie  nun  lüber'die  obige  Reise  nach  Ara- 
bien in  die  ^fie^cei  IkupuI  Ap.  G.  9,  23,  so  kann  nament* 
lieh  auch  die  Reise  zur  Stiftung  der  kretensischen  Gemeinen 
wnd  muss  dieselbe,  allen  Forderungen  des  Briefs  an  Titus. 


3)  A.  a.  O.  S.  205. 

4)  S.  BottgerBeitr.  I,  31. 
3)  Vgl.a.ft.O.111, 19—22. 

5)  Obiges  gegen  Credner'«  einen  Kanon  Kinl.  §.  ITH.  5^ngleich  sei  nier 
gegen  S.  B.  (im  tiieol.  Lit.  Bl.  x.  al!«?.  K.  7  iH;j8.  Nr.  m  S  785.)  bemerkt,  .lass^ 
wenn  Paul  ui,  wie  in  Beziehung  aut  Kreta  eü  geschehen  ist,  auch  iuBezieliung 
„aufallelnMlndetArchipeU^^  Briefe  geschrieben,  «uiRSnu  13, 19  u.  23. 
combioirt  werüen  IcSnnte,  daif  er  bcreiti  mal deMelben  gewifkt  bitte.  Der 
Brief  an  Titus  giebt  ent  filr  JUIm.  15,  iS.  dfti  Zeugnits  der  Wirkiankeit 
aesApiMteleiaKret». 
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gemäss,  in  Ajk  G.  18,  namentlich  in  die  fj^tQcu  ixuvui 
V.  18  vefi«^  werden.  »Sie  gehören  nicht  mit  zu  den  ändert-  • 
IvibJahrvn  von  V*  Ii  (i*  Meyer,  Hficlcert,  de  Wette  ii.A.)i 
fltr  wdohe  Lukas  ein  inä^m  in  Korinth,  das  jedoch  weg^ 
1  Thess.  .1 ,  8  nidit  ttreog  sn  nehmeii  ist  oben),  in  An- 
spruch niniHJt;  die  Gemeinen  in  Achaja  waren  im  Verlaufe 
dieser  fQit4^cu  gesichert  (s.  oben),  und  die  unhestinunte  He- 
aeiohnwg  des  noch  IftiigereD  Aufenthalts  (des  ngogfa^m) 
dareb  ^^tUgai  kmauä^^  in  Veri^mhiing  mit  den  bestinunlui 
.yiviavtov  xctl  (Afjvuq  ^|,''  zeugt  dalOr,  das«  Lukas  nidit 
eben  die  bestimmte  Kunde  von  jenen,  als  von  diesen  hatte. 
iVlehr  alü  diese  GrlUide  kann  aber  von  einer  gesunden  Kritik 
filr  d.io  Krgäasnng  einer  Lüeke  in  derApestdgesehicble  nidit 
TOilangt  Mrerden* 

Wollte  nun  nncii  Matthies,  vm  ungeachtet  4es:  ^^n^dn 
rr,v  KUadci,'^  f«r  Ap.  G.  20,  2  f.  die  Möglichkeit 
einer  Heise  nach  Kreta  zu  reserviren,  von  seinem,  in  Be« 
«lehoilg  auf  Ap«  G%  19  sosgef^oebenen  Urtheile  ^)  abgehen, 
und  konnte  man»  ungeachtet  der  (oben  besffochenen)  Bs» 
schaffenbeit  der  kretensischen  Gepneinea  nnd  IhrwBedrefaing 
durch  Irrlehrer,  auch  zugeben,  diese  Gemeinen  seien  erst 
unmittelbar  ¥0i  dem  Zurückbleiben  des  Titus  auf  Kreta  ge- 
stiftet werden,  was  mir  nicht  mögtieh  ist;  so  bleibt  für  disis 
mattbies'sebe  Annahme  dtt  Sata:  ^noinate^  rs  /afy«9 
yyXQ^T^t^^  ein  nnttberwindbares  Hindemisa«  JDie  drei  Ms« 
y,nate,  welche  Paulu^s  in  Griechenland  zubrachte,  enthai« 
^ten  nicht  Zeit  für  eine  Zwischenreise  nach  Kreta 
i^MadtV^  Matthies  fragt:  ^Warum  denn  nichtl  An  wel- 
jgiCbem  Orte  verbrachte  der  Apostel  die  Zettl  Von  welchen 
^^Geschäften,  die  ihn  hier  oder  dort  banden  nnd  jede  wei- 
,,tere  Ausdehnung  der  diesmaligen  Mis.vionsreise  unmöglich 
„gemacht  hätten,  wird  uns  irgendwo  berichtet  2)1^^  Die 
Antwort  ist:  an  mehren  Orten,  von  mancherlei  und  sehr 
wichtigen  Gescihftften  gebnndeny  wie  in  den  Briefen  an 
die  Korinthier,  resf.  Achajerf  wenn  nicht  wdrdich  „be- 


1)  Matthies e»s.  o.a. tsa f. 
e.  0.  S.  19T.  Anmlc 
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,,ti€litet,<<  doch  UttabweUbar  enthalten  iit.  Noeh  ehe 
Paolos  Ton  den  gefährlichen  Wirren  in  der  Ctemclne  so  Ko-  ^ 

rinth  wusste,  hatte  er  sich  vorgenommen,  zwei  Mal  Achaja  zn 
passiren,  hinwärts  nach  und  herwärts  von  Macedomen  (2  Kor« 
t>  15)^);  doch  wahrlich  nicht  blos,  um  zu  reisen,  aondeni 
weil  er  ein  wiederholtes  persSnliches  Wirken  In  Achaja  noch 
Üir  nothwendig  hielt.  Als  er  Ap.  CL  90,  2  nach  HeBas  kam, 
war  freUich  durch  die  beiden  Briefe  schon  Viel  mr  Losung 
der  bezeichneten  Wirren  geschehen;  doch  blieb  auch  darin 
noch  Viel  zu  thon  übrig*  DafiOr  aeogt,  aosser  2  Kor«  6«  14 
-—18«  12,  20  f.  13,  i  ffi  o.  a.  2),  eben  die  „schlagende  Steile 
2  Kor.  10,  15  f."  in  don  Worten;  ^yUv^avofiivijq  rfjq  ni^ 
fftyrewg  vficjv  —  i'Kiiiöa  .  .  .  .  c/g  ra  vitBQimiva  iffjujjv 
f^nrnt/y  • «  Die  Möglichkeit  seines  Weiterwirkens  wird  nicht 
„eintreten/  wenn  nicht  der  Glaobe  der  Leser  imnier  reiner^ ' 
9,fester,  lebendiger  wird,  als  jetzt  noch,  weil  Paolos  iMii 
„eher  Korinth,  m*/?.  Hellas  wird  verlassen  und  weiter  reisen 
9,können  (Mcyerj/^  Auch  Matthies  weiss  ja,  dass  Dies 
nor  ontcr  der  Bedingong  geschehen-  konnte^  wenn  wirklich 
„in  Hellas  vorerst  das  Nöthige  besorgt  war*)«<*  Hellas 
bleibt  jedenfalls  der  vorherrschende  Punkt  der  apostolischen 
Wirksamkeit  Wc^hrend  der  drei  Monate  kraft  der  Erzählung 
der  Apostelgeschichte.  Dabei  darf  nicht  ausser  Acht  gelas- 
aen  werden,  dass  der  Inhalt  des  Briefs  lilch  nicht  nnr  aof  die 
Christen  in  Korinth,  sondern  „in  ganz  Achaja  (1,  l)<^be* 
zieht,  wie  auch  aus  der  hestimmten  Miftheilung  elg  rijv  *EX' 
XdSa  erhellt,  dass  der  Apostel  in  Hellas  überhaupt,  d.i.  an 
mehren  Orten  ao  thon  hatte  so  dass,  wie  Mattbtes  mit 
Recht  bemerkt,  ,;mit  Fog  ond  Redit  Korinth  (Ap.G«  20,  2> 
„unerwähnt  bleiben  durfte,  oder  wenigstens  nicht  bes<mders^ 
„genannt  zu  werden  brauchte'^  etc.  ^)«^'   Das  Alles,  was  an 


1)  Vgl.  Hottger  Keitr.  III,  26.  Anmk.  **). 

2;  Vgl.  Rucke rt  zu  2  Kor.  S.  416  f.  *  ' 

3)  Mattbies  a.  a.ü.  S.  2ül. 

4)  S.  Büttner  Rfitr.  Hl,  23  f.  S.  23  möchte  ich  jetzt  jeiloch  gelesen  ha- 
ben :  ,tNach  1  1  iiea«.  S.  2  Theas.  1,4  war  er  aber  iiucU  mehren  Ürteu  Acba* 
jas  >  vieUeiclit  Svcb  MMc4oiiici» ,  gekonm«ii»** 

»)  M»lth ies  a.  a.  O.  S.  194. 
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diesem  Orte  einerfieits  zu  beseitigen,  andererheiU  zu  scliaÜea 
war»  ehe  Paaias  an  andere  Geediftfle  anders  wo  denkwi 
darile  war  kaom  daa  Werk  weniger  Monate«  Dasn  kea* 
Dien  die  Reisen  von  der  nftrdlicfaen  Grensse  von  Hellas  an 
biü  nach  Athen,  nach  Korinth  und  nach  all  den  Orten  hin 
und  wieder t  zu  welchen  ihn  sein  apostolischer  Beruf  vielleicht 
wiederkolt  (vgL  %  Kor*  1,  15)  tmb;  die  Ab£asiuig  einir 
Heiirift  aolehen  Inhalts,  ab  der  Brief  an  die  Römer  qaalitatif 
und  quantitativ  i^t,  wobei  das  Schwierige  des  damaligen 
Schreibens  nicht  unberücl^sichtigt  bleiben  darf;  die  Betrei- 
Illing  der  CoUecte  in  Aohaja  (vgl.  Rom.  15,  36).  Woher  «oU 
nun,  sumal  „wenn  der  Apoatel  In  dortiger  Umgegend,  Je 
„nach  seinen  apostolischen  Zwecken,  (flberdlee)  an^  aadera 
„Orte  besuchte,  um  in  denselben,  wie  früher  in  Athen  und 
„Korinth,  dein  Evangelium  Eingang  zu  verschaffen  ^),^'  von 
jenen  drei  Monaten  noch  Zeit  an  „einem  Ansflag  nach 
„Kreta  auf  oinige  Monden*'  (easind  dies  Matthias  eigene, 

.  wohlbegründete  Worte'))  genommen  werden  kimnenM  — 
Ich  nenne  diese  Worte:  „einAusüug  nach  Kreta  auf  einige,*^ 
d*  I.  wenigstens  drei  „Monden^*  wohlbegründet*  Der  Be- 
weis Ist  folgender:  Wo  Presbyter  nngestallt  werden  soUIMi 
da  musslen  auch  Gemeinen  gestiftet  sein,  Gemeinen  also 
(obgleich  Matthies  durchweg,  und  wie  es  scheint  nicht  ohne 
Absicht,  von  einer  kretensischen  Gemeine  im  Singular  spricht, 
8»  -ob.  Anmk.  4)  im  Flnral»  „»srra  nolip^  von  Stadt  li 
„Stadt  oder  (wie  Matthies  fibeisotst)  in  jedor  einaelaea 
Stadt  (Tit.  1,  5)*).  Das  ist  doch,  wenn  auch  jedenlalls 
nicht  in  jeder  einzelnen  Stadt  in  Kreta  ixaTOfxnolK;^  so 

.  doch  In  einer  solchen  Reihe  von  Städten,  der  die  Zahl  ¥iar 
aehwarlich  schon  entsprechen  wird«  Doch  mag  man  te 
matthies'schen  Annahme  an  gefallen  bei  der  Zahl:  drei  bis 


1)  Obiges  ge^^en  das  ,,Wenn*<  bei  Matthies  (S.  196}  in  dem  äslie: 
„Weiiniiu  der  Apostel  gleUh  Anfangs,  nnchtfeBi  er  in  tf eUat  aBgckoa- 
,,men  war,  mit  gS^nMgu  Gdmahelt  üe  kurse  (f )  n^iae  ascli  Kicla  aai» 
führte.» 

2)  Miktthleaa.». 0,8.194. 

s)  A.8.o.s.t§a. 

4)  A.n. 0.8. TS. 
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vier,  a«fKietageitiftetoGeiii«iBeiit  stehen  bkiben;  ilire 
Srtiftnng  erfordert,  —  ftr  Ap.G.  20,  2  f.  nach  seiner  An- 
nahme, mit  dem  Fluge  vom  Eintritte  in  He J las  bis  nach 
Kreta  und  etwa  von  der  Mitte  Kreta'«  zurüclc  über  Korinth 
(wo  der  Apostel  dann  ,,noch  geranme  Zeit  sngebracht 
yyUd  des  Brief  an  dieRdnier  gesehrieben*'  haben  «oll  ^))  bis 
nach  Nikopolis  (wo  er  noch  „einige  Wochen"  während, 
der  Winterzeit  blieb*)),  d.  i.  beiläufig  mit  dieser  „kursen 
Reise"  von  etwa  nur  250  (geographischen)  Meilen,  aneh 
nack  dem  kfineaten  Maassatabe  dar  Stiftnngsseit  einer  Ge- 
neine, das  Matthias  hat  anffinden  k5nnen^)  mehr  als 
drei  Monate.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Paulua  „in 
9,Phiiippi  und  Thessalonich nicht  „Monate  lang  das 
„ETangefinm  a^bst  verkündigen"  konnte,  weil  er  tob  ba- 
den Orten  sieh  wider  seinen  Wüten  rasch  entfernen,  nnd  so- 
mit das  Werk  seinen  Gehülfen ^)  überlassen  musste;  so  war 
er  doch  in  Phiiippi  ^ynokkcc^  ij^Quq  (Ap.  G.  16,  18,  eine 
Stelle,  die  Matthies,  und.  wie  es  scheint,  absichtlich  ver- 
schweigt)," d.  h.  nicht  „etliche  Tage,<<  sondern  etliehö 
Zeit,  und  in  Thessalonich  drei  Wochen  (17,  3).  Das  Fadt 
ako  einer,  etwa  9  bis  12Wochen  umfassenden  Stiitungs- 
&eit  für  drei  bis  vier  Gemeinen  in  Kreta  und  jener,  wenig- 
stens mehre  Wochen  langen  Reise,  lässt  sich,  wie  man 
asch  rechnen  mag,  sammt  den  obigen  Geschftften  in  Hellas 
nicht  in  „drei  Monate,*'  selbst  nicht  in  die  doppelte  Zeit 
zusammenfassen.  Darüber,  dass  „drei  Monate^'  (Ap.G. 20, 
3)  fUr  den  Kritiker  immer  nnr  drei  Monate  sein  dürfen, 
und  Ap..G.  19,  8.  10.  20,  31.  (wovon  Matthies  die  ami 


1)  A.a.0«S..l9a. 
'  2)  A.a.O.&i96. 

3)  A.».O.S.205. 

4)  A.«rO.&205. 
5}  A.a.0.S.lS6. 

6)  In  Phiiippi  MieblfOka«  (Ap.G.  16,  IS.  17.},  wie«!  iclieint,  bis 
Ap.G.  20,  6,  inThettalonicli  Timotlieiis  (vgl.  17,  iOinitlS),  wie  SiIm 
in  Beroa  fV.  14,  vgl.  V.  15),  und  Timotheas  war  noch  ein  Mal  in  Theiaa« 
lonicli  (vgl.  1  Thess.  3,  2),  nachdem  Paulai  seihst,  ^Jy^i  /nh  UarXot:  xai 
9,a7zcx{  xa»  zu  dieter  Gemeinde  su  kommeB  verhindert  war  (2^  18^  vgl.  m. 
Beitr.UI.,i9ir.> 
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tSßOBie  19,  8.  und  wis  es  gcheinf,  absichtlich  rerschweigt 
um  lUa  Maaasstab  tqh  2  sn  3  henrnssobringen)  andeiB,  ninn 
Kch  Temlttdst  des  „roti  ndpvm  xpopoi^*  20,  18  und  des 

^fSiijXd-ov''  y.  25.  gelöst  werden  ntOsee^),  hier  kein  Weit 
weiter 

2)  In  meinen  Beiträgen  habe  ich  alle  möglichen  Punkte, 
die  fttr  den  BrieC  an  Titw  in  der  Gesebichte  des  Paalus  är* 
geodwie  In  Ani^fftfeh  genemmeD  werden  könnten»  einxeln 
und  streng  getrennt  von  einander  hervorgehoben,  um  die 
Gegner  des  Hriefs  und  Andere  zu  den  wissenschaftlich  rui)^- 
Ucben  Einreden  gegen  dieselben  anzuregen*  Hier  fordere  ich 
den  Beweifl  von  den  erstern,  dasa  der  Apontel  nellbai» 
nach  dem  Inhalte  des  Briefs  aaTitns»  »ncli  nar-elii 
einziges  Mal  in  Kreta  gewesen  sein  müsse.  — 

a)  Muss  Paulus  selbst  der  Stifter  der  kretensi- 
Hehen  Gemeinen  gewesen  seinl  —  In  dem  Briefe  an  Ti* 
tue  keine  Sylbe  davon.  Und  so  lange  z«  B.  wedw  Wiggers 
aeeb  ich  beweisen  kann,  dass  Paulus  selbst  die  Gemeinen 
in  KülossH  und  Laodicea  gestiftet  habe,  ist  es  ja  auch  ge- 
wiss, dass  Paulus  an,  also  noch  eher  in  Beziehung  auf  Ge- 
meinen Briefe  schreiben  konnte,  die  er  nicht  selbst  ge- 
stiftet hatte  (und  es  wire  aneb  somit  der  Zweck  von  Bei- 
trag III,  56  ff.  erreicht).  XJeberdies  ist  es  Niemanden  in  den 
Sinn  gekommen  (es  sei  denn  Baur'n^)),  die  Aechtheit  des 
Briefs  an  die  Kolosser  bezweifeln  zu  wollen,  weil  einer- 
seits Lucas  „die  Reise  des  Apostels  nach  Kolossä^ 
niehl  mit  «zählt,  oder  andsreneita  der  Brief  dahin  als  an 


1)  S. Bf ftttik iei  s.  s.  0. 8.  iS3  n.  196. 

a)  8.BdttgerBeitr.II,18t 

J)  Das  Eimige ,  was  Mattbiei  fflr  leine  Hy potbeie  Sjbcr  4ie Stiltvig te 
ktttemiachen  Gemeine  unmittelbat  vor  der  Reriiion  derselben  duick  Tltm 

noch  erübrigen  kuniite,  ist  das  Fehlen  eines  Grusseft  von  diesem  Rom.  IG,  21 
n.  23.  Wollte  mnn  aber  daraus  schliessen:  während  Paului  den  Brief  an  die 
Römer  ichrieb^  warTitusaufKreta  (vgl.  MatthiesS.  205) ;  lo  wurde  die- 
■er  ScbloM  eben  lo  aicber  aein,  ala:  w&brend  Panlua  jenen  Brief  icbiicb,  bolte 
Tychikoa  denTUaa  von  Kfetaa1t(Tgl.Tit»8|  t^;deoaaaefi  vonT  jekikna 
wird  Rom.  16,  21  u.  23  nicht  gegruist.  Titus  mochte,  wie  wir  aus  2  Kor.  8, 
16  ff.  schlietsen,  vielmehr  noch  mit  derCoUecte  irgendwo  beschäftigt  aaddeaa« 
halb  bei  der  Abfasmng  dei  Briei  au  die  Römer  nicht  bei  dem  Apostel  sein. 

4)  ^Sl*  Baur  die  sogenannten  Pastoralbr«  S.  143,  Aber  den  Unpr.  des 
EpiacopaU  S.  ae^Tub.  Zeitscb.  1836,  Ul,  308. 
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«M  flemeine  g«ffichM  wttre,  wddie  der  Aposfol  ^elit 

selbst  gestiftet  hlitte.  Marr  wende,  was  Steiger  in  Besie» 
hung  auf  den  Brief  an  die  Kolosser  und  die  Apostelgeschichte 
tlier  die  Verbindung  etc.  zwischen  fipfaesns  und  Phrygien 
(Kologflft  htft  Steiger  gewaltBom  Temokwiegeii  ^))  aagl^)^ 
mif  KoriHth  und  Kreta  mit  Besngnalinie  auf  Dnsem  ■tief 
und  die  Apostelgeschichte  an.  Kein  wesentlicher  Punkt  wird 
aneh  hier  fehlen.  „Das  Stillschweigen  des  Lukas  ist 
ijgegen  die  Annahme',  dase  Paulas  retp.  die  kreteniii- 
sehen  Gemeinen  gestiftet  habe^'  u.  s*  w.,  „Paulas  bliebt 
länger  als  anderthalb  Jahre  in  Korinth  und  hatte  doch  Chri- 
sten yyiv  oltj  Tf/  'Axcci^^'  bekehrt.  Der  häufige  Verkehr 
der  Kreter  mit  Achaja  und  Korinth  ^)  machte  ,|es  leicht  und 
j^einladiond,  von  Korinth  ans  nach  Kreta  htmopmXtq  Mis« 
„sionereisen  an  maeheii«<<  Pimlnii  hatte  Ap.  G*  IS.  bald  deaf 
Silas  und  Timotheus,  spater  auch  den  Aquilas  (seine 
Tüchtigkeit  s.  Ap.  G.  tS,  26)  und  andere  Erstlingsschüler, 
ftk  „Predigtgehfilfen  am  aich,  die  wohl  reisen  kennten  - 
„ja  doreh  die  lebendige  Verblndnag  unter  den  Achajem,  na» 
,,mentlich  Koruithiern,  und  Kretern  5)  musste  die  neue  Kunde 
}>wie  Ton  selbst  nach  Kreta  mit  seinen  hundert  Städten^^  u.s.w« 
„gdangen^^).  Paulas  hatte  den  Proeonsnl  Gallio  zum 
,,Frenndew  Nun  frage  man  siehf  oh  seine  reisenden  Predigt» 
),febfilfen,  ob  seine  neubekehrten  Schüler  und  Freunde,  oh 
„Zenas  der  Schrrftgelehrte  und  Apdilos  (vergl.  Tit.  3,  13) 
„müssig  gewesen,  oder  ob  nicht  auch  ohne  die  persön- 
i,liehe  Wirksamkeit  des  ApostelSf  der  doch  wahriich 
„nicht  allein  Alles  that,  das  fiTangeliom  nach  Kreta  gebracbl 
„werden  konnte?**  —  Wie  dies  Alles,  was  Steiger  in  die- 
ser Beziehung  aaf  Kolossä  sagt,  durchaus  seine  natürliche 
ADwendnng  aneh  auf  Kreta's  Gemeinen  findet,  so  ist  durch- 
aas keine  Andeatonl;  im  Briefe  an  Titos,  wie^^nthdls 
"  •         III  I 

1)  Vgl.  ButtgerBeitr.  III,  62.  Anink.  **). 

2)  Steiger  d.  Br.  Pauli  au  die  Kolj^Mer.S. 48  ff. 

3)  Vgl.  BättgerBeUr.lV,3  8. 

4)  Vgl .  S     i  g  e  r  a.     O.  S.  51. 

5)  HödtKretalll,  501.  -    '  *  ' 

6)  Vgl,  Böttger  Beitr.  iV,  3.  -   *  * 
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Kol.  1,  24.  25  fi^,  2, 1  f.  irergU  PIiUmd*  19.  22.,  vorhan4«% 
ftdmuk  Favliui  nicht  mir  die  Bekelinuig  irgend  eines  Cluieten 
,)in  Kreta,  sich  snschriebe,  sondern  in  Bezielnuig  auf  die 

,1  Kreter  sich  als  denjenigen  Diener  des  Evan^eliams  nnd  Äpo- 
9,stel  darsteUte»  der  für  sie  zu  \virken  berofen  seiy  und 
ffimk  es  oUiegei  ate  wo  indglieh  sa  besuchen  and  s«  be£t» 
,i8tigen<< 

Dennoch  zweifele  ich  nicht  daran,  dass  Paulus  auch  die 
Gemeinen  Kreta'«  gestiftet  habe.  Aber  von  den  Gegnern  der 
Aeehtheit  des  Briefs  an  Titus,  die  daher  einen  Grund  neh- 
»ea,  dais  Paula«  wohl  nieht  in  Kreta  geweien  sein  könne, 
fordere  ich  den  Beweis,  dase  er  selbst  dort  gewesen  sein 
müsse. 

ß)  Noch  weniger  „muss  ich^^  iwie  S.  B.  behauptet  -)), 
oder  iigend  mn  anderer  Kritiker  „die  Gemeinen  auf  Kreta 
„von  dem  Apostel  selbst  revidiren  lassen**^    Idi  habe 

et»  UeiU.  IV.  §.  3  freiwillig,  ohne  irgend  eine  Nothignng, 
.  hlos  aus  dem  obigen  Grunde,  gethan,  und  auf  ^^iva  tu  keinop^ 
»ra  9tL^^  Tit»  1,  6«  nnrdesshidbmieh  bezogen,  weil  man  dar» 
auf  etwas  su  geben  pflegte.  Doch  heust  „IWis  tut  Xednopva 
^^imdiogd'OJGj]*^^  weder:  „dass  Du  solltest  vollends  anrich- 
„ten,  da  icli  es  gelassen  habe  (Luther), noch  auch:  „da- 
„mit  Du  das  noch  fehlende  in  Ordnung  brächtest  (Mat» 
„thies);<<  sondern;  damit  Da  das  Fehlende  noch  in  Ord* 
nung  brftehtest,  damit,  nachdem  die  Stlftnng  der  Gemmien 
u.  s.  w.  vollbracht,  Da^,  was  nicht  geschehen  ist,  noch  ge- 
schehe, nämlich  {iccci)  die  Wahl  und  Instalürang  derPresby* 
ler  |a  jegUelieff  Gemeine  V  s*  w-  Wollte  man  aber  tes  ^ 
In  isuBm^&.  anf  irgend  etwas  Anderes  beaiUien;  so  kdnate 
es  einzig,  den  Worten  gemäss,  nur  anElmov  sein,  in  dem 
Sinne:  damit  Du  das  Fehlende,  nachdem  ich  Dich  murückge- 
lamen  habe,  in  Ordnung  bringest.  Somit  ist  auch  hier  keia 
awingender  Grand  vorhandeni  ansunehmen,  dass  Paalus 
selbst  anf  Kreta  gewesen  sein  müsse;  denn  dass  Paulas 
auch  ohnedies  rä  X^inovva  genau  kennen  konnte,  ist 
oben  zur  Genüge  hewiesen. 

1)  i».  dAgegen  Steiger  a.  a.  O.  S.  201  f.  vgl.  ä.  48. 49. 
S)  XkioLLiUa.s.aUg.K.X.e.s.aS.teS» 
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7)  iMaa  hat  auch  eioen  solchen  Grund  wohl  auch  nur  in 
xar^Xinop  oder  än4kinoif  gefanden*  Wie  sehr  es  mit  Un* 
recht  geschähe,  sofern  er  ein  awingender  sein  soll,  s.  oben 
und  beisonders  bei  Matthies  Pastoralbr.  S.  üS8.  Glaubte 
man  auch  von  der  Darstellung,  die  ich  oben  (Anm.  8)  gege- 
ben habe,  absehen  und  den  Paolns,  als  ftäJiliop  aväyaa&nUj 
«eh  nicht  bereits  anf  dem  Schiffe,  sondern  noch  in  Korinth^ 
doch  „im  Begriffe,  so  eben  abzureisen,'^  also  die  yEVO^ 
fiivTj  iixtßovh)  noch  auf  dem  festen  Lande,  doch  nach  dem 
Halen  Kenchreä  hinwärts  vorbereitet  (denn  das,  von  Pau* 
sur  Reise  gewählte  Schiff  war  bIq  t^v  2vQiuv  bestimmt),  « 
denken  zn  kdnnen  oder  zn  müssen;  so  konnte  der  Apostel 
von  Korinth  ans  den  entgegengesetzten  Weg  nach  dem  Ha- 
fen Lechäon  nehmen,  und  so  zu  Schiffe  durch  den  9inu8  Co^ 
rMMUU$  oder  auch  zu  Lande  auf  der  Strasse  fiber  Sicyon 
und  Aegium  der  imßovXi  entgehen,  bei  dieser  Sachlage  von 
Ap.G.  20,  3,  ebenso  gut  von  Titus  in  der  Nähe  von  Niko- 
polis  schreiben:  „?rar-  oder  aniXinov  as  h  KgrjT/jj^'^  als  er 
von  Trophiraus,  nach  Matth ies's  Darstellung  ^)  in  Rom  ge- 
schrieben haben  soll;  „ändXinov  äv  Mtk^np^**  ohne  das« 
Paolos  selbst  in  Milet  oder  Trophimus  unmittelbar  vorher  In 
Cäsarea  gewesen  sein  müsste.  — 

Gleichviel  nun  aber,  ob  Paulus  selbst  die  Gemeinen  in 
Kreta  gestiftet  hat  und  überhaupt  daselbst  gewesen  ist»  odec 
nicht,  die  Stiftungszeit  der  kretenstschen  GemelneB  mnss  von 
der  Abfassungszeit  des  Briefs  gän/iich  getrennt  werden.  Dass 
letztere  aber,  ausserdem  dass  sie  ganz  und  gar  in  den  Zeit- 
punkt unmittelbar  vor  das  {mo<rtQiq>BW  dw  MaxeSovi'ag  passt, 
(s.  oben),  ans  der  Periode  der  Abfiusung  der  Briefe  an  die 
Koiinthier  und  Römer  nicht  ausgeschieden  werden  kann,  wird 
in  der  sechsten  Abtheiiung  meiner  Beiträge  nach  Kräften  er- 
wiesen werden* 

« 

1)  &Matft]iUas*s*O.S,6S8. 
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Kritiken. 


Beitrage  zar  Kirchengescbicbte  der  Gegenwart.  Ein  Le- 
bensbild der  deatBcben^  belgiscben  ud  boIläBdischen 
Kirche  von  L.  P.  W.  Liitkem iiiler,  früher  cvangcli- 
scliem  Frediger  z»BrüfifieL  (Mit  dem  Motto :)  ^^Eiu  Herr, 
Ein  Gkibe,  Eane  Tanfe.^^  (S.  XXXn.  nnd  350.) 
Leipzigs  bei  C.  IL  Reclam  sen.  Iä42.  S.  2  Tbk.  10  Ngr. 


Ditfe  Schrift  b^riclitet  über  einen  smr  knrcea,  »ber  gei- 
stig uod  Siisserlicb  visibewcgies  LebeMsbsdmitt  tbrsi  Verfassarb 
Nseb  einem,  in  der  Vorrede  eelhalteneD  „Ueberbiick  seines 
ehristlicben  und  tbeoiogisclien  Lebens  bis  znr  Abreise  nncb  BeU 
giea^S  erzählt  er  lebendig  nnd  anschadlich,  mit  eingeflochtenen 
Betraebtougüa,  in  40  Capitein,  wie  er»  zam  Prediger  einer  klei- 
nen evMgeUseh  •  lotherisehen  Gemeiadie  in  Brtael  bemfen  nnd 
erdinirt,  im  Mai  1839  Glaaehan  in  Sachsen  verliess,  in  seinem 
neuen  Bestimouiagsorte  das  Wort  Gottes  nater  vielen  Besebwer> 
liehbeiten  nnd  MSbtalen,  angefochten  von  römischen  Papisten  nnd 
nnionasttchtigen  „ Protestanten'S  verküadigtc,  sieb  dnreb  den 
Bmek  tosseriicber  Verhältnisse  zu  einer  Collectenreise  nach  Hnl- 
Hmd  genölbigt  sah  und  zuletzt  sein,  etwas  ttber  ein  Jaiir  tciw 
waltetes  Amt  DieilcTiegte,  um  sich  wieder  nach  Dentseblind  zn 
begeben,  wo  er  sich  der  unirlen  Kirche  anschloss.  Die  Einsicii» 
ten,  welche  er  in  diesem  Zeiträume  gewann  und  im  Scillnss- 
Worte  nochmals  ubersicbtlich  darlegt,  die  verschiedenartifcen  Er* 
fahrungen,  die  er  zu  machen  hatte,  die  Grundsätze,  die  In  ikm 
reiften,  die  aus  eigener  Auächauung  geflossenen  Zeicluinngen  von 
Charaliteren,  Di  teu  und  VcrhuItnisseD,  die  nicht  selten  scharfen  Beob- 
achtungen und  trelTenJcn  Urtheile,  die  guten  Bemerkungen  nber 
schon  Bekanntes,  maclieü  das  Buch  auch  d^nen  nützlich  nnd  lebrmiehy 
die,  wie  Receuä.,  der  religiöäeu  Grondrichluag  des  Verfs.  fem 
stehen. 
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Die  Schrift,  wie  ihr  Titel  andeutet,  ist  eine  Art  kirchlicher 
Rondschau,  zugleich  aher  auch  eine  unvor^rei fliehe  Meioangsäos. 

ßerung  ülter  wissenschafllicfie ,  sociale  und  persönlichen  Znst9nde. 
Lassen  \vir  uns  denn  von  ihr  auf  diesen  verschiedenen  Gebieten 
herunirüliren  und  Ijoren  wir,  was  sie  uns  Alte»  und  Neues  W$ 
dem  ge^anioilea  Schatze  darbietet. 

Auf  kirchlichem  Boden  begegnen  wir  zuerst  unserer  alten 
Erbfeindin,  der  römischen  Curie  und  ihren  Organen.  Der 
Verf.  hatte  die  beste  Gelegenheit,  in  Belgien  und  ih  eil  weise  auch 
in  Frankreich  und  Rheinpreassen  ihr  Wesen  und  Treiben  in  der 
Nahe  zu  beobachteOt  nnd  siehe  da!  sie  hat  noch  immer  nichts  ge« 
lernt  und  niebts  vergessen.  Der  alte  Aberglaube  des  Mariendien- 
stes (die  „schwarze  Maria«*  zn  Hali  bei  Brüssel);  die  Bevorzu* 
gung  der  Heiligenfeste  vor  den  Sonn-  und  hoben  christUchen 
Feiertagen;  die  Missbräuche  des  Carnevals,  der  Cavalcaden  uui 
Rirmess;  die  taglich  wachsenden  Fortschritte  der  Jesuiten  nnd 
ihres  Einflusses  anf  Kirche,  Staat  nnd  Familien;  die  neu  beginn 
oende  Vermehrung  der  Rföster,  deren  seit  1830  aUein  in  Belgien 
420  entstanden;  die  unbarmherzfp^e  Bekchrungssnebt  der  barnlier^ 
zigen  Schwestern  und  ihrer  Gehilfen ;  der  unersättliche  Geiz  der 
römischen  Kirchenhäupter  in  Belgien;  dabei  die  innere  Verdorben- 
heit der  Kirche»  der  klagKche  Schul-  und  Confinnandenunlerrichti  das 
fiberhandgenommene  Laster  dos  Fluchens  unter  den  fcathoKsehen 
Belgiern,  Rheinländern  und  Westphalen;  die  Oppositionen  in 
Sehoose  der  Kirche  (Abbe  Heize  zu  BrQssel,  ein  flaniAndiseher 
Dr.  Babrdf,  S.  82  und  zwei  Geistliche  in  LOtticb,  S.  186i  deck- 
ten schonungslos  die  Geldpraktik  Roms,  den  Bilderdienst  und  an« 
derc  Gebrechen  auf);  —  dies  und  anderes  wird  durch  Beispleln 
aus  eigener  Erfahrung,  oder  durch  unverdächtige  Zeugnisse  (wie 
die  beiden  wichtigen  Briefe  einer  Nonne  aus  Mecheln  an  einea 
.  römischen  Geistlichen,  S.  110  If.)  anschaulich  gemacht  nnd  nach 
Geböhr  gewürdigt.  Zugleich  giebt  die,  S*  138  ff,,  im  Auszuge 
mitgetheilte  Schmähschrift:  „Ein  Wort  über  verbotenes  Lesen, 
besonders  über  das  der  verfstscbten  Bibel<S  den  Beweis,  dass 
nocli  !83d  die  alten  Fabeln  Ton  Luthers  Leben,  Wirksamkeit 
nnd  Tode,  selbst  unter  PrSlaten  (der  Verfasser  soll  der  Bischof 
B.  sein)  Eingang  fanden,  während  in  Antwerpen  vor  dem  En- 
ketzerliOther  gewarnt  wurde,  der  eine  entlaufene  Nonne,  Namena 
Galvia,  geheirathet  habe  (S.  139).  Auch  der  alte  Grundsatz^' 
Retzem  kein  Wort  zu  halten,  tritt  in  verschiedenen  modernen 
Gestalten  allenthalben  hervor.  In  Metz  nnterdrOckt  man  die  eon- 
itilnlioneUe  Religionsfreiheit  der  Protestanten  durch  die  Gesetze 
gegen  .die  St.  Simonisten,  S.  48;  zn  Brüssel  lassen  die  Geielii- 
chen  auf  einen  Kreuzang  mit  Feuer  und  Sehwert  nnterzeiehne* 
und  prahlen  mit  ihi^ep,  acbon  Zehatansende  eiHhahenden  Stthe^ri* 
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bcDlenlisten,  S.  f05;  in  Löwen  wird  der  evangelische  Golles- 
diensl  durch  Pöbelexccssc  unterbrüchco,  S.  294;  Hr.  L.  selbst 
erfuhr  io  der  helgischen  Hauptstadt  den  An^iff  einer  Rotte  rü- 
miseher  Fanatiker  auf  seine  Wohnung,  und  in  Elberfeld  sog^r 
thäilicbe  Misshandliingcn,  weil  er  vor  einer,  nicht  einmal  in  un- 
niiilelbarer  Nahe  vüi  iibergehcnden  l'rocessioo  die  MOtze  zu  ziehen 
unterlicss-  —  In  stiuein  gröss!erilheils  richtigen  ürtheile  über 
diese  Kirche  unterscheidet  der  Verf.,  wie  biilif;,  ,,das  gute  uud 
böse  Theil  von  Christen  in  ihr;  die  Lichtseite,  der  ^ewisser- 
niassen  dsis  1792  abgelegte  testamentarische  Giauhensbekecotniss 
Ludwigs  XVI.  zum  Symbol  gegeben  wird,  S.  140  f.,  von  der 
SchalkMiseite,  die  sich  in  dem  Bekenntnisse  ausspricht,  das  die 
römischen  Hierarchen  im  J.  1717  dem  CKurfürsten  AugtisL  dem 
Starken  von  Sachsen  abnahmen  ;  S.  139  if.  (Die  vorhegende  lie- 
ccnsion  des  letztern,  in  20  Artikeln,  weicht  von  der  in  Nin« 
Bichs  Verlheidigung  der  evangelischen  Kirche  etc*  Elberfeld 
1828»  nach  der  Krit.  Pred.  Bibl.  mitgelheilten,  22  Art.  unofasse»- 
den,  eiDigennassea  ab«)  Namentlich  verdeo  die  deutschen  K*- 
iholiken,  wegen  ihrer  grössern  Achtung  vor  der  heil.  SchriA  ge- 
raboil,  S.  42.  —  Ein  Theil  der  Polemik  richtet  sich  mit  Recht 
gegen  GOrres.  Doch  möchte  dieser  verschlagene  Feind  wohl  oieht 
ohne  allen  Grund  den  Uoterscliied  des  heutigen  Protestantismat 
von  dem  geschichtlichen^  so  wie  die  Differenz  zwischen  Glauben 
und  Wissenschaft  in  der  gegenwartigen  Theologie  zu  seinen  Gun- 
sten aasbeaten.  (Vgl.  S.  8  if*  u.  a.)  Sobald  die  Prediger  tbeils 
gar  nicht  mehr,  tbeils  nnr  noch  der  Form  halber  auf  die  Kir> 
chenlehre  verpflichtet  werden,  sobald  dfirfte  auch  angenomnien 
werden  können,  die  Rieche  wolle  nach  einem  anilern  Mnssstaba 
benrtbeilt  sein«  Die  Wissenschaft  aber  soll,  als  ein  Aosdmek  des 
Glaobenst  diesen  vor  dem  gelehrten  Pomm  reprise'nliran^  nicht 
ihn  für  sich  bestehen  lassen*  Ein  ftusserliches  ZosamineB  halten 
der  verschiedenen  protestantischen  Parteien  wflrde  schwerKcli  ein 
fester  Damm  gegen  das  Pabstthnm  sein«  Vor  der  Menge  seiner 
menschlichen  Gegner  brancht  Rom  nicht  zu  sittem;  hios  das  Evan- 
gelium droht  ihm  Gefahr.  Selbst  als  es  unter  den  Streichen  der 
eigenen  Kinder  su  erliegen  schien,  richtete  es  sich  mit  mssischer, 
englischer  und  tflrkischer  Hilfo  bald  glänzend  wieder  auf  (vgl. 
S.  119);  sowie  auch  der  von  seinen  AnhSngem  bedrängte  Hath> 
mond  unter  den  Walfen  der  Erbfeinde  Schutz  sucht.  —  Von  den 
Zuständen  der  rOmitchen  Kirche  handelt  das  ganze  10.,  der 
grösste  Theil  des  15.  —  21.  Cap.,  und  mehrere  andere  Stellen. 

Unsere  liebe  evangelisch  -  lutherische  Mutter,  die  der 
Verf.  billig  die  (wahre)  deutsche  Nationalkirche  nennt  (S.  29  o« 
i*)  ond  deren  Bekenntnisse,  so  wie  dem  Reformator,  der  es  zo- 
ei^gep^igt»  er  dna  wohlverdiente  Lob  aolU,  kann  noch  in  dieser 
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Zeit,  wo  so  Viele  sie  mit  dem  Munde  und  Lippen  ehren),  de- 
ren Herz  doch  fern  von  ihr  ist  (vgl,  z.  B.  das  im  2.  Cap.  über 
den  altenburgischen  Streit  Gesagte),  noch  manchen  Beweis  ihres 
Geistes  und  ihrer  zum  ewigen  Leben  leitenden  Kraft  aufzeigen, 
deren  auch  einige  in  nnserro  Buche  erwähnt  werden.  So,  abge- 
sehen von  dem  zweideutigen  JHeutz,  S.  101,  das  evangeli- 
sche Bekenntniss  des  römischen  Priesters  van  Maasdyk'S  S.  148, 
das  sich  durch  keine  bischünicheti  Lockungen,  noch  calvinisti- 
sehen  Machinationen  erschüttern  Hess;  die  krüftige  Einwirkung  des 
iuLhcrischen  Gottesdienstes  in  Brüssel  auf  Ueformirte  und  Katho» 
liken,  S.  83,  so  dass  sie  bekannten,  iimn  könne  wahrnehmen, 
dass  der  heilige  Geist  unJer  den  Evangelischen  wohne  und  dass 
sie  so^^r  mit  ihrer  Bibel  aufs  Schaffot  zu  flehen  fähig  wären;  das 
Beispiel  der  Frau  in  Metz,  S.  49,  die  in  ihrer  äussersten  leibli- 
chcü  jNoth,  während  des  spanischen  Feldzugs  unter  Napoleon,  eilt 
Neues  Testament  fand  und  durch  bloses  Lesen  des  göttlieiien 
Buchs  zu  einer  völligen,  evangelisch -lutherischen  GhristiB  heran- 
reifte, die  12  Soldaten  im  der  Citadeile  von  Aatwerpen,  währeod 
der  fmnzltsiseheii  Belagerong,  S.  77,  auch  was  S.  49  f.  steht: 
^in  Marseille,  bis  wohin  man  reisen  k5oQte,  ohile  einmal  bei  je* 
mand  anders,  als  bei  einem  Coofeeuoniverwandten  zu  berbergea^ 
ist  ein  kleines  Gemeinleia,  welches  ganz  aus  Frauen  besieht.^'-* 
Iii  kircbeDgeschichtlicher  Hinsicht  wichtig  sind  die  *MilllieiloBgeB 
fiber  die  zwei  in  Holland  neben  einander  bestehenden  ernngeKscfc- 
lutherischen  Kirchengemeinsehaflen,  $•  271  ff»,  vom  Volke  alt 
alte  und  neue  Lichter  unterschieden;  die  ersten,  die  7  rein 
latherischen  Gemeinen  der  kersteiden  Kirche^  mit  einem . im  J«  1793 
ab^efasslen  Glaubensbekenntnisse,  worin  die  ältem  Symbole  be« 
sUltigt  nnd  das  nene  ratienalisliscbe  Liebt  verworfen  wird»  nennt 
der  Verf.,  wenigstens  wa^  die  amsterdaraer  Gemeine,  anlangt,  eine 
lebendige  wohlgeordnete  Versammlang  der  Heiligem  Niebt  ohnt 
Interesse  ist  aoch  die,  Hindeutoog  aof  das  In  Sachsen,  Mecklen-* 
bnrg,  Hessen,  Hanover  und  anderwärts  im  lieben  deutschen  Va*- 
lerUnde  beginnende  Wiedererwachen  des  evangelisch-latherischen 
Sinnes  nnd  Geistes  (S.  323),  dem  selbst  Rationalisten  ihre  indivi- 
daelle  Meinnag  nnterosdnen.  Das  berechtigt  zu  frl^blicben  Hoff- 
nungen fdr  die  kirchliche  Zakooft!  Vielleicht  llsst  uns  der  Herr 
noch  einmal  die  Tage  schanen,  wo  die  evangelischen  Deutschen 
ihre  „wahre,  reine,  unveränderte  Augsbnrgische  Gonfession'^  aufs 
Nene  für  ihren  „hochwertbesten  Angapfel  nnd  tbeures  Kleinod** 
erklaren;  an  Trotz  dem  Pabsle  ond  allen  Romanisten.  —  Noch 
sind  die,  Cap.  4  u.  a.,  enthaltenen  Nachrichten  über  die  Evange- 
lisch-Intherlschen  in  Erfurt,  Schlesien  u.  a.  0.  zu  erwähnen.  Der 
Verf.,  früher  in  Dr.  Scheibeis  Hause  und  selbst  ein  warmer  Ver- 
theidiger  meiner  Sache,   hatte  Geiegeaheit^  mit  d^n  Predigern 
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Otto  WehrbftBt  KrftMet  Gribtii,  iI«b  Dai|ftaiaDD  von  R«kff 
md  adbcD  Gleicbgesinnleii  bekioDt  m  werdea  ood  faod  an  ik» 
MD  „Zelotle,  FaMtisiBiif,  rOekiiehtslitoa  Bfirta  nad  fiafligk^l, 
Miriaitaba  Haaahalat,  eiaaa  mOrriaebaa,  barncksficfatigea,  gaiiU 
gaa  Eifaasiaa  aad  (3.  220)  eiaa  gralk  Varlea§aaa|^  dar  cbriatlir- 
cbaa  BrodarHaba«**   Baeesa.»  dar  wadar  ataan  dar  Geaaaalmi 
kaaat,  aodi  ibarbaupt  nh  daa  scMaiiaabaii  aad  arfortar  Oamai* 
■aa  ia  BarObraacp  slabt,  kaoa  wadar  daa  VanieberoagaB  eiaaa 
Aogaazaogen,  wia  Hr.  U'ist,  wldarf^raeba«,  aaeb  jaaa  Eracbai* 
DOBgea  labaa  ader  aar  aatsebotdigea,  «raaa  ar  sie  glaieb  aoa  der 
fdr  uosara  Zetta»  beufieUotaa  Bebaadlaag  arkllrt»  valcbe  die 
UnglUcUiebaa  arlaidaa  maaslaa.    Ibra  kircbfieba  Varfassaiig,  wie 
sie  oacb  den  BaicbUlMea  dar  breilaaar  Geaeralafaode^aii  1841 
bestehen  soll,  ist  alkvdlaga  aebr  maogetboAi  aad  baaa  wo'bl  dabin 
fübreD,  dasa  ,,sidi  Weiber,  Saboater  ned  Sabaaider  fiber  das 
Predigtamt  nad  Deetomt  der  Tbaalogie  erbeben««  (S.  221).  Je- 
doch Stäben  jene  Gemeiaea  darcb  die  baU.  Sekrifly  das  clarialii- 
che  Concordienbucb,  die  freie  Predigt  des  gettlhsbea  Wortea, 
den  rechtea  Gebraacb  der  Sakramaale  aad  die  BeibebaltBiig  der 
alten  le^timen  Agande  aaf  de«  Boden  nad  iai  Verbände  der  all« 
geuieincQ  eyangelisdfletberisaban  Riiaba«  mai  die  aafarteüaebe 
Nachwelt  wird  ihnen,  bei  aU  tbi^  anleagbara»  Gebreeben,  doeb 
das  Zeugnis«,  in  dem  nnbeilvellaa  Knrebenatreite  die  Saehe  Gattes 
md  Jesu  Christi  gegen  elMI  indifferenten  Zeitgeist  Tertreleia  za 
Labeu,  uieht  versagen« 

Des  Verf.'s  Slellnnn;  in  Brüssel  brachte  ihn  in  einen  innigen 
Verkehr  mit  Gemeinen  und  einzelnen  Gliedern  der  retormirten 
Kirche.  Ein  grosser  Thcil  derselben  zcl-te  eine  wahi  hafte,  herz- 
liche Frömmigkeit  und  im  Ganzen  genummen  mehr  guten  Willen^ 
kirchliche  Zwecke  durch  Rath  und  Thal  zu  unterslülzen ,  als  die 
Lutheraner  (S.  Gap.  29.  31).  fm  32.  Cap.  sind  nähere  Nachrich- 
ten, sowohl  Ober  die  niederländische  Landeskirche,  als  über  die 
Separation  der  Scholtianer  zu  finden.  Jene  ist  nach  Hrn.  L*s. 
reberzeogang  in  grossem  Verfall;  wofür  allerdings  die  beiden 
firzählungenf  von  dem  reformirten  Prediger,  der  vor  Freuden 
weinte,  als  ein  Evangelisch -lulherischer  seinen  Glauben  an  den 
beiligen  Geist  äusserte,  weil  er  einen  solchen  Collegen  schon 
laage  vergeblich  gesucht  habe,  und  von  der  Dominckirmess,  Zeug- 
niss  geben.  Den  Urheber  der  Separation,  den  bekannteo  Predi- 
ger Schölte,  lernen  wir  als  einen  trosflosen  Verkündiger  der 

'.  PrSdeslination  kennen,  dem  es  jedenfalls  nur  durch  die  Vcrwelt- 
liebnag  der  Landesgeisllichkeil  gelungen  ist,  sich  einen  Anhang 
zu  versebaffen.  Die  Freunde  der  reioiniiiien  Kirche,  weiche  die 
Differenzpnnkte  von  der  lulberischcn  für  ein  bloses  Worlgczänk 

"    ZU  bäUeo  geneigt  siad,  können  übrigens  aus  dia&em  Cap.,  so  wie 
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aus  S.  86  f.  und  194  ff.  den  gewalligen  Einflnss  dieser  refonnir- 
len  Abweichungen  auf  das  ganze  kirchliche  und  gcisliiclie  Leben 
einsehen  lernen.  ,i  Das  Wort  ist  ihaeo  ein  todter  LJcchslabe, 
wie  der  Leib  Jesu  auch  nach  dessen  Auferstehang  nocb  ein  fleisch- 
licher Leib  bleibt.''  —  «^Dic?  Sacrnmente  sind  lodt  und  bitter  ge- 
worden, denn  sie  trösten  nicht  laehr.  Der  Glaube  ist  verfleisch- 
licht,  die  freie  Cnadc  zum  Gesetz  ^eiiKicbt  und  als  solche  wird 
sie  wieder  röiiiisch  eine  ^ralid  infusa.  Ach,  welch'  ein  kncclili- 
scbes  Zillern  gewahrte  Ich  gerade  bei  den  ernsieren,  redlicheren 
Seelen!  Wie  viele  habe  ich  gefunden,  welche  nicht  das  Vater- 
ooser  zu  beten  wagten,  ans  An^st,  sie  TiiOchtcn  den  Namen  des 
Valers  missbrauchen  und  er  wolle  noch  nicht  ihr  Vater  sein. 
Wenn  sie  mich  beten  hörten,  beneideten  sie  mich  darum  nnd 
seufzten:  Ach,  könnte  ich  das  doch  auch!''  —  ,,Ueberhaapt 
habe  ich  unter  den  Prüdestinatianern  ein  wahres  SeelenspilaI  be- 
merken müssen."  (Vergl.  auch  den  Vorfall  mit  dem  Siegelringe, 
S.  258)  Freilich  kommen  solche  Erscheinungen  nicht  überall  un- 
ter den  Reformirten  vor;  aber  je  mehr  sich  Lehre  und  Glaube  in 
eiaar  Gemeine  dem  zwinglo-caivinischen  anschliesst,  desto  häufi- 
ger werden  sie  sein,  so  wie  sie  im  Gegentheil  unter  lutherischea 
EioflUssea  sich  vermindern,  lieber  Zwingli  selbst  urtheilt  Hr.  L.« 
das8  er  in  seiner  Klügelei  angefangen  habe,  „sich  aufznblaseo« 
und  wie  Frösche,  das  fteheade,  stiild  Wasser  in  der  Nachl  » 
be^ken.'^  (S.  3i4.) 

Die  32  Seetett  Edinburgs  (S.  129)  werden  uns  giileklieheiw 
weise  nicht  vorgefthrt.  Dagegen  lernen  wir  die  drei  nlrecbler 
f^Päbsle^^  (S.  269)  kennen»  den  der  Ooopgeyinden,  der  Jan« 
aeDisteni  Ober  welche  Rezens-.  gern  mehr  gelesen  bitte,  und  dee 
Amin  inner»  ^it  ihren  Predigten:  „Warum  'die  alten  Jade« 
keine  KontOdie  gespielt  beben?  ($•  279)  Asseer  einigen  andern, 
blos  beilftüfig  berOhrten  Parteien»  werden  dann  noch  erwAbat  die 
Menkenianer»  oder  GollenbnscbiaDeri  die  dem  Synergismit  «ad 
der  Wiederbriognng  aller  Dinge  beipfliehlen »  den  Zorn  Gottea 
leugnen  nnd  ,» Kinder  des  Zorns so  »»sornigen  Kindern**  ma« 
eben;  ferner  der  ane  Rooslaad  entflohene  Prediger  Igaas  Lindl» 
ein  Verfechter  des  Fegefeuert  und  Colibals»  der  troti  deseea  in 
protestantischen  Kirchen  predigt;  beide  —  im  Woppertbale,  wo  der 
Verf.  wohl  etwas  zu  poeticcb,  den  «vFrQbling  der  tvaageliseb« 
deotsehea  Kirche'*  erblickt.  (Gap.  38.) 

Im  AHgemeiDen  miss  Receds.  auf  die,  so  viel  er  beurtbeiien 
Ittnn,  meisterhafte  Sebilderong  der  kireUicben  ZnstSude  Belgiens 
und  Hollands  aufmerksam  maeben,  die  in  mehreren  eigens  oder 
theilweise  daaa  beslimmtep  Capkeln  niedergelegt,  den  rechten 
Kern  des  Bachs  bildet.  Das  Zasammenlebea  der  bisher  dnrch« 
f^egangenen  Kirchen  and  Parteien,  ihr  gegenseitiger  Einilass  auf 
MjcAr./.  AfM.  Ai<il.2teiL  m.  JKtrtA«.  IMS.  III.  €  ^ 
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•iaaader,  ihre  loealea  and  volkifhimliciieii  Eigenlieiten  u.  a*  a«, 
sind  so  gezeifilinety  iasM  bester  ist,  auf  das  Bmch  selbst  zu 
venreisee«  als  darcb  Andeulungea,  die  ilirer  Kürze  wegeo  doch 
Bor  ein  maegel  haftet  Bild  gehen  wOrden,  den  Einilmefce  vorsn- 
greifen,  den  das  Lesen,  wenigstens  bei  Recens^  hervorgebracbl 
hat.  De  zogleieh  so  manche  Mittheilnng  oeeh  vOlUg  neu,  oder 
loch  in  diesem  ümfonge  bisher  nicht  heitannt  war^  so  durfte  des 
Verfs  Hoffnung,  ein  Pnblienn  für  das  na  finden,  waa  er  avf  er- 
haltene AttlToffderiing  dlTentlieh  dargebolen  hal|  gevist  Dichi  nn- 
erfiUll  bleiben. 

Die  seil  wache  Seile  der  IrefTlichen  Schrift,  den  Abschnitt 
Ober  die  preussische  Landeskirche,  möchte  Kecens.  am  licbstea 
ganz  übergehen.  Den  Verf.  Schritt  für  Schritt  auf  seinen  Wi-- 
derspriich  mit  der  cvan*^elisch- lutherischen  und  unirten  Kirche, 
so  wie  mit  sich  selbst  aulruei ksaiu  zu  machen,  wäre  ieicbl,  nher 
dem  .Alissverstaudniss  ausgesetzt  und  dem  Haume  nicht  augemes- 
sen. Darum  will  Recens.,  anknüpfend  an  die  vorliegenden  An- 
sichten, blos  fseiite  ei^oiie  üeberzeugung  aussprechen,  u-ie  er  da- 
mit am  Throne  des  wahrhaftif^en  Richters,  vor  dessen  ernstem 
Blick  alle  Hüllen  und  Schleier  fallen  werden,  zu  hestehen  holTt. — 
S.  27  f.  beisst  es:  „Der  Fäulniss  da  zu  steuern,  wo  es  uueh 
nbler  stand  als  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  II.,  und  nun  mit 
dem  Salze,  welches  vorhanden  war,  das  Ganze  zu  wUrzen, 
schrill  Friedrich  Wilhelm  III.,  seligen  Andenkens,  dazu,  da 
das  Verfassungsmassige  der  Kirche  im  höchsten  Grade  verfallen 
w^ar,  aus  den  Unsserlichen  Ruinen  in  JInsscrIicher  Bezichuu^  ein 
gemeinsames  neues  Geh;iude  zu  crhadon,  in  dem,  nach  innen  hio, 
dennoch  ein  jeder  seinem  Bekenntnisse  getreu  bleiben  dürfe.  Anf 
die  Bekenntnisse  sollte  wieder  die  V^erpflichlung  der  Geistlichen 
geschehen,  wie  sie  nach  historischem  Grunde  in  den  Cenieinen 
zulässig  war,  welches  in  ganzen  Dislrictcn  «nleriassen  wurde. 
Bei  der  gemeinsamen  A«]^end(-  winde  der  Hltcrn  rituellen  Gewohn- 
heit wie  dem  unzweifelhaften  Giauhensbekenntoisse  beider  Theile 
Freiheit  gestaltet,  wodurch  dieselbe  allerding-s  manf!:elbaft  wurde 
und  nicht  mehr  so  dauerhaft,  als  das  Frühere,  al)er  nur  zum  kla« 
reu  lU'weise  auch  davon,  dass  die  l  rcifieit  in  dem  conressioneN 
ien  Bekenntnisse  durch  die  rituelle  Form  nicht  heliindci  t ,  wohl 
aher  dem  Unglauben  auch  also  möglichst  gesteuert  werde.  Ja, 
zum  siclierin  (?)  Beweise  da\on,  dass  die  Freiheit  wirklicli  mit 
der  Ao;eiide  besteht,  konnten  anrh  diejeni°;<in  nur  Duldung  erhal- 
len, welche  aus  vermeintlich  confessionellen  Gründen  die  Agende 
mit  (Ilt  neuen  e\.Hi<ielischen  KircheTiopdniin^  verwerfen  und  sieh 
separiicn.  Aber  el)en  das  Bestehen  des  Hekennliiisses  und  die 
nicht  gehemmte  Stimme  nach  aussen  macht,  trotz  des  äusserli- 
eben  Wechseis,  dieses  neue  Gebättde^  ßei  all  4er  irdisehea  Ün- 
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voHkommeoheit  im  Einzelneo,  desnoch  zu  einer  woholichen  Her* 
berge  der  Kirche,  in  welcher  der  ihriggebliebene  Saaerteig  den 
giinzeii  Teig  durchsäuern  kanoi  «nd  xo  einem  Zoar  in  der  Weilt 
wo  es  y  trotz  derselben,  gerniheaer  ist»  M  woJinen,  aJs  in  die  ge- 
Dlhrliehen  Iltfheo  nnd  Klausen  der  Separation  zu  gehen,  und  derl 
gegen  (7)  den  Gehorsam  des  Glaubens  aus  Furcht  (?)  und  aUo^aOf 
fleisehlicher  Stärke  zti  handeln.  Ale  Christen  haben  wir  uns  hier 
mit  persönlicher  Aufopferung  (?),  wo  der  Glaabe  päd  das  Bekennt* 
niss  nicht  irgend  wie  ia  Wort  und  Sacramenten  verleugnel  wird« 
in  dieii^it  zu  schicken,  zumal  da  es  eine  bOseZeit  ist*'  lus.w*'-^« 
Das  Hervorbeben  der  Aeusserliebbeilea,  ebne  Binweisiiag  avf  de« 
Geial,  dar  aia  aebnf  and  arkJirt,  reicht  aiebt  ««a»  Reeeas»  atimut 
iai  WastatUebaa  nit  eiaaai  aadera  Dnirlea  fiberaia;  dar,  iai 
ßtaaa  dar  fitiftaagagroiidailaa  aaiaar  Kireba,  bei  einer  bedeii» 
laagavoUan  Galagenbail  aieb  aa  insaarta:  »fDia  Uaiaa»  dia  Varai«» 
ttiguog  der  lotharfacliaB  nad  Mforptirtaa  ILircba»  bat  «aa  wiedaiv 
wann  nicbt  frei  gamaebl»  daaa  aia  aelbat  baanta  arsi  aua 
dlieaar  Frei  bei  t  barvorgahan,  ^  daeb  frei  arktirt,  dia  Frei- 
bail  Taa  daai  Zwaoga  aaiarar  Labrbegriffa,  dem  loehe,  das  vir 
aalbal  wieder  auf  iBaeni  Naefcaa  ganaainiatt  battaa^  zn  voUor 
Gaitong  gebraahl  bat.  Baa  Jacb  war  aait  dar  Zeil  noiscb  ga* 
wardaa  «ad  aeriiroehaas  in  dar  Union  warfen  wir  aa  vol^ 
lands  ab.  Denn  in  ihr  erklärten  Lutheraner  und  Reforrairte^ 
dass  sie  durch  ihre  alten  Bekenntnissschriften  sich  nicht  mehr 
trennen  lassen,  sondern  in  Frieden  mit  einander  in  Einem  kircb« 
liehen  V  erbande  und  in  Einem  (jcisle  leben  wollten,  Sie  waren 
cianiiL  schon  von  dem  knechtischen  Gehorsam  gegen  ihre  Hckennt- 
nisäschriflen  abgewichen,  denn  nach  deren  Buchstabcü  ist  die  Tren- 
nung uothwcndig.  Sie  erklärten  aiso,  dass  sie  sich  von  ihren  al« 
ten  Bekenntnissschriften  ferner  nicht  knechtisch  gehunden  nch- 
teo  wollten,  denn  hätten  sie  das  gewollt,  so  hallen  sie  in  der 
Trennung  verharren  müssen.  Zwei  Knechte  verschiedener 
Herren  können  nicht  mit  einander  leben.  Wollen  sie 
aber  das,  so  muss  entweder  der  Eine  sich  dem  Herrn  des 
Andern  auch  unterwerfen,  oder  sie  müssen  sich  beide 
atalt  der  zwei  frühern  einen  n euen  geniei nsamen  Herrn 
setzen,  oder  —  sie  müssen  frei  sein.  In  der  Union  ha- 
ben nun  weder  die  Heforniirten  sich  dem  lutherischen, 
noeli  die  Lutherauer  sich  dem  reforniirlen  I^ehr  begriff 
unterworfen,  noch  haben  beide  sich  einen  neuen  Lehr- 
begriff festgesetzt,  also  —  sind  sie  trei  von  jedem 
Zwange  irgend  einer  starren  Satzung.  Strick  ist  entzwei, 
und  wir  aind  firet.  Manche  freilich  haben  nicht  gewusst,  was  sie 
tbaten  oder  was  da  geschab,  sieb  nicht  gedacht,  wohin  die  Union 
filbra«   Nnn«  jda  aia  aeben,  daaa  aia  znr  Freiheit  fflbrt,  aind 
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sie  ersehrocken.    Die  Einen  nollen  es  ableuguen,  das^  sie  nolh- 
wendip:  il.iliiii  Tuhre;  der  Forlgang  der  Zeilen  nlici  m  ird 
sie  widci  If  gon,    Audere,  welche  es  einsehen  und  nicht  leug- 
nen, aber  doch  die  Kncchlseh.ifUieber  haben,  kehren  um,  schreien 
öLcr  ^  errath,  und  nchrnen  das  ihnen  abgenommene  Joch  n  ieder 
auf  ihre  Schulter:  sie  \\(>IIcü  wieder  Lutheraner  sein.  Wenn 
sie  das  einnial  wollen,  so  thun  sie  wohl,  sieh  wieder  zu  scheiden 
von    der  Union,    denn    da    in    dieser  Freibeil   ist,  kann 
ihre  Knechtschaft  in  derseihen  nicht  bestehen,  sondern 
muss,  wenn  auch  vielleicht  ihnen  selbst  nicht,  doch  ih- 
ren Kindern  wieder  verloren  geben  und  von  der  Frei- 
heit verschlungen  werden.     Sie  seien  denn  Lutheraner. 
Wir  aber,  wir  sind  weder  Lutheraner,  noch  lleforniirte,  son- 
dern wir  sind  unirte  freie  Frotestauten.    Wir  protestiren 
eben  so  p^egen  knechtisches  Lutberthum,  wie  gegen  das 
Pabstlhum;   wir  protestiren  gegen  allen  Bucbstabenzwaog  und 
gc^en  nüo  Tyrannei  der  starren  Satzung;    wir  sind  frei  im 
Gcisie  und  wollen  es  bleiben,  frei  im  Denken  und  im 
Glauben   und  im  Heden.    Wir       brau  eben  die  Bekennt- 
nissschrifj cn  der  Rcformalionszcit ,  so  wie  die  Bihel,  Wahr- 
heit und  Leben  daraus  zu  schöpfen,  aber  mit  freiem  Geiste, 
denn  der  Geist  richtet  alle  Din^e  und  wird  von  niemand 
gericliict,  und  der  Bnrhstabe  lödtet,  aber  der  Geist  macht  le- 
ben Ji^.    Unseres  Glaubens  Herr  ist  der  Geist....  Wozu 
wird  uns  ai)er  so  lebe  Frei  heil  führen?    Die  Furchtsa- 
men, die  nicht  glauben  an  den  Geist,  sagen:  zur  AuliO- 
sung  alles  Glaubens,  aller  Religion.''  u.  s.  w.  (S. :  ,,Das 
dritte  Heformalions-Jnbclfest  der  Stadl  Kalle.  Prcdi«;len  und  Uedea 
nebst  einer  Bescbreibuog  der  Jubelfeier.*^  Uaiie,  1841*      96  ff.) 

Hr«  L.  bat  seine  Ansieliteo  im  26.  Cap.  weiter  ^itwickelt; 
.  sie  berohen  anf  drei  Hauptgedanken.  Erstens  wird  stillschwei* 
gend  verausgesetxly  die  Union  anf  ibrem  gegenwSrtigen,  stifkungs- 
müssigen  Gmnde  sei  ein  Tbeil  der  allgemeinen  cbristKcben  Kir- 
che. Steht  das  auch  wirblicb  so  unerscbfltterlich  fest,  das«  nicht 
das  leiseste  Bedenken  aufsteigen  kann?  —  Das  unirte  Grondprin- 
eip ,  wie  es  in  den  einzelnen  Erscheinungen  fbetisch  hervortritt, 
theoretisch  auf  den  Kanzeln  auseinander  gesetzt  wird,  ist,  nega- 
tiv ausgedrfickti  die  kirchliche  Lossagung  >  on  jedem  bestimmten 
Glauben;  positiv,  die  kirchiiehe  Freilassung  aller  religiösen  Pri- 
vatmeinungen  und  theologischen  Ansichten.  *  Der  Wahlspruch: 
weder  lutherisch,  noch  reformirt,  sondern  evangelisch,  sagt  das- 
selbe ;  mit  dem  weder,  noch  hebt  er  die  kirchliche  Geltung  der 
bestehenden  Glaubensbekenntnisse  auf,  mit  dem  sondern,  das 
von  keiner  positiven  Gonfession  begleitet  ist,  sanctionirt  er  die 
subjective  Lehre.   Damit  werden  die  symbolischen  Bücher  nicht 
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durchaus  verworfen;  sie  verhlcihen  dem  vormaligen  Lutheraner 
oder  Hcioi  inii  tun  als  Ausdruck  seiner  persönlichen  Leberzeugang, 
die  er  nur  dein  unirenden  Fundnmentalarlikel  unterzuordnen  hat; 
wie  ja  iu  gleicher  Weise  auch  der  Su|)rana(iii;ili>t ,  Iiatit)rialisl, 
Pietist,  F^aulhüi.sl  u,  s.  w.  seine  J.ehrschriflcn  liL-iltehälf .  Heilige 
Schrift  und  öcumenische  Symbole,  autheiili-irfi  inU  i  pi  elirl  durch 
das  kirchliche  Grund()i  iurip,  gellen  für  Alle.  Die  Agende  ibt  kein 
Sytuiii)!,  WO/II  sie  schon  ihrer  IJeschalleahcit  wee^en  nicht  geeig- 
net wäre,  sonder  II  nur  ein  äusserlicbes  i^and,  das  alle  Kirchenge- 
nossen umschlingen  soll,  mit  dessen  Inhaii  aber  Niemand  eiover- 
slanden  zu  sein  braucht.  Bibel,  alldem*  ine  Ijekoiintnisst?  und 
Ageiide  stehen,  als  allp^eiuein  ^illiti^es  Hilual,  iu  einerlei  kirchli- 
chem Ansehen  und  die  (jeisllielieu  würden  gleichmüssig  auf  sie 
ordinirt.  Ein  Confessionsweehsel,  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Worts,  öndet  weder  fiir  Lutheraner,  noch  Ueformirte  Stall;  denn 
es  handelt  sich  nicht  um  Annahme  anderer  L(>hron,  sondern  um 
Herabset/uiig  der  objectiven  Wahrheit  zur  individuellen  V^orslel- 
luog.  Hat  schon  irgend  eine  christliche  Gemeine  auf  solchem 
Grunde  gestanden?  —  Der  Verf.  gieht  grosse  Missbrauelie,  Indif- 
J'erentisnins  und  Greuel  des  Duglaubeus  an  heiliger  Stätte  zu, 
niisst  aber  die  Schuld  davon  nicht  der  Union,  sondern  einzelnen 
Gliedern  bei  und  beruft  sich  auf  ähnliche  Erscheinungen  selbst  in 
der  apostolischen  Kirche.  Die  Vergleichung  passt  nicht.  In  der 
Union  kann  es,  nach  ihren  bisdaberigen  Verfassungsgrnndsätzen, 
weder  falsche  Propheten,  noch  Irrlhümer  und  Secten  geben.  Alle 
ihre  Lehrer,  Systeme  und  Schulen  sind  kirchlich  und  legitim,  und 
wenigstens  die  homiletische  Antithcsis  gegen  sie  ist  als  Polemik 
verpönt.  Die  Kirche  schützt  den  niseliof  Di  iseke,  wenn  er  pre- 
digt, in  ('brisli  Namen  müsse  jedes  Knie  sitdi  beugen;  sie  schülzt 
eben  so  auch  den  Pastor  Sinienis,  der  Jenen  fiir  einen  „Irrleh- 
rer" und  die  Anbetung  des  lü lösers  für  Abgölterei  erklärt.  (Vgl.  ' 
S.  346.)  —  i  ei  ner  soll  sich  in  der  Union  die  freie  V  erküudignng 
des  göttlichen  ^^  ortes  und  der  rechte  Gebrauch  der  Sakramente, 
nach  Art.  7  der  Augsburgischen  Confession,  finden.  Aber  hat 
auch  wirklich  das,  was  der  unirte  Geiblliciie,  verfassungsmässig, 
in  Wort  und  Werk,  Amt  und  Leben  frei  bezeugen  und  predigen 
darf,  nicht  aufgehört,  ewige,  gottliche,  seligmacfiende  W  ahrheit 
zu  sein?  oder  ist  es  zu  einer  ParUnmeinung  fierabgesunken,  etwa 
zu  einem  menschliehen  „Lulbcrlhum »las  unsere  Väter  nicht 
kannten,  als  sie  an  ihre  Tempelpforlen  si  hrieben:  Gottes  Wort 
ist  Luthers  Lehr'?  Üb  die  unirte  Taufe  nicht  von  iihnlichen  Zwei-: 
felü  gedrückt  werde,  \\ie  sie  dem  Verf.  (S.  123)  bei  der  römi- 
schen aufslossen,  Ideihe  unerörtert.  Lsl  es  aber  nicht  eine  unbe- 
strittene Thalsache,  dass  die  Union  durch  das  Umtaufen  lutheri- 
scher Kindel*  ihre  ^igeoe  Taufe  der  lulherischeu,  die  doch  selbst 
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derPabst  als  die  rechte  christHche  nnerkennt,  enlgegeagesetzt  hat? 
Bein  Abendmahle  (S.  211  f*)  dürfen  wir  keineswegs  „blos  die 
Agende  ansehen^'  oad  iprechen:  ,,Ich  glaube  so,  wie  mir^s  «ge- 
sagt wird,  und  darnm  empfange  ich  auch  im  Abendmahle  nach  der 
neuen  Agende  aech  den  Leib  and  das  Blut.  Chriati/^  Dadurch 
w8rde  das  Sakrament  vom  Glauben  der  Communicanten,  statt  von 
der  einsctzungsmässigen  Verwaitang  abhlfng-ig.    Vielmehr  milaseB 
wir  die  kirchlichen  Erlflutemngen  xa  Hilfe  nebmea,  laat  deren 
die  Abendmafalafeier  im  Allgemeinen  und  die  Darreichungsworte 
iasbeaottdere  ao  eingerichtet  worden  sind,  dass  sie  für  Hrn.  L. 
laufen  können:  „hier,  das  ist  der  wahre  Leib  lesu  Christi'';  w8b« 
read  sie  aogleieb  ftir  einen  zweiten  Boueher  (S.  88)  heisse» 
sollen:   ,,das    ist    das   Symbol    des  Leibes   und  Blutes  Jesu 
Christi/'    Diese  absichtUcbe  Zweideutigkeit,   iVic^  Ja  und  Nein 
in  £inem  Worte  ist  ganz  gegen  den  Sinn  und  Willen  des  gOltti* 
chen  Stifters;  2  Cor.  1,  19.  —  Nach  dem  Motto  des  Titelblattes 
scheint  der  Verf.  die  apostolischea  Merkmale  einer  christlichen 
Geaieiaschaft  (Ephcs.  4,  4  —  6*)  an  seiaer  Kirche  zu  finden.  Re- 
cens.  wflssta  iadess  keias,  das  über  jeden  gegrQadetea  Zweifel  er- 
baliea  wäre,  —  Es  wird  hierbei  aicbt  verkannt,  dass  eiazelao 
nnirte  Lehrer,  kraft  besoaderer  Gaaeesstonen,  den  Glauben  der 
angsbargtsehen  Bekenner  vortragen;  andere  thun  vielleicht,  ohne 
eine  solche  Bewilliguag  anfzeigea  2n  können,  das  Nimliehe*  (Vgl* 
S.  322.)  Auch  sollen  an  einigen  Orten  die  Sakramente  der  evaa- 
geHseh-lalbensehen  Kirebe,  ja  aater  gewissea  Restrictionea  aaeh 
ihre  Ageade  gestattet  sein;  maaehe  Geistliehe  erlauben  sieh  auch» 
tu  Gunsten  ihrer  Ueberzeugnng,  eigenmächtige  Eingriffe  in  die 
besiebende  Ordnung;  nicht  zn  gedenken  der  zahlreichen«  lieson* 
ders  weltlichen  Unirlen,  die  noch  jetzt  nicht  wissen,  „was  sie 
thaten  oder  was  da  gasebab'S  sich  nicht  denken,  „wohin  die 
Union  filhre/^  und  darnm  immer  m  stilisehweigendem ,  nahe« 
wusslem  Widerspruche  mit  ihr  stehen.    Aber  alle  dergleichen 
Aasnahmen  stehen  ja,  als  AaflOrongskelmet  schon  ausserhalb  der 
bestehenden  Kirche »  beben  also  das  Gesagte  nicht  auf,  sondern 
beststigea  es  ▼telmebr,  und  beweisen  nur,  dass  zwei  feindlicbe 
Elemente  im  Scboosse  der  Landeskirche  mit  einander  streiten, 
das  nnirt»destraeli?e%  dem  auch  Hr«  L.  nnbewasst  angehört, 
das  nnr  mit  Hilfe  des  Staats  zum  Siege  gelaagea  kSante,  und  dann 
die  bekenntnisslose  Union  in  eine'  Kirche  mit  zwei  positiTOn  Lehr- 
begriffen umwandeln  wtfarde  (vgl.  die  Bemerkungen  aber  die 
belgischen  Gemeinen,  S.  7S  ff.),  während  das  nairt-conaeryn« 
tWe  Element,  in  dem  oben  belgebraehtea  Cilate  sieh  aas- 
spreebend,  nnr  der  ungestörten  Bntwiekeinng  seiner  Kräfte  be* 
dsrf,  um  den  TerUMsuagswidrigen  Gegner  zn  überwinden  «od 
die  Kirche  zu  einem  grossen  Verein  ron  Freien  zu  machen» 
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^  Zweitens  werdeo  die  hilherischen  ClegMr  der  üiuod  fUr 
Separatisten  erklflrl.  Eine  harte  Aneehaldigiingy  aber  des  Verf. 
nehtigen  Grandsltzen  6ber  Sefaration  ($•  209.  t)  widersprecbeid 
imd  sehen  im  Teraus  wieder  sarfickgeaeoMBee  doreh  das  Zege-» 
stisdniss  kürehKeher  LegitimttXt,  das  den  Vorwurf  des  Separatis* 
mm  awichliesst  (S.  29:  »yOlte  WekrhaB  hat  die  preussisekea 
separirtea  firdder  kirehlidie  Legitiaiislea  genaeat.  Das  isl 
wakr<*  etc.).  Gegea  wirkliche  SeparalieaeB  £Mta  alchl  eneigiseh 
geong  gesprochen  werde««  soinal  ia  unserer ,  zu  selchen  Zerrllt- 
taagea  de»  ktrcbliehen  Lehens  se-  sehr  geneigten  Zeit.  Aber  isl 
dean  das  aoch  Separation,  wean  ich  ta  der  Kirche»  die  auch  ge- 
kereDy  getanfl,  erzogea  niid  eoaiimiirt  hat»  trea  und  daakhar  ver* 
karre,  wthread  neine  Gonfessiensverwandtea  aas  freiea  Stfickea 
zm  einer  aadera«  aeagestifteten  tthergehn?  Oder  weaa  ich  selksi 
ade  Uawisseakeit  aaf  eiaea  Aogeahlick  in  die  fremde  Gemeinschaft 
geratkea  wfire  uad  aadi  erlangtcar  besserer  Eiasiekt  in  meine 
Matterkircbe»  die  sf  it  3  Jakrkaaderlen  mit  gesetslicker  Befogniss 
ia  nad  aasserkalk  Dentsekland  kestekt,  zorOekkekre,  bin  ich  d^ 
ein  Sepatalist?  Die  Verbditaisse  siad  ihrem  aatürlicken  Gesichts- 
punkte ealrQckt  worden.  Alierdings  wSren  die  Apostel  in  den 
Synagogea  uad  die  Reiermataren  unter  dem  Pakstlhum  geklieken^ 
^okue  Siek  Ten  se  manckem^Geremoniellea  uad  Rituellen  aafeeb- 
tea  au  laeaen,^^  wenn  man  sie  aickt  gewaltsam  vertriebea  bStte. 
Als  Christen  siad  wir  gehalten^  in  äbaKchen  Fftllen  diesem  Vor« 
bilde  au  folgen.  Aber  der  vorliegende  Fall  ist  kein  äknlicher. 
Wir  sollen  nickt,  etwa  die  Mängel  unserer  evangeliscb^lutkerisebea 
MatterÜBrehe  mit  schonender  Liebe  tragen,  sondern  ihre  unbestrit- 
teuen  Vorztlge  mit  den  unleugbaren  Verirrungeo  der  Union  ver* 
tausebea.  Das  hat  keia  Apostel,  noch  Reformator  durck  Wort 
oder  Beispiel  gebotea^I  Hier  ist  auch  kein  Sckicken  ia  eine  hKse 
Zeit,  sottdera  ia  eine>  neue  Kirebe  uad  Religion.  GeHlbrlick  bleibt, 
es  stets,  in  eiae  fremde  Kirebe  einantreten,  znmal  arit  dem  Vor* 
aatae»  zu  ihrer  Wiederbelebung  beizntragcny  oder,  was  in  unserm 
Falle  dasselbe  ist,  ihren  aaturgemissenfintwickltiDgsgang  so  lange 
bekämpfen  zo  wollen,  bis  man  hinausgeworfen  wird.  Der  naauf* 
baltsame  Strom  versohlingt  nur  an  leicht  den  kühnen  Schwimmer, 
der  gegen  ihn  anzustreben  wagt.  Die  Uebeczeugung,'dass  es 
auch  in  der  gegenwXrtigen  nairten  Kirche  evangelisch  •Intberische 
Christen  geben  kttnne  und  wiiklick  geke,  am  weicker  willen  man, 
aneb  weaa  seast  keia  anderer  Graad  vorhaadeii  wSre,  ikr  heitre» 
tea  müsse,  reicbl^  zur  Rechtfertigung  dieses  Schrittes  so  wenig 
ans,  als  die  unbezweilnlte  Thatsache,  dass  „auch  in  der  römischen 
Kirclie  aoeb  unter  dem  Sebeiae  des  Unkrauts  ein  Tbeil  redlicker 
Ckffisten  und  edela  Waiaeäs  verborgen  ist"  (S.  2I(K>,  einen  Ue- 
berlritt  «am  Pabsttbiua  eatscbnldigen  kaan.    Ia  beiden  FlUeo 
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sollen  wir  vielmehr  halten,  was  wir  haben,  auf  iass  ont  Niemand 
unsere  Krone  raube.  ^  Herr  L.  scheint  dnrch  die  Mci>ge  und  das 
Ansehn  der  Personen  in  der  Union  zu  parteiischen  Zeilbegriffen 
verleitel  worden  za  sein.  Er  hält  jede  bestehende  Landeskirehe, 
sehen  als  solche,  für  Gott  wohrgeßlllig  und  jeden  Widerspruch 
dagegen  ftlr  sträflichen  Separatismus;  obsehon  ihn  selbst  auch 
eine  Venl^sche  (S«  85«)  Nationalkirehe  entgegentrat:  ,,die  Be* 
soldnng  vom  Gouvernement,  das  Geldl'^  In  weitlichen  Dingen  ist 
„die  eben  bestehende  Verfassung ^<  ohne  allen  Zweifei  die  von 
Gott  beabsiehtigle«  der  sieb  jeder  gute  Untertban  om  des  Gewis- 
sens willen  unterwerfen  ninss.  Jeden,  der  daran  rüttelt,  halle» 
aaeh  die  Gegner  der  Union  fdr  einen  ^mpVrer;  denn  sie  aehea 
wenigstens  eben  so  gut,  als  die  Uairlen,  wie  um  den  Thron  des 
weitKchen  Mooarchen  die  Glorie  der  göttlichen  Einselanog  leiieli- 
lel«  Ob  aber  auch  eine  factische  Landeskirche,  ganz  abgesehen 
von  ihrer  innem  Beschaffenheit,  sehen  an  and  Ar  sieh  das  Recht 
besitze,  die  zwei  oder  drei  Christen,  die  sich  ausser  ihren  Manem 
im  Namen  des  Erlösers  versammeln  and  die  Verheissang  aeiner 
Gegeawart  haben,  ohne  weiteres  für  eine  Separatistenseete  sn  er« 
klSren,  arihdite  wohl  zu  hezweifda  sein.  Ree.  ehrt  die  reebtea 
Landeskirchen,  die  entsehiedea  dem  Panier  Jesu  Christi  Inigea 
nnd  sieh  nfcht  seheuen,  es  mit  seinen  Widersaebern  dorch  eia 
festes  s^boium  mUiiitte  in  Ceafession^  Predigt,  Sakramenten  nad 
gottesdieastlieher  Ordnong  su  verderben.  Mag  dann  der  Landes- 
herr oberster  Bisebof  im  Siaoe  Constantins  d.  Gr..  sein,  oder,  was 
noch  sehduer  ist,  mag  ein  Friedrich  Wilhelm  IL,  preiswardlgen 
Andenkens,  ans  „kdniglicher  Gerechtigkeit^*  seine  Unterthanen  ia 
ihrer  auf  Vertrüge  gegrflndeten  Religionsfreiheit  schätzen,  nm 
Ihnen  den  Hort  an  erhalten,  der  im  Lehen  nnd  Tode  nie  allein  za 
trOsten  vermag^  mögen  „Bischöfe,  oder  GoasistorialriUie,  oder 
Superintendenten*'  (S.  SlO«)  die  Kirdie  za  ihrem  nnsiehlharea 
Oherhaupte  hinleitea;  mag  die  Bemfbag,  n^^^^  das  Bvangeliom 
zu  predigen  und  die  heiligen  Sakramente  zu  verwalten**  (S.2110f 
vom  Pahsle  oder  tOrktschea  Kaiser  aasgehen,  was  liegt  viel 
daraat  Üehersebötzt  aber  wird  die  laadeskirchliehe  Pom»  wenn 
an  ihr  Prinzipien  fihersehea  werden,  die  anderwärts,  z.  B.  im 
altenbnrgisr  (Cap.  %)  nnd  magdeburger  Streite;  in  den  Gemeinen 
Belgien«,  S.  74.  ff.;  in  dem  Grundsätze:  „Jedes  Bekennlnias  der 
BIbeMehre  Ist  vom  Teufel,  denn  es  hindet  nns««  (S.  80.);  in  dem 
Wesen  der  Hegersehen  Philosophie  (S.  64.  n.  a.)  n.  s.  w*  der 
verdiente  Vorworf  der  Anarchie  trifl;  wenn  die  Noihwendigkeit 
eines  bistorisch-protestaataschen  GlauhensbekennUisses,  namentlieh 
der  augshurgiscbeu  Confession,  als  forldaeerader  Grundlage  der 
denfselwn  Natioaalkirche  „ab  Corporatioa**  md  Ihrer  rechtliehen 
Erhaltung  im  Gegensata  der  aeaen  Aaflösnng  nnd  Zersplltlemng 
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(S*  29.  209«  842*  84S.  n.  a«)  vergessen,  und  dai  Seetirerischa 
(S.  120.  ff')  Dicht 'fflebr  filr  aeclirerueh  gehalteo  wird*  Solle« 
auch  aolelie  Laadesktrcben  fiBr  y,GalBiiiatiuDapQBkte  dar  ktrcfalicheo 
Blaihe'*  gallea  (S*  189.)f  so  dttrHea  wir  mia  aicbi  mabr  darao  er- 
inaem,  dasa  die  h(^ebslen  Geisteagabea  daeh  aor  ia  den  arebrial- 
lieben  Geoieinen  zu  finden  find,  die  noeh  niehta  ran  einer  Staat»» 
ktrcbe  wnsaten. 

Der  dritte  Gmndgedanlie  wird  ao  ausgesprocben  (S.2i4.): 
„Aber  waa  werde  mit  der  Annahme  der  Agende ^nueh  hezweefctt 
Die  Anerkennung  der  polizeilichen  Gewalt  bia  an  den  Glanben* 
Dieser  seibat  sollte  bleiben  nnd  seinen  alten  Sebntz  finden;  ja 
aneh  Freiheit  im  Gebmnehe  der  Formnlare,  wenn  er  nur  dieses 
Poliieillebe  in  der  gfinsHchen  Verwerfhng  der  Agende  nteht  Ter* 
letxt  habe.  Wenn  also  die  Agende  aneh  bis  xnm  Allare  des  Kir» 
cbengebandes  ging,  so  testete  sie  doch  nicht  den  Glaahen  and  ae« 
mit  die  Kirche  da  an,  wo  aolche  noch  war>  aondem  aanetionirte 
dwaelbe  im  Gegentbeil  hinter  dieser  polizeilichen  Maasregdn^^ 
Verf.  sdieint  diesen  Satz  nicht  in  seinem  ganzen  Umfinnge  zn 
ttberscheo,  oder  vor  seiner  folgerechten  Dnrchfilhmng  zn  erscbrek- 
ken.  Hierimch  wären  ja  all»  kirchliche  Verrichtnngen ,  Predigt, 
Tanfe  nnd  Abendmahl  nicht  ansgeschlosscn,  Handlttngen  der  poli- 
zeilichen Gewalt;  denn  das  ^Glaobensgebiet^^  (S.  216.)  nm&sst 
keinesweges  die  flnsserlichen  GnadenmiUel,  sondern  ist  inwendig 
im  Menschen.  Herr  L.  Überdenke  nur  seine  eigenen  Worte. 
Fongirt  der  Geistliche  am  Allare  in  polizeilicher  Gewalt,  so  ist 
das  Sakrament  des  Altars  etwaa  Polizeiliches.  Ist  die  Agende  in 
demselben  Sinne  polizeilich,  wie  Kirchenver&ssnng  nnd  Besoldung 
(S.  21 5.))  ao  ist  es  auch  die  nach  der  Agende  verrichtete  Tanfe* 
Ist  alle  „äusserliehe  Ordnung  in  der. Kirche,  so  weit  sie  in  dieser 
Welt  steht,  nicht  das  Reich  Gottes,«*  so  gehdrt  auch  das  finsser* 
liehe  Wort  zu  den  weltlichen  Dingen,  an  denen  wir  „mit  aller  Welt 
kirchlich  Theil  nehmen*^  müssen,  wollen  wir  nicht  „in  mittelatter- 
lichen  Ideen  befangen  seiu.^^  Damit  wäre  zwar  zwischen  Gottes 
und  der  Welt  Reich  eine  scharfe  Grenzlinie  gezogen:  Aber* des 
Herzens  verborgnen  Gedanken  regierte  Christas,  Ober  Alles,  Wns 
in  die  Sinne  fällt,  die  Polizei.  Aber  es  bliebe  vOllig  unerklUrbar, 
was  die  Apostel  Actor.  15,  10.  20.  28.  29;  Col.  2,  16.  17.  20? 
2.  Cor.  6,  14.  ff.  (s.  die  gezwungene  Erklärung  S.  215.);  Gal.  2, 
4.  5.  13*  14;  5,  1.  ß*.  und  an  vielen  andern  Stellen,  unter  andern 
auch  mit  dem  Verbote  der  Theilnahme  an  heidnischeo  Opfermabl- 
Zeiten,  hätten  sagen  wollen;  warum  in  der  alten  Kirche  die  jLi'^tf^ 
lati'ci  und  Traditores  für  strafbar  gaiieu;  wie  man  dem  10.  Art. 
der  Coneordienformel  nur  irgend  einen  ertrltglichen  Sinn  abgewin« 
nen  könne,  u.  s.  w.  Gewiss  ist  das  Reich  Christi  inwendig  in 
uns;  soll  es  sich  aber  auf  die  blosse  GeddukeuweU  tTäiieckeu,  so 
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liflLODtneB  wir  eine  polizeiliche  Kirche,  die  snfHede«  flcin  buk, 
veao  nur  „Wort  eid  SahreBeot  eichi  weaeetlich  leidet«' 
(S.  2i^)t  ja  «och,  wcQB  diess  d6r  Fall  ist,  aich  dareio  n  er^ 
ben  hau   Da  ist  freilich  so  doer  onhofaogeoeli  Wirdigong  der 
lotherifeheo  Gegner  der  Uoieo  ood  ihrea  Wideraprocha  gegea  lie 
Mmc  Ageode  keio  Raoni  ihrig.    Borr      hat  eineo  getthrliehta 
Gmodsatz  aorgestellt,  der  aller  chriatlicheo  Freiheit  ein  Bade 
»acht  ood  znlelzt  so  eioem  poliietliehen  Glaohen  führeo  aio$f. 
Uod  doch  kano  er  hei  telDOr  jetzigeo  Doheneuguog  dioaeo  Graad- 
aatz  nicht  eotbehren ;  deoo  die  «oirte  Kirche  halt  iho  eatochiedea 
fest.    Daher  komait  ea  aoch,  daaa  sie,  in  Widersproch  ont  der 
OTangelisch-lotberieehcD,  dioAottelloagsfthtgkeit  ihrer  Geiatlichaiy 
eeterü  parihtSy  voo  der  Aooahoie  ihrer  ioaeerlicheo  Ordoongia, 
Mneolllch  dea  Uoieoeriloa  (aoch  dieses,  wie  Ree  aos  £r5riireag 
weise)  ood  der  Agende  ahbSngig  Bacbt,  oaf  deo  Gboheo  dea  Aa- 
soalelleodeo  eher  keiae  RAcksichl  niamt.   Dodorch  sind  OMOich- 
liche  EiorichlOBgao  Ober  die  gSttlieheo  gestellt,  Evangelioa  oad 
Gewiaaeo  ooterdrfickt,  ood  aoch  Solche,  die,  ohne  irgend  eise 
Nebeoabsicht ,  blos  die  Sorge  ooi  ihre  ewige  Wohlfahrt  tio  Auge 
hotten,  zu  Gegnero  der  Landeskirche  gemacht  wordeo.  Eiae 
Folge  jenes,  das  Gütliche  onter  das  Menschliche  emtedrigendaa 
Grandsatzes  ist  es  auch,  wenn  (S.  209.)  vcrlan^i  wird,  „dase  sich 
eine  gläubige  Gemeine  aoch  durch  einen  persönlich  ongUobigea 
Mono,  als  ihren  Lehrer,  nicht  von  der  Kirche  setbat  acbeidea 
laase,  so  lange  er  ihr  noch  beiwohnt,  d.  h.  sie  nicht  aus  dem 
Verbände  herauszieht,  wohl  aber  soll  sie  dabei  ihren  peraOoli 
eben  Glauben  ond  ihr  Bekenntniss  sich  nicht  nehmen  lasaea.'^ 
Wie  wird  da  der  Glaube  gegen  den  äusserlichen  Verband  berah- 
geselzt  und  das  Verbältniss  des  Seelsorgers  zu  der  ihm  anverlrao* 
ten  Heerde  in  elwas  Ausserwesenllichem  gesucht!   Was  würde 
wohl  aus  einer  Gemeine  werden,  der  vielleicht  (was  z.  B.  bei  der 
jetzigen  Gestalt  der  Dingo  in  der  Union  ganz  wohl  möglich  wäre) 
Generationen  hindurch  nichts  als  Frei^cislerei  oder  Uerrnholer- 
ibuiu  gepredigt  wiUde?  Wie  viele  würden  wohl  da  noch  ihrea 
evan^eliüclirti  GLiiibtii  und  Hokcnntniss  bewahren?  Und  doch  sollea 
sie,  um  des  äusseriicheu  \  eibaiidcs  willen,  Christom  nicht  suchen, 
wo  er  noch  zu  Hoden  wärcl  Der  ärgerliche  Wandel  der  Prediger 
darf  freilich  kein  Grund  werden»  eine  Kirche  zu  verlassen;  deno 
auf  Mösls  Slulil  können  auch  IMini  i^äer  ^sitzen ;   dehnen  wir  diess 
aber  auch  auf  ungöltliche  Lehre  aus,  so  versuchen  wir  den,  der 
gesagt  hat:  Hölel  euch  vor  den  falschen  Propheten!  nicht:  ver- 
trauet ihnen  die  Sorge  für  eure  und  der  Einigen  Seeleo  an.  — ' 
Scbliesslich  theilt  Ree.  die  Ucherzeugung  des  V^erf.,  dass  die 
Union  nicht  durch  „englisches  Wesen"  (S.  331.),  sondern  einzig 
und  allein  durch  deutsch -evaogeliscbc  Grundsätze  aua  ihrer  der- 
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maligen  Verwirrnng  befreit  werden  köaiite*  Anglikanische,  seha^ 
tisclie  ond  ander«  fremde  Einrichtoagea  würden  das  Uebel  eor 
noch  verschlimmern  nsd  dem  Pabste  fiber  leeg  oder  kurz  eioen 
beben  Triumph  bereiten.    Die  cinzi«fe  Rettong  Ar  sie  liegt  im. 

Evangelium  und  in  ,,den  bndeskirchlichen  EinrlehtODgen  nas  der 
Bläthezeit  der  deutsch  -  evangetiaeheii  Kirehe  selbst/^  Werden 
diese  Tersebmabt,  wird  das  ETangeKam  nickt  frei  gelassen,  sen« 
dem  an  neuere  mensehliebe  Ordnnagen  gebaaden^  wird  ttberhaopt 
niekt  dem  glittlieken  Worte  seia  gekfihreader  Vorrang  vor  den 
kireklichen  Satzaagen  in  Tbat  und  Wahrheit  wieder  eingerinmt, 
Uetbl  die  Landeskirehe  anf  ihren  zeitherigea  Priazfpien  stehen^ 
so  wird  es  von  Tage  zn  Tage  ärger  mit  ihr  werden. 

Noeh  mnssy  wenigstens  andeutead,  anf  einige  andere,  als 
kirchliche 9  VerfailtaiMe  anfmerksam  gemacht  werden,  die  in  nn^ 
serm  Bache  hertihrt  nnd  als  Darstellnagen  oder  Resultate  concre* 
ter  Attsehaunng  von  eigentbOmlichem  Werthe  und  Interesse  sind* 
So  mochte  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  Beherzigun^  oder 
doch  BrwahouBg  verdienen,  was  Über  die  theologische  ,9 Dressur*' 
anf  nnsem  Universitäten  nnd  ihren  nachtheiligen  fiinfluas  aaf 
sdhststündigere  Geister  (S.  36.  ff.,  wo  nur  die  za  weil  ausgeführte 
Vergleicbung  der  natOrlichen  Vernunft  mit  einem  alten  Hunde  weg 
zuwünschen  wäre);  über  die  neue  Reform.ilionswulb  (S.  274.  ff.); 
wider  das  ge\\ ölinliche  Erlernen  fremder  Sprachen,  und  den  her- 
gebrachten Vorzug  der  lateinischen  \or  der  griechischen  (S.  Ibi^.  H".);  . 
über  die  willkührliche  Schriffauslegnn^  der  Neologen  (S.  303.  ff.); 
über  die  „ächt  holländische  Predigtinanier'*  (S.  254.  i  )  u.  s.  w., 
bemerkt  wird.  Nicht  zu  verachtende  Beiträge  zur  Kenntniss  lo- 
kaler und  socialer  Zustände  liefern  u.  a,  die  anziehenden 
Schilderungen  Brüssels  (S.  66.  ff.).  Antwerpens  (S.  71.  ff.),  der 
Gegend  um  Dortrecht  (S.  239.);  sodann  des  holliindischen  (eben- 
das,),  französischen  (Cap.  7.  u.  S.  50.  ff.),  luAemhurgischen  (S.  58.) 
und  heigischen  (S.  100.)  Volkscharaklers,  weicher  letztere  wet^cu 
des  unter  Männern,  Weibern  und  Kindern  verhreilcten  l.asiers 
der  Völlerei  und  des  Fluchens  auf  einer  sehr  niedrigen  ätufe  sieht. 
Auch  die  republicanischen  Mec!!ng*s,  welche  Verf.,  „um  die  fla- 
aUlndische  Sprache  in  Brüssel  von  Hednern  zu  hf^ren,''  besuchte 
(S.  186.  ff),  geben  mit  ihren  abseheulichen  Criinds?ifzen  einen 
Beleg  von  der  Versunkenheit  eines  Volks,  das  einst  dem  ge^ttlichen 
Lichte  der  Reformation  seine  Tbore  verscbloss.  W^ohithuender 
ist  dem  Leser  die  Lichtseite  des  hritiseben  Charakters,  die  auch 
dem  Verf.  (S.  54.  f.)  unter  Männern  und  Frauea  als  aufopfernde 
Liebe  und  Freigebigkeit  fdr  die  Sache  des  Erlösers  ea^gegentrat« 
Heber  die  Perattalichkeit  eiaiger  namhafter  Zeitgenossen  theilt 
HerrL.  mit,  was  er  aas  eigeaer  Bekanntschaft,  oder  durch  Andere 
^Hahrea  haL  -  So  seinen  ßesach  hei  Dr*  Rohr  in  Weimar  (S.  11.) 


Digrtized  by  Göogle 


92  Lütkemüllers  Beitrage  znr  Rirdiengeseli.  d.  Gegenwart. 

und  bei  Kriinimaoher  in  Elberfeld  (S,  212-  218.),  «e!(  he  Münoer, 
so  t^anz  cnt«;egengcselzl  sie  aucb  einander  sind,  mit  billiger  (Inler- 
seheidung  von  Person  und  Sache  gewürdigt  weiden.  Ueber  die 
[•erxmlichkcit  des  erstem  bal  auch  Ree.  von  Solchen,  die  sie 
kennen,  nur  Vorlheifhaftes  f^ehörl.  Aucb  einen  Luther  lernte 
Verf.  in  Aachen  kennen  (S.  306.) ^  „einen  allen,  schlichten,  fleis- 
isigen  Tapezierer,  der  fibrigens  dem  alten  Lutfjer,  zu  dessen  Fa- 
milie er  p:chürle,  wie  ans  den  Augen  geschniUen  ähaelle.''  Es 
ist  merku  ürdig!  In  demselben  Maasse,  wie  sich  die  geistige  Nach- 
kommenschaft des  Reformators  vermindert,  tauchen  bald  hier,  bald 
dort,  in  Erfurt,  Cöln  etc.  anj?ebliche  leibliche  Sprdssling«  oder 
Verwandte  seines  gewiss  längst  crloselienen  Stammes  auf.  Lebri- 
gens  scheint  der  aacbner  Luther  auch  ein  geistiger  Enkel  des 
wiltenberger  zn  sein.  Zum  Lobe  des  vielans^efoehfenen  Flerru 
von  Hasscnpüug  spricht  Herr  L.  (Cap.  9.)  „ein|*^ freies  deutsches 
(wohlverdientes)  Wort."  Dngegen  Musserl  er  sich  ungünstig  über 
das  allerdings  verkehrte  AVesen  der  bekannten  Qu.'ikci  in,  Mislress 
Frey  (S.  55.  288.)  und  über  das  durch  sie  geforderte  moderne 
Christenthum.  Dr.  Bretsehneiders  ibeologisches  Streben,  sowie 
die  Tendenzen  des  Rationalismus  überhaupt  fS.  334.  ff.),  dürfleu 
schwerlich  im  rechten  Lichte  dargestellt  sein,  wenn  es  hios  ,,eine 
beklagenswerthe  Ahnormit.'ll'*  sein  soll,  ,,dass  die  iiationalislen 
gegen  den  Glauben  der  V.'iler  und  gegen  ilei.  ev^ingelischen  Glau- 
ben Uberhaupt,  wie  gegen  den  Papismus  zu  l  eiile  ziehen.'*  Iiier 
kann  Ree.  dem  Verf.  eben  so  wenig  beistimmen,  als  in  seinen 
lypolo^ischen,  apocalyptischcn  und  mythologischen  Vorstellungen. 
(Vj;l.  S.  218;  233.  ff;  besonders  Cap.  21.  und  maiiclic  an  «lere 
cum  grayio  salis  zu  lesende  Stelle).  Soichc  AMcgorisirnngen,  so 
iinsehiildig  sie  auch  in  ihrem  Keime  sein  mögen,  bahncii  uowiii- 
klllii'lich  falseheii  Hicliiiiiii;eii  den  Weg.  Herr  L.  gehl  mit  grosser 
Vorsicht  zu  Werke:  dcniioeh  ist  er,  8.  21Ü.  nahe  daran,  in  Apo- 
cnl.  12,  IG.  das  schriit widrige  cujus  regio ^  ejus  et  religio  zu 
linden.  Auch  das  „ Snlihaili j;ihrtausend**  (S.  89.  90-  249.),  ohne 
welches  man  darauf  resigniten  müsse,  ,,bei  einem  Israeliten  mit 
irgend  einem  Erfolge  missioniren  zu  wollen;*'  der  Durchbrucb 
der  Gnade  (S.  XXlIl.);  die  geistlichen  Emnickungen;  der  eigen* 
thümliche  Gebrauch  des  Christen-  und  Brudernamens  etc.  möchte 
Maachem  bedenklich  erscheinen.  Eben  so  wenig  dürfte  das  gfln> 
atige  Urtkeil  über  die  beutigen  Missionsanstalten,  unter  deren  Zög- 
tingen „sich  ein  Grieche  von  Religion,  ein  schweizer  Reformirter, 
ein  Wiener  und  geborener  Katholik,  ein  reformirtcr  Holländer,  so 
wie  auch  geborene  Lutheraner  beßnden^'  (S.  313. 316.),  allgemein 
nen  Anklang  erbalten*  Wenn  da  späterbin  einer  oder  der  andere 
4teaer  Missionare  erklären  sollte,  „dass  in  zwei  oder  drei  Dörfern, 
wo  er  bisher  wkklei  zwei  PersMeo  auf  danvWege  dei:  Bekebniog 
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seieu"  (S.203.),  so  brauchten  wir  uns  nicht  eben  darüber  zu  ver- 
wundern. Den  Abschnitt  des  27.  Cap.,  „wie  ich  im  Nolhtalle  das 
hochheilige  Sacrameiit  mir  selber  reichen  lernte,"  liisst  Ree.  auf 
sich  beruhen;  die  schnialkaldiseht^a  Artikel  niissbiiligen  dieses 
Sclbslconimunieiren.  D.igegeii  Hndct  er  in  den  gleich  darauf  fol- 
geodeo  Worten  seine  Ueberzeugung  von  dem  ,,Verderbeo  der  ge- 
nischten  £hen^^  durch  seelsorgerische  Erfahrungen  des  Voif.  ii«- 
fiUtigt.  An  solchen«  zum  Theil  von  liefer  Menscheiikenntniss  zeu- 
gendeiiy  bisweilen  ganz  überraschenden  Erfahrungen  und  Bemer- 
kungen ist  tiberhaupl  in  dem  Buche  kein  Mangel,  nud  es  wird 
schon  deshalb ,  noch  mehr  aber  wegen  der  früher  angedeuteten 
Vorzüge,  Keinen  gereuen,  es  gelesen  zn  haben. 

Die  tnssere  Ausstattung  ist  gut;  nur  Schade,  dass  sich  so 
viele  Druckfehler  eingeschlichen  haben,  die  hios  bis  S.  203.  be- 
richtigt sind.  Als  sinnentstellende  sind  noch  zn  erwähnen,  S.  209« 
Z.  5.  V«  o*  mit,  St.  nicht;  S.  210.  Z.  1.  v«  u«  Stern,  st.  Strom« 
Einzelne  ungewöhnliche  Ausdrücke  [z.  B.  zotten  (S.  75*) ;  ans« 
snpobern  (S.  219.)]  lassen  sich  leicht  abersehen* 
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Belenclituiig  der  Gesajigkachsbesserung  insliesondere  ans 
dem  Gesichtspiuikte  des  Caltas,  von  Gerhard  GhrynA 
Hernian  Stip.  Erste  Abtheil.  Hamb.  1842,  8.  (Fr. 
Perthes).  1  Uthlr.  12  gGr. 


War  irgendwann  eine  Revision  der,  theils  aasgesprocbeneB» 
iheilft  voransgeselzten ,  GrondsSIze  für  Gesangbuchsredaction  od- 
thig,  so  war  es  gewiss  jetzt,  wo  man  vielfältig  daran  denkt»  die 
Wunden,  die  der  Kirche  in  dieser  Beziehung  geschlagen,  zo  hei- 
len, und  doch  grossentheils  weder  eine  tiefe  ExpioratitfOy  noch 
ordentliche,  kirchliche  Heilmiltei  zulassen  will.  Zu  leugnen  ist  es 
ja  nicht,  dass  die  Kirche  sich  jelzt  in  der  eigenthümlichen  Lage 
hefindet,  dass  sie  nicht  blos  die  slaatskircblieher  Seits  verlangte 
Gleichstellung  des  Glaubens  und  Unglaubens  von  der  Hand  wei- 
sen, sondern  auch  und  wohl  noch  mehr  gegen  diejenigeo  «vf  ih- 
rer Hut  seyn  mnss,  die  ein  neues  Kirchenthum  nacben  wollen, 
jeder  naeb  seinem  Kopf  und  individuellem  Bedfirfntss;  was  aber 
der  Kirche  recht  ist,  das  kann  ja  auch,  meinen'  diese,  den  Lie- 
dern derselben  recht  seyn.  Auf  der  andern  Seite  geht  doch  of- 
fenbar Alles  mehr  der  endlichen  Abklärung  en%egen*  Das  halt* 
lose,  maasslose,  geschwätzige  Wesen  kann  nicht  mehr  gedeihen; 
man  verlangt  ein  bestimmtes  Fttr  oder  Wider.  Es  wird  immer 
mehr  gewogen,  als  gezahlt.  Die  Wahrheit  bekommt  ihre  SchSrfe 
und  ihre  Pfeile.  Das  historische  Recht  wird  anerkannt  auch  für 
solche  Gebiete,  die  frOher  als  ein  grosses  Gemeinfeld  angesehen 
irurden,  wie  grade  das  vorliegende.  Und  es  ist-  eine  Aussicht 
vorbanden,  dass  jener  angedeutete  Kampf  mit  den  Halbeo  und 
Lauen  doch  siegreich  enden  werde,  und  zwar,  wie  sich*s  gehlih- 
ret,  durchs  Wort  allein  ausgefochten. 

Das  ZeitgemOsse  des  Gegenstandes  der  Torliegenden  Schrift 
liegt  am  Tage,  aber  ebenso  möchte  die  Schwierigkeit  des  Unter- 
nehmens nicht  verkannt  werden.  Es  bandelt  slcfc  vomSmIich  da- 
rum, theils  den  Stoff  bis  ins  Binzeinste  s^u  dnrchdringen  und  nicht 
mttde  zu  werden,  theils  in  jedem  Moment  bei  dieser  mikrologi- 
schen Arbeit  alle  Lebensadern  und  Springbrunnen  der  Kirche  im 
sich  wirken  zu  lassen.    Nur  die  Liebe  zur  Kirche  kann  dieses 


Digitized  by  Google 


Stipl  über  Ge&an|;bueiiskesseruiig, 


95 


möglich  Mekes.  Der  Verfasser  hat  itn  Weg  gewAhlt,  der  ohne 
Zweifel  ^em  nlchsten  zum  Ziele  ftlbrt»  iiBmIicIi  zuerst  priocipieli 
Meh  den  neveriiideriieheii  Graodsftlzeii  der  Kirche  zu  entschei- 
den, dun  einige  ReapIreprSseDtaoten  und  Typen  der  einzelnen 
Gettnngen  vorzunehmen,  und  endlich  nathologisch  die  Beschaf- 
fenheit der  Rraxii  tu  neigen,  welche  sich  als  Gesanghuchsbes' 
seruDg  giebt.  Dies  nlles  sttsemmen,  doch  in  lebendiger  StrOmong, 
bildet  den  Inhalt  dieser  Schrift. 

'  Was  das  Erste  betrifll,  so  hat  der  Verf.  seine.  Aufgabe  so 
gelöst,  dass  alle  evangelisdi-lutherisehe  Christen  ihm  Dank  wis. 
seo  werden.    Mit  grosser  Klarheit,  mit  tflchtiger  Kenntniss  des 

Charakleis  der  Kirche  und  einem  angebornen  Tact  für  das,  was 
kirchlich  ist,  mit  frcimiitiiij^em  Sinn,  der  jede  Autoriliil  nur  das 
gellen  Itisat,  was  sie  im  Liclile  der  Wahrheil  bcselicri  i^t  —  nach 
dem  Apostolischen  Grundsalz:  „Wir  küiiueu  nichls  uidur  die 
Wahrheit,  sondern  für  die  Wahrheit*'  (2  Cor.  13,  8)  —  voll- 
zieht er  seine  Aufgabe.  Die  Grundsätze  zur  Entscheidung  aus 
den  [^iinc]|iicn  der  Kirche  sind  hauptsächlich  niedergelegt  im 
ersten  Ahschuitte  der  Schrift  „von  der  Auswahl  der  p:eisl li- 
ehen Lieder";  die  Typen,  welche  der  Kritik  nach  diesen  (irund- 
säJzen  unterliegen,  sind  voruämlich:  das  Bunsen^sche  Gcsang- 
und  Gehelhuch  (1833),  der  Knapp'sche  Liederschatz  (1837), 
das  Stier' sehe  Gesangbuch  (Halle  1835),  das  neue  Elherfcldcr 
(ie.sati-hucli  (1835),  der  VVürteinherger  GesangI)U(  li>entvvui'r(  1840), 
das  Liil)(M  kjsche  evangelisch-lutherische  Gesangbuch  (1839).  An 
diese  rcibco  sich  dann  eine  Menge  Muslerproben  der  allerver- 
schiedensten  Art  aus  Gesangbüchern  und  liiedersaniniluagea  des 
siebzehnten,  achtzehnten  und  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Wenn  der  Verf.  non  als  Kanon  in  Allgemeinen  für  die 
Answahi  der  Lieder  festgehalten  wissen  will,  ilass  nur  das  anfza« 
nehmen  sey,  was  wirklich  kircMich  recipirt  gewesen  (S.  29)^  SD 
wird  jeder  Einsichtige  ihm  beifaiien,  der  zugleich  erkennt,  dass 
diese  Bestinimung  keineswegs  eine  sich  bildende  Reception  neuer 
Lieder  in  einer  wirklich  gesang-  und  liederreichen  Zeit  (wie  frei- 
lich die  nnsrige  bis  jetzt  in  Deutschland  nicht  ist)  aosschliessf. 
Aber  jene  allgemeine  Regel  musste  genauer  bestimmt  werden. 
Dies  geschieht  vom  Verf.,  indem  er  die  grosse  Idee  des  Mcra* 
mentum  nnd  sacrißeum  ijn  Gottesdienste  und  der  gegenseitigen 
DorcbdringuDg  beider«  die  in  der  Apologie  der  Angsburgiscben 
Confession  ( ort  Xüy  ^3  »qq^ )  so  klassisefa  niisgef&hrt  ist,  ni 
Gninde  legt,  und  zeigt,  wie  der  CuUns  im  wahren  Sinne  Beides, 
das  Saeranrentelte  und  das  Sacrificielle  umllissen  mQsse, 
den  Dienst»  damit  Gott  uns  dient»  und  den,  damit  wir  Gott  die« 
noa,  wie  dies  sich  spiegelt  sowohl  in  der  Predigt  (die  nieht  blee 
als  ein  Dankopfer  zn  fassen  nnd  in  Verbindung  mit  dem  Opfer» 
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lode  Christi  zu  denken  ist,  sondern  auch,  als  im  evaogeliscben 
Sinne  reinweg  ein  Gegebnes  —  s.  2  Cor.  3»  d*  6  —  eioe  sacra- 
mcntate  Seite  hat)  aU  in  den  Sacramenten  im  engern  Sinne,  die 
inftofern  wenigstens  eine  sacrificieliß  Seile  haben,  «Is  das  Voll- 
bringen der  Handlung  einen  Gehorsam  gegen  des  Herrn  Gebot  im 
sich  ftchliesst  —  weshalb  auch,  nach  jener  Aasfabrung  Mclanch- 
thons,  die  ganze  Messet  d.  b.  die  ganze  gottesdiensliiche  Hand-* 
lung,  Predigt,  Danksagung  mit  Sacrameot,  dies  ^Juge  9aerißcium 
Nävi  Tesiamenii'*  ist  (S.  57  ff,).  „Der  Caltus<S  äussert  der 
Verf.  weiter9  y,verdankt  seine  Entstehung  dem  schon  %'orhandenen 
Glauben,  und  ist  das  Lobopfcr  desselben ,  der  Dienst,  dem  Loben 
und  Lieben,  Danken  und  Denken,  Nehmen  und  Geben  eins  isL^*  * 

SS«  131).  Im  Katholicismus  war  Alles  subjectives'  Opfer  gewor» 
len,  gacrißciumy  Menschenwerk  im  schlechten  Sinne  des  Worls  ')i 
die  mAehtige  Reformation  Lnihers  nach  dieser  Seite  bin  zeigte 
sich  darin,  dass  der  ursprüngliche  Charakter  des  wahre»  Gottes» 
dienstes,  die  sacramentale  Seite  desselben ,  wieder  sn' seinem 
Rechte  kam,  während  eben  dadurch  zugleich  das  NenteatanenU 
licbe  Lob  -  und  Dankopfer  in  seiner  InlegriUll  wiederhergestellt 
ward  (S.  78  f.  99  t  160 Umgekehrt,  als  die  GrandatUe  der 
Kirche  verlassen  wurden,  «»besonders  seitdem  die  Privatabaolntioa, 
diese  herrlichste  und  speciellsle  Predigt,  fiel,  und  man  ein  todtea 
Werk  [daraus  machte,  da  trat  die  Taufe  hinter  der  Gonfirnia« 
tion  zorflck,  der  Gennss  des  Leibes  und  Blutes  Christi  ward  mit 
dem  Darbieten  des  eignen  Geistes  vermengt,  es  wurde.  Allen  anb« 
>  jectiv  und  eitel;  das  saer\ßemn  hielt  seinen  Einzug  in  die  Got- 
tesdienste, die  nun  dem  Römischen  gana  ähnlich  wurden,  nur  siebt 
so  gefnhlig  und  den  objectiven  Schein  bewahrend  als  diese« 
Daher  die  Vorschläge,  den  Cullus  feierlicher  zu  machen,  mit  Mu- 
sik aufzuwarten,  um  die  Leute  anauziehen  u.  s.  w.*^  (S.  126  f*)*  — 
Nach  diesen  vom  Verf,  trefilich  entwickelten,  hier  nur  angedeu- 
teten, Grandsätzen,  die  eine  Geschichte  und  Theorie  des  Cultus 
iVi  nuee  enthalten,  bestimmt  er  den  obigen  Kanon  für  die  Aus- 
wahl der  Lieder  näher  so.  „AHe  Lyrik  hebt  da  an,  wo  das  sa^ 
cramcntum  und  sacrificium  in  ciuauder  eingehen.    Zuüticiiäl  ge- 


1)  Die  treffende  Entwickelang  dieses  Satzes  S.  160  können  wir  nickt 
umliio  aUzuBclireiben.  ^,Rü  zeigt  tich^S  sagt  der  Verf.,  „auf  allen  Seiten  des 
Rumischen  Cultus,  dass  das  Objectiie  nicht  die  befreiende  Macht  wird,  uud 
eben  damit  selber  ein  subjectives  oput  bleibt,  dass  trotz  der  sieben  Sacra- 
nwnte  DiekC  wahrhaft  Sacramentales  steh  eotwiekelt,  und  daran  «ach  das 
Subject  nicht  sum  Wahrhaft  fireien  ond  aelbstbewussten  Genüsse  gelaagl» 
Diess  ist  der  Grund,  aus  welchem  <;ich  die  Stellung  der  Gemeinde  zum  Gesang« 
erklären  läsHt.  Die  Mnsik,  daii  l^ied,  die  Geistlichkeit,  der  Chor  thuii  e&  dcnt 
Viilke  an,  aber  dieses  bringt  es  nur  wenig  zum  Thun,  uud,  wo  es  ihm  ler* 

gdantwild»  som  saeridcialen,  nidit  aum  lacraaiciilaleay  alawolch<ad«a|ii- 
valcgiitea  lahahcm  ilheilaama  U^«« 
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httren  also  nur  solche  Lieder  in  ein  Gesangbuch,  die  wirklich  ein 
Opfer  waren,  und  innerhalb  der  Kirche  des  Herrn  dargebracht 
siod,  and  das  ist  die  erste  Frage  an  ein  Gesangbuch,  ob  es  die 
werificia  laudis^  die  der  Herr  sich  bereitet  hat,  entha^ie**  (S.  G6.  ,  - 
68.)*  Aus  dieser  durchgreifenden  Bestimmung  entspringt  mit 
Noth wendigkeit  alles  Uebrige,  was  auf  diesem  Gebiete  naassge- 
bend  ist,  und  worauf  kirchlich  gesinnte  Redactoren  eines  Ge«* 
sangbuchs  bei  der  Auswahl  ihre  Aufmerksamkeit  richten  müssen* 
Ein  jedes  der  so  bezeichneten  Lieder  (und  in  der  That  sind  ja 
nsAicntlicb  die  Lieder  aus  der  Reformationszeit  „Opfer- und  CuU 
tus-Lieder  im  wahren  Sinne  det  Worts^^  S.  6C)  wird  sich  einen 
Gescbiehtsleib  gebildet  haben,  den  mau  ohne  Noth  nicht  zerstö- 
ren oder  verwesen  lassen  darf  (S.  iSO).  Zur  Velksmilssigkeit 
uod  Kirchlichkeif  -  eines  Gesangbuchs  wird  mithin  auch  das  Anf« 
bewahren  der  Persönlichkeiten  gehören  (S.  177  f»)^)«  »f^*^ 
seinen  Persönlichkeiten,  deren  sieh  der  heilige  Geist  bediente, 
solche  Opfer  zn  bringen,  sind  Diener  der  Kirche  nnd  samt  ihren 
Gaben  In  Ehren  zu  halten;  sie  sind  wahrhaft  in  solchem  Dienste 
Personen,  kirchliche  Personen  geworden,  penona^  quae  per$<H 
mat*^  (S.  68).  Bioe  jede  blosse*  Geschmackskritik  ist  hier  nn- 
geaflgend  nnd  im  Grunde  blos  ein  Spiegel  der  subjectiven  Eitel- 
keit; nicht  als  ob  das  Schöne  sich  auch  hier  nicht  nachweisen 
und  znm  Bewnsstseyn  bringen  Hesse,  sondern  weil  man  immer 
tappt,  wenn  mnn  den  flacht  igen  Wiederschein  desselben  (den 
Geschmack)  als  Maassstab  anlegt,  und  dtesen  znm  Princip  bei  der 
Auswahl  der  Lieder  erhebt  (S.  163  IT.)  Auch  das  ist  nicht  zn 
Übersehen,  worauf  der  Verf»  öfters  zurückkehrt,  dass  die  ganze 
Leiblichkeit  der  Lieder  zn  ihrem  Erscheinen  gehört,  und  dass 
man  deshalb  nicht  zo  leicht  und  zu  hänfig,  nicht  tactios,  die 
masikalische  Leiblichkeit  des  Liedes  andern  Texten  leihe  (S. 
173.  176). 

Von  einem  Verf.,  der  seinen  Beruf  zur  Auffassuns^  nnd  Be- 
urtheilung  der  ganzen  Gesangbochssache  so  Hnzweiduulii;  kuinl- 
giebl,  der  mit  der  klaren  Einsicht  die  tiele  Betrachtung  verbin- 
det, lässt  sich  nun  auch  erwarten,  dass  er  den  grossen,  leider  so 
Vielen,  leider  auch  chnstUcben  Predigern  mehr  oder  weniger  ver- 

'  ♦  / 

1)  Dies  namentlich  gegen  SckleiermacUer  (Ueber  das  Berliner  Ge- 
•aagbttcli,  1830,  S.  24)  und  Stier  feitgelkslCea. 

2)  Wie  schwer  ilcb  sulche  einseitige Geickmaekikritik  räclit,  das  zeigt 
lieh  —  damit  wir  mU  dem  Verf.  daran  erinnern  —  an  Harro  s's  \'ei  Kündigung 
gegen  die  keniichen  i^ieder  „Nun  ruhen  alle  Wklder^^  und:  7, Ks  ist  das  Heil 
mui  kommen  her^*  (S.  dessen  Beleuchtung  des  Tadels,  womit  das  neue  Berli- 
ner Gesangbuch  angegrilfen  worden  tat,  1830,  S.7. 15 — 23)  und  an  Sekleier- 
inachers  in  der  That  geschmacksloier  Würdigung  det  ersferen  (tJeberdas 
Beriincr  Gesangbucb,  S.  48  ff.). 
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borgcncn  Schatz,  dco  unsere  Lutherische  Kirche  ao  ihren  Lie- 
dern hat,  recht  nach  Würden  herau&zustelleu  weiss.    Wir  klo- 
nen nur  wünschen,  dass  seine  Worte  hicrüher  einen  tausend- 
fachen Anklang  finden  mögen;  sie  reihen  sich  an  die  vielen  erfab- 
rungsmässigen  und  dankbaren  Zeugnisse  an,  womit  unsere  Kirche 
nicht  sich,  sondern  dem  Gott,  der  da  austheilet  einem  jegliches, 
wie  er  will,  ewiges  Lob  briogt.    „Mit  ihren  Lierlern^S 
Verf.,    sowohl  als  mit  ihrem  Katechismis  hat  die  Lutherische 
Kirche  die  Hausväter  und  das  Gesinde  gesegnet    Mit  ihren  Lie* 
dern  hat  sie  begleitet  die  ReiseiidM^  haucht  die  Kranken,  mit 
ihren  Liedern  hat  sie  Wunder  gelhan  an  Sflndem  und  aa  begna- 
digten Seelen;  Morgens  und  Abends  ist  sie  gekoiii»ea  ait  ihren 
Liedern  zu  Allen,  welche  der  Opfer  begefarteii^  und  noch  an  die 
Betten,  drauf  ihre  Kinder  zum  Sterben  sich  anschickten,  ist  sie 
mit  ihren  Liedern  getreten  und  bat       Heimgehttiden  mit  Mutter- 
liebe in  den  letzten  Schlaf  g6»«iigen^  «od  dabia  ansgeruhret,  voi 
wo  die  ewigen  Lieder  erklinges^  wo  die  ewigen  Harfen  stehen 
fiad  goldene  Schalen  v>aü  RauchenrerL.    Sie  bal  ILiadcr  wehrhaft 
gemacht  mit  ihren  Liedern,  Lämmer  zu  Ldwen,  ans  Ldiren  Läo- 
iner.    Sie  hai  dea  Schacher  nicht  verlassen,  ist  nicht  vom  Helden 
IpewicheD,  wenn  er  sein  Schlachtross  hcstiag,.wd  mit  ihren  süi- 
ie«  Himmelsliedern  hat  sie  der  Hölle  Opfer  weggel«ckL   Sie  hat 
voa  Gottes  Gnaden  das  eine  saerißcium  CAruiiznm  sacramentum^ 
und  hinwieder  opfert  aie  ia  ilirea  Liedern  sacrificia  iaudis^  die 
hai  zu  Gnadeamittela  werden.    Ww  die  BiM  ihr  in  Wort  Got- 
tes und  Predigt  Christi  und  der  Apostel  flbergefct^  wie  ihre  Pre- 
digt eiD  Opfnr  ist  aad  dennoch  von  4em  Herrn  gesegnet,  den 
Gkahen  n  witken,  so  opfert  sie  auch  in  den  Liedern  nicht  ohne 
in  segnen,  wie  umgekehrt  ihr  Morgen  -  und  Abendsegen  ein  Mor- 
gen -  und  Ahendopfsr  ist    Sie  fing  auf  Davids  fiarfe  an  uad  esl» 
loekte  ihr  die  alten  Ttfne,  aber  bald  hat  sie  neue  Lieder  ange- 
•tteal  und  ihre  Harfbn  nie  an  die  Weiden  gehinget««  (S.  60  f.)- 

Wir  griien  vom  grundlegenden  zn  einem  andern  iMe 
der  Arbeit  des  Verf.^s  über,  dem  hritischen.  -  Die  relative  Aai* 
MrKehkeit  war  hier,  eherne  an  ihrem  Ürle  wie  die  tapfere  Ab« 
wehr  alles  dessen,  was  sich  der  Integritit  der  geistlichen  Lieder 
entgegengestellt  hat,  nnd  die  Sichtung  der  Spren  von  dem  Wai- 
sen. ^  Mit  rechter  edler  Preimflthigkeit  charakterisirt  er  n.  B.  das 
Würtemhergsehen  Gesan^bnchsentwurf  nnd  zeigt  an  ei^ 
ner  Menge  ven  Betspielea«  wie  viele  ^elende  Reimereien^  denelbs 
nnfgenemmen,  wie  wenig  tan  er  4m  kirchlichen  Chnvakter  be* 
wahrt  <S.  32.  35.  67),  ven^weigt  nicht  denhesondersim  Kaapf*- 
schen  Liederschatz  grell  herrertretenden  Aherglanhen  nn  die  Ih- 
hriken  (S.  32),  das  hier  waltende  Zusammenstoppekings-Priacip, 
wie  «»ordentlich  sauer  es  dieser  Hymnoleg  sieh  hat  werden  lasieai 
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HO«  muUuMf  Mäi  mtäia  zu  ^eben'<  (er  bat  150  Haupißtcher!),  wie 
er  „bald  einiget  Gbriitoleg^sche  (zq  Basedows  Liedern)  hinzuo^e- 
fügt,  bald  eieig^es  Theologische  abgefügt  (S.  81.  221.  234),  \  or- 
wörfe,  die  zum  grotsen  Theil  auch  die  Slier^scbe  Gesaogbuchä- 
redaction  treffen,  und  ebenso  an  dieser  nacbgewiesen  werden. 
£benso  6ndet  das  grossentbeils  in  dogmatischer  Hinsicht 
seichte  und  breitgescblagene  Haisonnement  in  Crüneisens  Schrift 
Ober  Gesangbuchsrefonn  eine  um  so  gerechlcre  Abweisung,  als 
Niclas  mehr  besticht  wie  dcv  Redefimiss  und  die  glatte  1  onn,  die 
hier  zu  Tage  sich  geben;  es  wird  ihm  zu  (jcmüthe  geführt,  wie 
durchaus  nur  volle  Hekenntnissti  eue  den  Geist  unsrer  piedi tuenden 
und  bekennenden  Lieder  aufzufassen  im  Stande  isl,  uüd  wie  er 
durch  seine  Piineijiien  nach  unleu  hin  die  Schleusen  für  alleu 
Liederschmutz  geölfnet  hat''  (S.  4,3.  G7.  230  H". )  -'^Ht'in  es  sind 
iiiclit  hlos  die  ueuereu  Arbeilea  auf  diesem  Gebiete,  weiche  Wür- 
digung und  Zurechtweisung  finden;  nur  durch  Zusammenstellung 
mit  den  Vorgängern  konnte  dieses  seine  rechte  üegrilnduog  (m- 
den;  und  auch  in  dieser  Hinsicht  hat  der  Verf.  sebr  Tüchtiges 
geleistet,,  indem  er  seiner  kriiik  eiue  Speeial-Gharakterislik  der 
wichtigsten  Gesangbücher  neuerer  und  älterer  Zeit  einverwebt, 
auch  bei  Gelegenheit  der  Priucipienfrage  lehrreiche  und  weit- 
läufli^'e  Auszüge  aus  den  ältern  Agenden  giebt  *).  Der  zweite 
Tbeil  der  Arheit,  welcher  ,,den  Text  der  Lieder"  behandelt  und 
darlegt,  wie  wandelbarer  und  üü^sig^er,  ephemerer  Natur  die  ge- 
genwärtigen Texte  sind,  hebt  sebr  passend,  gleicbsam  einleitend, 
uit  einer  Masterkarle  vom  Waareohaudc  1  au,  den  man  sogar  mit 
des  gefeierten  Klopstoeks  Liedern  getrieben  hat,  lässt  dann, 
«nter  Mitiheüung  der  raannichfaltigsten  jEriauterungea,  eine  ebenso 
iehrreicfae  Revision  erfolgen  von  der  Behandl4iag,  welche  der 
Grundstock  unserer  Lieder,  die  Lieder  Marli«  Luthers  (von 
welchen  10  in  dieser  Beziehung  vorgeführt  werdea),  erfahren  ha- 
hen,  und  sehliesst  mit  einer  detaillirten  G^cblciite  des  grossen 
Kinder  -  und  Siegesliedes  dieses  Kirchenvaters  Erhalt  uns,  Herr, 
^ei  deinem  Wort"  ^  wobei  als  Gradmesser  der  Kircblic)iiveit 
oder  Unkirchlichkeit,  des  treuen  Beharrens  oder  der  feigen  Flucht 
die  zweite  Zeile  ,^Und  steur'  des  Pabsts  und  Türken  Mord"  mit 
^oUkoiuiunen  Hechte  angelegt  wird. 

Vor  allem  gebi>rt  zur  Charakteristik  eines  Verf.'s  auch  der 
Styl,  der  weit  entfernt  das  blosse  Kleid  der  Kede  zu  seyu  (er 
iet  es  nur,  wo  kek  darchdriagender,  lei^diger  Gedai)ke  vorwai- 


1}  So  hat  er  namentlich  durch  mehrere  Auszüge  die  treffliclie  y^Agenda 
der  ChristUdieB  Kircfaen  KrAenogtlmms  Otsioneidi  unter  der  £aM^*>(lif  i>  < 

wilahe  wir  dmrdi'den  4j«bMMh  ebesAMa  alt  eine  der  eetgtaeldNieMaoy 
wahrhaft  geulMea,  erkaimt  habeni  bekannter  gamoelrt «8. 6t«  US«-t«^. 
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tel),  yielaelir  das  qnablSsstge  Webeo  unä  Weheo  det  Geistes  it 
derselben  ist;  deon  er  vertritl  doch  in  allem,  wenn  auch  weniger 
voHkoomen,  das  geflOgelte  Wort.  An  einem  oben  gegebeoea 
Beispiele  hatten  wir  Veranlassnng  zu  erkenoen,  wie  plastisch- 
dorebsiehtig  derselbe  bei  diesem  Verf.  ist ;  eine  zweite,  oicbt  min- 
der empfehlende,  EigenthUmiichkeit  ist  die  überall  ausgebreitete 
tiefe  und  sicher  treffende  Ironie,  von  welcher  wir  nur  bcispiels- 
halber  als  iVobe  die  Stelle  nennen,  wo  der  Verf.  das  L'oleraeh- 
men  der  ncuera  Teufelsbanoer  so  bezeichnet  ,,das$  der  Teufel 
nun  bucbst<lblich  los  würde ^  so  dass  er  aus  Agende  and  Gesang- 
buch dem  Namen  nach  herausspatziercn  konnte  (wovon  er  nalür- 
lich  keinen  Gelii'auch  uiaclite),  und  dass  er  nun  fernerhin  ein  Ge- 
genstand der  liebevollstea  und  sorgfall i<;sten  Corrccltir  lüid  Re- 
dactioo  geworden  (S.  SOI  f.)„  Uebrigcn&  tragt  das  Buelj  viel- 
fach den  Chaiakter  der  ,,Tisci)gespiäche**  —  was  iu  Deutschland 
noch  mehr  als  in  England  (seil  Seiden)  ia  der  letzten  Zeil  eine 
so  ungewöhnliche  Foriu  ist,  dass  wolil  zu  befürchten  steht,  Manche 
mö^en  dadurch  \on  dem  Ih^issigen  Lesen  abgehalten  werden;  siß 
werden  aber  ohne  Zweifel  hinzukommeu,  wenn  sie  iiüren,  dass  sie 
durch  die  maunigfachsten  Gerichte  auf  dieser  Lanx  salura  (wir 
nennen  z.  B.  die  E.\curse  iiher  „die  Nummerlafeln"  S.  2ß7,  das 
yypro  pace  lauten"  S.  256  11. ,  das  ,,Niederknieen  beim  Gebete' 
S.  285  ff.,  die  „Literatur  des  Analhema"  S.  313  ff.,  den  „Zusam- 
menhang der  Aufklärerei  mit  den  mystischen  Schriften  ioi  18. 
Jahrhundert"  S.  331  ff.,  den  „Marienculius  in  der  Küinischen 
Kirche'*  S.  348  ff.,  die  „Lehre  vom  Antieljri>t  in  der  Refürmir- 
ten  Kirche"  S.  297  ff.)  vollkommen  entscliädigt  werden,  wena 
anders  eine  solche  Entschädigung  Nolh  war.  —  fm  Vorüberge- 
hen, zum  Zeichen  unserer  herzlichsten  Theilnahme  an  diesem 
Buche,  bemerken  wir  blos,  dass  die  Sätze  iiher  die  Sacrauieota 
80  zu  wenig  umschrieben,  daher  leicht  misversländlich  sind, 
und  dass  S.  341  Schneider  st.  Schmieder  steht  in  der  übri- 
gens wohl  corrigirten  Schrift. 

Der  Verfasser  hat  endiich  (die  Krone  muss  nach  der  Aus- 
drucksweise der  Alten  auch  immer  der  Schluss  seyn)  von  uasera 
Lutheriscben  Schriften  und  Lehrern  nicht  nur  das  Treuherzige, 
Kernfeste  und  Entschiedene  im  Ausdrucke  e^elernt,  sondern  auch 
in  Würdigung  der  Lehre  und  aller  geschichtlichen  Erscbeiuuu- 
gen.  Wie  kann  man  die  neueste  ünion  von  dem  hier  cjegebc- 
aen  Standpunkte  treffender  würdigen  als  durch  den  eintacheo  Au&- 


i)  Wie  die  Ironie  roancbmal  mit  einem  Stricbe  Aufi  erschupfeaMe 
eberaliteriiirmi  kann ,  iit  bekent  KMich  kt  im  üeMt  BesielMiig  S.IÜ| 

Iwfliclie  Dreater  CteMiiglHicb  ven  1838  —  dM  liebar  4le  gemM  Utmm 
MW  den  GiiUmi  htrmii«rL<< . 
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spnicb  S.  300.:  ,>Die  Union  hal  weder  eigne  Lieder  her- 
vorgebraebt  (ein  seblimmes  Zeicbeo!)  nocb  die  alten  bei- 
bebaltenh'  Wie  Hesse  sich  besser  das  Wesen  des  Herrnhn« 
tUmus  chamkteriaireo  als  dkireb  die  Worte:  „die  ecclestola^  ar- 
aprfiiiglich  nur  in  ecelesia  gemeint,  identificirte  sich  mit  der  Ge- 
»elnfecbaft  der  Heiligen,  diese  mit  der  heiligen,  allgemeinen  christ- 
lichen Kirche'^  (S.  818),  wie  die  Herrnhaliachen  Grondafttne  der 
Geaangbuchs-Redaction  sich  besser  abfertigen,  als  mit  der  Bemer- 
kung: „Anch  jetzt  noeli  nimmt  die  Herrnhotische  Gemeinde  das 
Veiiitnen  ond  Verlängern  der  Lieder  nla  ihr  Recht  in  Anapnich 
and  mit  Recht;  denn  bei  einem  reehtsehaffenen»  nicht 
zQgerie<bteten  Geaangbnehe  wttrde  iit  bald  anfhOren« 
die  zn  seyn,  die  sie  ist««  (S.  821)1  Wie  Ulsat  rieb  der  fort^ 
geaetaste  Kampf  gcg«n  das  Pabstthna«  in  der  Viter  Geist  und 
Sinn»  besser  in  seiner  Notbwendigfceit  darstellen,  als  dnrtb  die 
dnrchgreifend  walire  Bebanptnng:  „Ein  Kampf  gegen  das,  was 
man  Katholieismns  nannte»  ebne  den  Pabst  im  Ange  zn  be- 
halten, war  ebenso  erfolglos  ab  ein  Kampf  gegen  daa  Bise,  ebne 
dem  Princip  desselben  zn  wideisteben««  (S«  808  t)l 

A.  Badelbacli. 
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Die  Kirdie  Md  ilas  Symbol  in  ihrem  tniieni  Zanammeii- 

'  Lange  so  wie  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Staat  nnd  \Vis- 
senscbaft  £ia  tlieologisdier  Yersacli  von  H«  Kar« 
steil«  Hamb.  (Meissner)  1842.  8.  21  gGr. 


Bf  lata  ii  dar  Tbat  rar  «iii  gOntligcs  Vordrthtil  (%r  diese 
Stfbrift  erwecken«  weaa  ihr  Verf.,  ohne  alle  Hensebeiiforcht  und 
^heo  rer  dem  BaHae  der  Schulen  Deutschlands,  sidi  gradezn  als 
eiiiea  Uebertreter  zu  der  Wahrheit,  die  der  Mensch  nicht  erst 
macht,  sondern  die  den  Mensehen  macht  (was  wir^  theologisch-^ 
distinct  redend,  die  seligmnchende  nennen),  bekennt,  und 
mit  aller  Dankharkeit  gegen  seinen  wissenschafiiichen  Erzeuger, 
Schleiermacher,  doch  hart  auf  dieser  objectiven  Wahrheit 
steht,  auf  diu  ganze  Gefühlslhnorie  und  die  dantil  zusauunenhiin- 
gende  elh  Ische  Theorie  der  Kirche  ')  als  ein  Verganprcnes,  als 
Ktwas,  das  dahinter  liegt,  zurückblickend.  Die  Schrift  hat  da- 
durch, wenigstens  llieilweisc,  einen  iichl  theologischen  Charak* 
ter  erhallen  (z.  B.  wenn  der  Verf.  das  kiaukhafic  zerfahrne  We- 
fen,  wodurch  so  vielen  deutschen  Theologen  das  Auftreten  eines 
D.  F.  Siran  SS  als  ein  Erei^niss  im  Protestantismus  galt,  ebenso 
scharf  als  gerecht  beleuclitel  S.  157),  in  welchem  unstreitig  auch 
das  liegt,  dass  „wer  da  hat,  dem  wird  ge^eben^',  das  heissl  hier: 
daiss  eine  Fülle  der  lebendip^en  Erkenuiniss  sich  nothwendi«^  aus 
dem  wahren  Glauben  entwickeln  muss,  und  dass  seine  Wallen 
ebenso  schwer  treffen,  als  kunstgerecht  geftihrl  werden.  Doch 
dazu  ist  es  nicht  blos  Noth,  dass  wir  das  Dascyn  jener  objei  ti\  en, 
sclig:machenden  Wahrheit  erkennen  —  sie  kann  dabei  immer 
noch  ein  Fremdes,  uns  Gegentiberslebendes  bleiben  —  sondern 
dass  sie  unsere  Seelenspcisc,  ja  ich  möchte  sagen  das  Fleisch 
«nscrs  Herzens  werde,  woraus  wiederum  als  zweites,  nolhw endi- 
ges >ferkmnl  folgt,  dass  die  Unterwürfigkeit  unter  die  glänze 
clirisliirhe  Wahjheit  unsere  vollkommne  Freiheit  ist  (nach  dem 
oft  wiederholten  Apostolischen  Kanon  Gal.  1,  8*  Phil.      7*  bjt 


1)  Die  betreifenden  Stellen  von  Schleiermacher:  Der  christliche 
Glaube  (2te  Auig.),  Tbeil  I.  ^  2,  System  der  Sittenlelire  (UerMiaip.  um 
aehweiaer),  287-.m 
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Mil  dass  wir  niUiiB  in  Eiaeni  Glauben  zusammeowachsen  zu  Ei«  * 
neo  Leibe  nod  verschiuelzen  zu  Einem  Geiste  unter  dem,  der  das 
flaopt  und  der  lebendi^maebende  Geist  ist,  Jesoa  Christos*  Dnss 
der  Verfn  nicht  bis  dabin  fortgeschritten  ist,  sondern  noch  auf 
den  Boden  der  ,ynuda  agnUio*^  sich  befindet,  und  deshalb  bei 
femeller  Uebereinstimmong  im  Einx6lnea  doch  das  Ganze  des 
seligmacbenden  Glaubens  sich  nicht  angeeignet  hat,  folglich  auch 
sieh  nicht  kirchtieh  klar  ist^  dies  wird  eine  kane  Analyse  der 
verliegenden  Schrift  darthnn»  und  zngleich  ?ergegenwitrligenf  was 
von  den  Dargebotenen  als  wirkliche  Bfinsleine  xur  VoUziehiing 
der  grossen  Anfgabe  (die  der  Verf.  freilich  anr  skiucirt  hat)  be* 
trachtet  werden  kann,  und  was  nicht« 

Mit  wirklicher  Ueberlegenbeit  xeigt  der  Verf»»  6w  alle^  Ver» 
sacke,  den  Begrllf  der  Kirche  zu  gewhnen,  entweder  anf  abstrae« 
len  Wege,  indem  man  sie  nnter  eine  vermeintlieh  höhere  Kate- 
gorie bringt  (z,  B«  die  der  Religionsgesellsohaft  oder  der  etbi* 
Mhea  Gemeinschaft  unter  dem  Typos  des  Geoffenbarlen  nnd  Po* 
iitiven),  oder  darch  Gegenflberstellung  eines  relativ  Gegensllz* 
liehen  (wie  des  Staats)«  in  sich  nichtig  und  verwirrend  sind ;  denn 
aar  avf  dem  Gebiete  des  Ghristentbums  selbst  ist  der  Begriff  der 
Kirche  za  ermitteln«  Hit  andern  Worten,  es  ist  ein  geschiebt* 
lieber  Begriif,  nnd  die  LebenssphSre ,  aus  welcher  er  enlspringtt 
ist  die  der  Offenbamog,  in  deren  Central-Durchgangspunkt  der. 
Begriff  der  Kirche  sich  finden,  und  nun  ebenso  rückwärts  in  vor- 
bildlicher Fülle,  als  vorwärts  in  lebend jo^-or^anischer,  durch  gött- 
liche Wirksamkeit  geseUler,  Knlwickelung  gefasst  werden  muss. 
Obgleich  der  W i  f .  das  erslere  Moment  nicht  zu  ^^emciii  Reehlö 
kommen  liissl,  souiieiu  vielmehr  spüler  tlio  „Thcokralie"  als  hem- 
üieüd  für  (Jas  Wesen  der  Kirche  ansieht  (wodnreh  er  wiederum 
an  Schleiermacher  anstreift,  aber  sieh  in  oHeübareo  Wider- 
spruch setzt  mit  ganz  klaren  Steilen  der  heil.  Schrift)  0,  so  be- 
findet er  sich  doch  ganz  auf  objectiveni  Grunde,  wenn  er  ferner 
als  das  wesentliche  Merkmal  der  Kirche  festhält,  „dass  der  gcof- 
feobarte  Gott  in  ihr  gegenwärtig  ist**  (S.  31).  Dieses  lässt  er 
nun  ferner  zum  iiegriffe  sich  so  expiiciren,  dass  die  KirchCt  nach 
ihm,  ),die  geschichtliche  Thatsache  des  geolTenharten  (lottes  in 
der  ihm  eigenlhflmlichen  und  bleibenden  gemeinschafistütenden 
That  ist",  oder  kürzer  „die  OlTenbarung  Gottes  in  ihrer  gemein- 
schafistiftpnden  Tliäligkeil**  (S.  40.  41).  Die  ,, Gemeinschaft"  wird  ' 
niilbin  dem  Verf.  nur  ein  ,,iiihärirendes,  \\ esentlieheH  MoiTient,  das 
nicht  den  ganzen  üegriti'  der  Kirche  erfüllt^  auch  nicht  einmal 


1)  Wie  namentlich  Hebr.  11,  40.  Rom.  3,  4.  Denn  wo  di«  €ruudbe> 
griae  des  Glaubens  «Ich  finden,  da  niunsen  Kiemente  der  Kirche  »e>n.  Die 
nihere  Beitimniong  gelidrt  nicht  hieher.. 
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^  den  wem^eben,  prineipienea  Theil-  dersetben,  eeodern  das  Pr^^ 
«  «  ^  dnet  iBty  tivT  Gewordoee  ned  Werdendes  zugleich,  das  nnr 
mit  der  Gansali tät  znsaamwa  nad  an  derseliien  da«  volle«  vabre 
Wesen  der  Kirche  aosniaeht*^  (S.  48).  Es  scheint  ja,  als  ob 
dieses  Fernebalten  alles  desjenigen,  was  deA  Begriff  der  Kirche 
alteriren  konnte,  so  dass  wesenlHch  nur  Christi  Leben*'  ssarfick* 
bleibt,  ja,  nach  einer  andern  Formel,  die  der  Verf.  billigt  nnd 
adoptirt,  die  Kirche  im  Gmnde  nichts  anders  ist  als  „Christos, 
der  Herr  in  seiner  gemcinschaftstiflenden  Thätigkeil^^  (S.  32.  144), 
nur  um  so  klarer  den  Goldgrund  derselben,  die  makellose  Rein- 
heil nnd  Freiheit  der  Kirche  darstellen  müsste.  Und  doch  ist  es 
nicht  so,  weil  es  nicht  in  Christi  Willen  gegründet  ist.  Die 
Gemeinschaft  ist  nicht  ein  untergeoiflneter  Factor  des  Be- 
grifTs,  (S.  8i),  weil  grade  diese  Gemeinschaft  zu  sliflcn,  die  zer- 
streuten Kinder  Gottes  zu  snuinieln  und  her  beizubringen,  der  er- 
klürle  Zweck  Christi  mit  der  Stiliuiig  der  Kirche  war,  und  weil 
dieser  Zs\eck  in  jedem  Momente  seiner  erlösenden  l  liatigkeil  von 
seiner  Menschwerdung  an  bis  zu  seinem  Tode  am  Kreuze  (durch 
welchen  er  ans  Zweien  Eins  machte  und  den  Zaun  abbrach,  der 
dazwisclieii  \var,  Eph.  2,  14)  und  zu  seiner  Erhöhung  von  der 
Erde  (von  welcher  an  er  Alle  zu  sieh  ziehen  wollte,  Joh.  12,  32), 
sich  aufs  klarste  herausstellt.  So  sehr  uns  daran  lieg:en  muss, 
stets  festzuhalten,  dass  Christus  der  ewige  und  zugleich  hOchst 
thiltige  Grnnd  der  Kirche,  dass  alle  Glieder  in  ihm  leben  und  we- 
ben durch  ein  stetes  Empfangen  aus  seiner  Fülle,  dass  dieses  Em-  ' 
pfangene  auch  allen  Wachslhuni  bedingt,  so  wenig  können  wir  doch 
von  kirchlichem  Standpunkte  je  einräumen,  dass  die  Genjeiude, 
das  werdende  und  gewordne  Prodiict  der  gemeinschaftstiitenden 
Thäligkcit  Christi;  lediglich  ein  m  o  I  Ii  w  e  n  d  t  ges  sey,  und  dass  das 
Wesen  derselben  sieh  erfülle  blos  durch  eint;  passive  Hingabe. 
W  ir  konnen's  nicht  einräumen,  denn  es  widerstrebt  dem  \V  oriu 
des  Herrn  seihst.  Der  Herr  halle  die  Junger  erwähll,  dass  sie 
hingingen  und  eine  bleibende  Frucht  brächten  (Joh.  15,  IC):  das 
Amt,  das  der  Herr  selbst  geführt  als  der  „treue  und  wnlirlialhgc 
Zeuge*'  (Oflenb.  3,  14j,  übertrug  er  den  Jüngern,  iudeiu  uielil 
nur  der  Heilige  Geist,  sondern  durch  denselben  auch  die  Jünger 
von  Christo  zeugen  sollten  (Joh.  15,  26.  27):  ihnen  befalil  er  bei 
seiner  Himmelfahrt  das  fia&ijrsvsiv  und  das  Taufen  und  das  Lelt- 
ren  (jMallh.  28,  19).  Was  er  als  Gaben  bei  seiner  Anffahrt  dcu 
Idensclienkinderu  hinterliess,  indem  er  Apostel,  Proptielen,  Evan- 
gelisten, Ilirlen  und  t.ehrer  eiiiselztc,  das  ist  in -der  tbätigcn  Zu- 
richtung der  Heiliireri  zum  \N Crkc  des  Amtes  stets  begriffen 
(Eph.  4,  7 — 12);  hier  ist  ein  lebensvolles  Auf-  und  Alxfrömeu 
aller  Krilflc,  das  durch  den  höchsten  Zweck  der  Erbauung  des  Lei- 
bes Christi  hediogt  ist:  Gott  bat  sie  gesetzt  ia  der  Gcmeiue^  aber 
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ein  jeglidies  Glied  k«!  sein  Werk  an  aeinem  fheU  (1  Cor«  12*)«  . 
Sogar  wo  der  Herr  in  Gleichniaaen  sprich ist  ja  jenes  Selbstlhä- 
tige^  als  ein  Preis  der  Herrlicbkeit  Gbrisli,  nicbt  nur  gesetzt,  son- 
dern nnsdrOekltcb  gefordert:  ein  Seball^sknecbt  wird  der  genannt, 
der  mit  dem  tfaro  anvertrauten  Pfunde  nicht^wuchert  und  erwirbt 
(Lac.  19»  24).  Ja  ein  Apostel  behauptet,  und  doch  gewiss  in  ^ 
Christi  Sinn,  dass  er  mit  seinem  Leiden  erstatte  was  noch  man- 
gelt an  Trübsalen  in  Christo  lür  seinen  Leih,  welchei^  i^L  die  Ge- 
meine (Col.  1,  24).  —  Sollen  wir  sagen,  was  wir  weiler  halten 
von  jener  Suhlirnirung  des  Begriffs  der  Kirche,  so  erhiicken  wir 
darin  einen  wenn  auch  unbewussten,  so  doch  sehr  bedeulung.svol- 
leo  Zug  zum  Hümanismus  liin ;  denn  in  dem  Interesse  des  lelzlern 
liegt  es,  die  Thätigkeil  der  Gemeine  ^anz  zu;  (U  k/uiteliiiicn  nicht 
damit  Christus  Alles  in  Allen  sey,  soikIcih  (l;unil  der  Einzelne 
seine  ehrislliche  Freiheit  drnrit^ehe  —  wie  denn  auch  Möhler 
und  Staudenmaicr  '  )  mit  äiinltchcn  uulergescbobeneQ  Begii^lä- 
bestimmungeu  dem  Verf.  vorangegangen  sind. 

Prüfen  wir  nun,  wie  welter  die  ('onslrurtion  dem  Verf.  von 
Stalten  geht.  Nachden]  \ou  ifim  treUJicli  !)eiaerkt  worden  ist, 
ilass  die  Erscheinung  der  kirehe  nichts  nnders  als  die  Ent- 
fall im!^  ihres  Wesens  ist,  oder  ,,dass  der  Begrill'  der  Werdens 
und  Wachsens  der  Kirche  wesentlich  ist,  dasjenige,  wodurch 
sie  Kirche  ist^^  (S.  33),  —  was  ferner  entwickelt  den  Kanon 
giebt:  „dass  es  der  Kirche,  als  der  erscheinenden,  wesentlich  ist, 
das  ewige  Leben  in  der  Form  der  Endlichkeit  geborgen  zu  bal- 
ieui  mitbin  sich  erst  im  Jenseits  vollendet  zu  wissen^^  (S*35) 
kommt  er  nnf  die  hergebrachte  Schuldinstinction  zwischen  sicht- 
barer und  unsiebtbarer  Kirche.  Er  hat  die  Schwierigkeit 
wohl  eingesehen,  wenn  man  ,,die  Momente  des  Sichtbaren  und 
Unsichtbaren  an  der  Gemeinschaft  als  solcher  aufsucht  —  denn 
ee  entstehen  daraus  nothwendig  zwei  disparate  Begriffe^*  (S.  49) 
und  bestimmt  die  Aufgabe  ohne  Zweifel  auch  formell  riebtig  so: 
„dass  es  der  eine  Begriff  der  Kirche  seyn  müsse,  welcher 
sich  in  diesen  beiden  Momenten  dirimirt,  um  sich  so  als  Einheit 
und  Wahrheit  snsnmmenznfiissen*^  Allein  indem  er  nun  die  nn- 
siebtbare  Kirehe  nennt»  was  er  so  eben  als  den  Begriff  der* 
Kfrebe  beransgestellt  bat« .  und  die  aiebtbare  Kirehe  entstehen 
IttsBl  ▼ermiltelst  Heraaslretens  des  Geistes  ins  Objective  dorch 
das  Wort  und  die  Saeramente,  so  entsteht  natarlicfa  die  Frage, 
die  weder  der  Verf.  noch  sonst  jemand  aof  diesem  Standpunkte 


1)' Jener  sagt:  ,>der  stets  sich  emenernd«,  ewig  sich  verjüngende  Sohn 
Gottei,  die  andauernde  Fleischwerdong  desselben**  ^ohler  die  Einlieitder 
Kirche,  8.  335),  dieser  fanst  die  Lehre  von  der  Kirche  wesentiich  als  die  von 
der fortgesefsten  Eriosung (Staudenniaier  Encyclopadie &  4;i8). 
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wM  latea  kViuieii,  wt#  4i«  Klreht  IlMrliawpl  ohn«  Wort  iiimI 
Sacraneote  giMlacht  werdaa  kennet  4a  sie  sMa,  iw  GesaaiMl- 
kail  der  Gliabigen,  ja  okoe  Zweifel  gesengi  Mt  linrck  dea  na- 
vergänglichen  Samen  des  Werts  Gottes  (1  Pelr.  1,  23)$  und  die 
Sacranenle  ja  jcilenfalls  nethwendige,  weit  vooi  Eerm  ge- 
wollte, Träger  des  ewigen  Lebens  sind.  Der  Yert  hat  den  Kne* 
ten  niebi  gelöst ^  sondern  nar  fesler  sieh  hierin  verwiekelt  nad 
von  seinem  KireheahegrilT  verstricken  lassea.  Freilieh  ist  es  den 
diolektiffebea  Meister  des  Verf.%  Sehletermaeher,  ntchl  besser 
gegangen,  obwoht  dieser  —  indem  er  die  Scheidelinie  dnreh  die 
Welt  gezogen  seyn  lässt  and  nun  die  Totalitat  aller  reiaen  Gei- 
steswirkoDgen  die  ansieht  bare  Kirche  nennt,  dieselben  aber  an« 
sammen  mit  den  Störungen  und  Beflechnngen,  die  ans  der  Bin- 
wirknng  der  Welt  entstehen^  die  sichtbare  ^)  —  einigermassea 
mehr  vorgebaut  bat,  wenn  anders  jene  TotaliUlt  irgendwie  sieh 
rein  beraosstellte,  Schleiermachers  Auffassung  sinkt  snsam* 
mea  vor  dem  Begriff  der  „kämpfenden  Kirche^ %  die  eben  als  das 
Positive  der  erscheinenden  sich  geltead  macbea  muss. 

Der  Verf.  kommt  demnächst  zu  dem,  was  der  Hauptgegenstand 
seines  Versuchs  ist,  nämlich  die  ErOrteruug  des  inoern  Verhält- 
nisses der  Kirche  und  des  Symbols  2).  Leider  werden  wir  nun 
SchriU  vor  Schritt  sehen  müssen,  wie  bei  allem  Scheine  von  Ob- 
jectivität,  doch  das  ()l!jecli\e  der  Kirche  uiiLor  seiner  DeharniJiuig 
immer  mehr  zcrfliesst  und  zerrinnt.  Zwar  flieht  er  auch  hier  vou 
gruiidhafien  und  wahren  licstimmnngen  am^,  aaiulicli  ,,d.iss  die 
Lehre  einen  bestimnilen  und  fertigen  lubalt  haben  müsse,  der  nicht 
erst  in  der  Gemeinschaft  getuaeht,  gesucht,  gefunden  werde,  ja 
dass  sie  ausgesprochen  seyn  müsse  in  bestimmten,  ausdrück- 
lichen Worten widerspricht  sich  aber  fast  in  einem  und  dem- 
selben Athem,  indem  er  hinzufügt:  ,,es  könne  dabei  unmöglich  ao 
ein  Gesetz,  eine  Regel  gedacht  werden,  wetehe  als  bestimmte 
Formel  ausgesprochen  werde;  es  könne  diese  Lehre  nur  seyn  die 
Selbstvcrkiiitdigung  des  geoffenbarten  Goltesgeistes; 
der  Inhalt  des  Worts,  der  Lehre  der  Kirche,  scy  also  Christus*^ 
(S.  51).  Der  Verf.  weist  hier  auf  Nilzsch's  Vorgang  hin,  der 
ebeafallsy  in  einer  merkwürdigen  Uakiarbeit  befaugeo^  die  Behaup- 


1)  ScblelermacheT  der  chfiftliclke  Glaube,  II.  S.  208  ff. 

2)  Manchei,  waa  auf  dem  Wege  aicb  darbietet,  z.  B.  die  Darlegung  dea 
Hepriffa  der  Verfassung  der  Kirche,  deren  Zweck  der  Verf.  (olTenl>arxa 
ein»eUig)  flarin  setzt:  ,,f1rt<tn  der  Sobjectivität  gewehrt  werde,  die  objective 
göttliche  WnUrheit  in  Rieh  zerietzen  und  mit  der  ihrigen  au  verscbmelaea** 
(8.  45),  mOaaeii  wir,  weil  wir  Wichtigeres  au  besprecbea  haheOy  JeUtbal 
Saita  liegen  laaiea. 
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tung  aiifslellf:  ,,(tne  Siitzung  V)  k<^nne  als  solche  in  ihrer  vollen 
Leibliehkeit  und  Hüslnng  ^eder  ein  Geüchüpf  Jes  lebendigen  Gei- 
stes, noch  eine  Leilerln  der  lebendigen  Geisfesmillhcilimf:;  seyn." 
Dena  was  kann  klarer  seyn,  als  <lass  dem  freien  Wallen  des  Gei- 
stes dadurch  kein  Eintrag  geschehe,  dass  das  Wort  seine  Bej^rpn- 
ZODg  sucht  und  Hndel!  I)ie<:e  miiss  es  jn  haben,  nm  recht  frei 
za  seyn,  und  wo  es  sie  niclil  hat  im  fcston  Hckcnritnisse,  da  ist  - 
aiicli  die  lebendfg^p,  (\vm  Wort  f^cmässe,  V  erkündignn«^  iinmö<^lich 
gemacht.  Es  liegt  dies  nicht  in  der  llnvollknmmpnheit  der  Men- 
schen, so[i(tern  in  der  ewigen  Ordnung  Gottes,  der  das  Maass 
stets  neben  der  Fülle  setzte,  daher  auch  in  Christi  und  der  Apo- 
stel Munde  der  iebendigmachende  Geist  und  die  ivroXr^f  ja  wei« 
terhin  die  didapi  keinen  Gegensatz  bildeten,  sondern  ak  sich  ge* 
genseilig  bedingend  gefasst  wurden.  Die  Sehen  vor  der  Regel 
und  dem  Gesetz  ist  keine  Apostolisch-Prophetische,  ja  dai  zarteste 
und  stärkste  Liebesband  verträgt  und  fordert  selbst  einen  solchen 
KttMoir  (Phil.  3»  10).  Es  muss  einen  Körper  der  Wahrheit  („cor* 
pnsculum  vcritatis^^^  wie  die  AUen  das.  Symbol  nannteo)  geben» 
sonst  ist  alles  Gerede  von  Geistestrieb  und  Geistes  Wirksamkeit  ein 
leeres  and  verfHnglieiies.  Auch  hat  der  Geist  Gottes  ja  selbst 
dafür  gesorgt,  dass  er  nicht  so  zum  Stichblalt  der  regellosen  Thä* 
tigkeit  mit  Recht  gebraucht  wfirde;  denn  er  wollte  ja  nicht  nnr 
Paraklet,  sondern  Lehrer  seyn»  und  als  Lehrer  sich  selbst  an 
eine  Regel  binden»  nämlich  aus  dem  nehmen,  was  Christi  war, 
nnd  so  es  den  Jüngern  verkündigen  (Job.  16,  13.  14).  —  Wohl 
ftbfl  nun  der  Verf.  selbst,  wie  das  Objektive  ohne  den  Inhalt  und 
die  Grenze  zugleich  dem  Bewusstseyn  verloren  geben  nnd  sich 
selbst  preisgeben  mfisse;  das  allgemein  Ghristliclie,  ritnmt  er  ein» 
kOnne  die  geforderte  Einheit  nicht  repritsentiren,  und  findet  nun  ' 
dies  Griindnrtbeil,  das  Alles  tragen  soll»  theils  in  dem  Satz  yon 
der  Gotlbeit  Christi,  theils  in  dem  von  4er  Reebifertigung 
aus  dem  Glauben;  beides  zusammengenommen  nennt  er  das 
Symbol;  nnd  veninhrt  sich  noch  feierlichst  gegen  dat  Ansinnen, 
dass  letzteres  das  Bekenntniss  des  Gemeindegianhens  scyn  solle; 
ilonn  dadurch  (heisst  es)  bekommen  die  Begriffe  desselben  etwas 
Sebwankendes»  Temporires»  Snbjeeti?es  (S.  53— *55). .  Es  ist 


l)  Et  Ist  der  Mähe  werih  sa  bemerken,  data  die  meisten  dentschen  Theo- 
logen jetit  „Satsung**  In  einem  himmelweit  vertehiedenen  Sinne  von  dem 

brancfien,  der  in  unierer  Kirche  recipirt,  und  zur  Zeit  der  Reformation  (doch 
aucli  vor  di«Mer^  t.  B>  hei  Joh,  tiorh  vorhanden)  auagepraet  wurde.  Denn 
Satzung  {tradilio  /sumanaj  ut  nicht  das  Gesetste  überhaupt  weder  im 
Do^msnocb  im  Symbol,  souderu  dai  willkührlich  Genetzte^  da«  von  Men- 
teken  Eraonnefic,  neben  und  anaierkalb  dem  Worte  Gottea  Angenomncne, 
und  weiterhin  als  Glaubensartikel  Aufgedrungene.  Jenen  al>er  find  die  Glau- 
bensartikel  selljst,  die  imn  freilich  einen  leiblichen  AuH(!rnck  haben  nnd  Wohl- 
gerüstet  «eyu  inüsävn  von  Koyf  bis  xu  Fusae,  Satzungen. 
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kaom  Dttthig,  zu  zeigen,  wie  arbitrftr  und  nebefhaft  dies  ganze 
RaifM>Dnenient  stchl;  denn  wenn  man  aecb  dem  Verf«  die  kirch- 
liche Exptication  wollte  zo  Gute  kommen  lassen,  dass  in  solcheu 
CcntraUfltzen,  wie  dem  von  der  Goltheit  Christi,  der  ganze  Glaube 
beschlossen  liegt  (wie  denn  mit  Bectit  von  den  ältesten  Zeugen 
behauptet  wird,  dass  ein  jedes  Glied  des  Symboloms  alle  übrige 
voranscetzl  viid  von  allen  getragen  wird),  so  kann  dies  ja  nur  un- 
ter der  Voraussetzung  behauptet  werden«  dass  om  diesen  Punkt 
sich  alle  übrige  Glieder  des  Glaubens  nolhwendig  sammeln,  te 
dass  nicht  blos  von  einem  schlafenden  Herzen,  sondern  von  eisern 
ganzen  Körper  die  Rede  ist.    Es  ist  unmöglich,  dass  jemand  ifli 
Ernst  den  ganzen  lebensvollen  Inhalt  des  Symbols  so  znsammen- 
sebrumpfen  lassen  und  dünn  schlagen  kann,  ohne  dass  ancb  das 
Zurückstehende  seiner  VV^esenheit  beraubt  und  das  .ganze  spiritna« 
Ustisck-scbwUrmertsche  Gebiet  aofg  neue  geOfTnet  werde.  .Man 
nnss  den  Banm  ans  seinen  Früchten^  die  dialektische  Construciton 
ans  ihren  noth wendigen  Conseqnenzen  erkennen«    Diese  liegen 
ni|n  auch  beim  Verf.  offen  vor.    Der  Gegensatz  zwischen  den 
*  ftassern  und  inuern  Wort  wird  nicht  etwa  blos  so  gefaset,  dass 
jenes  als  Gottes ihat  natürlich  auf  dem  Boden  der  göltlicben 
Wesenheit  ruht  fdies  ist  der  Sinn  der  beil.  Schrifl,  weno  sie  auf 
den  ewigen  Logos  hinweist  als  den  Trüger  nnd  Vermittler  aller 
Dinge  und  Creaturen),  sondern  dass  ««die  Wahrheit  nicht  ein  IBr 
alle  Mal  in  die  Kirche  hineiogesprochen  sey  als  Süsseres  Wort" 
(S,  54),  mithin  eine  Vervollständigung  suche,  die  es  nicht  braucht, 
weil  es  nimmer  von  der  Wurzel  abgehoben  ist.  Die  Sacramente 
werden  in  ihrer  Bedeutung  durch  jene  dialektische  Traassohslan- 
tiation  alterirt«  so  dass  die  Taufe  nicht  anders  ^eyn  soll  als  „das 
in  flusserlicher  Handinng  und  That  vollzogne  Urtheil  von  der  Gott- 
heil Christi^S  und  das  Abendmahl  „das  ebenso  %'ollzogne  Urtheil 
von  der  Gerechtigkeit  ans  dem  Glauben**  (S.  57)«   Endlich  steht 
in  engster  Verbindung  mit  jenem  Standpunkte  die  Behauptungj 
dass  ^die  objective  Grundwahrheit  des  Christeathnms  nicht  Uber- 
tragbar  sey  durch  Lehre,  ohne  inaofera  als  die  Hemmungen  im 
natfiriichen  Menschen  weggeräumt  werden**  (S.  79  f.)«  Eine 
Lehre»  die  das  göttliche  Wort  umfasst  und  von  demselben  getra- 
gen wird,  die  sich  stets  mit  dem 'Worte  nibrt  und  so  dasselbe 
ausbreite^  muss  nothwendig  anders  operativ  seyn,  als  eine  ledig- 
lich durch  menschliche  Geisteswirksamkeit  vermittelte;  sie  muts 
naeh  ihrer  Bestimmung  nicht  blos  Hemmungen  eutfemeD,  neudem 
das  Wort  der  Wahrheit  in  die  Herzen  pflanzen  und  einsenken; 
dies  ist*der  Grundbegriff  der  Lehre  in  der  Apostolischen  Schrift  i); 


1)  Dealialb  keitist  sie  die  heilsame,  vyiaivovaa^  und  zwar  aU  corpus 
doclriuaet  (1  Tim.  1,  10.  Vgl.  2  Tim.  4,  i)i  es  wird  der  Zweck  der  Scbrifi 
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es  ist  die  Zuversicht,  durch  welche  auch  w.ir  iu  Gottes  Namea 
verkUodigeo  und  lehren. 

Wir  haben  schon  berührt,  wie  der  Verf.,  um  de«  Begriff  der 
Kirche  venueiuilich  rcio  zu  halten,  die  Heransslellung  der  Ge- 
meinde in  die  Activiläl  zwar  als  etwas  oolhweodig  Resultirendts, 
aber  keineswegs  dem  Begriffe  Immanentes  betrachtet:  ohne  einen 
grossen  Bruch  kann  der  historische  Verlauf  der  Kijclie  von  ihm 
nicht  g^efasst  werden,  und  dieser  Bruch  ist  zugleich  ein  Abfall 
vom  Li>j>riiuglichen,  wodurch  der  substantielle  Gehalt  der  Wahr- 
heit ailerirt  wird  (S.  145).  Mit  dörren  Worten:  seine  Kirche 
und  die  actuose  (m  iim  iuiie  sind  ganz  disparale  Begriffe,  seine 
Kirche  ist  eij^entlieh  der  Erlöser,  und  die  Gemeinde  wird  nur, 
f^indem  sie  sich  für  den  Erloser  selzt  und  zuj^leich  das  Dogma, 
welches  doch  blos  als  Ycrstandesurlheil  vollzogen  werde,  mit  dem 
Symbol  identificirt'^  (S.  Greller  konnte  die  ünhaltharkeit  * 

des  vom  Verf.  aufgeslellieu  Begriffs  nicht  hervortreten  und  schla- 
gender die  Unfähigkeit  desselben  zu  irgendwelcher  Cionstruetiun 
nicht  dargethan  werden,  als  hier  geschieht,  und  wenn  das  Symbol 
von  ihm  verstümmelt  ward,  so  ist  der  Charakter  des  Dogma,  wel- 
ehe^  er  nur  als  ein  ,,fliessendes  und  veränderliches"  fassl  (S.  146), 
in  der  J  hat  gUnzlich  absorbirl.    Doch  muss  jene  falsche  Voraus- 
setzung weiterhin  als  Hebel  dazu  dienen,   um   den  Begriff  des 
chris  fliehen  Staats   heraus  zu   bringen.     Indem   er  niimlich 
Staat  und  Wissenschaff  überhaupt  als  den  Stoff  hf*zeichnet,  wor- 
aus die  kiiclic  ihren  Leib  baut  (so  dass  sie  im  Allgemeinen  unter 
die  Kategorie  der  Welt  im  biblischen  Sinne  fallen),  überweist  er 
dem  c h  ri s  t ! i  t' Ii  e  n  Staat  als  Gebiet     dasjenige,  was  als  selbst- 
ständige That  der  Gemeinde  heraustritt"  (S.  95).    Dadureh  wird 
der  Staat  nollnvcndi^  ein  kirchlicher  Factor,  und  alle  Bemühungen 
des  Verf/s,  Staat  und  Kirche  auseinander  zu  halten,  jene  als  die 
Manifestation  des  endlichen,  diese  des  göttlichen  Geistes,  sind  völ- 
lig vergeblich.    Er  muss  sogar  dem  Staate  überhaupt  als  sol- 
chem eine  gewisse     Erlösungsbedürttigkeit*'  vindieiren  (S.  101), 
end  der  mit  dem  christliehen  Geist  erfiillle  Staat  ist  blos  cineMe- 
lamorphose  der  Kirche,  so  dass  dem  erstem  im  Grunde  alle  Prä- 
dicaCe  der  letzteren  zukommen ;  „er  weiss  sich^',  heisst  es  beim 
Verf.,   „damit  in  der  Wahrheit  und  steht,  seinem  Principe  nach, 
über  dem  Irrlbum  und  der  Uogewissbeil  des  Zweifels*^  (S«  105)  3 


■elbst  aof  die  MaaxaXla  bezogen  (2  Tim.  3,  IG.  Vgl.  Rom.  15,  4)  j  der  Reich-, 
tham  ftii  dem  Xoyoq  und  der  ypwo^  wird  alt  eine  Folge  der  gdUliehen  Oaadcii- 
mittheiluDg  durch  Cliriitum  iieschriehen  (1  Cor.  i,  5);  es  wird  ein  Apoftoli- 

■cher  Tr/roc  i^id'ci/f;q  vorauBgegelzt  (Rom.  f»,  17);  es  wird  endlich  die  Gabe, 
Macht  utiil  Fälligkeit  einea  Lehrers  hauptsächlich  indem  Bestehen  auf  der  rei- 
nen I^ebre  und  der  attseitigen  Autbreitang  deMelben  gesetzt  (1  Tim.  4,  16. 
Tit.  2,  t •  7. 10.  Rom.  12, 7.). 
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ja  f,da8  Getett  4e$  cbrittKebeB  Staate«^,  wird  v«b  ihm  ak  ,,das 
freimaehende**  bezeichnete)^  „welches  dem  ■achpflanzendea 
Geiste  des  Brlöseni  vorbereitet  ud  das  dem  Geiste  gebeiligtc  Le- 
hes erbAlt''  (S.  106).  Dieter  Staat  itt  ein  wahres  Utopia,  ein 
Spielwerk  l&r  die  dentfcheo  Begriffskiliietler,  das  aber  nirgeods  ia 
der  Sphäre  der  Wirklichkeit  Grund»  nech  Maass,  noch  Leib  hat. 
Unmöglich  ktaae»  wLr  dem  Verf.  in  diese  Irrgänge  folgen, 
neben  eiozelnen  klaren  BegriiTen  (z.  B.  über  den  Charakter  der 
Religion  in  den  vorchristlichen  Staaten)  die  wunderlichsten,  ulo* 
pischen  Gebilde  zum  Vorschein  kommen  (z.B.  dass  „der  Siaai  mit 
Christi  Tode  den  Egoismus,  das  Princip  seiner  Erscheinung,  selbst 
getödtel  habe,  und  mit  dem  auferstandenen  Cbrislo  zu  einem  neuen 
Leben  erblanden  sey",  S.  104 f.);  wohl  aber  müssen  wir  als  merk- 
würiiige  dialekliscbe  Misweisong  hervorheben,  ^ie  der  Verf.  ei- 
genllieh  alle  Rothes  V^orausselzungen,  gegen  die  er  doch  firolö- 
slirl,  zugeben  muss,  hingegen  den  angebliehen  Uealiiegriff  des 
Staats,  der  uolliwcndi^^  daraus  resulu'rl,  i n  Anspruch  nimmt  (S.  107), 
80  dass  Rothe  oflenbar  \on  seinem  LSiandpunkte  es  nur  als  Be- 
grififsscbwäche  anerkennen  kann,  dass  der  Verf.  nielil  zu  ihm  hin* 
überkommt.  Bei  dem  Verf.  gebt  in  \\  abr  iieii  die  Kirche  in  den 
Staat,  wie  der  Staat  in  die  Kirciie  auf,  wahrend  iheoretisch  eine 
weitere  Kluft  zwischen  beiden  bei  ihm  befesli|;t  ist,  als  durch 
irgendwelche  frühere  Tbeorie.  • 

Wunderlich  kann  man  es  gewiss  nun  nicht  finden,  wenn  bei 
den  historischen  Zurechtlegungen  und  praktischen  Folgerungen, 
die  aus  dieser  Tbeorie  gezogen  werden,  und  womit  die  Schrift 
schliesst  (S.  lf)2  ff.)>  Alles  noch  den  Gährungszustand  abbildet, 
in  weichem  der  Verf.  sich  beßodet,  und  das  Ganze  mit  einer  gros« 
een  Confusion  endigt.  Aber  betrüben  muss  man  sich  doch,  wenn 
man  bei  einem  Verf.,  der  von  Anfang  einen  so  schönen  Anlauf 
nahm  und  in  der  Folge  auch  &o  manches  gesunde  und  riehlige  ür- 
iheii  ausgesprochen  hat,  hier  auf  Sstze  und  Befaau|>tungen  stdssl, 
die  nicht  nur  die  Integrität  und  Wahrheit  der  evangelisch-lutheri- 
schen Kirche  anlasten,  sondern  der  Kirche  Christi  überhaupt  die 
grösste  Sehmach  aiithun.  Wir  nennen  nur  einige  derselben,  de- 
ren Bescbalfenheil  uns  jeder  ^^'iderlegung  Uberheben  wird;  z.  \^,: 
„das6  iü  der  Lehre  vom  Abendmahl  der  Lutheranismus  sich  seihst 
fiherboien  haibe  und  dadurch  katholische  Färbung  erhalte;  dass  er 
die  oLjective  Seile  des  Symbols  zu  sehr  preinire  und  dadurch 
den  frei|;ewordenen  Gebieten  de«  Staats  und  der  Wissenschaft  zu 


i)  Im  CkritteaUuim«  kennea  wir  freilich  nur  ein  fi  eimacUeudeM  (Te^etz, 
GsMte  des  GeiNtei,  da«  lebendig  maeht  in  Chriälo  uad  uus  freiuMckl  vom 

(SnMli«4«r  Müde  «ndiet  Todes*' (B&B.«,  2);  iind^ttSiefiuit«iiti««JKMlt 

nichts  gemein» 
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nahe  trete;  (?ass  Liithci anisraus  und  Calvinismus  die  beiden  cin- 
seitigea  DarslcIiuii^M  n  dos  prolestaiitisclien  IViocips  scyen,  wel- 
ches sich  nur  iu  der  Union  vollenden  klJnne  (S.  164 —  1(57); 
driss  die  Feststellung  des  symholischeri  Lehi  Itegriffs  und  der  Kir- 
chenverfassung dem  Fürsten  als  dem  OberJiauple  des  Staats  zuzu- 
weisen sevcn  (S.  17G),  dass  der  protestantische  Staat  es  als  seine 
Aufgabe  aoerkeDoen  müsse,  darüber  zu  wachen,  dass  die  Rirch/s 
in  der  reinen  GeslaU  ihres  Daseyns  bewahrt  werde  (S.  183f.)> 
und  dass  dann  erst  —  denn  jetzt  endlich  sey  der  Protestantismus 
ta  setDem  Ziele  vorgerOckl  —  die  Kirche  hervoi1r«len  werde« 
welche  auch  die  Pforten  iler  H041e  nicht  fiberw&ltignn  iqUcd^^ 
167).  Betrübend  nennen  wir  diese  Aeusserungen ,  inwiefern  sie 
dia  Macht  des  diabolischen  Zeitgeistes  auch  über  solche  Gemü- 
ther offenbaren,  die  einen  Theil  der  Wahrheit  erkannt  habeb, 
aieht  inwiefern  sie  der  Kirche,  die  in  Wahrheit  auf  dem  Felsen 
gebaut  ist,  schaden  könnten;  denn  als  luftig  zerstören  sie  sich  so* 
fort  selbst  und  liefern  nur  den  eclatanten  Beweis»  dass  es  nicht 
geaog  ist,  einige  Elemente  der  Wahrheit  sich  vorgestellt  zu  ha* 
beo,  nnd  ^ass  ninmer  ein  Gebände  anders  ak  auf  Flugsand  aufge- 
führt werden  kftnne,  das  der  erste  Platzregen  hinwegsebwemmt, 
wenn  nicht  die  ganze  eeligmachende  Wahrheit  uns  innerlich  be- 
lebt nnd  durchdringt)  der  Hebel  nllei  unseres  Denkens»  Erken- 
nens und  Thons  ist 

A»  Builelb*€li« 
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Uebcr  die  Hebung  des  kiiTliiiclien  Lebens  in  der  [rrote- 

-  atantischen  Kirche«   Eine  kirchenreelitliehe  und  prak- 
tisclic  Erörterung  von  Gustav  Julius.  Leipzig  (F. 
Brockliaus)  1842.  8.  1  Tlilr.  12  Gr. 

Die  literarischen  Verhandfungen  über  die  kirchliclie  Verfas* 
SBng  dehneo  sich  immer  weiter  aus,  aod  das  Resultat,  so  scheint 
es,  lässt  immer  länger  äuf  sich  warten.  Es  kann  nicht  anders 
seyn,  wo  die  Vorfrage  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  die  CoD'* 
fessionen  länger  ein  Recht  im  Angesichte  des  Staats  behalten  sol- 
len, oder  ob  sie,  dem  christlichen  Gewissen  folgend,  auf  freie 
Hand  sieh  herausstellen  müssen ,  um  ein  Goncordat  mit  dem  Staate 
abxoschliessen,  wie  die  dissidenten  Lutheraner  in  Prensseo,  wie 
es  scheint,  zu  thun  im  Begriffe  stehen.  Wenn  aber  auch  solche 
praktische  Versoche,  wie  der  eben  erwähnte,  mrhr  Klarheit  schaf- 
fen über  die  ganze  Sache  als  hundert  wohlgefilhrtc  Discossionen 

—  denn  sie  zeigen  die  Nothwendigkeit  von  zwei  Seiten,  welcher 
der  Mensch  sich  ffigen  mass:  die  höhere  des  von  GoU  verbunde- 
nen Gewissens,  und  die  niedere  der  Organisation  niler  Gesell* 
Schäften,  die  in  den  Begriff  des  Staats  nicht  aufgehen  —  so  sind 
doch  auch  die  grfindlichen  Erörterungen  des  Sachverhältnisses  in 
Schrift  um  so  weniger  zu  verachten,  als  sie  ja  wirklich  die  Grand- 
lage bilden  müssen  für  spätere  Verhandlungen.  Man  muss  sich 
der  principiellen  Einheit  und  ('er  Uneinigkeit  auf  diesem  Gebiete 
recht  scharf  bewusst  werden,  nicht  nur  dass  man  weiss,  was  man 
rede,  sondern  auch  was  man  thne,  wenn  der  entscheidende  Au- 
genblick kommt. 

Allein  wir  reden  ja  von  dieser  Sache,  als  ob  der  Schlaas  zu 
dem  in  Deutschland  ohne  Zweifel  kaum  Angefangenen  von  Gott 
geschrieben,  als  ob  unsere  Zeit  in  der  That  he  rufen  wSre,  den 
Schatz,  welchen  der  fast  tausendjährige  Kampf  im  Mittelalter  nnr 
zeigen  konnte,  zu  erheben,  das  Chaos  in  der  Kirchenverfassung 
zu  entwirren,  welches  die  Sorglosigkeit  im  Reformatlons-Zcitalter 
fUr  den  Protestantismus  herbeiführte.  Sieht  man  freilich  blos  aof 
die  grosse  innere  Zerrissenheit  in  der  Zeit,  wie  eine  Theorii^  die 
andere  drftngt,  und  kaum  aufgestellt  wieder  zur  Schattengeelalt 
wird,  wie  die  Meister,  denen  ein  höheres  geistiges  Interesse  in- 
wohnti  Mahe  genug  haben,  sich  selbst  klar  und  des  Widempmcbs, 


I 
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dor  ttngelwlea  tieh  ihnen  voriegt^  Herr  la  werdlen,  lo  mOcIito 
•cheinen,  als  ob  ktine  floffniiDg  nml  Erwarlniig  eitler  wäre»  Wer 
aber  auf  die  Signatnrea  der  Geichiebte  merken  gelernt  hat,  der 
weiaav  data  nicht  selten ,  wo  die  ichreieadsten  Dissonanien  sieh 
lasamneninden,  das  organisirende  Prineip,  scheinbar  norttchge« 
drangt,  seine  stille  Kraft  abt;  jene  mflftsen  sich  hinaus  werfen^, 
um  von  diesem  flberwnnden  nu  werden.  Ist  dies  die  innere  6e-^ 
schichte'  der  gegenwirtigen  Zeit,  nnd  sind  wir  berechtigt,  daraas  ' 
zu  schliessen, 'dass  die  eintretenden  Hemmnisse  wiedemm  gewis- 
sermaisen  Ftfrderungsmiltel  sind,  indem  sie  die  Krankheit  heraus*  - 
treiben,  die  im  Inneren  wfttheod  nur  um  so  verderblicher  ist,  so 
mOgon  wir  einen  glanzenden  Beweiss  der  Wahrheit  jener  Be- 
trachtung auch  in  der  vorliegenden  geistreichen  Schrift  sthen^  mit 
deren  Resultaten  wir  eben  so  herzlich  und  gKündlicb  uneins  sind, 
als  wir  dem  Talente,  der  Geistesschärfe  und  Gewandtheit  des  Ver- 
fassefs  alle  Gerechtigkeit  'widerfahren  zu  lassen  gern  bereit  sind. 

Es  ist  kanm  möglich  von  Kirchenverfsssnng  und  Reform  der- 
selben zn  sprechen,  ohne  die  Theorien  des  Verhältnisses  der  Kirche 
und  des  Staats  naher  au  beleuchten,  durch  welche  man  dies  Ver- 
haltniss  in  seinen  letzten  Gründen  zu  erfassen  sich  bestrebt  hat; 
denn  diese  Theorien  sind  eigentlich  die  Geschichte  des  Kampfes 
im  Protestantismus  am  eine  geordnete  Kirchenverfiissnng  —  was 
nun  jedenfalls  fttr  einen  niederschlagenden  Anblick  gelten  mBsste, 
wenn  man^lieht  festhielte,  dass  der  notbwendige  Ausgang  dieser 
Bemabungen,  die  wahreReligionsfreiheit,  wohl  eines  Kampfes 
von  drei  Jahrhunderten  werth  ist.    So  allerdings  betrachtet  der 
Verfasser  die  kirchenpoÜtiscben  Theorien  nicht:  sie  sind  ihm  elien 
nor  Theorien,  alle  darin  eins,  dass  sie  einen  Gegensatz  zwi- 
schen Kirche  nnd  Staat  bestehen  lassen,  der  schon  durch  den 
Protestantismus  aberwonden  sein  sollte  (dies  das  suwt  smmiium 
des  Verfassers),  «nd,  um  sich  durchzulllhren,  das  Bestehende  nie- 
derbrechen massen  (S.  120)«   Waren  sie  weiter  nichts,  so  wlren 
sie  kanm  einer  Kritik  werth,  und  där  Verfasser  muss  sich  ordent^ 
lieh  gegen  die  Verachtung  derselben  verwahren;  allein  ebenso 
charakteristisch  ist  es  doch,  dass  er  das  eigentlich  Grossartige 
der  ganzen  Erscheinung,  wie  man  V09  allen  diesen  Theorien  aus 
(mit  Aosiiahme  der  ganz  heteronomen  speculativen  Auffassung,  die, 
so  wenig  wie  der  Verf.,  zwei  Wellrn  oder  ein'  aequUibrhm  der» 
selben  dulden  kann)  auf  dasPostuIat  der  Trennung  der  Kirche 
nnd  des  Staats  gekommed  ist.    Nähere  Forschung  wdrde  wahr^ 
scheiniich  die  Ueberzeugung  darbieten,  dass  in  allen  diesen  Theo- 
rien ein  Element  der  Religionsfreiheit  enthalten  ist,  welche  die 
eine  zu  Stande  bringen  zu  kOnuen  meint  durch  Seoderung  der 
Interessen,  wahrend  die  höchste  Verwaltung  dieser  nngesondert 
blieb,  die  andere  durch  Hatnug  des  geistlichen  Lebens  als  eines 
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vom  Wehlicken  ifceriMipt  UiemieUiiren  (woiarch  mn  auf  im 
Idee  einer  inhaltlofleBToferdiui  aod  daar  laLirdllielien  Verfiiflsoiig 
der  Kirehe  kani)|  dio  4rilte  imr  erreiohin  au  kiimeo  glaabtc,  ia« 
dem  sie  KireUkb«  oad  ScaatliebeSv  aickl  blos  dea  lataraasen, 
sondern  der  geaellschaftlieliaa  Sphäre  aach  treaafti-aad  dia 
Kirche  heraaMtellta  ab  eine  «ociVlaf  a»quMUi  ei  Kkera — vaddia^ 
tes  wahre  Ehmeat  in  dea  veraiaxeltea  Theoriea  ansaerkieaBeo  na^ 
wie  von  dem  aie  uaigebeadaa  Hiheraaeh  xa  hefrelea»  wftre  dia 
Aufgabe  der  wahren  Kritik«  die  lelket  ia  die  gewaltige  Krisia» 
welche  jetat  lieh  vorheraitet,  laii  eiageht  —  Der  Vorfaiser  hat 
hei  seiner  Krilifc  nnd  Mnalerung  der  Theorien  ehie  Methode  g»* 
wählt,  die  eher  Ungerechtigkeiten  herhetanßlhreo«  ala  za  varhfh 
ten  geeignet  ist.  Er  Iheilt  sie  aile  in  eine  rechte  aad  eine  linke 
Seite,  die,  welehe  venaeiatlieh  den  Staat  ia  die  Kirehe  aufgehen, 
und  die,  welehe  die  Kirche  ta  den  Staat  aufgehen  lassen  (S.  43  ff«)« 
Sehen  hierin  liegt  aimlich  die  erste  Fussangel;  es  ist  aiehi'wahr 
und  mns&t«  dämm  aoeh  die  Kritik  bis  ins  Innersie  trdbea«.  dass 
die,  welehe  für  die  Freiheit  der  Kirche  steh  erheben,  deai  Staate 
seinc^  und  zwar  von  Gott  geordnete ,  Sphäre  verkUmmem  woll- 
ten. Dana  aueh  die  Wahrnehmung,  dass  von  Einseinen  zu  weit 
gegriffen,  nnd  eine  Beeinträchtigung  des  Staats  durch  die  Forde- 
rung herheigefilhrt  wird^  dass  diem  Staat  aueh  nicht  die  Wahrung 
seiner  Lebensinteressen  und  ein  darauf  begrOndetes  jus  inspectionis 
zustehe,  konnte  dea  Verfosser  um  so^weniger  berechtigen,  diese 
von  ihm  wohl  mit  Recht  als  „hierarchisch^^  bezeichnete  (S.  Gl) 
und  in  einzelnen  Momenten  glücklich  widerlegte  Tendenz  dem  gaa* 
zen  Streben,  das  auf  Trennung  der  Kirche  an4  des  Staats  gerich- 
tet ist,  unterzulegen,  als  jene  Erscheinung  im  Leben  kaum  ein 
Gegenbild  hat,  und  mehr  lediglich  als  eine  Ueberspannung  der  Ap- 
sleht  sich  kand  giebt.  Zwar  hat  der  Verf.  dem  genannten*  Strö- 
hen scheinbar  Recht  angcdeihen  lassen,  indem  er  die  Theorie, 
welehe  eine  gänzliche  Trennung  des  Staats  und  der  Kirche  ver- 
langt, „doch  so,  dass  dem  Staate  das  Aufsichtsrecht  verbleibt, 
die  Freiheit,  sich  selLsi  vor  Beeinträchtigungen  sicher  zu  stellen,^* 
als  die  freisinnigslo  uod  toleranteste  unter  allen  bezeichnet 
(Sw  59);  doch  was  er  mit  der  einen  Hand  giebt,  das  nimmt  er 
wieder  mit  der  andern.  Wir  fechten  nicht  im  Dunkeln  und  be- 
kennen uns  also  unverholen  zu  dieser  Theorie,  als  dem  reinsten 
und  adäquatesten  Ausdrucke  der  Religionsfreiheit,  nicht  weil  es 
die  unsrige  ist,  als  ein  von  gestern  überkoinmeoes  Fünduiss,  son- 
dern weil  es  die  der  Geschichte  und  der  heiligen  Schrift 
seihst  ist,  das  heisst  mit  andern  Worten:  weil  die  Geschichte  un- 
sere Lehnnfeisteriu  ist,  dass  Nichts  die  Einzelkirchcu  vor  Fäulniss 
hewahrea  kann,  ohne  eine  durch  freie  Bewegung  bedingte  Reg- 
s^aikeit  der  Glieder,  und  weil  die  heilige  Schrift  laut  einen  soi- 
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eben  Stand  der  Kirche  anf  Erden  fordert,  welcher  die  Hownfirunjr 
sowohl  als  Vermelifung  der  ihr  anvertrnnten  Güter  mögiich  macht. 
Gegen  diese  centrale  Betrachtong  der  lieli^^ionsfrcilieit  (denn  alle 
fibriga  Theorien,  die  überhaupt  eine  Freilicit  der  Kirche  verlan- 
gen, mUsscn  von  ihr  lernen)  bringt  der  Verfasser  denn  auch 
nichts  Gegründetes  vor.  Deno  was  das  Verrieben  helrilft,  es 
werde  dem  Staate  damit  zo  viel  zngeraulliet,  ^venn  man  verlangt, 
er  solle  jenen  Gegensatz  als  eine  reelle  Treonung  anerkeunen, 
den  doch  die* Bildung  längst  überwunden  habe  (S.  CO  f.)>  so  ist 
es  hier  genn«?  vorläufig  daran  za  erinnern,  dass  der  Verfasser 
sich  scll)st  auf  den  Mund  schlägt,  indem  er  anderswo  zugiehl, 
dass  jener  Dualismus  von  Staat  und  Kirche  wenigstens  ini  Volke 
mit  Dichten  überwunden  sey  (S.130)i  die  Bildung  folglich  ihr  Werk 
nicht  vollbracht  habe.  L'nd  was  soll  es  sagen,  dass  jene  Theorie  ,,d!e 
Kirche  zu  einer  blossen  Privatgesellschaft  dcgradirt  habe?"  Solhe 
mau  eben  nicht  vom  Verfasser  verlangen  können,  dass  er  mit 
sicherem  Geistesblick  unterscheide  zwischen  dem,  wie  die  Kirche 
sich  gehen  muss  dem  Staate  gegenüber  —  denn  Iiier  hat  sie  kein 
Recht  anders  zu  erscheinen,  denn  jede  Gemeinschaft  und  Gesell- 
schaft —  und  dem,  was  sie  vor  den  Augen  Jesu  (Christi,  ihres  Herrn 
ünd  Königs  ist?  Was  dem  einzelnen  Glaubigen  gilt,  dass  sein 
Leben  verborgen  ist  mit  Christo  in  Gott,  das  t^ilt  auch  in  gewis- 
sem Maasse  der  Kirche,  und  sie  hat  die  Kuechts^^esialt  nie  filr 
zu  gering  angesehen,  die  auch  ihr  Ilerr  annahm,  und  den  welt- 
lichen Fürsten  in  allem  Weltlichen  gehorchte,  obgleich  die  Söhne 
des  Hanses  frei  sind  (Matth.  17«  26).  VVas  die  Coilegial-Thcorie  auf 
einzelnen  Stadien  ihrer  Entwickelung,  in  die  Hände  unkirehlicher 
und  glaubensloser  Menschen  gefallen,  von  einer  Composition  der 
Kirche  geträumt  hat  als  der  iSachhildung  eines  contrat  snria!^ 
geht  uns  nichts  an;  es  ist  aber  eine  ähnliche  Verrückung  des 
Standpunktg,  wie  der  Verfasser  sich  dieselbe  hat  zu  Schulden  kom- 
men lassen.  Endlich  ist  die  Bemerkung,  ,,dass  der  Staat  nicht 
durch  Herrschsucht,  sondern  durch  die  Eniwickeliing  seiner  na- 
türlichen Lebenskraft  gezwnngen  werde,  das  in  seinem  Bereiche 
sich  regende  religiöse  Leben  zu  umfassen  und  zu  leiten**  schon 
durch  ihre  Allgemeinheit  verloren;  denn,  conseqnent  durchgeführt 
raüsste  diese  Ansicht  uns  zu  einem  Römischen  imperium  und  sa- 
eerdothtm  bringen,  so  dass  alles  (joitesdicnstliche  nur  Entwicke- 
luDg  der  Slaatsform  wiire;  und  was  das  religiöse  Leben  auf  dem 
Staatsgebiete  betrifft,  so  ist  es  ja  ein  Anderes,  was  man  aufnimmt 
und  mit  sich  assimilirt  (in  diesem  Falle  als  ein  Moralisches  zu 
bürgerlichen  Zwecken),  und  ein  Anderes  dasjenige,  worüber  man 
steht»  so  dass  mau  es  bewältigen  und  leiten  kann« 

Iii  Darlegung  der  fibrigea  Theorien  verkennen  wir  nicht  das 
Streben  des  Yerfosser's«  diese  als  im  lebeadigeo  Fliiss  begriffen 
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darzustellen,  Messhalh  ov  auch  die  Worle  dor  Vertreter,  die  rr 
jedoeb  oainentiich  nie  aufführt,  stets  gebraucht:  bemerken  aber 
mflssen  wir,  dass  er  in  dieser  rapiden  Ucbersicnt  weder  die  Sy« 
stene  nach  ihren  gravilirendcn  Momenten  geordnet,  noch  sie  so 
aoseinandergehalten  bat,  dass  man  erkennen  ki^nnte,  was  einem 
jeden  eigenthUmlich  sey  und  mit  Nothwendigkeit  zukomme,  also 
Aicbl  blos  ein  loses  Spiel  der  Entwickelung  oder  auch  lediglich 
eioe  Scbwüche  der  Auffassung  sey.  Sewie  dieser  Umstand  die 
Braocbbarkeit  des  Buchs  bedeutend  verringert  hat,  so  bat  derselbe  ^ 
auch  eine  Menge  fuliler  Einwendungen  herbeigeführt;  einerseits 
hat  das  Glänzende,  der  Witz,  den  Verlatsar  oft  beatoebca,  und 
aaderergeiU  wird  Alles  dkilcktiseh  gesetzt  und  wieder  veniiebtety 
zum  Zcteheat  dass  der  Verfasser  eine  Ruhe  sucht»  aber  sie  nicbl 
finden  kaeo,  weil  er  sie  nicht  recht  sucht.  Wir  werden  am  wa- 
aigsten  geneigt  seyn  das  System  in  Sobntz  zu  nebmeBt  welcbes 
•Dl weder  raassenhafi  -  rob  die  Kirebengewalt  devofvirt  seyn  lässt 
auf  die  Fürsten,  oder  speealativ  gesebliffea,  die  Nothwendigkeit 
vorgiebty  dass  alle  Gewalt  eoDearriren  mSsse  in  einer  Soaveraint- 
tät,  welche  norj  die  modos  auseinander  sn  legen  habe,  uod  das 
Kirchlicbe  sum  inuern  Leben  des  Staats,  den  Staat  xar  ttassera 
BetbAtigung  der  Kirche  formulire;  auch  wir  glauben,  dass  die 
Persifflage  dieses  Systems  tob  Seitea  des  Verfassers  (S.  100  ff«) 
ihren  Wahrheiisgrand  habe ;  allein  nicht  die  Entwickelaag  dieses 
Systems,  das  ursprünglich  die  Devolution  der  Kirchengewalt  aar 
aU  eiaeB  Notbhehelf  aaaahni»  hat  der  Verfasser  aufgehalten »  son- 
dern Bttr  sieh  selbst  geschwächt,  wenn  er  im  Verfolg  solche  Ein- 
wendongea  aareibt,  „dass  Christas  ja  keinen  ansdrHekUchea,  kla- 
ren Befehl  lur  Treaanng  der  Kirche  nnd  des  Staats  gegeben  habe, 
dass  mOgiicfaerweise»  wenn  aneh  diese  Trenaang  in  Geiste  iles 
nrsprflogiiehea  Christenthanu  geiegen,  doch  später  eiae  aolehe 
tenperäre  Eiariehtaag  ihre  Giltigkeil  verlorea  itaben  iBöBne,  wie 
Em  B*  durch  die  Reformatioa;  dass  es  ja  innier  aur  auf  versehie« 
deae  SebriflaufEissasg  ankoaime«  und  dass  n'aa  vieUeicht  ebeaso 
viele  Sehrifbtellea  wider  als  für  die  Selbstftäadigkeil  der  Kirche 
anf&faren  kdnae»  (S«  110—118}.  Denn  alle«  dieses  widerlegt 
sich  seihst;  durch  eiae  sokhe  atenistisebe,  die  Geschichle  wie 
die  Schrift  ia  ihrer  Wahrheit  aufleseade«  BetraehtiiBg  rAckt  man 
aicht  vom  Fleeke;  nad  der  Verfasser  hat  jeae  Theorie  weder  in  ihrer 
Sehwiehe  aad  Entartung,  aoeh  die  Wahrheits-EleneBte  ia  deraeU 
bea  reckt  gewürdigt.  Aai  glficktiehstea  ist  der  VerfssssTt  ub4  dies 
ist  eiae  der  gläazeadsten  Parthiea  seiaer  Schrift,  weil  sie  xa» 
gleieh  eine  gewisse  Selbstverleugnu ug  kund  giehl»  wo  er  die  eon- 
sequeat  specalative  Theorie  (der  er  sieh  doch  naehher  iai  We- 
sentlichen leiheigen  versehreibt),  diejenige  nämlich,  nach  wel* 
eher  „die  Kirche  als  eine  einzelne  Besllmmtheit  oder  ein  Moment 
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des  Slaals  uefasst  wird,  als  eine  der  inncrn  Spdren,  die  sich  um 
den  Milteljuinkl  des  Slaals  bilden,  und  von  ihm  peripherisch  om- 
fasst  werden,"  heurlheilt.  Mit  vollkommnein  Rechte  bemerkt  er  hier: 
„dass  diese  Theorie  den  Gang  der  praktischen  Enwickelung  über- 
eile und  den  Bogen  im  theoretischen  Kampfe  überspanne  (S.  128); 
däss  die  Kirche  in  dieser  Stellung  als  innere  Spärc  des  Staats 
nicht  nur  jede  moralische  Garantie  ihres  eigenlhümlicben  und  wak- 
ren  Bestandes  verlieren,  sondern  auch  alle  Fähigkeit  einbUssen 
miisste,  die  Religiosität  zur  Darstellung  zu  bringen;  dass  der  In- 
stanzenzng  in  einem  monarchischen  Staate«  durch  welchen  der 
Landesherr  die  kirchlichen  Verordnungen  nur  Bach  Analogie  der 
weltlichen  zu  Stande  bringe,  durchaus  keine  Bürgschaft  für  die 
Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  oder  für  V^crhinderung; 
eines  die  Religiosität  im  Volke  erstickenden  boreaukratiscben  Ver* 
fahrens  gewähre;  endlich  dass  jene  Theorie  nnr  in  einer  von  dem 
Genias  der  HegePschen  Philosophie  verlassenen  Laune  aofgestellt 
worden  sey,  da  diese  Philosophie  vielmehr  die  Religion  zor  we-, 
aenUicben  Grandlage  des  Staatslebens  naehe^'  (S.  132  f.)* 

Doeh  wir  wenden  nns  von  dem  kritischen  Theile  dieser  Schrift 
zu  dem,  .was  der  Verfasser  anbahnen  und  eventnell  aufbauen  will; 
denn  grade  den  Aufbau  muss  er  ja  im  Auge  haben»  der  alle  kir- 
chenpolitische Theorien  zum  Schlüsse  als  gleich  unberechtigt  gel* 
ten  iSsst«  weil  sie  alle  das  Bestehende  der  Theorie  opfern  sollen* 
Das  Gerüste  zum  Bau  ist  meist  versteckt  in  der  dialektischen  £nt* 
Wickelung;  vrir  müssen  es  aber  hervorheben»  damit  man  wisse,  wia 
der  Bau  zu  Stande  kommt.  Des  Verfasser^s -Grundsätze  von  dem 
Wesen  der  Wahrheit,  vom  Positiven  und  Rationellen, 
sein  BegriflT  von  der  Kirche,  Seine  Betrachtung  der  Refor* 
roation  und  zuletzt,  die  Aufgabe  dierKirche  in  jetziger  Zeit» 
das  ist  es,  wovon  wir  nun  einen  kurzen  Abriss  geben. 

,,Wer  der  Wahrheit,"  sagt  der  Verf.,  „die  Ehre  geben  will, 
der  darf  so  wenig  ihr  ewig  ruhendes,  in  sich  verschlossenes,  un- 
waiidelhares  Wesen  allein  begehren,  als  den  Samen  unversehrt 
erhallen  wollen,  wenn  es  Zeit  zum  Keimen  ist,  die  BlüUie  rellen 
wallen,  wenn  es  Frucht  zu  tragen  Zeit  ist.**  (S.  29).  Wir  ver- 
stehen das  Wort.  Lass  fallen,  was  da  lallt,  heisst  es,  wenn  die. 
Zeit  der  Reife  gekommen  ist;  es  ist  doch  gleichsam  da,  und  ist 
wieder  nicht  in  dem,  was  an  seiLie  Stelle  tritt;  lass  dir  die  Frucht 
nicht  herbe  diuikcn,  wenn  der  GüUniens<;h  zu  einem  Weisen  von 
Nazarelh  sich  cnllaltet,  und  nun  in  der  rechten  Fruchlzcit  als  der 
Typus  desGoUwerdens  dasteht  in  der  Menschheit,  welchci»  eigent- 
lich ilas  Gottseyn  ist.  Das  ist  die  wohihekaunte  Perfecli  bilit'Us- 
Theorie,  die  wie  eine  Schlange  sich  verjüngt  lial,  und  wieiier  zu 
Gnaden  angenommen  wird  (S.  31);  denn  es  bleibt  ja  freilich 
wahr:  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern.    Ja,  sagt  der  Verf., 
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„dess  sollen  wir  uns  eriooern,  dass  die  Wahrheit,  obwohl  sie  ist, 
doch  nicht  ist  in  dieser  Welt,  sondern  wird*'  (S.  29).  Der 
Gegensalz  straft  ihn  Lügen.  Denn  wie  kann  die  Wahrheit  wer- 
den, ohne  ins  Ccnlrum  des  Seyns  sich  zu  versenken,  und  ist 
jenes  Werden  der  Wahrheit  in  uns,  etwas  anderes  als  ein  An- 
eignen des  Seienden,  ein  Aurgeoommenwerden  in  dasselbe,  so 
dass  das  Seycnde  wirklich  nicht  nur  das  Werdende  umschhesst, 
sondera  die  ewige  Norm  filr  dasselbe  ist.  Die  ^^^1h^beil  ist  ewig; 
sie  wird  nur,  insofern  sie  ist;  ihr  Werden  ist  blos  die  Expli- 
catioD  ihres  Seyns.  Es  ist  nicht  eine  Wdlirheit  neben  der|an- 
dero,  oder  zwei  Seiten  der  Wahrheit,  die  sich  bedingen,  oder 
eine  Höhe,  die  die  Tiefe  nieht  inufangen  hätte,  sondern  überall, 
wo  Wahrheit  ist,  ist  es  eine  und  dieselbe  Wahrheit,  welche  sich. 
Zcugiiiss  giebt,  und  nur  aus  Gnaden,  um  uns  selig  zu  machen, 
um  uns  in  sich  zn  verwandeln^  Zeugniss  von  uns  nimmt.  —  Alleio 
die  Grundsätze  der  Offenbarung  mossten  von  vorn  herein  besei- 
tigt werden;  denn  es  galt  das  Positive  und  Hationeiie  als  die 
Potenzen  des  l.ebens  hervorznbrin<;en,  und  zwar  als  solche,  die 
nicht  der  Logos,  das  Wort  im  Anlange,  in  sich  hält,  sondern 
die  die  nienschiiche  \^crnnnft  aus  sich  lierauslässt.  NJimlich 
das  Positive  ist  nun  die  in  diesem  Sinne  seyeride,  und  das 
Rationelle  die  werdende  Wahrheil;"  beide  Standpunkte  sind 
gegen  einander  in  ihrem  Bechtc;  das  Unrecht  kann  nur  seyo, 
beide  befestigen  und  aus  einander  halten  zu  wollen,  der  Wahrheit 
die  Gewalt  anzuthun,  dass  sie  entweder  nnr  eine  gewordene, 
oder  nur  eine  werdende,  nur  eine  überlieferte,  oder  nur 
eine  durch  die  V  ernunft  vermittelte  seyn  soll**  (S.  30).  Es 
ist  nur  der  kleine  Umstand  ühcrsehen,  dass  das  Positive  sich 
kund  giebt  als  ein  über  alle  Vernunft  Erhabenes  und  durch  das- 
selbe nicht  Erfassliches,  als  ein  solches,  das  in  seinen  W^irkun- 
gcn  erlebt  seyn  will,  um  erkannt  werden  zu  können,  als  ein  nicht 
Zeugniss  von  uns  Nehmendes,  sondern  uns  in  sein  Wesen  Auf- 
nehmendes, wenn  wir  das  Zeugniss  davon  annehmen,  so  wie  auf 
der  andern  Seite,  dass  das  Rationelle,  das  för  sich  seyn  will 
als  eine  werdende  Wahrheit,  und  nicht  sich  begnügt  damit,  die 
Wahrheit  hinzunehmen  und  in  und  auf  sich  wirken  zu  lassen,  dass 
dieses  Rationelle  entweder  im  oileucu  Kampf  gegen  das  Positive 
auftritt,  oder  die  Provinzen  desselben  so  an  sich  zu  reissen  strebt, 
dass  es  seine  Bestimmungen,  seine  Kräfte,  wenn  man  es  gewäh- 
ren !,*fsst,  überall  hineinlegt,  und  nun  gar  damit  gross  tliul.  die 
Veslung  sey  wohl  \  erwahrl,  in  welcher  die  feindlichen  Truppen 
die  Faljne  aufgepflanzt  l)n])cn.  Kurz,  von  dem  Eigcnihumlichen, 
wodurch  die  Wahrheit  der  Offenbarung  sich  als  eine  Macht,  und 
zwar  als  die  einzige  geistliche  F^ebensmachl,  manifcslirt,  davon, 
d*)ss  sie  sich  deo  Menschen  subjicirt,  so  dass  er  mit  allen  seinen 
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Siooea  und  Vermogca  ilir  zu  eigen  wird,  will  der  Verf.  nichts 
wissen;  noch  weniflrcr  hat  er  einen  Bogrifl'  von  der  Aiifp^alK'  der 
Kirche,  „alle  Ansi  hlaa^e  und  Höhen  zu  zersti^ren,  die  sich  erhe- 
ben wider  das  Erivenutuiss  Gottes"  (2  Cor.  10,  5).  —  Aus  jenen 
morschen  Gründen  muss  sich  aber  nun  heim  V^erf.  die  Geschichte 
der  Kii  ( lic  und  Reformation  construiren  lassen.  Nachdem  näm- 
lich die  Kirche  (welche  nichts  als  .,die  Substanz  des  Volks  ist, 
die  objective  Religion,"  so  wie  der  Staat  „die  Form,  in  welcher 
der  siulichc  Volksgeist,  die  Vcrnuutt  des  Volks,  sich  darstellt" 
S.  140)  im  Mittelalter  sich  ahsolnt  unabhJing'i<^  vom  Staate  ge- 
maehl  li.itie,  und,  im  liarinUckigen  Kampfe  um  die  Suprematie,  die 
Trennung;  als  das  normale  Verhältniss  aufgestellt  war  und  die  Ein- 
lieit  nur  im  Ideale  gesucht  werden  konnte,  so  dass,  wie  Hegd 
sich  ausdrückt,  zweierlei  Haushaltungen,  zweierlei  Maass  und  Ge- 
wicht gefilhrt  wurden  (S.  144),  so  kam  die  Reformation  und 
•lürzle  das  Kirchenthuro  durch  ihr  Dringen  auf  Christentham 
(8.  3).  Die  Reformation  konnte  nur  in  der  Form  des  Vernei- 
Bens  anftreten;  sie  tbat  eigentlich  alles  ab,  was  kirchlich  ge- 
Bunt  zu  werden  verdient;  durch  die  Berafnng  auf  die  Schrift 
wurde  die  Lehre  ^eiti|;i  die  Macht  des  Cnllus  aber  gebrochen 
dureh  die  Trenaong  von  sichtbarer  und  unsichtbarer  Kirebe,  durch 
die  Aacrkeanung  des  allgemeiaen  Priesterthums,  durch  die  Siel- 
tang der  Predigt  als  ilauptsadM  der  Jurchlichen  Handlung  (S.  16« 
vgl.  S*^)^6)*  Aber  auch,  was  aas  der  licformation  sich  bildete, 
die  protestantische  Kirehe,  hatte  keine  Wirklichkeit,  weil  das 
ILireheer^neiil  feUle  (S.  14).  Doch  war  diese  Nicht- Kireb« 
stark  genug,  die  neue  Zeit  zu  gebühren,  die,  im  Gegensatz  zu» 
llillelalter,  den  Staat  als  die  Kirchen  umfassend  darstellte  (deii 
iiatte  die  Kirche  die  Staaten  is  sich  gehalten)  (S.  145).  Ihr  Leoi 
war  aber  traurig  genug;  denn  sie  entliees  ans  ihreoi iSchooss  twtü 
Mächte,  die  «fie  anfsehroB  werden ,  wo  - sieht  schon  aufgezehrt 
haben  s  Meinerseits  nämlich  das  Selbsthewusstsefn  des  denkenden 
Geistes,  und  andrerseits  die  allmäblig  befestigte  Sitte  des  Volks 
oder  die  Bildung'*  (S.  13).  Im  ungleichen  Kampfe  mit  diesen 
■uus  ile  anterliegen,  wenn  nicht  der  Staat»  der  all  ein  ein  In- 
teresse daran  haben  kann  (S.  180)»  ihr  nnter  die  Arme  greift 
Und  er  hat  in  der  Tbat  auch  nichtig  eingegriffen.  Durch  d  ie 
Einffthrang  von  Landeskirchen  ist  ein  neuer  Begriff  der 
kirche  geschaffen  (S.  190  ff.)»  und  der  erste  Schritt  gescha* 
hes  aar  Aufhebung  das  unseligen  DaaUsnNia  van  Kirche  and  Staat; 
der  aweite f  freilich  nnsiclTere  and  wankende,  der  aber  erst  die 
volle  Mittagshelte  hcrbelfllbren  kann,  geschab  durch'  den  Ver- 
sack» die  Confessioaan  verfassungsmfissig  zu  einigen  (S. 
130»  vgl.  S.  139  ff.> 

So  sehreibt  die  Ilcgolsdie  PUlosephie  Geschichte,  and»  so- 
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fem  das  vorstehende  Raisonoement  den  Schein  davon  haben  soll, 
ist  eine  jede  Widerlegung  nnnOlhig;  die  Karrikatur  kann  höeb- 
sielis  ergötzen;  aber  ernsl,  theologisch- geschichtlich ^  lässt  sich 
Aber  eine  solche  Fratze  nicht  reden*  Eine  Un macht,  die  doch 
die  Macht  hervorgebracht  hatte,  woraos  allePbile«ephen  jetzt  als 
■eue  Deipnosophisten  zehren,  nnd  wo  die  ganze  gebildete  Weil 
zu  Lehne  gehea  muss!  Ein  Gericht  fll»er  die  Kirche,  von  ilireB 
Feinden  gehaltea,  ohne  das»  ihr  Herr  ntid  Freund,  der  ihr  sogar 
der  Holle  Pfortea  an  trotsea  Terbiess,  ein  Wort  drein  zn  redea 
bitte  I  Bia  weaealetes  Ding,  welches  doch  eia  Besteben  noch  bat, 
welches  nan  selbst  von  Seiten  der  Starkea  so  fürchtet,  dasa  die 
blankcste  Rllstang  and  di/o  sebirfslen  Waffea  aicht  för  so  gnt  ge- 
lialteo  werden,  dawnder  anzukfimpfea«  aad  welebes  maa  aaf  der 
aadera  Seite  durch  allertei  Heilungsvorsebllge  am  Lehen  zu  bak> 
tcn  beaiQbt  ist!  Diese  Widersprüche  l6se  aaeb  eia  Hegelscber 
Philosoph!  Diese  wohlfeile -Art,  Geschichte  zu  raachen,  ist  eia 
Braadmal  der  aevesten  Speculation,  ist  der  Todfeind,  den  sie  ia 
Ihrem  Busen  trigl.  Deaa  die  Gesebieble  aiass  eadÜeb  doeb  Recbt 
bebilten;  ja  es  gilt  von  ihr,  in  ihrem  Maasse,  was  anaiebst  ?om 
ebrisilichen  Glaubea  gesebriebea  ist:  presse  fortior  erumpi't;  sie 
wird  die  Speculatioa  als  eia  oaartiges  Kiad  ia  die  Schale  aeb- 
Biea,  aad  alle  ScbaagerQste,  die  doeb  atir  Hea  «ad  Stc^pela  siad, 
aiit  Feoer  verbreaaea«  —  Kala  Wert  also  aiebr  daveo;  alieia  die 
sweite  Seite  der  Darstellaag  bietet  eiae,  weaa  aaeii  ?eraerrte, 
Wabrbeit  dar  (wie  deaa  die  aeaesle  Speeolatioa  Ar  Hole  Sebwi- 
ebeo  der  Gegeawart  etaea  Adlerblick  aeigt,  aad  aar  daoa  acbwaeb 
ist,  weaa  sie  sich  selbst  fereirt,  mit  aabekaaalea  GrOssea  s«  recb- 
aea);  aad  davoa  yerlobat  es  sieb,  eia  Wort  desErasles  an  redea. 
Die  grossea  Rider  des  gaazea  Getriebes  siad,  aaeb  des  Verfs 
Aasicbt»  eiaerseits  die  Bildung  aad  die  riebte|ide  Yolks- 
aitte      aadererseiis  aber«  als  eiae  versebwiadeade  and  —  Üea 


1)  Das  Wesen  dieser  luoderuen  Bildung  enthüllt  uns  der  \  erfaiser 
selbst  in  eiacr  Stell«,  eiembgesehrielkea  n  werdca  vertteat  „Viele,''  tagt 
er,  „iie  e«rth  Ihre  Slclliuif  In  te  CetellMbaft,  torek  ihr«  K—Ialt, 

durch  ihre  Theilnalinie  an  den  öffentlichen  Interesien,  an  den  Productio- 
neu  der  Kumte,  an  defi  FrscbeJmingen  der  Literatur  211  den  Gebildeten 
iicU  ordne»,  laigen  willig  die  Fredigt  vuii  dem  Gekreuiigleu  ia  ihre  Uhr«a 
gsien»  die  EmaliQung  sur  Batae  ilireNerfen  erschüttern,  die  Verkündigung 
dev  «fauUga«  Anrcnteliaaf  alles  Vtoiadiet  saaiGeHeUe  IbrePlMuitMie 
rc^pn ,  qnd  die  lichre  Ton  einem  Wandel  im  Himmel  ihre  Heraen  1  niiren ,  okm 
dmn  Bie  darum  weder  ihrem  Glauben  an  ein  hdcbatei  Wesen,  an  Tui^eiid,  Tn- 
•terblichkeit  und  allgenieinetn  frohes  Wiedersehen  nach  dem  Todo,  noch  den 
Reiten  Ikrer  weltlichen  Freuden  und  (jienüsae  zu  eutaagen  nothig  fanden*^ 
24).  D«r  Verf. kennt«« Kladerdleeer Zelt;  wkstMekKiaierCioltes  aaddM 
ciinntenthum  »ekanut: denn «f  ireisSftdnssdlesela«»,Verkafn«lniw  raaCkrt* 
»tm  aad  IMUl'Mat 


Digitized  by  Google 


Julia«  Aber  die  Hebung  des  kirchlictien  I^ebeas.  ISl 


ynal  gr4  —  sich  fügende  Macht,  die  Kirche.  Zwischen 
beiden  »luss,  sofero  die  letztere  noch  im  Volksbewiisstseyn  irgend 
eioco  Haiim  !int,  eine  Transaclion  gefroffen  werden,  und  da<;  ist, 
nach  dem  Verf.,  die  ein^enlliche  AuFgriLc  der  Zeit,  das  idioti- 
sche uiid  das  speciilative  B  e  w  u  s  s  t  s  e  v  n  ,  die  exolerische 
und  esoterische  C  e  in  c  i  u  d  e  zu  vermitteln  (S.  177).  Frei- 
lich hat  das  Chrislenthuni ,  wie  wir  ■^•issen,  von  Anfang  an  diese 
gefoiderte  Vcriiiille!ung  ohne  Mühe  zu  Stande  gebracht :  sein  Hc- 
g;ri(r  seihst  scIjIo.ss  alles  Esoterische  aus;  es  wollte,  dass,  was  der 
Herr  den  Jüngern  ins  Ohr  gesagt,  das  sollte  auf  den  Dächern  ge- 
predigt werden;  die  Gebildeten  selbst  worden  Idioten,  obgleich 
nicht  Idtmai  r(p  A070)  (2  Cor.  11,  6)»  ond  legten  alle  menschliche 
Erkenntniss,  die  im  Widerspruch  mit  dem  Evangeüam  sich  be- 
fand, als  ein  geringes  Opfer  zo  Christi  Fttssen  hin,  Qm  die  Uber- 
aehwengiidhe  zu  empfsogea;  za  der  Bildung  aber,  die  sich  nn- 
masste,  etwas  zu  seyn,  sprach  das  Christen th um,  und  werden  wir, 
als  ehristTiche  Lehrer,  jederzeit  sprechen :  „Nicht  viel  Weise  nach 
dem  Fleisch  sind  berufen,  soadem  was  thöricbt  ist  vor  der  Welt, 
das  hat  Gott  erwählet,  dass  er  die  Weisen  za  Schanden  mache** 
(1  Cor.  1,  26«  27)*  Diese,  allein  wahre,  Vermittelung  mnss 
4er  Verf»  voa  seiaeai  Standpunkte  abweisen;  hOren  wir  also,  wie 
er  eine  neue,  vermeintlich  bessere,  zu  Stande  bringt.  Um  den 
Begriff  der  Kirche  abzuschwächen,  oder  eigentlich  auf  Nichts  her- 
unterzabriDgen/<.atelft  er  als  dasEigentbümliche  des  Kirchlichen 
im  Gegensatz  zum  Weltlichen  hin,  „dass  durch  jenes  erst  das 
Bewtisstseyo  klar  hervortrete,  dass  der  Einzelne  durch  sein  Wir- 
ken dem  höhern  Allgemeinen  diene<*  (S.  150$  2W  AllelDf 
da  dies  leider,  wie  einem  Philosophen  am  allerwenigsten  verbor^ 
gen  seyn  sollte,  schon  im  Begriff»  des  Staats  oder  des  bürger- 
lichen Wesens  beschlossen  liegt,  so  steht  die  Kirche  immer  noeb 
«lo  ein  nichl  zu  Terdringender  Bmcbtheil  da;  Auf  allen  Sporen 
Mngt  «ich  der  TielbesprocheBe  Dualismus  berror;  bald  ermabut 
der  Verf.,  die  Opposition  der  Lehrer  nieht  zu  gering  anzuschla- 
gen, bald  wiederum  will  er  sich  einreden,  jener  Dualismus  sey  in 
der  Tbat  schon  aufgehoben,  und  daher  eben  rühren  die  quSlen* 
den  Anatrengungen  faer,^  ein  abgesondertes  kirchlicbes  Leben 
•aporzdbriagen ;  das  sey  eben  ein  Zeugniss  von  der  Macht  und 
Benrlicbkeit  der  diesen  entgegengesetzten  Denkungsart  (S.  1S6)* 
Doeb,  gesellt  auch,  dies  wire  wahr  [ynt  es  schlechterdings  un-v 
wahr  ist),  so  stünde  immer  noch  der  schwerste  Knoten  zurück; 
denn  wo  ist  die  Basis  dieser  neuen  BntwickelungT  Es  kann  ja  ein* 
mal  Aicbt  Terbehll  werden,  dass  sie  im  Volke  keine  Wurzeln 
Bat  (S.  i75)>  dasa  dieses,  und  zwar  je  weniger  es  von  Gelt  ent- 
fremdet ist  desto  mehr,  noch  Immer  sich  betrachtet  als  mit  dem 
büberfii  hinmliseben  Leben  wonelad  in  der  Kirche,  mit  dem  nie-  « 
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dern,  irdischeii  im  Staate,  so  dass  es  wohl  nur  für  den  teigigsten 
Trost  peltcn  kann,  dass  gegenwürlig;  Alles  mit  dem  Liestehenden 
Uüzufiie Jeu  ist.  Denn  dies  zei^l  ja  nur,  dass  die  Zeil  im  Gebährea 
ist,  keine:>WL'^i  ai>cr,  dass  die  (icLurt  in  die  Forderungen  oder 
Hoffnungen  der  Speculation  eingühcn  wiiil.  Allerdings  war  die 
Speculalion  im  Anfan«^o  des  Jahrhunderts  nach  einer  Seile  hin 
eine  weissagende,  aber  nur  iiisürern,  als»  sie  Ilauni  für  die  Gu- 
schichtsentwiekeiuug  lie>s,  und  eine  Geschichte  selbhl  des  \atur- 
lehens  ronlerte;  ihre  jelzit^e  I'ro|)lieUe  (denn  sie  hat  aucli  eine) 
wir  d  auf  das  ^olIeudete  AaUehristeathum  geiieU|  d^iä  öle  als  ihre 
ürui  uüter  ihre  Flügel  nimmt 

So  steht  der  Verf.,  sehwankend  zwisrlien  Sclhslmahnungen 
und  trügerischen  ilüilaungen,  wieder  vor  den  üegrifl  der  Kirche, 
der  ahgeüchaU't  werden  soll  inid  nicht  weichen  will^  er  ist  wie  eio 
AntJtus,  den  alle  herkulische  Anstrengung  der  Sj)eculalion  nicht  io 
die  LuiL  schleudern  kann.     iNalürlich  nuissle    die  allgemeine 
Kirche  oder  ihr  Spiegelhild  in  der  w  ahren,  recht-;  I  ä  u  bigen 
ihm  ein  zu  spröder  SlotF  seyn;  er  verhehlt  es  nicht,  ,,es  sey  dem 
deukeiidi  ii  Manne  unmöglich,  ohne  Heuchelei  iu  einer  Kirche  zu 
lehren,  die  Ujihodoxie  fordert**  (S.  238);  er  wendet  :3ieh  also  an 
den  Jiegiifl' der  Landes-  oder  riehliger  Staatskirehe,  bisher 
waren  wir  gewohnt,  die  LaaJeskireheu  als  i^articularkireheu 
zn  ])etrachtcn,  und  \()M  diesen  zu  behaupten,  dass  nur  insüfern 
sie  mit  ihrer  Eolwirkeliin^  in  die  aiigemeine  Kirche  eingingen, 
und  als  homogene  Ibeile  zum  Ganzen  sich  verhielten,  sie  walirc 
Kirchen  seyen.  Wir  wni den  nicht  ordinirt  im  Namen  einer  Staats- 
kirchc,  sondern  im  Aul'tragc  der  Kirche  Chrisli  und  Christi  selbst; 
und  wenn  auch  die  staatskirchlichen  liehördeu  uns  eineu  Lid  ah« 
nahmen  iiher  Halten  der  Staatsverfassung,  so  konnte  es  uns  nie 
einfallen,  daiiu  eine  Verilechlung  der  Kirche  in  den  Staat  ausge- 
drückt zu  sehen;  wir  konnten  unser  Gewissen  decken,  indem  jenes 
für  die  Kirche  Christi  schlechterdings  ein  ludilleicules  ist,  und 
ein  Diener  dieser  Kirche  gewiss  nie  gegen  J>estehende  Verla»- 
sungen  sich  aullehnca  wird;  denn  er  hat  das  Wort  des  Herrn  vor 
sich:  Gehet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers,  und  (iott,  was 
Gottes  ist.    Jetzt  müssen  wir  hören :  ,,die  Kirche  sey  nicht  eine 
Anstalt  des  SUials,    sondern  sein  aller  Ego  (S.  187  f.);  die 
Diener  der  Kirche  seyen  wiikliche  Staatsdiener  (S.  ijü>;  die 
Gofcbichte  ^U>st  habe  dia  faisciie  AuliDissuo^  der  Kirche  als  eines 


1)  Weiga  docli  selbst  derVcrf.  von  „der  furchtbaren  Cefahr*'  zu  8|ii  ccheii, 
der  »Irs  iin!!ien!  ('tlst  he  IK'\vuM.«<{»eyii  Preis  ijepehen  wlnl ,  wenn  es  dem  an- 
dringenden UieuretiKcheii  Principe  KingiüiK  % erMlaitel''  ITTj;  ittu^s  doch 
auch  er  trösten:  „datiu  e»  doch  ui«}»l  (vou  Slraus«)  im  Krnsle  genMint  sey, 
daat  das  gave  üeU&ttde  des  ChriittnUian»  bi«  auf  die  Fundaneiiie  »bselngCB 
werden  tnOaste«*  (S.  230*), 
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selbstständigen  Instituis  abgeschafft  fS.  190);  die  Voraus- 
setzung einer  testen  Lehre  in  der  Landeskirche,  scy  rein  illu- 
sorisch; es  sey  unmöglich,  die  Lehre  festzustellen  (S.  210  — 
213);  der  Landeskirche  sey  es  nur  um  die  Freiheit  der  Lehre 
zu  thun,  und  um  eine  tüchiigc  wissenscha flliche  Bildung  der 
Geistlichen^'  (S,  221).  Nun  sage  mau,  ob  das  nicht  ein  Prophet 
ist,  wie  ihn  die  Zeit  verlaugt!  In  <ler  That  hat  der  \  erf.  durch 
diese  Gi'nndsätze  dasjenige  olme  Scheu  ausgesprochen,  was  iii 
TausenJ(!n  sich  regt,  ja  er  hat  noch  ein  grösseres  Verdienst,  in- 
dem er  das  in  den  Stantskirchcn  Ilcstelifüide  in  seiner  ganzen 
Armseligkeil  zum  Bewusstseyn  gebracht  hat.  Aber  er  thut  auch 
noch  den  weitern  Schritt,  und  diesen  wirklich  im  Interesse  der 
Wahrheit,  die  Religionsfreiheit  und  kirchliche  Selbst- 
ständigkeit für  die  Confessionen  zu  verlangen.  Nach 
jenen  Grundsätzen  mtlssen  nämlich  die  Confessionen  ausscheiden, 
weil  die  Staatskirche  keine  hat,  noch  haben  soll ;  und  der  Verf. 
fragt  mit  wohlberecbtigtem  Ernst:  Warum  sollte  der  Staat  es 
Dicht  ertragen  können,  etliche  Kirchen  mehr  zu  rccipiren«  als 
bisher  gewöhnlich  ist?  £ine  lutherische  Kirche  ist  im  Gegensatz 
zur  unirteQ  oder  evangelischen  bereits  vorhanden;  da  sie  sich 
weder  igoorirea  noch  unterdrücken  lässt,  was  ist  übrig,  als  sie 
rechtlich  anzuerkennen?  Ist  es  nicht  endlich  Zeit^  dass  mit  dem 
obersten  Grundsätze  der  Reformation,  dem  der  Gewissensfreiheit^ 
£rnst  gemacht  werde ?'^  (S.  192).  So  zeigt  der  Verf.  ferner, 
immer  naher  eingebend  aufPreussische  Zustände;  „der  Staat  habe 
den  Anfang'  gemacht  durch  das  Aussprechen  der  Union  als  einer 
freiwilligen  Handlung;  für  die  Staaten,  welche  anirt  hahen«  sey 
es  eine  Pflicht,  die  Confessionen«  wenn  diese  es  verlangen,  als 
selbstständige  Kirchen  neben  der  unirten  Landeskirche  be- 
stehen za  lassen^^  (S,  193).  Mehr  können  wir  nicht  verlangen. 
Lassen  wir  ihm  also  und  den  mit  ihm  Gleichgesinnten  ihre  Lan- 
des- oder  Staatskirchc,  und  bauen,  wenn  es  seyn  soll,  uns  Hüt- 
ten an,  in  welchen  die  Herrlichkeit  der  wahren  Kirche  wahrhaftig 
strahlen  wird.  Lassen  wir  ihm  den  Traum,  „dass  die  Kirche  kein 
Leben  haben  könne  ausser  als  Landeskirche^*  (S.  191)  — 'es 
kommt  nur  daher,  weil  er  das  Leben  des  Worts  nicht  kennt  — 
den  Tranm,  »^ass  die  Landeskirche  die  Ohjectivität  des  kirch- 
lichen Begriffes  nicht  aofgebe^^  (S.  194)  —  sie  hat  ihn  ja  Ihat^ 
sächlich  aafgegehen,  sobald  sie  das  Bekenatniss  aufgiebt  oder  da- 
hin gestellt  seyn  lässt!  —  Ertragen  wir  auch  mit  gutem  Mnthe« 
dass  die  Kirchen  der  Confessionen  „Soctalkirchen,  Kirchen  der 
religiösen  Fractionen^*  (S.  201)  genannt  werden,  und  mit  [einem 
gewissen Unmnthe von  dem  «^Freilassen  des  socialistischenWo* 
sens««  geredet  wird  <S.  194);  fremd  können  diese  Ausdrücke  uns 
jft  nicht  seyn,  wenn  wir  auf  die  ersle  Fremdlings- Stätte  des 
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Christenlhoms  im  Römischen  Reiche  hinblicken,  wo  g^^erade  Alles 
sich  zu^ainnicnliiidet,  womit  man  jetzt  den  wahieo  Glauben  za 
proscribiren  pflegt:  Schelten  auf  Geheimoisssucbt,  auf  menschen- 
feindliche Absonderung,  anf  Socieläls-  und  Kastengeist;  sie  sind 
uns  im  Gef^enlheil  eine  gflän/ende  Bürgschaft,  dass  die  Kirche 
mit  ihrem  Kampfe  in  der  Gegenwart  Etwas  bezweckt  und^  so 
Göll  wiil,  auch  erlangen  wird. 

Reeapituliren  wir  nun  des  Verfs  Kirchen-BegrifT,  so  ist  es 
der:  eine  perfectible  Landeskirebe  als  Gomplement  des 
Staatslebens  (S.  298),  eine  Kirche ^  die  kein  Bekenntniss  hat» 
die  nicht  auf  Symbole  verpfliebtet,  sondern  auf  den  Geist 
(S.  32C),  die  keine  Lehre  hat^  sondern  bios  Lehrfreibeit,  die 
keine  auf  den  Glauben  basirtc  Wissenschaft  hat,  sondern  blos 
Wissenschaft  liehe  Bildun§pf  die  nicht  die  Wahrheit  hat,  sondern 
sucht;  mit  einem  Worte,  es  ist  der  durch  die  Hegelsche  Pbilo- 
Sophie  suhlimirte  Kirchen -Begriff  des  Rationalismus«  Erkennen 
wir  hierin  weiter  nichts  Eigentbüm liebes,  als  etwa  die  schnei- 
dende Consequenz  —  denn  scbon  das  erste  grosse  System  von 
Irrlehren,  der  Gnostictsmus,  halte  ja,  wie  wir  ans  Irenäns  nnd 
Tertullian  wissen  9  ganz  dieselben  Merkmale  —  so  mttsscn  wir 
desto  mehr  Eignes  in  den  Vermitleinngs- Vorschlägen  zwischen 
dem  spcculativen  und  idiotischen  fiewnsstseyn  erkennen,  die  der 
Verf.  gleichsam  in  einem  Zwiegespräche  mit  seinem  Freunde 
Stranss  zum  Besten  giebt.  Es  ist  in  der  That  kanm  glanhiich, 
wenn  man  nicht  die  Selbstverfinslerung  der  Lfige  kennte,  welche 
zugleich  als  Strafe  gesandt  wird,  es  ist  kaum  glaublich,  sage  ich, 
dass  ein  so  darcbdringender  Geist,  wie  der  Veit,  auf  solche 
Weise  Finsterniss  und  Liebt,  Irrthum  und  Wahrheit,  gerade  da 

.  zusammenkoppeln  sollte,  wo  die  Wahrheit  selbst  ihm  ihr  Hirn- 
melsantlilz  zeigte;  denn  er  kennt  sie  und  ist  wobl  aurh  früher 
innerlich  davon  berührt  worden.  Hier  werden  wir  auf  Hesultate 
wie  folgende  geleitet:  ,,die  Denkweise,  die  das  Jenseits  in  allen 
Formen  iiekäropft,  sey  schon  in  der  Seele  des  grossen  fieiden- 
apostels  vorhanden  gewesen;  er.  habe  den  W'idersprocb  gefilblt 
und  ihn  nach  den  Vorstellungen  seiner  Zeit  aufzuheben  gesucht 
(S,  230 — 232);   dem  wahrhaft  Philosopbirenden  gewähre  das 

~  System  seiner  philosophischen  Ueherzeugungen  ganz  dieselbe  in- 
nerste und  die  Einheit  seines  Wesens  mit  sich  abschliessende 
Befriedigung,  welche  den  Gläubigen  der  Inbegriff  christlicher 
Glaubenswahrheiten  gewährt;  fttr  einen  Geistlichen,  der  die  spe- 
culalive  Anschauungsweise  sich  angeeignet  hat,  sey  folglich  die 
Mittheilung  an  das  idiotische  BewussUeyn  nicht  unmöglich,  ja 
nicht  einmal  schwierig  (S.  235 — 237);  warum  solle  man,  da  man 
einmal  zu  einem  Gnitus  des  Genius  forto-eschritten  sey,  nicht  den 
Geist  aller  Geister  verehren;  wenn  Ghristas  als  Haupt  der  Ge«* 
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iiände  gedacht  werde,  so  versehwiede  die  ehristologische  Frage 
gsbz,  Christas  sey-  denn  eicht  nehr  der,  welcher  geleht  het  und  . 
gestorhen  ist;  was  die  SpecalaEion  hemerit  hahe»  dass  die  Idee 
nicht  ia  ein  Exemplar  ihre  Fülle  ansschfitle,  sondern  in  einer 
Maanichfaltigkeit  von  Exemplaren  sich  anshreite,  sey  ja  wesent- 
lich nichts  anderes«  als  was  die  Kirche  in  der  Yorsteüang  des 
Reichs  Christi  aosdrficke«'  (S.  300—302).  Das  sind  die  kräfti- 
gen Logen,  die  denen  gesendet  werden,  welche  die  Liehe  zur 
Wahrheit  nicht  angenommen  hahen.  Kann  man  ohne  Wehmnlh 
nicht  sehen,  wie  ein  nrsprflnglich  hechbegahter  Geist  mit  den 
schmählichsten  Irrthflmem  sieh  siltigt,  wie  ein  armer  Mensch^ 
dessen  Odem  der  Herr  sogleich  von  ihm  nehmen  kann,  abspricht 
Ober  die  Erschelonng  nnd  Herrlichkeit  des  Weltenrichters,  so 
mnss  man  doch  gestehen,  dass  nichts  ausser  dem  consequenten 
Abfalle  nn  diesem  Standpunkte  treiben  kann.  Die  SOnde  ist  die 
Strafe  der  Sünder;  die  GotteslHsternng  ist  die  Strafe  der  Gottes* 
Ilsterer»  Konnte '  der  Rationallsmns  die  Knrzsiohtigern  in  Unge- 
wissheit  lassen  Uber  seinen  antichrtstlichen  Charakter  (wie  dennt 
ein  namhafter  Lehrer  vor  nicht  gar  lange  her  geAossert  hat,  der- 
selbe sey  ein  nothwendiger  Durcbgangspankt  ftlr  die  deutsche 
Theologie  . gewesen),  die  Hegeische  Philosophie  in  ihrem  jetzigen 
Eatwlchelnngsstadinm  kann  es  nicht«  Und  das  ist  wiederum  ein 
negatiTes  Verdienst,  ein  Zeichen  l'Br  die  Göttlichen  den,  wie  i|n- 
mer  und  auf  jede  Weise  der  Ausspruch  des  Apostels  ROm.  3,  ZB» 
sich  erf&llen  mflsse« 

Zu  den  eigcnllichen  Heilungsvorsehlflgen  für  ^fe  Kirchs 
kommt  der  V^erf.  zuletzt  in  einem  wcitLluftigen  Abschnitte  S.  189 
—  343,  und  es  ist  ja  niclit  zu  verkennen,  dass  Manches  hierin 
vorkommt,  das  von  einem  p^eschärllcn  Geistesbiick,  einer  vor- 
urtfiL'i Lsfreien  AiitTnssung  zriijuct.  Daliin  ireliört  z.  B.  die  For- 
derung der  Tlieilnainne  der  Gemeinden  am  Kirchenregiraenl,  die 
Aeosserungen  gegen  das  Joch  der  OIHcialität  und  der  hureaukra- 
tischen  Formen,  und  so  manches  Andere:  dahin  gehört  auch  die 
scharfe,  wenn  gleich  mitunter  pcrsifllirende,  Beurlheilung  der 
neuerlichen  Berliner  Maassrcgeln  zur  Hebung  des  kirchlichen 
Lebens  durch  eine  mechanisch  erzielte  Sonntagsfeier;  denn  der 
Verf.  hat  zwei-  und  dreimal  Recht,  wenn  er  sagt:  „Lasse  mau 
doch  Sonnlag  und  Gottesdienst  ihre  eigene  Sache  führen  und  für 
sich  selbst  werben"  (S,  29f)).  Allein  das  Idol  des  Verfs  hat  ihn 
auch  hier  gefangen  gcnoinnicn ,  nnd  zu  \  errai!lclungs-\  orschlägen 
hingeleitet,  die  die  in  diesem  i'uukt  einzig  unerbillliche,  und 
doch  für  alle  bittende,  wahre  Kirche  von  sich  weisen  mnss.  \  or 
allem  vcrlanc^t  er  nämlich,  damit  die  Bildung  der  Zeit  zufiicden 
gestellt  werde:  „Entfernung  aller  Befangenheit  in  dogmalischen 
Formen  9  so  wie  £atferuuo|;  der  theologischen  Poleouk  von  der 
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Ranzeh«  (S.  267)0*  la  freilich,  dis  lebendige  Wart  ist  die 
icliXrfiite  Waffe;  küaite  man  das  nnr  erst  tödtea,  so  wSre  Spiel 
gewonnen.  Die  stomme  Ransel  —  das  war  das  Ziel  aller  Kir> 
cbenfeinde  von  jeher,  aber  auch  der  Punlit,  wo  sie  unterlagen« 
Denn  die  Wahrheit  kaaa  landflQchtig,  aber  nicht  erdenflQek* 
tig  werden;  der  Herr  wird  sich  stets  seiae  Gemeinde  bewahreai 
die  ihn  allein  hört  and  des  Fremden  Stimme  nielit  kennt.  —  Za 
rügen  ist  ferner  der  aagenfäliige  Missbranch  Ton  mehreren  Stellen 
in  Lother's  Schriften»  wo  dieser  das  Bedflrfoisa  der  Gemeinde  als 
aiae  Norm  des  einznriebteaden  Gottesdienstes  auf  stellte;  Lullier 
spraeh  natflrlich  von  einer  Gemeinde,  die  daa  Bekenntniss  halte 
und  wahren  wollte,  der  Verf.  iprieht  von  einer  solchen,  die  voai 
Bekenntnisse  flieht  und  den  Kampf  verabschent.  Dies  zeigt  sich 
aneh  im  eadlichen  Ergebnist  des  Verf s,  ninlieh  einem  Vorschlafe 
anm  Cottos  nach  seiner  Idee  (&  SSO  ff.):  dies  isl  eiaa  walsra 
Ironie,  oder  wenigstens  nnr  ais  solche  erträglich.  Gal  ist  es, 
dass  gegen  solche  TrSamereien  selbst  die  blosse  aarttekgebliebeae 
Form  eine  starke  nnd  nnüberwindliche  Waffe  ist  Uabrigena  veiw 
stehl  es  sich  von  selbst,  dass  alle  des  VerTs  Heilangsvoraehltga 
die  Voranssetznng  einer  wirk  Ii  eben  Rirchns  im  Hintergründe 
imbea,  und  nicht  den  Schemen  seiner  „Landeaktrebtt^S  die  so 
svief^h  gerichtet  wird. 

.  Sollen  wir  noch  die  bittere  nnd  nngerechte  Weise  berSbrea^ 
womit  der  Verfasser  die  fieslrebongen  der  Rircbe,  zn  einer  le« 
Wendigen,  freien,  geordneten  Verfassung  zu  gelangten,  erwihniT 
Er  sagt :  f^Jeie  Verfassung,  welche  sie  für  die  Rircbe  in  Vor- 
schlag bringen,  entspricht  Zug  far  Zug  einer  der  weltlichen  Re> 
gierungsfonnen;  all'  Ihr  Arbeiten  nnd  Moben  ist  nichts  als  ein 
Reflex  unserer  politischen  Rflmpfe,  nur  dass  sie  ihre  Helena  die 
Rircbe  nennen  (S.  137).  Die  Rircbe  verfasst  sich  aus  Formen 
des  Staates*  Sie  braucht  nicht  nur  die  Anerkennung  des  Staates» 
nm  zu  ezistiren,  sondern  assimilirt  sich  Formen  und  Elemente 
desSlaatesy  imitirt  diese  im  kirchlichen  Bereiche*^  (S.  141).  Dass 
dteis  innerlich  und  geschichtlich  unwahr  isl,  zeigt  am  besten  der 
Blick  auf  eine  vollendete  Rircbenverfassung  wie  die  presbjrterlale^ 
die  aus  dem  kirchlichen  Leben  selbst  heraus  sich  gebar;  und  war 
es  anders  mit  dem  ersten,  lebendigen  Reime  aller  Rirchenver* 
iassung,  der  Apostolischen?  War  irgendwo  in  den  Bestrebungen 
der  letzten  Zeit  eine  Anlehaung  an  politische  Formen  sichtbar,  die 


1)  V.n  war  ja  ahcr  nucli  kein  Wunder,  tlass  der  Verf.  in  Harnisch  kommen 
lUUiBte.  Deuke  man  sii  h  lU-n  (Kreuel,  das»  sogar  in  gedruckten  Predisjften 
iuvectiveu  gcgeo  Ratioualt&mus  und  Uegelthuni  und  junges  UeuUcblaiid^ 
wahrgeoommeii  worden  lind  (S.  269)1  —  Wir  wissen  nan,  wai  der  Kampf  on* 
aerer  VorMiren  fdr  die  BrhsMnng  des  Nominal  •Elenchni  aofderKMUel  n 
bedentsB  hatte. 
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Kirche  bat  diesen  Iliwgriff  nicht  Terschnldett  nnd  kann  folglich 
«och  nicht  die  Lasst  davon  tragen.  Was  aber  den  Spott  des  Ver* 
fassers  betriff!,  so  geben  wir  ihm  zn  bedenken,  was  es  auf  sieb 
iiat,  einer  BIntter  zu  spotten,  nnd  rnfen  ihm  ernst  warnend  das 
Wort  des  Propheten  ins  Gedflchtniss:  „Verachte  nicht  diese  ge- 
ringen Tage««  (Zach.  4,  10)1 

Znm  Schrnss  das  Beste.  Ei  ab  hoste  eonsiinm.  Der  He- 
gebche»  Philosophie  in  ihrer  Gonseqnens  ist  einejedetbeelogtaebe 
Inconseqsenz  nnd  Halbheit  fremd;  sie  kann  den  rechten  Glanben 
hassen,  aber  nicht  verachten;  gegen  den  halben  nnd  schwanken- 
den stehet  lile  als  AnklXger  auf.  MUgen  die,  welche  es  angehe 
zn  Herzen  nehmen,  was  der  Verfasser  (der  hier  freilich  im  Na-* 
mcn  der  espriis/oris  spricht,  aber  selbst  einer  ist)  der  Wahrheit 
gemäss  prsidigt:  „Wenn  ihr  das  Kleinste  Preis  gebt,  gebt  ihr 
alles  Preis,,  und  wenn  ihr  hinter  dem  Ausbftogeschild  acr  kirch^ 
lieben  Dogmen  allerlei  desUllirte  und  gezuckerte  Weisheit  schenkt, 
so  wird  der  Widerspruch,  in  den  ihr  mit  euch  selbst  geratbet, 
bald  keinem  der  Geringsten  mehr  ein  Gebeimntss  seyn,  nnd  ihr 
werdet  bald  geeeg  eure  Kirche  in  Miscredit  bei  aller  Welt  ge- 
bracht haben  ($.  34),  sowie  was  er  eben  so  treifead  Aber  die 
verblendete  Apologetik  bemerkt,  die  mit  der  auf  fremdem  Boden 
erwachsenen  Speculation  buhlt  und  den  Starken  in  ihr  Hans  ein- 
nimmt (S.  87)!  Freilich  hätten  wir  bloss  solche  Kämpfer,  die  die 
-  kunstfertig  geschmiedeten  Ketten  bewundern ,  welche  man  ihnen' 
omwirflt,  so  hätte  die  Kirche  gestanden,  und  der  Verfasser  hätte 
Recht  den  Wechseibalg  der  neu^rn  Bildung  auf  den  Thron  zn 
setzen.  Nnn  aber  erlaube  er  uns.  Aber  solches  Beginnen  zu  lä- 
dbeln;  ein  heiliger  Same  ist  genug,  wenn  auch  die  Blätter  der 
Eiche  nnd  Linde  abgestossen  sind  (Jes.  6,  13);  der  Same  ist  sein 
S.tamm,  nnd  dieser  Stamm  ist  da*  auch  in  denen,  die  eine  kleine 
Kraft  haben,  welche  der  Herr  selbst  unüberwindlich  macht. 


Ju  Badelbaeta« 
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Das  Abendmalil  iijebst  Terwandten  Lehren^  Däch  Schrift* 

grnndziigcn  ausgefobrt  fdr  jede  Konfession«  Von  Chr. 
Socin.  Basel  (Balinmaier).  1842.  8.  1  Thh.  12  gGr. 

Man  betrachtet  oline  Zweifel  den  Kampf  um  die  Abendmahls' 
lehre  ganz  falsch,  yvenn  man  die  letztere  nur  für  Dog^ma  ansieht, 
und  dann  wiedenmi  urn  diese  oder  jene  Fassung  des  Dograa  den 
Streit  sich  drehen  iässt.  Nein,  die  Kirche  kämpft  hier  für  ihr 
innerstes  Leben:  es  sind  nicht  irdische  Schätze,  die  auf  dem 
Spiel  stehen,  sondern  himmlische;  es  ist  zugleich  die  Treoc, 
welche  sie  dem  lierrn  schuldig  ist,  die  also  erprobt  wird.  Ist 
nun  der  Kampf  ein  ehen  so  mfiehtiger  als  bestimmter,  so  ist  es 
nicht  blos  die  Welt,  welche  das  gesendete  Feuer  als  Friedensstö- 
rung von  sich  weisst,  sondern  auch  manche  nicht  klarsehende 
Christen  meinen,  es  könne  wohl  ohne  Schwertschlag  abgehen,  es 
sey  doch  nur  die  Friedenspalme  die  rechte  Botschaft  des  Christen» 
thums.  Wenn  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  sich  nicht 
nndeotlich  auf  die  Seite  der  letzlern  hinneigt,  so  ist  doch  sein  Buch 
im  Ganzen  mehr  aus  dem  Geiste  entsprungen,  den  der  Prophet  go 
beschreibet,  dass  es  wie  ein  brennendes  Fener  in  unserm  Herzen 
und  in  nnsern  Gebeinen  wird  (Jerem.  20»  9):  auch  er  kann  nicht 
schweigen,  nachdem  die  Wahrheit  ihn  Überwunden  bat;  und  wohl 
hat  er  erkannt,  dass  gerade  die  Ahendmahlslehre  ans  Leben  der 
Kirche  geht,  indem  sie  auf  der  einen  Seite  in  den  Glauben  an 
die  Menschwerdung  Christi  zurückgeht»  nnd  auf  der  andern  in  die 
Ewigkeit  hinübergreift. 

Entsprungen  aus  dem  Schooss  der  Reformirten  Kirche  ging 
der  Verfasser,  wie  er  uns  in  einem  rechtfertigenden  Schlussworte 
erzählt,  auch  die  Reformirte  Kirchenschule  durch,  litt  Sehifft>ruch 
am  Glauben^  so  dass  nur  das  Lebensbild  einer  frommen  christli- 
chen Mutler  und  vor  allem  ihr  Tod  ihn  zurückbrachte.  Er  sah 
den  Glauben  der  Christen  als  eine  That,  wie  ja  wahrlich  im  Reiche 
Gottes  Alles  ein  solches  ist,  und  eben  dies  der  unQbeftreiTlichei 
von  Gott  selbst  geführte«  Beweis  des  Christenthuros  ist.  Ange- 
wiesen auf  ein  erfahmngsreiches  Leben,  wo  die  GottesftthroDgeB 
immer  mehr  Licht  über  die  Seele  ausströmen,  indem  sie  immer 
mehr  gedemüthigt  wird,  kam  er  zuerst  beim  Unterrichte  einiger 
Katechumenen  ins  Gedränge  mit  der  Darstellung  der  Abendmahls- 
lehre: keine  versuchte  Fassung  konnte  ihm  genügen,  denn  er 
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moMle  sieh  sagen »  ilass  er  damit  eigentKeh  gar  niehls  vom  Eigen* 
ihfimliehen  des  Abendmahls  anfgefassf ,  und  dass  Alles,  was  er  da* 
von  za  sagen  wnsste,  ebenso  passend  und  klar  an  ein  Anderes  ge* 
reihet  werden  konnte.  Da  fiel  ihm  bei  derselben  Veranlassung 
später  der  Kaleohismos  Speners^  in  die  Hände:  der  Abseboitt  in 
demselben  fllier  das  Abendmahl  gab  ibm  die  belle,  lautere  Wahr« 
heit,  nnd  ermnsste  sich  fragen:  ,^ Warum  wollten  wir  nicht  glsm* 
ben«  dass  wahrer  Leib  nnd  Blut  Jesu  im  Abendmahl  empfangen 
werden?*^  (S.  501)*  Das  war  im  Jahre  1838*  Wie  nnn  nach 
und  nach  die  Schoppen  von  seinen  Aogen  abfielen,  wie  Gott  noch 
hier  f&hrend,  leitend,  sflchtigend  einwirkte,  das  wird  jedor  Leser 
mit  nns  antieipiren  kOnnen,  und  die  folgende  Anzeige  wird  nns 
Kunde  geben  von  dem  Standpunkt^  auf  welcheal  sich  der  Ver-. 
fasaer  jetst  befindet.  Aber  der  mitgetheilte  Snsserste  Abriss 
der  innem  Geschichte  dieses  Buchs  (es  ist  zugleich  eine  grosse 
Frage  an  die  Vorsteher  und  Mitglieder,  der  Baseler  Prediger« 
gesellschaft)  wird  hinreichend  seyn,  nns  das  grosse  Interesse  nahe 
zu  legen,  welches  dasselbe  wirklich  in  Ansprach  nimmt. 

Was  der  Verfasser  non  von  der  Wahrheit  erkannt  und  in  sein 
Wesen  aofgenominen  hat,  davon  giebt  die  vorliegende  Schrift  Re- 
chenschaft, die  in  freier,  aber  geislig-regsamer  Behandlung,  ohne 
darch«^reifende  dogmatische  Schürfe,  aber  mit  vielen  reichen  Gei- 
slesblicken, nicht  nur  über  die  wichligsten  Punkte  der  Lehre  vom 
AbendmablCy  sondern  auch  über  die  Lehre  von  den  Sacramenten 
überhaupt  nnd  Ober  damit  verwandle  Lehren  ausführlich,  auch  die 
praktischen  Momente  mit  in  die  Darstellung  verwehend,  sich  ver* 
breitel. 

Es  ist  eine  eigne,  hohe  Freude  für  den,  der  selbst  die 
Gnade  der  wahren  Brkenntniss  empfangen  bat,  wenn  er  hei  an- 
dern nicht  blos  auf  verwandte  Aeusserungen,  sondern  auf  eine 
Grondbelrachtung  stösst,  die  aus  dem  tiefsten  Born  der  Wahrheit  ' 
geschöpft  ist.  Dies  ist  hei  dem  Verfasser  und  seiner  Schrift  mit 
der  Betrachtung  der  Sacramcnie  überhaupt  der  Fall.  So  wie  der 
ganze  Mensch  —  dies  ist  der  Grundgedanke  des  Verfassers  und 
zugleich  die  Wahrheit  selbst  —  'nach  Geist,  Seele  und  Leib 
durch  Jesum  Christum  erlöset  ist  von  der  Gewalt  der  Finstemiss, 
so  mfissen  auch  die  Sacramente,  als  von  Gott  verordnete  Mittel 
zur  Widergeburt,  Heiligung  und  Vollendung  jdes  erlösten  Men* 
sehen,  in  ihren  Wirkungen  auf  den  ganzen  Menschen  sich  er« 
strecken,  nnd  können  in  ihrem  Wesen  nicht  anders  erkannt  wer- 
den« Die  Tanfe  ist  also  weder  Uoss  ein  Spiegel  oder  sinnliches 
Zeich^s  der  inneren  Reinigkeit,  die  der  Christ  «nziehen  soll, 
aoeh  ist  sie  eine  blos  geistige  flandtnng  ohne  äussere  sinnlich- 
klare  Darstellung,  sondern  eine  sichtbar  nnd  unsichtbar  heilige, 
sothwendige,  von  Gott  befohlene  Handlung  (S.  31).   Im  Wasser, 
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9US  welchem  ja  die  ^anzc  Schöpfung^  im  ADfang  geLoren  wurtli% 
Uiis.<;ern  sich,  nach  GoUcs  Willen,  durch  den  Gcisl  die  widergc- 
härendcn  himmlischea  KräiLe:  die  Tniife  ist  das  Und  der  W' ie- 
dergcbui  i,  eine  reelle  GnadeumillheiluDg,  und  diese  Wieder- 
geburt unifasst  den  ganzen  Menschen,  nicht  blosden  Gcisl  (S.  32  ff.)- 
Mitbin  giebt  es  auch  keine  innerliche  raufe  (als  Enicuerung  des 
Lebens)  ohne  die  Uussere  fS.  30).  —  Wie  das  gjeheime  Lehen  in 
Christo  (fährt  der  Verfasser  iorl)  schon  bei  der  Taufe  aofanirt,  so 
wird  es  bei  dem  Abendmahl  vollendet,  welches  ,,dic  Miiitn  iinnp 
des  Herrn  ist  nach  seiner  gauzcu  ungetheillen  lleirlicbkeit,  senus 
Geistes  und  aller  seiner  Lebens-  und  Leibeskrülte"^  (S.  45).  Der 
leibliehe  Sej^en.  den  wir  im  Abend nialile  emfanp^en  ist  nichts  an- 
deres als  die  Gemeinschafl  der  Lciblicbkeit  Christi,  und  zwar  so, 
dass  „die  leiblichen  Kriiflc  Christi  als  solche  gedacht  werd^^^  die 
unsicfüb.ir  die  ganze  Schöpfim«!:  durchdringen,  heben,  wieder^'c- 
bären  und  uns  an  jedem  Abcudmahtc  neu  cinslriunt  n;  es  bind 
leibliche  Ausriüssc  der  verklärten  Jesusnatur"  (S.  iß 
bis  49).  So  wird  im  Ahrndmnhle  dor  lm^^omI liehe  Keim  zur  seli* 
gen  l- nslerblit  hkcit  in  den  Menschen  gelebt,  und  es  ist  der  inni;;p 
Zusammenhang  zwischen  der  Comiuullion  und  der  A  n  lerslehunj^  des 
f^Ieisches  allewege  anzuerkennen.  —  Um  aber  die  KealiUil  iic> 
Abendmahlsgenusses  ausser  allen  Z^ifcl  zu  stellen,  erwägt  der 
Verfasser  ferner  die  Vorbilder  des  Alten  Testamentes,  und  be* 
merkt  in  diesem  sehr  fruchtbaren  typologischen  Abscboiite  (S.,'»:).!}'.) 
namentlich  mit  Recht,  dass  die  geheiligten  Opferspeisen  (denadie 
nach  dem  Mosaischen  Gesetze  erlaubten  Speisen  zerfallen  wic- 
denim  in  gewöhnliche  und  heilige)  ein  Vorbild  des  Abend- 
mahls seyen^  nnd  dass  das  Verbot  des  Blulessens  in  Israel  die  ir 
kOnfiigc  versöhnende  Kraft  des  Bleies  angedeutet  habe;  die  eil- 
zelnenZüge  des  Passahmahlo^  werden  mit  Fleiss  in  ihrer  typischei 
Bedeutung  berorgehoben.  Er  beleuchtet  ferner,  nacli  eioer  ein- 
gelegten aDsfÜhriichcn  Paraphrase  Ober  Job.  6,  27  AT.  (worin  er 
sieh  mit  grossem  Nachdruck  fUr  die  Beziehung  anfs  Abendmahl 
erUSrt,  ohne  die  Sache  jedoch  zur  Evidenz  bringeu  zu  können) 
die  übrigen  Alt-  und  Neutestaui entlichen  Stellen,  in  welchen  eise 
geistleibliche  Gemeinschaft  mit  Christo  vorausgeselzt  oder  gelehrt 
wird  (S*  152  ff.))  entwickelt  die  Aoferstehuegslehre  des  Alles 
Testaments  ond  ihre  Beziehung  zur  Abendmalslehre  (S.  177  ^*)t 
und  legt  in  einer  Beibe  von  praktischen  Abschnitten  die  grosM 
Bedentang  des  AbendmabU  aoseinander» 

Es  war  unniüglicb,  dass  ein  Schriftsteller,  der  offenbar  den 
Geistes-  und  Gtanbenshlick  filr  das  Wesen  des  Abendmahls  em- 
pfangen hai,  iiiciii  auch  wenigstens  in  einem  gewissen  Maasse,  die 
entgegenstehende  falsche  Lehre  scharf  erkennen  und  den  Grund 
der  Verirroagen  auf  diesem  Gebiete  nachweisen  $oUte.  £r  h^i 
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dieses  grosscnlheils  nicht  nur  mit  ancrkeiiüuogswerther  Freimü- 
tbigkeit,  soudcrn  mit  eiiicin  gohorsamen  Jünger- Sina  gelhaa  und- 
mit  einer  ünlerwerfung  unt(  r  die  Wahrheit,  die  erst  das  rechte 
Siegel  des  Glaubens  ist.    f)as  antithetische  Element  des  Buchs 
ist  ein  Sclirilt  gegen  die  Wahrheit  hin,  wie  ilin  die  Reforniirte 
Kirche  bis  auf  den  hciitij^en  Tag  nicht  gelhan  hat.    Zuerst  also 
wird  Zwingiis  Abendmahlslehre,  wclciie  jenen  grossen  Riss  in 
der  evangelischen  Kirche  herbeiführte,  für  das  anerkannt,  was 
sie  wirklich  ist,  für  ein  Producl  des  nackten  ünglaobens,  dem 
noch  ein  abergläubisches  Elt  ment  beigcioiscbt  war ;  denn  ,, Unglaube 
war  es,  wenn  Zwingli  die  heilige,  geheime  Mitlheilun^^  der  gan- 
zen leiblich- geistigen  Natur  Christi  an  die  Menschheit  vermöge 
des  Abendraahls  nie  fassen  wollte,  Aberglaube,  wenn  er  meinte, 
Christus  sey  mit  seiner  Leiblichkeit  an  einen  hcsiimmtcn  Ort  im 
Uimmel  festgebannt,  so  dass  er  sich  von  oben  herab  niclit  mit- 
theilen  könne"  (S.  83.  92.  405).    Wie  Zwingli  zu  dieser  seuch- 
tigen  Lehre  gekommen,  die  ,,in  der  liefurmirten  Kirche  so  man- 
che Unwafulieit  heimisch  gemacht  hat*'  (S.  102),   wird  in  den 
„histoi  is<  hen  Nachträgen"  erläutert;  die  äussern  Umstünde  unJ 
Veranlaü^iitigen  trafen  nur  auf  ein  vorbereitetes  Gemülh,  indem 
Zwingli  ollenbar  deu  kindiichen  Glauben  ans  Abendmahl,  der  nie 
tief  in  seiner  Seele  gewurzelt  hatte,  schon  frühe  verloren  (S.  39.3 )| 
und  nie  wieder  diesen  Glauben  gewann,  woiiri  wir  ohne  Zweifel, 
ebenso  wohl  als  in  der  Niederlage  bei  Kappel  (S.  99  f.  439),  ein 
Gottesgericht  zu  selu  n  berechtigt  sind  *).    Ebenso  vornrlheilsfrei 
werden  die  Abendmahislheoricn  beurtheill,  die  neben  der  iii<;[i- 
schen,  nm  *\cni  Unglauben  eine  wenii^er  grelle  Färbung  zu  geben, 
auftauchten:  nicht  sowobl  der  Verstand,  sagt  der  Verfasser,  als 
der  Unglaube  war  Schuld  an  der  Mannichfaltigieit  dieser  Erklä* 
rungsversuche  (S.  92).    Am  tiefsten  genetisch  ist  Oekolampad 
gewürdigt,  wenn  gezeigt  wird,  wie  auch  in  früheren  i*redigten 
von  ihm  der  Keim  einer  ralionalisirenden  Mystik  lag,  der  sp.lter 
zu  einer  wiilkiibrlichen  Behandlung  des  festen  Gotteswortes  aus- 
schlug (S.  441 — 4.51).     Im  Allgemeinen  wird  Luthers  Kampf 
für  die  Wahrheit  der  Abendmahlsichre  als  ein  unter  gülliicber 
Leitung  stehender  auerkannt^)^  das  Charakteristische  desselben, 


1}  Sogar  in  dem  TraumgesicUtc,  aus  welchem  Z  w i ngli  dfe Stftrke  seiner 
Waffenrfiitang  entnommen  haben  wollte  (er  ersahlt  ei  «elbst  Opp.  Tont*  //• 
fot.  294),  sieht  der  Verfasser  mit  unseren  alten  Zeugen  eine  Verföhrang 
(S.  398),  und  schwankt  nicht  in  dem  vonZwintrli  «elbst  gesetsten  Oilemmn. 
^ater  fuertt,  an  alfnis  C vtomtorj^  niftil  meuiüii.^^ 

2)  IJeberhaupt  ist  der  Verfasser  an  den  IMilchln  üsten  der  Sclirlftcn  Lu- 
thers reichlich  genährt;  die  Charakteristik  i^uthevs  in  dcn^,histürischen  Nach- 
trigen"  ist  ToUer  Wahrbeit,  namentlieh  wenn  der  Verfasser  ab  GrnndsGge 
bervorhebt  jifSeioen  tiefen  Innerltcheti  Wabrheitssimiy  seine  ongeaachte  Oci* 
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Gegensatz  zu  aller  oberfladilicli  gcislreichen  BelracIiUing  nnsrer 
Tage,  süw  ic  zu  jeder  süiiiliiL-hen  Geisteserhebung,  die  vom  un- 
heiligen  1  Icisehe  ausgeht,"  richtig  angegehen  (S.  148),  und  in 
der  Darlegung  dieses  Kampfes  keineswegs  ,,ciue  beschränkte  Hart-  - 
ftäckigkeir'  (was  abgefallene  Lutheraner  unsei m  2:rossen  Refor- 
mator Schuld   zu   geben   sich  nicht  entblöden),   so n dem  liefe 
SchriflkeLiiiiniss  iiiiil  grosser  Geistesreicluliuin"  eriilickL  (S.  SStl.j. 
In  Calvin  zwar  sieht  der  Verfasser  ein  hoch  errichtetes  Bolk'erk 
gegen  das  weitere  Vordrängen  des  Unglaubens  in  der  Gemeinde; 
dieser,  meint  er,  habe  doch  festgehalten  am  Wesentlicheo,  näm- 
lich an  der  MitUicÜfing  des  Leibes  und  des  ühiles  Christi,  was  er 
unter  dem  Ausdruck  ^^Substantia  corporis  et  sanguüiis  Christi''* 
begriffen  habe  (S.  74)        der  Verfasser  kann  sieh  ferner  nicht 
bequemeo,    ihm    eine    spirilualisireiide   Einseitigkeit  beizulegen 
(S.  68),  und  meint,  er  sey  nur  leise  au  den  Naemans- Unglauben 
bingestreift  (S.  72).    Wir  erkennen  in  diesem  Bestreben  des  Ver- 
fassers, den  Irrthum  seiner  Kirche  zu  mildern,  einen  Zug  schdnür 
Pietät  und  kindlicher  Dankbarkeit,  den  wir  nicht  missen  roöchiei), 
können  aber  um  so  weniger  die  Bemerkung  unterdrücken,  dass 
dennoch  der  Kern  der  Calvinischen  Irrlehre  von  ihm  mit  grosser 
Entschiedenheit  hervorgehoben  ist.    Was  er  über  die  Zwinglisch- 
Caivinische  Vorstellung  von  der  räumlichen  Eingescblosseoheii 
'  Christi  und  über  Calvins  Ilimmelsteigen  bemerkt,   g(  hürl  zu 
den  trefflichsten  Parthien  d^ieses  Buchs,  und  ein  jeder  an  der 
kirchlichen  Wahrheit  Festhaltende  wird  mit  ungetheiltem  Vergnü- 
gen folgende  hello  und  klare  Zeugnisse  veruehmen:   ,,Der  Herr 
„kommt  uns  immer  zuerst  entgegen,  und  zieht  uns  dann  von  der 
„Erde  in  den  Himmel  hinauf.    Die  ganze  christliche  Lehre  zeugt 
y,von  herablassender  Gnade.    Wir  sollen  über  die  Erde  nicht  mit 
menschlichen  Flügeln  uns  erheben,  die  vor  der  Sonne  \eiJiren- 
y,nen,  sondern  die  rechten  Cherubimsschwingen  uns  hieniedeii  vom 
„Herrn  erst  anheften  lassen.    Unsere  Sache  ist  es  also,  den 
^Herrn  am  Abendmahl  demiithig,  gläubig  zu  erwarten,  dieses  nicht 
„als  einen  Raub  dahin  zu  nehmen.    So  wie  man  die  äussern  Zei- 
„chen  als  lodies  Gut  vergötterte,  so  hat  man  das  leibüche  Em- 
^ipfaogeu  derselben  oft  zu  gering  gehalten.    Hat  das  liimpfaDgen 


gtiifilifiit,  seinen  kindlichen  Sinn,   die  I  risehe,  welche  die  WalirTieit  immer 
in  «eiuem  Munde  hat^  wodurch  er  jede  Iroekenheit)  Laukeit  und  i^augeweile 
.verbRiwt«*CS.46T}, 

i)  Dm«  Calvin  «nter  4«r  9nhMtmniin  eorpori»  et  »anguinit 
CkriMti  keinckwegfl  die  Leiblichkeit  Chriiti  beg^riffen  habe,  davon  wird 
genancR  nurchgehen  der  Calviitischen  InsHtutinnrn  den  Verfasser  rolkommen 
überaeugen.  nameiitlicU  aher  die  StL-llen:  Institution.  IV,  14.  16.  // 17. 11. 
Vergl.  de/ensio  tl  advers.  V\  estphaiumy  p.  896.  Uebrigens  wollen  wir  ein- 
Hnmen »  daii  dieae  und  ibnlicbe  Ansdraeke,  welche  bei  Cal  v in  vorkoauncnf 
dM  »tiUe  ZeogniM  der  WahilieU  gegen  ihn  inrolviren* 
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„keiue  wirkliche  Folge,  so  wollen  wir  Heber  das  Abendaialil  als 
„eine  lächerliche,  des  ChrislenUnims  unwürdige  Ceremonie  auf^e- 
„ben.  Denn  zur  Erinnerung  <ui  Christum  etwas  zu  essen  und  zu 
„trinken,  wäre  ein  Wahnsinn  (S.  75).  Das  Abcndniahl  beulikt 
,) freilich  eine  Verbindung;  zwischeo  Himmel  und  Ki  di-^  denn  der 
„Herr  ISsst  die  Rimmelsleiter  herab  bis  auf  den  Ahendmalilsaltar, 
„und  lasst  uns  durch  Kngel- Hülfe  hoch  hinaufkommen.  Aber  maa 
„muss  nicht,  ^vie  Calvin,  auf  die  oberste  Sprosse  treten  wollen, 
„ehe  man  die  Leiter  nur  angefassl  hat.  Wer  den  rechten  Pfad 
„nicht  geht,  Gndet  die  rechte  FlimmelsthUr  nicht.  Die  Besprcn- 
„gung  mit  dem  Blute  Christi  muss  zuerst  gcsrlielicn,  ehe  die 
,.Ilimmelspfortcn  sich  öffnen  können.  Suelien  sollen  \\  ii- Christum 
„auf  jede  ^^  eise,  aber  nie  in  eigener  Cerechtigkeit ,  und  besser 
,,a!s  deo  Fernen  \y(''\l  herholen,  ist:  in  ihm,  dem  Nalien,  leben" 
(S.  80).  —  Die  Fniehte  jener  Cal\ iniseheu  Lehre  sieht  der  Ver- 
fasser auch  in  dem  Charakter,  weichen  die  Vorbereitung  in  der 
Reformirten  Kirche  augenomnien  hat,  und  dem  Gewicht,  welches 
man  ,inf  diese  legt.  ^^Wir  Uefürmirten äussert  er  in  dieser 
Beziehung,  ,, wagten  nicht  me!ir  Gnade  am  Abendmahl  zu  finden, 
„sondern  waren  uur  glücklieh,  wenn  die  Sfmden(jnaai  hoch  stieg. 
„Ein  Abendmahl  machte  den  Ueformirten  mehr  Pein,  als  den  Ka- 
„tholiken  zehn  Rosenkränze;  darum  ist  es  auch  selten  bei  ihnen 
„geworden,  Man  will  sieh  zoii^cn  vor  dem  Herrn,  in  seiner 
„Reinheit  vor  ihm  ^  oriiI)er7ielien,  damit  er  an  solchen  Reinen  ein 

Wohlgefallen  habe.  Dazu  \etlangt  man  unendliche  voransge- 
„hende  Werke,  ähnlich  den  katholischen  und  heidnischen  i>elbst- 

peinignn^ren ,  um  znlelzt  kalt  und  ungescgnel  vor  dem  Herrn  zu 
„stehen^'  (S.  BIT).  316.)!).  Welch  ein  durch  die  Wahrheit 
schon  vieifaeh  geläuterter  Sinn  gehört  dazu,  um  ein  solches  Ge- 
schwür an  der  eignen  Kirche  aufzudecken,  und  eine  Liebespflicht 
zu  oben,  die  so  sehr  in  Gefahr  steht,  als  \^(*rlelzung  der  kind- 
lichen Pietät  nnp:esehen  zu  werden!  Desshaib  aber  konnte  der 
Verfasser  irrenden,  aber  doch  Chrislom  von  Herzen  lieb  iiaben. 


1)  In  rJer  liefgten  Wahrheit  Ijeruhet  aucli ,  was  eter  Verfasser  von  dem 
Ter(lerl»Iiclicu  i^influss  der  Weste  y'schen  Vollkoiniucntieiti-Lehre  auf  die 
Hctüiniirte  Kirche  bemerkt.  „Niehtü/^  sagt  er,  .,kann  einer  Vorbereitung 
flchädlicher  werden,  aU  jene  VoUkvmnOenheitilebr«,  wi«  aie,  snenC  von  J oh a 

.  Wetley  vorgebraeht,  unter  verschiedenen  Reformirten  Sekten  Immer  mehr 
einheimisch  ^vird. .  . .  Jeder  HeiligensrlH  in  ,  den  Christus  nicht  gescheiiVet 
hat,  ist  aus  der  Wert« statt  des  SatiiiiB  hervorgangen,  und  muss  darum  Uei 

^  einer  Feuerprobe  zu  Asche  verbrennen...  Auch  da!{  Unterlassen  der  Sunde 
ist  noeh  kein  Verdienst  vor  dem  Herrn ;  es  giebt  eine  irige  Seelenmlie,  dn  die 
Sünde  zwar  noeli  Iceine  Oewall  bat,  in  der  sicli  aber,  wie  in  einer  dumpfen 
Luft,  ein  Gewitter  H;Miniie!t.  Wer  vor  den  Augen  der  Menschen  nls  f»  hllos 
erncheint,  kann  vor  dem  Herrn  wie  ein  Aussätziger  sietien.  K^i  leliei  noch  iu 
ihm  die  alte  Schlange;  wenn  sie  auch  für  einen  Augenblick  scliiatt,  so  wird  sie 
aieh  doeh  einit  furchtbar  regen**  S«  32T  f.). 
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Gliedern  dieser  Gemeinde,  ^^selbst  wenn  sie  im  ärgsten  Refor- 
mirteD  Unglauben  erzogen  sind den  Trost  zuschreiben ,  welcher 
ancb  unsere  christliche  HofToung  ist,  dass  der  Herr  ihnen,  weif 
sie  darnach  vei!nn<^eO|  seinea  wahren  Leib  und  sein  wahres  Blal 
geben  wird  (S.  73). 

Wenn  die  Wahrheit  einen  Menschen  überwunden  hat,  so  i$l 
er  wehrlos  gegen  sie,  und  was  er  von  früherer  irriger  Meinung 
ihr  entgegenstellt^  mnss  durch  andere  Annahmen  vollkommen  nea- 
Iralisirt  werden;  er  vnss  selbst  die  Waffen  ausliefern,  womit 
man  nicht  ihn,  sondern  was  noch  vom  Irrthurae  ihm  anhängt« 
schlägt.  Diesem  stillen  Siege  der  Wahrheit  auch  wider  des  Men- 
schen Willen  mit  festem  Blicke  nachzugehen  und  ihn  wahrzuneh-: 
meUf  ist  gewiss  ein  Preis  und  eine  Verherrlichung  Gottes*  Es 
yrWi  nns  schon  nicht  gefallen,  wenn  der  liebe  Verfasser  gering- 
schätzig spricht  von  dem  nolhwendig^n,  gebotenen  Kampfe  um 
die  Wahrheit  der  Lehre,  und  meint  ,,im  Streit  werde  die  Glau- 
bensthäligkeit  geschwächt,  desshalb  solle  man  weniger  streiten 
und  behaupten,  mehr  einfach  zeugen'^  (S.  100}*  Wie  ist  er  denn 
anders  hineingekommen,  als  durch  Kampf,  wenn  ancb  im  Stillen, 
den  der  Herr  nur  gesehen  hat,  und  wie  wird  er  beranskemmen 
ohne  Kampf?  Und  was  ist  das  Zengniss,  wenn  es  uns  nicht  zu 
diesem  Kampfe  stählt?  Grade  im  Stillen,  wenn  der  Geist  vOllig 
bezwangen  und  befreit  wird  von  dem  nlcderdrOckenden  Gewichte 
der  Eigenheit,  grade  da,  wo  man  dem  Herrn  ganz  sich  hingeben 
und  zu  ihm  sprechen  kann:  „Hier  legt  mein  Sinn  sich  vor  Dir 
nieder,  Mein  Geist  sucht  seinen  Ursprung  wieder/'  grade  da 
empftngt  der  Mensch  die  Kräfte,  wodurch  er  ein  Streiter  des 
Herrn  wird,  wodurch  der  Lehrhaflige  die  Gabe  erhält  „zu  sir.v 
fen,  drohen  und  ermahnen  mit  aller  Geduld  nnd  Lehre  ^'  (2  Tim. 
4,  2)*  Wie  kann  man  da  mit  dem  Verfasser  so  schlechthin  den 
Rath  geben:  lieher  zn  warten  bis  Gott  das  Licht  schenkt*^ 
(S.  404)?  Oder  greift  man  Gottes  Stunde  vor,  weil  man  sein 
Werk  thut?  Und  ist  es  nicht  grade  der  ernste,  unablässige 
Kampf,  der  uns  zum  seligen  Warten  geschickt  macht?  Feigheit 
ist  es  zwar  nicht,  aber  doch  ungesetzliche  Kampfesscheu,  wenn 
jemand  die  Wahrheit  zwar  will  und  festh&lt,  aber  ihr  die  Spitze 
abbricht  und  die  Wafifenrüstung  blos  am  Glänze  erkannt  wissen 
will     —  Gefährlicher  aber  wird  jehe  Behauptung  sogleich,  wenn 


1)  DasB  der  VerfHüüet' dabei  naiuenttu-li  Luthe  ts  Kampf,  obgletrh  voa 
vorn  berein  in  derNothwendigkeit  und  den  IVIoliven  desselben  recbt  gewürdigt, 
doch  nachber  in  der  Form  und  Weite  initbilligC,  liegt  «la  Conteqaeni  •einer 

ganzen  Stellung^  aber  zu  M'eit  wird  aucli  «o  durch  die  Behauptung  gegriffen: 
„Luther  habe  durch  s<Mne  Derbheit  und  Kohlieit  der  V\'nlir!iei(  srescha- 
det"  (ä.402).  Wir  Wollen  dem  Verfasser  blos  dirs  /ti  1) 'Ikm /i^cn  ^«'l)eij.  Wenn 
nicht  eiamal  Luthert  »Uike  iitiuiiue  die  Irrenden  ;£uiecUlbj:iiigeu  ikouute,  •<iii> 
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sie  sich  seHjst  niihcr  bestimmt,  wenn  es  heisst,  wie  beim  Verfass. : 
,,es  komme  nicht  auf  äussere  AusdrOkeap;  mnn  könoe  goro,  auch 
wenn  maa  das  Abendmahl  für  die  wahrhafte  Millheitung  von  Christi 
Leiblichkeii  hatte,  dennoch  Brod  und  Wein  nur  äussere  Zei« 
chen  nennen*'  (S.  50)^).  Wie  kann  Jemand  „die  verborgenes 
innerlichen  Segnongen  versteheOf  yerlangen  und  aiinebaeBf  der 
nicbt  weiM,  wes  ihm  dargeboten  wird,  was  der  Genuss  ihn  vof^ 
bill;  md  muss  nicht  jeder  Freund  der  Wahrheit  dabi«  kommen, 
webitt  auch  der  Verfasser  gekommen  üt,  und  «ich  seihst  damit 
am  fcrilUgalen  widerlegt,  zu  verlangen:  »dast«  nm  wflrdig  zo  ge» 
niesseoy  man  nicht  nur  sich  seihst  prüfen,  seodem  auch  glauben 
müsse  an  die  Kraft  des  Abendmabiat  An  die  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  der  da  ausgetheilten  Goadenschätze** 
(S.  338)  f  Handelt  es  sich  aaeb  um  Ausdrücke,  le  sind  es  jaAusdrüeke 
der  W^ahrheit,  und  wo  könnte  der  Verf^nns  nachweisen,  dassinder 
beil.  Schrift  das  Logisebe  und  Energetische  auf  diese  Weise 
geschieden  wfiren,  da  dort  vielmehr  neben  der  Gottesfalle  stete 
das  Gotteslicht  waltet,  und  sogar  das  ,,Reichwerdea  an  Erkennt- 
oiss'*  fUr  alle  Christen  erbeten  (Phil,  i,  9*  Gol«  1,  9)t  sogar  die 
Einhelligkeit  in  der  Rede,  in  einerlei  Sinn  und  in  einerlei  Met-* 
Bong^  ihnen  niebl  klos  empfohlen,  sondere  als  das  krSftigste  Ge- 
gengift gegen  alle  Spaltengen  dargeboten  wird  (1  Gor^  1,  10)? 
Kann  denn  hier^  wo  die  Rede  davon  ist,  worauf  es  ankomme» 
irgendwie  abgesehen  werden  von  dem  allgemeinen  Kampfe  der 
Wabrbcit  für  alle,  ^e  Im  Glauben  bewahrt  werden  sollen ;  mnm 
nlcbt  Im  Gegentbeil  das  befriedigte  indivldnelle  Bedflrfniss,  war 
es  ein  wahres,  sugleieh  dämm  fragen,  was  der  Kirebe  Noth  tbot? 
Dass  es  aber  wirklieh  aaf  Aasdrtteke  ankommt,  bat  niemand 
besser  als  der  Verfasser  bewiesen ;  denn  trotz  jener  Meinung  ist  - 
er  dabin  gelangt,  die  speciellsten  Lntberisehen  Ausdrieke 
fttr  die  wahre  Abendmalslebre  zn  adoptirea;  es  beisst  nKmUeh  bei 
ihm:  „Im  Brede  giebt  Jesus  uns  seinen  Leib,  im  Blute  seine 
Seele*^  (S*66),  und  fernen  „Wir  können  nicht  ebne  iussereZei« 
eben  in  eine  ebenso  kräftige  Verbindnug  miftCbristo  mlreteu,  wie 


t!ei  n  mir  verhütete,  dass  der  Hiss  grosser  wurde,  und  die  wankenden  Freunde 
hin  u.  wieder  mit  neuer(Je\vifsheit  erfüllte —  was  würde  geHthelieu  seyn,  wenn 
nicht  <ioU  ihm  dieieti  volle  prophetische  Ruvtzeug  angelegt!  Dasf  ein  vor- 
«legend  genifilhiielisr  Mtntcli,  wie  der  Verfiuier,  doBcli  solche  Aeassemn- 
gen  lieh  Uli  angenehm  berührt  fühlt,  ist  nicht  zu  verwundcnij  allein  er  möge 
doch  d.ilioi  nicht  lihersehen,  wie  viel  Gutes  er.  Itewusst  oder  unbewa»8t,  selbst 
%ou  dieser  «lerben  Wahrheils.spraclie  fjulliei  s  eiii[ifanirea,  wie  manchen  krSf- 
tigen  Sloss  vorwärts  gerade  das  ungeschlifiene  und  doch  wohl  geschliffene 
geegpitt  ihm  iifegehen» 

1)  V  crgi.  üle  ganj(  gNicUsutenSe  Bekauptung  von  der  Tanie  S.  tl c  „WIs 
ttollen  nicht  ttttOtttliig  streiten,  oU4ieTan£B  ein  S&elchen  sey  oder  eine  Wirk- 
tichk6it*<( 
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mit  den^-^«/l)cn;  nur  durch  d.is  Zeichen  und  in  dem  Zeichen 
ibeilt  Christus  sich  mit"  (S.  GS).  —  Jene  Neigung  zur  dogma- 
lischf»n  l  ube.slimmtljcil  rächt  sich  jedoch  am  meisten  beim  Ver- 
fasser, wo  er  auf  den  Pankt  vom  Geiiuüs  der  Unwürdigen 
kommt.  Dass  es  solche  unter  den  Gästeo  geben  könne  uod  mOsse, 
selzt  ja  am  allermeisten  die  Reformirle  Vorbereitung  voraus, 
und  der  Verfasser  kanns  ebenso  weiii^  in  Abrede  stellen:  ,,dass 
mit  den  Abendmahlsscgnungcn  sich  kein  Spiel  treiben  iasse:  sie 
kcirineii  auch  ein  Geruch  des  Todes  werdeü  zum  Tode*'  (S.  332)* 
Künneu  sie  das,  so  ist  es  offeiil)ar,  dass  die  Segnungen  ,  oder 
Jbesser:  das  Gesee:nete  (was  ireiiich  der  Verfasser  vermeidet  aus- 
zusprechen) ebenso  wie  das  Wort,  das  zum  Todesgeruche  wer- 
den kann,  eine  objective  Realität  habe,  unabhMngig  vom  Em- 
pHlnger;  und  in  seinem  Wesen,  seiner  \\  iihrheit  nicht  bedingt 
sey  vom  Glauben  des  Letztern,  welcher  nui  sein  Verhäluiiss  zur 
himmlischen  Gabe  bedingt.  Das  Bindende  liegt  nicht  iWoss  in  der 
noth wendigen  Denkforni,  sondern  in  dem  nolh wendigen  Begriffe 
des  Dargereichten  als  eines  göttlich  Präsenten,  was  auch  der 
Verfasser  durch  die  Formel  erkannt  hat:  „Nicht  unser  Glaube 
bewirkt  das  Wunder,  sondern  die  Macht  und  Liebe  Christi** 
(S.  47).  Trotz  dem  aber,  in  völligem  Widerspruche  mit  sieh 
selbst,  behauptet  er  zugleich;  ,.Erst  für  den  gläubig  Empfangen- 
den wird  das  Brod  der  Leih  Christi'*  (S.  453.  118);  er  meint, 
in  Luthers  Lehre  vom  Genuss  der  Unwürdigen  eineu  Irrlhura  zu 
sehen  (S.  132  If.);  ihm  ist  das  Gen^icht,  das-  die  Lutherische 
Kirche  auf  die  Consecralion  legt,  zum  Anstosse,  und  namcniÜch 
meint  er,  die  Augsburgische  Contcssion  habe  nicht  das  Rechte 
petrofTcn,  wenn  sie  ohne  rechtfertigende  Erklärung  hinstelle: 
dass  der  Leih  Christi  ausgetiieill  werde  (S.  475).  Leicht  könn- 
teu  wir  glauben,  dass  der  V^crliisser  durch  das  Straucheln  in  die- 
sem Punkte  wiederum  zum  Calvinislischen ,  in  der  That  das  Ob- 
jective zerstreuenden  und  vernüchlij^endcn,  Schema  hinabgesun- 
ken wäre,  wenn  nicht  dies  alles,  wie  es  am  Tage  liegt,  nur  eine 
tiefe,  noch  nicht  geläuterte  Giiiirung  bekundete.  Wenn  der  Ver- 
fasser auf  dem  Standpunkte  des  kindlichen  Glaubens  verharret, 
der  auf  dem  Worte  des  Oerrn  fest  bauet,  und  ihm  vertraut,  dass 
er  nach  diesrin  Worte  den  Jüngern,  seyen  es  auch  solche,  die, 
wie  Judas,  ein  irdisches  Loos  viel  hüber  steilen  denn  das  Ewige, 
mit  seinem  Leihe  und  Blute  entgcfren  kommt,  so  wird  er  auch 
die  Consecration  in  ihrer  Herrlichkeil  sehen,  und  es  nicht  wun- 
derlich finden,  ^  dass  der  mmisler  verbiß  der  ja  an  Gottes  Statt 
als  llaushaller  steht  (was  der  Verfasser  endlich  S.  475  sich  selbst 
sagen  muss),  den  Leiii  und  das  Blut  des  lietrn  auslheill,  ohne 
dass  diese  je  vermindert  würden.  üebrigens  sind  die  Gründe, 
womit  er  den  Geoass  der^  Unwürdigen  abweisen  za  können  ver- 
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meint,  ohne  alle  Solidität.  Wenn  behauptet  wird:  „Chritti  geU 
siige  und  leibliefae  Nalar  seyen  einGanzefli  NieoiaBd  kimia  folg« 
lieh  sich  dem  Leibe  nach  mit  ihn  vereinigest  ofanevaaiBan  Geist 
erst  zu  haben''  (S.  Id3)t  so  ist  nur  Qbersehen,  dass,  wenn  es  sich 
so  verhielte,  die  ganze  Objectivitjtt  der  Heilsgttter  xaratört  würde, 
mid  dass  nitfata  aach  das  Wort  nimmer  gehört  werden  könnte 
ausser  ron  denen,  die  Christi  Geist  batlaD,  da  doch  hier,  wie 
wir  aus  lebendiger  Erfahrung  so  gut  wie  ans  dem  Zeugnisse  der 
Schrift  wisseii,  allerdings  das  Kennen  oder  Nicht-Kennen  der 
Sprache  des  Herrn  das  rechte  Hören  aainas  Worts  bedingt  (Job«  . 
8)  43),  aber  nichtsdestoweniger  diejenigen,  dia  es  nicht  hören» 
obgleich  sie  es  hören  (Matth.  13,  14),  aterben  werden  in  ihren 
Sonden  (Joh.  8,  24).  Mehr  Schein  von  exegetischer  Begründung 
hat  die  richtige  Bemerkung  des  Verfassers,  dass  it^iifia  1  Gor. 
11,  29  zunächst,  wegen  der  £xpiication  V.  30  (dta  topto  h  vfiir 
ftoXlol  äa&evsii;  xal  aQ^onajot,  nal  t9tfM09rm  Imvof)  auf  zeitliche 
irdische  Strafen  der  nnwOrdig  Geniesaenden  geht  (S.310);  allein 
dass  diese  mdUmsiq,  nicht  geachtet,  laletzl  in  ein  xatdxQifMj 
eine  Verdammnis  mit  der  Welt,  sich  Tcrwandeln  wird,  hat  der 
Apostel  V«  32  ja  ebenso  ansdrQcklich  versichert.  Es  ist  aber 
genag,  dass  ein  TtQf^m  vorerst  als  Folge  des  unwürdigen  Geans« 
ses  gesetzt  werde  (welches  sich  gründet  auf  dem  Iro^^e^  sJrat  tov 
ümfutrog  aal  tov  atfiarog  tov  Kv^iov  V.  27),  um  die  Realität  der 
Abeodmahlsspeisa  f&r  Würdige  sowohl  als  Unwürdige  darzuthun. 

Wir  haben  genug  gesagt,  um  des  Verfs  Standponkt  über- 
haupt zn  würdigen.  Seine  Schrift  ist  eine  von  den  wenigen,  ana 
welchen  man  den  Verfasser  durch  und  durch  kennen  lernt;  gerade 
dies  Wechselverhältniss  aber  giebt  derselben  eine  gewisse  Anzie- 
hnngskrafU  Abgesehen  Ton  den  theils  nachgewiesenen ,  theila 
von  uns  verschwiegenen,  einnelnen  dogmatischen  Schwankungen^ 
so  ist  übrigens  des  Geistes  inneres  Gepräge,  die  Erfahrung,  über- 
all nnrerkennbar;  sie  scheint  auch  durch  manche  schöne»  hell- 
lenehtende  Gleichnisse  hindurch  (z.  fi.  S«  101.  110).  Man  merkt's 
und  spürt^s,  es  ist  doch  eine  ganz  andere  Sache,  wenn  eine  Seele 
mit  Hunger  und  Dorst  nach  Gerechtigkeit  zur  lebendigen  Wahr- 
Beitsqnelle  kommt,  und  wenn  einer,  der  schon  satt  sich  dttnk^ 
sein  eigen  Bild  darin  beschaut.  Die  ganze  geistige  Erscheinung 
des  Verfs  hat  flbrigens  etwas  Sensitives  an  sich;  die  Diction  ist 
selten  nOchtern  und  keusch;  die  stärkere  Ansprache  aus  bewegter 
Brust  kommt  nicht  häufig  vor,  aher  die  Liebe  zur  Wahrheit  hat 
ihren  stillen  Heerd  gefunden;  auch  der  Einspruch,  wo  er  erhoben 
wird,  ist  gewöhnlich  ein  stilles  Bemerken,  wie  man  es  an  solchen 
nach  Innen  gekehrten  Seelen  öfters  wahrnimmt. 

Unmöglich  aber  können  wir  von  dem  Verf.  und  seiner  Schrift 
Abschied  nehmen ,  ohne  Uber  das  Verhältniss  der  letztern  zar 
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kirehlichea  Bewegung  der  Zeit,  namenllich  zur  Union  in  Deutsch- 
lainJ,  ein  Wort  zu  sagen.  Im  Jahre  17ö4  schrieb  C.  A.  Heu- 
iii.-iriH  ix  kaiiiitiich  einen  sofrennnnten  ^^Krweis,  dass  die  Lehre  der 
Hcioi  teu  Kirche  vom  Abenthiialile  die  rechte  sev.'*  Jetzt  tritt 
ciu  Heforniirter  Lehrer  auf  uud  bekennt  ohne  Scheu,  dass  nicht 
imr  Zwinjj^li  den  Glauben  in  diesem  Punkie  verleugnet,  sondern 
aucli  Calvin  wenigstens  in  einrii  wesentlichen,  den  ganzen  Clia- 
raklcr  der  Olfenbarunp:  nntaslenden,  Irrthuin  vei lallen,  inid  tlass 
dieser  S  iuerteig  nicht  nur  die  Lehre,  sondern  einzelne  liisiitute 
der  lieioriuirlen  Kirche  durchsäuert  hat.  Ist  es  etwa  die  Inioo, 
wie  sie  jetzt  besteht,  diese  Greiizhi echerin  der  Wahrheit  und 
Ijiililerin  mit  dem  Irrthume  (insofern  sie  einen  weseiillieiien  Lehr- 
(iinikL  al»  iiitiillV'i  eilt  hinstellt),  ist  es  diese,  weiche  ihm  Kraft  zu 
sokiiem  guleii  ückeuntnisse  gej^eben?  l)er  Verfasser  wünschi  die 
Union  unter  Brüdern  (und  wer  sollte  sie  mit  ihm  niciil  wünschen, 
wo  es  nicht  durch  Aufopferung  der  theuersten  Wahrheiten  oder 
Glcichöteilung  derselben  mit  dem  Irrthume  geschehen  sollt),  aber 
er  will  vor  Allem  und  vorab  die  Wahrheil.  Was  ihu  stark  ge- 
n>aelit  hat,  soweit  er  stark  ist,  das  ist  die  unbedingte  und  ua- 
um  wunden  e  An  nah  nie  d  es  Wo  rtes  Gottes  in  seinem  natür- 
lichen, wörtlieiicn,  buchstliblichen  Sinne  Und  das  ist 
auch  der  wahrhaft  königliche  We^  der  Union.  Nicht  dass 
man  eine  Union  mneht,  aus  welcher  kein  Mensch  später  weiss, 
was  er  macheu  soll,  und  deren  Ma^na  t/iarla  man  aufs  sorgfäl- 
tigste verbergen  muss.  sondern  der  Herr  muss  die  Herzen  bewäl- 
tigen; das  Wort  muss  (iurchgepredigt  werden  j  es  darf  nie  hl >  \  er- 
helmlicht  werden  von  früheren  l^cbcrtrclungea  un(]  St  liw.uhen; 
man  darf  den  Schaden  nicht  verkleistern  wollen,  der  in  der  Tliat 
das  brüderliche  Band  verletzt  hat,  wenn  auch  wir,  als  die  Stäi- 
kern,  daran  festhalten  konnten  und  ferner  festhalten  wollen,  sinte- 
mal unser  (lebct  und  Bekenntniss  die  irrenden  Brüder  doch  ge> 
wissermassen  trägt  und  zuletzt  gewiss  ihnen  aufhilft.  Durch  die 
AV  a h r h e i t  zur  Union;  denn  die  Union  im  Herrn  ist  die 
Wahrheit  (Job.  17,  17).  Zu  dieser  Einigung  müssen  wir  alle, 
die  wir  den  GcisL  der  W  ihiheit  empfangen  haben,  die  Hand  bie- 
ten; mit  «lifser  Kiniginig  wollen  wir  den  Hcforniirten  liriidcrn 
cntgegtnkoinnirn ,  und  dazu  wolle  der  Herr  das  in  der  Schrift 
Sociu's  niedei geiegle  Zeusffiiss  sct^firn,  die  gewiss  ein  Denk- 
xeicben  weit  umher  in  deu  Keformirleu  Landen  ist! 


1)  Fast  auf  hIIcm  Seiten  dei  Bachf  findet  man  lievreiie  davon.  Vergl.  bei- 
•pieliweiMe  S.  7b  f.  »1. 1U6.  - 

Cir«  Badelbacii» 
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Kircliliclicr  oder  reinliibliscLer  Su])eriiatiiralisiuus?  Ein 
Wort  an  die  Apologeten  der  evangelkcliea  Kirche  von 
Dr.  Jalias  Wiggers.  Leipzig  (Rein)  1842«  8« 

Der  Segen  kommt  vom  Redea  und  nicht  vom  Scbweigen, 
wenn  von  Jenualemi  Manern  dio  Rede  ist.  Wer  einen  Anfftrag  hat 
(und  welcher  chrislHche  Theolog,  der  die  Herrlichkeit  der  Kirche 
gesehen  hat,  hätte  ihn  nicht?),  der  thnt  voht  daran,  dass  er  ihn 
ausrichtet,  anch  auf  die  Gefahr  hin,  dass  Einzelnes  konnte  miss- 
verstanden  werden«  Man  kennte  vietleicht  wünschen,  dass  die 
Frage ,  die  der  Verf*  in  dem  vorliegenden  gefiOgelten  Worte  be- 
handelt —  das  Seyn  oder  Nichtseyn  der  christlichen  Theologie  in 
nnsem  Tagen,  ihr  VollgerQstetseyn  oder  das  Fristen  eines  Sl&hat» 
tenlebens  —  in  ruhiger,  tiefer,  allseitiger  Erwägung  erfasst  wflrde, 
wo  auch  die  Uebcrgünge  nnd  LebensfUden  gezeigt  wSren,  an 
welchen  der  jetzt  nicht  erst  begonnene  Kampf  f&r  unsere  Kirche 
bSngt.,  Aber  auch  die  Entrfistung  and  die  erste  Liebe  haben  ihr 
Recht;  das  ist  das  Recht  der  vorliegenden  Schrift  und  zugleicb 
der  Vorzug  des  kfihn  hineingeworfenen  Worts.  Denn  es  ist  nicht 
möglich,  dass  das  lediglieh  formelle  Schrifiprincip,  welches 
von  jedem  andern  Glanbensinhalte  absieht,  als  dem,  welchen  der 
jedesmalige  Schriflausleger  macht,  länger  filr  das  Palladium  der 
Kirche  gelten  kann;  es  ist  das  Schriftprincip ,  so  gefasst,  nur  ein 
Spiel  der  so bjectiven  Eitelkeit,  der  Flugsand,  worauf  der  thönchte 
Mann  sein  Raus  baute.  Es  ist  nicht  möglich,  dass  die  Schrift 
lüge,  die  da  sagt:  „die  Kirche,  das  Haus  Gottes,  ist  der  SSoIer 
nnd  die  Grondveste  der  Wahrheit;''  es  muss  dieses  Wort,  wie 
alle  andere,  vom  heiligen  Geist  eingegebene,  im  vollsten  Sinne 
wahr  seyn.  Bs  ist  nicht  möglich,  dass  die  Kirche,  der  Leib  Jesu 
Christi,  lebendig  seyn  könne,  sie  habe  denn  die  Wahrheit  in 
sich,  dnrch  welche  sie  allein  lebet.  Aber  es  ist  ein  Spott  und 
eine  Schande,  dass  deutsche  Theologen  nun  schon  seit  langer  Zeit 
im  Ernste  jene  verschimmelten  Brocken  des  sogenannten  bibll-» 
sehen  Supranatoralismus  für  ein  Lebensbrod  ausgeben^  und  nicht 
wissen  zu  scheiden  zwischen  einem  kritischen  und  einem  orga- 
nischen Pk'ineip.  Es  ist  ein  Spott  und  eine  Schande,  dass  sie 
nicht  langst  eingesehen,  wie  unsere  ganze  evangelische  Kirche 
auf  der  Voraussetzung  ruht,  dass  die  Kirche  die  Wahrheit 
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hat  —  was  sie  aussprach  zuerst  durch  die  Aufnahme  der  ökume- 
nischen Symbole,  dann  aber  noch  mehr  durch  das  Leben  dieses 
Glaubens  in  der  Gemeinde,  und  endlich  durch  organisches  Fort- 
bauen auf  diesem  Grunde.  Es  ist  ein  Spott  und  eine  Schande, 
dass  man  bei  jener  theologischen  Richtung  von  aller  der  Gemeinde 
zu  gehenden  Garantie  getrost  absieht,  als  ob  sie  auf  den  Geist 
des  Einzelnen,  und  wenn  es  auch  ein  Engel  vom  Himmel  wSre 
(GnI.  1,  8),  sich  zu  verlassen  angewiesen  sey.  Es  ist  endlich  ein  , 
Spolt  und  eine  Schande,  wenn  jene  Theologen,  aus  ihrer  indo- 
Jcnten  Ruhe  aufgescheueht  und  der  neuen  kirchlichen  Zeit  nicht 
ins  Angesicht  zu  sehen  wagend,  unser  Streben,  die  Wahrheit  und 
Continuitttt  der  kirchlichen  Lehre  nachzuweisen,  als  ein  katho-  . 
lisirendes  verdächtigen,  da  es  doch  offenbar  im  reinsten  und 
vollsten  Sinne  eine  unmittelbare  Folge  des  Katholischeo  Ul| 
was  die  Kirche  za  ihrem  Dolbweodigen  Prädicate  ist. 

VVeon  wir  noir  in  allem  Wesentlichen  auf  demselben  Boden 
mit 'dem  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  uns  befinden,  so  wird 
man  am  allerwenigsten  verUmgen,  dass  wir  auf  das  Beispiel,  den 
Typus  eingeben,  an  welchem  er  die  gflnzlicbe  Ka'mpfesunföbigkeit 
des  sogenannten  hiblisclicn  Supranaluralismus  (es  ist  dies  eine  Ge- 
legenheitsschrift des  Prof.  Krabbe  in  Rostock:  de  temporali  em 
tukilo  ereatione)  nachweist:  es  gehört  dieses  vor  nnser  Fornm 
nickt;  auch  sind  theologisch  und  philologisch  Schläge  genug  da- 
gegen geführt»  Vielleicht  aber  haben  wir  ein  Recht,  Ober  ein 
Paar  Punkte  uns  zu  äussern,  welche,  wie  sicli  von  selbst  versteht, 
nicht  das  Princip  belrefien,  sondern  gewisse  Modificalionen  nnd 
die  Einführung  desselben  ins  Leben,  wobei  wir  nicht  fOrebten 
darfeo,  vom  Verf.,  oder  wen  es  angebt,  missverstandea  2u  wer- 
den. Kaum  werden  wir  zu  diesen  Punkten  reebnen  kOonen,  dass 
liier  vom  V^crhflltniss  des  Scbriflprincips  und  des  organisch -kirch- 
lieben  insofern  wenigstens  nicht  die  Rede  ist,  als  es  nicht  ans- 
drücklieb  hervorgehoben  wird,  dass  letateres  nicht  etwa  zn  seiner 
ergänzenden  HAlfte  (denn  eins  ist  in  ond  mit  dem  andern) ,  son- 
dern zn  seiner  sleteo,  von  Gott  gesetzten,  Controle  und  BewSb- 
rnng  das  Scbriftprincip  verlangt,  letzteres  freilich  nicht  in  der 
^  •ggregatmässigen  Anwendung,  wie  der  Altere  Snpranatoralisnos 
es  haadhable,  sondern  in  lebendiger  ADlTasaung  als  das  Wort, 
das  durch  den  Mund  Gottes  gegangen  ist*  Denn  diese  Nichtbe- 
sprecbuttg  liegt  doch  wohl  im  Charakter  des  Büchleins  selbst,  das 
nicht  eine  Theorie  darreicheni  sondern  nnr  ein  Kampfruf  aeyn 
woiiie« 

Die  Punkte  aber,  anf  welche  wir  die  Aufmerksamkeit  hin- 
lenken mochten«  betreflfbn  einmal  das  Geschichtselement  der 
heil.  Schrifl,  und  dann  den  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Bneh* 
Stäben.   In  der  Charakteristik ,  die  der  Verf«  von  filtma,  ao- 
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genannten  btUiscben^)  Sopraoaturaltsmns  gtebt  (er  aeaat  ilen  ^e* 
schichtlichen  Staadpaakt  4er  aeaera  ehriilllchea  Theologie  iai 
Gegensatz  dazu  dea  mystisch -speealativea  S»  8),  wirft  er  diesem 
vor  allem  ,,das  angstvolle  Pestfaattea  der  iusserea  Geschichle'^ 

vor;  ^^der  Text  habe  ihm  jedesmal  gegolten,  als  eia,  wenn  gicicli 
unbec^ieifliches,  doch  ia  seiner  äusseren  und  wdrtlichea  Gesehicht- 
iiclikcii  schlechthin  aufzunehmendes  und  Air  wahr  au  haltendes  Fac- 
tum, und  er  habe  sich  dadurch  verleiten  lassen,  zu  künstlichen, 
Qowahrcii,  die  Wissenschaft  entehrenden  LOsungsversuchen,  wo 
oifenbaro  Widersprüche  sich  zeigten  (S.  9  — 12).    Das  Üasey« 
der  ciirisllicfien  Kirche  liänj^c  aber  keineswegs  von  der  Anerken- 
uuGg  der  äusseren  Richligkcit  und  Ciescliichllichkeit  gewissor  bib- 
lischer Erzählungen  2)  ab  ;  die  Wissenschaft  dürfe  ihr  niclil  ihre 
Freiheil  verkaufen,  um  auf  uncilauhiem  Wege  ein  Wunder  auf- 
zulösen und  wegzuschaffen,  zu  dessen  Behauptung  es  ihr  an  Muth 
und  Kraft  gebricht"  (S.  18). —  In  so  fern  nun  iiier  unter  äusserem 
Geschichtlichen  verslanden  werden  sollen  nicht  die  Thatsachen 
des  Heils  (die  vielmehr  so  auf  einen  sichern  und  freien  Buden 
gestellt  werden  sülle»),  sondern  was  wie  ein  Epheugcranke  sicK 
drum  windet,  was  in  der  Volksgeschichte  Israels  oder  bei  der 
Wiege  des  Christenihunis,  wie  es  scheint,  den  Kähmen  Inldct, 
worin  das  Ganze  gefasst  ist,  so  ist  es  wohl  wahr,  dass  der  selig- 
machende Glaube  wesentlich  nicht  davon  afTicirt  werde,  oh  es  so 
oder  so  sich  veihdlle.    Allein  es  ist  ebenso  gewiss,  dass  der 
wahre  Glaube,  der  die  Gerechtigkeit  und  den  Friiden  ia  Christo 
gefunden  hat,  auf  dem  Wege  zur  Erkennlniss,  der  kein  beliebi- 
ger, sondern  ein  geborener  ist,  nolhwendig  die  Wahrhaftig- 
keil des  göttlichen  Worts  in  allen  einze  I  rj  en  Theilcn  zum 
Principe  nehmen  muss,  und  dass  sie  lieber  dann  einer  glaubigea 
iiTojf^  Kaum  ^i''bt,  als  irgend  eine  äussere  Thatsache,  die  sich 
als  Thalsache  giebt,  zerpflückt.    Als  Bewahrerin  nicht  nur  des 
Glaubens,  sondern  der  Erkenntniss,  kann  die  Kirche  die  Behand- 
lung dieses  äussern  Geschichtlichen  um  so  weniger  mit  gleich- 
gültigen Augen  ansehen,  als  ja  offenbar  die  meisleu  Versuche  zur 
Auflösung  des  Glaubens,  wenn  auch  tiippiseh  genug,  so  doch  nach 
eiaem  gewissen  Instinct  und  mit  einer  gewissen  Einsicht  in  die 
NataraadForipttaazaag  des  Zweifels,  voadeui  Zerwühlea  eiazelaer. 


1)  Wir  mochten  dies  Wort  lieber  mit  einem  andern  vertauflclit  wissen, 
das  Um  System  in  leinem  Wesen  ausdruckt,  und  nicht  Uos  die  Prätenü  iuw 
ilefltelbcn;  denn  bi  t  Iis«  h  beselchnet  ja  offenbar  das  rein  aus  der  Quelle  Ent« 
bobene.   Biblisch  im  wahren  Sinne  ist  nur  dar  klrebliehe  Sopraoaluralia- 

aas  (oder  liesser:  die  kirchliche  Theologie). 

2)  Der  Verf.  nennt  beispielsweise:  „die  Krzälilungen  vom  Stillestand  der 
Sonne  auf  Josua's  Befehl ,  von  dem  Reden  des  JUels,  von  dem  Wandeln  des 
Sternes.'* 


Digitized  by  Google 


142  Wiggers  über  Sopranaturalismas. 

dem  Verstände  unglaublich  und  ihttricht  dünkenden  Th.Tlsachen 
ausgegangen  sind,  und  hier  den  ersten  AngriÜspuokt  fanden,  von 
wo  sie  dann  mit  zusammengelesenen  Kräften  die  Mauern  Zions 
umzustürzen  Irachtelen.    Im  Gegentheile,  je  glaubenslreuer  die 
Kirche  war,  und  je  mehr  sie  durch  Wachsamkeit  und  Geistesprä- 
fung  den  Feind  erkannte,  desto  weniger  vernachlässigte  sie  auch 
dies  scheinbare  Aussenwerk,  und  wenn  Apologeten,  wie  Pascal 
und  Hamann,  mit  FIpiss  darauf  aufmerksam  machten,  wie  es  ge- 
rade der  ewigen  Weiisbeit  gefallen  habe,  sich  in  Windeln  und 
Lumpen  vor  Menschenaugen  zu  kleiden,  sd  waren  sie  gewiss  so- 
wohl in  ihrem  kirchlichen  als  christlichen  Rechte,  und  alle  Jünger 
der  Weisheit  zoliten  ihnen  Beifall.     Denn  die  göttliche  fi(OQia 
(1,  Cor.  1,  25)  zeij^le  ihren  Spott  peo^en  die  Mefischenweisheil 
nicht  nur  in  der  Wahl  der  Person ni  und  Werk/eu^iC,  sondern 
auch  der  INIittel  und  W^^rkstilcke.    Die  Kirche  musste  es  iu  ihrem 
Kampfe  erkennen  und  hat  es  erkannt,  einmal,  dass  das  äussere 
Geschichtliche  in  der  Bibel  sich  nimmermehr  auf  menschliche  Weise 
cerniren  lässt,  dass  däs  Kleid  der  üllenbarung'  für  den  tieferen 
Beobachter  von  ebenso  herrlichem  StnIIc  f;owobcn  ist,  als  der 
Leib  d«rselben  künstlich  zubereitet ,  und  dann,  dass  grosse  ülien- 
barungs-Begrilfe,  auf  welche  es  ankommt,  für  welche  es  werlh  zu 
streiten  ist,  sich  auch  in  jenem  gering  geachteten  Acusserlichen 
spiegeln  (vor  allem  der  Bcgrill  der  Wunder),  so  wie  dass  das 
Aufgeben  des  letzteren  in  einem  concretce  Falle  nolhwendig  viele 
gleichartige  nach  sich  zieht,  die  zum  Mark  und  Wesen  der  Offen- 
barung selbst  gehören.     Eine  Ti  crinung,  wie  die  angedeutete, 
zwischen  dem  Stock  der  Heilswahrheit  und  dem,  wns  herum  liegt, 
hat  die  Kirche  nie  sieh  gefallen  lassen,  und  es  müehle  ohneZ\\  ci- 
fel  diese  moderne  Ausscheiduni;  (<iie,  wie  wir  früher  gezeigt  ha- 
ben, ]>e.sonders  seit  Lessing's  Theologisiren  so  viele  laute  V'cr- 
theidi^er  fand)  ebenso  wenig  zum  Heil  der  Kirche  ausschlagen, 
als  die  von  Griten  es  beliebte  allegorische  Deutung  der  an  [lieb- 
lichen Splitter  und  Balken  im  Auge  der  Offenbarung.    Ja,  auch 
die  Personalien  der  biblischen  Verfasser  waren  eben  deshalb  der 
Kirche  nie  ^leiciigiillig,  thells  weil  die  Zengenschaft  nothwcndig 
auch  die  Person  der  Zeugen  in  sieh  scbliessl,  tlieils  weil  der 
Geist  Gottes  ja  zwiefach  auf  jenen  Krie<  hten  ruhte,  die  uns  die 
Kunde  vom  Heil  überliefert  haben;  nimmer  konnte  sie  deshalb  es 
dahin  gestellt  seyn  lassen,  ,,ob  Moses  den  Pent  ileuch,  Matthäus 
das  erste  Evangelium  verfasst  habe,'*  oder  Ja  und  Amen  dazu 
sagen,  „wenn  auch  die  traditionellen  Urheber  aller  vier  Evnng:e- 
lien  von  der  Kritik  zu  Grabe  getragen  würden''  (S.  15).  Dcna 
eine  I  n  kraft  war  ihr  die  so  sich  emancipirendc  Wissenschaft, 
weiche  nur  unter  solchen  Bedingungen  „die  freiste  und  nnuni- 
scbräokteste  Herrschaft  Qber  ihr  Gebiet  hä$ie,  uad  sich  nicht  meiu: 
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ia  eiaer  traar igen  Abkttagigkeil  von  tm^m  ftama  miii  betelirlik-» 
tea  Glauben  befiinde^^  (S.  15);  sie  verehmi^ble  es»  eine  freuie 
MtclU  aaseerkenneBt  4ie  nur  daee  ein  guter  Bundesgenoase  wer- 
den konnte,  wenn  man  ilur  Opfer  braehte,  die,  wo  nieht  das  Le« 
ben,  doch  die  Unabbingigkeit  der  Kireke  antasleie«  Aach  fn 
dieser  Beziebnng  ist  und  btoibl  die  Ktreke  die  «*semperfrete>^ 
nnd'Wird  nickls  anfgeben  von  denit  was  sie  m  halten  hat,  —  Was 
endlieh  ,^die  Angst*'  des  alten  SnpranataraHsmas  betpiSt,  dos  Tor* 
gebliche  Festhalten  desselben  an  der  baebsUiblieh*faisterischen 
AnfTassong»  so  scbeini  ans  die  Sache  vielmehr  so  zn  liegen«  Der, 
Supranataralismas  in  dieser  Form  konnte  nicht  festhalten  an  dem, 
was  er  nicht  hatte;  nachdem  der  wahre  Begriff  des  Glaubens  un- 
lerhdit  and  an  deesen  Stelle  ein  „FQrwahrhalten  aus  binreiclii^nden 
Toroflnftigen  Grinden*^  gesetzt  war,  musste  dieses  System  imnier 
mehr,  wenn  aneh  nar  aUmahlig,  von  dem  historisch  Gesetzten  fal- 
len lassen.'  Sofern  man  aber  dennoch  formell  diesen  Ausgangs- 
punkt nahm»  war  dieses  nichts  Eigen tbfinilicbes  für  den  Snprana- 
turalisniuSi  sondern  ein  üeberkommenes  von  der  Väter  Lehre. 
Gewiss  ist  es»  dassf  das,  was  die  Reformation  sieghaft  machte, 
was  so  viele  der  wichtigsten  Glaobenskampfe  später  durchkjfmplte, 
eben  dies  Beharren  auch  auf  dem  äussern  geschichtlichen  Grunde 
war,  dass  man  es  wagte,  den  Herrn  und  seine  Schrift  aufs  Wort 
20  nehmen,  und  eine  Trennung  des  Geistes  und  Leibes  der  Schrift 
von  sich  wies,  gewiss,  dass  man  damit  der  geistlichen  Auffassung 
des  Worts  der  Propheten  und  Apostel  nichts  zu  vergeben  meinte» 
und  in  der  That  nichts  vergeben  bat«  Das  angstvolle  BemQhen 
des  Supranaturalismus  kam  also  nicht  daher,  dasS  er  an  der 
Geschichte  zu  fest  hielt,  sondern  dass  er  die  Grnndfäden  schon 
hatte  fallen  lassen:  es  war  der  Kirche  Geist,  welcher  ihn  strafte« 

Auch  will  es  uns  nicht  einleuchten,  dass  der  starre  Gegen- 
satz zwischen  Buchstaben  und  Geist  auf  die  heilige  Schrift  An- 
wendung leidet,  denn  gerade  die  Ueherwindung  dieses  Gegen- 
satzes, gerade  das  Geheimniss  der  Verschroelzii  ng  beider  bildet 
den  ß  L'grilf  einer  heiligen  Schrift.  Deshalb  konnte  der  Herr 
aich  berufen  auf  den  Buchstaben  des  Gesetzes ;  er  wie  seine  Apo- 
stel premiren'  oft  den  Buchstaben  der  Propheten  und  nennen  die- 
sen seihst  ein  Wort  des  Geistes  (Matth«  22,  43  f.);  wo  aber 
solche  Pussstapfen  leuchten,  sollen  wir  uns  nicht  schflmen  nach- 
zugehen« Der  Gegensatz  aber  selbst  gewiiiut  im  Sinne  der  Schrift 
erst  da  Gonsisteaz,  wo  die  Rede  ist  von  dem  Dienst  am  Gesetze 
and  am  Evangeliu;  denn  das  Gesetz  t&dtet  durch  den  Buchstaben, 
damit  der  Geist  hinzutrete  und  durchs  Evangelium  den  Menschen 
lebendig;  mache  (2  Cor.  3,  6  ff*)-  Decke  hängt  über  Israels 
Herzea  nicht  weU  sie  dem  Amte  des  Getzes  Raum  geben,  son- 
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dem  weil  sje  darch  desselbe  sieh  Hiebt  m  Gliristo  leiten  lassen, 
sieh  eieht  sum  Herrn  bekehren. 

Wir  haben  einige  viehtige  Pnnhte  angedentet,  ?ett  denen, 
naeh  noserer  üeberaeognng ,  die  znkllnfUge  Bntidekelang  der 
ehristliehen  Theologie  nieht  minder  in  gressem  Maesse  ahhSogt, 
als  von  der  Anerkennnag  der  kirchliehen.  Gmadwnhrheit.  Dsr 
Kritiker  ninss  oft  die  Rolle  des  Inter|»relen  flbernehnien,  wenn  sr 
es  nach  nieht  Jedermann  an  Dank  nmeht.  Anders  aber  wollen  wir 
die  obigen  Aosstelluagen  nieht  betrachtet  wissea,  als  solche  alm* 
lieh,  deren  Ezplication  das  recht  dnrch^rochene  Princip  herbetfth- 
ren  moss«  Zuletzt  wollen  wir  anfii  eiadringliehste  aoflbrdem  zam. 
Lesen  dieser  durch  und  dnrch  lebendigen  und  tfiebtigen  Schrift, 
die,  je  offener  sie  sich  gtebt,  desto  weniger  verfehlen  wird,  Fen- 
ken ans  dem  Stein  zu  schlagen,  und  der  gewiss  Jeder  eine  nene 
Aareguog  und  Stärkung  im  wahrhaft  kirehliehen  Glauben  verdau» 
ken  wird« 

A.  Gr.  Radelbacia. 
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Die  Lebre  von  Christi  Höllenfahrt  nach  der  heil,  Schrift, 
/  der  ältesten  Kirche,  den  kirchlichen  Symbolen ,  nnd 
nach  ihrer,  rielamfassenden  Bedentang  dargestellt  von 
Jo.  Lndw.  KSnig.  Frkf.  a.  M/  (Zimmer).  1842.  8. 
22gGr. 

Eine  christlich  gottselige  Bekümtnerniss  mehr,  als  ein  wissen« 
schnftlicher  Trieb  scheint  diese  Schrift  hervorgerufen  zu  haben, 
nämlich  die  Frage,  die  von  jeher  so  viele  Menschen-  und  Chri- 
stusfreunde beschädigte,  von  der  Seligkeit  der  Heiden.  Zu 
leugnen  ist  ja  dicht,  das  ein  weichiich-sentioientales,  pelagiani- 
sches  Interesse  oft,  und  namentlich  im  achtzehnten  Jahrhundert, 
hinter  diese  Frage  sich  versteckte  (man  patrocinirte  fQr  die  Hei- 
den, um  ein  schlechtes,  seiDes  historischen  Wesens  entleertes 
ChrisleDtham  za  bemänteln);  um  desto  mehr  aber  that  es  Noth, 
dass  sie  zu  ihrem  christlichen  Rechte  komme,  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  erkannt  werde.  Es  ist  nämlich  unmdglicli  anders,  als 
dass  diese  Frage,  nachdem  sie  sehen  die  Lehre  von  der  Kirche 
berührt  hat,  die  Eschatologie  von  vorn  herein  durchdringen  mnss^ 
da  das  Gericht  doch  jedenfalls  als  ein  allgemeines  zu  fassen 
ist,  und  das  Evangelium  selbst  mannichfach  anknüpft  an  eine  na- 
IQriich-religiösc  Grundlage  (ROnt.  i«  2«  Apg*  10«  15*  17),  de- 
ren Wesen  und  Validit<1t  es  uoi  so  veniger  kann  zerstQren  woU 
len,  als  ein  Unentschuldbares  vor  Gott"  (avtmoXayiitov,  Röm. 
If  20)  schon  hienieden  dadurch  bciüngt  ist  fdr  nlie»  welche  jene 
Grundlage  anerkennen ,  ohne  zum  Evangelium  gekommen  zu  seyn* 
Mit  einer  allgemeinen  christlichen  Hoffnung,  die  alle  Irreoda 
der  Gaade  empfiehlt,  oder  mit  einem  losen,  ja  vielmehr  gar  nicht 
hegrltndeten  Provociren  auf  Gottes  Barmherzigkeit  kommt  man 
nicht  ans;  deaa  hier  ist  ja  nicht  die  Rede  von  Irrenden  blos» 
vod  die  Barmherzigkeit,  wie  sie  ewig  im  vollkommensten  Gleich* 
gewicht  mit  der  Gerechtigkeit  stehet,  wird  dieses  Gleichge- 
wicht am  allerglänzendsten  im  Wehgerichte  ofTenharen.  Die  Frage 
moss  Im  Lichte  der  Oflenbarnug  selbst  gelost  werden. 

Bei  der  Reformation  galt  es  in  der  That  so  ganz  den  inner- 
sten Heerd  des  christlichen  Gewissens,  den  Niitefponkt  und  die^ 
Wo|rzel  des  Evangeliums,  dass  viele  andere  Fragen  um  so  mehr 
Zritukr,  /.  A  gu,  hitk,  J%fi*  m  JT^rA«.  ISIS.  IT.  |  q 
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bei  Seite  mnssten  liegen  bleiben,  als  der  Kampf  sonst  nicht  yro 
aris  el  Jods  bälte  recbtschafTen  gerührt  werden  können.  Nur  was 
dorch  die  ganze  Dogroatik  hindurcb  die  Lehre  von  der  Hoclufer- 
tigung  wieder  in  Anwendung  brachte,  oder  was  nothwendi^  daran 
anknüpfte,  oder  worin  man  den  Pelagianismus  hinein^t  tragen 
hatte,  um  sein  Blältergold  als  wirkliches  zu  verkaufen,  konnu-  und 
mnsste  Gegenstand  der  nähern  Untersuchung  werden.  Su  kiLinpfie 
man  gogcu  das  Purgatorium,  und  mit  Recht,  weil  es  Christi  Ver- 

'  dienst  in  Schslteo  stellte  und  den  Grundbegriff  des  Versöhnenden 
in  seinem  Tode  gefährdete;  aber  mit  Entfernung  dieser  Vorsiel- 
lung  wurde  der  Glanbensbegriff  des  Mittelzustandes  überhaupt  und 
des  Seelenbehältnisses  bis  zur  allgemeinen  Auferstehung,  welcher 
unleugbar  das  Zengniss  der  heil.  Schrift  hat,  mehr  oder  weniger 
glcichgOltig  bei  Seite  geschoben.  So  kam  es,  dass  der  Artikel 
im  Symbolum  „Herabgefahren  zur  Hdlle'^  zum  Theil  auch  in  der 
lutherischen  Kirche  nicht  die  vollständige  Auffassung  wie  andere, 

<-  am  wenigsten  die  angemessene  Lehrentwickelung  fand.  Im  letzten 
Jahrhundert  ver  der  Reformation  halte  sich  ein  merkliches  Schwan- 
ken in  Beziehung  darauf  kund  gelhan,  und  merkwürdig  genug  ist 
es,  dass  wir  unter  denen,  die  den  Sinn  dieses  I)oi;ma  vcrkaan- 
leu  einem  Manne  begegnen,  der  auch  hei  der  Fitlschen  Lehre 
vom  Sacrament  des  Abendmahls  die  Fackel  vorangolrageii  hat  2). 
Dass  Luther,  bei  aller  Anerkennung  der  Möglichkeit ,  dass 
der  den  Lebendigen  gepredigt  habe,  auch  den  Todleu  habe 
predigen  können,  und  des  Heichthums  der  GnadeogeheimDisse 
Güllei» ,  deüQoch  schwankte       uüd  erst  gegen  da^  i^ude  sciue» 


1)  Nach  DuniiScotttS  nanlieh,  welcher  meiste,  Cfarisli  HöllenCAhit 
kdnne  aiuilef  keil.  Schrift  nleht  bewiesen  werden,  mA  Wilhelm  D  o  ra nd as, 
welcher  mit  mehreremScholasikern  leng^nete,  dam  Jesus  in  wahrhafter  GegeiH 
wart  die  Unterwelt  tiesucht  habe  (dass  Thomas  Aquinas  dicBcr  Ansicht  ge- 
wesen, behauptet  der  Verfasser  S,  151  ohne  alten  Grund;  Thomas  war  sogar 
Bof  dem  Wege,  die  falsche  Vorsteliuog  vom  Furgatorium  zu  entfernen ^  s. 
Summa^  im  /F.  8mUm%^  11,  tirt  1.  yu.  i),  lehrte  der  Cardinal  Nieolnn  ■ 
Cntanns  (der  bdiannte  prophetische  Geist),  Christus  habe  in  der  Unterwelt 
die  ewigen  Hollen  strafen  getragen,  die  wir  verdient  hätten,  und  der  Graf  Jo* 
hann  Pic  at  v.  Aiirandola  schlag  unter  neinen  900  Streitsätzen  zu  Rom  n.  s. 
auch  die  an,  „Christus  sey  nicht  in  realer  Gegenwart  in  die  UntcrweU  herab- 
gestiegen^  sondern  nur  der  Wirkung  nack^f 

2)  Es  war  der  so  eben  erwähnte  Graf  Joh.  Piene  r«  Mlrnndol  n»  unter 
denen  Theaen  ilch  aneh  drei  fanden »  diedaa  liloa  Signilleative  als  Typna  der 
rechten  Abendmahlilehre enthalten.  S.  Soein  das  Abendmahl,  S.  394. 

3)  Er  schwankte  nicht  etwa  über  das  Substantielle  dieses  Glaubensarfi- 
kels  (nur  in  ein  Paar  Stellen  an«  «einen  fröheren  SchriTteii  ist  mir  ein  «ol- 
elies Schwanken  bemerkbar),  sondern  thetJs  äber  die  Fassung  desselben,  iheiJs 
Aber  den  Begriff  des  Hades  oder  der  Holle.  In  erstercr  Bezieh  uug  linna  er  c« 
in  der  Regel  beim  Gegensats  gegen  daa  Klügeln  nnd  Meiitem  der  Vernunft  l»e- 
wendcn,  nnd  apmeh  der  bildliehen  Faaiang  dai  Wort  (a.  8.  in  der  tn  Torgaa 
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Lebens  ein  iinzweidentiges  Zeugniss  ablegte,  sowohl  für  dio 
Selbitstiindi^^kcit  jenes  Glaubensartikels  als  den  elDfaclicn  Worl- 
ßion  der  Stelle  1  i*etr.  3,  19,  ist  bekannt.  Die  Verfasser  der 
Concordicriforiiiel  glaubten  an  ein  früheres  Zeugniss  Luthers  nus 
einer  Predigt,  die  er  über  eben  diesen  Glaubensponkt  zu  Torg^aii 
1533  gehalleil,  ank[iü[)reii  zu  iiiiiijseD,  ohne  die  in  dieser  Predigt 
enthaltene  irrige  Uestijjjmung,  dass  Christus  sowohl  dem  Kör- 
per als  der  Seele  nach  in  den  Hades  herabgestiegen,  mit  auf- 
znoehmen.  Vielmehr  scheint  die  ('oncordieaformel  das,  was  Lu- 
ther zu  jener  falschen  Ansicht  verleitet  hatte  —  was  wohl  unstrei- 
tig darin  lag,  dass  er  die  Integrilill  des  Symbols  bewahren  wollte, 
iodeiB  er  zeigte,  dass  auch  dieses  Glied  ,^descendit  ad  i/iferos" 
auf  den  ganzen  Ghfisluä  gehe  ')  —  woh[  ins  Auge  gelaitiit  zu 


153^  gehaltnen  Predigt,  Werke  X,  S.  1356  ff.,  in  einer  Osfcrpredigt  vom  J. 
1532,  S.  10T9  flf.).  Was  das  Letztere  betrifft)  so  referirt  er  zwar  nicht  nur 
trealich  die  in  der  GrieoMsciMa  aad  Laleiiitocbeii  Kirfehe  gewAhalicbcii  Be^ 
atimmiiiigen  Ober  deBHMlei(AaflegottgdeiIloic«  13,  id,  Werkc,VI,S.  2094  t;» 
fODdern  äüuert  an  einer  Stelle  eine  gewisse  Geneigtheit,  diese  Bestimmung 
anzunehfiieii,  doch  zugleich  mit  der  hocIiRt  misslicheii  Annahme  eines  Seelen- 
schlates  und  Seelengrahes  (S.  das  Fragment  einer  Auslegung  %u  Ps.  16,  Werke 
IV,  S.  2006).  Dennoch  ipricht  er  gewöhnlich  (wie  in  der  angeführten  xu  Tor- 
gan  fipehnltenen  Predigt,  Werlte  X,  1301)  von  »^der  HOIIe,  die  die  UnglSnliigeii 
gefangen  hält,*'  und  fasst  die  ganze  Erscheinung  Christi  im  Hades  einseitig  als 
den  8ie<r  üher  den  Teufel  auf.  Man  wurde  aber  Luthern  sehr  Unrecht  thun, 
wenn  man  die  widersprechenden  Aeusserungen  blos  als  solche  sammelte  und 
nicht  zugleicli  das  gehörige  Gewicht  auf  die  Bcmerkong  legte,  dass  seine  letzle 
Brklimag  fil»er  dieien  Pankt  die  waiire  Faetong  der  Kirchenlekre  uiiiiweideii-> 
tig,  wenn  auch  nicht  nach  allen  Seiten  gesichert,  darstellt  —  was  doch  un* 
leugbar  auf  eine  Durchbildung  der  Vorstellung  hinweist.  Der  V  erfasser  obi- 
ger Schrift  ist  durch  sein  blos  rhapsodisches  Verfahren,  das  blosse  Cumuliren 
der  Zeugnisse,  ohne  sie  organiach  su  ordnen  und  aus  einander  zu  halten,  in  die« 
len  Fehler  rerfallcn.  Uebrigeni  weira  ich  keine  Stelle  in  Lnthera  Schrlflen« 
wo  er  am  Artikel  seibat  irgend  einen  Zweifel  äusserte,  oder  denielbea  nieht 
gehörig  von  dem  vorhergehenden,  „begraben,*'  unterschiede. 

1)  Auslegung  des  Propheten  Hosea,  Cap.  6,  2,  Werke  '^'I,  (vom  J.  1545) 
S.  1197  f.:  „Hier  (1  Petr.  3,  18  L)  sagt  Petrus  klärlich,  dass  Christus  nicht 
allein  erschienen  tejr  den  rerttorbenen  Altvätem  und  Petriarchen,  welcher 
Cbristan  ohne  Zweifel  Etliche,  da  er  anfentenden  tat,  mit  xuin  ewigen  Leben 

auferweckt  hat,  sondern  auch  Etlichen  gepredigt  habe,  die  zu  den  Zeiten 
Noah  nicht  glaubeten  ..  auf  dass  4ie  erkenoeteni  ihre  Sünden  wären  ihnen 
durch  das  Opfer  Christi  vergeben." 

2)  Luthers  Predigt  zu  Torgau  gehalten  1533^  Werke,  X,  1558  f.:  „Wir  , 
aoUeu  achleeht  einfiUti|^ieh  unter  Herz  und  Gedenken  an  die  Worte  det  Glau- 
bena  hellen  nndliinden;  welcher  lagt:  Ichglanhe  nn  den  Herrn  Chri« 
atuBAy  Gottes  Sohn,  gestorben,  begraben  und  zur  Holle  gefah- 
ren, d.  i.,  an  die  ganze  Person,  Gott  und.  Mensch,  mit  I/eilt  und  Seele, 
ungetheilct,  voi>  der  Jungfrauen  geboren,  gelitten,  gestorben  und  begraben 
ist.  Alse  teil  iehi  aneh  hier  nieht  theiicn ,  sondern  glauben  and  sagen,  dass 
deraeLbige  Chirietai,  Gott  und  Menecli  in  einer  Peraon,  sar 
HdlJe  gefahren. .  Seele  (Pt.  10, 10)  heliaet  er|  aaeh  der  Sehrill  S|iraehe, 
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haben,  indem  sie  durch  eine  stillschweigende  Corrector  diese 
Integrität  auf  die  göttliche  and  menschliche  Nator€bristi, 
die  in  keinem  Moment  nach  der  A:>sumtion  der  Letztern  vom  Lo« 
gos  getrennt  werden  konnte,  keineswegs  aber  adf  den  Körper 
und  die  Seele  Christi  bezieht  i).  (Jebrigem  warnt  die  Coo- 
cordienformel  gegen  alle  arguiae  et  sublimes  imagmati'ones,  und 
'  achtet  es  in  Bezug  auf  die  obschwebenden  Streitigkeiten  über  die- 
sen Artikel  für  genug,  blos  das  wesentliche  historische  Moment 
und  distincl  Artikulirte  ^)  hervorgehoben  zu  haben  3).  Die  Eafc- 
wickeiuDg  des  Dogmas  hatte  nämlich  schon  damals  in  unserer 
Kirche  angefangen,  und  stand  mit  der  Concordiealorniel  nicht 
still.  Denn  schon  Urban  Rhegius,  dem  man  eiaea  geülKen  ka- 
techetischen Sinn  und  symbolische  Akribie  (er  ist  Verfasser  des 
trefflichen,  sehr  oft  abgedruckten  Büchleins  de  formt/Iis  caute  lo- 
guendi)  nicht  absprechen  wird,  lehrt  in  dem  Fürsten- Katcchis* 
mos  aasdrücklich:  „Gleichwie  Christas  um  unsertwillen  Mensch 
worden»  also  hat  er  auch  wahrhaftig  wollen  sterben,  und  nach 
der  Seele  zar  Höllen  fahren,  an  den  lieben  Geltes  Seelen» 


nicht,  wie  wir,  ein  abgesondertes  Wesen  vom  Leibe,  toiidern  den  e-anzen 
Menschen,  wie  er  sich  nennt  den  iJeiligen  Gottes,'*  Ebenso  in  der  Osterpre« 
digt  von  1532,  Werke,  X III,  S.  1085. 

1)  Fotmula  Comeordime^  StHdm  dteimräO^  /X,  188.*  ^ySimpHHter 
trtÜnmM^  qnod  tola  pertena^  Deus  et  Aomo,  poU  tepultttram  md  inferot 
ttttuderity  Salanam  devieeril^  potegtatem  inferorutn  ecerterit^  et  Diahote 
nmnemvim  et  poffrih'rrm  eHpuerit,^^  Cf,  Epito$ne  /X,  Ö13  sq.  Einzelne 
Spatere  fielen  iu  üeu  hier  verhüteten  frrthum,  und  meinten  nvivaan  1  Petr. 
8,19  beziehe  siftli  ftuf  die  gfittlkhe  Natur  Christi.  So  i.  B.  S  i  I  v  e  s  t  e  r  leUte 
ttogebonheiten  der  Welt,  S.  288. 

2)  F9rmnla  Coneordiae^  SoHda  dtcfar,  #X,|>.788;  ^ygepuiimram  et 
dntetf$itm  Chrvitiadinferot  tamquam  divergou  artweuhw^etittgui.'* 

3)  DerVerfasser  thut  ohne  Zweifel  der  Darstellung  derConeorAienfonnet 
Unrecht,  wenn  er  zur  Kr^rfinzunir  die  oflervv'ähtife  Predigt  Lutherf  zu  Htllfe 
nimmt,  (S,  169. 110)  woniit^wir  freilich  nicht  gesagt  hal)en  wollen,  dass  die  in 
Frage  stehende  Lehrentwickeloiig  äberall  die  angemessene  sey;  sie  fo>dert 
vielmehr  eine  tiefere  ond  klarere.  Dasi  dbrigeaa  die  Coneordienfoniiel  havpt- 
tftchlich  in  diesem  Punkte  nur  das  Substantielle  geben  wollte,  ohne  die  Lehr« 
entwickelung  selbst  im  Geringsten  aufzuhalten,  mochte  vor  allem  folgendes 
iniei  esüante,  dein  Verfasser  entgangene  Factum  darlhun.    Luc.  Oslander, 
selbst  einer  der  Mitarbeiter  an  der  Formmim  Cttneordiae^  äussert  sich  über 
t  Petr.  8, 19  dahin:  ^yMihihorum  verö»rmm  temientta kaee  me videtur,  CM' 
»tut  morluuMin  erueegttoad corpus,  virus  autem  quoad  amimam,  mee^~ 
Sit  ad  aniwas  ffffntff^  (juHn  dihicin  suffttcfTti  sunt ^  f/Ttitnnr^  mm  Soe  frrrfrm 
pararet,  perattaderi  siöt  uoh  patiebantur^  Ueum  adeo  irasci  utundOy  ut  tum  di~ 
iuvio  unieersaii perdere  teilet, . .  PlaeuStOomiHo^  ut  eerum  animas  post  mor* 
tem  moM  Mtmtim  im  eon»peetum  ssnrm  admitteret^  tedaUtuHf  taupuim  im  cmto^ 
dia  CnoM  tarnen  in  erueiatu)  deiiuerety  donee  Christus^  poslguam  pro  pecc«- 
tis  fiumani generis  salit  fecisset ^  Uff's  annuneiarft^  guod  a  Pnlre  rodrsit  im 
gratiam  essettt  reeeptiy  gui  eiiam  ea  s  aniuias  in  Paradiium  Irums- 
tmlit.*^  U  Osiandri  5.  BibUorum  Pars  ili,p,  74ü. 
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•6  h  Schoofta  Abnbi  rnhetoii »  iiiid  d«r  vollkommeDea 
Srldsniig  wwrleteii»  daM  er  aie  Malele»  und  aiehl  aUaia  die 
Seelao  dar  batligeo  Väter»  aoBdem  aller  diobigeB  Seelen 
vam  Anfang  der  ^elt  bia  mb  Bade  der  Welt  bolete  nnd  er* 
lOsete  aus  der  Hollen  •  •  •  Damm  iaft  er  binabgefabren»  daas  er 
den*  Teufel  überwinde,  and  alle  desselbigen  Gewalt  unter  aetne 
Ffim  tretef  die  Pferlen  der  E6\\9  jserbrecbe,  die  Seinen  von  der  * 
Halle  erlöste»  wie  er  aieb  aneb  eigene  willent  in  den  Ted  bege- 
ben und  begraben  laasen  bat«  data  er  die  Seinen  ven  Sterben  und 
Grab  und  von  ganzen  Tede  befreite ,  nnd  wir  (naa)«  di«  wir  in 
Glaobeo  nach  uasem  Ted  rnbeten  io  gewisser  Hoffnung  der  berr^ 
lieben  Aoforstebung»  wie  aueb  alle  treue  Diener  Gottea,  so  von 
dem  Anfaag  der  Welt  her  von  didsem  Jannertbal  geschieden  in 
dem  Sebooss  AbrabX  geruhet  haben  und  der  hohen  Beaediction  und 
des  bimnliscben  Segens  in  dem  gebenedeiten  Sanen  Abrahäi  Chiristo, 
erwartet  haben.**  ^)  Aebalicber  Weise,  nit  seharferArtikalirung 
des  Haoptpaaktes:  xaf«j|3^  iw  it99Vfimtt  (i  Petr.  S,  19),  erkli* 
reu  sieh  Je.  Matthesius,  Conr.  Seblflaselbnrg  u.  a«  la  den 
Galixtinisehen  Streite«  der  neben  einaelnen  dogmatasebea  Miawei- 
saugen  so  manche  frische  Lebensreiser  ans  der  alten  K^be  bia- 
überpflanzte  und  allein  aus  diesem  heilsamen  Fermentations-Pro- 
cesse  begriffen  werden  kann,  kam  es  auch  zur  klaren  Aussprache 
Uber  den  Artikel  von  der  Höllenfahrt,  und  Chr.  Dreier  aamentiteh 
erklärt  sich,  nachdem  er  Calvins  Meinung,  dass  die  Höllenfahrt 
weiter  nichts  sey  aU  die  Erdnidung  der  Höllenangst,  als  ebenso 
Schrift-  als  bekennlnisswidrig  mit  Recht  verworfen,  sehr  befriedt« 
gcMid  diiliin:  ,,dass  es  beständige  Lehre  und  Meinung  der  alige*  " 
üii'iijen  Kirche  gewesen,  Christus  sey  nicht  mit  dem  Leihe,  son- 
dern mit  der  Seele  zur  Holle  liiiniiilcrgel'ahren  ,  und  habe  sich 
kräfliglich  und  «rewallig  hei  den  Todlen  erwiesen.**  ^)  —  So  bc- 
thätigte  unseie  Kirche  ihren  histotischca  Sinn,  hier  wie  anderswo, 
aach ,  wo  es  seyn  uiussle,  im  Gegensatz  zu  den  angesehensten 
Lehrern,  nnd  hielt  einen  Raum  Tür  hc)chst  fruchtbare  Entwicke- 
long  Olfen.  DicsL',  mul  namentlich  au(  h  in  dem  fragliclien  Artikel, 
wird  aber  eben  daniit  |)o<;tulirt;  denn  die  ganze  Lchrcntwickelung 
dieses  Glaubcnspuuklcs  ist  doch,  trotz  aller  wahrhcil.«:schvvaiigern 
Andeutungen  und  Keime,  unvollendet  geblieben.  Die  Lutherische 
Kirche  ist  es  sich  selbst  und  ihren  treuen  Lehrern  schuldig,  die 
Frage  mit  allem  Ernst  wieder  aufznnebmea. 


1)  l'rban.  Rliegii  Deutsche  Bficher  und  Scliriften  (Vumberg  1562} 

Ir.TI.I.,  fo/.  cor.  Vgl.  Fiklliningder  zAvöIf  Aifilnf,  vV>./c>/.  r///Ä:  „Xach- 
deiii  ei  die  K^l'cnedeite  Seele  in  die  Hände  Uottes  si  iucs  A  aters  Itefahlen  kalte, 
läg  »eil»  heiligt^r  Leiltsülle,  aber  die  Seele  ist  zur  Hullrn  golah  reu  ,<* 

2)  C  h  r.  D  r  e  i  e  r  Erörterung  eUkbei-  »cli  w  et  er  (U««il^g,  Kragen  (Konigtb* 
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Her  an^e^pTiteteii  historischen  Fordernn;;  tritt  aber  ein  fri- 
ficlier  Lebenstrieb  in  i!cr  Kirche  onfri^e^en.    (Jlinc  Zw  eifel  hat  eino 
jede  grosse  Zeit  im  lU'irlic  Gottes  eine  oder  mehrere  Seite»  des 
ganzen  chrisllichen  LehrbegrifTs  im  vorziiglichen  Sinne  zu  ent- 
wickeln :«8  ist  dies  eben  so  oft  bemerkt,  als  von  der  Gesehichte 
vollkommen  hestäti^t.    Die  häretischen  Elemeate  selbst,  welche 
die  Kirche  zu  bekämpfen  hat,  so  wie  ihr  eignes  innerstes  Be- 
'Wusstseyo  treiben  dann  alle  auf  diesen  Mittelpunkt  hin.     Ein  sol« 
«ber  ist  der  ge^nwlrtigen  grossen  Zeil  im  Reiche  Goltes  ge- 
geben mit  der  Lehre  von  der  Kirche  sowie  mit  der  von  des 
letzten  Dingen.    Der  Kirche  Daseyn  wird  in  Frage  gestellt,  sie 
«elbst  aaf  dia  allnihlige  Arbeit  der  SeUbctaufldsung  als  die  atleia 
jetcl  filr  sie  angemessene  hingewiesen  —  und  seit  Jabrbiinderteii 
ging  die  Herrlicbkeit  der  Kirche  nicht  in  einem  soMeB  Lichte 
auf  wie  jetit  för  alle,  die  ein  klares  Glanbensbewasstseyn  in  sidi 
tragen,  ae  daaa  aaeh  die  vielHiltige  Zerrissenheit,  welche  als  fee* 
gleitendea  Synptom  nothwendig  nit  da  ist,  ihren  Blick  nicht  zu 
triiben  vermag*    Eine  gottesvergMaeae  Philosophie  warf  sich  mit 
aller  Macht  auf  die  Farblose  Abstractioa  des  ieaseita,  das  als  eto 
Schallettblld  des  christlichen  Glaubens  an  ein  ewiges  Leben  var 
Gottes  Aagesicht  in  den  ratiaaslistiscbea  Schalen  dominirte;  der 
Zarhrecher  der  HiMlenpforlea  warde  als  eine  atcanistischafirsckat- 
aaag  des  sich  entfaltenden  aieascblichea  Geistes  gefasst  vad 
aianner  thai  die  Nalbwaadigkeil,  alte  ehrislircha  GlaQbeas|MiBkla, 
4ia  die  VoUaadaag  der  Kirch«  aad  aller  Dinge  ia  Licht  salzes» 
sa  coaceatrtrea  and  rächt  hlslarisc;^,  schriflgetraa  ta  fiissea  aril 
grösserer  Macht  sich  hanrer«  Dia  Kirche  hat  ia  ihrea  wahraa  Ver> 
tratera  ihrea  Baraf  aad  ihre  Aaf^ahe  fUr  die  jelaige  Zeit  arkattat; 
aia  wird  sie  aicht  aas  dea-  Aagea  variieren*    Seihst  die  hasanae- 
nara  aad  ia  eiatelaaa  Paakloi  der  chri^llichea  Waltaaschanaag 
aich  aiharade  Specalalioa  aiaes  J*  fl.  Picfata,  69sc1ial,  G.  H* 
Watssa,  hat  mhrara  aicht  an  varachteada  Beitrige  za  dieser 
Aatfusaag  gaüafert»  and  aahaa  der  an  nackter  Uavarsehiaitiiait» 
wie  an  iaaarer  GehaMaaigkeit  mit  einer  jeden  watteüteradan  Rieh-» 
ter^schen  „Kritik  der  Lehre  Ten  den  lelatea  Diagen**  hakea  wir 
iKkhst  warthTotle  Bansteiae  in  eiaer  wahren  Kritik  aad  einer  eal- 
Ofreeheaden  Darsteilaag  denelbca  ia  Schriften  aad  Ahhaadlangen 
van  JlaK  Hllllar,  Weiiael,  Schaf  aad  varAllea  von  Rem  ef^* 
kalten.  An  diese  letalem  reiht  sich  der  TetÜMser  rerliegender 
Schrift  mit  seiner  Arbeit  aa«  die  jedenfalls  aach  eiaaa  daakeaa« 
werthea  Beitrag  darbiatal.    Zontchst  war  ihm,  wie  der  Augen- 
schein giebt,  an  etaer  Reviaioa  dar  Actaa  gekgcu,  welcka  frei- 
lich als  iairodncloHaches  Momeat  varhergehea  ninss,  aad  er  iiat 
diese  in  ziemlicher  Vellstindligkeit,  mit  nnverkeaaharem  Fleiss  ge* 
•gabea*  Bei  der  Hlafong  der  Zeugnisse  aber  (und  wer  wird  sich  w.un- 
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^n,  dAM  eiQ  jedes  dem  Verfaiter»  4«r  ^mifaTa|^  TortStfik 
ttefct»  wiebiig  erseheint?)  wAre  naa  vor  alle«  sq  w(|iig0)i«ii  gewe« 
aan,  das«  sie  nicht  liloB»  nadi  JalirliaDdert«a  lasaamengereibt, 
im  in  ihrer  wahren  grOftef«  eder  geringem  Bedentsamkeil  her- 
vorgehobes,  nach  den  Momeaten  der  iyoiboiiscbeo  Fixirung  uud 
der  ^gnenbildenden  Krad  aaseioandergehalten»  und  üherbaupl 
leebr  organiseh  verarbeitet  vlreo.  Die«  ist  aber  nicht  de  r  FaU; 
dem  Verfasser  gebt  das  eigentlich  dognienbistorische  Talent 
abt  das  Baiir  z»  B.  in  eben  so  reichem  Maasse  besitzt,  als  nicbl 
selten  nnverantworllicb  aad  gewisseaelos  übt.  Doch  bleibt  dieee 
Afbeit  als  Materlaiiensaamlung,  auch  nach  Dietelnairs  grosser 
wertbv«Uer  Vorarbeit  (kistoria  dogmatii  de  descensu  Christi  ad 
imfer^.  Norimb,  1741),  schätzbar,  und  der  schöne  christliche 
SiaB»  der  durch  das  Ganze  sich  bindnrcbaiebt «  wird  faeffeotiicfc 
das  Horoskop,  das  der  Verfasser  eelbit  aeiaeBi  0ocbe  gesleUt 
(&  iV«  V.),  m  Sebaodeo  «achea. 

Die  Bthere  dogmatische  Feststellang  and  Entwickelung  lag 
ofiTenbar  dem  Verfasser  ferner;  es  sendert  sich  hier  Alles  theils  in 
zufüllige  Bemerkungen,  thetts  in  Behandlung  der  einzelnen  Schrift- 
steilen  aus,  und  diese  letztere  ist  wieder  mehr  aggregatmässig, 
als  organisch,  namentlieh  in  dem  Abschnitte,  we  das  Verhält- 
niss  des  Dogmas  von  der  Höllenfahrt  Christi  tnr  Frage  von 
der  Seligkeit  der  Heiden  erörtert  wird  (S.  213  ff.).  Der  so 
sich  kundgebende  Mangel  an  durchgreifenden  Standpunkten  und 
haltenden  Momenten,  wodurch  das  Ganze  mehr  den  Charakter  eines 
Anstrebens  der  Selbstverstündigung  gewinnt,  erschwert  das  Le« 
sen  des  Buchs.  Wir  wollen- versnchen,  in  einzelnen  rapiden  Ztt- 
gen,  wie  der  Umfang  einer  Recension  sie  gestattet,  wenigstens 
einige  Punkte  nSfaer  an  einander  zn  bringen,  und  was  beim  Ver- 
fasser theils  nicht  klar  geworden,  theils  atomistisch  da  liegt,  zu 
fixiren.  Denken  wir  uns  eine  apologetisch-polemische  Ver- 
fahrungsweise  als  die  vorzugweise  geeignete,  um  vielfach  bezwei- 
felte nnd  mit  dem  Nebet  der- Unwissenheit  umzogene  Lehrstücke 
Ins  Licht  xo  stellen ,  ond  kann  ea  nfcbt  geleugnet  werden ,  dass 
wohl  keine  Lehre  dem  Glanbenbewnsstseyn  unserer  Zeit  entfern- 
ter liegt,  als  die  vom  Hades  und  der  HtfllenMrt  des  Herrn,  se 
möchte  vielleicht  niehls  näher  «pm  Ziele  fllbren,  als  jsu  zeigen, 
wie  diese  ganae  Lebre  ebenso  nelbfpendig  in  die  ganze  Oekooo- 
mie  der  evangelischen  Geschichte  verilocbteu  ist«  als  ein  unent* 
behrüches  Glied  im  Gänsen  des  cbristlidien  Glaubens*  so  dass  sie 
nicht  minder  die  Übrigen  Glieder  trägt,  als  von  denselben  getnt- 
geo  wird*  Wir  bnnieben  blos  za  erinnera  an  Christi  Ir^sUiehe 
Verheissung  an  den  reuigen  Scblleher  (Luc.  23,  43),  mn  sofort 
einzflMen,  dass  die  gewäbniieh  entgegengehaltene  Vofslillung 
von  einem  sofortigen  Gelangen  der  Verschiedenen  zur  vollende*  *  - 
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len  Seligkeit^  7.um  Anschauen  Gottes,  die  tinhaltbarste  ron  allei 
ist;  deno  wäre  tiem  so,  dann  wäre  unslreitig  der  Fürst  des  Le- 
bens, sobald  er  seioe  Seele,  aasathmeud,  befohlen  hätte  in  die 
Heinde  des  Vaters,  nicht  an  jenen  Ort  im  Untern  der  Erde  {eiq  ta 
xatontQU  fUQtj  yijg  Enh.  4,  9),  soiulern  grade  in  den  Hioimel 
gegangen,  ja  dies  um  so  mehr,  je  mehr  er  zur  VerklSrang  mit 

,  der  ewigen  Klarheit,  die  er  beim  Vater  hatte  vor  der  Welt  An- 
beginn, hineilte  (Job.  17,  5).  So  wenis:  ist  iriz:end  ein  Zweifel, 
dass  das  Paradies,  worin  der  fromme  Schächer  kam,  eben  je- 
ner Ort  sey,  wo  Her  Herr  hingefahren  dass  vielmehr  im  ect- 
|^"egeTi^eselzten  Falle  iles  Herrn  \\^orl  seiner  Tlint,  oder  seine 
That  seinem  Wort  widersprechen,  in  Leiden  Fällen  aber  seine 
Weissau^un^  von  seinem  dreitägigen  und  nttchtigen  Weilen  „im 
Herzen  der  Erde'*  rij  xagdla  trjg  f^i,*  Matth.  12,  40),  nach 
dem  Vorbilde,  das  am  Propheten  Jonas  geschehen  war^),  zu 
sichte  g^emacht  würde.    Weshalb  auch  der  Apostel  Paulus  die 

V  Höllenfahrt  Christi  nicht  etwa  als  eine  abseits  liegende  Vorstel- 
Inng  behandelt^  sondern  als  ein  ebenso  fest  und  DOthweadig  Grün- 
dendes als  die  Himmelfahrt,  ja  als  die  nothwendigfl  Voraus- 
«etznng  der  letzteren  (Eph.  4t  8 — 10)^).  Ist  nun  Christas,  und 
das  ist  die  klare  Apostolische  Lehre,  der  Seele  nach  in  den  Ha- 
des herabgestiegen  und  bat  derl.den  gefaB|pieD  Geistern  gepredigt 
<i  Petr.  3»  1 9),  so  dass  von  einer  Ei^aogeliairung  der  Todten  die  Rede 
eej^n  kann  (|  Petr.  4»  6)y  bat  er  im  Hades  auch  der  aixfnxXoja/a  —  wie 
wir  aoa  der  so  eben  angerührten  Stelle  aus  dem  Epheserbriefe  schiies- 
sen  dürfen  —  seine  Herrlichheit,  sich  als  Sieger  über  Tod  und 
Bolle  offenbart,  so  irren  wir  gewiss  nicht,  wenn  wir  einerseits 
folgern,  dass  nach  hierin»  wie  im  Tode,  der  Herr  seinen  Brüderi 
gleich  gemacht,  doch  so,  dass  er  eben  auch  darin  der  Herzog 
ihrer  Seligkeit  würde,  und  andererseits,  dass  auch  hierin  die  Glie- 
der dem  Haople  nachfolgen  werden  |  denn  der  Jünger  ist  nickt  über 


1)  So  findet  auch  „Abrahams  Schoot"  im  Gleichnitne  vom  veickeilifaaa 

und  armen  Lazarus  (Luc.  16,  22)  die  befriedigendite  Aufklärung. 

,  2}  Jetzt  sind  wir  doc!i  woM  über  die  Zeit  in  <1er  Schrift forschunfr  f^rpnn 
üieae  übet  Uaupt  nur  irgend  eine  Tüchtigkeit  bat)  hinaus,  wo  mau  meinte,  die 
I«ettte  mit  4er  Annalnlie  eines  Bildlichen  mach  da  abipeiaea  sa  Manen, 
wo  neben  dem  Vorbilde  die  KcfÜllang  steht »  nndjeae  in  donpfem  Uiiglaoben 
sieb  Cur  gemttlgt  aebteten. 

3)  Er  ichlieiit  sogar,  was  den  Wenigsten  glaublich  ddnken  mSoMo,  dam 

das  ava^ri?  Ps.  GS,  8  (h?rrhnns  im  n!v5ren  müsse  ein  vorhergccrans-eM«'^  Korr«»- 
firjvou  nicht  etwa  auf  die  Erde,  sondi  rii  in  den  Hades,  wo  die  at/^ta/.c  cTint  \%wr. 
Dies  natürlich  nach  der  constanten  \  oraussetzung,  dasa  der  beilige  Ueiat  die 
Werte  des  A.  T«,  wd  awar  jedes  einselne  eiogegieben  habt. 

4)  Beides  liegt  offenbar  im  birebliebea  Bewasslseyn ,  gegrdndet  iOf  fe- 
nen  ApoitoUieben  AiissprdebeO|  nnd  beides  nuiss  au  seinem  kirchlichen 
Keehte  kommen. 
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4ea  Meister  <).  Anders  erkennen  auch  die  heiligen  Zeugen  dea 
Neaen  Testaments  den  Znstand  der  hingeschiedenen  Seelen  bis  zur 
Anferslehung  niebti  sie  wiflien  nichts  von  einem  Seelcnschlaf^ 
einer  Psycho pannychia  (gegeo  welche  Calvin  so  trefflich  ao* 
kanipfte)t  nichts  davon,  da»  die  dahingeschiedenen  Gltfubigen  nn*  * 
mittelbar  nach  der  Auflösung  des  Leibes  zum  Schauen  Gottes  ge^ 
langen  werden,  ihr  Zustand  ist,  nach  der  Nentestamentlichen  Lehrei 
ein  seliger  (und  wie  konnte  er  anders  seyn^  da  sie  ja 'sehen 
Mer  im  Glauben  die  Herrlicbkett  Gottes  schauten,  Joh.  11,  40« 
und  die  Anwartschaft  der  vollkommnen  Erlösung  des  Leibes  im 
Pfände  des  Geistes  empfingen,  womit  Gott  sie  dazu  bereitetet 
2  Gor.  5,  5?);  ^,se\\g  sind  die  Todten,  die  im  Herrn  sterben,  von 
nnn  an*'  (Offenb.  14,  13)  2);  ihre  Seli^^kcit  ist  aber  zunächst  „ein 
Rohen  von  der  Arbeit wobei  ihre  Werke  ihnen  v»aachfolgea'* 
(Offenb.  I4f  13),  offenbar  um  einst  gekrönt  zu  werden  dann 
aber  ««wenn  der  £rzhirte  erscheioen  wird«*^  dann  erst  wer- 
den sie  ,,die  unverwelkliche  Krone  der  Ebren  empfahen''  (1  Petr, 
5,  4).  Die  Krone  ist  ihnen  also  hingelegt*'  {anoxenai  2  Tim, 
4,  8),  wohl  aufgehoben  in  Gottes  Hand,  aber  der  Herr,  der  ge- 
rechte Richter  wird  sie  ihnen  erst  au  jenem  Tage  geben  (ebend«)} 
und  nach  einem  dritten  Apostel  wird  das,  was  wir  seyn  werden« 
erst  zu  Tage  kommen  bei  der  Erscheinung  Christi ,  bei  seiner 
ipav^QOiKTig  in  Herrlichkeit  (vgl.  Col.  3,  4) ;  denn  dann  „werden 
wir  ihn  sehen,  wie  er  ist*'  (1  Joh.  3,  1*  2.).  Dazu  kommt  noch 
die  ansdraekliche  Lehre  des  Neuen  Testaments,  dass  die  Knechte 
Gottes«  die  schon  vorangegangen  sind,  aof  diejenigen  warten  mfis- 
sen,  welche  nachgerufen  werden,  bis  zur  lotsten  gemeinsamen 
Vollendmig  aller,*  sowie  sie  auch  alle  die  zweite  Zukunft  des 
Herrn  in  Herrlichkeit  erwarten,  und  in  dieser  Zukunft  ihm  entgeh 
gengehen  werden.  Es  ist  nicht  bloss  in  der  Offenbarung  Johan« 
nis,  dass  die  Seelen  der  Märtyrer  unter  dem  Altar,  die  mit  Unge« 
dnld  den  Tag  der  Rache  Gottes  verlangen,  hingewiesen  werden 
auf  «fdie  kleine  Zeit  der  Ruboi  Jhs  dass  yoUends  ibre  Mit» 


mom  »tatim  €volant  abiit^  »ed  nttiinen»  dtfiniium  a  Patre  tuo  mureeHotHt 

tempffs  (quod  et  perJonam  tnanifetlalum  est)  pott  tridunm  reBurgen»  artum- 

ptns  rst,  St'r  et  nos  ^u^Hnfre  ffchewtts  (frßnUtffn  a  Dro  regureetfoflit  nottrae 
tei/ipuSf  praenuntiaium  a  Prophetii^  et  sie  resurgenies  assumif  guotguot  Do' 
minu»  ad  hoc  dignot  habuerit.^^ 

2)  Das  an  ä^rt  püt  Bengel  auf  die  Worte  des  binmlitchen  Zeugen  tu 
bestehen,  den  der  Seher  Mrt,  trftge  ich  Bedenken;  vielinehr  ist  et  wohl  auf 
da«  voHendete  Werk  Chrititi,  das  uberall  all  solches  voraasgesetst  wird  im 
Himmel  wie  auf  Erden,  zurückzuführen. 

3)  Da«  ist  die  xarrt^avC«?,  üer  ffaßßaTi^fid<:  des  A'olks  Gottes  im  Hebraer- 
brief  4, 13,  wovon  der  Verfasser  des  Briefs  roit  grösster  Bestimmtheit  die  Ti- 
A<MKr«$  anterseiwWet|  Hebr.  11)  aa.  4S. 
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inccfite  und  Driiüer  dazu  kommen"  (Offenb.  6,  9-^1 1),  soodern  io 
den  grüsstcn  Umrissen  wird  im  Hebräerbriefe  die  ganze  Reihe  der 
Alllestanicrillithea  Zeu^'eri  auf  die  \"o!lendang  d^T  Neutestament- 
liclien  vci  wiesen,  und  dieses  auT  eine  Lesoiidtiie  Zuvorversehung 
zur  ii(  k^a  lührt  (Hebr.  12,  39.  40);  und  endlich  versichert  uns 
Paulus,  CS  scy  das  allgemeine  Gesetz  des  Reichii  Christi,  dass  aucli 
die,  welche  leben  werden  bei  der  zweiten  Zukunfl  CJiristi,  denen 
liicht  vorkommeu  werden,  die  entschlafen  sind  (lTbess.4,  15)')« 

—  Die  alte  Kirche  sah  nut  Recht,  al/gesehea  von  möglicher  Be- 
ziehung auf  vorhandene  Zerwürfnisse,  in  der  Höllenfahrt  Christi 
irinen  entscheidenden  Beweis  fiir  seine  wahrhaft  menschliche  Seele  ^) 

—  was  hindert  uns,  oder  vielmehr  wie  müssen  wir  nicht  dogma- 
lisch uns  auf<:^efordert  erkennen,  eben  in  dem  Herabsteigen  zum 
Hadcä,  wo  (lie  Seele  des  Herrn  weilte,  den  voUendeleu  Beweis 
fUr  den  wirklich  erfolgten  Tod,  der  Trennung  des  Leibes  und  der 
Seele,  wahrzunehmen?  Und  können  wir  nicht  mit  Reclil  mit  Au- 
gustiri  fragen;  „Was  bedürfen  die  Geisler  in  der  Auferstehung  der 
Wiedervereinigung  mit  den  Körpern,  wenn  sie  auch  ohne  diese 
Körper  zar  höchsten  Seligkeit  (dem  Schauen  Gottes)  gelangt 
sind?^<3]|  Gewiss,  die  Realität  der  zweiten  Zukunft  Christi, 
der  allgemeinen  Auferstehung,  des  jüngsten  Gerichts 
fordern  zu  nolhwendiger  Unterlage  den  Begriff  des  Hades,  auf 
welchem  unser  cbristiicher  Glaube  steht,  und  die  tbeuerste  lIüH- 
nung  aller  Christen,  dass  sie  auch  in  der  Auferstehung  des  Herrn 
«ollen  Ähnlich  gemacht  w  erden,  setzt  noth wendig  voraus,  „dass  sie 
seinem  Tode  Ahnlich  werden*^  (Phil.  3,  10),  was  offenbar  nicht 
jiur  die  geistliche  Umwandlung  des  Menschen  in  sich  fasst ,  wo- 
durch er  der  Sünde  abstirbt  (Kraft  des  Todes  Christi,  der  Sünde, 
Tod  und  Hölle  den  Todesstoss  versetzte),  sondern  auch  die  Tbeil' 
nähme  an  Jen  Zust«1nden  des  Herrn  bis  zur  Verklarung  hin.  Alle- 
wege ^^erde  nur  festgehalten,  wovon  wir  ausgingen,  dass  der 
Hades  tllr  die  vollendet  Gläubigen  ein  glückseliger  Aufenthaltsort 
ist,  ein  zweiter  Tag  vor  Christo  ohne  Kampf,  bis  der  dritte, 
der  Krönungstag,  wie  es  im  alten  Liede  (das  dieses  Bewusstseya 
trägt)  heissty  ),durch  des  Himmels  Fenster  bricht'^  *)• 


1}  Uelirigent  ist  in  der  ApotfoIiieliealMedaaleCsle  Ziel,  eben  weil  to 
Gfambena  Krone,  oft  niber  geruckt  der  Auflösung  des  Leltjes,  ähulick  wie  Ae 

56«Tstoruni;  JcnKrxTeiiis  ü:anz  liiiigescboficn  wirs!  an  flas  F".nde  ^^er  Welt,  ni»»s 
Alles  nach  i^-ttUii  iicn  Zoitlit'stiinmungcii ,  uo/.u  auch  die  „kleine  Zeit  der 
ftube*^  in  jeuer  Stelle  der  OAeubaruug  gehurt.  VergL  in  jener  B^iehuag  Pbü. 

1)  Theoaerett  dlfWAfM  Opp,  (tä.  StkmlM^J  Tum,  ir^  M  (vm 
KiisUtkiiM  fon  Antiocbicn). 

i)  ,»AUe  Neth,  die  «18  wifwg«»«  l^n^gt  for  adaca  ÄMm  tmUmtU 
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So  kann  es  uns,  wenn  wir  zu  dieser  Einsicht  g^elang-l  cinJ, 
nun  nicht  wundern,  sondern  ninss  nns  nocli  feslcr  gründen,  zu  er- 
fahren, dass  jene  weih  erhreilete  ^^Jrstcll!mf,^  \  on  dem  Schaurfi 
Golles  unmitleibar  nae[L  dem  Tode  ijrsj>rLiii<:;li€[t  eine  gno* 
«tische  war  nnd  von  dem  g^rfissten  Kirchenlehrer  des  zweiten 
Jahrhunderts  mit  Hecht  als  gleich  streitend  gegen  das  Heil  des 
Heischps,  das  Gesetz  der  Todten  und  die  Ordnung:  der  Anferste» 
hung  dargestellt  wird^).  Die  spütere  Reception  dieser  X'orstel- 
Inng  in  der  Römischen  Kirche  wodurch  sie  noch  ins  Gedränge 
fcam  niil  der  Lehre  eines  Pabstes  Johann  XXII,  der  die  kirchliche 
Tradition  liier  aufs  Ursprüngliche  znrückführen  wollte,  h^lngt 
offenbar  zusammca  mit  dem  cigenthiiinlich  HfJmischeu  Begriff  der 
Heiligenrcrchrimg ,  und  ist  ganz  geeignet,  von  solchen  Fuss* 
stapfen  abzuschrecken.  —  F^benso  klar,  dogmatisch  und  historis(!h, 
aber  schÜesst  sich  die  wahre  Leiire  von  der  Hollen  iah  rt  (Jhrisli 
zusaniiiien  mit  der  Frage  über  das  Schicksal  der  Heiden,  die  Got- 
tes Wort  nicht  gehört  oder  empfangen  haben.  Scheinbar  näm- 
lich liegen  in  der  heiligen  Schrift  mit  Beziehung  auf  diesen  Punkt 
zwei  Lehrtypen  (wie  man  jetzt  am  liebsten  sich  ausdrückt)  neben 
einander.  Denn  einmal  ist  es  gewiss,  dass  Christus  und  seine 
-  Wahrheit  alles  ohjcctive  Maass  in  sich  fasst,  nach  welchem  Se- 
ligkeit und  l  nseligkeit  bemessen  v*ird  (objectiv  in  dem  Maasse,  ' 
dass  die  IVichtglauhernlen  schon  gerichtet  sind,  Job.  8,  18),  dass 
Nichtgetanfte  nnd  Xichtgläubige  nicht  kfinnen  seiig  \\'crdcn  (Marc. 
16,  1(>j,  'ind  auf  der  andern  Seile  wird  eben  so  klar  gelehrt,  dass 
4iie  ohne  (besetz  gesöndiget  haben,  werden  auch  ohne  Gesetz  ver- 
forcn  gehen,  dass  dieser  Verlust  der  Seligkeit  wesentlich  in  dem 
inneren  Naturgeselze  des  Menschen,  seiner  Selbstankiage  und 
Selbstentschöldigung,  beschriehen  sey,  so  wie  der  jüngste  Tag 
durch  das  Uichleramt  Jesu  Christi  auch  dieses  göttliche  Grundver- 
hältniss  offenbaren  wird  an  dem  Schicksal  derer,  die  <las  Gesetz 
nicht  gehabt  hahea  (Küau  2»  12 — 16);  was  wiederum  ausdrack- 


Weiui  zwei  Ti^e  sind  Tergangeui  Madit  •mni  vomTode  frei»  Dasi  wir,  wetm 
des  dritten  Lieht  Dorcli  4ea  Himmelt  Feniter  lirichC,  Fröhlich  anC  eraeaterSr- 
den  Vor  ihm  itelm  und  Iel»eii  werden.** 

5)  Irenftos  edver».  Aaeres*^      c.  31:  Quoniam  auimk  guidam  €T Iküf 

guT  puterntur  rede  crediate^  supergrediuntur  ordinem  pr  om  nt  innis  ju- 
nior um,  et  moäos  medHaiionis  ad  incorruptelam  igmraut^  haereiicos  sen- 
XU8  in  se  Aabetttet:  Aaeralicienim^  despidenUt platmationem  tM  etnon  tut'* 
eipiemtet  90futem  tamiM  tuae^  eontemnentet  emtem  et  repromiitionem  Dei,  et 
fvDMt  super grediente»  Demm  sentum,  timul  atque  mortui  fu e rin t ,  dieunt  se 
9upergredi  meint  et  üfMAtTfifM,  €t  in  sä  mmtrtm  m/ eui  ewn^  ftU  etb  i^ais  e^-» 
fingilur^palrcm}^ 

2}  Auf  dem  CoocU  zu  Fioreux  li^U  ward  es  xuersl  als  kirchliche  Lehre 
auBgesproelien:  yflmtmat  Sanetürmm  mox  ree^iim  eoeium  et  imtti9ri  eifir» 
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lieh  auf  die  angogcDfrolrpfffa  Goltes  bezogen  ^ird  (Rüm  2,  11). 
Ist  aber  Beides  Lehre  des  EvDogeliums^  so  kann  oüenbar  dieses  je- 
nem Niehls  Herogiren,  sondern  wir  konnten  dogmatisch  zunächst 
allein  zu  dent  Schlüsse  uns  herecbligt  linden,  dass  Christos,  als 
das  Licht,  das  in  der  Finsterniss  geschienen,  obgleich  die  Finster- 
niss  es  nicht  be^ffen  hat  (Job.  1,  5),  »tich  dem  Maassc  des 
Lichts,  das  über  eine  gewisse  Zeil  oder  gewisse  Meoscheo  ver- 
broitcl  ist,  dipse  richlco  werde,  wodurch  der  objective  Maassstab 
nicht  das  (iciingste  von  seiner  (jülti^kttt  verÜcrt.    Denn  gerade 
das  Kichlcnde  wird  ja  auf  eia  luiiercs  ^(hco,  das,  wie  es  in 
Christi  PrMscienz  ein^plil,  also  aurli  in  dessen  Richleramt  befasst 
ist,  dem  der  V\'iter  alles  Cieritht  übergjoben  hat  (Job.  5,  23}. 
Wie  kiinnten  auch  sonst  die  Zeiten  der  Unwissenheit  im  lleiden- 
thume  von  Cotl  beim  Anbruch  des  Kv.ni^eliums  übersehen  wer- 
den  (Ap.   Gesch.   17,  30)?    Die  Arjllnomie  ist  also  blos  eine 
schcinhare,  und  die  lloriuetion   rnil  Hücksicht  auf  die  Fleiden 
fa.llt  der  Herr  in  seiner  Ilaod,  der  auch  das  Maass  von  dififosiver 
Wahrheit  hat.    Alle  Menschen,  selbst  die  Heiden,  müssen  in  ei- 
nem gewissen  Verhältnisse  zur  ewigen  Wahrheit  stehen,  wenn  alle 
Mdoschen  vor  Christi  Richterstuhl  gestellt  werden  sollen.  Wenn 
nun  aheri  wie  stets  in  der  OlTeobarung,  so  namentlich  in  der 
Lehre  von  der  nöllenfahrl  Christi,  das  Licht  der  göttlichen  Bam- 
Herzigkeit  mit  dem  der  Wahrheit  eieb  vermählt,  so  ist  dies  zwar 
keineswegs  auf  das  Schicksal  derer  auszudehnen,  die  die  gnädige 
Einladung  diirebs  Evangelium  verachtet  haben,  and  die  oheo 
Zweifel  so  gut  „an  ihren  Ort*^  hingeheo,  wie  der  reiche  llaas, 
der  den  Raf  Gettee  an  ihn  durch  Lasarus  verachtet  hatte;  docIi 
viel  weniger  werden  wir  dadurch  zur  Annahme  eines  Mittetn- 
fitandes  im  Sinne  des  Purgatoriums  berechtigt;  wohl  eher  können 
wir  die  prophetiiebe  Hoffnong  nicbt  schlechterdings  als  unke« 
gründet  anweisen,  dass  eine  anssemrdentliebe  gnadenvolle  Vei^ 
anst.iltung,  ühnllc  !i  jener  Evangelisirang  der  Todteo  bei  der  Ha* 
des-Fahrt  Christi,  für  diejenigen  eintreten  werde«  die  vnm  Worte 
des  Lebens  nichts  gehört  haben,  und  die  so  wenigstens  nicht  in 
ein  ausdrückliches  Verhältniss  in  Avm  Liebte  eingetreten  sind^ 
das  allen  Menschen  erschienen  ist« 

Wir  haben  oben,  wenn  auch  niir  nnnierkungsweise,  an  ei- 
nem Beispiele  gezeigt,  wie  der  Verf.  der  \orliegenden  Schrift  in 
der  historischen  Combinatioa  und  den»  daiauf  gegiündelco  l*p- 
tbeilc  Öfters  schwankt;  es  ist  dies  eine  Folge  davon,  dass  er  nicht 
sellüa  Llus  abgeleitete  Darblellungen  benutzt  liat  und  nicht  ilHerall 
icu  den  Quellen  zurückgegangen  ist.  Ein  anderes  Beispiel  bietet 
sich  uns  dar  bei  seiner  Benutzung  des  Apostolischen  S^  iu- 
bols  als  Zeugnisses  für  die  Höllenfahrt,  Nur  beil.lufig  wolleu 
wir  auf  das  aoorgische  Verfahren  auituerki>aui  machen,,  wodurcli 
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der  Y^^*t  freilich  mit  den  meisten  deutscfaeii  Gelehrten  bis  jetzt, 
dtifs68  Symbol  blos  nU  ein  papieroes  Docunenl  behandelt  —  eine 
AntiebtV  die  der  ganzen  Versicheniog  der  lltesteii  Kirehe  wi* 
denpricht,  in  weleher  man  es  bekanntlich  nnr  im  Herzen  geschrie- 
ben' haben  woUle  ^)  —  und  nun  von  dem  Vorhanden  -  oder  Nicht- 
vorbandenseyn  dieses  oder  jenes  Gliedes  in  irgend  einer  spftlem 
Abschrift  <^  schliessli  das  Glied  sey  aneh  oriiprfinglieh  dem  Be« 
kenntnisse  der  Kirche  nicht  eingeigt  gewesen.  Es  lag  im  In* 
teresse  des  Verf.^s,  diesen  Schloss  möglichst  entfernt  zu  halten; 
(5.  129.)-  '^ch  hat  er  ohne  grosses  Bedenken  der  Versicherung 
des  bekanntlich  höchst  unkritischen  B-nffins  Glauben  geschenkt^ 
dass  der  Artikel:  „herabgefahren  znr  Hölle^^  ein  Zusatz  sey«  der 
zwar  in  dem  Symbol  der  Aquilejensischen  Kirche  vorkomme,  aber 
weder  in  dem  Symbol  der  Römischen  Kirche«  noch  in  denen  der 
Kirchen  des  Orients  anzutreffen  sey  3),  Was  diese  Versicherung 
wiege,  wollen  wir  sehen*  Schon  das  muss  uns  auffallen ,  dase 
Ruffin,  nachdem  er,  grade  wo  diese  Bemerkung  (etwas  zosam« 
menhangslos)  steht,  die  Meinung  gettussert,  es  komme  der  Ge- 
halt der  Höllenfahrt  Christi  nngeMr  auf  dasselbe  als  sein  Begrüb'» 
niss  hinaus  Cetne  Vermuthong,  die  für  ihn  als  traetator  des  Sym« 
hole  ein  höchst  ungünstiges  Vorurlheir erweckt),  nachher  doch  die 
Höllenfahrt  als  achriftmässig  sich  zu  erweisen  vornimmt*). 
Abgesehen  davon,  wie  wUre  es  möglich,  dass  ein  Glanbepsartikel 
ins  Bekeuntniss  wäre  eingeflickt  worden,  dessen  die  ganze 
Kirche  von 'Anfang, 'dessen  Feinde^)  und  Freunde  des  Christen« 
thnnw  in  gbichem  Mtasse  als  eines  Theils  des  Bekenntnisses  der 


1)  Hieronymi  Ept'tt,  (ad  Paumach.J  61*  CyrilU  Hieroiolj/m^ 

Calech.  r,  §.  12. 

2)  Mau  koiiule,  wie  Vigilius  von  Tapsui^  sehr  richtig  gegen  Eu- 
tjrchcs  bemerkt,  dadurch  lo  weit  kommen,  dati  man  auch  die  „Empfängniss 
vom  heiL  Geist**  und  die  ,,Geburt  von  der  Jungfraa  Maria**  ans  dem  kirchli« 
eben  Bekenntnisse  strich,  weil  diese  Glieder  im  Nicanischen  Symbot  nicht 
vorkommen.  fVi^iL  Taps^mis  adoera,  Eutt/chen^  Hb.  11^^  cap.  1  —  2^» 
Zweierlei  ixt  su^lcick  bei  dieser  Arg^uipentationsweiüe  übersehen  worden,  ein- 
mal dau  die  meisten  einselnen  Glanbensfdrmeln ,  die  bei  den  iCirchen  hinge« 
legt  gefunden,  aus  den  Fragen  an  die  Täuflinge  entstanden  sind,  bei  welchen 
man  oft  compendids  verfahr,  und  dann  dass  die  meisten  spätem  Fassungen 
sich  ans  Nic&nitche  Symbol  anschloasen,  das  bekannUich  mehrere  Glieder  vor^ 
aussetzte. 

3}  Ruf/int  Erpotilio  Symbolik  18.»  y^Sciendum  sane  est,  quotl  m 
0eet€Has  Brnmanae  tyfttbolo  non  habelur  additum  :  deseendit  ad  iuferna  ; 
tMf  mepte^im  Orientit  eecietHt  Aabetur  Me  $0rmo:  rt'f  Umtm  verUendem 
9id§ntr  0i§e  iit  eo^  quod  M9  pul  tut  tlieitur,*^ 

4)  Ruf/im  i  Bjrpo$9if9  Sgfuthofi,  f.  28. 

5)  Auch  Cef  SU  8,  einer  der  Uanptfeinde  des  ClirisCenthnms.  S.  Origf^ 
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Christeo  sick  bewusst  sind?    Und  sogar  dem  Symbol  der  Römi« 
sehen  Kirche  spater  eiogeflickt,  die  doch  von  allen,   in  jenen 
Jahrhunderten  ihres  unvcrdunkellen  Glanzes,  das  Zeugnlss  haf, 
dass  sie  das  Symbol  am  treusten  bewahrt  habe?        Leo,  der 
Grosse,  jener  Fels  der  Recbtglüubigkeit  wider  Eutyches,  muss 
«loch  wohl  besser  als  huffin  gewusst  haben ^  welches  das  Symbol 
der  Komischen  Kirche  sey.     Er  weiss  von  keinem  andein  aber 
als  dem  ^,universalis  ecclcsinc  symbolum*^*  und  fragt  mit  Un^^il- 
len,   ob  denn  je  ein  Katholik  dran  zweifeln  könne,  dass  Christi 
Fleisch  im  Grabe  geruhet,  während  er  zur  Hülle  herabstieg"-). 
I  m  Huffins  Ehre  zu  retten  (einige  offenbar,   um  ihren  l  nsjlao- 
Len  an  diesen  Glanbensartikel  zu  beschönigen)  griir  man  in  \  lt- 
zweiilung  zu  einer  verzweifelten  Hypothese.     Im  das  (iifl  der 
Apolliuaristen  auszuleeren  (die  Christo  eine  menscliliche  Seele 
ohspraehen,  und  statt  des  ifixpvfov  in  der  Inearnalion  den  Logos 
setzten),  meint  King,  sollen  die  Orthodoxen  diesen  Artikel  ein- 
geschoben haben,  und  die  Arianer,  um  ihre  Orthodoxie  ausser 
Z\\cifel  zu  stellen,  besonders  auf  der  Synode  zu  Ariminum  t^59 
dies  mit  beiden  Händen  ergriffen  haben  3),    Wie  sehümm,  dass 
Athanasius,  die   Hauptquelle  für  die  Darstellung  der  letzler- 
wfihnlen  Kämpfe,   kein  Wort  davon  weiss,   und  d;iss  unter  den 
eilf  Arianischen  (ilauhensformeln,  welche  diese  Häretiker  vom 
J.  341  bi!?  .'^61  eingaben,  nur  zwei,  die  achte  (die  der  Synode 
zu  Ariminum)  und  die  zehnte,  den  Artikel:  .^descrndit  ad  inje- 
ros'-'  haben  *),  während  Athanasius  selbst  ihn  überalf  als  kirchli- 
ches Bekennlniss  nrgirll     M'ic   noch  viel  schlinimer,    dass  die 
erite  Synode,   welche  möglicherweise   auf  die  Häresis  des 
Apollinaris  Bezug  nimmt,   die  A 1  e xan d r i n isch e  vom  J.  362 
ist  (doch  ist  Walchs  und  NeanAers  IVIeinung  viel  wahrschein- 
licher     dass  hier  von  Apolliiiaris  gar  nicht  die  Hede  sey«  ^ 


t)  HauplzeugiÜ8»e  in  dieser  Beiiehang  siud:  Ambrotti  Epist.  ai 
Birietmm;  L0om  Magni  i^.  97,  8.  T»riuUian*  de  praeterfpt. 
irdp.  haeret,  e,  t§»  Auguitin.  de  utfh'late  credendt^  c,  17.  Aber  aiick 
Ruffia  ist  km  reifer  in  der  Mjrpo$iti9  e,  8  ein  lacolenter  Zeuge 
dafär. 

2)  LeoniM  M.  Epigtola  (ad  Turibium)  07,  r.  17.*  ,.Miror^  cujui' 
quam  Calholici  inUlligeniiam  laborare^  ianquam  incertum  st'ty  an^  des- 
tetidemte  ad  im/mm  CJMgt9^  cerre  eätf  reguiewrit  4m  MejfuteAroJ*  VgC 

3}  KiMg  hUUrta  S^mMi  ^poiiob'ci^  f  €6  —  71. 

4)  Athanm»ii  ^^toUi  d§  ß^modi9  ArimM  H  SeUueUim  MHU^  C. 
22  —  26. 

5)  Walch  Kntwurf  einer  Hiitorie  der  KeUereieu,  129«  20« t  Vgl  | 
Neauder  lürcUenjs«4ckichte  11^  2.  S,  d23. 
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dass  diese  Härcsis  erst  nach  270  aufgekommen),  und  Jass  jene 
von  Ariminum  drei  bis  vier  Jahre  früher  gehalten  worden  isll 
Und  doch  iiimnit  der  Verf.  leichtgläubig  auch  diese  Hypothese 
als  eioo  „höchst  wahrscheinliche*'  auf  (S.  132).  Den  Mangel 
an  historischer  Kriliii  kann  auch  der  i)csie  \Ville  die  Wahrheil 
sageq  zu  wollen,  wo  es  histerische  Sachen  gilt,  nicht  ersetzen. 

A.  €i.  Badelbach. 
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Die  Astronomie  nnd  die  Bibel«  Yersuch  einer  Dar- 
Btellang  der  biblischen  Kosmologie  so  me  einer  Er« 
läaterong  nnd  Bestätigang  derseli^en  aus  den  Resnl« 
taten  i^nd  Ansichten  der  neneren  Astronomie^  Ton 
Johann  Heinrich  Knrtz.  Mitan  (Lucas)  1842. 
8.  (1  RMt.) 

• 

Der  tiefe,  innere  Zusammenhang  des  göttlichen  Zeugnisses 
in  der  Schöpfung  und  des  Zeugnisses  des  Worts  Gottes 
konnte  wohl  nie  gnnz  und  zwar  um  so  weniger  verkannt  werden, 
als  das  Wort  selbst  zur  Betrachtung  der  Geschöpfe  hinweist,  das 
Auge  mannigfach  auch  mit  diesem  Lichte  stärkt,  und  offenbar  eine 
mit  der  Geschichte  des  Reichs  Gottes  paraliellaufeude  Evolution 
der  Natur  im  Grossen  uns  erkennen  lässl;  allein  das  rechte  Inein- 
anderströmen  jener  Weisheit  Salumos  nnd  dieser  des  Logos  w^n) 
doch  seltener  gefordert;  man  iicss  es  oft  bei  blosser  Illustration 
oder  einer  Beispiel  lese  aus  der  Natur  bewenden.  Einen  frühzei- 
tigen, in  seiner  Art  ehrenwerthen  Versuch,  den  innern  Zusam- 
menhang beider,  von  der  Betrachtung  des  Centralen  der  Schiipfung, 
des  Menschen,  aus,  darzulegen  enthält  Haymund  von  Sab  un des 
Uber  creahirnimm;  er  betrachtet  das  Schfipfungs-Buch,  wie  er 
die  Naturhetra(  htung  nennt,  als  ,,cin  Alphabet,  das 'allen  Büchel  n 
der  Lehrer  incorporirl  sey,  obgleich  es  nicht  so  zum  Vorschein 
komme*' Was  in  Luthers  Schriften  in  dieser  Beziehnnp: 
verborgen  liegt,  ist  noch  ebenso  wenig  anerkannt,  als  dass  in  der 
Tbat  (was  doch  zur  Würdigung  Luthers  -^Is  Kirchenvaters  der 
erste  Schritt  wäre)  die  Keime  und  Polenzen  zur  iheolo^is«  hen 
Entwickelung  nach  allen  Richtungen  in  den  drei  nach  ihm  fol^^cn- 
den  Jahrbanderten  enIhalteD  sind.   Es  genüge  zu  bemerken,  wie 


1)  llaymundi  de  Sabuude  Uber  creaturarum;  Prulogus  7.  ^^Sempe 
fuomod»  Aiphmbeia  iutorporatum  ttt  omtiibu9^HbH9^  Um  immem  AfC 
MatmnUe  omnibnt  doet«rum  libn't.  Ergo  tieut  Afpfiabeta  priu»  debti 
ieiri^  quam  h'hri  feguntur,  ita  In.r  harr  irinntrr  in(eU>f;i  rrnfr  ^rrf ioner» 
omnium  dociorum  ipttMifue  Scripturae  cauw  fit  lumeu  omni»  »cienlia* 
et  tMteiiigeniiae,** 
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dieser  eben  so  grosse  Theolog  als  Kirchenzeuge  sich  recht  er- 
götzte an  der  Ausbreitung  dpr  kosmischen  Verhältnisse,  wie  er 
sich  gern  erzählen  iiess  von  allen  Merkwflrdigkeiten  der  Natur 
Wie  er  vor  allem  durch  manche  INaturbilder  Geistesblicke  und 
Gedanken  im  cif^eiitlichen  Sinne  speculaliv  erörtert  hat  '),  so 
dass  seine  SchniLcn  auch  von  dieser  Seite  eine  Gold  -  und  De- 
roantgrube  darstellen,  wo  man  nnr  das  Gestein  anzuschlagen 
braucht.  —  Die  hiedurch  geforderte  AusJbilduof^  (  ioer  theologi- 
schen Naturwissenschaft  ging  indess  sehr  langsam  von  Statten^ 
am  wenigsten  hat  die  natürliche  Theologie  dos  achtzehnten 
Jahrh.  diese  grosse  Idee  reaiisirt.  Es  hat  etwas  Üührendes,  je- 
nen emsigen  Fleiss  in  den  Werken  N  i  e  u  \ve n  ty ts,  Rays,  Der- 
bams,  Lessers,  Zorns  u.  a.,  die  mikroskopisch  alles  Einzelne 
in  der  Natur  zum  Zeugen  der  Weisheit  und  Allmacht  GulLcs  auf- 
riefen, wahrzunehmen;  doch  war  die  ganze  Vcrfahrungsweise  an 
sich  nicht  geeignet,  einen  höhern  Standpunkt  zu  vermitteln;  viel- 
mehr reichte  das  zersplillerude,  atoniislische  Wesen  wcni;;stens 
in  den  Jüngern  Schriften  dieser  Art  vielfach  dem  verwandten 
Streben  in  der  angeblichgn  Kritik  der  einzelaen  christlichen  Dog- 
men die  Hand.  —  Die  deutsche  Naturpiiilosophie  unsers  Jabr- 
banderts  mit  Schelling  an  der  Spitze  machte  erst  einer  durch- 
greifenden, nach  Innen  gekehrten  Naturbetracbtnng  Plalz;  die 
entgegenkommende,  fast  nnj^laubliche  Erweiterung  des  Gebiets 
der  Entdeckungen  auf  diesem  Felde  gab  der  Heirachlung  eine 
ungewöhnliche  Consistenz.  Mochte  die  Naturwissenschaft  sich 
Anfangs  weniger  um  die  OlTenbarung  gekümmert  haben;  sie 
musste  doch,  wo  sie  an  die  Grundbegriffe ,  an  die  grossen  Perio- 
den der  Natur,  an  die  Resultate  der  gesamnitcn  Erfahrung  kam, 
einen  prüfenden  Blick  dahin  werfen.  Vor  allen  sieht  hier  Schu- 
bert als  eine  grosse  Erscheinung:  gebunden  an  die  Herrlichkeit 
der  OlTenbarung  im  einfälligen,  glltnbigen  Sinne  deutele  er  als 
Hieropbant  der  Natur  die  grossen  Geheimnisse  des  Lebens  der- 
selben; was  wir  früher  nur  geahnt  hatten  von  einem  wirklichen, 
inneren  Rapport  des  Natur-  und  Geisteslebens,  von  einer  Ge- 
schichte der  Natur  im  wahren  Sinne,  das  kam  durch  seine,  so 
wie  auch  namentlich  durch  Steffens^»  Schrieen  ^)  zum  stets  hel- 


1}  Beweiie  liegen  gehaufl  vor  besonders  in  seinen  Tischreden. 

2)  Ich  erinnere  bloa  Beispiets  halber  an  das  Gleichniss  vom  Fünk- 
leiu  iinHi^rystall  oder  Opal;  §,  Luther,  dasa  die  Worte  noch  veste  ite- 
ben;  Werice  XX,  1210  f. 

3)  All  wahrhaft  Periode  machend  in  der  Batwickelan;  der  gliubigfen 
Naturbetrachtung  atehen  die  Sch u bert'achen  Schriften:  „Ahndungen  ei- 
ner alljremeinen  Geschichte  de»  Lelipns*',  Ansichten  von  der  Nacbtgeite  der 
Naturwisi*  Mscliafl",  ,,die  Urwelt  und  die  Fixsterne**,  ^^Geschichte  der  Sccle**y 

Zeitichr./.  cL  ges.  iuth.  iheol.  u.  Kirch«.  1S42.  IV.  1 1 
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Itr  weHeoden  BewnssUeyn«  Von  nun  an  —  denn  die  Aufforde- 
nng  zur  EaUcheidnag  war  hiemtt  gegeben  —  geht  das  Verhalt- 
mh%  der  Theologen  zu  der  neagegründeten,  hibeiidigm  iSaU»^ 
wifsensehaft  in  zwiefacher  Richioag  anseiaaoAer.  Einige,  die 
■ehoD  den  Glaebe«  verloren  hatten  ond  also  gar  nicht  hätten  mit- 
sprechen dürfen  (denn  nur  der  gllabige,  geistliche  Meascb  rieb- 
let  AUet,  i  Cor.  2,  Ift)«  Msbranchten  die  Entdeckungen  der 
AttroBonea  and  Geolege»  iir  AvseebiBlIekug  des  schalstea  Oeii- 
mus,  und  jubelten,  wenn  sie  meinten,  den  realsten  O(re0baniBgi*> 
kegriffen  des  Bioinicls,  der  Hölle,  der  Unterwelt,  iJmr  ganzea 
geschichtlichen  and  räumlichen  SubstaatiaiitAt ,  einen  nicht  za 
tvrwindenden  Stoss  beigebracht  zn  habeft*  An  der  Spitze  die* 
Mr  Jfteger  der  falschen  Weiebeil  alebet  Bretschneider^  eia 
franriges  Wahrzeichen  riogmi  i»  dealichen  Landes^  weil  er 
noch  ia  seiseB  allen  Tagen,  ganz  nndeolacli,  ipettet.  Ander« 
hingegen,  rom  Geiste  Gottta  erleuchtet,  spähten  arit  Freodes, 
wie  jede  neae  Entdeckung  aof  dem  Felde  der  Naturwissensekafl 
In  die  Wabrbeit  der  Ofleebanwg  freundlich  eingebe  nm4  nrit 
ihr  sich  vermähle;  ein  Schatz  von  tiefeep  Betrachtungen  Ober  di« 
llarniMite  der  Werke  und  Worte  Gottes  war  die  köstliche  Fraelit 
ihrer  BemQbMgeö«  Mit  Ebrf^rcbl  wird  Deatachiand  die  Name« 
J.  F.  v.  Meyers  nnd  K«  Rauiaere  aeaaen,  die,  ebgleieb  mich», 
vee  Haoee  ««•  Tbeelegen,  d«eb,  ga»z  Ibeelogiaeb  geainnet  wsl 
gebildet,  eafir  ibtee  bOehstea  Roboi  Ueltee,  ibre  tiefea  Bliebe  Im 
das  Reieh  der  Naier  and  den  ZoaMhneabaiig  deaselWa  der  Offea- 
Wraeg  m  POaaee  an  lege«. 

In  diese  letztem  leuchlendcn  Sparen  tritt  der  Verf.  ein, 
nachdem  derselbe  Weg  seiiüu  iiiii  Glück  von  R.  Stier  (Anden- 
tungen für  gl.liibiges  Schriftverst.'indniss,  I)  und  J.  P.  Lange 
(in  den  eschatologiscbeu  Abhandlungen :  Vermischte  Schriften 
I.  II)  betreten  war.  Als  einen  die  Forischi  ilte  der  INaturwis- 
scnscbafteo  mit  Liebe  und  edler  Besonnenheit  sich  Anei|;nun- 
dcn,  von  dem  Glauben  au  die  Wahrheit  der  (Mfcnbarung  innig 
Durchdrungenen,  der  evangelischen  Kirche  ganz  und  treu  Ver- 
pflichteten zei^t  der  Verf.  sicfr  überall.  Es  war  nolhuendi«^,  die 
ganze  Forschung  auf  diesem  Gebiete  zu  recapilulii  eo  und  mit 
neiKMi  Aussichten  zu  vermehren  und  erweitern:  der  Verf.  hat 
beides  auf  eine  ansprechende  und  schone  \\  eise  geleistet  —  ein 
Deutscher  Chalmers  mit  noch  weil  tieferem  Sinn.  Wo  eine 
Dunkelheit  vorkommt  (und  wie  Vieles  muss  auf  diesem  Gebiete 
allerdings  zu  der  9,  Nachtseite  der  Offeabaraog^^  gerecbaei  arer> 


■o  wie  die  Sie  f  f  e  n  t'  ichen  „  Reitrage  tur  inaani  NatnifeicUcbte  dar  Erde**, 
^athropologie^S  ,iReligiont|»hUotophie.^ 
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im,  wie  der  Verf.  sich  treffend  ausdrückt  S.  191),  im  fors«lt  er 
twar  begierig  im  Lichta  des  Worts  und  der  Natori  aber  BitaiiBl 
SDch  für  eine  noch  so  sinoraieha  YerinvthDii^  mchts  weiter  n 
Aosproeh  als  die  Prafong  des  geUtlidi  Wigendea  «nd  Ricbtea". 
den.  —  Man  wird  ans  erlanben,  dass  wir  übrigeas  hanptsAdH 
h'ch  über  diese  Schrift  Mos  raferireo,  aad  zwar  zuaXebst  wail  wir 
einen  nicht  leicht  so  flberwindeadeD  Zweifel  aa  der  Wahrheit  der 
belioeentri sehen  Theerie  nfihren  (obgleich  wir  gern  gestehen^ 
data  er  das  Slftrkste^  was  sich  sagen  Iflsst  zn  ihren  Gonstea,  ge«* 
sagt  hat)  ^  ein  Zweifei,  den  nur  Schnhert  vnd  Steffens  ^> 
««glich  htikem  klhnten,  dessen  Grand  aber  wi^  aiazospraelie» 
WS  vorbehalten. 

lai  ersten  Abschnitte  dieser  Schrift  beselXlUgt  der  Ver^ 
sieh  mil  Aaseinandersetznng  des  Yerhillnisses  der  llieologie  nni 
ler  Natnrwissensehaft  im  AHgeneiaen»  Er  rerkennt  so  wenig;» 
dam  die  Nator  ««ia  manchen  Parthien  ein  Mimpsest,  ein  eodeat 
meripiuB**  (S.  7)  ist,  als  dasa  «^das  Lexicon  nod  die  GrnmaMH 
tik,  worans  allein  Et^rmolegie  nnd  Syntax  dieser  beiKgen  Sprache 
erlernt  werden  kann««  (S.  6)  die  Bibel  ist}  doch  aber  fordert  er 
aiit  Recht  eine  UebereinstionnaDg  beider,  weil  sie  beide  Gotten 
Gedsaken  ausdrucken,  vnd  wagt  die  Hofnnog  zn  nähren,  dass  bei 
nmacben  doakleren  Seiten  der  Offenbarmg  „durch  die  Leuchte 
der  Natorknude  die  Gegenstände  dentKcber  herrorfreteu  k4e- 
lea««  (S.  20).  üns  gefilllt  die  Tapferkeit,  womit  er  die  Beden« 
kea  abweist^  welche  nmn  gegen  die  Goncordie  des  gStllicbee 
Worts  ond  der  gtfttlicben  Werke  ▼orgebracht  hat  (S«  14),  se 
wie  was  er  in  dieser  Beziehung  über  ,,  die  übertriebene  Pnrcbt 
▼er  der  menschlichen  Subjectivbung  des  objectiv  Göttlichen'^ 
tasert  (S.  16),  «her  nicht  minder  die  weise  Redlichkeit,  woaul 
er  der  Wissenschaft  klar  macht,  dais  hier  im  Mindesten  nicht  die 
Rede  davon  seyn  kaone,  das«  sie  nm  das-  Geringste  ihres  wohl 
erworbenen  Gutes  oder  Uiror  Freiheit  betrogen  werden  seilte 
(S.  \Z). 


1)  Dieser  aber  schärft  ihn  vielmehr)  denn  seine  letzte  Erklärung  darüber 
(ia  der  Religionspbilosophie**  I,  S.  204  ff.))  welche  auch  Knrtz  anführt,  lau« 
tet  10 :  ,»Das  ehfitttiebe  Bewontseyn  list  eine  Interesse  daran,  wie  dieSpe- 
culatioo,  dass  anser  Planetsyttem,  ja  unsere  Erde  der  Mittelpunkt  des  Uni- 
veriums  sey,  Diess  dürfen  wir  hier  anssprechen,  dass  die  heutige  A.slrono- 
H»ie  sich  dem  Zeili>iinkte  iirtliert,  in  welt  lieiu  man  iti  miHorin  l'Ianeteiis\ Hteni 
ira  am  meisten  ort^aiiisirteu  Punkt  des  Luivcräuiua  erkennen  wird,  und  dass 
dann  aaeli  die  Zeit  niebt  fsra  seyn  witd»  hi  wekher  aaf  gieielie  Weite  onsei« 
Erde  nicht  als  der  emcheinende,  wohl  aber  als  derlanerlich  geistig  bef räch« 
tele  Centraipunkt  des  PiaBeftaasyiteiae  eikaaat  wsffdaa  wird»  wiederManseh 
tn  Totalorganismus.*' 

11* 
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Die  deistisehe  ond  paiitheistiseke  WelUnscbeonog  ftthrt 
der  Veirf.  dewDiehst  im  zweiten  Absehoilte  gegen  einander  anf; 
jeder  Strich  fast  ist  eine  lebendige  Gbarakleristik.  Jene,  zeigt 
er»  hat  blos  einen  jenseitigen,  diese  blas  einen  diesseitigen 
Gett  (S«  24);  jene  fiberscbfttzt  nnd  Uberbietet  die  astrenomiscbea 
Resnitale,  diese  verneblet  oder  ignorirt  sie;  jene  verliert  sieh  in 
einer  ertrtomten  Unendilcbkeit  der  Welten,  diese  Mit  sieh  nilein 
bebaglieh  auf  ihrer  Erde  und  verspeist  alle  Rininiel  zu  einem 
speeolaliven  FrBhslQek  (S.  36).^)  Gelegentlich  wird  die  Ehre 
der  Gründer  nnd  Bildner  der  beliocentriscben  Theene,  Roper- 
nlkai,  Keplers,  Newtens,  gerettet,  nnd  gezeigt,  dass  sie  weit 
entfernt  irgend  einen  Stein  der  Offenbarung  abbrechen  zu  wel- 
len, vielmehr,  wie  bekannt,  als  demflthige  Gbrislen  lebten  dnd 
atarben  Die  Larve  wird  der  modernen  Weltanschauung  (na-> 
menllich  auch  wie  sie  io  Stranss^s  Glaubenslehre  mit  ganz  ver- 
rosteten Waffen  ans  der  Rastkaromer  des  Deismus  sich  geltend 
macht)  ganz  nbgerissen,  und  dargethan,  dass  nicht  jene  grossen 
Minner  ihre  geistigen  Ahnherrn,  sondern  Toland,  Tin  dal  und 
Shaftesbury  (S.  31). 

Der  dritte  Abschnitt,  den  Kern  der  Ansebannng  des  Verfas- 
sers enibaltend,  entwickelt  die  Grundzüge  einer  biblisehen 
Ko'amologie.  Hier  hält  er  namentlich  fest,  dasa,  ohne  die 
oenem  geologischen  und  astronomischen  Resultate  In  einen  oa* 
auflösbaren  Gonflict  niit  der  Bibel  zu  bringen ,  nothwendig  eine 
ScbOpfuQg  vor  der  Schöpfung  angenommen  werden  mQsse, 
eine  Urschöprnng  nämlich,  die  das  ganze  Wellall , aus  dem 
Piichts  hervorrief,  und  die  Scböpfuag,  die  aus  der  chaoUaeheft 
Erdmasse  in  sechs  Tagewerken  dem  Menschen  seine  Behausang 
Baute  (S.  52).  Wir  hätten  gewünscht,  dass  der  Verfasser  ohne 
Rücksicht  auf  jene  Conciliation  (die  wohl  immer  problematisch 
.  bleibt)  die  Moihwendigkeit  jener  Annahme  rein  aus  dem  Mosai- 
schen Texte  und  dem  organischen  Zusammenhang  der  bibliacheu 
Lehren  entwickelt  hatte.  Was  in  dieser  Beziehung  fehlt,  entleh- 
nen wir  von  einem  Freunde «  der  unter  allen  die  gründlichsten  Un- 
leraachnngen  über  diesen  Gegenstand  angestellt  hat').   £a  ist 


1)  Am  Tclnrsfen  liep4  »^ie  lef^fere,  die  pantheistiRclie  WcKanvchfiiinng-,  zn 
Tage  in  Micheleta  Vorleiungeu  über  die  PenÖnlichkeit  (iotte«  uud  die  L'n» 
Sterblichkeit  (184t). 

2)  Der  Verfasser  erinnert  dabei  an  die  Grabschrift}  welche  Koperai« 
kos  av( aein  Gralmial  (in  der  Rlrehe  sn  Thorn)  aetsen lieiwi  waleb«  nach  wir» 
mr  nnsteriilichen  Ehre  des  Mannes»  hier  gem  wiederholen :|^on  paretm  PmM 
gratiam  r^quiro,  Veniam  PttHmom  p99C^  §0ä  qmtm  im  cmeif  i^gMß  ti&dmrm 

talritni  äieriulus  oroJ^ 

S)  J.  C.  Lindberg  in  der  Abhandlang  |, von  der  3cIio(fung der  Welt>^' 
Nordisk  Kirkettdende  1835,  &  S09  ff. 
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oimlich  keine  Frage,  dass  1  Mos.  1,  i.  2  übersetzt  werdea 
mass:  ^,lm  Anfange  batte  GoU  Himmel  uod  Erde  geschaffen.  Die 
Erde  aber  war  wüste  und  leer  worden,  and  Finsterniss  war  Aber 
dem  Abgrunde;  doch  scbwebte  der  Geist  Gottes  (Iber  den  Ge- 
wässern/' Denn  bätte  mit  Bestimmtheit  V.  1  das  Imperfeel 
angezeigl  werden  sollen,  so  li.'iitc  es  vielmehr  heissen  mOssen: 
KIZ^'l  r^il^^lD  ^n>1  (vergl.  Roth  1,  1);  ebenso  wSre  es  nn* 
natürlich  nrPD  2  als  Copnla  zn  nehmen,  welches  nnr  den 
jöDgern  Hebräischen  Sprachgebrauch  angehdrt;  die  eigentliche,  . 
primürc  Bedeutung  des  ppH  werden,  geworden  i.eya''  (w.is 

nicht  früher  wnr);  dns  1  zum  Schluss  V.  2  «ils  doch  zu  neh- 
men, br-diirf  keiner  8|>ceiL'IJeri  Rechtfertigung.  Es  ist  «iber  nun 
sofort  klar-,  dnss  in  jcnt;  crsU*  Welt,  deren  Niederschlag  „das 
Wüsfe  i)n(l  I.eere^**  war,  der  F.iil  der  Engel  gehört,  was  der  Ver- 
fasser weiter  mit  dringenden  Gründen  ausführt  (S.  69.  70).  — 
Was  übrig^ens  in  diesem  Absclinilte  von  der  dreifachen  Slnfe  der 
Existenz  der  Finsterniss  (S.  72  f.),  nnd  vorzüglich  vom  Begriff 
der  obern  Wasser  (wobei  drei  Ansichten  Stiers,  Schuberts 
und  V.  Meyers  beurtheilt  werden,  der  letztem  aber  der  Vorzng 
gegeben  wird)  vorkommt  (8.  7G  ff.),  ist  ebenso  tief  als  klar  ge- 
dacht, werlh  der  sorgfältigsten  Beachtung. 

Was  der  Verfasser  nach  seinem  Zweck  onmOglich  zurOck- 
stellen  konnte,  die  Resultate  der  neoem  Aslronomte^  macht  den 
Gegenstand  des  vierten  Abschnitts  aas;  seine  Pflhrer  dabei  waren 
V«  Schoben^  v«  Littrow  und  Mfldler*  Unstreitig  ist  das  Ro« 
pernikanische  System  bedeutend  erleichtert,  wir  mochten  sagen 
hiblisirt,  dureh  das,  was  nun  als  wissenschaltitches  Resultat  fest« 
steht:  „dass  der  leiblich -polarisehe,  geschlechtliche  Charakter, 
der  in  nnserro  Sonnensystem  im  Solariscben  und  Planetarischen, 
als  dem  Gebenden  npd  Empfangenden^  sich  ausspricht,  durchaus 
bei  den  andern  Himmelskörpern  fefalt'^  (S.  149).  Der  Verfasser 
trägt  kein  Bedenken,  die  entgegengesetzte  Vorstellung,  als  ob  alle 
Fixsterne  Sonnen  wären  mit  einem  materiellen  Kern,  wie  die 
unsrige,  mit  Planeten,  Monden  d.  s.  w.,  als  eine  „spiesbOrger^ 
lieh -patriotische  Phantasie^'  abzuweisen  (S.  145).  Ebenso  wird, 
und  gewiss  mit  Recht,  die  Annahme  einer  Centraisonne  als  ein 
„astronomischer  Mythus'*  verworfen  (S.  144). 

Nachdem  ikr  Verf,  die  ^eocen  tri  sehe  und  h  eliocenlrische 
Theorie  einande:  ^L'^M-mihergeätellt  (ohne  dass  doch  dem  ältern 
SvstetM  iusoleni  sein  Nolles  Recht  widerfahren  wäre,  als  mit  He- 
stimnitheit  beantwortet  würde,  ob  alle  Himmels- Erschein unj;en  in 
demselben  ihre  Erklärung  finden  können,  oder  nicht,  und  ohne  dass 
es  berührt  w.1re,  oh  nicht  durchaus  die  Kopernikanibche  Theorie 
ausschliessende  Entchcinungen  vorkommeu,  wozu  doch^  aller  Wahr« 
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scheinlichkcit  nach,  die  Misweisung  der  Magoelnadel  zu  zählen 
j^lj,  cubelieidct  er  sich  im  l'üuften  Abschoitl  für  die  lelzlcre  als 
die  biblische.  Geslülzl  Dümh'ch  auf  Langes  Ansicht.  ,,dah:a  die 
frde  unter  dem  Gebeimniss  der  Erlösung  ein  gefeiertes  Bethlehem, 
aber  durch  ihre  Niedrigkeit  und  Arwulh  sey,  weshalb  ihre  stol- 
zeste lioiTnung,  dass  sie  dereinst  in  deo  Volleadangszosland  der 
Lichtweltcn  werde  veriilärt  \vli  ilen*^  (S.  169)»  behauptet  er,  der 
Theologe  mQsse  von  vorn  herein  geneigt  seyn,  der  heliocenlri- 
schen  Lehre  den  Vorzug  zu  geben;  denn  das  Grundgeselz,  das 
durch  die  ganze  Geistcsschöpfung  gehe,  die  Incongruenz  der  Idee 
mit  der  Erscheinung,  die  Ht  i  riii  Irkeit  i[i  Niedrigkeit —  der  wahre 
Cbai  akter  der  Oflenbarung  —  sey  eben  io  dieser  Lehre  am  rein- 
sten ansffepr.lgt  fS.  179.  186  —  Mit  trefflichen  Winken  (  (Uier 
die  drei  Uiinniel,  die  Hiriiineirahri  des  Herrn,  die  Verklärung  der 
Krdc  n.  s.  w.)  i&i  dieser  wie  der  vorhergehende  Absclinitt  reicb 
ausgestaltet. 

Ueher  1  Mos.  1,  14  wird  io  der  ersten  Zogahe*'  commen- 
tirt  ond  auf  übcrzcui^ende  Weise  dargelhan,  dass  die  Gestirne  Zei- 
chen sind  für  die  Zeiten  (Cn;^*lOj  ^)  nicht  blos  inwiefern  sie 
4orch  ihre  kosmischen  Verh^fltnisse  auf  das  Daseyo  soicber praeß» 
mta  iempora  in  der  Nalur  (z.  B.  vieler  aaDtiscben»  meteorologi- 
srheoy  lecboiscben,  Agricultur-VerbAlloisse,  der  BiQlbe-,  Ent- 
wiekalangs-  «od  Fruchtzeit  4er  Pflanzenwelt,  der  Brunstseit^  der 
Saipikagaiss  md  Geburt  des  aBimaliscbert  Lebens,  der  Kataneaiea, 
des  gioxei  geheimnissvollen  psyeäiscben  Lebeosgebiela)  biuei- 
wobei  nutrailEg  kosoNsch -astrale  lofluenzen  anzuoehmea 
•iadf  fondem  aaeh  wo  sie  neboB  grossen  Scheide-  uad  Entwicke» 
iBBgspaokteo  io  der  Offenbarungsgescbicbte  hergohea»  ia  wolcheBi 
•  Falle  die  Gestirne  mit  ihrer  Bedeotnag  nur  ein  untergeordneter 
factor  sind,  der  höchste  Wille  aber  sowie  das  freie  Walten  des 
€BdliebeB  Geistes  dieHaeplfiicloreB«  Dadoreb  ebea  siad  diese  Zeilca 
QnyiOy  beitiBiBite  ZeitOBf  dafa  ,,der  aUweise  Wille  Geltet 
alles  zBver  bedacbl  und  vmebesf  eiae  pristabilirte  HamoBie» 


1)  Wie  aach  Sfeffeni  früher  bemerkt  hat,  ,,Dat  Ptelfiiacbe  Sfifeni 

konnte  nie  eine  wahrhaft  christlich  -  religiöte  Bedeutuug  «nnehnieay  Well  CS 
die  Erscheinung  telbst  tur  aliiiolut  erklärte*'  (Anthropologie,  I,  2^4). 

2)  namlicli,  temput  conttitutum^  beieichnet  ,jedea  kleinem  oder 
grossem  Zeitiauin  oder  Zeiltnoment,  dessen  Trsarhc  nw^  Boirrenrunsr  nicht 
wie  bei  den  Tugeu  und  Jahren  alt  culchen  einzig  uimI  alU  iii  liiii  rli  die  Hewe- 
gung  der  llinunelakörper  bedingt  Ut,  souderii  vielmeiir  jcuiiaclist  durcii  dea 
Verlaaf  irdUcher  Vcrlialfniate,  SatlAnde  and  nataacben,  die  aich  awaria 
and  mit  der  Zeit,  aber  doch  lelbalafiadig  eotwickelii,  mögen  sie  nao  dea 
Charakter  der  Nolhweudigkeit  tragen  inifl  somit  der  Natiirsphrire  an^zehnrrn, 
oder  mit  den  Ckarakter  der  FreÜieit  der  ^DbArc  dea  Geialet  anKebdrca^' 
(S.  203  f.). 
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der  aneb  das  Bstgegenstelieiide  an  einen  weiss,  bat  AUes  un« 
sehlossen»  and  aas  diesem  Zuflamniensehlass  entsteht  das  Ple- 
rona,  die  Folle  der  Zeiten^*  (S.  210  f«)*  Dieses  wird  angewen-» 
det  anf  die  siderisehen  Erseheinnngen  Jiei  der  Cjebarl  des  Denn 
nnd  bei  seiner  zweiten  Zoknnft. 

In  grossen  Umrissen  wird  in  der  ^zweiten  Zugabe^'  die  Bnt- 
wickeloogsgescbicble  der  irdiscben  Nalur  in  sieben  Perioden  an- 
gedeutet Die  Nothwendigkeit  der  Annahme  eines  Ifillennuims, 
9,eines  Herrsehens  Christi  mit  den  Heiligen  in  taasend  Jahren,  doch 
Dicht  ein  irdisches,  sondern  ein  ansichtbar  himmlisches,^*  wird 
dargelegt^  nnd  als  Signatar  dieser  berriichen  Zeit  ange^ebcu, 
„dass  das  christliche  Princip  Eom  vollen  Sieg  in  eilen  Verhältnis* 
sen  und  Lagen  des  Lebens,  znr  vollsten  Anerkennung  vor  allen 
Macbthabem  und  Obrigkeiten  gelange^'  (S.  227),  obgleich  auch 
in  dieser  Zeit  die  Macht  des  Bffsen  nicht  verniehtet,  sondern  nur 
zurückgedrängt  sey  (S.  229).  Wie  aber  diese  Annahme  mit  dem 
unnennbaren  Wehe  der  Schöpfung  bei  der  zweiten  Zukunft  des 
Herrn,  wie  sie  damit  bestehen  möge,  dass  der  Herr  zu  dieser 
Zeit  kaum  werde  Glauben  finden  auf  Erden  (Luc.  iSj  8),  und 
dass,  was  den  Gläubigen  dann  vorbehalten,  das  sey  zwar  eine 
vollkommene  Erlösung,  aber  irdisch  doch  nur  ein  Zoar  in  der 
Wüste,  wie  zur  Zeit  des  Falles  Jerusalems  —  das  hat  der  Ver- 
fasser in  diesen  Umrisscu  nicht  berührt:  jedenfalls  wird  er  die 
ganze  Untersuchung  aufnehmen  und  in  grösserem  Maassstabe  dar- 
legen in  seinem  „HandliuLii  der  heiligen  Geschichte'* — ein  Werk, 
das  der  \uifasser  schon  lange  vorbereitet,  und  worauf  wir 
die  volle  Aufmerksamkeit  aller  ireuuile  der  Kirche  hiuzuIenkcQ 
wünschen. 

Schliesslich  aber  wolle  doch  jeder,  der  din  kirchliche  Auf- 
gabe unserer  Zeil,  mit  Bewahrung  des  ewig  unerschüUerlichen 
Grundes,  eine  neue  Lebensentwickelung  in  der  Kirche  berbeizu- 
führen,  erkannt  hat,  dieses  köstliche  Büchlein  in  die  Hand  neh- 
men; er  wird  demselben  Belehrung,  Stärkung  und  Erquickung 
in  reichem  Maasse  verdanken,  er  wird  mit  uns  erkennen,  dass 
dem  Verfasser  die  schönste  Gabe  gegeben  ist :  ein  cinPalliges 
Auge^  worin  sowohl  das  Höchste  als  das  Tiefste  sich  spie^^elu 
kann, 

JL.  G.  Budelbach. 
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Herr  Samaci  Eisner  in  Berlin,  mein  verehrter  Freund,  hat 
^em  Unterzeichneten  p^eofen  dns  im  vierten  Hefte  der  Zeitftschrift 
für  die  Lutherische  Iici)Io^m('  und  Kirche  f.  1841,  S.  164  ge- 
fäliie  Urtbeil  über  d^  n  ,,l]crliner  g;(Msilichen  Liederschatz^^  cinijre 
Bemerkungen  zn^rhen  lassen,  und  zugleich  gewünscht,  dass  der 
Hanpt Inhalt  der&eibeu  juilgelheilt  werden  niüchle.  £s  ist  fol- 
gender. 

Was  die  Auslassung  des  Liedes  Ewip^keil,  dn  Donner- 
worl"  Itelrifft,  wird  bemerkt,  dass  „die  Revisoren  des  Berliner 
Gesangbuchs  Hecker,  Hermes,  Hülmer,  \V oltersdorff  vor 
50  Jahren  dies  Lied,  we«^en  mehrerer  un[>il)lischer  Bilder  darin, 
nicht  mit  in  den  Kreis  ihrer  Arbeit  g^ezogen,  so  wenig  wie  dies 
Lied  in  einer  der  Berliner  Kirchen,  wo  das  Pnrstsche  Gesangbuch 
im  Gebrauch  war,  wenigjJtens  in  den  letzten  iyO  Jahren  gesungen 
^vurde,  mit  Ausnahme  von  V.  9,  der  hie  und  da  bei  Beichtan- 
dachltn  gesungen  wurde,  und  auch  unter  Nr.  1534  des  Lieder- 
schatzes aufgenommen  ist.  Die  Behauptung,  dass  das  Lied  dog- 
matischen Rücksichten  habe  wcirhen  müssen,  werde  am  besten 
widerlegt  durch  die  ganze  Rubrik:  „Unseliger  Zustand  der  Ln- 
glSubigen«*  im  Liederschatz  (S.  711  ff.),  und  nanentiich  durch  dia 
Lieder  Nr.  1540—1544,  1561." 

Was  das  vermissle  Lied  Martin  Behembs  „Herr  Jesu 
Clirisl,  meines  Lebens  Licht,"  hetrifft,  wird  bemerkt,  dass  es  sich 
wirklich  im  Liederschätze  finde  unter  Nr.  1488  mit  dem  Anfange: 
„0  Jesu  Christ,  meines  Lebens  Licht, ^<  und  dass  es  mit  diesem 
Anfange  schon  in  der  Praxis  pieiatis^  Berlin,  lti64y  No.  543 
vorkomme. 

Was  die  Auslassung  der  zwei  Strophen  13  und  14  imSchrö- 
der'schen  LieJe:  „Jesu,  hilf  siegen,  Du  i  ürste  des  Lebens,'*  be- 
trifft, wird  bciricrkt,  dass  diese,  in  der  ersten  Ausgabe  des  Lie- 
derschatzes fehlenden,  Strophen  in  der  zweiten  Ausgabe  dessel- 
ben (1841)  ^^irklieh  zum  V'orscheiu  koumien. 

Was  endlicli  die  behauptete  Verstümmelung  des  Liedes  „Der 
am  Kreuz  ist  meine  Liebe"  betrifft,  w'w  A  atif  d.is  eigene  ürtheil 
des  Lesers  provocirt  mit  folgender  Gegcnciaaaderstellang  des 
Original -Textes  und  der  Aeaderung: 
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„Der  tM  Krem  iit  weiRe  Ufibej 
Sfinde,  da  rerlient  den  Stsim, 
Weh  niri  weaii  ick  den  heCrdbet 
Der  eteit  neiner  waord  ein  Wnm  I 

4. 

Der  mm  Kiew  iit  melBe  Liebe; 
Schwelg  Gcirieeeii,  Niemand  nahatl 
€otC^reiiit  feine  Liebeitricbe, 
Wenn  mir  tmi  der  Hendcehif  II  nhnt; 
Schao,  wie  mein  HelihOfge  lehtt; 
Gotlei  Blvt  hnt  sie  daKchmfthlt.*< 

Zuletzt  wird  noch  auf  die 
«cbatzes  hingewiesen,  «U  welche 
gen  Dod  AeaderoBgen  bediogl  ha 


Der  am  Erens  Iit  meine  Liebe; 
Sdnde,  da  biet  mhr  Yerhatit  1 
Weh  mlT}  wenn  Ich  den  betrübe, 
Der  fdr  mich  am  Kreos  efblauitl 

4. 

Der  am  tbnmt  iit  meine  Liebe; 
Wm  Ict  mir  noch  fOrchterlichf 
Schweig  6ewiMea  1  £r,  die  Llebci 
Jecvc  opfert  eich  fdr  mich« 
SchnnC)  wie  er  blniend  ringt 
Mit  der  Sünd,  und  aie  beiwingt. 

erbauliche  Tendenz  des  Lieder* 
solche  und  tthaiiehe  Aaslassan* 


Antwort  des  ReeensenteB. 

So  \y\\Vi^  ich  den  theuren  Sammlern  des  Berliner  Lieder- 
schatzes ihre  chrislich -wohlwollende  Bemühung  zugestehe,  und  so 
gern  ich  glaube,  dass  sie  in  der  Regel  (doch  freilich  nicht  ohne 
Ausnahme)  mit  Behutsamkeit,  ohne  Vonirlheil  gegen  die  allea 
Lieder  und  für  den  ephemeren  modernen  Halb  -  oder  Un^esch niack 
verfalircn  sind,  so  kann  ich  ihnen  doch  uninu^lich  ueder  die  Frei- 
heit zno;estehen,  von  einem  anerkannten  treHlichen  Liede  nur 
einen  Vers  aufzunehmen,  möchte  es  auch  in  einer  alten  fehler- 
haften MSrkischen  oder  sonstifj^en  Praxis  seine  V^eranlassung  ha- 
ben; noch  kann  ich  ini  enlfernlesten  der}  Grund  dieser  Ausln'?sung 
einsehen,  wenn  sie  doch  Lieder  auf|^enonimcn  haben,  in  welcbea 
die  Ewigkeit  der  Ilölleoslrafe  behauptet  uiid  gelehrt  wird;  ihr 
Verfahren  wird  dadurch  nur  um  so  unbilliger,  willkührliclier,  un- 
verantwortlicher. Ebensowenig  aber  wird  jemand  mir  zumulhen 
dürfen,  dass  ick  durchaus  die  zweite  Ausgabe  des  Liederschatzes 
vor  mir  h^ite  haben  sollen,  w^orin  die  Sammler  den  jedenfalls  von 
ihnen  eingesehenen  Fehler  der  Auslassung  von  V.  13.  ,14  des  ob- 
erwähnten Seh rüder'schen  Liedes  verbessert  haben  (was  ja  am 
allerklarsteu  die  Hichtigkeit  meiner  Ausstellung  beweist)  —  noch 
dass  ich  nach  einem  fehlerhafteo  Anfange  des  gedachten  M.  Be-  , 
hemb'schen  kernliedes,  hätte  er  sich  auch  durch  noch  so  viele 
Gesangbücher  bindurehgeschleppt,  das  Register  hätte  ausmustern 
müssen:  genug  dass  ich  (was  mir  ah  Kecensenten  und  nach  mei« 
oem  ganzen  historischem  Standpunkte  oblag)  den  Onginaltext  be- 
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rfleksichtigtfl.  Mttcb  Awr,  wie  wolUm  Um  th««M,  w#hl|^ntea 
Sminler  di«  aImmim  uapAttisehe  als  talittl  er  hafte  Varalta- 
aielaag  4m  Liadea;  «»Dar  aoi  Kram  ist  aaiaa  Lteba**  «nf  irgend 
aiaa  Waise  taMbUelat  Die  beste  Aatvatt  vire,  wie  bei  4er 
AaslassDDg  der  nehrgedachtea  Strepbea  des  Selirlhler^selieD  Lie* 
das,  dais  sie  dareii  na|aiBdarte  Aofaabiee  des  trafniehen  Liedes 
Ibraa  Fablar  eiegesUaleB.  Deaa  es  llsst  sieb  webl  deekaa,  dass 
die  cbraowattbaa  Sanier  bei  de»  Msasiiaseo  Jargea  tber  Be- 
baadbMg  der  allee  KIrcbealieder  erst  eaeb  «ad  aaeb  sieb  des 
wabrsB  Staadpaaktaa  beiMebligt  babeat  wie  seilte  es  ibaea  deaa 
eiae  Sebaade  saya,  diesiss  sa  gestebea,  aad  der  wertbeo  Cbri- 
steabeit  daaiit  eiae  aOlbige  Abbitte  za  tbaa?  Was  eadlicfa  dea 
bervorgebobeaea  Staadpaokt  der  erbaaiicbea  Teadeoz  aad  der 
dsdareb  bediagieaRedactioa  der  Kirebealieder  betrifft,  so  kaan  icb 
gerade  aaf  diaiea  scbleebterdiogs  aleht  eiagebea,  soadera  bia 
aiit  dem  trelflicbea  Verfasser  der  8ebrift  „die  Zakoaft  der  proic- 
staatisebea  Kircbe^'  (K..  Welff)  der  festea»  dareb  keiae  Eiarede 
waakend  za  naebeadea«  Ueberzeagaag  dass  gerade  we  jeae  Tea* 
denz  YarwaUet,  da  soll  nad  ainis  die  Gemeiada  so  gewiss  ibr 
Eigentbnai  aaverklaiffiert  bebaltea,  als  dieselbe  affeabar  die  Ge« 
meinsehaft  iai  Geiste  mit  der  Gegeawart  sewobl,  als  aiit  der  Ver- 
'  gsngenbeit  and  Zukunft  aatdrflckt.  Was  seyd  ibr  docb,  ihr  Er- 
Lannngs- Messer  and  onbcrufeneB  VormOoder  des  ehrtstliehea 
Volks,  dass  ibr  euren  Einzelgescbmack  zer  Vorscbrid  für  eine 
Gemeinde  erbeben  wollt,  die  bekleidet  dastand  mit  der  Mannes- 
kraft  in  Gbmlo,  aha  aa  das  jetzige  Zwergen- Ge&cblecbt  gedacht 
wurde  1 

UiMai  fS4S. 

JDr.  A.  G.  BndeHmclk* 
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So  wenig  ich  die  gute  Absicht  verkenne,  in  welcher  Herr 
Dr.  Guerike  meinen  Brief  von  mir  d.  AUenburg  in  Veny  Gounly 
im  Mooat  April  1841  io  einem  Heft  der  Zeitschrift  für  die  <;e- 
sammle  luth.  Theol.  u.  Kirche  aufgenommen  hat  und  demseliii^ea 
für  dea  dabei  angezeigten  Zweck,  hinsichtlich  der  Verweadung 
des  Flonornrs,  noch  mcinea  besondern  Dank  abstatte,  so  sehr 
muss  ich  doc!)  crkKlrcn,  dass  ich  bei  Abfassaog  dieses  Briefes  aach 
nicht  die  cnifcrntesle  Ahndung  davon  hatte,  dass  er  zur  öfTeoU 
lichen  MiLilieilun«^  gelangen  werde.  Zwar  bin  ich  mir  il.ibei  der 
redlichen  Absicht  bcwusst,  dass  ich  nur  die  Wahrheit  an  mein© 
Freunde  und  Angehöi  i^en  bahe  schreiben  wollen;  hUlle  ich  aber 
vorher  schon  können,  dass  mein  Brief  p;^rdruckt  werdeti  würde, 
so  hatte  ich  naliirliclj  ihcils  M.inches  weggelassen,  was  nichi  tur 
Jeilerman  sich  eignete,  iheils  aber  und  besonders  hUtte  ich  dana 
den  Grund  und  Beweis  mancber  meiner  Mittheilungen  noch  näber 
Dntcrsuchen  und  gleichsam  actenmüssig  besser  belegen  müssen. 
Ob  ich  nun  gleich  hierzu  keinen  besondern  Beruf  halte,  so  tühle 
ich  mich  doch,  weil  nun  die  Sache  der  öfientlichen  Beurtheilung 
unterliegt,  und  namentlich  Herr  Marbach  sich  sehr  bitter  über 
dasjenige  hat  vernehmen  lassen,  was  ich  in  Beziehung  auf  ihn  ge<» 
schrieben  habe,  nnn  um  so  mehr  verpflichtet,  der  Wahrheit  ge* 
müM  za  bekeimeo,  dass  ieb  in  einen  Punkt  eine  nUadliche  Relation 
xa  wenig  geprüft  und  mich  naaieDtlich  darin  geirrt  hnhe,  dass 
Herr  Marbach  aach  jenen  unter  ans  stattgefundenen  offen  iiichen 
Besprechungen  seinen  Irrlhnn  bekannt  und  abgelegt,  ja 

aogar  ein  darüber  aufgenommenes  Protokoll  mit  seinem  Namen 
nntertclirieben  habe.  Es  thut  mir  leid,  dass  ich  dadurch  diesen 
Mannf  gegen  den  ich  mir  nichts  bewusst  bin,  zu  einem  so  billern 
Vorwurf  gegen  mich  gereizt  habe,  als  htfUe  ich  absichtliche  La** 
gen  über  ihn  verbreiten  wollen;  ich  kann  aber  versichern,  dass 
ich  dasjenige,  was  daniais  hinsichtlich  einer  verXnderlen  Ueber- 
sengnng,  die  er  ausgesprochen  bahe,  von  ihm  nnler  uns  erzahlt, 
aber  wie  es  scheint, ,  missverstanden  worden  war,  nur  in  Einfall 
und  bester  Meinung  habe  wiedererzählen  wollen. 

AUenburg  in  P«  G.  n«  Mo«  den  S.  Jnii  1642* 
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Nur  flnrch  aus«?erc  Hindernisse,  deren  VVegrflunmn«^  drr  ixe- 
daclion  iiicfit  inci^Uch  w;ir,  warf!  die  „Fortsetzung  der  Biblioo^ra- 
phie  der  gcsamrnfen  «Icutsrficn  iheotogtiichen  LHeralur"  während 
des  J-  1842  unrerbrorhcn.  I)le«;e  Ahthcilun^  der  Zeilschnll  wird, 
nachdem  jt-iK'  II cinmiingen  vullkoNimen  beseitigt  sind,  vom  fol- 
genden Jahre  1843  an  ihren  ungesförlen  Forli^ang  haben,  und 
zwar  das  Ganze  der  Hibliograpbie  nach  einem  aiisnihrliclieren 
Plane  von  nnn  an  bearbetlet  werden,  wodurch  zugleich  eine  slaü- 
sfische  Uebersicht  des  nierarischenGesanimtcrlrags  erzielt  werden 
kann.  i)as  beigefügte  bibllof^rnpliisehe  iNclz,  vom  nnlerzeichne- 
len  Hedaetor  enlworTen,  nimmt  nicht  sowohl  Beziehung  niiT  sy- 
stematische Anordnung  (die  ohnefiin  lir  i  der  Verschinngeulieil  der 
theologischen  Disciplinen  sehr  schiii[>tiig  ist)  als  auf  die  actuelle 
hislofMche  Ausbreitung  und  Ausbildung  der  einzelnen  F&cher« 

I.  Theologincbe  EncyclopädU  und  Methodologie. 

II«  Theologische  LUeratorknnde  (mitfii&scbluss  <Ier  Le- 
bensbeschreibungen der  Theologen). 

III.  Palrologie  und  l\iirisLik  uchsi  A  u  s h e  n  der  Kir- 

cbeoväler.    Theologie  des  MilLeluilerä. 

IV.  Geeammelte  Werke  der  Theologen  seil  der  Re- 

formatioB. 

V.  E-TegetischcThcologi  e.      Biblische  Philologie.  />)  Iler- 

DeiieiUik.  f)  Isagogik  des  A.  und  N.  T.  d)  Krilisch- 
exegctischer  Apparat  zum  A.  und  N.  T.  e)  Bibel -Aus- 
gaben und  Uebersetzuugcn  (mit  Einschluss  der  glossir- 
ten  Bibeln  und  Literatur  der  Ribelausg.iben).  f)  Com- 
nient.ire  über  das  A.  T.  und  einzelne  Theile  desselben. 
g)  Conimenlare  über  das  N.  T.  und  eiuzeiue  Theilo 
desselben. 

VI.  Rabbinisch-JfidUche  Theologie. 
VU.  Jüdiiche  Arehäologie  und  Geachiehie. 
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VIII.  Christliche  Archäologie. 

IX.  Kirchen-  dd^  Dogmengeschiehte«  a)  Sammlttogeii 

nnd  vennischle  Beiträge  zur  ReligioüB«  und  Kirchen- 
gesehichte.  b)  Kircheogescbiehle  (nach  Ftf ehern  —  nach 
Perioden  —  elbnographisch).  c)  Dogmeogeachtchte* 
d)  Kirchliehe  StaUstik  nnd  Geographie. 

X.  Kirchenrecht  und  Kirchen- Politie  (PoUtia  eceU» 
XL  LiturgitE. 

Xn.  Symbolik  und  Kateehetische  Theologie*  - 

XIII.  A|iologclik.  und  Polemik  (mit  £iQSchlui>s  der  polemi- 
schen Tagesliteralur). 

XIV«  Dogma tik  (mit  Einschloss  der  natarlichen  nnd  biblischen 
Theologie)«  n)  Systeme  nnd  Gompendlen.  i>)  Ifono» 
graphien« 

XV.  Mystische  Theologie  und  deren  Geschichte. 
XVI.  Christliche  Ethik. 

XViL  Pastoraltheologte  (mit  Eioschluss  der  theologischen 

Bedenken). 

XVIII.  Homiletik  nnd  nscetlsche  Literatur. 

XIX.  Hymnologie. 

XX.  Die  an  die  Theologie  angrensendcn  Gebiete;  na- 

mentlich :  a)  Religionsphilosophie»  h)  Geschichte  vom 
christlichen  Standpunkte,  e)  Pädagogik  in  ihren  Bezie- 
hungen zur  Kirche,  d)  Allgemeine  Literaturwerke,  inso* 
fem  sie  eine  Ansbente  lUr  die  Theologie  gewahren. 


Die  Arbeit  an  dieser  Ablhcilimt^  ist  getheilt  zwischen  den 
Redactoren  und  einigen  Freunden.  Und  zwar  übernimrat  der  un- 
terzeichnete Redaclor:  I-— III,  X.  Xl,  XIH— XVII,  XIX.  XX, 
der  Professor  Guerike  das  Neuleslanicntliche  von  Ahlbeiiung  V, 
ferner  VlII.  IX.  XII,  der  Lic. Theol.  Delitzsch  VI.  VII.  XVIlIb., 
der  Dr.  phil.  P.  C.  Caspari  das  Allteslamentliche  von  Abiheilung  ' 
V,  sowie  die  antichrisiliche  Literatur,  sofern  sie  einen  Theil  von 
Abtheilung  XIII.  ausmacht,  und  ein  im  praktischen  Berufe  stehen- 
der Freund^  der  nicht  geuanut  sein  will|  XViila.  (Homiletik). 
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Alle  von  wohllöblichen  Boehhandlnngen  im  Laafe  Jes  Jahres 
an  die  Redaclion  eiDgesandton  Bücher  und  Sehriflen  wer- 
den in  lalen  Hefte  des  Jahrg.  1843  der  Zeitschrift  zur  Anzeig« 
kommen*  Alle  an  die  Redaction  kflnfti^  eingehenden  Schriften 
werden  nach  der  jetzt  getroffenen  Bestimmung  unverzQglich  an- 
gezeigt.  In  der  kritischen  Rubrik  wird  man  sich  bestreben ,  die 
wichtigsten  firscheinnngen  der  theologischen  Literator  «nsf&briich 
inr  Spmche  in  bringen*  * 

Glnnchtnt  den  2.  Nov.  1842« 

Badelbacli. 
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